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Vorrede. 


Des Herrn Privatdocenten Nippold in Heidelberg Mei- z 
nung“), daß das vorliegende „überbefannte” Lehrbuch **) , grade — 
durch feine praktiſche Brauchbarkeit“ und feine „klare Ueberſicht⸗ 
lichkeit höchſt verderbliche Wirkungen auf den wiſſenſchaftlichen 
Sinn ſo vieler Univerſitäten gehabt habe“, hat mich nicht ab⸗ 

halten können, daſſelbe, wie hiermit geſchieht, in neuer, revidirter 
und bis auf die Gegenwart fortgeſetzter Auflage ausgehen zu % 
Taffen, da grade die „Wirkungen“, welche der geehrte Tadeler Ri: 
auf feinem heterogenen Standpunkte für „höchſt verberblich” Hält, = : 
mir als heilfam und erjprießlich gelten. Wohl aber hat dies 
mißliebige — ohne Zweifel durch die confeſſionell⸗kirchlichen Sym⸗ | 
pathien des Buches bedingte — Urtheil mic) veranlaßt, e8 noch⸗ 

mals mit geſchärftem Auge beſonders darauf anzuſehen, ob dieſe “ 
Shympathien, die zu verläugnen ich auch jetzt noch feinen Grund 
finde, doch nicht etwa hin und wieder, troß des aufrichtigen 


*) Bol. deffen Handbud der ae de Eiberf. 1867, 
S13 a 

**) Die erſte Auflage dejfelben erſchien 1849, die zweite 1850; — und, 
nachdem es lange Zeit vergriffen gewefen, die dritte 1857, die vierte 1860, 
die flinfte 1863 in je 3000 Exemplaren. 
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Strebens *) nach billiger, gerechter und fo weit als möglich ber - 
reitwillig anerfennender Würdigung auch anderweitiger Stand- 
punkte und Beftrebungen, die Objectivität der Darjtellung oder 
die Unbefangenheit ver Beurtheilung beeinträchtigt Haben möchten. 
Und daß die Kevifion nach beiden Seiten hin nicht ganz ohne 
umgeftaltenden Erfolg geblieben ift — beifpielshalber verweife ich 
auf den bejonders incriminirten S. 175 — wird aus einer Ver— 
gleichung der vorliegenden Ausgabe mit der vorangegangenen fich 
ergebeit. 


Sm Auguft 1867. 


Daß auch Herrn Nippold dies Streben erfennbar gewefen fei, darf 
ic) wohl daraus fhließen, daß er 3. B. ©. 243. 292 meine anerfennenden 
Urtheile über R. Rothe und Ferd. Baur zur Bekräftigung feiner eigenen 
Würdigung diefer Männer feinen Leſern mitzutheilen nicht für unange- 
mefjen hält. 
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1) Der St.- Simonismus. 2° Socialisune und. Com 


munismus. 
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Einleitung, 


Vorgeſchichte und Urgeichichte. 


Kurtz, Lehrd. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. % 








Sinleitung 
zur chriftlichen Kicchengefchichte, 


8. 1. Begriff der chriſtlichen Kirchengeſchichte. 


Die chriſtliche Kirche iſt die durch Jeſum Chriſtum geftiftete 
göttliche Heilsanftalt auf Erden. Ihr Zweck ift die Mittheilung 
und freie Aneignung des durch Chrijtum ausgerichteten Heiles an 
alle Völker und Individuen des Menfchengefchlechts. Sie kommt 


zur Erſcheinung in der veligiöfen Gemeinjchaft Derer, die, dier 


ſes Heils theilhaftig, nach dem Maße ihrer Gaben und ihres Be- 
zufes, ein Jeder an feinem Theile, zur extenfiven und intenfiven 
Förderung der Heilsaneignung mitwirken. Ihr einiges Haupt iſt 
Chriſtus der Gottmenſch, zur Nechten der Kraft erhöhet, — ihr 
göttlicher Pfleger ift der heilige Geift, der von Chrifto ausge 
jandt ift, um fie ihrem Ziele und ihrer Vollendung zuzuführen, — 
und die ordentlichen Mittel, durch welche der Geift in ihr, an 
ihr und durch fie wirkt, find Wort und Sacrament. — Da bie 
- Kirche ein in der Zeit entjtandenes und in ihr fich entwickelndes 
Inſtitut ift, fo hat fie natürlich auch eine Geſchichte. Diefe ftellt 
aber nicht immer einen reinen Bortjchritt dar. Denn neben der 
- Heiligen Regierung ihres göttlichen Hauptes und der heiligenden 
Fürſorge ihres göttlichen Pflegers waltet in ihr auch bie Erfennt- 
niß und der Wille des Menjchen, die bei ver Sünphaftigfeit der 
menschlichen Natur auch unheilig und verkehrt fein können, und 
daher ebenfowohl widerjtreben als mitwirken, ebenfowohl hemmen 
als fördern, den Fortfchritt ſowohl mit unreinen Elementen ver- 
ſetzen, als ihn in feiner Reinheit bewahren und erneuern können. 
Aber auch unter allem Irrthum und aller DVerfehrtheit menjch- 
licher Mit- oder Gegenwirkung bewährt fich die Regierung und 
Pflege Chrifti und feines Geiftes darin, daß die göttliche Wahr- 
heit in menjchlichem Irrthum, die göttliche Kraft in der menjch- 
lichen Schwachheit und Widerfetlichkeit, das göttliche Heil in dem 
menschlichen Unheil nie untergeht, jondern auch unter dieſen Hem— 
mungen ſich fortbildet und fortwirkt, — ja, daß jelbft dieſe zeit- 
weiligen Hemmungen dazu dienen müffen, den vollen Sieg der 
1* 
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göttlichen Kraft und Wahrheit in der Kirche vorzubereiten, aus 
urichten und zu offenbaren. Die Darftellung der Kirchengeſchichte 
hat darum nicht nur bie normalen Entwidelungen in der Kirche, 
ondern auch ebenjo fehr alle Hemmungen und Berirrungen, v2 
Lange fie noch zur Kicche in Beziehung ftehen, zur Anfhauung zu 


chringen,  * 


8, 2, Gliederung der Kirchengeſchichte. 


Die wiſſenſchaftliche Darſtellung der Kirchengeſchichte fordert 
bei ihrer vielfachen und weithinreichenden Verzweigung eine Glie⸗ 


derung ihres Stoffes, ſowohl in bie Zänge, d. h. nach be- 


 ftimmten Zeitepoden, in welchen ein bis dahin vorherrichendes 
Streben der Gefammtentwidelung zu einem wefentlichen Abſchluß 
gekommen ift, und nen einfretende Kräfte vie Gefammtentwidelung 
yon Neuen beleben, oder ihr wenigiteng eine andere Richtung 
geben; — ald auch in bie Breite, d. h. nach den verfchiedenen 
Momenten des Strebens und der Entwickelung, die fih gleih- E 


> zeitig-geltend machen, Bei biefer lestgenannten Gliederung muß 


Zweierlei in Betracht fommen: 1) bie Gruppirung nah Yandes- 
Airchen, infofern dieſe eine fefbftftändige und eigenthümliche Rich 
tung verfolgt haben, oder nad Barticnlarfirhen, bie, zum 


Theil mit jenen noch zufammenfallend, aus der Spaltung der Ge— 


— ſammtkirche wegen durchgreifender Unterſchiede in Lehre, Cultus 
und Verfaſſung entſtanden find, — und 2) die Gruppirung nach 
der Sachordnung des kirchengeſchichtlichen Strebens, das allen 


Landes⸗ und Particularkirchen zur Lebensbethätigung nothwendig, 


md daher zwar allen gemeinſam iſt, ſich jedoch in ihnen zum 


Theil eigenthümlich und abweichend ‚geftalten mußte, Daß die Olie- 
derung nad) Zeitepochen zunächſt die ganze Darftellung beherrſchen 
müffe, liegt im Begriff der Geſchichte, zumal ver Univerfalgefhichte 
der Kirche begründet. Welche von den beiden andern Gruͤppirun⸗ 
gen aber in den Vordergrund zu ſtellen ſei, tt material durch den 
= Verlauf der Gejchichte und formal durch die Ueberſichtlichkeit der 
arſtellung bedingt. Im Allgemeinen wird die Eintheilung nach 


= Landeskirchen unterzuordnen fein, fo lange nicht eine gänzlich dir 
So pergivende Richtung ever eine. Spaltung zu Particularkirchen bie 


Gemeinſamkeit und Gegenfeitigfeit des Wirfens und Strebens auf- 
gehoben hat, ve 


1. Die verijiedenen Richtungen des rirchengeſchichtlichen Strebens. 


— ‚Die riftliche Kirche iſt berufen, alle Völker und Zungen im ſich aufzunch- 
men Daher wohnt ihr das Streben inne, ihr Raumgebiet durch Bekehrung 
Nichtchriſtlicher Völker und Individuen zu erweitern, Die Darſtellung des 







Fortgangs oder der Hemmungen diefes Strebens, nämlich die Gefhichte 

‚Der Ausbreitung und Beihränfung des Chriſtenth ums, ift alſo 
ein weſentlicher Beſtandtheil der Kirchengeſchichte — Da weiter die Kirche, 
obwohl unter der unſichtbaren Leitung und der unſichtbaren Pflege des heiligen. 
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Geiſtes ſtehend, dennoch als eine fichtbare, irdiſche Anſtalt zu ihrem Beſtehen — 
ind Gedeihen eine rechtlich geſicherte Stellung nad Außen, fo wie eine feſte,— 
in einander greifende Gliederung, Zufammenfügung und Ordnung nad) Innen ° 
 erfireben mußte, fo erfcheint als weitere Aufgabe unferer Wiffenfhaft die Ge: 





ſchichte der kirchlichen Verfaſſung, jowohl der äußern Stellung deri- 


Kirche zum Staate, als ihrer innern Organifation durch Ueber-, Unter- und « 
Nebenordnung, durch Kirchenzucht und kirchliche Gefeßgebung. Hierher gehört 
dann auch die Gefchichte derjenigen Kirchenfpaltungen (Schiimata), die nur- _ 
aus verſchiedener Anficht ber die Verfaſſung und namentlich die Handhabung _ 
der Kirchenzucht hervorgegangen find. — Nicht minder weientfih, ja no" 
wichtiger ift für den gedeihlichen Fortgang der Kirche die Fortbildung und 
Feſtſtellung der Heilslehre, Zwar befigt die Kirche in der heiligen Schrift 
die alleinige Duelle und Norm, ſowie die allgenugjame Kraft und Fülle aller 
Seilserkenntniß. Aber die Worte der Schrift find Geift und Leben, Iebendige 

Samenkörner der Erfenntniß, die unter der Aufficht deffelben Geiftes, der fie 


geſäet, zu einer immer herrlicher fich entfaltenden. Saat entwidelt werden 


-  Zönnen und jollen, damit die Fülle der Wahrheit, die in ihnen wohnt, immer 
mehr erfannt und für alle Stufen und. Formen der Bildung, für Glauben, 
Wiſſenſchaft und Leben immer fruchtbarer gemacht werde. Demmad) liegt der 
Kirchengeſchichte aud) ob, die Ausbildung der kirchlichen Lehre und 

Wiſſenſchaft auf allen Wegen und Irrwegen (Härefien), die ſie durchgemacht 
bat, zu verfolgen. — Die Kirche bedarf ferner eines öffentlichen Gottesdienftes - 
als eines nothwendigen Ausdrucks der Gefühle und Empfindungen der Gläu- 


bigen gegen ihren HErrn und Gott, als eines Mittels der Erbauung, Be 
- Iehrung und Kräftigung dev Gemeinde Zwar hat die Kirche in Wort und 


Sacrament die ewigen Grundpfeiler alles Gottesdienftes on vom HEren 
der Kirche felbft empfangen, aber die Xebendigfeit der Kirche fordert, daß fie dier 
fen göttlichen Kräften und Gaben die entfprechendfte, wirkfamfte und beveutfamfte 
menſchliche Form ausbilde und aneigne. Somit ift auch die Gefhidhte des 
kürchlichen Eultus ein wefentlicher Beftandtheil der Kirchengeſchichte. — 
Endlich mußte aud) die Kirche danach trachten, das neue Lebensferment, defjen 
Trägerin fie ift, in das praftifche Leben und in die Sitte des Volfes einzu 
führen. Dies bedingt denn als neuen Beftandtheil der Kirchengefchichte die 
Geſchichte des Hriftlihen Lebens im Volke. — Die Reihenfolge in 
der geſchichtlichen Darftelung diefer verfchtedenen Lebensbethätigungen der Kirche 
ft nicht nad) abftract-logifhen Grundſätzen von vornherein zu beftimmen, no 
für alle Zeitepochen in gleicher Weife zu ordnen, fondern vielmehr muß jedes- 
mal eine ſolche Reihenfolge eingehalten werden, daß die in jeder Periode in 
den Vordergrund tretenden und auf die Übrigen am entfchiedenften einmwirfen- 
den Momente auch zuerft behandelt werden. 
2, Die kirchengeſchichtlichen Einzeldisciplinen, — Die genannten Ber 
ftandtheile dev Kirchengeſchichte haben eine folche Wichtigfeit und Bedeutung, 
daß fie auch als jelbftftändige Wiffenfchaften behandelt werden fünnen und 
auch meift vielfad, behandelt worden find. Es wird dadurch nicht nur einge 
naueres Eingehen in das Einzelne ermöglicht, jondern es kann auch, was noch 
“wichtiger ift, die Einzelwiſſenſchaft nad) den in ihr feldft liegenden Principien 
naturgemäß conftrnirt werden. — Die Geſchichte der Ausbreitung und Be— 
ſchränkung des Chriftenthums tritt dann ale Mifftonsgefhichte auf. Die 
Geſchichte der kirchlichen Berfaffung (ecel. politia), des Eultus und der chriſt⸗ 
lichen Volksſitte bezeichnet fi) als kirchliche Archäologie, freilich eine dem 
Namen wie der Sache nad) unangemeſſene Zuſammenfaſſung heterogener Ele— 
mente mit unbegründeter Beſchränkung auf die alte Zeit. Die Bearbeitung 
dieſer Disciplin wird ſich daher der wifſenſchaftlichen Forderung, das Hete⸗ 
rogene zu ſcheiden, und es ſelbſtſtändig geſondert und in feiner Entwickelung 
bis auf die Gegenwart fortgeführt, — als kirchliche Verfaſſungs-, Cultus⸗ 
und Culturgeſchichte zu behandeln, nicht länger entziehen dürfen, nachdem 


ſchon fo oft und nahbrliclich darauf hingewieſen if. Die Gefechte der Lehr- 
 entwidehnng gliedert fid) a) zur Dogmengeſchichte, wenn fie die genetiſche 


wenn fie die velativ-abgefchloffene und in den öffentlichen fichlichen Befennt- 
 niffen (Symbolen) firirte Kirchenlehre der Geſammtkirche jowohl, als der ein 
zelnen Barticnfartichen ſyſtematiſch aufftellt (und mit einander vergleicht: com- 

parative Symbolif), c) zur Patriftif, wenn fie die fubjeetive Lehrentwide- 4 
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Enlwickelung der kirchlichen Lehre geſchichtlich verfolgt, b) zur Symbolik, 
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Yung, wie fie ſich in den ausgezeichnetſten Kirchenlehrern (Kirchenvätern, ‚meift 


mit Beſchrankung auf die erften 6 bis 8 Jahrh. der Kirche) Dargeftellt hat, © 
ſich zum Gegenftande wählt, und endlich ch zur Geſchichte der Theologie 


im Allgemeinen oder der einzelnen theologiichen Wifjenfhaften, wenn fie die 5 


wiſſenſchaftliche Auffaſſung und Behandlung der Theologie oder ihrer einzelnen 
- Disciplinen nad) ihrem geſchichtlichen Verlaufe jhildert, während die theol, 
- Literärgefhichte, welche auf die Kirchendäter beſchränkt Batrologte heißt, 


die gefammte Yiterärifche Thätigkeit in der Kirche darzuftellen umd zu würdi— 


gen hat. — As Abſchluß und Refultet der gefammten Kirchengeſchichte in je 
einer beftimmten Zeit tritt die kirchliche Statiftik auf, welche ven Zuftand 


der Kirche nad) allen ihren Beziehungen, wie er in einer jedesmaligen Öegen- 


wart vorliegt, bejchreibt, „gleichſam ein Querdurchſchnitt ihrer Geſchichte“ 
Die beveutendften Schriften aus diefen Gebieten find folgende: 


a. Miſſionsgeſchichte: J.A. Fabricius, salutaris lux Evang. toti 


- orbi exoriens. Hamb. 1731. 4. P. €. Gratianus, Geſch. ü. d. Urfpr. 
md. Fortpflanz. d. Chriftenth. in Eur. 2 Bde. Tübg. 1766 ff. Derj. 
Geſch. d. Pflanzung d. Chriftth.. in d. aus d. Trümmern d. röm. Kaiferth. 
entſtand. Staaten Eur., 2Bde. Tübg. 1778 ff. W. Brown, Hist. of the 
‘ Propagation of Christianity since the Reform. 2 Voll. Lond. 1814. 
©. Blumhardt, Verſ. a. allgem. Miffionsgeih. d. 8. Chriſti. 2 Ch. 
in 5 Bden. Baf. 1828 ff. (unvoll.) 9. Wiggers, Geh. d. evang. Mifftoen. 
2 Bde. Hamb. 1847. 51. Blumhardt, Handb. dv. Miffionsgeid. u. Mif- 
-fionsgeogr. 3. U. Stuttg. 1862. 2 Bde. I. 9. Brauer, das Miſſionsweſ. 


De. 8 2 Bde Hamb. 1847. 51. — Henrion, allg. Geſch. d. fathol. 


Miſſ. Aus. d. Franz. dv. Withmann. 3 Bde. Schaffh. 1847 ff. 


a b. Papſtgeſchichte: Bower (freifinn. Katholit), unparth. Sift. d. rin. | 
Päpſte. Aus d. Engl. v. Rambach. Lpz. 1751 ff. 10 Bde. — C. Haas 


(Rath), Geſch. d. Päpfte. Tübg. 1859. — Chr. W. F. Wald, Entw, einer 


vollft. Geich. d. Papfith. Göttg. 1756. — Ph. Müller, d. xöm. Bp, 17 


 Bbe. Bien 1848 ff. 


EC Mönchsg eſchichte: H. Helyot, Geſch. aller Klöſter u. Ritterorden. 


Aus d. Tranz. 893. 1753. 8 Bde. — (Muffon,) pragm. Gef. d. vornehm⸗ 


Paris 1680. 3 voll. 4 


5Bde. Freib. 1855 fi. — Hr. D. 3. Val , Entw. einer vollſt. Gef. 
“= ». Kirchenverfamml. Lpz. ig . ’ — es 


i : Röftell, 2 Bde. (unvoll.) Gießen 1843. 49. — Ferd. Walter (fath.), Lehrb 
KR, aller hr. Confeſſ. 13. Aufl. Bonn 1864. — ©. Bun, : 









\ en I De Crome. %p. 1774. 10 Bde — J. Fehr, 
Geſch. d. Mönchsorden. Nach d. Franz. de8 Baron Henrion (Par. 1835 
ee ® a 


d. Conciliengeſchichte: E. Richerii hist. concill. gener. LI. IV. 
. — C. 3. Hefele, Conciliengeſch. nad d Quellen 


e. Kirchenrecht: 3. W. Bidell, Geh. d. 8. R., fortgel. v. I. W 


* 
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5 Be. Regensb. 1845 f. — Eichhorn, Grund. d. 8. R. Göttg. 1831. 


2 Bde — A 2. Richter, Lehrb. d. 8. R. 6. Aufl 2p3..1866. — KR, 
Schulte, das kath. 8. R. Bo. I. Gießen 1860. — » 2 


 f Archäologie, von Broteftanten: Jos. Bingham, origines s. 
antiquitates ecclesiast. 1708, ex angl. lat. reddidit Grischovius. Hal, 10 


— + | 
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8. Gliederung der Kirchengeſchichte. — Tr 





voll. 4.1722. — Augufti, Denkwürdigkk. aus d. dr. Arch. 12 Bde. pp. 
1816 ff.; Deff. Handb. d. hr. Arch. 3 Bde. Lpz. 1836 ff. — Rheinwalo, 
- d. kirchl. Arch. Berl, 1830; Böhmer, die Hr. kirchl. Alterthumswiſſenſch. 
‚2 Bde. Bresl, 1836. 39; Guericke, Lehrb. d. hr. kirchl. Arch. 2. Aufl, 8pj. 
18595; Siegel, Handb. d. hr. kirchl. Alterthümer in alphab. Ordn. Bde. 
23. 1836 ff; C. Schöne, Geſchichtsforſchungen fiber die Firchl. Gebräude, 
3Bde. Berl, 1819 ff.; Pland, Geſch. d. hr. kirchl. Gefellfhaftsverf. 5Bde 
- Hann. 1803. — Bon Katholiken: Mamachii, origines et antig. chr. 
- 5 voll.4. Rom. 1749; Pellicia, de chr. eccl. politia. 3 voll. Neap. 1777, 
neu edirt von Ritter. Col. 1829; Binterim, Denkwürdigkk. d. hr. fath. RK. 
17 Bde. Mainz 1825 fi; F. H. Krüll, chr. Alterthumskunde. 2 Bde. Ne 
gensb. 1857. = 
. 8. Dogmengeſchichte: Petavius (Zefuit), de theologieis dogmatt. 
.c. not. Theoph. Alethini (J. Clerici). 6 voll. fol. Amst. 1700. — Lehr— 
- bücher: von Engelhardt (2 Bde, Erl. 1839), Baumgarten-Erufiug 
(Sompendium 2 Bde. Lpz. 1840. 46); W. Münſcher (3, X. von Cöllnw 
Neudecker. Cafjel 1832 ff.), 8. F. Meier (2. A. von ©. Baur, Gießen 
1854), 80. Chr. Baur, 2. X. (Stuttg. 1858), K. R. Hagenbad (4 A. 
Lpz. 1857), 3. C. 8 Giefeler (Borleff. Bonn 1855), Noad 2. A. 1856, 
A. Neander (Borleff., heransgeg. von Jacobi, 2 Bde. Berl. 1857), 9. 
- Schmid Nördl. 1860), E. Bed, 2.%. Tübg. 18645 Fb. Chr. Baur, 
Borlefgg. Bd. I, 1. 2. Lpz. 1866. — 9. Zobl, D. ©. d. kath. 8. Jasbr. 
1865. — Chr. W. F. Wald, vollit. Hiftorie d, Ketereien (bis zum Bilder- 
ſtreite incl). 11 She.  2p7..1762 ff. 
h. Symbolit und Polemik: Marheinefe, hr. Symbolif. Bd. I. 
- Heidelberg 1810; Köllner, Symb. aller hr. Confefj. 2 Bde, Lpz. 18465 
MWiner, comparat. Darft. d. Lehrbegr. d. verfchied. Hr. Kirchenpart. 2. U. 
293. 1837; Gueride, allg. dr. Symb. 3. A. Lpz. 18615 Marheinetes 
- Borleff. über die Symb. Berl. 1848; 8. Matthes, compar. Symbolik. pi 
1854; 4.9. Baier, Symb. Bd. L Greifsw, 1854; R. Hoffmann, 
Symb. od. ſyſt. Darft. ꝛc. Lpz. 18565 W. Böhmer, d. Lehrunterſchiede der 
fath. u. evang. Kk. Brest. 1857; M. Schnedenburger, Lehrbegriffe der 
- Heinern prot. KeParteien. Fri. 1863. — Bon Katholiken: I. A. Möhler, 
Symb. 7. A. Mainz 18645 Hilgers, fymb. Theol. Bonn 1841; — gegen 
Möhler: Baur, der Gegenf. d. Kath. u. Broteftantism. 2. A. Tiibg. 1836; 
Nitzſch, proteft. Beantw. Hamb.-1835. Vgl. auh: Thierſch, Vorleſſ. über 
Proteftantism. u. Kath. 2 Bde. 2.4. 1848. — 9. Hafe, Handb. d. proteft 
Polemik gegen d. kath. 8. 2. A. 2pz. 1865. 
. 1. Batrologie und Literärgeſchichte: Ellies du Pin, nouy. 
biblioth.: des auteurs eccl. 47 voll. Par. 1686 ss.; R. Ceillier, hist. des. 
auteurs sacres et eccl. des six prem. siecles. Par. 1693. 16 Voll. 4; 9, 
A. Möhler, Patrologie, Herausgeg. v. Aheitmayer. Bd. I. Negensb. 1839; 
J. Fessler, Institt. patrol. Oenip. 1850. 2 T.; 5. & Magon, Hob. d. 
Patrol, u. kirchl. Lit. Gefch. 2 Bde. Negensb. 1864. — Bon Protejtanten: 
W. Cave, Seriptt. eccl. hist. literia. 2 Voll. fol. Lond. 1688; C. Oudin, 
Commentarii de scriptoribus ecelesiast. Lps. 1722. 3 Voll. fol.; J. A. 
Fabricii Biblioth. Graeca. Hamb. 1705 ss.; 14 Voll. 4.; nova ed. cur. 
Harless. Hamb. 1790. 12 Voll. 4; Ejusd. Bibl. mediae et infimae 
latinitatis aucta a J. D. Mansi. Pat. 1754. 6 Voll. 4.; Schönemann, 
Biblioth. patr. latin, hist. liter. Lps. 1792. 2 Voll.; Oelrichs, Comment. 
de script. ecel. lat. Lps. 1790; 3. Chr. 5. Bähr, Gef. d. rönt. Titer., 
Suppl. I—III. Karlsr. 1836—40. — Seid. d. theolog. Biffenfhaften: 
von Flügge (3 Bde., bis zur Neforn,, . Halle 1796), Ständlin (jeit dem 
15. Zahrh.), 2 Bde. Göttg. 1810. J. G. Walch, Biblioth. theol. sel. 
Jen. 1757 ss. 4 Voll. — 3.4. Dorner, Gef. d. prot. Theol. in Deutschl. 
Mind. 1867. 8. Werner, Geſch. d. kath. Theol. Mind). 1866. 
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k. Biographien: L. Surius, Vitae Ss. Col. 1570. 6 Voll. fol. u. 





0 — Acta Sanctorum, Ant. 1643 ss. 53 Voll. fol. (begonnen von dem 


Sefuiten Bollandus, daher Bollandiften genannt), —Mabillon, Acta 


2b, I in 4 Abth. Ebend. 1849 ff. 


% 2 % 4 


3 Die Hauptphaſen der kirchengeſchichtlichen Entwidelung, — In der 
Culturgeſchichte der. Welt treten nad) einander drei uniderjalhiftorifche Bil- 
dungsformen hervor, die orientalifche, griediih-römifhe und germanifhe. Das 


Reich) Gottes ſollte in jede derfelben eingehen, in einer jeden ſich eigenthüm- 
Mich entfalten, um zur vollſten und alffeitigften Entfaltung zu gelangen. Die 
 Borfirhe (oder die iſraelitiſche Iheofratie) vepräfentirt die Entfaltung des 







- Reiches Gottes in der orientalifhen Bildungsform, die alte Kirche feine Ent- 
„ widelung in der griechiſch⸗römiſchen, die neue Kirche endlich in der germani- 
ſchen Bildungsform. Das Mittelalter ftellt den Kaınpf des innerhalb der 
claſſiſchen Bildungsform gewordenen Alten mit dem in der germanischen Bil- 


und felbftftändiger Geftaltung gelangten germaniſch-chriſtlichen Bildung ihre 


8. ordinis 8. Benedieti. Par. 1666. 9 Voll. fol. — 3. €. Stadler und 
8% 3 Heim, vollſt. Heiligenlerifon. Augsb. 1856 fi. — 8. Böhringer, 
die Kirche Chrifti und ihre Zeugen, Bd. I in 3 Abth. 2. U. Zuürich 1861 
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Hungaforn werdenden Neuen dar, während die Eirchengefhichtliche Entwide- 
lung feit der Neformation in der eben durch die Reformation zu voller Reife - 


Triebkraft hat. Diefe Gliederung der Gefchichte des Reiches Gottes auf Erden 
nach den verſchiedenen Eulturformen erſcheint uns fo wejentlich, daß wir von _ 


ige das Princip der Eintheilung auch für die Kirdhengefhichte entnehmen, — 


Die Bertheilung des Stoffes geftaltet ji) demnad in folgender Weife: 


0,2 Borgefdichte des Chriftenthumg: Vorbereitung des Heils in der he- 
braiſch⸗ orientalifchen Bildungsform; gleichzeitig Heranbildung der univerjalt- 
ER A Form für das zukünftige Heil in der claſſiſchen (griechiſch-römiſchen) 
Cultur. 

H. Urgeſchichte des Chriſtenthums: Vollendete Darſtellung der Subſtanz 
des Heils durch Chriſtum und die Apoſtel. Conflict jüdiſcher und griechiſcher 
Bildungsform, Sieg der letztern. Erſtes Jahrh. der Kirche (apoſtoliſche Zeit). 





II. Entwickelungsgeſchichte des Chriſtenthums, auf Grund der urge— 


” ſchichtlichen Darftellung des Heils. 
— A, In der antik-claſſiſchen Bildungsform. 


Erfte Periode, v. I. 100— 323, oder bis zum endlichen Siege des — 


2 Chriſtenthums über das griechiſch⸗römiſche Heidenthum. 








>: ‚Entfremdung zwifchen der orientalischen und occidentaliſchen Kirche (692). 





der antik⸗claſſiſchen Bildungsform. 


— Zweite Periode, v. J. 323—692, oder bis zum vollendeten Abſchluß 
der altkirchlichen Lehrentwickelung (680) und dem Eintritt einer nachhaltigen 


| Dritte Periode, v. 3. 692—1458, oder bis zur Eroberung Konftan- 
 tinopeld. Siechthum und Untergang der kirchengeſchichtlichen Bewegung m 


B. In der germanischen VBildungsform, und zwar 1, in der mittel- 


2 alterlih-germantigen Bildungsform. 


ar ‚Erfte Periode, das 4.—9. Jahrh. umfaffend, d. i. von den erſten An— 
= füngen des germaniſchen Kirchenthums bis zum Ende der karolingiſchen Zeit. 


Zweite Beriode, dag 10.— 13. Jahrh. umfaffend, bis auf Bonifaz VIIL, 


Steigen d. mittelalterl. Bildungsfactoren: Papftihum, Möndthum, Scholaftik. 


i ‚ Dritte Periode, das 14, 15. Jahrh. umfaffend, bis zur Reformation, 
Sinken der mittelalterlihen Bildungsfactoren, Hänfung dies Be- ; 


ſtrebungen. 
2. In der modern⸗ germaniſchen Bildungsform: 












>. ellen un Sulfs mittel de r Kirche ngefhidhte 9 — 
Erſte Beriode, das 16. Jahrh. umfaflend. Sie charakteriſirt fi) als 
08 Reformationszeitalter. — 
Zweite Periode, das 17. Jahrh. umſchließend, das Zeitalter der 
Orthodoxie. Se 
Dritte Pertode, das 18. Jahrh., das Zeitalter der Aufklärung (Deis- 
mus, Naturalismus, Rationalismus) vepräfentivend. 
Bierte Periode, das 19. Jahrh. Die Zeit des Wiedererwachens 
chriſtlichen und kirchlichen Lebens (Unionismus und Confeffionafisnus) im- 
7 Kampfe mit Kommunismus, Pantheismus und Materialismus, 


——— $. 3. Quellen und Hilfsmittel der Kirchengeſchichte. 
- — 1. Die Quellen der Ricchengefchichte find theils urfprüng- 
Tide, nämlich Denfmäler und Urkunden, theils abgeleitete, 
nämlich Ueberlieferungen und Forſchungen aus feitdent verloren 
gegangenen Urguellen. Die Denfmäler (die jogenannten ftum- 
men Quellen), 3. B. firhliche Gebäude, Gemälde, Infchriften, — — 
find für die Kicchengefchichte meift nur von fehr untergeoroneter 
Bedeutung. Von dejto größerer Bedeutung find dagegen die noch 
vorhandenen Urfunden. Dahin gehören vornehmlich die Acten 
und Beſchlüſſe ver KRirhenverfammlungen, die Regejten 
und amtlichen Erlaffe dev Päpſte (Decretalien, Breve’s), jo 
wie der Bifchöfe (Hirtenbriefe), die auf kirchliche Angelegen- 
‚heiten bezüglihen Staatsgejege und Regeſten ver faiferlichen 
- Kanzeleien, die Regeln geiftliher Vereine (Mönchsregeln), die 
Lituͤrgien, die Bekenntnißſchriften, die Briefe einflußreicher 
Kirchen» und Staatsbeamten, Berichte von Augenzeugen, Pre— 
digten und Lehrſchriften von Kirchenlehrern ıc. Wo die nor 
Handenen Urfunden nicht ausreichen, da müſſen früher oder jpäter 
fixirte Ueberlieferungen und gefhichtlihe Forſchungen, 
denen noch, jetzt nicht mehr vorhandene, Urquellen zu Gebote ftan- 
‚den, benutzt werben. 


a. Concilienſammlungen: J.Harduin, concill. collectio regia maxima. 





Par. 1715. 12 Voll, fol. — J.D. Mansi, concill. nova et ampliss. coll. — 


31 Voll. fol. Flor. et Venet. 1759 ss. 

b. Pãpſtliche Acten: Ph. Jaffe, Regesta pontiff. Rom. (bie z. 3. 1198). 
Berol. 1851. 4. — Die päpftl. Decvetalien find gefammelt und verarbeitet im 
Corpus jur. canon., ed. Böhmer (Hal. 1747. 2 Voll. 4) u. Richter 
(Lips. 1833 ss. 4) — L. Cherubini, bullarium Rom. Ed. IV. Rom. 
1672. 5 Voll. fol. — C. Coequelines, bullarum, privileg. ac diploma- 
tum ampliss. coll. Rom. 1739. 28 Voll. fol. 

ec. Mönchsregeln: Luc. Holstenii codex regularum monastie. et 
eanonic. 4 Voll. 4. Rom. 1661, auctus a Mar. Brockie. 6 Voll. fol. 
Aug. Vind. 1759. 

d. Riturgien: J. A. Assemani Cod. liturgieus eccl. univ. 13 Voll. 4. 
Bom. 1749. — H. A. Daniel, cod. lit. ecel. univ. 4Voll. Lips. 1847—53. 8. 

e. Symbole: C. W. Fr. Walch, biblioth. symbolica vetus. Lemg. 
1770; X. Hahn, Biblioth. der Symb. u, Glaubensregeln der apoft, fathol, 
Kirche. Brest. 1842. 

f. Mürtyreracten: Th. Ruinart, Acta primorum Martyrum. Nene 
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win, ker en Be 


Ausg. von B. Galura. Aug. Vind. 1802. 8 Voll. — Surius u. die Bol» 
Jandiften (8. 2,1.k.); St. E. Assemani, Acta Sanctorum Mart. Orient. 
et Occid. Rom. 1748. 2 Voll. fol. | u 2 
002, Hülfswiffenfhaften ver Kirchengeſchichte find folhe 

Wiſſenſchaften, vie zur Fritifchen Beurtheilung und Sichtung, jo 
wie zum alffeitigen Verſtändniß der Eirchengefchichtlichen Quellen 
unerlaßlich find. Dahin gehören: 1) Die Diplomatif, welche 

‚die Echtheit, Vollftändigfeit und Glaubwürdigkeit der betreffenden 
Urkunden beurtheilen lehrt; 2) die Philologie, welche das 
ſprachliche Verſtändniß ver Quellen eröffnet; 3) die Geogra- 


—6 und 4) Chronologie, welche den Schauplatz und vie 





Zeitfolge der in den Quellen enthaltenen Thatfachen erfennen 
lehren. Zu den Hülfswifjenfchaften im weitern Sinne gehören 
auch die allgemeine Welt-, Nechts-, Eultur-, Kunft-, Literär-, 
Philoſophie⸗ und Neligionsgefchichte, deren Kenntnignahme wegen 
ER, cr vielen Beziehungen zur Firchlichen Entwidelung unentbehr- 
aa. 
. Diplomatik: J.Mabillon, dere diplomatica. Ed. II. Par. 1709. fol. 
b. Bhilofogie: C. du Fresne (Dominus du Cange), glossarium 


| 5 ad seriptores mediae et infimae latinitatis. 6 Voll. Par. 1733; edid. Hen- 


schel. Par. 1840 ss. 7 Voll. 4. — Du Fr&sne, gloss. ad scriptores med. 
. et infim. graecitalis. 2 Voll. fol. Lugd, 1688; J. C. Suiceri thesaurus 
. .ecelesiast., e patribus graeeis. Ed. 2. 2 Voll. fol. Amst. 1728. a 
©, Gengraphie: Car. a S. Paulo, Geogr. s., cur. J. Cleriei, Amst. 
- 1703. fol. — Nic. Sansonis, Atlas ant. sacer, emend. J. Clericus, Amst. 
.. 1705. fol. — 3. €. Ih, Wiltſch, Handb. der kirchl. Geogr. u. Statiftit, 
2 Bde. Berl. 1846; Derj., Atlas sacer s. ecclesiast. Goth. 1843; &, $. 
Stäudlin, kirchl. Geogr. u. Statift. 2 Bde. Tübg. 1804. I..Wiggers, 
kirchl. Statiftil. 2 Bde. Hamb. 1842 fe. — Mich. le Quien, Öriens. 


‚christianus in quatuor patriarchatus digestus. Par. 1740. 3 T. fol. — 
81.3. Neher, kirchl. Geogr. u. Statift. I. Regensb. 1864. I. Silber- 


nagel, Verfaſſ. u. gegenw. Beftand ſämmtl. FE, d. Orients. Landsh. 1865. 
dd. Chronologie: Piper, Kirchenrechnung. Berl. 1841. 4, HR. 


$. 4. Geſchichte der Kirchengeſchichte. > 
Dgl. C. F. Stäudlin, Geh. m. Lit. d. K. ©. Hamburg 1897, F. Chr, 
Baut, die Epochen d. kirchl. Geſchichtſchreibung. Tiibg. 1852, 
Die erſten Anfänge kirchlicher Gefchichtfehreibung haben wir 
in den Evangelien und der Apoftelgefchichte. Um die Mitte des 
2. Sahrh. verfaßte ver Kleindfiate Hegeſippus eine Sammlung 


hiiſtoriſcher Ueberlieferungen aus der apoftolifchen Zeit, von ver 


me noch Bruchſtücke vorhanden find. AS Vater der eigentlichen 
Kiirchengeſchichtſchreibung ift der Bifchof Euſebius von Cäfarea 
anzʒzuſehen Cr ‚fand im 5. Jahrh. namhafte Fortfeker in der grie- 
 Siichen Kirche, Die abendländifche Kirche blieb hinter dieſen 
Leiſtungen ber griechifchen zurück, indem fie ſtatt jelbftitändigen 
— Jorſchungen nur Ueberſetzungen und Bearbeitungen. des von den 

Griechen überlieferten. Stoffes aufſtellte. Das Mittelalter, fo- 















chte der Kir chengeſchichte 


wohl das lateiniſche, wie das griechiſche, leiſteten fir eigent- 
iche Kirchengefchichte fo gut wie nichts, doch find bei der engen 
Verbindung von Staat und Kirche im Mittelalter die griechiſchen 
Scriptoxes historiae Byzantinae, fowie die Yateinifchen National- 
geſchichten, Biographien, Annalen und Chronifen auch für bie 
 Kichengefchichte von der größten Bedeutung. Den Geift eigent- 
licher kritiſcher Forſchung und wiffenfchaftliher Behandlung ver 
Kirchengeſchichte wedte und belebte aber erſt die Reformation, 
‚denn das Zurückgehen ver Neformatoren auf die reinern Gejtal- 
tungen der firchlichen Vorzeit forderte gebieteriſch kirchenhiſtoriſche 
- Begründung, und diefe nöthigte auch die fatholifche Kirche zu ent- 
iprechenden Studien. Die Iutherifhe wie die Fatholifche Kirche 
‚beruhigten fich aber bis in die Mitte des 17. Jahrh. bei ven 
großartigen Leiftungen ihrer beiden Firchenhiftoriichen Bahnbrecher 
aus der veformatorifchen Zeit. Seitdem aber erwachte neuer Wett 
eifer in Firchenhiftorifchen Studien, und die Palme trägt während 
des 17. Jahrh. unftreitig die Fatholifche Kirche davon. Don 
dem freiern Sinne der gallifanifchen Kirche getragen blühten viefe 
Studien befonders in Franfreih im Schofe der Mauriner und 
- Dratorianer. Hinter ihnen blieben aber in Kampf und Wetteifer 
die Reformirten, befonders in Frankreich und den Niederlan— 
‚den, mit ihren gelehrten und gründlichen Forſchungen kaum zu— 
rück. Im 18. Sahrh. treten wieder die Leiftungen der lutheri— 
schen Kirche ganz entjchieden in den Vordergrund, denen bie 
Reformirten rühmlich nacheifern, während bei ven Katholifen 
‚Eifer und Fähigkeit, auf der Ruhmesbahn des 17. Jahrh. neue 
Lorbeeren zu erndten, falt ganz erlahmt find. Aber mit dem Na- 
tionalismus auf dem dogmatiichen, fand auch auf dem Firchen- 
hiſtoriſchen Gebiete ein Pragmatismus Eingang, der als höchites _ 
ZIdeal der Geſchichtſchreibung die Kunft pries, Alles in der Ge- 
ſchichte, auch das Höchfte und Ziefite in ihr, aus dem Zufam- 
menwirken von Zufälligfeiten und Leidenfchaften, von Willfür und 
Berechnung abzuleiten. Erſt das 19. Yahrh., das wieder zu 
gründlichem Duellenftudium zurückkehrte und eine möglichft ob— 
-jective Auffaffung und Darjtellung als die Aufgabe des Hiſtori— 
kers aufjtellte, überwand viefen eben jo eingebilveten als geiftlofen 
Pragmatismus. 


- 1. Bis zur Reformation. — Die Kichengefchichte des Euſebius, die bis 
zum J. 324 veicht, wurde im 5, Sahrh, fortgefett durch den Arianer Philg- 
ſtorgins und die Katholifer Sokrates, Sozomenos und Theodoret; aus letz— 
tern machte zu Anfang des 6. Jahrh. der Lector Theodorus zu Konftantino= 
pel einen Auszug, den er damı bis auf feine Zeit fortfette. Leider hat ſich 
aber nur der werthlofe Auszug erhalten. Dieſen Beftrebungen ſchloß fi im 
6. Zahrh. noch Evagrins au. In der lateiniſchen Kirche überſetzte dev Preſby— 
ter Rufinus von Aquileja das Werk des Euſebius und fette es bis auf feine 
Zeit (bi8 395) fort. Sulpicius Severns, ein galliicher Preibyter, ſchrieb um 
dieſelbe Zeit feine Historia sacra in 2 Büchern von Erſchaffung der Welt 

















N HU Let, ee 





0 die zum 3, 400. Im 6, Jahrh. ließ Caſſiodorus, röm. Staats: — 
Theodorich, einen Auszug aus den katholiſchen Fortſetzern des Euſebius 
Ergänzung zum Nufinus) unter dem Titel hist. ecelesiastica triparti 
fertigen, welche mit Rufin vereint bis zur Reformation das gewöhnliche % 
duch bfied. Don einer ſyriſch geſchriebenen K. ©., die der monophyfitifche 
0 Biichof Sohannes von Epheſus in 6. Jahrh. abfagte, iſt erſt kürzlich d 
zweite Die Gefchichte feiner Zeit umfaffende Theil befannt geworden, überſe 
von IM. Schönfelder, Münden 1861. (Bgl. J. P. N, Land, So 


yon Tours (bis 591), und für die engfiihe (bis 731) Beda der Chrwürdige, 


obwohl ihre Werke eigentlich dem Gebiete der Nationalgejchichtichreibung an 


& gehöven. Lebensbejchreibungen der Päpſte bietet der Liber pontificalis vom 
-  zömifchen Bibliothefar Anaftafins-(F 891). Sehr verdienftlich ift auch die 


Nnaordiſche Kirchengeſchichte des Biſchofs Adam von Brenten (bis 1076). Als 
Aniverſalkirchenhiſtoriker ſind zu nennen Haymo von Halberſtadt (um 850), 
der jedoch uur den Rufin und Caſſiodor excerpirte, ferner der Abt Odericus 
- Vitafig in der Normandie um 1150, der Dominicaner Bartholomäus von 

Rufe um 1300, und der Erzbifhor Antonin von Florenz im 15. Jahrh. 
Gegen das Ende des 15. Jahrh. erwachte unter dem Einfluß des Humanie 
mus (S. 120) ſchon in ſporadiſchen Erfheinungen auch auf firhendiftoriihem 
Gebiete das Bedürfniß nad) Kritik, das dem Mittelalter gänzlich gefehlt hatte. 

-  Meben den zahlreichen Sceriptores hist. Byzantinae forieb inder 

xriechiſchen Kirche erft wieder Nifephorns_Kaliftt aus Konftantinopel eigent- 

Ne Kirchengeſchichte (im 14. Jahrh.). Der melditifhe Patriarch Entydins 

von WMerandrien hatte im 10. Jahrh. eine Kirchengeſchichte in arabiiher 
Sprache abgefaßt, voll abgeſchmackter Fabeln und nur für die kirchlichen u 


‚fände unter muhamedaniſcher Herrfchaft beachtenswerth. 


2, Das 16. 1. 17. Jahrhundert. — Schon in der Mitte des 16. Jahrh. 


: brachte die Intherifche Kirche ein großartiges kirchenhiſtoriſches Werk zu 


Stande, die fogenannten magdeburger Centnrien (1559—74), von einem ER 


Verxeine Iutherifcher Theologen, an deren Spite Matthias Flacius aus 


Syrien, Prediger zu Magdeburg, fand, in 13 Foliobänden, deven jeder ein 


Bas Jahrhundert umfaßt. Ste ruhen durhaus auf gründfihem Onellenftudium, 


‚ theilen eine Menge bis dahin unbekannte Documente mit und widmen aus 


ER apologetiſchem Interefje dev dogmenhiſtoriſchen Entwidelung ganz befondern 
Fleiß. Ihnen ftellte 1588 Cäſar Baronius feine Firchenhiftoriihen Annalen 














Aunbekannter Urkunden wichtiges Werk, das feinem Verfaſſer die Cardinals- 
wiirde einbrachte, und ihn beinahe auf den Stuhl Petri gebracht hätte. Be- 


dalis Alexander, der gewiffenhafte Janſeniſt Sch, le Nain de Tilfemont, der 
milde, gewandte und breite Beichtvater Ludwig's XV., Clande Fleury, und 

der beredte Biſchof Se (Del. noch S. 157, 1.) In der reformirten 

Kirche machte Th, Beza einen Anfang kirchlicher Geſchichtſchreibung durch 
ihr firchenhiſtoriſcher Ruhm feinen Gipfel, beſonders ausgezeichnet dur ⸗ 
= lehrte Specialforſchungen (8. 160, 4), Aber auch die les: — 
mit rühmlichem Eifer und Erfolg bearbeitet, 3. H. Hottinger verband -die 


Sam, Basnage feine Annales gegen Baronins, 


9, Eph., der erfte fyrifche K. Hiftorifer. Leiden 1857). Ueber die fonftigen 
Leiſtungen der alten Kirche vgl. $ 41, 5 u. 48, 2; — über die mittelalter- 
liche Geſchichtſchreibung der Tateiner 8.90, 95 und der Griechen 8.68,4 
Tüchtiges für die Kirchengefhichte der Franken eiftete insbefondere Gregor 


„in 12 Bänden ol. (bis 1198) entgegen, ein durch Mittheilung vieler feither Re 


arbeiter dev allgemeinen Kirchengefhichte während des 17, Jahrh. waren im 
Tatholiichen Frankreich der gelehrte, aber fcholaftifch- fteife En z 


N) 


feine Geſchichte dev franzöftich-veform. Kirche, Im 17. Sahrh. erftieg aber 


Geſchichte der Juden, des Heidenthums und Muhamedanismus mit der des — 
Chriſtenthums. Bedeutender find jedoch die Leiſtungen Fr, Spanheima Er = 
Leyden, ac, Basnage richtete feine Histoire de Veglise gegen Boffuet, 
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84. Geſqhichte ver Kirhengefhihte 13 


Sr Das 18. Jahrhundert, — In der Intherifhen Kirche waren feit 
em opus palmare der magdeburger Centurien die kirchenhiſtoriſchen Studien 
in den Hintergrund getreten. Ein Jahrhundert fpäter erſt erwaächte in und 
durd ©. Salirt (7 1656) wieder neuer Eifer für Diefelben. Durch die 
pietiffifhen Streitigkeiten angeregt, ſchrieb 1699 der gelehrte Pietiſt und 
Myſtiker Gottfr. Arnold feine kolofſal partetiiche „Unparteiische Kixchen- und 












 Keßerhiftorie‘‘, die Tebendiges Chriftenthum faft nur bei Kebern und Schwär⸗ 
mern anerkannte, aber dem Forſchungsgeiſte einen neuen Anftoß gab. Ceit- 
dem traten Männer wie Weisnann in Tübingen, die beiden Wald) (Georg 
- Wald, der Bater, in Iena, und Franz Wald, der Sohn, in Göttingen), 
8. Lorenz v. Mosheim, Kanzler in Göttingen (+ 1755), und Signt. Yat. 
Baumgarten in Halle mit gediegenen, werthvollen Leiftungen auf, Mosheim 
nimmt unter ihnen durch divinatoriſchen Scharffinn, pragmatiiche Entwide- 
Kung, künſtleriſche Darftelung und edle Latinität die erſte Stelle ein. Baum— 
garten s Schüler, 3. Sal. Semler in Halle ‘(+ 1791), rüttelte mit rückſichts— 
 Iofer Kritif am faft allem Eirchlich-hergebrajten Rejultaten der hiſtoriſchen 
Theologie. Dagegen lieferte J. Matth. Schröckh ein kirchenhiſtoriſches Niefen- 
werk mit tüchtiger Forſchung im weitſchweifiger Darſtellung (45 Bde). Der 
würtembergiſche Staatsminiſter Freih. b. Spittler entwarf im kecken, geift- 
reichen Zügen einen carikirenden Grundriß der Kirchengeſchichte. In feine 
Fußtapfen trat Henfe in Helmftädt, der die Gefchichte der hriftlichen Kirche 
als eine Bedlamsgallerie veligiöfer Verirrungen in frifcher und Fräftiger 
Sprache darſtellte. G. 3. Pland in Göttingen, ein Repräfentant des ſchwäch 
lichen Supranaturalismus feiner Zeit, lieferte kirchen- und dogmen-hiftorifche 
- Monographien, in denen bei grimdlicher Forſchung ein veräußerfichter und 
 entftellender Pragmatismus ſich breit machte. — Su der reformirten Kirche 
gaben der Arminianer 3. Clericus, ferner Alph. Turretin in Genf, Her- 
- mann Venema in Franeker und Jablonsky in Frankſ. a. d. O. quellenmäßige 
Bearbeitungen. Joſeph's IL. überftürzende Neformbeftrebungen wirkten auch 
auf die Behandlung der Kirchengefchichte in dev deutſch-katholiſchen 
‚Kirche ein, asp. Royko in Prag ftellte fie mit derber und Fräftiger, faft 
cyniſcher, Matth. Dannenmayer in Wien dagegen mit befonnen-wifjenichaft- 

Yicher Sreifinnigfeit dar. 
4. Das 19. Jahrhundert. — Am Anfange des 19. Sahrhunderts trat 
Chr. Schmidt in Gießen den zur Herrfchaft gelangten, oberflächlich ‚abfpre- 
chenden Pragmatismus gegenüber mit der Forderung, daß gründliches Direl- 
lenſtudium und objective Darftelung als die höchſten und einzigen Bedin- 

- gungen echter Geſchichtſchreibung anerfannt wiirden. Aber unter Objectivität 
verftand er abjolute Beziehungslofigfeit umd Kälte des Subjects gegen das 
Dbject. Seine Darftelung mußte daher nüchtern, dürr, farb- und leblos 
werden. Giefeler in Göttingen (4 1854) veredelte diefe Richtung und ſchrieb 
in feiner Kirchengeſchichte eine wahre Schatzkammer der gründlichſten kirchen— 
hiſtoriſchen Gelehrſamkeit, indem er die Geſchichte ſelbſt in gedrängter Kürze 
darſtellte und durch exquiſite Quellenauszüge unter dent Texte belegte und 
erlauterte. Eine nüchterne, objective Haltung in quellenmäßiger Darſtellung 
behauptete das Handbuch von Engelhardt in Erlangen, wogegen K. Haſe in 
Sena eine geiftreihe, frifche, prägnante und künſtleriſch geſchmackvolle Dar- 
ftellung mit oft ſehr treffender Charakteriſtik und fteter, oft wißiger, oft 
anregend räthjelhafter Beziehung des Ausdruds auf die Dielen darbot, 
Schleiermadjer’3 nad) feinem Tode herausgegebene Borlefungen ſetzen das 
ervöhnliche Material voraus und ftellen in allgemeinen Zügen den Entwide- 
— der Kirche fragmentariſch dar. Niedner's Lehrbuch zeichnet ſich 
durch ſelbſtſtändiges Duellenftudium, umſichtiges Urtheil und umfaſſenden 
Reichthum des Inhalts mit Umgehung des gewöhnlichen Materials, aber 
auch durch ſchwerfällige, faft ſcholaſtiſche Darftelung aus. Aus feiner Schule 
ging Fride'g unvollendet gebliebenes Lehrbuch mit geſchraubter Dictton, aber 


1% —— — 


Sr IE 






 Hichtiger Behandlung des Stoffe hervor.  Gfrörer's Kirchengeſchichte betrachtet 
das uͤrchriſtenthum lediglich als Product der Zeitbildung und kennt feine 
andern Triebfedern der kirchengeſchichtlichen Bewegung als Eerifale Selb 
Sucht, politifche Intereffen, Berechnungen und Intriguen. Dennoch bietet dag 
Bud) befonders in den das Mittelalter bearbeitenden Bänden eine überaus 
veihe Fülle an gründlichen Quellenforſchungen und neuen Ergebniffen in 
 Feifcher, lebensvoller Darftellung, obwohl auch hier der Verfaſſer ſeinen com⸗ 
binatoriſchen Scharfſinn ſchrankenlos walten läßt. Nach ſeinem Uebertritt zur 
atholiſchen Kirche mündeten feine kirchengeſchichtlichen Arbeiten in einer 
andereichen Geſchichte Gregor's VII, die als Fortſetzung feiner nur bis dahin 
fortgeführten K. G. angeſehen werden kann, Baur in Tübingen (F 1860) . 
begann die Herausgabe monographiicher Darftellungen der einzelnen kirchen⸗ 
geſchichtlichen Zeiträume, die bis zur Neformation gelangten umd nad) feinem 
ode von feinem Sohne Fr. Baur nıd von E. Zeller dur) Heraus 
gabe feiner BVorlefungen über die 8. ©. des 16.— 19, Jahrh. fortgefegt 
 winden. BVollftändige Beherrſchung des immenfen Stoffes, mit ſcharfſinniger 
Kritit und. geiftvoller Auffaffung deffelben zeichnen auch dieſe Arbeiten de® 
unermüdlichen Forfchers aus (vergl. $. 175, 10). — 
Saft gleichzeitig mit Gieſeler begann A. Neander in Berlin die Heraus F/Y 
gabe jeiner Kirchengeſchichte, die nad einer andern Seite hin Bahn brad. 
-Mitergriffen von der. veligiöfen Erregung, die ſich feit den Freiheitsfriegen 
der edelften Geifter Deutſchlands bemäcjtigte, und in Schleiermacher's Ger 
 Sühlstheologie eingehend, vindicirte ev der fubjectiven Frömmigkeit ihre Rechte 
im der willenfchaftlichen Behandlung der Kirchengeſchichte und ſuchte fie ala 
einen großartigen Commentar zu dem Gleichniß vom Sauerteige feiner Zeit © 
Fruchtbar zu machen. Mit bejonderer Vorliebe geht ex den Entwidelungen 
988 Innern Lebens nad, weift das Chriftliche auch in mißachteten und kirch— 
Kid) verurtheilten Erſcheinungen nad und fühlt fih vom objectiven Kirchen— 
um meift al8 von einer Verknöcherung des Hriftlihen Lebens und der Kry- 
fallifirung des Dogmas abgeftoßen. Ebenſo mißachtet er die Bedeutung der 
. pofitifchen Coeffteienten und hat für die äſthetiſchen und Fünftlerifhen Bezie- 
Hungen feinen Sinn. Die Darftellung ergeht fi meift in ermüdender Breite 
und Monotonie, aber die gründlichſte Quellenfenntnig ie allenthalben 
hervor. Unter Neander's Schülern, die feiner Richtung im Weſentlichen tren 
blieben, jedoch manche ihrer Mängel befeitigten, haben ſich Jacobi in Halle 
74. md Hagenbach in Bafel Darftellungen der Univerſal-Kirchengeſchichte zuge 
ine, wandt, Das bisher unvollendet gebliebene Lehrbuch des Erftern eignet ſich 
508 Meifters Geift und Sinn in treuer Hingebung, jelbftftändiger Durhbil- 
dung und edler Darftellung an. Hagenbach's vor einem gebildeten Publis 
um gehaltene Borlefungen zeichnen ſich durch lichtvolle, anjprechende, mit 
unter etwas breite, aber allenthalben von einem warnen chriftlichen Geifte 
durchhauchte Darftellung und durch umfichtige von einem milden, confelfio- 
nell-latitudinarifchen Geifte getragene Beurtheilung aus. W. Zimmermann 
Hat die Nothwendigfeit erkannt, bei der Kirchengeſchichtſchreibung vor Allent 
wieder auf den Begriff des Lebens zurüdzugehen, und deshalb eine „Lebens⸗ 
eſchichte der Kirche“ für die Gebildeten in der Gemeinde zu ſchreiben be— 
| ‚gonnen, die indeß, troß des veformatoriichen Titels, dennoch jo ziemlich in 
dem alten Gleiſe fährt. — Was bei der fubjectiv- Hriftlichen, pectoraliſtiſch⸗ 
feommen Innigkeit des Neander'ſchen Werkes vermißt werden möchte, hat 
Gauericke in Halle durch Hinzubringung feiner eigenen Begeiſterung für die 
lutheriſche Kirche in Eräftiger und ſchwerfälliger Darftellung zu ergänzen ge— 
ſucht, im Uebrigen aber ift die Einfeitigkeit des Neander'ſchen Standpunktes 
nicht überwunden, obwohl neben Neander’s Darftellung aud Stoff und Ur 
 theil anderer Standpunfte fleißig benutzt und gar oft wörtlich herübergenoms 
men wurden, wobei es jedoch) keineswegs an eigenem gediegenen Urtheil fehlt, 
Bon nicht minder fräftigem und dabei entſchieden freierem Firchlichen Geifte 
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getragen, mit befonderem Fleiße die dogmengefhichtliche Entwidelung verfol- 
gend und auch das Mitwirken politifcher Bactoren gehörig wirdigend , fteht 
ihm das Lehrbuch von Bruno Lindner in Leipzig zur Seite, Daffelbe Ziel 
in eingehenderer und umfaffenderer Ausführlichkeit mit förderlich erſcheinen⸗ 
‚den Duellenbelegen exftrebt auch das Handbuch) vom VBerfaffer dieſes. — 
Gaſſe's, nach des Verfaſſers Tod herausgegebene akademiſche Vorleſungen 
- Siefern eine anfpruchslofe Darftellung, an der faum noch eine Spur von einer 
Durchbildung durch Hegel’ Schule erkennbar ift. Köllner's Werk ift eine 
fleißige, wohlgeorönete, obwohl etwas Dürre und formlofe, aber fehr ftoff- 
u Ueberſicht der kirchengeſchichtlichen Entwidelungen. Ebrard's Hand- 
buch will im organischer Verbindung der Kirhen- und Dogmengeſchichte 
den Geiſt veformirter Geſchichtsanſchauung zur Geltung bringen. — Viel— 
fache Bereicherung verdanft die Firchenhiftorifche Wiffenfhaft der von SII- 
gen feit 1832, und demnähft von Niedner vedigirten Zeitſchrift für 
hiſtoriſche Theologie. : 
Auch in der Fatholifhen Kirche entfaltete fic eine große Regſamkeit 
auf dem Gebiete Firchenhiftoriiher Schriftftellerei. Für allgemeine Kirchen: 
geſchichte eröffnete das weitläufig angelegte Werk des edlen Comvertiten LXeo- 
Hold Grafen von Stolberg würdig den Reigen. Ihm folgte, von glei 
mildem Geiſte befeelt, die geſchmackvolle Arbeit von Katerkamp. Eine neue 
. Epoche für die katholiſche Kirchengeſchichtſchreibung bezeichnet das Auftreten 
Ab. Möhler's, der aber, durch frühzeitigen Tod Hinweggeriffen, nicht zur 

Ausarbeitung einer Geſammtgeſchichte gelangte (F 1838). Das Auszeichnende 
dieſer neuen Richtung ift entjchtedener Ultramontanismus in der Form pro— 
 teftantifcher Wiffenfchaftlichfeit. Von Möhler angeregt Tieferten Dolinger in 
. Münden, Alzog in Hildesheim und Ritter in Breslau tüchtige Lehrbücher, 
Der lothringiich-franzöfifche Abbe Rohrbacher hat ein umfangreiches Wert 
geſchrieben, das durd) forgfältiges Quellenſtudium und Bertrautheit mit deut- 
ſchen Leiftungen ſich auszeichnet. 


A. J. E. Chr. Schmidt, Handbud der dr. K. ©., fortgel. von .W. 


Rettberg. 7 Bde, Gieh. 1800-34. — 3. €. 2. Siejeler, Lehrb. d. K. 6. 
-8d..I—V in 8 Abth. Bonn 1824—57. — 3. ©. V. Engelhardt, Handb. 
v8. 6. 5 Bde. 1832, — 8. Haſe, K. G. 9. A. Lpz. 1867. — Sr. Ohleier- 
macher, Vorl. ib. d. 8. G. herausg. v. Bonell. Berl. 1840. — Chr. W. 
Niedner, Geſch. d. dr. 8. Neuefte (2.) Aufl, Berl. 1866. — ©. A. Sride, 
Lehrb. d. 8. ©. Bd. I. (bis zum 8. Jahrh.) Lpz. 1850. — U. 5. Öfrörer, 
Geſch. d. chr. K. Stuttg. 1840 fi. 7 Theile (bis zum I. 1000). — 8. Chr. 
- Baur, das Chriftenth. u. die 8. d. 3 erſten Jahrh. 2. A. Tübg. 1860; 
Die Hr. 8. vom Anf. d. 4. Jahrh. bis zum Ende des 6. Sahıh. Tübg. 
1859; Die dr. 8. des Mittelalters. Tübg. 18615 K. ©. der neuern Zeit, 
Heransgeg. von Fr. Baur. Tübg. 18635 8. ©. d. 19. Sahrh., herausg. 
von Ed. Zeller. Tübg. 1862. - 
$ B. X. Neander, allg. Geſch. d. dr. 8. 6 Abtheil. in 11 Bon. Hamb.. 
1824—52 (bis 1416). Wohlf. (3) Ausg. in 2 Bon. Lex.-8, Samb. 1857 
88, Jacobi, Lehrb. d. K. ©. Bd. I (bis 590). Berl. 1850. — ER. 
Hagenbach, d. dr. K. der 3 erſten Jahrh. 2. Aufl, Lpz. 1857; die dr. 8. 
u, 4.6. Sahıh. Lpz. 1856; K. ©. des Mittelalters. Lpz. 1860; Geld. D. 
Reform. 2. Aufl. &pz. 1851; der evang. Proteftantism. in ſ. geſch. Entwid. 
2 Bde. 2. Aufl. Lpz. 1854; 8. ©. d. 18. u. 19. Jahrh. 3, Aufl. %pz. „1856. 
2 Bde. — W. Zimmermann, Lebensgefhichte der K. Jeſu Ehrifti. In 
4 Bon, Bd. I: die 3 erften Jahrhh. Stuttg. 1857. — H. © 8. Gueride, 
Sandb. d. 8. ©. 9. Aufl. Lpz. 1866. 3 Bde. — Br. Kindner, Lehrb. d. 
dr. 8. ©. 3 Bde. Lpz. 1848 ff. — J. 9. Kurk, Handbud der allgem. 8. ©. 
71,2. 3. DO, 1 (bis zum Ende d. Kavofingerzeit), 2 Aufl. Mitau 1858 ff. 


Er. RR. Hoffe, 8, ©., herausg. von A. Köhler, 3 Bde. Lpz. 1864, €. 


16 Einleitung. 


Köllner, Ordnung und Weberfiht der Materien d. hr. 8. ©. Gießen 
1864. — 8. 9. Ebrard, Handb. der dr. Kirhen- u. Dogmengefchichte. 
2 Bde, Erlang. 1865 ff. 
; C. Leop. dv. Stolberg, Gef. d. Kel. Jeſu Chr, Th. 1—15 (bis 430). 
Hamb. 1806—18, fortgef, von F. v. Kerz, Bd. 16—32 (bis 1300), Mainz 
1824—51, und von Briſchar, Bd. 33 ff. 1851 ff. — Th. Katerfamp, 
Geſch. d. Nel, bis zur Stiftung der allgem. 8. Mainz 1819, und: Kirchen- 
geihichte. 5 Bde. (bis 1153), Münfter 1823—34. — 3, Joſ. Ign. Döl- 
Yinger, Lehrb. d. 8. ©. 2 Bde. Negensb. 1836. I. Ign. Ritter, Handb, 
dv. 8. ©. 6. Aufl, Bonn 1862. 2 Bde. — 3. Alzog, Univerfalgeid. d. chr. 
K. 1840. 8. Aufl. Mainz 1866. — R. Fr. Rohrbacher, Univerſalgeſch. d. 
kathol. K. Aus dem Franz. mit Zuſätzen von M. Rump u. A. Münfter 
1858 fi. Bd. 1—7 (da8 Original 3. Aufl, 1856 umfaßt 29 Bde.). 
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Die Vorgeſchichte 
der chriſtlichen Kirche, 


Die vorhriftlihe Welt in ihren Beziehungen zur Hriftlichen Kirche. 


Dgl. 1. J. J. Ign, Döllinger, Heidenth. u. Judenth. Vorhalle zur 
Geſch. d. Chriſtenth. Regensb. 1857, — J. G. A. Lutterbeck, die neuteſt. 
Lehrbegriffe. Bd. I. die vorchriſtl. Entwickelung. Mainz 1858. 

2. J. Jak. Heß, Gef. d. Sfrael, vor den Zeiten Jeſu. 12 Bde. Zürich 


1776—88. — 3. H. Kurt, Geſch. des alten Bundes. Bd. I. IL. 2. Aufl, 


Berl. 1853. 58; u. Deff. Lehrb. d. heil. Gef. 9. Aufl. Königsb. 1861. — 
9. Ewald, Geh. d. Bolfes Iſrael. Gött. 3.4. 1864 ff., 7 Bde. — J. M. 
Soft, Geſch. d. Judenth. u. feiner Secten. Bd. J. %pz. 1857. — ©. Weber 
u, 9. Holtzmann, Gef. d. Bolfes Iſrael u. d. Intftehung d. Chriftenth. 


28Bde. Lpz. 1867.— R. F. Grau, Semiten u, Indogermanen. Stuttg. 1865. 


. Derder, Ideen zur Philoſ. d. Geh. d. Menſchh. — 9. Ritter, 
Geſch. d. Philofophie. 2. A. Hamb. 1836 ff. — Meiiters, allgem. Geſch. d. 
Religg. 1806. — Ereuzer, Symbolifu. Mythologie. 3. X. 1837 ff. — Otfr. 
Miller, Prolegomena zu einer wiſſenſch. Mythol. — Stuhr, allg. Geſch. 
der Regionsformen d. heidn. Völker. Berl. 1836. — N. Wuttfe, Geſch. 


d. Heidenth. Bd. I. U. Breslau 1852 ff. — 3. Sepp, d. Heiventh. u. defjen 


Bedeutung f. d. Chriftentd, 3 Bde, Regensb. 1853. — 9. Stiefelhagen, 
Theologie d. Heidenth. Negensb. 1858. — Tholud, das Wefen u. d. fittl. 
Einflüffe des Heidenth.; in Neander’s Denkwürdigkk. Bd. 1. — Grün- 
eifen, d. Sittlihe im d. bildenden Kunft bei den Griechen. Lpz. 1833. — I. 


Döllinger, Heidenth,. u. Judenth. Negensb. 1857. — 


$. 5. Der weltgeſchichtliche Geſichtspunkt. 5 
Der Mittelpunft der Zeiten und Entwidelungen des Men- 


fchengefchlechtes ift die Menfchwerdung Gottes in Chrifto zum 


Heile der in Sünde, Tod und Verderben gefallenen Menjchheit. 
Mit ihr beginnt und auf ihr ruht die Fülfe der Zeit (Sal. 4, 4), 
zu der die ganze worchriftliche Gefchichte in vorbereitendem oder 
anbahnendem Verhältniß ſteht. Diefe Vorbereitung beginnt ſchon 
gleich an der Wiege des Menfchengefchlechtes und ſcheidet fich 


demuächſt in zwei Wege: Heidenthum und Judenthum. 


Dort bleibt die Entwickelung den menſchlichen Kräften und Fähig— 

feiten allein überlaffen, hier wird fie durch fortlaufende unmittel- 

bare göttliche Mitwirkung und Einwirkung getragen und beſtimmt. 

Beide Entwidelungsreihen, verſchieden nicht nur durch bie Mittel, 

fondern auch durch Aufgabe und Ziel der Entwickelung, laufen 
2 


Kurs, Lehrb, d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 


a 


ſoammentreffen und demfelben mit den echten berufsmäßigen Früch⸗ 
ten und Kefultaten ihrer beiverfeitigen, eigenthümlichen Entwider ⸗ 
Jungen dienftbar werden, — aber auch mit ihren ungöttlihen 
Fruͤchten und Refultaten demſelben widerftreben und einen Kampf 
auf Leben und Tod mit ihm eingehen, — jenes, um das Chriftene 
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eebeneinander, big fie in ber Fülle ber Zeit im 





Chriſtenthum 







thum zur Weltreligion zu bereiten, dieſes, um es durch Kampf und 


Sieg zu ftählen und es im feiner göttlichen Kraftfülle zu bewähren. 
— — $. 6. Die urgeſchichtlichen Vorbereitungsſtufen des Heils. Ss 
Aus der Schöpferhand Gottes war der Menſch gut und hei⸗ 


x Lig hervorgegangen, ausgerüftet mit dem göttlichen Ebenbilde, be- 
ftimmt und befähigt zu einer freien Entwickelung, die ihn zu vollen- 


= deter Seligfeit, Herrlichkeit und Gemeinfhaft mit Gott führen 


2 entfalten. Aber ſehr bald fchon hatte dieſe Entwidelung wieder 


eine jo von Grund aus verkehrte und ungöttliche Kichtung genon 
men, daß fie durch eim göttliches Totalgericht (die Sünpfluth) 


gewaltfam abgeriffen werden mußte, weil fie, in dieſer Richtung 


dortgeſetzt, ftatt zum Heil, nur zum abfolnten Unheil Hätte gelangen 
- Hnnen. Doc ein Mann (Noah) konnte noch aus dem alfgemei- 


nen Verderben gerettet werben, und in ihm ijt der Anfang einer 
neuen Entwickelung zu dem alten Ziele geſetzt. Aber auch fie 


arte aus, zwar nicht fo, daß nur wiederum durch ein zweites 


Totalgericht der Heilsrath Gottes aufrecht zu halten geweſen wäre, 


— aber doch fo, daß fie nicht mehr im Stande war, fernerhin noch 
Träger und Ausrichter der göttlichen Heilsivee zu fein. Nicht 


poſitiv, aber doch noch negativ Fonnte durch fie und in ihr dag 


dollte. Aber in dem Augenblie, wo er durch freie Selbitbeitim- 
mung feine göttliche Beftimmung verwirklichen foflte, verfiel er 
durch Mißbrauch feiner Freiheit in Sünde, Tod und Berverben. 
Alſſobald trat nun der ewige Rathſchluß Gottes zum Heile des 
noch erlöfungsfähigen Menfchen heilverfündend und heilanbahnend ° 
in die Gefchichte ein. Im Menjchengefchlechte jelöft (im Weibes- 
Jamen 1. Mof. 3, 15) follte ſich das Heil als höchite Blüthe und 
 Spibe feiner vom göttlichen Nathfchluffe befruchteten Entwidelung 


—— 


Heil angebahnt werben. Um, aber auch die pofitive Deilsanbahnung 


- darzuftellen, mußte wiederum, zum dritten Male, ein neuer Anfang 


“ geſetzt werben. 


| $&7. Judenthum und Heidenthum in der Gegenfäslichleit ihrer Beftinumung. 
In Abraham und feinem Samen erwählte und fchuf, berief 


und erzog fi) Gott ein Volk, in welchem von nun an ausjchließ- 
Ulich die pofitive Heilsdarftellung angebahnt und bereitet werden 
ſollte, bis fie, zur Reife gelangt, allen Völkern der Erde zu Theil 


‚werden Fünne. Mit dem engjten Particularismus beginnt die neue 


& Entwickelung, aber fie ſtellt auch ſofort den weiteſten Univerſalis 












mus in fichere Ausficht. Auf diefe Heilsbereitung zielt Alles in 
der Geſchichte dieſes Volkes hin, alle göttliche nen: und 
Erziehung, Zucht amd Strafe, Verheißung und Drohung, Ver— 
faſſung, Geſetz und Cultus, alle politifchen, bürgerfihen und rei: 
giöſen Entwickelungen, fo weit fie gefunder und normaler Art 
- waren, — Unterdeß läßt Gott die übrigen Völfer ihre eigenen 
Wege wandeln (Apftgih. 14, 16), aber indem Ex fie fich jelbft 
überläßt, verläßt Er fie nicht, fondern Hat auch ihrer Entwidelung 
in feinem Weltplan ein Ziel zuvor erfehen, wie es Ihm gefälft, 
Auch ihre Geſchichte ijt eine Vorbereitung für das Heil, und zwar 
nicht nur eine wegative, durch weiche fie bereitet und empfänglic) 
gemacht wurden für das Heil, das von ven Juden (Sol. 4, 22) 
kommen follte, ſondern auch zugleich eine pofitive, durch welche 
ſie befähigt wurden, diefem Seile eine Morgengabe zu bringen, 
die von hoher Bedeutung file feine Förderung war. Darum 
und darin hat auch das vorchriftliche Heidenthum eine göttliche - 
- Sanction. 
: Das Princip des Heidentyums ift einerſeits die Berleugnung des leben— 
. digen, perſönlichen Gottes und die Beratung des von ihm zuvorbedachten 
- Heiles und andererfeits dev Wahn, fich felbft durch eigne Kraft und Weisheit 
- helfen zu fünnen und zu müffen, und ſomit das Beftreben, ein felbft- 
 erwähltes Heil aus eignen Mitteln darzuftellen. Aber dies Beftre- 
ben fonnte bei der Sindhaftigfeit und Ohnmacht der menschlichen Natur nur 
- mit einem totalen Banferott endigen. Immer tiefer ſank das Heidenthum 
trotz zunehmender weltlicher Bildung und politifher Macht von der Höhe feiner 
ſittlich⸗religiöſen Kraft und Würde zu religiöſer Leerheit und fittliher Schlaff- 
heit und Ohnmacht herab; immer entjchiedener und unabweisbarer wurde die 
Erfahrung, daß nicht Natur und Kunft, nicht weltliche Bildung und Weis— 
heit, nicht Orakel und Myſterien, nicht Philofophie und Theofophie, nicht 


8.7. Dudenthum und Heibeniium. m 


Politik und Smöuftrie, nicht Sinnengenuß und Luxus den Hunger und Durft 5 R 


des zu Gott geihaffenen Menfchengeiftes zu ftillen und den verlornen Frieden 
der Seele wiederzugeben vermögen. Diefe Erfahrung war wohl geeignet, den 
Hochmuth des Heidenthums zu brechen und allen beffern Gemüthern das Be- 


dürfniß, die Sehnſucht und die Empfünglichfeit für das. göttliche Heil in 


Chriſto zu erweden. So follte im JudenthHum das Heil für die 
Menſchheit und im Heidenthum die Menjhheit für das Heil be— 
veitet werden. — Senes Beftreben Hat aber nicht bloß Diefe negativen, eg 
hat auch) pofitive Früchte für das göttliche Heil gebracht. In jenen Streben _ 
nämlich war das Heidenthum genöthigt, mit äußerſter Anftrengung aller 
natürlichen Kräfte und Fähigkeiten des Menjhengeiftes nad) höchſtmöglicher 
Ausbildung weltliher Eultur und Macht zu ringen. Und hier hat es in der 
That Außerordentliches geleiftet und erzielt, und hat in der Ueberlieferung der 
Refultate diefer Beftrebungen an das Chriftenthum demfelben Form und Mit- 
tef zur Ausbildung und Verwirklichung feiner univerjalen Tendenz und feines 
welthifiorifchen Berufs gegeben, Summa: Das Judenthum Hat die 
Subftanz, den göttlihen Stoff und Inhalt, das Heidenthum 
aber hat die menfhlide Form und die weltlihen Förderungs— 
und Bildbungsmittel für die Kriftliche Kirche geliefert. 
Da aber der erziefenden Gnade Gottes im Judenthum wie im Heiden- 
thum die menfchliche Freiheit mit ihrem Privilegium, der göttlichen Zucht und 
Gnade zu widerſtreben und ſich gegen fie abzufchließen, gegenüberftand, jo war 
€8 nicht zu erwarten, daß die eben geſchilderten gottgemäßen Reſultate ber 
2* 
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Entwickelung allgemein und ohne Weiteres anerkannt und an 
geeignet werden würden. Nur der beffere, heilsbedürftigere, aber geringer 
Theil der Juden- und Heidenmelt ergab fi) gleich anfangs dem dargeboteneı 


gründeten Kirche einen Kampf auf Leben und Tod. Das Sudenthum wider 


> ftrebte, weil e8 die Schale, in der ber Kern gereift war, für die Hauptfache = 


hielt und deshalb den Kern verwarf, weil fein Hochmuth es nicht ertragen 
konnte, fi im Chriftenthum mit dem verachteten Heidenthum ganz gleihgeftellt 
zu fehen. Und das Heidenthum fchloß fi) ab, weil es, die göttliche Weis- 
heit fiir Thorheit, die göttliche Kraft für Schwindelet Haltend, fih im Hod- 
muthe feiner menfchlichen Weisheit, im Fanatismus feines Unglaubens oder 
‚Aberglaubens, in der Selbftfucht feiner Macht und jeines Reichthums fteifte. 
- Und je mehr dennoch die Kirche unter allen BVerfolgungen und Bedrüdungen 
‚wuchs und blühte, je mehr Judenthum und Heidenthum ihr endliches, unaus— 
bleibliches Unterliegen vorausjehen mußten, um jo wüthender und rüdfichte> 
- Yofer wurde der Kampf auf Leben und Tod, in welchen die Kirche ihre gött- 
Uche Kraft uud Fülle bewähren und entfalten follte. ’ 


$. 8. Das Heidenthum. 


, Sn der Fülle urzeitliher Kraft, umgeben von einer über- 
ſchwenglich reihen und üppigen Natur, verleugnete Das urzeitliche 
Menfchengejchlecht den lebendigen, perfünlichen und überweltlichen 
Gott Die Natur, die mit ihrer unerfchöpflichen Fülle von Leben 

and Genüffen ihnen ftetS nahe und gegenwärtig war, erichien 
ihnen der Hingebung und Anbetung würdiger, als ein perjönlicher 
Gott in überweltlicher Erhabenheit. So entſtand das Heivdenthum, 


feinem allgemeinen Charakter nach: ein Verſenken in die Tiefen | 














des Natırvlebens, Naturvergätterung, Naturanbetung, alfo Natur- . 
religion (Röm. 1, 21 ff.), wodurch auch der Charakter feiner 
Sittlichkeit bedingt war. Am entjchievenften hat das Heiden- 
thum Durch feine Geiſtesbildung dev Geiftesarbeit ver Kirche 

vorgearbeitet, zumal durch feine Philofophie. Aber auch das 
heidniſche Staatsthum mit feinem Streben nach Weltherrfchaft, 
fo wie der lebhafte inpuftrielle Verkehr ver alten heionifchen 
Welt haben ver Kirche Bahn gebrochen. 


1. Die Religigfität des Heidenthums. — Die geheimen Kräfte des 
Natur» und Seelenlebens, weniger in abſtracter Erkenntniß begriffen, als in 
unmittelbarer Praxis ergriffen und in Speculation und Myſtik, in natlirlicher 
Magie und Mantik entwidelt und auf alle Beziehungen des Menſchenlebeus 
angewandt, erſchienen als Offenbarungen des ewigen Naturgeiftes und ſchufen, 

meiſt durch DBermittelung hervorragender Perſönlichkeiten und unter Einwir 
fung verichtedenartiger geographifcher und ethnographifcher Eigenthümlichkeit, 
mannigfache Syfteme der Naturreligion. Allen gemeinfam und im Wefen des 
Seidenthums tief begründet iſt die Unterſcheidnug von efoterifcher Priefter- 
und exoteriicher Volksreligion; jene ift ihrem Weſen nach ſpeculativ ideeller 
Pantheismus, diefe meist mythen- und ceremonienreicher Polytheismus, 

Die religiöfe Entwidelung des Heidenthums ift indeffen Feineswegs aller 

Elemente der Wahrheit entblößt gewefen. Abgefehen von den Reliquien 
lien Uroffenbarung, die, ins Heidenthum mit Herübergenommen, in mannig- 
facher Eutſtellung feinen veligiöfen Syftemen zu Grunde liegen oder ein 













verwebt find, Hat die treibhausartige Entwickelung der Naturreligion auch 
manche religiöfe Wahrheit, die auf den Wegen göttliher Offenbarung nur 
langſam und fpät veifen konnte, vorausgegriffen, aber auch zugleich zu lügen⸗ 
hafter Caricatur verzerrt und verkehrt. Dahın gehören z. B. die pantheifti- 
ſchen Zrimitäts- und Incarnationstheorien, die dualiſtiſche Anerkennung der 
Realität des Böfen und feiner Zurückführung auf außerirdiſche Prineipien 
1. dergl,. m. Dahin gehört auch befonders noch das in allen Naturreligionen 
ausnahmslos geübte Menfchenopfer, — ein entjetslicher, gewilfermaßen weif- 
ſagender Nothſchrei der gottverlaffenen Menſchheit, der erſt auf Golgatha ſich 
in Jubel⸗ und Dankeshymnen auflöfen konute. 
don der Kraft und Energie, mit welcher die Naturreligion in der Zeit 
ihrer Blüthe die Gemüther ergriff und beherrfchte, zeugen die fonft unerhörten 
- Aufopferungen und Selbftverleugnungen, 3. B. Hekatomben, Kinderopfer, Ent- 
mannung, Proftitution u. dgl., zu welchen fieihre Anhänger begeifterten, und 
nicht minder der faſt unwiderſtehliche Reiz, welchen fie immer wieder von Nenem 
auf das Bolf Gottes während des ganzen Verlaufs feiner ältern Geſchichte 
ausübte. Auch Hieraus erweift fich, daß die heidniſche Neligiofität nicht nackte 
Lüge und purer Betrug ift, Es find die Elemente der Wahrheit in der Lüge, 
die dem Naturdienſte diefe Macht gaben; es find die, wenn aud) noch jo dä— 
moniſch⸗ verzerrten Anticipationen zufünftigen Heils, welche ihm diefen Neiz 
verliehen; e3 find die geheimnißvollen Erfeheinungen der natürlichen Magie 
und Mantif, die feinen göttlichen Charakter zu betwahrheiten ſchienen. Aber 
der Naturdienft hatte Das Schidjal aller unnatürlichen, vorzeitigen Entwicke— 
lungen. Die Wahrheit ward bald von der Lüge verfchlungen, die iiber Ver— 
mögen in Anfpruc) genommene Entwidelungs- und Lebenskraft war bald auf- 
gezehrt und verbraucht; die Blüthen fielen ab, ohne Früchte angejetst zu Haben, 
Myſterien und Orakel, Magie und Mantif wurden leere Formen oder Organe 
abfihtliher Betrügerer und gemeiner Gaunerei. Es fam dahin, dag ein Ha- 
ruſper den andern nicht anfehen konnte, ohne zu Sachen. Der Unglaube ver- 
jpottete alles, der Aberglaube nahm die ausjchweifendften und wahnmißigften 
Geſtaltungen an, und unfinnige Religtonsmengerei fuchte vergebens das ent- 
nervte und entfeelte Heidenthum wieder zu beleben, Die jämmerlichfte Ohn— 
macht und Leerheit war der endliche Ausgang des einft fo räftigen Naturdienfies, 
2, Die Sittlichkeit des Heidenthums. — Neligiofität und Sittlich— 
keit gehen immer Hand in Hand. So war auch das ſittliche Leben im heid— 
niſchen Volksthum in demſelben Maße ernſt, kräftig und wahr, aber auch 
ſchlaff, mangelhaft und verkehrt, als die gleichzeitige Religioſität es war. Die 
iltlichen Gebrechen des Heidenthums floſſen aus feinen religiöſen Gebrechen. 
Es war eine Religion des Dieſſeits, deren Göttern daher auch unbedenklich 
alle Mängel des Dieſſeits zugeſchrieben wurden. Dadurch verlor die Religion 
alle ihre aus dem Schmutz und Staube des Dieſſeits emporziehende Kraft. 
Der zum Theil höchſt unſittliche Mythus heiligte oder entſchuldigte durch das 
Beiſpiel der Götter auch grobe Unſittlichkeit. Als Ab- und Nachbild der zeu— 
genden Kraft im vergötterten Naturleben wurde die Wolluſtpflege ſogar oft 
zum Mittel- und Höhepunkt des Gottesdienſtes gemacht. Der Begriff der 
vernen Humanität fehlte im Heidenthume gänzlich, es kannte nur den Be— 
griffjder Nationalität, und feine Tugenden waren nur Bürgertugenden. 
Am Orient unterdrlidte der Despotismus, im Occident dünkelhafter National- 
ftolz die Anerkennung der allgemeinen Menfchenrechte und Menſchenwürde, 
worauf dev Ausländer und der Sklave nicht die mindeften Anſprüche 
Hatte, Da der Werth des Menſchen nur nad feiner politiſchen Stellung ge— 
- meffen wurde, fo war die Bedeutung des Weibes gänzlich verlannt und ver— 
leugnet. Es galt meift nur als die Magd des Mannes, und war ım Orient 
vollends durch die hexrſchende Polygamie aufs Tiefſte herabgewürdigt. Bei 
alfen diefen großen und durchgreifenden fittlichen Gebrechen hatte dennoch das 
Heidenthum in den Zeiten feiner Bfüthe und Kraft in den nicht von Pan— 
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eismus oder Polytheismus aufgelöften Gebieten des ſittlichen Lebens, 3.8. 
a a ftaatlihen und bürgerlichen Leben, vielfach hohen fittlichen Ernft und be 
 wundernswiindige Energie bewährt. Als aber die bäterliche Religion, zur 
Seerheit und Ohnmacht herabgefunfen, aufhörte, die Seele und der Träger 
diefer Febensgebiete zu fein, war auch aus ihnen alfe fittliche Kraft ge 
ſchwunden. Seinen Culminationspunft erreichte das fittliche Verderben in den 
Tüverlihen Zeiten der römiſchen Kaifer. In diejer unbejcehreiblic) großen fitt- 


chen Entartung fand die Kirche, als fie ihren geiftlichen Eroberungszug um 
die Welt begann, das HeidenthHum vor. 


3. Die Griftesbildung im Heidenthum. — Die Geiftesbildung des 


- Heidenthums hat für die Kirche eine zwiefache, einander entgegengejeßte Be- 


deutung gewonnen, einerjeits nämlich eine vorbildende und den Uebergang _ 

0 zum Chriftenthum bermittelnde, und andererſeits eine verbildende und dın 
Ruckfalt ins Heidenthum befördernde. Heidniſche Wiſſenſchaft und Kunft, ine _ 

- fofern ihnen eine allgemein bildende und für die chriſtliche Kirche fpectel 
-  dorbildende Beventung zukommt, find faft ausſchließlich Reſultate der 
 Geiftesthätigfeit unter den Griedhen und Römern. Dahin gehören vornehmlich 
"die Philoſophie, die Dichtkunſt und die Geſchichtſchreibung. Was im Driente 
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‚von philofophifchen Beftvebungen ſich vorfindet, ift im runde nur Theofophie 





zu Spftemen ausgebildet wurde. Eine ähnliche Stellung, aber mehr der exo- 


Kirche geworden. Sie ſchuf nämlich Formen für die Bewegung des geiftigen 
Kebens, die dur ihre Schärfe und Tiefe, durch ihre Klarheit und Wahrheit, 


durch ihre Mannigfaltigkeit und Bieljeitigleit dem neuen Geiftesgehalt, der, - 
aus dem heiligen Sande ſich ergoß, als die geeignetften Mittel zu feiner for- 


malen Darftelung und Ausbildung fich darboten. Aber fie ſchuf auch aus 
tieffinniger Betrachtung und Erforſchung der Natur und des Geiftes, der Ge- 
schichte und des Lebens Ideen und Anſchauungen, die mehrfad den Heilsideen 
- jelbft Bahn brachen und für fie den Boden bereiteten, — Bei der andern 


und diente allein der efoterifchen Naturrefigion, die durch ihre Bermittelung iR 


eriſchen Volfereligion dienend, nimmt die orientaliihe Dichtlunft ein. Zu 
einer eigentlichen Geſchichtſchreibung, als Wiſſenſchaft, hat aber das ovienta> 
Aſche Heidenthum es nicht gebracht. — Die Geiftesbildung der Griechen und 
.  Nümer, die in ihren philofophifchen, dichterifchen und hiftoriographifchen Wer- 
Xen einen bleibenden Ausdruck fand, ift aber in zwiefacher Weije: ale Gorm 
und als Inhalt, vorbildend und bahn- und bodenbereitend fir die hriftliche 


Seite der Einwirkung des Heidenthums auf die ſich ausbildende Kirche, näm- 


ſiſche Griechen» und Nömerthum. Hier war es ausſchließlich der Inhalt, und 


wor der ungöttlihe antichriftlihe Inhalt, die ſpecifiſch-heidniſche Sub- 


tanz der heidniſchen Philofophie, Theofophie und Myſterioſophie, welche mit 


deſſen ahnungsreiche Tiefen es fich angezogen gefühlt hatte, doc gar zu ein- 


Zeitbildung genügen zu fönnen: es bedürfe, meinte man, der Befruchtung und 

0 Dexeicherung durch die gefammte Weisheit des Orients und Decidents, um 
— in Wahrheit als abſolute und vollkommene Religion auftreten zu können. 

Nur die chaſſiſche, d. h. griechiſch-römiſche Cultur fteht übrigens in 













der orientaliſchen Culturform für die Geſchichte des Reiches Gottes zukam, 


für das Judenthum wurde, nämlich die Form, in der der göttliche durch Die 
-altteft. Prophetie vermittelte Inhalt ſich bethärigen und entfalten follte, — 





x unmittelbar vorbereitender Beziehung zur Kirche, Die Bedeutung, welche 


das wurde die Dialektik des claſſiſchen Heidenthums für das Chriften- 
shum, in welchem die ſymboliſche Hülle des Jüdenthums abgeftreift. und 


lich der verbildenden, concurrirte der Orient nit minder, wie das claf- 


den zuläffigen Bildungs formen ins Chriftenthum einzubringen und es vol 
. fländig zu paganifiven ſuchten. Dem hochgebildeten, aber im Dünkel feiner 
-  jublimen Weisheit ſich brüftenden Heidenthum erſchien das Chriftentgum, dur 


: fach, unphiloſophiſch, unfpeculativ, um den vermeintligen Forderungen der 


bat ſich am Iudenthum erſchöpft. Was die Symbolik des Drientalismus 
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der göttliche Heilsgedanfe in feiner reinen geiftigen Geſtalt i 
kommen und erfaßt werden. follte. 1 ei ee 
...,4, Die helfeniiche Philoſophie. — Haben wir im Vorigen an ber grie⸗ 
Hi -römifchen Geiſtesbildung eine formale und materielle Seite hervor⸗ 
gehoben, die theils vor⸗, theils ver bildend auf das in feine univerſale Be⸗ 
ſtimmung eintretende Chriſtenthum einwirkten, ſo galt dies vornehmlich von 
der griechiſchen Philofophie. Aber wir Haben an ihrer für das Chriſten⸗ 
thum borbüdenden Bedeutung auch noch eine negative, das Heidenthum 
auflöjende und eine poſitive, durch Form und Snhalt, dem Chriftenthum 
entgegenfommende Seite zu unterfcheiden. Bon Haus aus hat die heflenifche 
Philofophie an diefer negativen Borbildung gearbeitet, infofern fie näm- 


Lid) den heidmifchen Volksglauben untergrub, den Sturz des Götzendienſtes 


anbahnte und die Verzweiflung des Heidenthums an fich felbft, die nur im 


e Chriſtenthum Rettung finden konnte, hewvorrief. Erſt mit Sokrates (+ 399) 


beginnt auch die pofitiv-vorbildende Bedeutung der griechischen Philo- 
jophie entjchtedener herborzutreten. Die Demuth feines Nichtwiffens, die Grund- 
legung feiner Weisheit auf das T’valı ocauroy, die Zurückführung feiner 
tiefften Gedanfen und Antriebe auf göttliche Eingebungen (feines Auımoveov), 


‚jeine würdevolle Refignation auf das Dieffeits und feine freudige Hoffnung - | 


auf ein befferes Jenfeits können gewiffermaßen als ſchwache Anklänge und 
weifjagende Ahnungen chriftlicher Glanbens- und Lebensanfhaunngen gelten. 


BL Noch weit entichiedener und vielfeitiger näherte fi) Plato's Speculation der 


chriſtlichen Anfchauung. Plato (F 348) hat die zerftrenten Keime dev Weis- _ 
‚heit‘ feines Lehrers mit felbftändigen fpeculativ=poetifhem Geifte zu einer 
organijch-gegliederten Weltanſchauung verarbeitet, welche in ahnungsreichem 
WDeiefſinn der Hriftlihen Weltanfhauung näher gefommen ift, als irgend eine 
andere außerhalb des Gebietes der Dffenbarung. Plato's Philoſophie läßt 


den Menfchen feine gottverwandte Natur ahnen, führt ihm fiber die Sicht | 


barkeit und Sinnlichkeit hinaus zu den ewigen Urbildern aller Schönen, Wahren 
und Guten, von denen er abgefallen ift, und erweckt in ihm ein tiefes Heim- 
weh nad) den verlorenen Gütern. (Bol. D. C. Adermann, das Chriftliche 
im Plato. Hamb. 1835; Fr. Michelis, die Phil. Plato's in ihrer innern 
Bezieh. geoffend. Wahrh. Münfter 1859. 615 D. Beder, Plato's Syſtem 
in feiner Bezieh. zum chriſt. Dogma. Freib. 1863.) Materiell ſteht Ariitoteles 
(F 322) dem Chriſtenthum bei Weitem nicht jo nahe wie Blato, aber in for- 
maler Beziehung hat ex dem Yogifchen Denken und Syftematifiven der ſpätern 
Hriftlichen Wiſſenſchaft entjchiedener als ev Bahn gebrochen. Vgl. L. Kym, 
die Gotteslehre des Ariftot. und d. Chriſtth. Zürich 1863. In Beiden 
ftellen fic) aber die Höhepunkte des philofophirenden Denkens der Griechen an 
ſich ſowohl wie in feiner pofitiv vorbildenden Bedeutung flir die Kirche dar. 
Wie die Bhilofophie bis dahin, wifjend oder unwiffend, an der Auflöfung der- 
Volksreligion gearbeitet hatte, jo fchreitet fie fortan nun aud) zu ihrer Selbit- 
auflöfung fort, und bringt die Verzweiflung der heidnifchen Welt an ſich ſelbſt 
zu immer tiefem, vollem und klarerm Bewußtſein. Am deutlichiten zeigt 
fid) dies in den drei Geftaltungen der Philofophie, welche beim Eintritt der 
Kirche in die griechiſch-römiſche Welt am allgemeinften verbreitet waren, näm— 
Gh im Epifuräismus, Stoicismus und Sfepticismus. Epilur's 
(+ 271) PHilofophie fucht das höchſte Gut in der Luft, erfennt in der Welt 
nur ein Spiel des Zufalls, erflärt die Seele für ſterblich und läßt die Götter 
in feliger Zurückgezogenheit fic) um die Welt nicht fümmern. Der Stoicismus 
(geftiftet von Zeno, 7 260) jet dem cpifuräifchen Deismus einen hylo⸗ 
zoiſtiſchen Pantheismus gegenüber, macht die Weltentwickelung von der unab- 
- änderlichen Nothwendigkeit des Fatums abhängig und läßt diefelbe einem 
Weltbrande entgegengehen, aus welchen eine neue Welt zu gleichem Kreis— 
laufe hervorgeht. Die Luft zu verachten, dem Schmerz zu troßen und im 
Nothfalle dem werfehlten Leben durch freiwilligen Tod ein Ziel zu ſetzen, ift 
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der Kern aller Weisheit. Auf folder Höhe der Selbſt- und Weltbeherrfhung 
iſt der Weife fein eigner Gott, der alles Genügen in ſich jelbft finde. Im 
Kampfe gegen die Stoa entwidelte fih endlich der Sfepticismug dev neuern 
Akademie (geft. von Arfefilaus F 240 und Karneades + 128), der auf 
i alle Exfenntniß der Wahrheit, die doch nicht gefunden werden kann, Berzigt 
leiſtet, und in dem Anfichhalten (Erroyn) alles Urtheils die Summe theoretiiger 
Weisheit, wie in dent Vermeiden alles leidenfchaftlichen Strebens die Summe 
praktiſcher Weisheit erfennt. — 
3Das heidniſche Staatsthum. — In dem Grundſtreben des Heiden- 
thums, fi) aus eignen Mitteln ein Heil nad) eignem Wohlgefallen zu ſchaffen, 
war das Beftreben nach Toloffaler, einheitlicher Machtconcentration wejentlich, 
beſchloſſen (1. Mof. 11, 4. 6). Alle Geiftes- und Leibesfräfte-des geſammten 
Menſchengeſchlechts und dur fie auch alle Naturfräfte und die Producte, 
aller Zonen und Länder auf einen Punkt zu fammeln und unter einen. 
Willen zu Stellen, und dann in diefem Willen die perfönlihe und fichtbare 
Repräſentation der Gottheit anzuerkennen, dazu wurde das Heidenthum, nach— 
dem es ſich vom perſönlichen, lebendigen Gotte losgefagt und feine Heils- und 
Einigungswege verworfen hatte, mit innerer Nothwendigkeit hingetrieben, 
Aus der Nothwendigfeit diefes Strebens entftand —, und wegen der Ber- 
kehrtheit deffelben. ſtürzte ein Weltreich nach dem andern, bis dies Streben 
endlich im römischen Weltreiche feinen Gipfel fand, aber aud) durch die Geiftes- 
macht des ihm. entgegentretenden Gottesreiches (Dam. 2, 44; 7,13. 14) ge 
brochen und aufgelöft wurde, 5 
0, Die alle Beftvebungen des Heidenthums, fo hat auch dies Streben nad: 
abſoluter Weltherrfchaft eine doppelte Seite: es find dabei die eignen Wege 
und die Wege Gottes, die ungöttlihen Zwede der Menfchen und die heilfamen 
Rejultate, die Gottes Weltregierung derfelben abzugewinnen wußte, hervor 
zugeben. Wir Haben es hier zunächft nur mit dem römiſchen Weltveiche zu 
ihm, aber die aufeinanderfolgenden Weltmächte find nur VBerjüngungen und 
rüftigere Sortfesungen des Strebens der frühern, und fo gilt von allen, was 
bon der römiſchen gift. Ihre bahırbereitende Bedentung für die Kirche ift nun 
die, daß durch die Öliederung dev Welt zu einem einzigen Staatsorganismus. 
die verſchiedenartigen Bildungsftufen und Bildungselenente der einzelnen, 
 fjonft abgejchloffenen Culturvölker zu einer univerfalern Bildung zufammen- 
| wirkten, und die Möglichkeit und Leichtigkeit einer fchnellen Civeufation des - 
neuen, duch die Kirche den Völkeradern infundirten Lebensblutes bereitet 
wurde, Dit befonderer Kraft und allgemeinerm Erfolg wurde dies Ziel mit 
amd durch Alexanders d. Gr. Auftreten angebahnt und unter der römiſchen 
Weltmacht vollendet, Bor allem gehört dahin die immer allgemeiner werdende 
Herrſchaft einer einzigen Sprache, der griehijchen, die beim Eintritt der Ave 
-  allenthalben im weiten römiſchen Reiche geiprochen und verftanden wurde, — 
ek, 1 Haas ul ür —— der Sprachentrennung, 
eſches vie Entſtehung des Heidenthums begleitete (4. Moſ. iner 
Ruckkehr in die göttliche Heilsanſtaſt. \ En . ame . 
Wie der heidnifche Staat nah der Concentration aller Macht, fo ftrebte 
Induſtrie und Handel, von demfelben Princip getrieben, nad) Comeentration 
des Reichthums. Indem aber der Weltgeift fid) flir feine Zwede im Melt. 
Handel ‚Bahnen brad) durd) Wüſten und Meere, und die entfernteften Ränder 
ug — mit einander einte, diente er, ohne 
08% nd zu willen, in Der Beförderung der B nge⸗ 
liums höhern göttlichen Planen m er Sueig 















se, $. 9 Das Iudenthun, NER 
„Su einem Lande, welches wie dag Volt ſelbſt den Charakter 
inſelartiger Abgeſchloſſenheit mit dem der Centralität in alten e 










Welt vereinigte, folfte‘ Iſrael feinem tweltgefehicheti en Berufe, 
Träger und Vermittler alfer Heilßoffenbarungen a zu Ken 
teen, jtill und abgezogen, ohne ſich um die Welthändel zu küm— 
mern, und dann auch durch Gottes Verheißung vor jeder Störung 


nur zu oft vergaß Iſrael diefe feine Stellung und Aufgabe; nur 
zu oft mifchte es ſich in die Welthändel, die es nichts angingen; 
nur zu oft jtellte es durch Abfall von feinem Gotte in Religion, 
Cultus und Sitte den heidniſchen Völkern ſich gleich, und mußte 
- Darum gar oft zur Zucht und Strafe unter ihr hartes Joch fich 
beugen. Aber der Neft heiligen Samens, der auch in den Zeiten 
allgemeinſten Abfalls immer noch übrig blieb, und vor Allem bie 





{ Langmuth und Treue ſeines Gottes hielt feinen Beruf aufrecht 
and führte ihn, wenn auch unter fchlieglicher DVerwerfung des 


Heils durch die ungeiftliche Maſſe des Volkes, dennoch zum end— 
 Tichen herrlichen Ziele. 


— 


Als Einziger wurde Abraham erwählt (Jeſ. 51, 2), und als Schöpfer eines 
. Neuen vief Gott aus unfruchtbarem Leibe den Samen der Verheißung bevor, 
als Heiland und Erlöfer aus vorhandenen Elend befreite er das Volk der 
Verheißung vom Drude ägyptiſcher Sklaverei. Im heiligen Lande hatte fi 
die Familie entfalten müffen, aber damit die Familie fi) auch ungehemmt 
zum großen Volke entfalten fünne, mußte fie nad) Aegypten überſiedeln. 
Mofes führte das entfaltete Volk aus dem fremden Lande, und gab ihm 
theofvatifche Berfafjung, Gefeß und Eultus, als Mittel zur Ausrichtung 


feines Berufs, als Vorbilder und Zuchtmeifter auf die zukünftige Vollendung - 


(Sal. 3, 24; Hebr. 10, 1). Der Auszug aus Aegypten war die Geburt des. 
Bolfes, die Gefeßgebung am Sinai war feine Weihe zum Heiligen Bolte. 
Ioſua ftellte die letzte Bedingung einer felbftftändigen Eriftenz dar, den Beſitz 
- eines dev Aufgabe des Volkes angemeffenen Landes, des Heimathslandes 
feiner Väter. Set konnte und follte die Theofratie in der Form des reinen 
Bolfsthums und der Pflege des. Prieſterthums Früchte tragen, aber 
die Richterzeit bewies, daß diefe beiden Träger der Entwidelung nicht aus- 
reichten, darum traten jest zwei neue Kräfte ein: das Vrophetenthum als 


bejonderes und ftetiges Ant, mit der Aufgabe, der Mund Gottes und das 


Gewiffen des Staates zu fein, und das Königthum zur Sicherung der 


Theofratie nad) Außen. und zur Befeftigung des Friedens nad) Innen. Durch - 


David's Eroberungen gewinnt der Gottesftaat feine ihm gebührende politische 
Bedeutung, und durch Salomo’s Tempelbau der vorbildliche Cultus feine 
reichſte Entfaltung. Aber diefen Höhepunkt feiner Stellung nah Außen und 
Innen vermag das immer mehr feinem Berufe fi) entfremdende Volk troß 


Prophetie und Königtdum nicht zu behaupten. Die Trennung des Neiches, 


der Bruderfampf im Innern, das untheofratifche ſich Hineinmengen in die 
BWelthändel, der zunehmende Abfall von Jehova und die Aufnahme des Höhenz, 
Kälber- und Naturdienftes führen unaufhaltfam das göttliche Strafgericht 
herbei, durch welches fie den Heiden zur Beute überantwortet werden. Dieje 
Zucht blieb indeß nicht ohne Erfolg. Cyrus geftattete ihnen Rückkehr und 
feldftftändige Organifation, und auch die Prophetie wird der zurückgekehrten 
Gemeinde noch eine Zeitlang zu ihrer Gründung und Befeſtigung gegönnt. — 
Unter diefen politifchen Entwicdelungen hat die Prophetie, außer der unmittel⸗ 
baren Pflege der Gegenwart durch Lehre, Zucht und Ermahnung, die Vex— 
heißung des zufiinftigen Heils zur vollften Ausbildung gebracht, als ein Licht 





Das Iudenthum, re 95 | 


durch heidniſche Eroberungs- und Bedrückungsſucht gefichert. Aber 


1. Das Judenthum unter ſpecieller göttliher Zucht und Erziehung. — 
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des Troftes und der Hoffnung in die düftern Wirren der Gegenwart. Die 
nun dahingefhwundenen gllidlichen Zeiten von David's fiegreicher und Se 
-Yomo’s friedlich-glänzender Regierung wareıt die Unterlagen für die Schilder 
zung des zufünftigen, unendlich herrlichern meſſianiſchen Reiches, während 
die Verirrungen, das Leiden und die Niedrigkeit des Volkes in der Periode 
des Berfalls dazu trieben, die meſſianiſche Erwartung durch) die Idee eines 


fir die Sünde des Volfes leidenden und all deffen Elend auf ſich nehmenden 
Meffias zu ergänzen und zu verbolfftändigen. Und nun, nachdem die Pro⸗ 


phetie das Maß ihrer dermaligen Aufgabe erſchöpft Hat, verſtummt fie, um 
erft wieder in der Fülle der Zeit fi) vollendend und abſchließend zu erneuern. 
2, Das Iudenthum nad dem Zurücktreten der erzicehenden Offenbarung 


Bottes. — Die Zeit war nun gefommen, wo das auserwählte Volk aus der 
unmittelbaren Zucht der göttlichen Offenbarung entlaffen, aber ausgerüftet mit 


A pen Refultaten und Erfahrungen reiher Schul= und Lehrjahre, und begleitet 


von dem Zuchtmeifter des Gefetzes und der Leuchte dev prophetiichen Weiſ⸗ 
‚fagung, auf eigne Hand feinen Beruf bewähren follte. Der VBernichtung3- 







Fampf, den der heidnifche Fanatismus des Antiohus Epiphanes dem ; 
Indenthum bereitete, wurde glücklich und ſiegreich zurückgeſchlagen, und no 


einmal erhielt das Volk unter den Maffabäern politische Selbftftändigfeit, 


die aber endlich doc) bei dem zunehmenden Verderben des makkabäiſchen Herr⸗ 


ſcherhauſes von dem Trug und der Arglift römiſcher Herrſchſucht umgarnt 


wurde. Die ſyriſche Religionsverfolgung und ſpäter der Druck der Römer 


 fteigerten das Nationalgefühl und die Anhänglichkeit an die väterliche Religion. 


zu äußerfter Abgejchloffenheit,- zu fanatiſchem Haß und dünfelhafter Beratung. & 


gegen alles Fremde, und verflahte die Meſſiashoffnung zu einer blos poli⸗ 
tifchen, unfinnig-fleifchlichen Erwartung. Die wahre Frömmigkeit ging immer 
mehr unter in Heinlichem Geſetzdienſt und Ceremonienweſen, in wahnfinniger 
MWerk- und Selbftgerechtigkeit. Priefter und Schriftgelehrten waren eifrig 


‚befliffen, durch Häufung und Schärfung äußerlicher Sabungen und dur) 


verkehrte Schriftanslegung diefe Richtung zu nähren und die Unempfänglichkeit 
en für die Geiftigfeit des nun nahe bevorftehenden Heiles zu 
ſteigern. > 
“Bon der größten Bedeutung für die Weiterbildung des nachexiliſchen 
Judenthums wurde das Inſtitut der Synagogen. Sie waren hervorgegangen 
aus dem Bewußtfein, daß neben der Fortjeßung des ſymboliſchen Tempel⸗ 


cultus auch ein Cultus des Wortes zur Erbauung duch die DOffenbarungen 
Gottes im Geſetz uud in den Propheten, jetzt ach dem Erlöfchen der Prophetie 


am fo dringender Bedürfniß und Pflicht fer. Aber in ihnen fand auch das 
Streben nad) Erweiterung und Umzännung des mofaischen Geſetzes durch 
rabbiniſche Satzungen, die Richtung auf äußerliche Geſetzlichkeit und Werk 
heiligkeit; der nationale Dünkel und die fleiſchliche Meſſiaserwartung ihre 


Pflegeſtäite und wurde von hier aus in das Volksleben übergeleitet. Dagegen 
gewannen die Synagogen aber auch, bejonders außerhalb Paläftina’s (im dev 


_  Diajpora), durd) ihre miffionivende Tendenz eine weitgreifende Bedeutung für 
die Kirche, Denn bier, wo an jedem Sabbath die. h. Schrift des alten 


Seſtaments in griechiſcher Ueberſetzung (nad) den LXX) gelefen und erklärt 


wurde, war den Heilsbeblirftigen Heiden eine willfonmene Gelegenheit zur 
Bekanntſchaft mit den Offenbarungen und Berheißungen Gottes im alten 

‚Bunde geboten, und hier war aud den erſten Boten des Evangeliums eine 
"Stätte bereitet, von wo aus fie ihre Botjchaft einem zahlveich verfammtelten 


Volke aus Juden und Heiden verfüindigen konnten. — Die ftrenge, traditionell i 


gefeßliche, particulariſtiſch-fleiſchliche Richtung des nachexiliſchen Judenthums 


hatte ihre Vertreter und Pfleger bejonders in der Secte der Pharifäer. Ihnen 


‚gegenüber, dem Volksgeiſte entfremdet und mit der Tradition vollftändig 
brechend, fich den Römern und Herodianern anfchließend, ftanden die Sadancher 


N. Da mit aufkläreriſcher Theorie und epifuräiicher Praris, Cine dritte Gecte 
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bildeten bie Eſſener, eine geſchloſſene Verbindung von Männern, die von der 


Welt zurückgezogen, ſich und ihre Iuftitute für die Verwirklichung der ur- 
. Iprüinglichen moſaiſchen Priefteridee erklärend (Exrod. 19, 5. 6), eine myſtiſch⸗ 
asketiſche Richtung verfolgten. Keine dieſer drei Richtungen fonnte, weil fie. 
‚mehr oder minder ungeſunde Abirrungen von dem wahren Judenthume waren 
- (DOrthodoriemus, Rationalismus, Myſticismus), eigentlich vorbeveitende Be- 
deutung für die Kirche gewinnen, fondern nur entweder ihr feindfich entgegen 
‚ treten, oder ihr durch Vermiſchung VBerderben bereiten (8. 27). — Aber troß 





dennoch auch in ſtiller Unſcheinbarkeit eine heilige Pflanzung echten Iſraeliten 


aller dieſer verkehrenden und weit um ſich greifenden Tendenzen erhielt ſich 


thums (Joh. 1, 47; Luc. 1, 6; 2, 25. 38 2c.), als ein Garten Gottes für | 


| ‚die erfte Aufnahme des Heils in Chrifte. — dv. 3. Langen, das Judenth. 
in Baläft. zur Zeit Jeſu. Freib, 1866. _ - 


| $. 10, Der Samaritanismms. " 
gl. Th. Chr. J. Juynboll, Comm. in hist. gentis Samarit. Lugd. 


Bat. 1846. 4. — of. Grimm, die Samariter und ihre Stellung in dr 


Weltgefh. München 1854, 


- Die Samaritaner, bei dem Untergange des Reiches Iſrael 
entjtanden aus der Vermifchung ifrwelitifcher und heidnifcher Ele- 
mente, wäünfchten Gemeinschaft mit ver aus dem babyhloniſchen Exil 
zurückgekehrten jünifchen Colonie, wurden aber bon ihr wegen ihrer 
vielfachen Verſetzung mit heidnifchem Wefen zurücdgewiefen. Und 
obwohl ‚ein vertriebener Jude, Namens Manaffe, als Refor- 
mator unter ihnen wirfend, ihre Religion von heinnifchen Elementen 
möglichft reinigte, fie auf eine, freilich hin und wieder abjichtlich 
verfälichte, Necenfion des Pentateuchs zurüdführte und ihnen einen 


Zempel und Eultus auf dem Berge Garizim gab, wuchs dadurch He 
nur der Haß der Iuden gegen fie. Fejthaltend an dem ihnen von 


Manafje überfommenen Iudenthum, blieben den Samaritanern 
die Ausbildungen und Verbildungen des jpätern Judaismus gleich 


- jehr fremd. Ihre Meffiaserwartungen blieben reiner, ihr Partir : 


cularismus gemäßigter. Während Beides fie zu einer unbefange- 
nern Würdigung des Chriftenthums befähigte, ftimmte fie im Al 
gemeinen auch ver Daß und die Verachtung, die fie vom phari— 
fäifchen Judenthum zu erdulden hatten, günftiger gegen das gleiche 
falls von demſelben verftoßene und verfolgte Chriftenthum (Joh. 
4, 41; Apſtgſch. S, 5 ff.) Andererſeits machte ſich aber auch das 
heidniſch⸗ſynkretiſtiſche Princip, das dem Samaritanismus noch von 
ſeinem Urſprunge her im Blute ſaß, dem Chriſtenthum gegenüber 
in poſitiven Erneuerungs⸗ und Reactionsverſuchen geltend (8. 22). 


8. U. Berührungen zwiſchen Judenthum und Heidenthum. 

Die Welteroberung Alexanders d. ©. brachte die verſchieden 
artigſten Bildungselemente der alten Welt mit einander in Be⸗ 
rührung und Verbindung. Am wenigſten konnte ſich das außer- 
paläſtinenſiſche Judenthum (die Diaſpora), mitten unter den Ein— 

wirkungen heidniſcher (helleniſcher) Cultur und Weltanſchauung 
lebend, ber ſynkretiſtiſchen Zeitſtrömung entziehen. In näherer 
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2 Geiſtesverwandtſchaft und Verbindung mit dem excluſiven pafäfti- 


vs 





. nenfifchen Rabbinismus blieben die Juden des öftlichen Afiens, und = 
die heibnifchen (chaloäifch=perfifchen) Elemente, die hier in ihre 


religibſe Anfchauung und Praris eindrangen, wurden meift durch — 
den Talmud zum Gemeingut des nachehriftlichen Sudenthums. — 


Aber auch das Heiventhum, fo verächtlih der Maffe auch das. 
Zudenthum erſchien, öffnete-fich doch, durch den tiefern religiöſen 
Gehalt veffelben angezogen, und von der eigenen refigiöfen Leere _ 
amd Ohnmacht überzeugt, zwar nur in fporadifchen, aber Feines- 
wegs seltenen Fällen den Einwirkungen des Sudenthums. 


1 Einwirkungen des Heidenthiims anf dad Judenthum. — Am ftärt- 
ſten waren diefe in Aegypten, dent eigentlichen Herde und Ausgangspunfte 
der ſynkretiſtiſchen Zeitftrömung. Hier ging zunächſt der von Baläftina über 

geſiedelte Effenismus in diefe Gährung ein und gewann im Therapeutis- 
mus eine mehrfach modificirte und einflußreiche Geftaltung. Bor ihm an- 
geregt und durch veichere Aufnahme griehifcher Bildung und vornehmlich pla- 
tonischer Philoſophie ſich eine univerfelere Bildungsgrundlage ſchaffend, kam 
in Merandrien der jüdiihe Hellenismus auf, deſſen Hauptrepräfentant — 
naächſt Ariftobulus (Einynosıs ns Mwuoews ypaons, um 175) und dem 
WVerfaſſer des Buches der Weisheit, — der alexandriniſche Jude Philo (F 39 
m. Chr.) wurde. Sein von altteftamentlihen Dffenbarungselementen und“ 
eſſeniſch⸗therapeutiſchen Anſchauungen befruchteter Platonismus hat ihn auf 
vielen Punkten feiner Speculation an die Grenzen des ChriftenthHums gebracht 
amd diefelbe zur Brüde und Unterlage nicht nur für den heidniſchen Neupla= 
_ — tonismus, den jüdiſchen Kabbalismus und die häretifche Gnofis, fondern auch 
für die chriftfiche Philofophie der Kvv. gemacht. Alle Völker, lehrte er, haben 
Antheil an der göttlichen Wahrheit empfangen, aber der eigentliche Begründer 
amd Bater aller wahren Bhilofophie ift Moſes geweien, deffen Gejeßgebung 
amd Lehre Duelle der Erkenntniß und Bildung auch fir die griechiſche Philo- 
jophie und Myfteriofophie geweſen ift. Aber nur vermittelft allegorischer Aus- 
legung vermag man ihre Tiefen zu erforfchen. Gott ift 6 6v, die Materie 
0,70 am dv; eine mittlere Welt (entfprechend der platoniſchen Ideenwelt) ift der 
...x00u0oS vonrös, beftehend aus unzähligen Geiftern und Kräften (Engel und 
Wenſchenſeelen, aber einheitlich zufammengefaßt und hervorgegangen aus dem 
Worte Öottes, das als Acyos Evöraserös von Ewigkeit her in Gott bejchloffen, 
behufs der Weltihöpfung als Aöyos rpopopıxds aus Gott hervortrat (Gedanke 
und Wort). Die fihtbare Welt-ift eine (wegen des phyfiichen Unvermögens 
der Hyle) unvollkommene Nachbildung des xoouos vontss ıc. E 
2. Einwirfumgen des Judenthums auf das Heidenthum. — Der heid- 
ade Staat erwies ſich im Allgemeinen duldfam gegen das Judenthum— 
. Merander d. Gr. und feine Nachfohger, die Ptolemäer, und aud zum Theil 
die Seleneiden, gewährten den Juden freie Religionsübung und mandherlei 
Privilegien. Die Römer gaben dem Judenthum die Rechte einer religio lieita. 
Dennoch waren die Juden im Allgemeinen beim heidnifchen Volke verachtet 
‚und verhaßt (Tac.: despectissima pars servientium, — teterrima gens), 
und ſelbſt beſſere Schriftiteller (Manetho, Juſtin, Tacitus 2c.) verbreiteten die 
abgeſchmackteſten Mähren und die gehäffigften Verleumdungen über fie, wo» 
gegen beſonders der jüdiſche Geſchichtſchreiber Flavius Joſephus bemüht 
war, die Vorurtheile der Griechen und Römer gegen fein Volk dadurch zu 
‚zerftreuen, daß er ihnen die Gefhichte und Inftitutionen deffelben im vortheit- 
hafteſten Lichte vorführte, Auf der andern Seite bot aber auch die griechiſche 
Ueberſetzung des alten Teſt. (die Septuaginta), ſowie die Menge jüdiſcher 
Synagogen, die zur Römerzeit über den ganzen Erdkreis zerſtreut waren, 


























2 ‘$. 12, Die Sülle der Zeit 2DIER 
jedem Heiden, dent es darum zu thun war, Gelegenheit, das eiaenthimfi 
Weſen des Iudenthums aus Eigner Einfich und online ann — 
Da konnte es denn bei der damaligen Verkommenhett des Heidenthums nicht 
fehlen, daß das Judenthum troß aller Verachtung, die auf ihm laſtete, den- 
noch durch fein Hohes Alter und die hehre Einfachheit feines Glaubens, die 
Bedeutſamkeit feines ottesdienftes, ſowie durch feine meſſianiſchen Verheißungen 
viiele ber beſſern, ſehnſüchtigen Heiden, denen ihre eigne tief geſunkene Religton 
mit mehr genügen konnte, an ſich zog. Und wenn aud) verhältnigmäßig 
nur Wenige ſich entichloffen, als Profelyten der Gerechtigkent ſich durch 
die Beſchneidung dem jüdiſchen Volke einberleiben zu laſſen, jo war die Zahl 
der Proſelyten des Thoves, die ſich ohne Beobachtung des ganzen Ceri- 
monialgeſetzes zur Meidung des Göfßendienftes und zur Verehrung Jehova's 
bverpflichteten, unter Bornehmen und Geringen, am meiften unter den Frauen, 
um jo größer, und gerade bei ihnen fand das Chriftentdum die willigfte und 
freudigſte Aufnahme, 
. 8. 12. Die Fülle der Zeit. 
Bi Die Fülle der alten Zeit war gefommen, als die Morgen- 
the einer neuen Zeit aus Judäa's Bergen hevvorleuchtete. Was 
Sudenthum und Heidenthum zur pofitiven und negativen Anbah- 
nung diefer neuen Zeit des Heiles nach göttlihem Weltplan hatten 
“  leiften können und folfen, war erzielt. Das Heidenthum war zum 
Selbftbewußtfein feiner gänzlihen Ohnmacht und Unfähigkeit, die 
religisfen Bedürfniſſe des Menfchengeiftes zu befriedigen, gelangt, 
ſuchte und verlangte, wo es nicht oödem Unglauben oder wüſtem 
Aberglauben anheimgefallen war, fehnfüchtig nach etwas Beſſerm. 
Dadurch war der Kirche negativ die Bahn bereitet. In Wiffen- 
ihaft und Kunft, fowie in ©eiftesbildung überhaupt hatte das 
Heidenthum Großes und Unvergängliches geleiftet, und fo unfräftig 


ſich diefe auch am fich erwies, der Menfchheit ven verloren und | 


gefuchten Frieden wieder zu geben, jo kräftig fonnte fie vem wahren 
Heile, das Gott erfunden und ausgerichtet, dienſtbar gemacht, 
feinen Zwec förderlich werden. Und infofern hat das Heiden 
thum auch pofitiv der Kirche vorgearbeitet. — Die Ahnung, daß 

ein Wendepunkt der Zeiten nahe bevorjtehe, war unter Juden und 
Heiden allgemein. Der tief empfundene Mangel war zur Weij- 
fagung auf die Fülle geworden. Alle vechten Iiraeliten warteten 
auf den verheißenen Troft Ifraels, zum Theil mit der Hoffnung 
‚oder der Zuverficht, noch felbft die Ankunft deſſelben zu erleben. 
Und auch im Heidenthum war die uralte Hoffnung auf eine Wie- 
derherftellung des geldenen Zeitalters wieder in den Vordergrund 
gedrängt und hatte aus den heiligen Schriften und aus den Syna⸗ 
gogen der Juden einen neuen Anhaltspunkt und eine beſtimmte 
Richtung gewonnen. Auch der heidniſche Staat hatte das Seinige 
zur Bahnbereitung der Kirche beigetragen. Ein Scepter und eine 
Sprache einte die ganze Welt, ein allgemeiner Weltfrieden herriehte 
und der ausgebehntefte Handel und Verkehr förderte bie leichte 
und fehnelfe Verbreitung der neuen Ideen des Heils. 





Die Urgeſchichte 
der chriſtlichen Kirche. 


sr Ihre Gründung durch Chriſtum und ihre Geſtaltung im 
ER apoſtoliſchen Zeitalter. 
| Bis ums Sahr 100 n. Chr. 


38 $, 13. Der Charakter der Urgeſchichte und ihr Verhältniß zur übrigen 
een, Kirchengeſchichte. 


a ae Berechtigung und Zweckmäßigkeit bei dev Darjtellung der 


- allgemeinen Kirchengeſchichte, Das apoftolifche Zeitalter (das erfte 





Zahrhundert) als ein ſelbſtſtändiges Glied fiir ſich zu betrachten, 
Liegt in feiner unterſcheidenden Eigenthümlichfeit. Der Gegenſatz 


x zwifchen ber Urgeſchichte und der alten Gejchichte ver Kirche ift in 
dem Gegenfage der Apoftolicität und Katholicität der Kirche 
begründet. Jene ift die Wurzel, diefe der Stamm ber Kirche. — 


2% Die einzig-artige Stellung ver Apoftel und ihre einzigartige Be— 


‘ ahigung durch unmittelbare göttliche Erleuchtung und Kraftbes _ 
‚Währung macht die Nefultste ihrer Wirkſamkeit zur lebensvollen 


— Grundlage aller künftigen Entwickelung. Was fie gelehrt und ges 


 pflanzt, hat feine göttliche Norn und Bewährung außer fi, ift : 


aber ſelbſt göttliche Norm und Bewährung für alle Entwidelingen 


+ amd Pflanzungen neben und nach ihnen. Auf die apoftolifche Lehre 
md Praxis hat die Beurtheilung jeder ſpätern Geftalt dev Kirche 
zuruüuckzugehen, nicht als auf eine abgefchloffene, alle Entwidelungs- 
Träfte erichöpfende Bolfendungsgeftalt, die weitern Fortſchritt und 
Waͤchsthum unmöglich oder unnöthig gemacht Hätte; wohl aber als 
uf die authentifchen, urfräftigen Keime und Anfänge der Kirche, 
fo daß in den fpätern Entwicelungen nicht blos das als echt 


Sn  hriftlich gilt, was Schon in derſelben Geftalt dort vorhanden war, 
-  fondern eben fo das, was ſich als organische Entfaltung und Weiter- 


‘ bildung jener Urgeftalt nachweiſen läßt. Anders verhält es fih 
mit der Katholicität der Kiche, deren Organe unmittelbar gött⸗ 
- Ticher Erleuchtung und Kraftbewährung entbehrend, weil nicht mehr 


— bedürfend, jene gottgepflanzten Keime ihrer naturgemäßen Ent- 








Faltung zuzuführen und von afterwüchfifchen Nebenranfen und 


Schmarotzerpflanzen (Secten und Keter) zu jondern berufen waren. 
Beide, der Stamm und die Ranken, wollen freilich glei ſehr 








ihre Echtheit aus dem organiichen Zufammenhang mit der Wurzel 
nachweiſen, aber wo Vorurtheil, Willfür oder Irrthum Natur und 
Unnatur in der Fortbildung nicht unterſcheiden können oder wollen, 
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> 8 Ehriftus ber Weltheilend. 31 
ba richtet und ſcheidet der Geiſt Chrifti felbft durch die nie von 
Gott ganz und gar verlaffene Gefchichte: der Stamm bleibt, die 


Ranken und Schmarogerpflanzen verfümmern und verderben über 
fur ober lang. 










— 


‚4 Sefu 


1. Das Leben Jeſu. 


WBgl. I. 5. Kleufer, menſchl. Verſuch über den Sohn Gottes und d, 
Menſchen. Bremen 1776. — Defj., bibl. Sympathien, od. erläuternde Be- 
merkk. üb. d. Berichte d. Ev. von Jeſu Lehren und Thaten, Schlesw, 1820. 
— 3 3. Heß, Lebensgefh. Jeſu. 8. A. Zürich 1822, 3 Bde. — F. 2. 
Reinhard, Verf. ib. d. Plan, den. d. Stifter d, chriftl, el, zum Beften d. 
Menſchen entwarf. 5. X. von Heubner. Wittenb. 1830, 
8. Hafe, Leben Jeſu. Lpz. 1829. 5. X. 1865. — D. Fr. Strauß, 

d. Leben Jeſu Erit, bearb. Tübg. 1835. 2 Bde. 4. A. 1840. — C. H. Weiße, 
die ev. Geſch. Frit. u. philof. bearb. Lpz. 1838. 2 Bde. — U. 8. Gfrörer, 
Geſch. d. Urchiſtenth. Stuttg. 1838. 3 Bde. in 5 Th. — €. F. dv. Ammon, 
die Geſch. d. Lebens Jeſu. Lpz. 1842—47. 3 Bde. — Br. Bauer, Kritik 
8. ev. Geſch. d. Synopt. Lpz. 1841. 3. Bde, — 9. Ewald, Geſch. Chriſtus 
m fr. Zeit. 2. X. Göttg. 1857. 

U Neander, das Leben Jeſu. 6. A. Goth. 1864 — D. Krabbe, 
Vorleſungen üb. d. Leben Jeſu. Hamb. 1849. — 3. P, Lange, das Leben 
Jeſu. 3 Bde. Heidelb. 1847. — Chr. 3. Niggenbadh, Borlefungen üb.d. 
Leben Jeſu. Bafel 1855. — M. Baumgarten, die Geh. Jeſu. Braunfchw. - 
1859. — I. N. Sepp (fath.), das Leben Chrifti. 3 Bde, Negensb. 1843—60. 
— A. Tholud, die Glaubwürdigk. d. ev. Geſch. 2. U. Hamb. 1838. — 

89H N. Ebrard, wiſſenſch. Kritik d. ev. Geſch. 2, A. Erlg. 1850. — 
3 Wiefeler, chronol. Synopfe d. 4. Evo. Hamb. 1843. 

E. Renan, Vie de Jesus. 12, Ed. Par. 1866. — D. Fr. Strauß, 
Leb, Sefu, für d. deutſch. Bolf. 2. X. Lpz. 1864. — D. Schenkel, Charafter- 
bild Jeſu. 3, A. Karlsr. 1864. — C. Weizſäcker, Unterff. ü. d. evang. 
Geſch. ihre Quellen u. d. Gang ihrer Entivicl. Gotha 1864. — Th. Keim, 

 .d. gefchäftl. Chriftus. 3. A. Zürich 1866. — E. de Pressense&, J. Chr, 
- on temps, sa vie et son oeuvre Par. 1866. 


$. 14. Jeſus Chriſtus der Weltheiland, 


| „Da die Zeit erfüllet ward, fanbte Gott feinen Sohn, ges 
boren vom Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß er bie, 

ſo unter dem Geſetz waren, erlöfete, daß wir bie Kindſchaft em— 
pfingen“ (Gal. 4, 45). Zufolge der Weiffagung ward er als 
Davivsfohn zu Bethlehem geboren, und trat, nachdem der größte 
und Ietste der Propheten des alten Bundes, Johannes der Täu— 
ſer, ihm durch Bußpredigt und Bußtaufe den Weg bereitet hatte, 
im 30. Lebensjahre feine Geſetz und Prophetie erfüllende Lehr- 
und Xebensthätigkeit an. Mit zwölf auserwählten Züngern zog er 
umher im jüdiſchen Lande, Ichrend vom Reiche Gottes, helfend 
und heilend, und durch Wunder und Zeichen feine göttliche Sen- 
dung und feine Lehre über feine Perfon, fein Amt und fein Reich 
befräftigend. Die Phariſäer wiverfprachen ihm umd verfolgten ihn, 
die Sabducäer mißachteten ihn und das Volk ſchwankte zwiſchen 
Zujauchzen und Verachten. Nach dreijähriger Lehrthätigkeit hielt 
er unter dem Jubel des Volks feinen königlichen Einzug in bie 
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Königliche Stabt feiner Königlichen Ahnen. Aber daſſelbe Bolt, fi 


im feinen politifchefleifhlichen Meffiaserwartungen getäuscht fehend, 


rief einige Tage nachher: Kreuzige, kreuzige ihn! So litt er denn = 


nach dem gnäbigen Wohlgefallen des Vaters den Opfertod am 2 


Kreuze für die Sünden der ganzen Welt, und erwarb als Gott 


menfch leidend ein Verdienft von unendlichem Werthe und ewiger 
Geltung, das einem Jeden, dem es im Glauben zu eigen wird, 
Tilgung feiner Sündenſchuld und Rechtfertigung feines Lebens ger 
währt. Doch der Fürſt des Lebens konnte nicht vom Tode ber 
Halten werben. Er brach die Pforten des Hades, fowie die Riegel 
des Grabes und erftand am dritten Tage in verflärter Leiblichkeit. 
So hat er Leben und unvergängliches Weſen ans Licht gebracht, 
daß auch wir veffelben in feiner Gemeinſchaft theilhaftig werben 


koͤnnen. Noch vierzig Tage weilte er auf Erden in menjchliche 


endlicher Befchränftheit, verhieß feinen Jüngern die Gabe feines‘ 


Heiligen Geiftes und weihte fie zu Verfündern des Evangeliums 


unter allen Völkern. Dann nahm er in der Himmelfahrt die gött- 


| liche Geftalt, deren er ſich bei der Menſchenwerdung entäußert E 


hatte, wieder an und fit nun als Gottmenſch zur Rechten der 
Kraft, das allmächtige und alfgegenwärtige Haupt der Gemeinde, 
der Herr über Alles, das genannt werden mag im Himmel und 
auf Erden, bis er vereinft zur Vollendung aller Dinge wieber- 


- fommen wird fihtbar und in Herrlichkeit. 


1. Ueber das Geburts- und Todesjahr des Erlöfers iſt troß der 


gelehrteſten und ſcharfſinnigſten Forſchungen noch kein ſicheres Reſultat ge— = 


wonnen worden. Die riftl. Zeitrehnung von Dionyjins Eriguns im 


6. Jahrh. berechnet, von Beda Venerabilis zuerft angewandt und dur Pipin 


und Karl d. Gr. in offtcielfen Gebrauch gebracht, nimmt das Jahr 754 nad - 
Erbauung Roms an, jedenfalls aber irig, da Herodes d. Gr. bereits (750 
oder) 751 p. U. c. geftorben ift. Sanclementius (de vulg. aerae emen- 


 datione. Rom. 1793) nimmt aus Hiftorifchen, Fr. Münter (dev Stern der 
Weiſen, Kopenh. 1827) aus aftronomifchen Gründen das 7., Wiefeler (a. 


- a. D.) das 4, Seyffarth (Chrono. s. Lpz. 1846) das 2,, Weigl (theol, 


chronol. Abhaudl. iiber das wahre Geburts- und Sterbejahr I. Chr. Sußb. 
1849) das 5. Jahr dor unferer Zeitrehnung an. Die Dauer des Lehramtes 
Chriſti beftimmten viele Kirchenpäter nad) Jeſ. 61, 1-2 und Luk. 4, 19 auf 


‚ ein Jahr und nahmen demzufolge (Luk. 3, 25) jan, daß Chriftus im 30. 
 Rebensjahr gekveuzigt fei. Die Synoptiker fprechen freilich nur don einent 


en Gem letzten) Pafjafefte während wer Lehrthätigfeit Chrifti; Sohannes (2, 135 - 


.ay "Iovdalwn. 


6, 45 22, 23) aber von dreien und außerdem noch (5, 1) vom einer Eopın 


2. Unter den echten nichtbiblifchen Zeugniſſen von Chriſto iſt wahr- 


- jheinlid) das ältefte ein fyriicher Brief von Mara an |. Sohn Serapion 





‚(bet Cureton, Spicil. Syriacum. Lond. 1855), geihrieben ums J. 78, 


Der Vater ein-in griechiſcher Weisheit hochgebildeter, aber von ihr nicht be— 
Friedigter Mann, fchreibt aus dem Exil Worte des Troſtes und der Belehrung 
an den Sohn, worin er Chriftum neben Sofvates und Pythagoras ftellt, und 
ihn als den weifen König ehrt, durch deffen Mord die Juden den ſchnellern 


-  Mntergang ihres Staates verſchuldet hätten, dev aber, obwohl getödtet, in dem 


neuen Gejeße, das er gegeben, ewig fortlebe. — Aus derjelben Zeit ſtammt 


das Zeugniß des jüdiſchen Geſchichtſchreibers Jofephug, das im jei- 











15. Das Bfingfifeft u. d. verpaulin. Thätigk. d. Up. 33 


nen unzweifelhaft echten Beftandtheilen Jeſum als Wunderthäter und weiſen 
Xehrer dev Weisheit preift und feinen Kreuzestod unter Pilatus jo wie die 
- Stiftung der Gemeinde auf feinen Namen vgeugt: Die vollftändige Echtheit 
ift vertheidigt worden von F. H. Schoedel, Vindiciae Flavianae. Lps. 
1840. Bol. ©. Böttger, d. Zeugniffe des Sofephus 2c. Dresd. 1868, — 
Entſchieden und ganz unecht find aber 1) der fyrifhe Briefwechſel 

Chriſti mit Abgar Uchomo, Fürften von Edefja, der Ehriftum bittet, zu feiner 
Heilung nad) Edeffa zu fommen, und vom HErrn auf die Sendung eines 
feiner Jünger nad) feiner Himmelfahrt vertröftet wird (obwohl die Echtheit 
no neuerdings von Rind in Illgen's Zeitſchr. 1843, und von Welte in 
der tlib. Duartalfchr. 1842 vertheidigt worden ift); 2) zwei Briefe des Pilatus 
an den Tiberius; 3) der Brief des Lentulus (angeblid) eines Freundes deg 
pPpilatus) an den römischen Senat, eine Beichreibung der Geftalt Chriſti ent- 
haltend. Seit dem vierten Jahrhundert ift aud) die Rede von einer Statue 
Chrifti, die das biutflüffige Weib ihm in Paneas gefeßt haben fol, und 
von wunderbar entftandenen Portraits (4. B. im Schweißtud) der Veronica, 
vielleicht urfpr. = vera icon, eixuy. Vgl. 2. Glückſelig, Chriſtus⸗Archäo— 
logie. Prag 1862 fol.) Mährchenhafte Sagen enthalten die apokryphiſchen 
Evangelien. 








: : 4 
I. Das apoftoliihe Zeitalter. 
Vgl. A. Neander, Geſch. d. Pflanzung u. Leitung d. Hriftl. K. durch 
8 Xp. 4. A. Hamb. 1847. 2 Bde. — I. B, Trautmanı, die apoft. 8. 
 2p5. 1848. — M. Baumgarten, die Ap.-Geſch., od. d. Entw. d. 8. d. 
Zeruſ. bis Nom. 2 Bde. Braunſchw. 2.4. 1859. — J. P. Lange, Geſch. 
Rd. ap. Zeit. 2 Bde. Brauuſchw. 1852. — Ph. Schaff, Geld. d. ap. 
8 2.4 8%. 1854 — 9 W. 3. Thierſch, d. K. im apoft. Zeitalt. 2. A. 


Sranff, 1858. — ©. B. Lechler, d. ap. u. nachap. Zeitalt. 2. A. Stuttg. 
1857. — C. Reuss, hist. de la theol. au siecle ap. Strassb. 1852, — 
H. Ewald, Geſch. d. ap. Zeitalt. bis zur Zerftör. Jeruſ. Göttg. 1858. — 
M. Schnedenburger, Vorkeff. ü. nre. Zeitgeſch. Heransg. v. Th. Töhleim 
Suff. 1862. — E. Renan, les Apötres. Par. 1866. — E. v. Preſſenſé, 

Gef. d. 3 erſten Jahrhh. d. chr. K., über). v. ©. Fabarius. Ih. I. %pz. 
1862. — 8. Wiefeler, Chronol. d. ap. Zeitalt. Göttg. 1848. — I. I. Döl— 
linger, Chriftenth. u. 8. in d. Zeit ihrer Grundleg. Regensb. 1860. — 


: $. 15. Das Pfingſtfeſt und die vorpauliniſche Thätigkeit der Apoſtel (80 48). 


Nachdem vermittelſt des Looſes die bedeutſame Zwölfzahl 
der Apoſiel wiederhergeſtellt war, wurde unter wunderbaren Er- 
ſcheinungen am nächten Pfingjtfefte (im Jahre 30), zehn Tage 
nach der Himmelfahrt des HErrn, der heilige Geilt ausgegofjen 

über die verfammelten harrenden Jünger. Es war ber Geburts- 
tag der Kirche, deren Erftlingsglieder durch bie Predigt des 
Paulus an die ftaunende Menge gewonnen wurben. Die Ge⸗ 
meinde wuchs täglich durch die Thätigkeit der Apoftel (befonders 
des Petrus und des Sohannes), bie fich jedoch vorerit auf Seru> 
falem befchränfte. Eine heftige, mit der Hinrichtung des Ste- 
phanus beginnende Verfolgung von Geiten ber Juden fprengte 
jedoch die Gemeinde zu Jeruſalem auseinander, wodurch bie 
Kunde vom Evangelium, obwol bie Apoftel_am Plage blieben, 
über ganz Paläftina bis nad Phönizien und Syrien hin getragen 
wurde. Mit glückfichem Erfolg predigt namentlich der Almofen- 

Kurs, Lehrb, d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 3 














Urgeigihte 


pfleger Philippus in Samarien (ums I. 39 od. 40). Petrus 
unternahm bald darauf eine Bifitationsreife durchs jüpifche Land 
und nahm in Folge göttlicher Aufforderung zu Cäſarea die erite 
‚Heidenfamilie (Cornelius) durch die Taufe in die Kirche auf 
Unabhängig hiervon entſtand gleichzeitig im ſyriſchen Antio⸗ 


chien durch den großen Zudrang heilsbegieriger Heiden eine aus 


Zuden und Heiden gemiſchte Gemeinde. Der glaubensſtarke 
0 Rent Barnabas, von Serufalem dorthin entfandt, nahm ſich 
per Pflege diefer Gemeinde mit warmem Eifer an und verftärkte 









feine eigene Thätigfeit durch Zuziehung des befehrten Pharifäers 


Paulus, der ſchon vor einigen Fahren durch die Chrijtuger- 


Auseinandertreten. 


8. 16. Die Wirkſamkeit des Apoſtels Paulus (44—64). 


ie Bol. 3. T. Hemfen, d. A. Paul, Göttg. 1830. — ©. ee 
2. Up P. 8%. 1830. — F. Chr. Baur, Baul. d. Ap. 3. Chr. En 
Beitrag zu einer krit. Geſch. d. Urchriſtenth. Tübg. 1845. H. Lang, rel. 


ſcheinung vor Damaffus aus einem fanatifchen Verfolger zum 
 gifrigften Genoffen und Förderer Der Gemeinde umgewandelt 
worden war (im I. 40). Dadurch wurde das Auseinanvertreten 
der apoſtoliſchen Miſſion in eine vein-jüdifehe, die ihren Mittel 
und Ausgangspımkt in der Muttergemeinde zu Jeruſalem behielt, 
and in eine gemifchte, vorzugsweife den Heiden zugewandte, die 
 pon Antiochien ausging, angebahnt. Eine fpätere apoftolifche 
Befprehung zu Serufalem (Sal. 2, 1-9) fanctionivte Dies 


\ Charaktere. Winterth. 1862. Bd. J. N. Hausrath, d. Ap. P. Heidelb. 1865. 
Im J45 unternahmen Paulus und Barnabas, vom 


heiligen Geifte Dazu ausgefondert und bon ber Gemeinde dur 
Gebet und Hanvanflegung geweiht, don Antochien aus ihre 


erfte Miffionsreife nad) Kleinaften. Der HErr bezeugte ihre: 


Predigt durch Zeichen und Wunder, und troß vielfachen Wider⸗ 

jpruches und thätlicher Verfolgung von Seiten der exbitterten 
Juden gründeten fie gemifchte, aber vorwiegend aus Heidenchri- 
ften beftehende Gemeinden zu Antiochten (in Pifivien), Stonien, 
Lyſtra und Derbe, und prebigten an vielen andern Orten. Nicht 
Lange nachher unternahm Paulus feine zweite Miffionsreiie 
(50-54), Barnabas jonderte fi) diesmal von Paulus, da er 
don der Begleitung feines Neffen Johannes Markus, der ihnen 


I auf der erften Mifftionsreife abtrünnig geworden war, nicht ab⸗ 


Stehen wollte, und unternahm mit feinem Neffen eine ſelbſtſtän— 


dige Miſſion, zunächſt nach Cypern, ſeinem Vaterlande, hin, 
von deren Erfolg wir nichts wiſſen. Paulus dagegen, begleitet 


von Silas und Lukas, zu denen fich ſpäter noch Timotheus 
gejellte, durchreiſte Kleinafien und wollte ſchon wieder — 
Antiochien umkehren, als der Ruf des HErrn in einem nächt⸗ 
Kchen Geſichte zu Troas ibn ur Ueberſchiffung nach Euren 
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trieb. Dort ftiftete er Gemeinden zu Philippi, Theſſalonich, 
Berba, Athen und Korinth, und trat — über eleinaken, nr 
er auch Ephefus berührte, feinen Rückweg nach Shrien an. 
Waͤhrend feiner diesmaligen Anmwefenheit in Ierufalem fand die 
- Cal. 2 erwähnte Beſprechung mit Petrus, Jakobus und Johan— 
nes ftatt (14 Jahre nach feiner Befehrung), und bald darauf zu 
Antiochien der ebendafelbjt erwähnte Conflict mit Petrus. Im 
3. 54 unternahm er feine dritte Miffionsreife (d4-58) in 
ber Begleitung des Lufas, Titus und Timotheus. Der Mittel- 
punkt jeiner diesmaligen Wirkſamkeit wurde Ephefus, wo er eine 
zahlreiche Gemeinde gründete. Der Erfolg war außerordentlich, 
jo daß in Kleinafien ſchon die Exiſtenz des Heidenthums bedroht 
zu werden anfing. Durch einen Auflauf des heidniſchen Pöbels 
vertrieben, veifte Paulus durch Macedonien, drang bis Illyricum 
vor, bejuchte vie Gemeinden Griechenlands und wandte fich zur 
Löſung eines Gelübdes nach Jeruſalem. Hier rettete die Gefan- 
gennehmung durch den römischen Tribun und die Abſendung nach 
Cäſarea jein von den aufgeregten Juden bevrohtes Leben. Eine 
Appellation an den Kaifer, zu der er als vömifcher Bürger be- 
rechtigt war, hatte feine Abfendung nach Rom (im $. 60) zur 
Folge, wo er mehrere Jahre in milder Haft Tebte und prebigte, 
- Der weitere Berfolg feines Lebens und feiner Thätigfeit bleibt 
einigermaßen zweifelhaft. Wahrjcheinlich jedoch verichlimmerte fich 
Später feine Lage in der Gefangenschaft, vermuthlich wegen ver- 
änderter Stimmung des Kaifers oder feiner Günftlinge gegen die 
Chriſten im Allgemeinen, vielleicht auch in Folge Ankunft jüdi— 
ſcher Verfläger. Im J. 64 wurde er unter Nero enthauptet. 
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E 1. Die vielverbreitete, zuerft von Euſebius aufgebradte Meinung, daß 
Paulus ums I. 64 freigefproden, dann aber nad) einer 4. Miffionsreife, 
auf der er bis nad; Spanien vorgedrungen, in eine zweite römiſche Ge— 
- fangenfhaft gerathen und erſt ums J. 67 unter Nero zu Rom enthauptet 
worden fei, beruht bei ihrem Urheber (Eufebius) auf erweislidh irriger Chro- 
-  nologie, bei ihren neuen Bertheidigern (Neander, Gueride, Credner, Giefeler, 
- Huther, Wiefinger 2c.) auf der nicht minder ivrigen Meinung, daß mehrere 
Angaben der Paftoralbriefe ſich der Zeit vor der (angeblich erſten) römiſchen 
- Gefangenschaft nicht einfügen Tiefen. Das angebliche Zeugniß des Clemens 
— für eine Reife des Apoftels nad) Spanien (Ent to repun ng Svoens EAIWY) 
af, abgefehen felbft von dem zweifelhaften Ent, nicht weniger al8 zwingend. 
Der Muratorifhe Kanon ſpricht zwar von einer fpanifchen Reiſe, aber nur 
als von einer unbegründeten Sage (Röm. 15, 24), von der die Apoſtelgeſch. 
nichts wife. Vgl. befonders Wiefeler a. a. O. ©. 521 ff. 


8, 17, Die Wirkfamfeit der übrigen Apoſtel (feit dem J. 48). 


| Was die Wirffamfeit der „übrigen Apoftel betrifft, fo find 
uns nur über die herporragendften unter ihnen glaubwürdige 
Nachrichten überfommen. Jakobus der Neltere, der Bruder 
des Iohannes, erlitt ſchon frühzeitig (ums I. 44) zu Jeruſalem 
3* 
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>. pen Märtyvertod. Dieſelbe Verfolgung nöthigte den Petrus, 
Zeruſalem eine Zeit lang zu meiden. Neigung und Beruf mar 
ten ihn zum eigentlichen Supenapoftel (Gal. (2, 79). Seine 
 außerpaläftinenfiiche Wirkſamkeit, bei ver Marfus fein Genoffe 
war, erſtreckte ſich nach 1. Petri 5, 13 bis nach Babylon, 
- wenn etwa dieſer Name hier nicht ſymboliſche Bezeihnung 
Roms als des Mittelpunftes antichriftlichen Heidenthums iſt. 
Zweifelhafter iſt die Nachricht, daß er auch in Kleinaſien und 
Griechenland gewirkt habe, jevenfalls irvig iſt aber, daß er 25 
Zahre lang bis zu feinem Tode Biſchof von Rom geweſen ei, 
obgleich fein Kreuzestod zu Rom unter Nero im J. 64 feinem 
gewichtigen Zweifel unterliegt. Bhilippus verlebte feine legten 
Zahre zu Hierapolis in Phrygien. Alt find auch die Sagen, 
daß Thomas in Parthien, Andreas in Sfythien, Bartho- 
Yomäus in Indien geprepigt habe, und daß Johannes Mar: 
fus Stifter der Gemeinde zu Alerandria geweſen fei. Seit dem 


. 


‚Apofteleonvente finden wir an ber Spite der jerufalemifchen 


15  Muttergemeinde Jakobus den Gerehten, den Bruder des 


‚Herrn, mit dem entjchiedeniten Berufe für die Wirkſamkeit un- 
der ven Juden. Paulus bezeichnet ihn Gal. 2, 9 neben Petrus 
und Iohannes als eine Säule der Kirche. Er ſcheint Ierufas 
lem nie verlaffen zu haben. Bald nad Pauli Gefangennehmung 
wurde er von den erbitterten Juden getödtet (64). — Yohans 


mes, der unter ben Zwölfen der paulinifchen Geiſtesrichtung auch 
am nächften ftand, trat nad) des Paulus Märtyrertod in deifen 


verwaiftes kleinaſiatiſches Arbeitsfeld ein, indem ev Epheſus zu - 
feinem Wohnfite erwählte. Hier war ber Hauptheerd und Mit- 
teipunft aller Firchlichen Bewegungen in jener Zeit. Hier hatten 
ſich auch ſchon während Der Wirkſamkeit des Apoftels Paulus 
die Gegenſätze der apoſtoliſchen Zeit, Buchjtäbelei, Phariſäismus 
und Gefetesgerechtigfeit von der einen, Antinomismus, Idealis⸗ 
mus und Gnofticismus von der andern Seite, am Ichroffiten 
und faft bis zum Antichriftenthum gefteigert, entwidelt. Um fo 
 nöthiger war der Eintritt eines Apoftels, einer Säule der Kirche, 
in dies überaus wichtige Gebiet. Und feiner ber Apoftel war 
dazu in dem eminenten Maße befähigt und geeignet wie Johan⸗ 
nes, der in feinem perfönlichen Charakter die verjöhnlichite Siebe 
und Milde mit dem ftrengften und rücfichtslofeften Ernſte ver— 


Band, und der in feiner Geiftesrichtung die den beiden Gegen— 


ſätzen zu Grunde liegende Wahrheit in ihrer veinften und edelſten 

Gejtalt vereinigte. Von Domitian wurde er nad) Patmos im 

ägätfchen Meere verbannt, kehrte aber von da wieder nach Ephe- 

ſus zurück und wirkte dort noch 40 Jahre lang bis an feinen 

— wi Trojan) Höchft fegensreich für die ganze kleinaſitiſche 
Kirche. 
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— 1, Die Sage von einem römiſchen Bisthum des Petrus (nach Eufebius 
haretiſch⸗ pſeudepigraphiſchen Clementinen und NRecognitionen (8. 33, N. Es 
 Füßt fi dagegen mit aller Evidenz nachweiſen, daß Betrne —— 2 im 
3.63 nad) Rom gekommen fein kann. Das Schweigen des Nömerbriefes 
alfein veicht ſchon vollfommen aus, die Nichtigkeit der Sage aufer Zweifel zu 
feßen. Bgh Wiefeler a, a. D. ©, 552 ff. und Ellendorf, ift Betr. in 
4 Rom u. Biſchof d. röm. K. gemwefen? Darmft. 1831. 
— 2, Die Frage, ob das N. T. zwei oder drei Jakobi kenne, d.h. ob 
der Apoftel Jakobus der Jüngere, der Sohn des Alphäus und Better 
Zeſu, mit dem Borfteher dev Gemeinde zu Jeruſalem, Safobus dem Ge- 
-  zehten, dem Bruder des HEren, identisch fei oder nicht, gehört zu den 
ſchwierigſten Problemen der neuteftam. Geſchichte. Das gewichtigfte Argument 
für die Identität giebt Gal. 1, 19, wo Jakobus, der Bruder des HErrn, 
Apoſtel genannt wird (vgl. aber Apoſtelgeſch. 14, 14; Hebr. 3, 1). Wber 
 wiegend find aber jedenfalls die Gründe gegen die Iventität. Joh. 7 bezeichnet 
| die Brüder Jeſu als ungläubig zu einer Zeit, wo fhon Jakobus Alphäi unter 
den Apofteln war; nah Matth, 28, 19 eignete fich Feiner der Zwölfe zum 
ſtehenden Biſchof don Jeruſalem; Hegefippus läßt Iakobus den Gerechten 
METE Toy aroordiwy der jeruf. Gemeinde vorftehen und fenut moAAoL 
 Toxoßor (alfo doch wohl mehr als zwei). Die älteften Kvv. fehen in den 
Brüdern und Schweftern des HEren Kinder Joſephs aus einer früheren Ehe 
(bei diefer Faſſung kann auch die zarte Frage über die Deutung von Matth. 
1, 25 ganz aus dem Spiele bfeiben). Hieronymus und Chryjoftomus find 
die erften Kvv., welche ſich entjchieden für die Identification ausipradhen, — 
Ueber den Tod des gerechten Jakobus ftimmen die alten Zeugniffe nicht 
völlig überein. Nach Degefippus verlangten die Iuden zu Oftern von ihm 
ein Zeugniß gegen Chriftum von der Zinne des Tempels. Jakobus aber legte 
ein fräftiges Zeugniß für Chriftum ab, ward hinabgeftürzt, gefteinigt und, 
für feine Feinde betend, mit einer Keule von einem Gerber erichlagen. Ele- 
mens Aler. beftätigt das Herabftürzen vom Tempel und den Todtſchlag 
durch die Keule eines Gerbers, Joſephus berichtet einfach, daß nad Ab- 
berufung des Feftus und noch dor Ankunft des Albinus (im 3. 64) der 
graufame Hohepriefter Ananıs den Jakobus, rov ddeApdy ’Imooü toü Ac- 
yomevov Xprorod, nebft andern ihm verhaßten Männern eilig habe verur- 
theilen und fteinigen laſſen. 
3. Irenäus, Eufebius und Hieronymus verlegen die Verbannung des 
Johannes in die Zeit Domitian’s; nur jehr obſcure und fpäte Zeugniffe 
(die Ueberſchr. der fyr. Apof. u. Theophylaft) in die Zeit Nero’s. — Bei 
Tertullian findet fi) Die Sage, daß er unter Nero in ein Faß fiedenden Dels 
geworfen worden fei, und bei Auguftin, daß er einen Giftbecher ohne Scha- 
den geleert habe. Völlig glaubwürdig ift dagegen die liebliche Erzählung 
des Clemens Alex. von der treuen Seelforgerpflege, die der greife Apoftel 
einem tiefgefallenen Süngling widmete, ebenfo der Bericht des Hieronymus, 
daß er in den Tagen höchfter Altersſchwäche fich in die Gemeindeverſamm— 
lungen habe tragen laffen und mit leifer Stimme immer nur das Eine ge- 
ſprochen: „Kindlein, liebet euch untereinander! und die Erzählung des Ire— 
 näus, daß er, zufällig im Bade mit dem Hüretifer Kerinth zuſammentreffend, 
fofort gewichen fei, um felbft die äußerlihe Gemeinschaft mit ihm zu meiden. 





$. 18, Berfaflung, Leben, Zucht und Cultus. 
Bol. 8. Lechler, die N. TI. Lehre vom h. Amte. Stuttg. 1857. 


In dem einigen und ewigen Mittlertfume bes Gottmenſchen 
war das vorchriſtliche Inſtitut eines beſondern menſchlichen Prie— 


. 3. 42—67) fließt aus einer hohſt unlautern Duelle, nämlich aus den 


VE I NR Di 


erthums anfgegangen und er Grundſatz eines allgemeinen 
Prieft erthums aller Chriſten (Hebr. 4, 16; 1. Petri 2, 9; Dffend. 






1, 6) zur Geltung gebracht. Unter dem einigen Haupte Chrifto 2 
zu einem gegliederten Ganzen verbunden, follte die Öemeinde 


unter der durch Stellung, Anlage und Beruf bedingten und be 
flͤmmten Mitwirfung aller Glieder fih bauen und wachen (Eph. 
1,22; 1. Kor. 12, 12 ff). Die natürliche Anlage und der 


innere Beruf fanden in der apoftolifhen Zeit in einzelnen Ölie- ; 


dern noch eine befondere Steigerung und Heiligung ihrer Befä— 


2 higung und Wirkſamkeit in ven außerorvdentliden Gnaden— 2 
gaben (Charifmata) des heiligen Geiftes. Jedem Chriften, mit 


aturgemaßer Ausnahme dev Frauen (1. Kor. 14, 34; 1. Tim. 












2, 12) ftand es frei, öffentlich Iehrend und ermahnend in der 
Gemeinde aufzutreten. Sollte aber folche lebensvolle Betheili- 





‚gung aller Glieder an ver Erbauung der Gemeinde nicht über 


kurz oder Yang in Willkür, UWebergriffe und Anarchie ausarten, 


und follte die Continuität der Gemeindeleitung und Erbauung un 


ter allen Wandlungen der Zeit aufrecht erhalten werben, fo mußte 
von vornherein ein Gemeindevorftand organifirt werden, dem Die 
Aufrechterhaltung der Ordnung, die Abwehr alier Ungebühr, die 


Leitung des Gottespienftes, die Predigt des Wortes, die Spen- 


dung der Sacramente, die Seelforge, die kirchliche Zucht und 
‚die Repräfentation der Gemeinde nach Außen als eigentlicher - 
ordnungsmaͤßiger Beruf zugetheilt wurde. Diefe von vornhereitt 
ſich geltenpmachende Nothwendigkeit fteigerte fih noch durch das 
allmaͤlige Erlöſchen der auferordentlihen charifmatiichen Befähi— 


"gung, und um fo mehr bedurfte ber innere Beruf heilfamer 








Schranken und feiter vechtlicher Haltung durch Hinzufommenden 
äußern Beruf. o lange die Apoftel in ven von ihnen geftifte- 
ten Gemeinden anweſend waren, concentrirte fich Lehramt und 
Berwaltung in ihrer Perfon. N 
4 Die Chariſmata. — Die in der apoſtoliſchen Kirche waltenden außer 
ordentlichen, durch dei heil, Geift unmittelbar gewirkten Gnadengaben 


waren nad) 1. Kor. 12, 8 ff. 28 ff. zwiefacher Art, infofern fie im Worte 


pie Vehrgabe, entweder als fpeculativ-forfchende 


oder in der That fich bewährten. Jene waren theils nur momentan auf 
xretende, nämlid das efftatifche Zungenreden und die Prophetie, denen er- 
 gänzend, fichtend und erläuternd die Gabe der Zungenausleguing und. dev 

Geiſterprüfung zur Seite ftanden, — theils tet wirkſame, wie namentlich 
) abe der Weisheit und Er- 
kenntniß (Gnofis), oder als praftiich-Ichrhafte Gabe des Glaubens (Piſtis) 
Die ausſchließlich praktiſchen Charifmata ftellten ſich im außerordentlicher 
Befähigung zur Lenfung und Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten, fo 
wie in den Gaben, Wunder zu thun und Kranke zu heilen, dar, 
2. Bildofe und Prejbyter. — Zu Gehllfen ihrer eigenen Thätigkeit 
oder bei ihrer Entfernung zum Erſatz derjelben (Apgſch. 14, 23) verordneten _ 
die Apoftel den Gemeinden bejondere Vorfteher, welche den gemeinfamen 


Namen Weltefte (mpsoßurepor) zur Begeihnung ihrer - Würde, oder Bi— 





 jhöfe (Erloxoror) zur Bezeichnung ihres Berufes führten. Die ur- 
pringlide Identität der mpcoßurepor und Erloxoror ergiebt ji mit 









5 —— 
85. 18. Verfaſſung, & 
abſoluter Gewißheit aus den Angaben des Neuen Teſtam. und des Apoſiel⸗ 
ſchulers Clemens von Rom, in deſſen erſtem Brief an die Korinther 8. 42 
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44,57: 1) Die Presbhter werden geradezu und ausdrücklich Ertoxoror genannt, 
vgl. Apgih. 20, 17 mit Vs. 28 und Tit. 1,5 mit B8.7T. — 5 Das 


Brejbyteramt wird als das nächfte und höchſte nach dem Apoſtelamte bezeichnet 
(Apgſch. 15, 6. 22) und ebenfo eriheint das Aelteftenamt als das an 


Amt des Vorftehens, Lehrens und Weidens dev Gemeinde (1. Tim. 5, 17; 


1. Betr. 5, 1 ff.), weshalb die Apoftel felbft fi) aud) ouprpsoßvrspor nen- 


nen (1. Betr. 5, 1—2 und 3. Joh, 1). — 3) Die Gefammtheit der Ges 
meindeämter wird in dem Ausdrud Enloxoror zar drdxovor zufammengefaft 


(Bhil, 1, 1; Clem. Rom l. c. 8. 42, vgl. 1. Tim. 3, 1,8). — 4) Su 


den genannten Stellen des N, T. und des Clemens ift von vielen Biihöfen 


an ein und derjelben Gemeinde die Rede. — Diefen unzweidentigen Zeug- 


niffen gegenüber erſcheint die Hartnädigfeit, mit welcher römiſche und angli- 


kaniſche Theologen eine urjprüngliche Berfchiedenheit des Namens und Am- 
tes behaupten, als Selbftverhärtung, und die von Einigen beliebte Auskunft, 
daß zwar nicht die Berfchiedenheit des Namens, wohl aber die Verſchieden— 
heit des Amtes von Anfang an ftattgefunden, als nichtig und abjurd. Er⸗ 
kennt doc ſelbſt noch ein Hiexonymus die urſprüngliche Identität an, 
ebenſo Auguſtin, und ſogar noch Urban II. (a. 1091) und Peter dev Lom⸗ 
barde. Erxft das trident. Concil ftempelte diefe Wahrheit zur Härefie. 


3. Die übrigen Gemeindeimter, — R. Rothe, die Anfänge der dir. 
8. u, ihrer Berfaffung. Wittb. 1837. Bd. L; — 3. W. Bidell, Sch. 
d, Kirchenrechts. Frkf. 1849. I, 2 p. 62 fi), — Dem Prejbyterate oder 


Epiffopate, deſſen Functionen die Apoftel in Jeruſalem längere Zeit ſelbſt 


verwalteten, gejellt ſich ſchon früh ein zweites untergeordnetes Gemeindeamt 
zu, das der Diafonen. Es entftand durch apoftolifche Anordnung unter 
Zuziehung der Gemeinde zunächft behufs der Armen- und Krankenpflege in 


Serufalem (Apgſch. 6) und ging von da mit Beibehaltung der Siebenzahl in 


die meiften fibrigen Gemeinden über, erweiterte aber bald feine urjprüngliche 


Beftimmung aud auf Hülfsleiſtung in der Seelforge und Predigt. Für ent’ 


ſprechende Pflege des weiblichen Sheila der Gemeinde, jedoch (nad) 1. Kor. 


14, 34 und 1. Tim. 2, 12) mit dauernder Beſchränkung auf die urſprüngliche 
Beftimmung des Diafonats — kam das Amt der Diafonifjinnen auf 


(Röm. 16, 1), zu weldem nad) 1. Tim. 5, 9 in der Regel nur Wittwen 


über 60 Jahre beftellt werden follten. — Die Preſbyter und Diakonen wurden 
duch) Handauflegung der Apoftel oder ihrer Abgeordneten zu ihrem Amte 
geweiht (Apgſch. 6, 6; 1. Tim. 4, 14 20), — Einzelne Gemeinden beſtellten 
auch noch beſondere Evangeliften, die umherreiften, um den Heiden zu 
predigen (Eph. 4, 11; Apgid. 21, 8). Nach dem allmäligen Ausfterben der 
Apoftel, die auch in ihrer Abwefenheit noch das einheitliche Princip dev Ges 
meindeleitung zu vertreten hatten, brachte es die natürliche und nothwendige 
Entwidelung mit fi), daß einer der Aelteften, jedoch zunüchſt nur als pri- 
mus inter pares, ein entſcheidendes Uebergewicht über die übrigen erlangte 
umd num vorzugsweife oder ausfchließlich, im Gegenſatz zu ihnen als Prejby- 
tern, mit dem Biſchofsnamen beehrt wurde. Schon friiher hatte ſich in der 
Stellung des Jakobus zur Gemeinde in Serufalem (Apgſch. 15, 13; 21, 18), 
ſowie in der bevollmächtigten Stellung, die Paulus feinen Gehülfen in ein⸗ 
zelnen Gemeinden anwies (Timotheus, Titus 2c.), ein Anfang und Borbild 
des ſpätern organifirten Bisthums dargeftellt. — Vgl. 8 30. 


4. Chriſtliches Leben und Firhlihe Zucht. — (Bgl. ©. Arnold, 
erfte Liebe, x n Abbildung d. erſt. Chriften. Franff. 1696). — Das 
PBrineip des Hriftlihen Lebens war nad) dem Gebot des HEren (Joh. 13, 
34-35) die Bruderliebe im Gegenjate zur Selbſtſucht des natürlichen Lebens, 
Die Macht der jungen Liebe, gefördert nod) duch; die Erwartung dev als 


y 


x 


x 


0 Mrgefhihte 1-10. —— 


nahe bevorftehend gedachten Wiederfunft des HEren, fuchte anfangs bei der 
Mauͤttergemeinde zu Serufalen einen entjprechenden und vollfommenen Aus 
druck in der freiwilligen Darftelung unbedingter Gltergemeinihaft, ein 
WVerſuch, der unbefchadet feines innern Werthes ſich bald als unhaltbar Herr 

. ansftellen "mußte und daher feine weitere Nahahmung fand. Dagegen br 
eiferten fi) die wohlhabenderen Heidengemeinden fortwährend, durch Collecten 


für die von Haus aus arme und durch Mißgefchide (Hungersnoth) noch mehr 
bedrängte Gemeinde zu Jeruſalem ihre Bruderliebe zu bewähren. — Die drei 


2, ſittlichen Krebsſchäden der alten Welt, die Beratung fremder Nationalität, 
die Herabwürdigung des Weibes und die Sklaverei, wurden nad) des Apoftels _ 


Wort Gal. 3, 28 durch allmälige Welterneuerung von Innen heraus ohne 


2 gewaltſames Anfämpfen gegen beftehende Nechte überwunden, und das Be- 


- wußtfein der gliedlichen Gemeinfchaft unter dem einen Haupte im Himmel 





durchdrang heiligend alle Beziehungen des irdischen Lebens. — Freilid) wurde 


auch ſchon in der apoftolifchen Zeit der helle Spiegel KHriftlicher Lauterkeit 
durch Roftfleden mehrfad getrübt. Heuchelei (Apgſch. 5) und Mißhelligkeit 


(8 6) traten im einzelnen Beifpielen ſchon fehr früh in der Muttergemeinde 


hervor, aber jene wurde durch ein furchtbar ernftes Gottesgericht geftraft, 
diefe in Liebe und Nachgiebigfeit überwunden. In die reihern Heidenge— 


meinden (Korinth, Theffalonich) drang der Weltgeift als Ueppigkeit, Selbft- 


ſucht, Sohmuth 2c. ein, wurde aber aud hier durch ‚apoftolische Mahnung 
und Zucht, fo wie durch die läuternden und fichtenden Chriftenverfolgungen 
gebrochen und ausgeftoßen. Wer durch grobe Verletzung reiner Lehre oder 
chriſtlichen Wandels öffentliches Aergerniß gab und troß jeelforgeriiher Mah— 
nung bei feiner Verivrung beharrte, wurde aus der Gemeinde ausgeftoßen, 


— der Reuige nad hinlänglicher Bewährung aber bereitwillig wieder aufge— 


nommen. Ein Beispiel der desfallfigen apoftofifhen Ordnung giebt die Ge— 


schichte des Blutfhänders in Korinth (1. Kor. 5, 1 ff; 2. Kor. 2,5 ff. 


vgl, aud 1. Tim, 1, 19—20; Cal. 1, 8-9; 1. Joh. 2, 19). — Bgl. $. 36 


5. Der chriſtliche Cultus. (Bol. Theodof. Harnack, der hriſt 


Gemeindegottesd. im apoft. u. altkath. Zeitalter. Exlang. 1854. — Th. Klie- 
foth, Liturgiſche Abhandl. Bd. IV. X. u. d. T.: Die urfpr. Gottesdienft- 
ordnung 20 Bd, I. ©. 175 ff. 2. Aufl. Schwerin 1858.) — Das religiöfe 


Bedürfniß der Gemeinde forderte, auch in Jerufalen, wo der Tempeldienft 


beibehalten wurde, einen beſondern fpeciftich-chriftlihen und gemeinſchaftlichen 


Sottesdienft. Wie aber der damalige jüdiſche Gottesdienft einen zwiefahen 


Inhalt Hatte, den belehrenden und erbauenden Dienft des Wortes in den 
Synagogen, und den vorbildlich-facramentalen Dienft des Symbols im Teut- 
pel, jo gliederte ſich aud) gleich anfangs. der jpecififch- Hriftliche Gottesdienft 
in einen homiletiſch-didaktiſchen und einen eudariftifch-facranen- 


Ss talen. (Bgl. 8. 33.) Exfterer hatte ebenfo wie der Synagogendienſt neben 
dem Zwecke der Gemeindeerbanung auch hauptfächlich noch eine mifftonivende 
Tendenz, weshalb die Anmejenheit von Nichtchriften geftattet und gewünſcht 


werden mußte. Die Gemeinde zu Jerufalem hielt. anfangs diefe (Früh-) 
Gottesdienfte in den Hallen des Tempels, wo fi) das Volk zum Gebet zu 
verſammeln pflegte (Apgſch. 3, 11), ſpäter in Privathäuſern. Vorleſung ATT, 
Abſchnitte, ſpäter auch der apoſt. Briefe und Evangelien, daran ſich knüpfende 


- Lehr und Mahnreden mit Gebet und Pfalmengefang waren ihr Inhalt. Der 


facramentale Theil des Gottesdienftes zog ſich dagegen in dem engften 
Kreis der Kriftlihen Gemeinſchaft zurüd, Die Feier des h. Abendmahls, 
nach dem Vorbild des Einfegungsmahles mit einem gemeinſchaftlichen von Ge- 

bet und Hymnengeſang getragenen Mahle, das als Ausdruck der Bruderliebe 


ayorn hieß, war Kern und Zwed diefer (Abend-) Gottesdienfte, Die 


Abendmahlselemente wurden duch ein Lob> und Dankgebet (süyaproria, 
4, Kor. 11, 24, oder evXoyta, 1. Kor. 10, 16) für ihre facramentliche 





8.19. Die Lehrgegenfäge in der apoſt. Bei A 


Beſtimmung geweiht. An dies Gebet ſchloß fi wohl f on jeßt der Bru- 
! derfuß (pinuo &yıov) an (Röm, 16, 16; 3 Kor. ME Für den 
gottesdienftlihen Geſang hatte ‚man allem Anfchein nah außer den ATI. 
Pſalmen auch in der apoft. Zeit ſchon fpecifiich = Hriftlihe Hymnen und 
Dorologien (Eph. 5, 19; Kol, 3, 16), wovon uns fogar vielleicht in Ephef. 
2, 14; 1. Zi. 3, 16; 2. Tim. 2, 11—13 (1. Tim. 3, 1. 16; Jat. 1 
Ofib, 1, 4 ff; 4, 11; 5,9 £.; 11, 15 fi; 15, 3 ff.; 21, 1 ff.; 22, 10 ff.) 
Proben und Bruchſtücke erhalten find. Die homiletifhe, fo wie die eucha⸗ 
riſtiſche Gottesdienſtfeier fand anfangs täglich ftatt (Apgſch. 2, 4. 6.). Als 
‚befonders geweihter Tag trat aber ſchon in der apoftofishen Zeit neben. 
dem Sabbath, bei den Heidenchriften ftatt deffelben, der Sonntag als 
Auferftehungstag Chrifti hervor (Soh. 20, 265 Apgic. 20, 152.1,8017..16,.25 
Dffenb. 1, 10). Bon der Feier anderer Fefte findet fich noch feine Deutliche 
Spur. Daß die Kindertaufe bereits apoftolifche Praxis war, läßt fid) 
nicht fireng nachweiſen, ift aber wahrſcheinlich (Apgich. 2, 39; 16, 335 
1. Kor. 7, 14). Die Taufe geſchah durch volftändiges Untertauchen auf 
den Namen Chrifti, oder des dreieinigen Gottes (Matth. 28, 19). Die 
Ausübung des Chariimas der Kranfenheilung geſchah unter Gebet und Sel— 
ſalbung (Sat, 5. 14— 15), Gegenfeitiges Sündenbefenntniß und Fürbitte 
wurde aud unabhängig vom gemeinfamen Gottesdienft empfohlen (Sat, 5, 
16). Chariſmatiſche Mittheilung des Geiftes (Apgſch. 8, 17) und Weihe zu 
‚Gemeindeämtern (Apgſch. 6, 6; 13, 3; 1. Tim. 4, 14) wurde durch Gebet 
und Handauflegung vermittelt. — Vgl. 8. 32 ff. 


8. 19, Die Lehrgegenfäge in der apoftolifchen Zeit, 
Wgl. Thierſch, Verſuch zur Herftellung d. hift. Standp. für d. Kritik 
d. Ntl, Schriften. Erlg. 1845. — W. Mangold, die Irrlehrer d. Paftoral- 
briefe. Marb. 1856. — C. W. Dtto, d. geſchichtl. Verhältniffe der Baftoral- 
briefe, Lpz. 1860. — A. Ritfchl, d. Entiteh. d. altkath. 8. 2. X. Bonn 
1857. ©. 108 ff. 

Die vorhandenen geijtigen Potenzen der alten Welt traten, 
als das Chriſtenthum in der Predigt des Apoftels feinen Welt- 
eroberungszug begann, zu vemjelben gleich anfangs jchon in drei- 
fach verfchiedene Beziehung. Ihre NRepräfentanten gaben fich 
entweder feiner befeligenden Wahrheit rüdhaltlos bin, oder 
ichloffen fich feindfelig gegen dafjelbe ab, oder aber fie geftatteten 
zwar den chriftlichen Elementen Zutritt, wollten jedoch daneben 
auch ihre alten unchriftlichen Anfchauungen feithalten. Durch 
diefe Vereinigung und Bermifchung heterogener Elemente entjtand 
eine Gährung, welche die fruchtbare Mutter vielfacher häretifcher 
Berirrungen wurde. — Der erfte Feind, den das Chriftenthum 
in feinem eigenen Schoße zu befämpfen hatte, war ber ordinäre 
pharifäifhe Judaismus mit feiner traditionellen Lehr: 
erftarrung, feiner todten Werfgerechtigfeit, feinem unverjtändigen 
Nationaldünkel und feinem fleijchlich- verkehrten Meffianismus. 
Sein Schibboleth war die Verpflichtung auch der Heiden zum 
mofaifchen Keremonialgefes (Sabbath, Speijegejete, Beſchnei⸗ 
dung) als unerläßliche Bedingung der Seligkeit. Dieſe Richtung 
hatte ihren Urfprung in der Muttergemeinde zu Serufalem, war 
aber hier auch ſchon früh durch den Apoftelconvent gerichtet 
worden. Nichtsdeftoweniger verfolgte fie den Apoſtel Paulus 


N. a 
— 


Br rgefäigte a0. 





affenthalben in feiner apoftoliichen Wirkſamkeit mit boshafter 
Anfeindung und Verleumdung. Dem Kampfe gegen dieſelbe ver- 
Hanfen wir feine herrlichiten Senpichreiben (beſonders Röm, 
Gal.-, Kor.-Briefe). Spuren von dem Eindringen | adducäiſch⸗ 
ſkeptiſchen Geiſtes finden wir vielleicht ſchon in der Leugnung 
der Auferſtehungslehre, welche Paulus 1. Kor. 15 befämpft. — 
- Andererjeits miſchte ſich aber auch ſchon frühzeitig helleniſche ® 
Philoſophie in Das Shriftentfum ein. Apollos, ein philo⸗ 
ſopßphiſch gebildeter Jude aus Alexandrien, faßte das Chriſtenthum 
zuerſt von einer ſpeculativen Seite auf und predigte es in dieſer 
Form zu Korinth mit Berevtfamfeit und Erfolg. Paulus bes 
ftreitet die Zuläſſigkeit diefer Behandlungsweiſe nicht, ex über 
laßt fie (1. Kor. 3, 11—14) dem Gerichte der Gefchichte, aber 
"warnt doch vor Ueberſchätzung menſchlicher Weisheit (1. Kor. 2, 
1-10). Bei manchen mweisheitsfüchtigen Korinthern verlor in- 
deſſen darüber doch, jo wenig Apollos das auch bezwedte, die 
einfach pofitive Predigt des Paulus das ihr gebührende An— 
ſehen. Dadurch wurde vielleicht der erſte Grund zu der vier— 


ae fachen Parteinahme in der Rorinthergemeinde (1. Kor. 1) gelegt. 


Die Jupaiften beriefen fih anf die Autorität des Apoftels Petrus 


(ot od Knp&), die Heivenchriften fpalteten ſich in Parteigänger 


— des Apollos und Paulus oder wollten gar unter Anmaßung 


de8 ftolzen Namens ol od Xproroü_ gar feine apoftoliiche Auto⸗ 
rität erfennen. Paulus trat biefer Spaltung erfolgreich in feinen 
beiden Sendfchreiben an die Korinther entgegen. — Ungleih 
gefährkicher aber als die genannten häretiſchen Beftrebungen war 
eine Art jüpifch - heidnifcher Gnoſis, die. wahrfcheinlich durch 
ejfenifch -therapentijche Mittelglieder fich im der letten Zeit der 
pauliniſchen Wirkſamkeit mit dem Chriftenthum zu amalgamiven 
begann. Ihren Hauptheerd hatte dieſe Levö@vup.og Yydorg in 
Kleinafien. Paulus weilt zuerft auf fie hin in der Abſchieds— 
rede zu Milet (Apgſch. 20, 29 — 30), und. befämpft fie dem- 
nächft ausprüdlih in den Briefen an die Epheſer und Koloſſer, 
ſowie beſonders in den Paſtoralbriefen, ebenſo Petrus in ſeinem 
erſten Briefe. Sie trat in vielgeſtaltiger Verkehrtheit auf: in 
Herubernahme orientaliſcher Theoſophie, Magie und Theurgie, 
willkürlicher Askeſe in Che- und Speife-Verboten, erträumten 
Geheimlehren über Natur und Rangordnung ber heimlichen 
Kräfte und Geifter, idealiſtiſcher Verflüchtigung concreter chriſt⸗ 


ficher Lehren (z. B. der Auferſtehungslehre 2. Tim. 2, 18). Als 


Sohannes nach Kleinaften fam, war bie unheilvolfe Saat Ichon. 
reich wuchernd aufgegangen. In feinem evjten Briefe bekämpft 
er vorzüglich diejenige Geſtalt der Gnofis, welche die Menſch⸗ 
werdung Gottes in Chriſto mittelſt doketiſtiſcher Auffaſſung 
leugnete, während ber zweite Brief des Petrus und ber Dr 
Zudä die antinomiftifhen Auswüchſe derjelben (zügelloſe 
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Unfittlichfeit und frevelhafte Wolluft im Dienfte magifcher und 
theurgiſcher Beftvebungen) vor Augen haben. Auch die Niko- 
laiten ver Apofalypfe (2, 6. 15) werden von den Kirchenvätern 
als eine bejtimmte, auf den Diafonen Nikolaus (Apgſch. 6, 5) 
zurückzuführende Secte angejehen, welche gelehrt, man folle ſich 
den Fleifcheslüften ohne Scheu hingeben; folches ſchade dem Geifte 
nit. Noch im 2. Yahrh. gab es eine antinomiftifch-gnoftifche 
Secte ver Nifolaiten. Er 


1. Der Apoftelcomvent. — Der HErr hatte den Jüngern befohlen, 


allen Bölfern das Evangelium zu predigen (Matt. 28, 19), und jomit 
zweifelten fie nicht im Mindeften daran, daß die ganze Heidenwelt berufen 
 fei, ein Erbe der Kirche zu werden; aber ſich durch die Ausſprüche des alten 
Teſtamentes von der ewigen Gültigkeit des moſaiſchen Geſetzes gebunden 
 fühlend und noch nicht zum vollen Berftändniß des Wortes Chrifti (Matth. 
5, 17 f,) durchgedrungen, hielten fie die Einverleibung ins Judenthum durd) 
die Beſchneidung noch für die unerläßliche Bedingung der Aufnahme ins 
Reich Chrifti. Eine freiere Richtung indeß ftrebte Schon der Hellenift Ste- 
phanus an (Apgſch. 6, 14), Philippus, ebenfalls ein Hellenift, predigte 
wenigſtens unbedenklich den Samaritanern, und die Apoftel ließen durxch 
Petrus und Sohannes feine Ausſaat weihen (Apgſch. 8, 14 fi). Dagegen 
‚bedurfte e8 einer unmittelbar göttlichen Weifung, um den Betrus zur über— 
zeugen, daß ein heilsbedürftiger Heide auch ſchon als ſolcher für das Neich 
Gottes befähigt ſei (Apgſch. 10). Doc) felbft diefe Weifung blieb noch ohne 
entscheidenden Einfluß auf die Miffionspraris. Wiederum waren e8 aber 
belleniftifche Juden, die endlich den kühnen Schritt thaten, in Antiochia rück— 
ſichtslos fi) der Heidenbefehrung zu widmen (Apgſch. 11, 19 ff). Die, 
Apoftel fandten zur Ueberwahung der dortigen Bewegung den Barnabas 
hin, der mit ganzer Seele in dieſelbe einging und fid) in Paulus einen 
noch tüchtigeren Gehülfen herbeiholte. Nachdem der geſegnete Erfolg ihrer 
erſten gemeinfamen Mifftonsreife ihre Berechtigung und ihren Beruf als 
‚Heidenapoftel ſchon bewährt hatte, veranlaßte das Eindringen juden- drift- 
Yicher Eiferer in die antiochenifche Gemeinde die Abjendung des Paulus und 
Baͤrnabas nad) Jeruſalem, um die unjelige Zwiſtigkeit völlig beizulegen 
(ums J. 50). In einem dort veranftalteten Apoftelconvente bewirkten 
Petrus und Jakobus d. Gerechte die Entiheidung, daß die befehrten Heiden 
au, und zwar ans weifer Nücficht auf die dermaligen Verhältniffe (Apgſch. 
15, 20), nad; Analogie dev Projelyten des Thores einigen gejeßlichen Be— 
ſchränkungen unterzogen werden jollten. Eine jpätere Privatbeſprechung der 
beiden antiocheniſchen Apoftel mit Petrus, Jakobus und Johannes hatte eine 
gegenfeitige Anerkennung, jener als Heiden-, diejer als Judenapoſtel, zur 
Folge (Gal. 2, 1—10). Dennoch ließ fi Petrus bei einer Anweſenheit 
in Antiochien eine praftifche Inconfequenz und ſchwache Nachgiebigkeit gegen 
den Fanatismus einiger Judenchriſten zu Schulden fommen und mußte 
fi darliber von Paulus derb die Wahrheit jagen laſſen (Sal. 2, 11—14). 


— Mit den Beichlüffen des Apofteleonvents war der Gegenfa aber nd 


nicht überwunden, und auch die gegenfeitige Anerkennung beider Richtungen 
wurde wenigſtens von der einen Seite oft gröblich verletzt. Paulus hatte 
während jeiner ganzen Mifftonsthätigfeit fortwährend mit fectirerifchen Ju⸗ 
denchriſten, die Alles anwandten, fein apoftolifches Anfehen zu untergraben 
und die von ihm geſtifteten Gemeinden irre zu machen, zu kämpfen. — 
Der eigentliche Repräfentant des echten Judenchriſteuthums, das zwar für 
die eigene Perſon das Ceremonialgeſetz aus alter Gewohnheit und fubjecti- 
ver Anhänglichkeit treu beobachtete, aber in feiner Weife die Seligfeit da⸗ 
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yon abhängig machte, blieb Jakobus d. Gerechte bis an fein Ende. Die 


Zerſtgrung des Tempels und das dadurch bedingte Aufhören des ganzen & 
üüdiſchen Cultus bahnte aber das allmälige Erlöſchen des nicht fectiverifhen 
Judeuchriſtenthums umd fein Aufgehen im Heidenchriſtenthum an, und die - 


don der Liebe ChHrifti getragene, verſöhnliche Wirkſamkeit des Apoftels Se 


hannes in Kleinaſien trug auch das Shrige dazu bei, den Gegenſatz inner⸗ J 


Yid) auszugleichen. Der aber bei jet veränderter Lage der Dinge noch 


immer bei feinen Grundfägen und feiner Praxis beharrende Keft des Sur a 
denchriftenthums nahm immer mehr den Charakter einer Secte an und ver— 


inte fich zum Theil in offenbave Ketzerei. (Bgl. $. 27.) 





9%, Die apoftolifche Lehrbaſis. (Bgl. Lutterbed, Lechler, Reuß 
1. ce.; die Darſtellungen des pauliniſchen Lehrbegriffs von Ufteri. 5. Aufl. 
Zürich 1834, und von Dähne, Halle 1835; — des johanneifhen bon 
Frommann, 2. 1839, Köftlin, Berl. 1843, Hilgenfeld, Hale 1849, 
B. Weiß, Berl. 1862; — des petriniſchen von B. Weiß, Berl. 1855; 
Mayerhoff, Einl. in die petrinifhen Schriften. Hamb. 18355 — 9. 
Mefner, die Lehre der Apoftel. Lpz. 1856.) — Das Bedürfniß, Die 
opoſioliſch beglanbigten Berichte über das Teben des Erlöfers durch ſchrift⸗ 
Auche Aufzeichnung zu fixiren, machte ſich bald geltend und bedingte die Ent- 
ſtehung dev Evangelien. Der fortdauernde Zufammenhang der mifftonivene 
den Apoftel mit den von ihnen geftifteten Gemeinden, oder aud) ihre all- 
- gemein oberhirtlihe Auctorität rief die apoftolifchen Lehrichreiben hervor, 
Ein Anfang zur Sammlung und allgemeinern Verbreitung der nentefla 
mentlichen Schriften wurde ſchon früh durch gegenfeitige Mitteilung unter 
den Gemeinden (Kol. 4, 16) gemadt, und ſchon Petrus konnte eine allge— 
' meine Bekanntſchaft mit dem Inhalte der paulinifchen Briefe vorausſetzen 
(2. Betr. 3, 15. 16). Ein Glaubensbefenntnig als Maßſtab der Rechtgläu- 
igkeit exiftivte noch nicht, bahnte fi) aber durd) das an Matth. 28, 19 ſich 
anschließende Befenntniß der Täuflinge an umd ſchloß fi ext in nach⸗ 
 npoftolifcher Zeit in dem ſogenannten äpoſtoliſchen Glaubeusbekennt— 
niß ab. Paulus indeß ftellte ſchon Die Gerechtigkeit durch den Glauben 
allein (Gal. 1, 8. 9), und Johannes die Menſchwerdung Gottes in Chrifto 
(1. Joh. 4, 3) als unerläßliche Kennzeihen Kriftlichen Bekenntniſſes auf. 
In den drei hervorragendſten Apofteln ftellten fi die drei Grundrichtungen 
driſtlichen Lehrgehaltes der apoftolifhen Zeit heraus, in Paulus die pneu⸗ 
 matifch-theologiihe, in Johannes die religiös- ideale und in Petrus 
(deffen Richtung auch im Wejentlichen Satobus d. ©. theilte) die praftijch- 
movalifhe. In der Anſchauung des Sohannes trat die göttliche Seite der 
Erſcheinung Chriſti (Joh. 1, 14) Alles beherrſchend in den Vordergrund, 
in der des Petrus die menſchliche als Vorbild heiligen Wandels (1. Petri 
2, 21), in der des Paulus umfaſſender als bei Beiden die gottmenſchliche 
Fuülle (Kol. 2, 9; 2, Kor. 5, 19). Mittelpunit und Triebfvaft der pauli- 
niſchen Richtung war der Ölaube, der johanmeifchen die Liebe und der petris 
uiſchen die Hoffnung. Diefe allprdings nicht abzuleugnende, in der natür⸗ 
lichen Geiftesrichtung begrlindete, vom Geifte Gottes geheiligte Verſchiedenheit 
iſt aber durchaus nicht als ausſchließliche und einſeitige Beſtimmtheit zu 
faſſen, vielmehr ließ eine jede derſelben Raum für die andere, und nament— 
Nic ordnen ſich die Lehrbegriffe des Petrus und Johannes dem pauliniſchen, 
als dem ausgebildetſten und umfaſſendſten, ein. — 
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 Duellenfammlungen: 1. Kircheuväter: Maxima Bibliotheca Pa- 
‘  trum et ant. Seriptt. ecclest. Lugd. 1677. 27 Voll. fol. — A. Gallandi 
Biblioth. vett. Patr. et ant. Scriptt. ecelst. Venet. 1765. 14 Voll. fol. Be 
J. P. Migne, Patrologiae cursus completus, s. Biblioth. universalis ss. 
©: Pp. et Ser. ecelst. Series II: Eccl. Latin, Par. 1844 #. 217 Bde, umfaßt 
die erſten 13 Jahrh. Von der griechiſchen Serie, welche die erſten 9 Jahrhh. 
umſaſſen ſoll, find bereits 120 Bde. erſchienen. — J. E. Grabe, Spiei- 
 legium ss. Pp. et Haerett. Sec. I. II. Oxon. 1698. 2 Voll.; M.J. Routh, 
Reliquiae ss. 1814. 4 Voll. N 
3 2. Byzautiniſche Schriftiteller (0. 3. 500 bis 1500): Hist. Byzantinae 
‘Ser. Par. 1645. 42 Voll. fol. (Ven. 1729. 22 von fol.); Niebakr 
-  eorpus Ser. hist. Byz. Bonn 1828, bis jet 47 Bde. 

8, Schriftfteller des orient. Alterth.: Jos. Sim. Assemanus. 
Bibl. Orientalis Clementino-Vaticana. Rom. 1719. 3 Voll. fo. 
4. Bearbeitungen: Tillemont, m&moires pour servir à Phist. 
_ ecclest. des six prem. siöcles. Par. 1693. 16 Voll. 4 — 3. $. Dam- 
berger, ſynchron. Geſch. d. K. u, d. Welt im Mittelalt. Regensb. 1850 ff. 
Ph. Schaff, Geh. d. alten K. bis zum Ende des 6. Jahrh. Lpz. 1867. 
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$. 20. Inhalt, Charakter und Begrenzung dieſer Entwickelungsphaſe. 


Schon im Anfange des apoſtoliſchen Zeitalters hatte der 
univerſaliſtiſche Geiſt des Chriſtenthums die particulariſtiſchen 
Schranken des Judenthums ſiegreich durchbrochen, und gegen das 
Ende deſſelben war der anfangs eben fo natürliche als berechtigte 
Gegenſatz zwifchen Suden- und Heidenchriftenthum zur Auflöfung. 
und Ausgleichung gefommen. Die objectiv-göttlihe Subftanz des 
on war mit Darangabe der judaiſtiſchen Hülle, in welcher: der 
‚Kern geveift war, der römifch=griechifchen Welt zur fubjectiv- 
menfchlihen Aneignung und Durchbildung vermittel® der Dil- 
dungselemente, die hier geveift waren, überantwortet. Der zus 
nächjt hervortretende Grundzug im Ficchengefchichtlichen Charafter 
des vorliegenden Zeitalters ift demnach negativ: die Ueberwin- 
dung der ungöttlichen Subftanz im griechifcherömifchen Heiden- 
thum durch den Geift des Chrijtenthums, und poſitiv: die 
Entwidelung des Iestern in der Form griechiſch-römiſcher 
Bildung. Die Aufgabe diefer Entwidelung ift die Ausbildung 
der Apoftolicität der Kirche zur reinen Katholicität, als ber 
gemeinfamen Grundlage aller fpätern Particularkirchen. Und bie 
alte Kirche der griechifch-bhzantinifchen Welt Hat diefe Aufgabe 
erfüllt, wenn auch nicht, ohne das Reſultat gefunder evangeliſch— 
fatholifcher Entwidelung auf allen Seiten ſchon mit Elementen 
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falfcher, meil unevangelifcher Katholieität verſetzt u — 
zu haben. Der Schwerpunkt der kirchengeſchichtlichen Bewegung 
Fällt num in die germanifch-flavifche Welt. Die römiſche Kirche 


rettet und fteigert ihre Bedeutung durch Anſchluß eben an dieſe T 


neue Welt, deren Erziehung fie übernimmt. Die byzantiniſche 


2 = Kirche dagegen, innerlich ftagnivend und äußerlich vom Iſlam 


bedrängt, geht ihrem Untergang entgegen. 


Die Geſchichte diefer erften Entwickelungsphaſe der Kirche zerfällt in drei 
Perioden: Die erſte reicht bis auf Konftantin den Großen, welcher dem 
Chriſtenthum und der Kirche den endlichen Sieg über das Heidenthum erringt 
4323), die zweite erſtreckt fi bis zum Abſchluß dev großartigen Lehr— 
ausbildung, welche die Kirche in der alt-claffiihen Culturform erreichen 
follte, d. h. bis zum Abſchluß des Monotheletenftreites durch das 6. ökume⸗ 


 nifche Concil zu Konftantinopol (680). Da indeß das concilium quinisextum 
(692) fi) als eine Ergänzung zu den beiden letzten öfumenifchen Synode 


in Beziehung auf Verfaffung und Eultus darftellte und Hier der eigentliche 


| Srund zu dev großen Kirhenfpaltung zwiſchen Drient und Dceident gelegt 


wurde, jo ziehen wir e8 vor, die zweite Periode mit dem J. 692 abzugrenzen. 
Am augenfäligften tritt der unterſchiedene Charakter diefer beiden Perioden 


im der äußern Stellung der Kirche hervor. Bor Konftantin lebt und erftarkt 
ſie unter dem Drucke des heidnijchen Staates. Ihre äußere Eriftenz ift dur 
faft ununterbrodhene blutige Verfolgung bedroht, aber um fo herrlicher ent- 


foltet ſich ihre verborgene Gottesfraft mit der Verheißung des Sieges. Durch) 
Konſtantin wird der Staat felbft ein chriftlicher und die Kirche erfreut ſich 
aller Bortheile, aller Pflege und Förderung, die irdiſcher Schuß ihr gewähren 
kann, aber mit dent weltlichen Glanze dringt auch weltfiher Sinn in fte ein, 
und der Staat vermwechfelt feinerfeits den Schut der Kirche mit der auto- 
kratiſchen Herrſchaft Über fie. Auch in der innern, vornehmlich dogmatiſchen, 
Entwickelung der Kirche unterſcheiden fich die beiden Perioden dieſes Zeit 

‚alters wefentlih. Bei dem Streben der Kirche, in die Bildungsformen des 
antiken HeidenthHums einzugehen und deffen ungöttlihe Subftanz auszuftoßen, 
machte fich diefe noch oft genug durch unheilvolle Vermiſchung mit dem 

Chriſtenthum geltend, und eine gleiche Gefahr drohte ihm von Geiten des 

-  Sudenthums, von deffen engherzigen Banden es ſich eben losgemacht hatte. 
Daher lag der Kirche in der erften Periode hauptfächlic die Ausiheidung 
des eindringenden antichriſtlich-jüdiſchen und -heidniſchen Elements od. In 


Ba der zweiten Periode dagegen, wo die Kraft des Heidenthums völlig gebrochen 


At, ſchreitet die Kirche mit ganzer Kraft zur Ausbildung ihres eigenen, 

genuin⸗chriſtlichen Lehrgehaltes umd zur Feſtſtellung eines katholiſchen Lehr- 
begriffs in alljeitiger, voller Entwidelrng als Gegenſatz zu den häretiſchen 
Bereinfeitigungen und Verfümmerungen defjelben. — In ihr haben fid) aber 


au) bereits die Bildungsfräfte der antifen griechiſch-römiſchen Welt erſchöpft. 
| Das Maß von Entwidelung, daB fie der Kirche zu geben befähigt und be- 


rufen waren, ift vollendet und die Zukunft der Kirche Tiegt jetst im den 
neuen Bölferftämmen germanifher und ſlaviſcher Abftammung. Während das 
byzantiniſche Reich und mit ihm die Glorie der alten Kirche des Orients durch 
den Iſlam bedrängt und bevroht ift, erſteht im Oceident ein neues Weltreich 
in jugendlicher Kraft und wird der Träger einer neuen Enttvidelungsphaje 
in der Kirchengeſchichte. Während die Kirche hier rüftig einem neuen Höhen 
punfte der Entwickelung zuftrebt, finft fie dort unter äußerer Bedrängniß und 
innerer Afthenie immer tiefer. Und die Spaltung wiſchen Drient und 
Oceident, die am Ende der vorigen Periode ſich anbahnte und im diefer ſich 
unheilbar vollzieht, ſchneidet der Kirche des Drients den Zufluß neuer ſowohl 
politiſcher als Firchlicher Lebenskräfte ab, der ihr vieleicht vom Oceident aus 
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hatte zu Theil werden können. Durch den Untergang des oſtroömi en Rei 
wird ihr der letzte Stüßpumkt ihres Glanzes Bub eig —— 
geraubt. Damit ift die Gefhichte der Kirche in der antik=claffiichen Bildungs- 
form au äußerlich zu Ende (1453). Denn die Kefte der Kirche des Orients 
waren unter dem Drude dev Türkenherrfhaft Feiner lebensbollen Geſchichte 
mehr fähig. 





Erſte Periode 
der Kirchengeſchichte 
in antik- claſſiſcher Bildungsforn. 
Bis zum I. 323. 


gl. Moshemius, Commentarii de reb. Christianorum ante Const. 

M. Helmst. 1753. 4. — €, F. Th. Schneider, Compend. der ältern 

8. 6. L Berl, 1859. — A. Ritſchl, d. Entft. d. altfath. & 2. 
Bonn 1857, \ 


I. Das Verhalten des außerchriftlihen Iuden- und Heidenthums 
| zur Kirche, 


$. 21. Anfeindung und Verfolgung von Seiten der Juden, 


- Schon das Sudenthum der apoftolifchen Zeit war nach feinen 
Hauptrichtungen dem Chriftenthum von Grund aus feindlich ge- 
ſinnt. Dem Pharifätsmus und mit ihm der Maffe des Volks 

fonnte feiner politifchen Meffiaserwartung gegenüber ein von den 
u gefreuzigter Meſſias nur zum äußerſten Aergerniß gereichen 
(1. Kor. 1, 23), fein Nationalvünfel wurde durch die Gleichſtel— 
lung der Samariter und vollends auch der Heiden aufs Empfind- 
lichſte gekränkt, und feine Werfgerechtigfeit und Scheinheiligfeit 
durch das Chriftenthum aufgedeckt und geftraft. Von der andern 
Seite wurde der Sadducäismus nicht minder durch das Hervor— 
heben der Auferftehungsiehre im Chriftenthum zum Vernichtungs⸗ 
fampf angejtachelt (Apgſch. 4, 2; 23, 6). Im der Diafpora 
herrſchte meist diejelbe feindliche Oefinnung. Als vühmliche Aus- 
nahme wird ausdrücklich die jüdiſche Gemeinde zu Berda gepriefen 
(Apgſch. 17, 11). — Endlich brach auch Gottes furchtbares Zorn- 
gericht über das Bundesvolk und die heilige Stadt ein (70 n. Chr.). 
Die Chriftengemeinde fand, einem prophetifchen Mahnungsmworte 
des HErrn folgend (Matth. 24, 16), in dem Bergſtädtchen Pella 
jenfeit8 des Jordans einen fichern Rettungshafen. Als aber ver 
Pſeudo⸗Meſſias Bar⸗Cochba (Sternenfohn nah 4. Moſ. 24, 17) 
Kurs, Lehrb. d. Kichengefh. 6, Aufl. 4 - 
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ganz Palaſtina gegen die Römerherrſchaft aufwiegelte (132), hatten 
die pafäftinenfifchen Chriften, welche die Theilnahme an der Em⸗ 
pörung und bie Anerfennung des falfchen Meſſias von fich wiejen, 
wieder furchtbar blutige Verfolgung auszuftehen. Bar-Cohba 
unterlag (135). Hadrian errichtete auf den Trümmern Serufar 


Sem eine romiſche Colonie Aelia Capitolina, zu der den Juden 


der Zutritt bei Todesſtrafe verfagt war. Seitdem war ihnen ale 
Macht und Gelegenheit zu felbititändiger Ehriftenverfolgung ger 
nommen. Defto größer war ihre Freude an ven heidniſchen 
Chriſtenverfolgungen und ihr Eifer, die Heiden dazu anzuſtacheln. 
.  — Im ihren Gelehrtenfchulen — die bedeutendſte war die zu... 
Tiberias — curfirten die abjcheulichften Lügen und Verleumdungen 
über Chriftum und die Chriften, die von da au zu ben Heiden 
(Colfus 8. 24, 4) übergingen. 


‚8. 22. Pofitive Ernenerungs= und Reactionsbeitrebungen des Judenthums 
und des Samaritanismus. 


Vgl. 3. Grimm, die Samariter ꝛc. (8. 10). 


Ze mehr die Verfolgungswuth der Juden ſeit dem Unter⸗ 
gange ihres nationalen Beſtandes zur Ohnmacht herabgedrückt war, 
deſto mehr fteigerten fie die antichriſtliche Richtung in ſich ſelbſt 
and ſuchten gegen das überhandnehmende Chriſtenthum Schutz in 
der Gefangennehmung alles geiſtigen Strebens unter traditionelle 
Schriftdentungen und Menfchenjatungen. Die hohen Schulen zu 
Tiberias und Babylon waren die Pflegeftätten dieſes Strebens, 
und der Talmud, veffen erfter Theil (die Miſchnah) in dieſer 
Periode entftand, vollendete die antichriftliche Tendenz des fi) 
von der höchften Blüthe feiner Entwideling Tosfagenden und in 
Menſchenſatzungen erftarrenden Iudenthums. — Auch bie Sohan= 
 nisjünger (Apgſch. 18, 24 ff.) ſchloſſen fich zum Theil feind- 
ſelig gegen das Chriftentyum ab und bildeten unter dem Namen 
der Hemerobaptiften eine befondere Secte. Die heutigen 
- Zohannisjünger in Berfien, die. g. Zabier oder Mandäer find 
wahrſcheinlich ihre durch gnoſtiſche Einflüffe hindurchgegangene 
Eßpigonen (vgl. 8. 27, 3). — Gleichzeitig mit den erſten Erfolgen 
der apoftolifhen Wirkjamfeit vegte fih auch im Samaritanismus 
ein Streben, das Chriftentduln durch Aufftellung neuer Religionen. 
in feinem Siegeslauf zuüberholen. Dofithens, Simon Magus 
und Menander, von den Kirchenvätern als Härefiarchen bes 
zeichnet, verbrämten ihr famaritanifches Judenthum mit heidniſch— 
lheoſophiſcher Gnofis und gauneriſchem Goetenweſen und traten 
mit den Anfprücen ver Mefftanität uf. 
1. Dofithens gab fi für den Deut. 18, 18 verheißenen Propheten ans. 
Er forderte ercentrifehe Sabbatftrenge und ſoll in Folge prahlerifchen Faſtens 
in einer Höhle iämmerlich umgekommen fein. 3 


SS : 













TE En | 


> hriftenverfolgungen im röm Reidee 51 







2. Simon Magus ftammte aus Gitton in Samaria. Er gab fid) für 
die Sbvapıs tod Jeov m xaloumeın weydan:aus, Fieß fi von Philippus 
aufen und wurde von Petrus, dem er die Gabe der Geiſtesmittheilung ab- 
 Taufen wollte, ſtrenge gezüchtigt. Später faufte er fid) aus einem Bordell zu 
Tyrus eine Sklavin Helena, der er die Rolle der tweltichaffenden "Evyol« 
Gottes zuwies. Um jie (die von den untern Engeln gefangen gehalten) und 
mit ihr die von den Engeln gefnechtete Welt zu exlöjen, fei er felbft, der 
höchſte Gott, auf die Welt herabgefommen, in Menfchengeftalt, ohne Menſch 
zu jein, Habe in Judäa fcheinbar gelitten, fid) ven Juden als Sohn, den 
Samaritanern als Vater, den Heiden als heil. Geift offenbart. Das Heil 
der Menſchen beftehe allein darin, ihn und feine Helena als die höchſten 
‚Götter anzuerkennen: nur durch feine Gnade, nit durch gute Werfe werde 
der Menſch ſelig. Das Gefe ftamme von den böfen Engeln und fei von 
diefen blos erſonnen, um die Menfchen zu fnechten. Simons Anhänger 
bildeten das gnoſtiſche Syſtem des Meifters weiter aus und gaben fid) dem 
frechſten Wolluftdienft hin. Irenäus bezeichnet den Simon. als den magister 
ac progenitor omnium haereticorum, und in der That finden fich bei ihm 
Ihon alle Grundgedanken der |pätern Gnofis. Iuftin d. Märt. will jelbft zu 
Rom eine Bildſäule mit dev Infchrift Simoni sancto deo gejehen haben, — 
ein durch die Ausgrabung der Säule (die dem jabinifchen Gotte Semo Sancus 
geweiht war) aufgeflärtes Mißverftändniß. Bon feiner römischen Disputation 
mit Petrus berichten erſt die Clementinen, von jeiner projectirten Himmel— 
fahrt, die ihm den Tod im Meere gebracht, erft die apoft. Conftitutionen. 
3. Menander war anfangs ein Schiller Simons, der es fpäter aber 
.vorzog, jelbft den Weltheiland zu fpielen; doch war er immer noch befcheiden 
genug, ſich nicht für den höchſten Gott jelbft, jondern nur für den von ihm 
gefandten Erlöfer auszugeben. Wer feine Taufe empfange, lehrte er, werde 
nicht altern und fterben. 


* 








8, 23. Chriſtenverfolguugen im römiſchen Reiche. 


Bol. Ad. Schmidt, Geſchichte d. Denk- u. Glaubensfreih. in den erſten 
Sahrhh. d. Kaiſerherrſchaft. Berl. 1847. — Fr. Münter, die Chriften im 
heidnifchen Haufe vor den Zeiten Konft. Kopenh. 1828. — H. ©. Tzigirner, 
der Fall d. Heidenth. Heransgeg. von Niedner. Bd. 1. Lpz. 182959. Kellner, 
Hellenism. u. Chriftent). Köln 1866; 3. Spörlein, d. Berfolgung d. Ehriften 

‚im röm. Reiche. Negensb. 1858; 5. W. Gaß, das chr. Märthrerthum in 
-d, exften Jahrhh. u. deffen Idee. In d. hift. theol. Ztſchr. 1859. III. 1860. IH. 
9. Krigler, die Heldenzeiten d. Chriftenth. I. Der Kampf mit d. Heidenth. 
&pz. 1856; R. Plehwe, d. Ehriftenverfolgg. d. erft. 3 Jahrhh. Poſ. 1866; — 
Lehmann, Claudius u, Nero. Gotha 1859. — WA Vogel, d. Kaiſ. Dio 
Hetian. Gotha 1857. ; 


Schon durch ein Zwölftafelgejeg war die Ausübung fremder 
Religionseulte (veligiones peregrinae, collegia illieita) im römi- 
ſchen Reiche verboten, venn die Religion war ausſchließlich Staats- 
anftalt und durchdrang alfe jtaatlichen und bürgerlichen Berhält- 
niffe aufs Innigite, weshalb die Gefährdung ber Staatsreligion 
auch als eine Gefährdung des Staates ſelbſt erjcheinen mußte. 
Bolitiiche Rückſicht geftattete aber den befiegten Völkern die Bei— 
behaltung ihrer Culte. Dem vom. Sudenthume [osgeriffenen 
Chriſtenthume Fam dieſe Vergänftigung nicht mehr zu Gute. Es 
trat mit ber offen ausgefprochenen Anficht auf, alle andern Reli⸗ 
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gionen gänzlich zu verdrängen, und dev reißende Bortjchritt feiner 
Ausbreitung zeigte, wie energiſch dieſe Abficht fei. Die enge Ber-r 
Bindung und Verbrüderung der Chriften, ſo wie ihre geichlofjenen, 

und zur Zeit auch geheimen Verſammlungen erwedten und ſtei⸗ 

gerten den Verdacht ftantsgefährlicher Tendenzen, ihre Abneigung 

gegen den von heidniſchen Ceremonien durchdrungenen Staat$- 

und Kriegspienft, ihre Weigerung, den Büften der Katjer Weih- 

rauch zu ſtreuen, die Stanphaftigfeit ihres Glaubens, die gleich 

Sehr aller Gewalt wie Ueberredung Troß bot, ihre Zurüdgezogen- 

heit von der Welt ꝛc. wurden von Staatswegen als Indolenz oder 

Feindſeligkeit gegen das allgemeine Staatswohl, als unverbefjer- 
liche Hartnäcigkeit, als Ungehorfam, Empörung und Majeftäter 

verbrechen angefehen. Das heidnifche Volk fah in den Chriften 

die ruchlofen Feinde und Verräther feiner Götter, und ihre Reli 
gion, die der Tempel, Altäre und Opfer entbehrte, galt ihm als 
purer Atheismus. Die entjeglichften Verleumdungen, daß fie in 
ihren Berfammlungen gräuliche Lafter trieben (concubitus Oedi- 
podei), Kinder fehlachteten und Menfchenfleifch äßen (epulae Thy- 
 esteae), wurden eifrig verbreitet und willig geglaubt. Daneben 
 eirenfirten die alberniten Mährchen von der Anbetung eines Eſels— 
-  £opfes (Deus Onochoätes) u. dgl. Alle öffentlichen Unglücksfälle 
ſchob man auf Rechnung der Chriften als Zornäußerungen der von 
ihnen verachteten Götter: Non pluit Deus, duc ad Christianos! 
- Zudem waren heibnifche PBriefter, Goeten und Götzenbildhändler 
ftet8 bereit, im eigenen gemeinen Interejje die Volkswuth aufzu- 
ftacheln. Selbſt ein Tacitus bezeichnet die Chriften als odıum 
-  generis humani und per flagitia invisos, und Plinius d. J. der 
dooch fo viel Rühmliches von ihnen berichten mußte, ſchilt ihren 
S Glauben als amentia, als pertinacia et inflexibilis obstinatio, 
als superstitio prava et immodica. Unter ſolchen Umſtänden kann 
die fajt vreihundertjährige Verfolgungswuth des heidniſchen Volfs- 

und Staatsthums gegen die Chriften nicht allzufehr befremden. 


1. Die Sage, daß Tiberins (3. 14—37), durch den Bericht des Pilatus 
veranlagt, einen Antrag an den Senat geftellt habe, Chriftus unter die rö— 
miſchen Götter aufzunehmen, und, damit abgewieſen, die Ankläger der Chriften 

‚ mit Strafe bedroht habe, fünnte, fo fagenhaft fie auch auftritt, doch mög- 
Vicherweife irgend eine Hiftorifhe Grundlage haben. Der Charakter des 
Tiberius wenigftens wäre dem nicht entgegen. — Die anfängliche Gleichftel- 
. lung der Chriften mit den Juden verſchuldete es, daß auch mehrere Chriften 
-Apgih. 18, 2) in Folge eines Auflanfs der Juden in Rom mit den leßtern 
.  zugleih dom Kaifer Clauding (AL—54) aus Rom vertrieben wurden. Ungleich 
bevrohliher waren die Chriftenverfolgungen unter Nero (54-68) im 3. 64, 
bei Gelegenheit einer neuntägigen Feuersbrunft in Rom, deren Anftiftung 
allgemein dem Kaifer jelbft Schuld gegeben wurde. Nero ſchob die Schuld 
von ſich auf die verhaßten Chriften und wüthete mit ausgefuchter Grauſamkeit 
gegen fie. In Felle wilder Thiere genäht, wurden fie den Hunden zum Ze 
reißen vorgeworfen, und mit Wachs und Pech überzogen, an ſpitzen Pfählen 
F befeſtigt, in den kaiſerlichen Gärten zur Beleuchtung der Nacht angezündet. 
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8.23, Chriftenverfolgungen im vn, Reige, 5 


Die Berfolgung beichränfte fi nit auf Rom und dauerte bis gegen das 
Ende der Regierung Neros. Auch Paulus und Petrus erlangten die Mär- 


S tyrerkrone. Unter den Chriften verbreitete fi) die Sage, Nero habe fi) fiber 
den Euphrat zurüdgezogen und werde als Antichrift wiederfommen. — 


Domitians (3I—96) Mißtrauen und Habgier verurtheilte einzelne Chriften - 
zur Güterconfiscation und Deportation: Die Kunde vom Reiche Chrifti _ 


politiſch deutend, forderte ex zwei leibliche Berwandte Jeſu aus Paläſtina nah 


- Rom, aber die Schwielen in ihren Händen genügten zum Beweis ihrer Ver— 
dachtloſigkeit. Der menſchenfreundliche Kaifer Nerva (96—98) rief zwar die 
ESrxilirten zurüd und ging auf Hriftenfeindliche Anklagen nicht ein, aber das 
Chriſtenthum blieb dennoch nad) wie vor religio illiecita. « 
2. Mit Trajan (IE-LIT) traten die Chriftenverfolgungen in ein neues 
Stadium, Er erneuerte das alte ftrenge Gebot gefchloffener Verbindungen 


-  (Hetärien), das nun fofort auf die Chriften angewandt wurde. Diefem 
Geſetze zufolge beftrafte der jüngere Plinius als Statthalter von Bithynien 


die-als Ehriften Angeklagten, wenn fie bei ihrem Belenntniß beharrten, mit 
dem Tode, Aber durch die große Anzahl der Angeklagten aus jedem Stande, 
Alter und Gejchlecht, jo wie durch die Reſultate [härffter Unterfuchung, welche 
die Tendenz der Chriften als fittlih rein und politifh unverdächtig heraus- 
ftelfte und nur mit dem Vorwurf eines hartnädigen Aberglaubens fie belaftete, 


bedenklich gemacht, erbat er fi) vom Kaifer bejtimmte Weifungen. Trajan 


bilfigte jein Berfahren und feine Vorſchläge und befahl demnach, die Chriften 
zwar nicht aufzufuchen und anonyme Angebereien gar nicht zu beachten, da= 
gegen aber die förmlich Angeklagten und Ueberwiefenen, wenn fie ſich hart- 

nüdig weigerten, den Göttern zu opfern, mit dem Tode zu beftrafen. Die 
Berfolgung erftredte fi) bis auf Syrien und Paläftina. Hier ftarb der 
120jährige Biſchof Symeon zu Serufalem, der Nachfolger des Jakobus, ein 
Anverwandter des HErrn, nad) graufamer Geißelung den Zeugentod am 
Kreuze (107). Auch der trefflihe Bischof Ignatius von Antiochien wurde 
nad) einer Audienz beim Kaifer auf deffen Befehl gefeffelt nad) Rom geſchickt 
und dort öffentlich von wilden Thieren zerriffen (115). — Unter Hadrians 
Regierung (117—138) fing das Volk an, bei Gelegenheit heidniſcher Feſte 
tummftariich die Hinrichtung der Chriften zu fordern. Auf Vorftellung des 

Proconſuls von Kleinaften, Serenius Granianus, erließ Yadrian ein 


on deffen Nachfolger Minueius Fundanus gerichtetes Refeript gegen folge = 


Mebergriffe, aber der gefegliche Weg der Verfolgung blieb immer offen. Die 


Sage des 4. Jahrhunderts, daß Hadrian Chrifto einen Tempel habe bauen i 


wollen, entbehrt alles hiſtoriſchen Grundes. Seine ungünſtige Gefinnung 
gegen die Chriften erhellt ſchon daraus, daß er auf der Todesſtätte Chriſti 
einen Tempel der Venus und über dem Felſen der Grabſtätte eine Jupiter— 
ftatue errichten ließ, um den Chriften diefe heiligen Stätten zu verleiden. — 
Unter Antoninns Bing (188 —161) erneuerten fih, durch mancherlei Tand- 
plagen veranlaßt, die tumultariichen Volksangriffe gegen die Chriften, gegen 
welche der mild gefinnte Kaifer fie zu hüten ſuchte. Doc) ift das feinen, 
Namen tragende Nefcript ad commune Asiae höchſt wahrſcheinlich 
von chriſtlicher Hand untergeſchoben. 

3, Eine neue Wendung nahmen die Chriftenverfolgungen unter Marcus 
Anrelins (161—180), der fonft als eine der edelſten Erſcheinungen des 
dermaligen Heidenthums dafteht, der aber im Dünfel feiner ſtoiſchen Weisheit 
die Begeiſterung der Chriſten gründlich verachtete und deshalb nicht nur dem 
Vollshaſſe freien Lauf ließ, ſondern auch das Syſtem der Aufſpürung und 
der Anwendung von Martern, um fie zum Abfall zu zwingen, einführte und 
dadurd dem driftlichen Heldenmuthe einen bis dahin unerhörten Triumph 
bereitete. Nähere Nachrichten haben wir fiber die Berfolgung in Smyrna 
(167) und die zu Lugdunum und Bienna in Gallien (179), In Smyrna 
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farb unter Andern der greife Biſchof ern weil er dem Herit, 
welchen ev 86 Jahre gedient hatte, zu Aucyen ſch weigerte, noch auf dem 

Scheiterhaufen jubelnd, der Märtyrerfrone gewürdigt zu fein. Noch allg 
meiner und blutiger war die Verfolgung zu Lugdunum und Bienna 

Der jährige Bichof Pothinus verſchied in Folge der erduldeten Mif- 
handlungen in einem efelhaften Gefängniß. Die zarte SHavin Blandina 

wurde auf das Entſetzlichſte gegeißelt, auf glühendem eifernen Stuhle geröftet, 

den wilden Thieren vorgeworfen und endlich vollends hingerichtet, aber unter 
 alfen Martern blieb fie bei dem freudigen Befenntniß: „Sch bin eine Chriftin 
amd umfer une wird nichts Böfes gethan.“ Gleichen Heldenmuth unter 
gleichen Qualen bewies ein Ldjähriger Knabe Namens Bonticus. Die 

Reichen der Märtyrer lagen Haufenweife auf den Straßen, bis fie eudlich ver- 
braunt und ihre Aſche in bie Rhone geſtreut wurde. 
Die Sage bon der legio fulminatrix (daß nämlich in dem Kriege 
—— gegen die Marfomannen (174) das Gebet-der Kriftlichen Soldaten diejer 
Legion Regen und Gewitter herbeigeführt und dadurch den Kaifer Marc> 

Aurel aus drohender Gefahr errettet habe, worauf diefer dann umgeftimmt, 
Strafgeſetze gegen die Aukläger der Chriften erlaffen habe) Hat werigftend 

ihrem erften Theile nad) fihern geichichtlichen Grund, nur daß auch zugleih 
die Heiden ihrem Gebete an den Jupiter Pluvius das Wunder zufchrieben. — 
Unter den folgenden Kaiſern waren mehrere den Chriften günftig gefinnt, 
Namentlich erwies ſich auch Marc-Aurels Sohn Commodnd, dur feine 
Soncubine Marcia dazu bewogen, ihnen jehr geneigt. z 


4. Auch Septimins Severus (193— 211), den ein chriſtlicher Sklave 
proculus mit Del (Jak. 5, 14) von einer Krankheit geheilt hatte, war 
anfangs frenndfic, gefimnt. Aber durd politischen Argwohn oder montant- 
ſtiſche Extravaganzen umgeſtimmt, verbot er den Uebertritt zum Chriſtenthum 
(203), und die Verfolgungen erreichten in Aegypten und Nord-Afrika 
wieder einen hohen Grad von Stärke und Ausdehnung. An Aleranduie 
wurde Leonidas, der Bater des Origines, enthauptet. Eine jomohlrdur 
Sittenreinheit wie durch Schönheit fich auszeichnende Jungfrau Botamiäna 
eerduldete die fürchterlichften Qualen und follte dann noch den Gladiatoren 
zur Schändung preisgegeben werden. Aber fie wußte ſich diefer Schande 
zu entziehen und wurde mit ihrer Mutter Marcella im ftedendes Pech lange 
Jam eingetaucht. Der Soldat, der ſie abführte, Baſilides mit Namen, 
wurde ſabſt Chriſt und am folgenden Tage enthanptet. Richt minder heftig 
mb graufam wütheten Die Verfolger in Karthago. Eine junge Frau aus. 
edelm Geſchlecht, die 22jährige Perpetug, blieb trotz Kerker und Martern, 
einen Säugling auf dem Arme und den flehenden heidniſchen Vater zu Füßen 
ihrem Glauben treu und wurde den Hörnern einer wilden Kuh und dem: 
SZolche eines Gladiators tiberantwortet. Die Sklavin Felicitas, in dem- 
> jelben Kerker Mutter geworden, bewies gleiche Freudigfeit im Leiden. In 
- Helisgabals (218—222) unfinnigem Keligionsgemenge jollte auch das Chriften- 
tum mit verichmolzen werden: eine Abgefchmadtheit, die demſelben Doc 
uldung umb Ruhe verſchaffte. Alerander Severus (222 — 235) huldigte 
einem edlern Eklekticismus, ftellte in feinem Lararium die Büfte Chrifti neben 
die des Abraham, Orpheus und Apollonius don Tyana auf und exwies ſich 
wohlwollend gegen die Chriſten, während zugleich ſeine edle Mutter Julia 
Mama die gefehrten Studien des Drigenes ſchutzte und fürderte, Das 
Wort Eprifti Tut. 6, 31 fieh er im die Wande feines PBalaftes eingraben. - 
Sein Mörder Marimins Thrar (235—238) war ſchon aus Gegenſatz gegett 
‚den Vorgänger ein Chriftenfeind und ließ der durch Erdbeben neu guf- 
geregten Boltswuth freien Lauf. Unter Gordianus hatten die Chriften Ruhe, 
d Philippns Arabs (244— 249) begitnftigte fie fo offen und entichieden, 
2 er jelbft für einen Chriften gehalten werden Fonnte, een 
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5 Aber mit dem Hegierungsantritte des Decius (249—251) brach eine 
‚neue, die erſte wirklich allgemeine Verfolgung aus, die — an 
Ausdehnung, Planmäãßigkeit, Conſequenz und Grauſamkeit übertraf. Decius 
war ſonſt ein tüchtiger Regent, ein Mann von ernſter, antiker Geſinnung 

mit feſtem energiſchen Willen. Aber gerade dies trieb ihn zu dem Entſchluß, 














das ftaatsfeindlihe und gottlofe Chriftenthum gänzlich auszurotten. Alle 


möglichen Mittel, Oliterberaubung, Berbannung, ausgefuchte Marten umd 
Sinrichtungen wurden angewandt, um die Chriften zum Abfall zu beivegen, 
woas auch bei jehr Vielen, durch die lange Ruhe Verwöhnten, gelang, wäh- 
xend amdererfeitS auch die Sehnſucht nad) der Märtyrerkrone Schaaren von 
Chriſten freiwillig in die Kerfer und auf die Schaffote trieb. Man claffificirte 
die Abtrünnigen (lapsi) in 1. thurificati oder sacrificati, .die um 


ihr Leben zu retten, ven Ööttern opferten; 2. libellatriei, die ohne zu opfern 


ſich von den Magiftvaten eine Beſcheinigung erfauften, daß fie e8 gethan hätten; 
‚3. acta facientes, welde falihe Erklärungen in Betreff ihres Ehriften- 
thums zu Protokoll gaben. Befenner (confessores) hießen dagegen Dies 


 jenigen, welche Chriftum öffentlih und auch unter Martern ftandhaft bes = 


Tannten, aber mit dem Leben davonfamen, Märtyrer (Blutzengen) Die- 
jenigen, welche um ihres Bekenntniffes willen mit dem Tode beftvaft wurden. 
— Unter Gallus (251 —253) dauerte die Verfolgung, durch Seuchen und 


Hungersnoth neu aufgeregt, fort, wurde aber auch vielfach durch politiihe 


Bedrangniß gehemmt. Valerianus (253—260) wurde durch feinen Günftling 
Makrianus aus einem Gönner der Ehriften zu ihrem Verfolger umgeftimmt 
(ſeit 257). Die Geiftlichen wurden anfangs erilivt und die Berfammlungen 
verboten, und da dies nicht den beabfichtigten Erfolg hatte, die Todesftrafe 
angewandt. Nun erlangte and) Cyprianus von Karthago die Märtyrerkrone, 


ebenſo Biſchof Sirtus II. von Kom. Dem Letztern folgte bald der Diafon , 


Laurentius, ein Heros unter den chriftlihen Märtyrerit, der dem gold- 


gierigen Statthalter in den Kranken, Armen und Waijen der Gemeinde die 
Schatze der Kirche vorftellte und dann lebendig auf glühendem Roſte gebraten 


wurde. Aber Balerians Sohn, Gallienns (260—268), hob die Verfolgung sg 
fogleich auf und gewährte endfich dev Hriftlichen Kirche ftaatliche Anerfennung 7 


und freie Refigionsübung. Dennoch erließ Anrelian (270—275) furz vor 
feiner Ermordung ein neues Berfolgungsedict, das aber nicht zur Vollgiehung 
tom. So genoffen die Chriften einer mehr als AOjährigen Ruhe. 
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6. Im Jahre 284 beſtiegen Diokletian und Marimianus Herkulius 


gemeinſam den Thron. Seit 292 ſtanden ihnen noch die beiden Cäſaren 
Galerius und Konſtantius Chlorus (im Occident) zur Seite. Diokletian 
war eim trefflicher Regent, aber ein eifriger Anhänger der alten Religion, 
der das Chriftentfum als Störer der ftantlichen Uniformität haßte. Doch 
hinderte ihn das rechtlich beſtehende Toleranzediet des Gallienus, ſo wie die 
politiſche Rückſicht auf die große Zahl der Chriften, und ein gewiſſes natür⸗ 
he Wohlwollen an entichiedenen Maßregeln gegen diefelben. Dennod) 
gelang es endlich den unermüdlichen Aufheßungen feines Schwiegerfohnes und 
Mitregenten Galeriug die furchtbarſte aller Berfolgungen hervorzurufen. 
Schon 298 erließ Galerius den Befehl, daß alle Soldaten im jeinem Heere 
an den Opfern Theil nehmen follten, und nöthigte dadurch die Chriften zum 
° Austritt. Bei einer Zufammenkunft beider Negenten zu Nifomedien im ‚Dir 
thynien 303 vermochte er endlich den Kaifer zum Anfgeben der bisherige 
Rücfichten. Das. Signal zur Verfolgung gab der Faijerliche Befehl, die 
prächtige Kirche in Nikomedien niederzureißen. Bald darauf wurde ein Ediet 
angeſchlagen, daß alle chriſtlichen Verſammlungen verboten, die Kirchen zerftört, 
vie heiligen Schriften verbrannt, die Chriften ihrer Aemter und bürgerlichen 
Rechte beraubt werden follten. Ein Chrift vi das Edict ab und wurde hin- 
gerichtet. Feuer brach im kaiſerlichen Palafte aus und Galerius beſchuldigte 





die Cheiften dev Brandſtiftung. Jetzt erhob fid) eine über. das ganze vömifhe H 
eich ſich erſtreckende Verfolgung (nur Gallien, Spanien und Britannien 
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a ‚blieben duch die Gunft des dort herrfhenden Cäfars Konftanting Chlo- 





us faft ganz verſchont). Alle nur erdenflihe Martern und Todesarten S 


wurden angewandt und täglich immer neue und immer entjeßlichere exrfonnen. 


As Diofletian und Marimian im Jahre 305 abtraten, erhob fi in 
dem Mitvegenten des Galerius, Mariminus, ein nicht minder withender 
Feind der Chriften, der die Verfolgungswuth von Neuem wieder anfahtee 
Im Sahre 308 ließ Galerius fogar alle Eßwaaren auf den Märkten mit 
Opferwaffer oder Opfermwein begießen. Endlich hob Galerius ſelbſt, durch 


eine fücchterliche Krankheit zur Befinnung gebracht, im Jahre 311 kurz vor | 


feinem Tode die Verfolgung auf und nahm dagegen die Fürbitte der Chriften 


= Fir Kaifer und Reich in Anſpruch. Während diefer acht Jahre lang ununter- _ 


brochen fortdauernden, beifpiellos granfamen Verfolgung Hatten fi) die glän- 
zendften Proben hriftlichen Heldenmuthes und begeifterter Märtyrerfreudigkett 
entfaltet. Die Zahl der lapsi war verhältnigmäßig viel geringer, als fie in 
der decianifchen Verfolgung gewefen war. Der Befehl, die heiligen Schriften 
auszuftefern, hatte indeß eine neue Claſſe von Abtrünnigen hervorgerufen, 


die fogenannten traditores. Manche halfen fi damit, daß fie ftatt der heiligen 


Bücher und als ſolche häretifhe Schriften auslieferten, aber der Ernft der 


Zeit drang darauf, diefe dei eigentlichen Traditoren gleichzuftellen und die 











Einen wie die Andern zu excommunieciren. 


7. Der Fanatismus des Mariminus, der im afiatiihen Orient 


Herrichte, überdauerte nod) das Toleranzedict des Galerius. Mit Freuden 


gewährte er mehreren angefehenen Städten die erbetene Ausjchließung der 
Ehriften aus ihren Mauern und pries die Diaßregel auf ehernen Gedenktafeln, 
Er unterfagte den Kirchenbau, ftrafte auch mandhe Bekenner an Gut und 
Ehre, mitunter aud) fogar an Leib und Leben, und verbreitete auf amtlichen 
Wege die ſchändlichſten Verleumdungen über fie. Die acta Pilati, ein boshaft- 


heidniſches Pfendepigraphon mit den Shändlichften Verleumdungen über die 


Leidensgeſchichte Chrifti angefüllt, verbreitete er in unzähligen Abſchriften und 











führte fie jogar in Volksſchulen zum Lefeunterriht dev Jugend ein. Doch 
nöthigte ihn die Furcht vor feinem Mitvegenten zu gemäßigterem Benehmen 
‚gegen die Chriften. In Britannien, Gallien und Spanien herrſchte nämlich) 


ſeit 306 Konftantin, dev Sohn und Nachfolger des Konftantius Chlorus, der 


mit dem neuplatonifchen Eklekticismus jeines Vaters auch deffen friedliche 


Geſinnung gegen die Chriften geerbt hatte. Im Italien Hatte ſich jeit 306 
Maxentius, ein voher abergläubijcher Heide von niederer Herkunft, zum 
Herxrſcher aufgeworfen. Aus Politik ſchonte auch diefer längere Zeit die 

Chriſten, aber der Gegenfaß zu dem hriftenfreundlichen Konftantin drängte 


ihn zum engen Anſchließen an die heidniſche Partei. Ein Kriegszug im I, 312, 
‚bei welchem Konftantin einer himmliſchen Erfheinung gewürdigt zu fein be> 
hauptete, vernichtete die Macht des Ufurpators. Noch in demfelben Jahre 


erließ ev gemeinfchaftlic mit feinem Schwager Licinius, der den enropät- 


ſchen Orient (Illyrieum) beherrfchte, ein Toleranzediet für alle Eulte, und 


‚im 3.313 von Mailand aus ein zweites Ediet, welches ausdrüdlich den 


Uebertritt zum Chriftenthum Jedermann freiftelltee Mariminus mußte 


nothgedrungen jeine Zuftimmung geben und ftarb bald darauf. Die freund 


ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Licinius und Konftantin gingen aber auch 
almälig in, Spannung und offene Feindſchaft über. Iener gab fich gänzlich 
der heidniſchen, dieſer der hriftlichen Partei hin, und fo wurde der im I. 325 
zwiſchen beiden ausbrechende Krieg zugleid, ein Kampf auf Leben und Tod 
zwiſchen Heidenthum und Chriftenthum. Lieinius wurde befiegt und Kon- 
ſtantin war Herr des ganzen Reiche, — Das. oben erwähnte Ereigniß auf 
dem Zuge gegen Magrentius wird. jelbft von Zeitgenoffen verſchieden erzählt. 
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Nach Eufebius, deffen Bericht angeblich auf der eidlich betheuerten Ausſage 


des Kaifers beruht, hat derfelbe, nach der Hülfe einer höheren Macht ſich 


ſehnend, am hellen Mittage ein lichtes Kreuz am Himmel gefehen mit der 


2 leuchtenden Ueberſchrift: Tovro vixa. Nachher gab ihm Chriftus im Traume 


den Befehl, das Kreuz zu feiner Fahre zu mahen. Zum Gedächtniß Des 


wunderbaren Gefihtes ließ er die prächtige Rreuzesfahne Labärum anfertigen, 
— Bgl. 8.42, . | 
| $. 24. Die geiftige Reaction des Heidenthums, 


Bol. 8. Vogt, Neoplatonismus und Chriftentfum. I. Berlin 1836. — 
3chirner, d. Fall d. Heidenth. Lpz. 1829, — ©. 9. van Senden, 
Geſch. d. Apologetil. 2 Bde. Stuttg. 1846. 


Daß das Heidenthum einer Ducchgreifenden Reform und Neu- 


belebung bebürfe, um ſich noch länger halten zu können, hatte 


ſich feinen einfichtigern Anhängern ſchon längft aufgevrängt. Im 
auguſteiſchen Zeitalter verfuchte man es mit dem duch Theurgie 
und Magie aufgeftusten Neopythagoräismus, deſſen Haupt 
vertreter der Goet Apollonius v. Tyana war (7 96). Im 
2. Sahrh. fuchte man die Geheimceulte der alten Myſterien, ver 
Dea Syra und des Mythras wieder zu beleben. Doc das Alles 
‚genügte nicht. Es fam darauf an, ein Heidenthum anfzuftellen, 

das den religiöſen Bedürfniffen, welche das Chriftenthum durch 
ſeinen Supernaturalismus, Monotheismus und Univerfalismus 
befriedigte, in gleichem Maße zu genügen vermochte, und von 
welchem die Ungereimtheiten und Unmwiürdigfeiten der bisherigen 


Bolfsreligion abgeftreift waren. Eine folche Neufchöpfung über- 


nahm feit dem Anfange des 3. Jahrh. der Neuplatonismus. 
- Aber fie fonnte eben fo wenig den Siegeslauf des Chriftenthums 
aufhalten, wie die heidnifche Polemik gegen daſſelbe e8 vermochte. 
Die Heidnifchen Schriftfteller ergehen fich bei gelegentlichen Aeuße— 
rungen über die Chrijten und das Chriftenthum in gehäffigen und 
wegwerfenden Urtheilen (Tacitus, Plinius, Marc- Aurel, vergl. 
8. 23); Qucian von Samofata begmügt fih, es als Narrheit 
zu verfpotten (de vita Peregrini). Der erſte expreſſe Polemifer 
ift Celſus, ver im 2. Sahrh. mit großem Scharffinn, aber noch 
größerer Gehäffigfeit die Religion der Chriften als den Gipfel 
der Unvernunft zu erweifen bemüht war. Edler und würdiger 
war die Polemit des Neuplatonifers Porphyrius (T 304). 
Tief unter beiden fteht Sterofles, Statthalter von Bithynien, 
der als folcher auch bei der galerianifchen Verfolgung eifrig ſich 
betheiligte. — Gegen ſolche Angriffe traten die bebeutendjten 
hriftlichen Lehrer bald gelegentlich, bald ausprüdlich als Apolo- 
geten auf. Sie wiefen die Verleumdungen und Angriffe der 
Heiden zurück, forderten ein rechtlihes Verfahren gegen bie Chris 
jten, vertheidigten das Chriftenthum durch den Nachweis feiner 
Innern Wahrheit, feiner Selbftbewährung im Leben und Wandel 
der Chriften, feiner Beglaubigung durch Wunder und Weiffagungen, 
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feiner Uebereinftimmung mit ben Ausſprüchen und Ahnungen der — 
einſichtsvollſten Philofophen, deren Weisheit fie zum Theil jogar 








mittelbar oder unmittelbar aus dem Alten: Teſtamente geſchoͤpft ® 


fein Mießen, und fuchten dagegen bie Nichtigkeit ber Heibnifchen — 


Götter und die religibſe wie ſittliche Verkehrtheit des Heidenthums 


zum Bewußtjein zu bringen. Vgl. 8. 41, 1. ‘ 


1. Apollonins von Tyana iſt nod) bei Lucian und Apulejus nichts 
weiter als ein berühmter Goet und Magier. Erft Philoſtratus d. ä— 
exdichtete zu Anfang des 3. Jahrh. eine Biographie defjelben, im welcher er 
als religiöfer Reformator und Wunderthäter, mit einem Worte als heidniſches 
Seitenftüc zu Chriſto auftritt. Vgl. F. Chr. Baur, Apoll, von Tyana und 
Chriſtus. Tubg. 1832. 
3Im Neuplatonismus ſollte durch einheitliche Zuſammenfaſſung des 
Edelſten und Beſten, was exoteriſche und eſoteriſche Religion, was Philoſophie 
und Theoſophie in alter und neuer Zeit, im Orient wie im Occident, auf 
eſtellt Hatten, eine Weltreligion dargeftelft werden, in welder Glauben und 
. Bıffen, Philofophie und Theologie, Theorie und Praxis vollfommen verſöhnt 
md geeint, und allen religiöſen Bedürfniffen völlig Genüge geleiftet jet, mit 
einer Fulle und einem Neihthum, welchem gegenüber das Ehriftenthum ſelbſt 
SS eimfeitig, armſelig und mangelhaft erſcheinen uiüſſe. Die evelften Geifter des 
inkenden Heidenthums betheifigten ſich bei diefem Streben. Als ein Vor⸗ 
Käufer defjelben Tann der fromme und tieffinnige Plutarch von Chäronen 
22.1120) angefehen werden. Der eigentliche Stifter der neuplatonifhen Schule 
; ar aber Ammonius Saflas (+ 243), eine weitere Ausbildung gaben 
0 Abe befonders Plotinus (+ 270), Borphyrius (7 304) und Sambli- 
1% Aus (F 333). 3 
e: 3, Queian verjpottet in der Perfon des Cynikers Peregrinus (den er 
nad den gemeinſten Verbrechen bei den Shriften eine große Rolle fpielen, und 
nachdem er von ihnen wegen des Genuffes einer. verbotenen Speife ausge- 
fchloffen war, fi ſelbſt bei den olympifchen Spielen verbreimen läßt) den 
thörichten Unfterblichfeittswahn der Shriften, ihre Märtyrerfreudigkeit, ihre 
olberne Hoffnung auf dereinftige Vergeltung, ihre einfältige Brubderliebe, die 
mm Betrügern willfommen und nützlich fei, ihre Leichtgläubigfeit und Wunder- 
Sucht, ihren düfteren Gegenſatz gegen die Welt und deren Freuden. Die Hrift- 
Hchen Züge zu feinem Zerrbilde entnahm er dem Leben des Ap. Paulus, jo . 
te, dent Martyrien des Bolyfarpus und Ignatins. Bol. A. Pland ind, 
4b, Stud, u, Kritt. 1851. IV. : 
— 4, Der Aöyos jç bes Celſus ift großentheils in der Gegenſchrift 
des Drigenes erhalten, Zuerft läßt er einen Juden auftreten, der die 
evangeliſche Geſchichte angreift, dann den heidniſchen Vhilofophen, der Juden⸗ 
0 tum und Chriſtenthum zugleich als abjurd erweiſt. Origenes identifteirte den 
Werf. mit dem Epiluräer Celſusum 150; in der Schrift jelbft ericheint er 
aber: ale Eklektiker. Seine Polemik ift ſcharfſinnig und geiftlos, ſarkaſtiſch 
und unvedlich. Chriftus ift ihm ein Goet gewöhnlichen Schlages. Fenger, 
de Celso Epie. Havn. 1828; J achmann, de Celso etc. Regiom. 1836; 
‚Philippi de Celsi philosophandi genere. Berol. 1836; Bindemann, in 
8. Bift. theol. Ztſchr. 1842, II. Porphyrius ſchrieb 15 Bb. xarıa Kptotavav. 
Er, wollte Widerſprüche in der heil. Schrift aufweifen, beutete den Conflict 
zwiſchen Paulus und Petrns Gal, 2, aus, erklärte Daniels Weiffagung für 
ein vaticinium post eventum und zlchtigte die allegorifche Auslegung der 
Chriſten. Außerdem verfaßte ev ein Syſtem der heidniſchen (meuplat.) Theo—⸗ 
bdodie (x töv Aoylav priooopla). Bon beiden find mr mod) Bruchſtücke 
boorhanden. Bol. Ullmann, Einfl. d. Chriſtth. auf Porph. in Studd. w 
Krilt 1832. I; 5. Kellner, Porph. ü. |. Berh, zum Chriftth. Tübg. 
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 nartifhr. 1865. I. Bierofles (2 6. Ayar Huaiserc) tifhte fhamlofe 
ugen über Chriftum und die Ehriften auf und ftellte ne ie Bo 
2 Apollonius von Tyana. 


8. Die Ansbreitung des Chriſtenthums. 


Unter allen den Berfolgungen, welche die Kirche in diefer 
Periode zu bejtehen hatte, verbreitete fie fich in raſchem Fort— 
ſchritte durch das ganze römifche Reich und felbft über die Grenzen 
deſſelben hinaus. Edeſſa, die Hauptitadt des Reiches Osrhoene 
in Mejopotamien, hatte ſchon um 170 einen chriftlichen Fürſten, 
Namens Abgar Bar Maanu. Gleichzeitig finden wir das. 
Chriſtenthum auch ſchon in Perjien, Medien, Baftrien, 
Parthien eingebürgert. Im 3. Iahrh. finden ſich Spuren feiner 
- Ausbreitung in Armenien. Nach Indien fol der Apoftel Tho— 
mas das Evangelium gebracht haben. In Arabien Hatte ſchon 
- der Apoftel Paulus gewirkt (Sal. 1, 17). Im 3. Jahrh. wurde 
Drigenes von eimem myodpevos ng ’Apaßlac, der Ausfunft 
über das Chriftenthum zu haben wünfchte, dorthin berufen. Ein 
anderes Mal folgte er einem Rufe dorthin, um eine Firchliche 
Streitigkeit zu fehlihten (S. 40, 5). Von Mexandrien aus, wo 
Marcus gewirkt haben foll ($. 17), gelangte das Chriftenthum 
auch in andere Gegenden Afrikas, nad) Cyrene und zu den Kopten 
‚en ursprünglichen Aeghptern). Die Kirche des proconfularifchen 
Afrikas, mit der Hauptftadt Karthago, Fräftigen Gebeihens, ſtand 





in enger Verbindung mit Nom; Manvetanien und Numidien 


hatten im 3. Sahrh. ſchon fo viele Gemeinden, daß Chprian zu 
Karthago eine Synode von 37 Bifchöfen zufammenbringen konnte. 
Fur die euvopäifche Kirche blieb Nom Mittelpunkt. Durch Hlein- 
afiatifche Eolonien und Lehrer bildeten fih in Gallien mehrere 
blühende Gemeinden (Lugdunum, Vienna 2c.). Später famen bon 
Stalien aus fieben Glaubensboten nach Gallien, unter denen ber 
h. Dionyſius Stifter der Gemeinde zu Paris wurde Die 
römifchen Colonten in den Rhein» und Donaugegenden waren 
Schon im 3. Sahrh. Site blühender Gemeinden. | 
Die Leerheit und der Verfall des Heidenthums war das negative, die 

Gottesfroft des Evangeliums das poſitive Mittel diejer ftaunenswerthen Aus⸗ 
breitung, Diefe Gottesfraft offenbarte fid) in dem Eifer und der Selbſtver⸗ 
leugnung chriſtlicher Lehrer und Miſſtonare, in dem heiligen Leben und 
Wandel der Chriſten, in ihrer innigen Bruderliebe, in der unerſchütterlichen 
Standhaftigfeit und Zuverſicht ihres Glaubens und vor allem in der Sreudige 
feit, mit welcher fie dem qualvolliten Martertode entgegengingen. Das Blut 
der Märtyrer war die Saat der Kirchel, und nicht jelten war der Fall, daß 
die Henker chriſtlicher Blutzeugen ihre nöchften Nachfolger im Martyrium 
wurden. — Im. einzelnen Fällen mögen auch Wunder umd Zeichen als Nach⸗ 
klange aus dem apoſtoliſchen Zeitalter förderlich gewirkt haben. Männer wie 
Zuftinus Martyr, Tertullian und Origenes bezeugen dies unter Berufung 
auf heidnifche Augenzeugen. 


— 
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IT. Die Gefahrdung der Kirche durch innerchriſtiches Jiden · 


und Heidenthum. 


Bol. B. 3. Hilgers, krit. Darſt. d. Härefien u. d. orthod, Hauptrichtt.. — 
Bd. Bonn 1837. J. NHuber, Philoſ. d. Kon. Münch. 1857; A. Stöckl ; 


Geſch. d. Phil. d. patrift. Zeit. Berl. 1864. 
RR $. 26, Ueberſicht. 


32 Faſt noch gefährlicher als das draußen ſtehende Juden⸗ und 
on mit feiner fanatifchen Verfolgungswuth wurde ber 


ivche das in fie eingehende Juden- und Heidenthum, infofern 
das eine feine geiftentleerte, ftarre und engherzige Form, das 
andere feinen ungöttlichen, antichriftlichen Inhalt mit herübernahm 


und als gleichberechtigt mit dem Specififch- Chriftlichen geltend 


machte. Aus_dem Beftreben, das Chriſtenthum in den engherzigen 


Particularismus des Judenihums einzuzwaͤngen, ging der Cbio- - 
nitismug, — und aus dem Verſuche, hellenitche und _orien- 


taliiche Theoſophie mit dem -Chriftenthum zu verichmelgen, ber 
Guofticismus havor. Doch vermücten fih and beide Rich— 


tungen in einem gnoſtiſchen Cbionitismus, für melden dev 


a Eſſenismus Webergangs- und Mittelglied geweſen fein mag. — 


Die Kirche mußte alle ihre Kräfte aufbieten, um dieſe verderbliche 
KReligionsmengerei von fich abzuwehren und ihren Ader von dem 
furchtbar wuchernden Unkraut zu reinigen. Der antichriftliche 


Judaismus im Chriftenthume wurde bald überwunden und aus- 


geftoßen. Ungleich hartnädiger behauptete fih aber der Gnoſti⸗ 
cismus,. und obwohl e8 der Kirche gelang, des Unkrautes in ihren 


Feldern Meifter zu werden, erhielten fi) doch manche Samentörner 


derfelben Sahrhunderte lang im Verborgenen, aus denen unver— 


fie ging aus ihm hervor mit gewecktem wilfenjchaftlichen Bedürfmiß, 
mit geitählter Kampfeskraft, mit erweitertem und freierem Blicke, 


Der Gnoſticismus lag tief in einer eigenthümlichen und mächtigen 
Geiftesftrömung der erften Sahrhh. begründet, Ein unabmweisbares Bewußt- 
fein, daß die alte Welt fich erſchöpft Habe und nicht mehr vermögend ſei, Der 
‚drohenden Auflöfung zu feuern, durchdrang die Zeit und drängte die tüchtigſten 
Geiſter dazu, in dem Fühnften und großartigften Synkretismus, den die Welt- 
geſchichte Fennt, nämlich in der Verſchmelzung aller bis dahin tolirten amd 

heterogenen Bildungselemente den legten Verſuch zu einer Wiederverjüngnng 
de8 Beralteten zu machen. Während dieſe Richtung auf der. einen Seite 
gerade eine Reaction gegen das Chriftenthum beabfihtigte (Neu-Platonismus), 
wurde daffelbe von einer andern Seite bereitwillig in die Gährung mit Hinz 
eingegogen, und fo geftaltete fi aus der Berihmelzung orientaliicher Theo⸗ 
jophie, helleniſcher Philofophie und hriftlicher Heilsideen in dem Schmelztiegel 
eigener Speculation ein weitverzweigtes Syſtem einer höchſt abenteuerlichen 
Religionsphiloſophie, das mit dem gemeinſamen Namen des Gnoſtieis mus 
“bezeichnet wurde. Die Stellung der Gnoftifer zur Heil: Schrift war jehr 


verschieden, Vermittelft alfegorifcher Deutung wollten Einige ihr Syftem aus 


ſehens wieder ganze wuchernde Saaten hervorgingen. Indeſſen hat 
auch diefer Kampf der Kirche viel Segen und Förderung gebracht: 






— F 
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er 


5 Ahr bewähren, Andere zogen e8 vor, die Apoftel als Verfalſcher der urſprüng⸗ 


lichen rein⸗gnoſtiſchen Lehre Chriſti zu ſchmähen, oder die apoſtoliſchen Schriften 


nad) ihren Anſichten umzugeftalten, oder in gnoftiichen Pſeudepigraphen fich 


ſelbſt eine Bibel nad) eigenem Gefhmad zu ſchaffen. Höher als die h. Schrift 
fand ihmen aber die als Geheimlehre fortgeflanzte Tradition uxalter Weis- 


heit. — Die Probleme der gnoftiihen Speculation find: Entfte- 


Hung der Welt und des Böſen, ſowie Aufgabe, Mittel und Ziel der Welt- 


— 


entwickelung. Zur Löſung dieſer Fragen entlehnten die Gnoſtiker meiſt 


aus dem Heidenthum die Weltentſtehungstheorie und aus dem Chriſtenthum 


die Idee der Erlöfung. Allen gnoftiichen Syftemen liegt ein gewiffer Dua- 


lismus von Gott und Materie (vAn) zu Grunde, nur daß die Materie bald 
platoniſch als wejen- und geftaltlos T= ya dv) und daher ohne ſchroffen 


feindſeligen Gegenfaß zur Gottheit, bald mehr parfiftifch als don einem böfen 


Prineip befeelt und beherrfcht, und daher, im fchroffften feindlichen Gegenfate 


zum guten Gott, gedacht wird. Zur weitern Vermittelung des theo- und 


- Tosmogonijchen Proceffes wird ‚meift die Idee der Emanation (mpoßoin) in 
- Anwendung gebracht, als durch welche aus den verborgenen Gott eine Yange 


Reihe von göttlihen Geftaltungen (aiöves) entftehen, deren innewohnende 
göttliche Potenz in dem Maße abnimmt, in welchem ihre Entfernung von 
dem göttlihen Urquell zunimmt. Diefe Aeonen treten dann als Vermittler 


der Weltſchöpfung, Weltentwickelung und Welterlöſung auf. Das Subſtrat 


für die Weltſchöpfung iſt eine durch Natur, Fall oder Kampf bedingte Mi— 
ſchung von Elementen des Lichtreiches (Mrpwp.a) mit den Elementen der 


- Hhle (dorepnua, xevapa). Als Weltichöpfer tritt aber einer der geringften 


and ſchwächſten Aeonen, der fogen. önmtovpyds, auf. Die Schöpfung ift 


der erfte Anfab und Anfang zur Erlöfung. Aber ver Demiurg kann und 
will ſie nicht vollbringen, und ſo tritt denn endlich in der Fülle der Zeit 
einer der höchſten Aeonen als Erlöſer auf, um die vollkommene Befreiung 


der gefangenen Lichttheile durch Mittheilung der yvoors herbeizuführen. Da 


die Materie vom Uebel ift, jo erſcheint der (pneumatifche) Erlöſer in einem 


Skheinleibe, oder verjenft fich bei der Taufe in den vom Deminrgen ges 


ſandten pſychiſchen Meſſias. Der Kreuzestod ift entweder nur optifhe Täu- 
ſchung, oder aber der himmlische Chriftus verläßt, zum Pleroma zurückkehrend, 
den Menſchen Jeſus, oder giebt irgend einem andern Menfhen (Simon von 


Kyrene) feine Geftalt, jo daß diefer ftatt feiner gefreuzigt wird (Dofetismus). 


Die Menfchenfeelen find, jenachdem Plevomatifches oder Hyliſches in ihnen 
vorherrſcht, don von Natur entweder Pneumatiker, die allein zur yvaoıs 


N 


befähigt find, oder Pſychiker, welche ſich nur bis zur nlorıs emporzuſchwingen 
vermögen, oder endlich Hyliker, zu denen der große Haufe gehört, welcher 
der ſataniſchen Mächten rettungslos verfallen, nur den niedern Begierden 
dient. — Die Erlöſung befteht in der Ueberwindung und Ausiheidung der 


- Materie, und wird durch Erfenntniß (yvaoıs) und Askeſe bewirkt. Sie ift 


nicht ein ethischer, fondern ein chemischer Proceß. Da der Urfit des Böſen 
en Materie Liegt, fo wird auch die Heiligung aus dem ethijchen Gebiete 
ins phyſiſche Hineingezogen; fie befteht in der Bekämpfung der Materie und 


der Enthaltung von ihren Genüffen. Die Sittenzucht ift daher urſprünglich 


und dem Syſteme gemäß eine fehr ftvenge, ſchlägt aber häufig in ihr gerades 


Gegentheil, in Fibertinismus und Antinomismus um, theil® bedingt durch 


die Geringſchätzung des demiurgiſchen Gefees, teils durch die Leichtigkeit des 


- Meberfchlagens von dem einen Extrem in das andere. 


8. 27. Der Ebionitismus und die ebionitiihe Guoſis. 
Bol. Gieſeler, Nazaräer und Ebioniten, in kirchl. hiſt. Arch 
&t.2.; Eredner, Eſſäer und Ebioniten, in Winer’s Zeitſchr. I, 2.; J. B. 
Wirthmüller, die Nazaraer. Regensb. 1864; A. Ritſchl, d. Entſteh. d. alt- 







——— 
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at ®. 2.9. Bonn 1857, ©. 182 f.; X. Syliemann, die Glementinen 

amd der Ehionitismus. Hamb. 1841; D.- Chwolfohn, die Sſabier ud. 

Sſabismus. St. Vetersb. 1856. 2 Bde; A. Hilgenfeld, d. element. 

Recognitt. U. Homilien. Jena 1848; &. Uhlhorn, d. Homilien u. Kecogn. 

08. Elemend Rom. Göttg. 1854. Fe ER 

Das nach dem Fall der heiligen Stadt ſich noch fortwährend _ 
vom Heidenchriftenthum abfchließende Judenchriſtenthum nahm 

theils einen gewiſſermaßen ſeparaliſtiſchen, aber nicht häretiſchen, 

theils aber auch einen entfchteden häretiſchen Charakter an. Drigenes 

und Euſebius bezeichnen noch beide Richtungen, deren Unterjchied 

2 ihmen jedoch nicht ganz unbelannt ift, mit dem gemeinjamen Namen 
 Ebionitismus. Hieronymus dagegen unterfcheivet fie auch durch 
verſchiedene Namen. Die Anhänger der erjtern nennt er Nazas 
väer, die der andern Ebioniten. Dagegen ftellt fih uns in 

den von Epiphanius norgeführten Ehioniten eine von gnoftifchen. 
Slementen durchdrungene Gejtaltung des Judenchriſtenthums dar, 

die ohne Zweifel aus einer Verſchmelzung der Shioniten mit den 

im Often des todten Meeres angefievelten Effenern hervorgegangen 

und unter dem Namen der Elkeſaiten oder Sampfäer bekannt 

* geworden iſt. In dem pfeudoclementiniſchen Lehrkreiſe 
0 gewann dieſe ebionitifche Gnofis demnächſt einen umfaſſendern 
Geſichtskreis und veichere Ausbildung, indem fie fich zur heiden⸗ 
chriſtlichen Gnoſis, wie zum heidenchriſtlichen Katholicismus in 
den ſchroffſten Gegenſatz flellte und ſich für das echte alte Juden⸗ 
thum, Das mit dem echten Chriſtenthum fich völlig decke, ausgab. 
Nazaräer ſind als die Nachkommen der urſprünglichen jeruſa⸗ 
lemiſchen Gemeinde anzuſehen. Darauf führt ſchon ihr Wohnſitz im Oſten 
des Kordans, beſonders in der Gegend von Bella, wohin die jeruf. Ehriften, 
der Mahnung in Matth. 24, 16 folgend, ſich zurückgezogen hatten, ferner ihr 
Name, der nad) Act. 24, 5 anfänglich zur Bezeichnung alfer Chriften unter 
den. Juden diente, vornehmlich aber ihre mit dem jeruf. Urriftenthum 
wveſentlich übereinſtimmende Lehtanſchauung. Sie erfannten die Geburt Chriſti 
von der Jungfrau, und mit ihr die Gottheit Chrifti, an, verehrten Paulum 
als wahren Apoftel, verwarfen die rabbiniſchen Sabungen und forderten bon 
den Heidenchriſten nicht die Beobachtung des moſaiſchen Cexemonialgeſetzes, 
obwohl ſie ſelbſt ſich noch an daſſelbe gebunden glaubten. Grundlage ihrer 
S Lehre war das jog. Evangelium der Hebräer, eine aramätche Necenfion des 
Matthaus⸗Evang. Dürftige Kefte derſelben erhielten fi) bis ins 4, Sahrh. 
2. Su den ‚eigentlichen Ebioniten dagegen erkennen wir leicht die. 
 Epigomen der antipaulinijch -pheriläiigen Audencriften aus der apoft. Zeit: 
wieder. Shr Name wird von Tertullian mit Unrecht auf einen Gectenftifter 
Ebjon zurückgeführt. Er iſt von Tas = arm abzuleiten, mit Beziehung 
auf Die Teibliche Armuth der Gemeinde und den altteft. Spradhgebraud) von 
arm = fromm. Dieſe Ehioniten hielten die Beobachtung des Ceremonial- 
geſetzes für unbedingt zur Seligkeit nothwendig, und Chriſtum zwar für ven: 
Maſſias, aber nur für einen bei der Taufe mit göttlichen Kräften ausges 
rüſteten Menſchen (einen Sohn Joſeph's und ber Maria). Seine meſſianiſche 
Tätigkeit festen fie in feine Lehre, vermittelft welder er das Geſetz durch 
neuere und ſtrengere Gebote erweitert und vervollfommet habe. Chrifti Tod 
wat ihnen ein Nergerniß, doch tröfteten fie ſich an der Verheißung feiner 
BEER Wiederfunft, von der fie die Anfrichtung eines twdiich - meiftaniichen Reiches 















ſie ihr eigenes Evangelium. 
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warteten. — Paulus wurde von ihnen verfegert und geihmäht. Auch Hatten 


3. Die Kov. leiten die Elfefaiten von dem Sectenftifter Elkefai 


Elxai, Elchaſai) ab, der in der Zeit Trajans gelebt haben fol. Die Secte 


ſelbſt jol den Namen — Svvauıs xexaduumeen ("05 54) gedeutet haben. 
Ihr Lehrbegriff umfaßte nah den Angaben der Kov. ein Gemifch ae: 


ijuüdiſcher, heidnifch-naturaliftiicher, namentlich aſtrologiſch⸗ magiſcher und chriſt⸗ 


licher Elemente. Das Geſetz galt als verbindlich, namentlich der Sabbath 


und die Beſchneidung; der Opfercultus wurde aber verworfen, Wiederholte 


Waſchungen, ſowohl zur Vergebung der Sünden, wie zur Heilung von Krank- 
heiten fanden ftatt; das Abendinahl wurde mit Brot und Salz gefeiert. 
Fleiſchgenuß war verboten, die Ehe aber geftattet. Chriftus galt als Sohn 


Gottes von der Jungfrau, ihm zur Seite jteht das Ilvedua &ytov als weib- 
liche Figur. Die Elfefaiten hatten ihre Wohnfite in der öftlichen Umgebung 


des todten Meeres. Epiphanius identificirt mit ihnen die Sampfäer = 


. Hraxol. — Neuere Forfchungen (bei Chmolfohn I. ce.) haben es wahrſchein⸗ 


lich gemacht, daß ſie mit den noch heute beſtehenden Zabiern und Man— 


a Denk Ep 


däern ($,22)identifch find. Dieſe Zabier (von »nx = »2v, waſchen, Bartidery) 
heißen bei mittelalterlih-arabifhen Schriftftelleen Mogtafilah d. i.: die 


ſich Wafchenden, als deren Stifter fie Elhajaich nennen, der zwei Prin- 


eipien (männlich und weiblich) gelehrt habe. Die früher geltende Annahme 


von der urjprünglichen Identität dev Zabier mit den alten Hemerobaptiften 
und Sohannisjüngern kann dabei immer noch befteheu ($. 22), denn die 
- Letstern fünnen gar leicht den Grundſtamm für die elfefaitifche Sectenbildung _ 


abgegeben und durd) Elfefat ihre goftifch-dualiftiihen Elemente erhalten haben. 
4, Der pfenönckementinifhe Lehrkreis verdankt ſeine Entftchung der 
zweiten Hälfte des 2, Jahrh. Seine Grundlage bildet ein didaktiſcher Roman, 


der aber für volle Wahrheit gehalten fein will. Clemens Romanus, et 


vornehmer philofophiich gebildeter Römer, wird durch den Durft nad Wahr- 


heit in den Orient getrieben, trifft dort mit Petrus zufammen und twird dev 


Gefährte feiner Miffionsreifen. Das Ichrhafte Element fpricht fich in den 
Reifepredigten und Disputationen des Petrus aus, das hiftorifh-roman- 
tiſche widelt fih in den Wiedererfennungsjcenen und der Belchrung des 
Baters, der Mutter und dev Brüder des Clemens ab. Petrus ift Reprä— 
fentant des angeblich echten Urchriftenthums, fein Antipode Simon Magus 
vepräfentirt alle vermeintlich faljchen Geftaltungen des Ehriftenthums, zuerſt 
feine eigene oder die feiner Anhänger (8. 22, 2), dann die Lehre des Up. 


| Paulus, daß das Gefeß in Chrifto aufgehoben fei, und endlich die Lehre 


Mareions, daß der höchſte Gott von dem Weltſchöpfer verſchieden fei 
(8. 28, 10). Ws Beranlaffung zur Abfaffung dev Schrift wird angegeben: 
Betrug, Stifter umd erfter Biſchof der römischen Gemeinde, habe kurz vor 


- feinem Tode den Clemens zu feinem Nachfolger ernannt, und ihm aufgetra- 


gen, an Jakobus zu Jeruſalem, das Haupt der Kirche, zu berichten und 
fi) vor demfelben zu legitimiren. — Wir beißen dei pjeudoclementinijchen 
Roman in mehrfacher Recenfion. Die beiden älteften Geftaltungen find 1) die 
Homiliae XX Clementis (evfte vollft. Ausg. v. M. Dressel. Göttg. 1853) 
in griech. Sprache und 2) die Recognitiones Olementis in einer latei⸗ 


niſchen Ueberſetzung des Rufinus, in welchen das Hiftovifch -vomantifche Ele- 
ment weiter ausgebildet, das didaktifche aber beſchränkt und purificirt auftritt. 


Schliemann erklärte die Recognitionen für eine ſpätere Meberarbeitung der 
Homitien; Hilgenfeld ſtatuirte das umgekehrte Verhältniß; Uhlhorn end— 
fi) modifteirt die Schliemannſche Annahme dahin, daß auch den Homilien 
ion eine Grundſchrift vorgelegen und daß die Recognitionen beide benuist 
hätten. — Die Grundlage des Syftems der clementinifchen Homilien 
ift ftoifcher Bantheismus in Verbindung mit züdiſchem Theismus und die 
Behauptung völliger Einerfeiheit bes echten Indenthums mit dem echten 








—— 
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Chriſtenthum. In allen Hauptgeftaltungen Hriftlicher, jüdiſcher und häretiſcher 
Rengioſuat erkennt dev Verf. Momente der Wahrheit an, in allen aber auch 
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Momente des Irrthums. Seine Polemik richtet ſich gegen den Bolksglaubden F 
und die Philofophie der Heiden, gegen den Opfereultus des Judenthums, 
den Chiliasmus des Ebionitismus, den efftatiichen Prophetismus_ der Mon 


: taniften , die hypoſtatiſche Trinitätslehre des Kathoficismus, den Demiurgis- 


mus, Dofetismus und Antinomismus der Gnoftifer; — feine Srenif nimmt 


aus dem Ebiomitismus die Gleichftellung des Judenthums mit dem Chriften- 
thum, aus dem Effenismus die Forderung det Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, — 
häufiger Faſten, bielfacher Waſchungen und freiwilliger Armuth (frühzeitige, 
Ehe wird jedoch empfohlen), aus dem Katholicismus die Nothwendigkeit der 
Taufe zur Vergebung der Sünden ꝛe. Gott ift das reine Sein (dvänauars), 
arjprlnglid, eine Einheit von Leib und Seele. Als der Lebendige offenbart 
ex ſich durch Ausdehnung und Zufammenziehung (Extaoıs und ovoroAn, deren 
Abbild im menſchlichen Herzen). Die Weltihöpfung, welche aus diejer 
Thätigkeit hervorging, it Trennung und Entgegenfegung von Ilveine (sopta) 


md odua (Un). Die Monas wird dadurch zur Dyas und bildet die erſte 





Syzygle von Gegenfäßen, der dann noch weitere Syzygien von Göttliche 
und Nichtgättlihem (in der Natur: Himmel und Erve, Tag und Nat, 
vicht und Finſterniß, Leben und Tod 2c., in der Menſchenwelt; Wam. 
und Eva, und von da an in umgefehrter Ordnung; Kain und Abel, Ismael 
amd Iſaak, Eſau und Jakob ?c.) folgen. Satan ift aus einer gottwidrigen 
-  Mifchung der vier Elemente entjtanden. Adam ift der Urprophet, der fon 

die volle und abfolute Wahrheit hatte. Um dem wachfenden Verderben zu 

ftenern, tritt Adam unter wechielnden Namen und Geftalten, aber immer 
ein und diefelbe Wahrheit verfiindigend, wiederholt auf, jo in Abel, Henoch, 
Noah, Abraham, Iſaak, Jakob, Mose, uletzt in Chrifto. Ihnen allen traten 
aber Propheten der Lüge zur Seite, Johannes der Täufer ift das Gegen⸗ 
Hd Chrifti, fein Schüler Simon Magus das Gegenbild Petri. Auch in 

der h. Schrift ift zu ſcheiden zwiſchen göttliher und diaboliſcher Prophetie. 
Die allegorifche Auslegung ift verwerflich. 


$. 28. Der heideuchriſtliche Guoſticismus. 


gl. Massuet, diss. praeviae in Irenaeum, X. Neander, genet. 
‚Entw. d. vornehmft. guoft. Syſt. Berl. 1818; Fr. Chr. Baur, d. Hr. Gnoſis 
in ihr. geſch. Entw. Tübg. 1835; J. Matter, Frit. Geſch. d. Gnoſticism. 
Aus d. Kranz. dv. Ch. H. Döruer. 2 Bde. Heilbr. 1833; J: A. Schmidt, 
Eitudes sur Irense et les Gnostiques. Brux. 1856. E. W. Möller, Geſch. 
d. Kosmologie in d. griech. Kirche bis Drigenes. Nebft Specialunterfuhungen 
A. d. gnoft, Syfteme. Halle 1860; Lipſius, Gnoſticismus. In Erſch und 
Gruber's Encyel. ©. 1. Th, 1. — 


Die vielgejtaltigen gnoftiichen Syſteme heidenchriftlicher Rich- 
tung laſſen ſich zunächſt guf zwei Hauptfamilien zurückführen, 
je nachdem helleniſche Philoſophie, beſonders Platonismus, und 
Myſterioſophie, oder aber Parſismus und Dualismus in ihnen 
vorherrſchend find. Mit diefer Eintheilung trifft nahezu die Ver- 
teilung ihrer Hauptrepräfentanten in äghptifche und ſyriſche 
| Gnoftifer zufammen. Doc tft die gegenfeitige Berührung, An- 
näherung und Verſchmelzung dev gnoſtiſchen Geftaltungen jo viel- 
fach, ihre fortwährende Aus- und Umbildung fo fehr in Teben- 
digem Fluſſe begriffen, daß eine ſcharfe Gliederung derfelben 
undurchführbar it. Die Blüthezeit des Gnoſticismus war bie 
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erſte Hälfte des 2. Jahrh., befonders das Zeitalter Hadrians. 
In der Gnoſis des apoft. Zeitalters (8. 19) erfcheinen die jü— 
diſchen, heidnifchen und chrijtlichen Elemente, welche fich zu An- 
fang des 2. Jahrh. jchärfer ſondern, anziehen und abftoßen, aus- 
bilden, geftalten und gliedern, noch als eine rudis indigestaque . 
moles. Noch in Cerinth, der auf der Grenzicheide beider 
Zeitalter fteht, findet fich heidniſche und ebionitiihe Gnofts in 
unflarer Mifchung. Einige Decennien fpäter hat aber die ale- 


tandrinifche Gnofis bereit in Bafilides, der fich- mehr ven 


Lehren der Stoa anschließt, und in Balentin, der Platos 
Philoſophie zu Grunde legt, ihre veichite, tieffte und verhältniß- 
. mäßig edeljte Ausbildung erlangt. Cine zweite Reihe äghyptifcher 
Gnoſtiker nimmt ihren Ausgangspunft weniger won der helleni- 
ſchen Philofophie, als vielmehr von der hellenifch - äghptifchen 
Myſterioſophie und verſchmelzt die bibliſche Gefchichte mit heid- 
niſcher Mythologie. Dabin gehören die mannichfaltigen Shfteme 
der Dphiten. Schon bei ihnen macht fich eine judenfeindliche, 
‚antinomiftifche Tendenz immer entjchtedener geltend. Bei Kar 
pofrates erfteigt fie ihren Gipfel und mündet in vollfommener 
Stleihftellung des Chriftentyums mit dem Heidenthum. — An 
ver Spite der ſyriſchen Gnoftifer fteht Saturninus; ihm 
zunächſt mit noch gefteigerter Askefe Zatian. Bardeſanes, 
obwohl Syrer und Dualift, lehnt ſich doch mit feiner Gnofis 
an Valentin an und accommodirt fich in Leben und Lehre dem 
Standpunfte ver Katholifer. Auh Marcions Gnofts ift der 
ſyriſchen Schule entjproffen, aber er jteht durch Defeitigung ver 
Emanation, ver Geheimlehre und der alfegorifchen Interpretation, 
fowie durch Bevorzugung der Piftis vor der Gnofis, der Kirche 
näher als irgend ein anderer, während er zugleich durch Ver— 
werfung des alten Zeft. und fanatiihen Haß gegen alles Juden— 
Sriftliche in die feinpfeligfte Dppofition zu ihr tritt. Sein 
Antipode ift Pfendoclemens ($. 27, 4). Unabhängig von 
allen diefen Gejtaltungen des Gnoſticismus tritt dann endlich 
im 3. Sahrh. noch der Manihäismus als eine Verſchmelzung 
von Parfismus, Buddhaismus und Chriftentfum auf ($. 29.). 


1, Eerinth war ein jüngerer Zeitgenofje des Apojtels Johannes in Klein- 
aften. Bei ihm tritt zuerft die eigenthümlich gnoftiiche Geftalt de8 Demiur- 
gen auf, der als Weltjhöpfer dem höchſten Gott, ohne ihn zu fennen, 
dienftbar iſt. Auch Jeſus, der Sohn Joſephs und der Maria, Tannte ihn 
nicht, bis der &vw Xprorös bei der Taufe ſich auf ihn berabläßt. Vor dem 
Kreuzestode, der ein blos menschliches Mißgeſchick ohne erlöjende Bedeutung 
mar, wich derfelbe aber wieder von ihm. Cajus vom Nom, der den Cerinth 
zum Berf, dev Apofalypfe macht, fehreibt ihm auch fleiſchlichen Chiliasmus zu. 

2. Die bafifidianifhe Gnofis. Baſilides (Baometöns) war Tehrer zu 
Alex. um 130. Sein aralteriſtiſcher Grundgedanfe ift der, daß alle Öott- 
und Weltentwidelung durch den Zug von unten nad) oben, nicht wie bet der 
Emanationstheorie von oben nad) unten bedingt ift. Sein Syſtem beginnt 


Kurtz, Lehrb. d. Kirchengeſchichte. 6, Aufl. 
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\ mit dem reinen Nichts. "Hy Orte Üv oböer. Das Brincip alles Werdens it 


alio & oix av Jess, der aus ſich jelbft (LE 06x dvruv) das Chaos ing Dajein 
au nfeßte, Dies Chaos ift jelbft nod) oix dv, aber do die mavonzpula tod 


»dopov. Aus ihm ftiegen zwei Sohnſchaften (visrnreg), die eine ſchon [hwä- E 


cher als die andere, hinauf zum jeligen Orte des Nichtfeienden (T& Unepxsopta), 





00 eine dritte ‚mußte, weil nod) der Reinigung bedürftig, in der TAvorspmid 
urucbleiben. Sie ift Gegenftand der Erlöfung. Aus dem Chaos fteigt dann 
ferner der große Archon auf bis an die Grenze des jeligen Ortes, von dem er. 
nichts weiß, und gründet hier die Ogdoas; nad ihm noch ein zweiter Archon, 
der die Hebdomas (den Planetenhimmel) gründet. Er herrſchte fiber die 


si  iediiche Welt, bis Mofes ihr auch den Namen des großen Archon offenbarte. 
Erſti Jejus, der Erftling aus ber zurüicgebliebenen dritten Sohnſchaft, erhält 


‚umd giebt Kunde vom höchſten Gotte und feinem Reiche, Das Leiden Ehrifti 


war nöthig, zu feiner Selbſterlöſung d. i. Reinigung von pſychiſchen und 





hyliſchen Elementen. Dann ftieg er empor zum höchſten Gott; ihm folgen all- 
mälig alle übrigen pneumatifhen Naturen. Zum Schluß gießt Gott die große 
 Mnwiifenheit aus über alle vorhandenen Stufen des Dafeins, damit feine 
durch Das Wiffen von einer höhern in ihrer Seligfeit geftört: werde. Das 
find die Grundgedanfen bes bafil. Syftems nad; Clemens Wer. und ‚Hippolyt. 


Srenäus und Epiphanius geben unter demfelben Namen ein ganz anderes 
Syftem. Es ift. ohne Zweifel das der fpätern |. g. PBiendobafilidigner. 


Hier ift Alles weggef—hnitten, was bei Baſilides jenfeits des großen Archon 





fiegt, der daher jelbft zum höchften Gott, zum pater innatus geworden iſt. 


Dagegen find die Geifterreiche von ihm bis zum Archon der Hebdomas auf 
365 (="Aßpabds, "AßpaodE) vermehrt. Durch den Wegfall des ovx av Seög 


und ber ravorspuia war Die Aufnahme dualiftiicher, emanatiſtiſcher und dofe- 
ſuſcher Anſchauungen bedingt: Tief unter dem Pleroma lagert eine ewige 





Hyle, fe reißt einige Sichttgeilchen an ſich und bannt fie in die Materte ac. 


Die Piendobaftlidianer verftelen in Antinomismus und Libertinismus, — 


Baſilides ſelbſt hinterließ 24 Bb. Einynrıza und fein Sohn Iſidor eine 
Schrift unter dem Titel Ad. — DBgl. ©. Uhlhorn, das bafilid. Syftem. 


% Söttg. 1855. — J. J acobi, Bas. philos. quost. sent. Berol. 1852. E. 


Gundert, d. Syſt. d. Baf. Zeitſchr. für luth. Theol. 1855. IV. — Dgg. 


. Silgenfeld, d. Soft d. Dal. Tool, Jahreb. 1856. I. 





REN Die valentinianiſche Gnoſis. — Balentinus, Lehrer in Aleran- 
drien und Nom um die Mitte des 2. Sahrh., war der tiefftnnigfte, geift- und 
phantaftereichfte aller Gnoftifer, deffen Syftem von ebenfo bewundernswürdiger: 
peculativer wie poetiſcher Haltung iſt. Der Grundgedanke deſſelben beruht 
auf dev Auſchauung, daß nad) einem in der Gottestiefe jelbit begründeten 
Geſetze die Aeonen paarweife im gejehlechtlicher Polarifation emaniren. Cine 
ſolche heilige Aeonenehe nennt ev Syzygie. Damit verbindet er die andere 
eigenthümliche. Anſchauung, daß ſchon in der Entwidelungsgefhichte des Ple— 


 romas die drei Kataftrophen dev irdiſchen Geſchichte (Schöpfung, Sündenfall 


and Erlöfung) ſich urbildlich vorfinden, und entfaltet auf ‚diefen Grundlagen 
das großartigfte Hochpoetiiche Epos einer chriſtlich mythologiſchen Theo- und 
Kosmogonie. Aus dem BuSssc oder Ayrondrap und feiner ’Evvola (od. 
Zıyd) emaniren 15 Neonenpaare, die mit dem Urvater das Pleroma bilden. 


Die Zope, der legte und geringfte dieſer Aeonen, veißt fi, von brennen⸗ 





ber Sehnſucht getrieben, von ihrem Gatten los und will fi in den Bythos 
ftürzen, um den Urvater felbſt zu umfangen. Sie wird zwar davon abgehal- 
ten; aber der Bruch im Pleroma ift geihehen. Das ungeordnete, leiden⸗ 
ſchaftliche Weſen (ihre Ertdupmors) wird bon ihr gefchieden und aus dem 
Plexoma hinausgeſtoßen. Cs iſt eine Mißgeburt, ein exrpwua, dem aber 
doch immer nod) Yeonennatur innewohnt (xara Zopla). Sie zu erlöfen 
amd ins Plevoma zurüczuführen, ift die Aufgabe der Wellentwickelung. Zu 





ihrem Exlöfer und künftigen Gatten emaniren alle Neonen gemeinjam aus fich 


ein neues Über alle Maßen herrliches Neonenweien, den Zwrnp oder den 


himmliſchen Jeſus. Unterdeffen gebiert die xdrw Zopla, aud Ayapıa 
genannt, die verſchiedenen kosmiſchen Lebensftufen. Die Hyliihen Naturen 
ftehen unter der Herrfhaft Satans, die pſychiſchen umter der Herrſchaft des 
Demiurgen, die pnenmatifchen leitet fie felbft. Der Demiurg jendet feinem 
auserwählten Volke, den Juden, einen Meſſias, den xKrw Xprordc, auf den 
aber bei der Zaufe der Aveo Zwrnp ſich herabläßt. Der Demiurg ftaunt, 
aber unterwirft ſich dem Willen der Höhern Götter. Die Pneumatiker werben 
durch die yyacıs, die Pſychiker durch die lorıs ihrer Vollendung zugeführt. 


Die Ahamoth kehrt endlich mit den Pneumatikern in dag Pleroma auelid, y 


wo fie dem Soter, ihre Pneumatiker den Engeln des Soter vermählt werden. 
Der Demiurg mit feinen Frommen nimmt den tonos tig Meoötntos ein; 
aus den Tiefen der Hyle bricht aber ein Feuer hervor, das fie und ſich ſelbſt 
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verzehrt. — Unter den zahlreichen Schülern Valentins zeichnete fi Heras 


kle on als erfter Commentator des Ev. Johannes aus. 


4, Die ophitiſche Gnofis in ihrer Urgeftalt charakterifirt fi) durch 


phantaftifhe Verſchmelzung der helleniſchen Mythologie mit der biblifchen Ge- 


ſchichte in myſtiſcher Ausdentung beider nach Anleitung heidniſcher Myſterio— 


ſophie. In allen ihren Geſtaltungen ſpielt die Schlange (dos, um), 


bald als böfes Prineip, bald als Agathodämon eine bedeutende Rolle, Aus- 
gegangen wird dabei von der Bedeutung, welche die Schlange im ägyptifchen 
ZIhierdienfte und den hellenifchen Myfterien, fo wie in der biblijchen Gefchichte 


hat. Eine der älteften Geftaltungen der ophitifchen Gnofis beſchreibt Hippolyt 


unter dem Namen der Naaflener, deren Syftem verhältnißmäßig einfach ift. 
Die Schlange war hier Agathodämon. ine reichere Ausbildung hat ſchon 


das Syſtem des Gnoftifers Juſtinus, der die ganze hellenifhe Mythologie “ 


hineinverwebte; der Nachaſch ift hier ein böjer Dämon. Die Peratifer, deren 
Stifter Euphrates und Kelbes waren, lehrten, man müſſe Aegypten (das 
‚Bild des Leibes) verlaffen, durch's rothe Meer (die Vergänglichkeit) hindurch— 
gehen (repav) in die Wüfte, wo die Götter des Berderbens (vepräfentirt in 
den feurigen, todbringenden Schlangen) walten, wo aber auch Chriftus, der 
Erföfer (vepräfentirt in der von Mofe errichteten Schlange) heilbringend und 
rettend wirkt. Die Sethianer behaupteten, es habe urfprünglic) zwei Menfchen- 
gejhlechter gegeben, ein pſychiſches, an deffen Spite Abel, und ein Hylifches, 
an deſſen Spitze Kain ftand. Mit Seth trat aber ein drittes, das der Prreu- 
matifer oder Gnoſtiker auf. Die Hylifer gingen mit der Sündfluth unter, er— 
ftanden aber wieder in Hams Nachkommen. Zulett erſchien Seth zum zweiten 


male in Chrifto. Im fchroffften Gegenfage zu ihnen erffärten dann die 


Kainiten alle im X, T. als gottlos geſchilderten Menſchen für die echten 
Pneumatiker und Märtyrer der Wahrheit. Der erfte, der im Kampfe gegen 
den Judengott fi auszeichnete, war Kain, der leßte, der den Kampf zum 
Siege führte, indem ev nad) feiner tiefern Einfiht den pſychiſchen Meffias ans 
Kreuz brachte und dadurch das Reich des Judengottes zerftörte, war Judas 
Iſcharioth. Ihr Antinomismus führte fie zum frechſten Libertinismus. — 
Die von Irenäus und Epiphanius bejchriebenen Ophiten gefielen fi in ab- 
ſtruſer Umdeutung der bibliſchen Urgeſchichte (Gen. 1—3) auf Grundlage 
volentinianifcher Auſchauungen. Die Sophia-Ahamoth ftürzt in das Chaos 
herab, wo fie den Jaldabaoth, den Weltichöpfer, erzeugt, der fid) aber von 
der Mutter Iosfagt. Aber aud ihm felbft wachſen die von ihm gejchaffenen 
Sternengeifter und der Satan Ophiomorphos über den Kopf. Aus Eifer 
ſucht verwehrt Saldabaoth den Menſchen den Genuß vom Baume der Er- 
fenntniß, aber die Achamoth überredet ihn durch die Schlange zum Unge- 
horfam und bringt ihn dadurch zur Freiheit und Erfenntniß. Saldabaoth 
erwählt ſich das Judenvolf zum Liebling, fendet ihnen Propheten und zuletzt 
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einen Meffias, der ihnen. die Herrſchaft iiber alfe Heiden bringen foll.. Auf — 








N 


lung. Erſte Periode (100323). e 5 


ihm fenft ſich der Ano⸗Chriſtus herab, und der boshafte Saldabaoth laßt nun 
feinen eigenen Meſſias ans Kreuz Schlagen. Aber der himmlische Chriſtus 
war ſchon vorher von ihm gewichen, hatte ſich unfichtbar zur Rechten Jalda⸗ 
baoths geſetzt und entzieht ihm jo alle Lichtelemente, die er noch in ſich hat 3c. 


— Einer der päteften, aber edelſten Sprößlinge der ophitiſchen Snofis mit 


noch ſtärkerer balentinianiſcher Färbung tritt uns in dem Buche Piftts 
Sophia (ed. Schwartze et Petermann, coptice et lat. Berol. 1851) ent» 


gegen. — Bgl. E. Or 


uber, die Ophiten. Würzb. 1864. Lipfius, die 


ophitiſchen Spiteme. Ztſchr. für wiſſenſch. Theol. 1863 f. 


RED DIE, karpokratianiſche Gnofis. Die judenfeindliche Richtung, die 
ſcon fo ſchroff bei den Kainiten und Ophiten auftrat, fteigerte ſich bei Kar- 
; pokrates und defjen Anhängern bis zu offenem, pantheiftiichem Heidenthuut. 


Chriftus fteht ihnen mit 


Pythagoras, Plato und Ariftoteles auf gleicher Linie. 


Das echte Chriftentdum tft mit dem philoſophiſchen Heidenthum völlig identiſch; 
alle Bolfsreligionen, beſonders die jüdische, ftammen von den Dämonen (deut 


dyyedors "xoouonotole). , 
die Gnofis, praktiſch dur 
verlorene Einheit des A 


Die wahre Religion befteht darin, theoretiſch durd) 
ch die Uebertretung des demiurgiichen Gejeges in die , 
l und Eins zurüdzwfehren. Die größte Birtuofität 


: darin hat Chriftus bewiefen. — In ihren Tempeln hatten fie Bilder Chrifti 


md der heidniſchen Phil 


ojophen aufgeftellt, denen fie göttliche Verehrung zoll- 


ten.: Dem Sohne des Karpokrates, Epiphanes, einem höchſt talentvolen, 


© aber im’ Unfittlichfeit ga 
Bauten die Karpofratian 


nz verfommenen Süngling, der im 17. Sabre ftarb, 
ex in Kephalonia einen Tempel. — Am Schluſſe 


BEE ihrer Agapen feierten fte concubitus promiscuos, 


eb Die Antitakten. 


Faſt alle Ausläufer, der alexandriniſchen Gnofis 


eririen ſich durch Antinomismus in freche Unſittlichkeitz die mit dem Grund— 


Jatze beſchönigt wurde, 


der Vollfommene müſſe dem Geſetze trotzen (avrt— 


 zaogsosar) und das Fleiſch müſſe man, um die Herrihaft der Hyle zu 
drehen, dur Mißbrauch) in fleiſchlichen Lüſten ſchwächen und ertübten (me 


 payphosar TN capxt). 


Hierher gehören außer den Nifolaiten G. 19) 


und Simonianern ($. 22, 2), PBiendobafifidianern, Karpofratianern und 


Rainiten befonders noch 
Snechten gegebene Geſetz 


7. Die Reihe der 


die Prodicianer, die als Königsjöhne über das den 
fi) erhaben dünkten. ER 


ſyriſchen Gnoſtiker eröffnet Saturninus, in der 


Zeit Hadrians. Aus dem Seös Ayvworas ift die Geifterwelt des Lichtreiches 
Aufenweiſe emanirt. Auf der unterſten Stufe ſtehen die ſieben Planetengeiſter 


(&yyskoı roopoxpdrtopzc) 





als Herrjcher der Hyle. 






Behuf einen Einfall in 
an fih. Daraus bilden 


an ihrer Spite der Judengott. Dem Lichtreiche 


degenüber fteht aber von Ewigkeit her in ſchroffſter Feindſeligkeit der Satanas 


Die fieben Sternengeiſter denken daran, ſich ein vom 


Plexoma unabhängiges und jefbftftändiges Reich zu gründen, machen zu dieſem 


das en der Hyle und reißen einen Theil deffelben 
fie die Sinnenwelt und erſchaffen zum Wächter der- 


ar  fefben den, Menſchen nad) einem leuchtenden Bilde, das vom guten Gott ge-" 
andt, zu ihnen Herüberdämmerte. Aber fie vermochten ihm nicht Die aufrechte 
Seſtalt zu geben. Da erbarmte fich der höchſte Gott des verunglüdten Ge— 


ſchopfes. Er ſenkt einen Kchtfunken (orıySnp) in daſſelbe, der es mit pneu⸗ 


motiſchem Leben erfüllt 


und anfrichtet. Satanas aber fett diejem pneumati- 


chen Menſchengeſchlecht ein von ihm erſchaffenes Hylifches entgegen und verfolgt 


jenes nnaufhörlich durch 


feine Dämonen. Daher finnt der Sudengott darauf, 


die Verfolgten durd einen Meſſias zu erlöfen, und erweckt Propheten, die 


feine Zufumft vorherverf 
fendet der gute Gott d 


[4 


damit derſelbe als own 


inden. Aber auch Satan fendet Propheten. Endlich) 
en Xeon Noös in einem Scheinkörper auf die Erde, 
p die Pneumatiker Yehre, fich durch Gnoſis und Askefe 
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 (Enthaltung von der Ehe und allen Fleifchipeifen) nicht nur den Be ationen 
ge Satans, jondern auch der Herrſchaft des ee und feiner a 
geiſter zu entziehen, von aller Gemeinjchaft mit der Materie zu läutern und 
ſich zum Lichtreiche zu erheben. — 
8. Tatian (F um 174) ſtammte aus Aſſyrien und wurde als Rhetor 
zu Rom burd) Iuftin den Märtyrer zum Chriftenthum befehrt. Später aber 
ließ er ſich für die falſche Gnoſis gewinnen und wirkte für die Verbreitung 
derſelben eifrig durch Schrift und Rede. Die Ehe verbot er gänzlich als 
Satansdienft, ebenjo den Genuß ftarker Getränke. Seine Anhänger hießen 
von ihrer ftrengen Enthaltfamfeit "Eyxpartrar, oder, weil fie beim Abend - 
mahl ftatt des Weines Waffer brauchten, au) "Yspornapaorärar, Aquarü. 


9 Bardefaned aus Edeffa, um 170, ein ausgezeichneter Gelehrter und 
Hymnendichter, taftete den kirchlichen Lehrbegriff in feinen Predigten nie au, 
verbreitete aber feine gnoſtiſchen Anſchauungen durch ſchwungvolle Hymnen. 
In ſeine Fußſtapfen trat ſein Sohn Harmon ius, ein ebenfalls ſehr begabter 
Dichter. Des Vaters Schrift ep Einappevns iſt kürzlich in ſyriſcher Re—⸗ 
cenſion aufgefunden worden. Sie beſtreitet den Wahnglauben chaldäiſcher 
Aſtrologie, iſt aber ſelbſt vielfach von zoroaſtriſchen Anſchauungen durchdrungen. 
Auch hat die griechiſche Philoſophie großen Einfluß auf feine Weltanſchauung 
gehabt. Er unterfcheidet drei Principien alles Seins und Werdens: die puors 
oder das geſetzmäßige Walten der Naturkräfte, die Einapnevn oder das blinde 
Walten des Schiefals und den Hriftlihen Gott, der die Erlöſung vollzieht. 
(Bol. A. Merr, Bardef. v. Edefja. Halle 1863. U. Hilgenfeld, Bardel. 
d. leßte Gnoftifer: Lpz. 1864.) 


en A Sinope, Sohn eines Biſchofs, war ein emergifcher | 
und ſchroffer Charakter. Als ihn fein Bater wegen feines Hohmuthes ercom- 
munteirte, ging ex nad) Rom, wo ihm ein ſyriſcher Gnoftifer, Cerdo, gno- 
ftifche Anfhaunngen beibradite (um 150). Den Grundgedanken feiner Gnofis 
bildet der abjolut unverſöhnliche Gegenfat von Gexechtigkeit und Gnade, 
Sefeb und Evangelium, Judenthum und Chriftenthum. Den beiden Prin- 
eipien der ſyriſchen Gnofts, dem guten und böjen Gott, ftellte er daher noch 
ein drittes Princip, den gerehten Gott, als Weltihöpfer und Geſetzgeber, 
zur Seite. Ihm diente das Judenthum, wie das Heidenthum dem böjen Gotte. 
Aus freier Gnade beſchließt endlich der bis dahin völlig unbefannte gute 
Gott, die Menfchen von der Herrſchaft beider zu erlöfen. Zu diefem Behufe 
fendet er feinen Logos (der aber von ihm felbft nicht perſönlich, fondern nur 
modaliftifch verjchieden it), mit einem Scheinleibe angethan, in die Welt, Aus 
Accommodation giebt ſich diefer für den vom Judengott verheißenen Meſſias 
aus, verkündigt Sündenvergebung aus freier Gnade, theilt Allen, die glauben, 
Kräfte göttlichen Lebens mit, wird vom zürnenden Demiurgen and Kreuz ges 
ſchlagen (Scheintod), predigt den empfänglichen Heiden im Hades, berftößt ven 
Deminrgen in den Hades und beruft den Apoftel Paulus zum. Lehrer der 
glaͤubigen Menfchen. — Den unverſöhnlichen Gegenſatz zwifchen dem A. und 
RZ. ſuchte er in einer befondern Schrift, Antitheses, darzuthun. Unter den 
Apofteln erfannte er nur Paulus ar, die übrigen feien ins Judenthum zurlid- 
gefallen. Aber aud) die Paſtoralbriefe und ven Hebräerbrief befeitigte er, und 
Tieß au zehn paulinifche Briefe und ein verftümmeltes Lufas- Evangeliunt 
gelten. Er mißbilligte allen Prunf und alle Ceremonien beim — 
— ließ auch die Katechumenen und Heiden daran Theil nehmen. Von den 
electis forderte er ſtrenge Askeſe, Beſchränkung auf die nothdürftigiten Nah- 
rungsmittel und Enthaltung von der Ehe. Der fittfiche Eruſt und die praf- 
tiſche Tendenz in feinem Streben verjchaffte ihm viele Anhänger, deren Ges. 
meinſchaften ſich viel länger als die der Übrigen Gnoftifer erhielten. Poly⸗ 
karp, der mit ihm in Rom zuſammentraf, antwortete auf feine Frage, ob er 
ihn Tenne: ’Enıyygoxw Toy rpwrötoxoy Tob Daravd. 
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70 Seſte Abtheilung⸗ Erſte Periode (100-329). 





HL Der Maler Hermogenes in Nordafrifa (zu Ende d. 2. Iaheh) 


nahen ebenfo fehr an der Schöpfungsfehre der Katholifer, wie ar der Ema- 
nationstheorie der Gnoftifer Anftoß, weil beide Gott zum Urheber des Böen 
machten. Er nahm daher ein ewiges Chaos an, aus deſſen Widerftreben geget 
den ſchaffenden und bildenden Einfluß Gottes er fi die Entftehung alles > 

. Böfen und Häßlichen erflärte. Gegen ihn ſchrieb Tertullian. 








FERN TE 929. Der Manichäismus. 
Hu Be Bol. Beausobre, hist. crit. de Manicheisme. Amst. 1734; F. Chr. 
Baur, d. manidh. Religionsiyft. Tübg. 1831; I. E. Colditz, d. Entfteh. 
d. manich. Religionsfyftems, Lpz. 1838; D. Chwolfohn, die Sfabier u. d. 
0, &fabismus. St. Petersb. 1856. 2 Bde; ©. Flügel, Mant, f. Lehre und 
5 Schr. (nad) arab. Quellen). Lpz. 1862. A. de Wegnern, Manich. in- 
dulgentiae. Lps. 1827. F. €. Tredfel, Kanon, Kritif u. Ereg. d. Matt. 
Bern 1839; 
Unabhängig, wie es ſcheint, von dem heidenchrijtlichen Gno⸗ 
ſueismus, der innerhalb des römiſchen Reiches und daher unter 
mehr oder minder vorherrſchendem Einfluß griechiſcher Bildungs— 
formen im 2. Jahrh. feine ſchöpferiſche Kraft entfaltet, vielleicht 
aber doch mit dem Elkeſaismus (8. 27, 3) in Zufammenhang 
ſtehend, trat gegen Ende des 3. Jahrh. im perſiſchen Reihe 
oder Manihäismus auf. Mit dem Gnofticismus vielfach in 
Princip und Tendenz zufammentreffend, — vornehmlich mit der 
ZFaſſung, welche ihm die fhrifchen Onoftifer gegeben hatten, — 
. umterfchien er fich doch von ihm hauptfächlich darin, daß er chrift- 
liche Ideen und Begriffe noch entfchiedener zum. bloßen Firniß 











heidniſcher Theofophie benubte und auf das Judenthum gar feine 

Ruckſicht nahm, ferner daß er ftatt platonifcher Anſchauungen, bie 
hm fremd blieben, den perfifher Dualismus aufs Entſchiedenſte 
in den Vordergrund ftellte und ihn mit buddhiftifchen Ideen ver- 
fette, und endlich darin, daß er nicht blos eine eſoteriſche Religion. 
für einzelne beſonders begabte Geifter fein wollte, fondern auch 
don bornherein das Streben nach Bildung einer eigenen Kirche 
mit gegliederter Gemeindeverfaffung und mwohlorganifirtem Cultus 

Fund gab und erfolgreich zu verwirklichen fuchte. | 


1. Ueber Perſon nnd Geſchichte des Stifters weichen die Angaben der 
Aateinifhen und griechiſchen Kirhenpäter vielfach von denen der 
perſiſchen Quellen ab. Erftere ſtammen fümmtlid aus den Acten einer Die- 
putation, welche der Bifch. Archelaus von Kasfar mit Manes od. Mani— 
 Häus gehalten oder felbft abgefaßt Haben fol. Sie find in einer jehr cor- 
xumpirten Latein. Ueberſetzung noch jest vorhanden und enthalten, namentlich 
im Geſchichtlichen, viel fagenhaften und unglaublichen Stoff; in der Darftell- 
ung der Lehre Mani’s fcheinen fie indeß ziemlich zuverläffig zu fein. Nach ihnen 
iſt der Urfprung des Manihäismus auf einen vielgereiften ſaraceniſchen Han— 
velsmann, Namens Scythianus, zurückzuführen, der zur Zeit der Apoftel 
Yebte, Ein Schüler deffelden, TerebintHng, der fih auch Buddas nannte, 
ſchrieb in feinem Auftrage vier Bücher, die nad feinem Tode in den Bett 
eines frei gelaffenen Sklaven Namens Cubricus gelangten. Diefer eignete 
ſich die Darin gelehrte Weisheit an, bildete fie weiter aus, trat in Perſien 
. ale Stifter einer neuen Religion auf und nannte fih Manes. Selbſt am 














hi . N 8. 29. Der M anihäismus, ea 74: 


Hofe fand er Eingang, aber die mißglüdte (Wunder-) Heilung eines Prin- 
zen wurde von der Eiferfucht dev Magier zu jeinent Sturze ausgebeutet, 
Er entlam jedoch aus dem Gefängniſſe und fand auf einen alten Schloffe 
Arabion in Mejopotamien ein ficheres Verſteck. Unterdeffen hatte er auch die 
h. Schriften der Chriften kennen gelernt und aus ihnen Manches zur weitern 
Ausbildung jeiner Lehre angenommen. Er entfaltete nun durd Briefe und 

Boten eine große Thätigfeit zur Ausbreitung feiner Lehre befonders unter 
der Chriften. Dies führte zu dev obenerwähnten Disputation mit Archelaus, 
in der er eine volfftändige Niederlage erlitt. Bald darauf wurde er auf Be- 
fehl des perſiſchen Königs ergriffen, lebendig geſchunden (277) und feine aus— 
geftopfte Haut zur Warnung ausgeftelft, i 


Biel glaubwilrdiger erjcheinen die Angaben der allerdings viel jüngern 
(9. 10. Jahrh.) perjtiichen Quellen (bei Herbelot, orient. Biblioth. s. v. 
Mani, u. Silv. de Sacy, memoires sur diverses antiquites de la Perse. 
Par. 1794. 4.) Nad ihnen war Mani einer perfifhen Magierfamilie ent- 
iproffen. Obwohl zum Chriftenthum übergetreten und mit dem Amte eines 
Prejbyters betraut, bewahrte er dennoch eine entfchiedene Hinneigung zum 
väterlichen Parſismus. Unter den refigiöfen Bewegungen, welche feit der Be- 
freiung von dem Joche der parthifhen Arſaciden durd die nationale Safja- 
nidendynaſtie (227) eine-Wiederverjüngung der alten nationalen Religion er— 
ſtrebten, verfiel er darauf, Chriſtenthum und Parſismus zu einer Weltreligion 
zu verſchmelzen, und trat 270 unter Schapur I. (Sapores), ſich für den von 
Ehrifto verheißenen Parakleten (Soh. 16, 13 2c.) ausgebend, als Neformator 
und Kirchengründer auf, Bon den Chriften ausgeftoßen, von den Magiern 
verfolgt, mußte er fliehen, und durchreifte ganz Indien bis nad) China hin, 
neuen Stoff für fein veligiöfes Syftem jammelnd. Dann Tebte er eine Zeit 
fang in einer Höhle Turkiftans, wo er ein Buch voll prächtiger Bilder, die _ 
jeine Lehre ſymboliſch darftellten, verfertigte (Ertenki Mani genannt, das 
eigentliche Evangelium feiner Anhänger). Nun kehrte er nad) Perfien zurüd, 
Der neue König Hormuz ſchützte ihn, aber deſſen Nachfolger Behram 
Waranes) zwang ihn zu einer Disputation mit den Magiern, erklärte ihn 
für befiegt und ließ ihn lebendig jhinden (277). 

Erſt neuerdings find au (von Chwolfohn u. Flügel) arabiſche 


Duellen flüjfig gemacht worden, unter denen bejonders die Mittheilungen de > 


vielgereiften und gelehrten Geſchichtſchreibers Mohammed-en-Nedim (10. 
Zahrh.) von der größten Wichtigkeit find, weil er aus Mani’s und feiner An- 
hänger eigenen Schriften gefhöpft hat. Im Beziehung auf, die Geſchichte 
Mani’s und jeiner Secte ftimmen diefelben mehr zu den perfischen Quellen, 
in Beziehung auf das Lehriyftein, das indeß durd fie in manchen Stüden 
bedeutend erweitert, erläutert und zurechtgeftellt wird, mehr zu den oceiden- 
talifchen. Doc bieten fie auch fir eine Bereinigung der gefhihtlihen Daten 
in den beiderjeitigen ältern Quellen einige Anhaltspunfte. Nad ihnen war 
nämlich Mani’s Bater Fonnak ein Anhänger der Mogtafilah (— Man- 
dier = Elfefaiten 8. 27, 3) und aud) Mani jelbft wurde in den Grundjägen 
diefer Seete erzogen. Im feinem 19., und nochmals in feinem 24. Jahre 
empfing ev aber eine göttliche Offenbarung, die ihm gebot, feine bisherige 
Religion zu verlaffen und der Berfündigung der ihm jet geoffenbarten ſein 
ganzes Leben zu widmen. Nach einer weitern Andeutung defjelben Geſchicht⸗ 
ſchreibers beſtand der Fortſchritt der Lehre Mani's hauptſächlich darin, daß 
Elkeſai's Dualismus von Männlich und Weiblich in den maguſäiſchen Dua⸗ 
lismus von Gut und Böſe umbildete. Durch die von En-Nedim behauptete 
Abſtammung Mani's aus der Secte der Mogtaſilah gewinut aber die Angabe 
der oceidentaliſchen Quellen, denen zufolge Cubricus⸗Mani jeme Lehre 
aus den Schriften eines Scythianus ſchöpfte, eine unerwartete Stüße, Denn 
nad Hippolyt ſtammte Elfejai aus Sera in Parthien (= Scythien), kann 
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fein (mit (Chwolfohn) in den Büchern, aus welchen Cubricus jhöpfte, ieh. 
Schriften der Mandäer zu jehen. s 


2026 Der Grundgedanke feines Syitems_war altperſiſcher Dualismus 
Dem guten Gott mit ſeinen 12 Xeonen rmuzd mit feinen Amjhaspan 





md Jeds) ftand der Satan mit feinen Dämonen (Ahriman und die Dews) 
on Ewigkeit her feindlich entgegen. Angelodt von der Schönheit des Licht⸗ 
. reiches machte Satan einen Angriff auf dafjelbe. Gott ftellt einen Xeon („die 


Peutter des Lebens") zum Grenzwächter des Lichtreiches auf. Diefe ge— 
biert den Jdealmenſchen, der mit den fünf reinen Elementen (Feuer, 
‚Licht 26.) in den Kampf zieht, aber unterliegt und gefangen wird, Gott jendet 
ihm einen andern Neon, „den lebendigen Geift‘, zur Hülfe, aber zu jpät, 
denn ſchon haben die finftern Mächte einen Theil feines Lichtweſens (die Welt- 


— feele oder den Jesus patibilis) verſchlungen. Der gerettete Idealmenſch, d. i. 


Chriſtus (oder Jesus impatibilis), wird in die Sonne verſetzt. Aus jener 


Miſchung aber läßt Gott durd) den lebendigen Geift die fichtbare Welt bitden, 


damit die gefangenen Fichttheile nad) und nad) erftarfen und ſich losreißen 
können. In jedem Menfchen wohnt außer der Tichtjeele aud) eine böfe Seele. 


Der erftern foll er, befonders durch Aneignung der in der Natur, am meiften 
in den Pflanzen, zerſtreuten Lichtelemente, Sieg und Herrſchaft iiber die letztere 
verſchaffen. Diefen Läuterungsproceß Teiten und fördern der in der Sonne 
wohunende Idealmenſch Chriftus und der im Aether wohnende lebendige 
Geiſt, während die Dämonen durd) die falfchen Religionen des Judenthums 


and Heidenthums die Menjchenfeelen noch tiefer in das Reich der Finfterniß 


0 zu verftrielen ſuchen. Endlich fteigt Chriftus jelbft aus der Sonne in einem 


Scheinleibe zur Erde hinab, um durch feine Lehe die Tichtfeelen zur Befrei- 
ung zu führen. Die Apoftel mißverftanden und verfäljchten aber feine Lehre; 
Mani, der verheißene PBaraklet (nicht der heil. Geift), ftellt fie wieder her. 
Als folher war er das Haupt der Kirche, Unter ihm ftanden 12 Apoftel 
(magistri) und 72 Bijchöfe, dann Preſbyter, Diakonen und Evangeliften. Die 
Gemeinde beftaud aus Katechumenen (auditores) und Auserwählten (oder 
Bollfommnen). Die Iebtern waren zur ftrengften Askeſe, Enthaltung vor 
Fleiſch, Eiern, Milch, Wein zc. verpflichtet und mußten ehelos bleiben (Signa- 
culum oris, manuum et sinus). Taufe und Abendmahl, jene mit Del, diejes 


ohne Wein, gehörten zum Geheimcultus der Bolllommmen. Del und Brot 


galten dabei als die reinen Erzeugniffe der im Pflanzenleben fich losringen- 


* den Weltfeele (oder des Jesus patibilis), Ihr Hauptfeft war der Tag des 
Martyriums Mani’s; vor einem prächtigen Lehrftuhle, dem Symbole ihres 


a göttlichen Lehrers, warfen fie fi dann anbetend nieder. — Schon bald nad) 
dem Tode Mant’s verbreitete fid) die von ihm geftiftete Secte weithin im 


zömifhen Reiche. Dioffetian verfolgte fie wegen ihrer Herkunft aus dem - 
feindlichen Perſerreiche auf's Graufamfte, wogegen die Feindfchaft der katholi— 





ſchen Staatskirche des Römerreiches ihr ſpäter in Perſien wieder Schutz ver- 

N Er 0 fi) = mas — bis tief in das — 
hinein, wo fie unter mancherlei Geftalten wieder auftaucht, fortgepflanzt zu 
Haben. Bol. S. 54, 1. 25 8. 71; 8. 108, 1. — 


IH. Die Entwickelung der Kirche in Verfaſſung, Cultus, 
—— Leben und Zucht. 


630. Die innere Organiſation der Kirche. 

. Bgl. Ziegler, Verſ. e. pragm. Geſch. d. kirchl. Verfaſſungsformen in 
den 6 erften Sahrhh. 293. 17985 J. W. Bidell, Geſch. d. De 
LM. Frankf. 18495 R. Rothe, d. Anfänge d. hr. 8, u, ihrer Berf, I. 

Wiitb. 1837, Baur, Urſpr. d. Epiffopats. Tübg. 1838. 


alfo Yeiht ala Schthianus bezeichnet worden fein, und man fönnte geneigte 
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2... Die Epiffopalverfaffung (8. 18, 2) entwickelte ſich feit dem 
R Anfange des 2. Sahrh, immer fräftiger, und die Superorität des 
Biſchofs über die Preſbyter kam allmälig zur allgemeinen Aner- 
kennung. Der bedeutendfte Vorkämpfer des Epiffopats ift Ig- 
natius von Antiochien (7 115), Er fieht in jedem Bifchofe 
Chriftum und in dem Preſbytercollegium die Apoſiel repräfentirt. 
Die fpätere Idee von der apoftolifhen Succeffion ver. Bi- 
ſchöfe, die bei Cyprian ſchon fertig ift, Kennt Ignatius noch 
nicht, — Die hierarchiſche Tendenz, die dem Epiſkopalſyſtem inne- 
wohnte, erhielt neue Nahrung durch Wiederaufnahme der Idee 
eines befonderen Prieſterthums als göttlicher Inftitution mit 
' Mebertragung alttejt. Anfchauungen auf die Gemeinveleiter; und 
‚die Gegenfäße von ordo oder xANpos und plebs oder Ausg 
‚Aaixot) wurden, nachdem fie einmal Eingang gefunden hatten, 
immer ausfchließlicher. Bei der zunehmenden Erweiterung der 
Gemeinden wurden die Functionen, Rechte und Pflichten ver be- 

ſtehenden geijtlichen Aemter näher bejtimmt und für die niederen 
Kirchendienſte neue Aemter gefchaffen. So entftand eine Gliede— 
rung des Klerus in ordines majores und minores. Die 
von den Städten aus gegründeten Kandgemeinden wurden mit einem 
Prefbgter aus der Stadt (Parochus) verfehen; wurden fie aber 
bedeutender, fo wählten fie fich einen eigenen Bilchof (Xopernto- 
. xoro). Wo in den Hauptftädten eine einzige Kirche nicht mehr 
ausreichte, wurden Filialfirchen angelegt. So bildete fich ein 
gewiſſer Amtsbezirk (Didcefe) für den Biſchof. Wie die Stadt- 
biſchöfe über die Landbifchöfe, fo erlangten in natürlicher Ent- 
widelung auch die Bifchöfe der Hauptftädte (Metropolen) ein 
Uebergewicht über die Biſchöfe der Provinzialftädtee Der Name 
Metropolit fommt jedoch zuerft in den Befchlüffen des nicäni- 
jchen Concils (325) vor. Bei gemeinfamen Berathungen in ber 
Hauptftant (Pro vin zialſynoden), die anfangs durch jeweiliges 
Bedürfniß veranlaßt, fpäter zum regelmäßigen Injtitute aus— 
gebildet wurden, führte ver Metropolit den Vorſitz. Unter den 
Metropolen felbft wurde wieder für die von den Apofteln ge- 
gründeten Gemeinden (sedes apostolicae), befonderg die zu 
Kom, Antiochien, Ierufalem, Alerandrien, Ephefus und Korinth, 
ein höheres Anfehen in Anſpruch genommen. An den Begriff 
ver Einheit und KRatholicität der Kirche, der mit immer 
fteigender Eutſchiedenheit feftgehalten und ausgebildet wurde, ſchloß 
ſich die Idee von einer einheitlichen Repräfentation der Kirche in 
dem Apojtel Petrus an, ſich gründend auf das mißdeutete Wort 
des Herrn Matth. 16, 18—19. Rom, als, Hauptjtadt der Welt, 
wo Betrus und Paulus den Märthrertod erlitten hatten, ſah ſich 
al8 Stuhl (cathedra) Petri an und übertrug die Idee der ein- 
heitlichen Kirchenrepräfentation auf feine Bifchöfe, als Die angeh- 
fihen Nachfolger Petri. — Die chriftliche Bruderliebe bedingte 





74 Erfte Abthet 





kung. Erfte Period e (100323). 7 


auch engere Verbindung der Gemeinden unter einander, bie Durch 

gegenſeitige Mittheilungen aufrecht erhalten wurde. ' Reiſenden 
ECcriſten verbürgte ein Beglaubigungs und Empfehlungsſchreiben 
ihres Biſchofs (epistolae formatae, voor. TETUMOENE) 
allenthalben brüderliche Aufnahme. Die Gemeinde bewahrte eh 
vorläufig noch ihren Einfluß auf bie Wahl der Geijtlichteit, 
wober häufig den Confefforen eine entſcheidende Stimme zugeftan- 
den wirde. — Bol. 8. 45 ff. a2 fe > 


512 Zu den Ordines, majores rechnete man die Epiffopen, Prejbyter und 
"Diafonen, Dem Bilhofe fam in feiner monarchiſchen ‚Stellung die oberfte 
Leitung aller Gemeindeangelegenheiten zu. Ausschließlich biſchöfliche Vorrechte 
waren: die Ordination der Preſbyter und Diakonen, Firmelung der Getauften, 
die Wſolution der Büßenden, in der Regel auch die Conſecration der Abend⸗ 
mahlselemente und fpäter auch das Stimmrecht auf den Synoden. Die Pre: 
fbyter waren jetzt nur nod) Berather und Gehülfen des Biſchofs. Sie waren 


... #hätig. bei der Leitung der Gemeindeangelegenheiten, bei der Sacramentsver- 





- waltung, der Predigt und Seeljorge, aber nur im Auftrage oder mit ans- 
 driicklicher Genehmigung des Biſchöfs. Erſt in der folgenden Periode, als die 
Bodurfciſſe ſich mehrten und die biſchöfliche Autorität einer eiferſüchtigen 
Sicherſtellung nicht mehr bedurfte, erweiterte fich ihre Befugniß zu jelbitftän- 
digev und eigenmächtiger Secljorge, Predigt und (menigftens theilweifer) 
Sacramentsverwaltung. — Ein umgefehrtes Verhältniß fand bei der amtlichen 


Stellung der Diekonen (Levitae) ftatt. Ihr Anjehen hob fich ebenfo jehr, 








als fich dte Grenzen ihrer amtlichen Thätigfeit erweiterten. Zur urjprüng- 
Yichen Aufgabe der Armenpflege Fam vielfache Betheiligung: beim Gottesdienſte 
und der Gemeindeleitung. Sie tauften im Auftrage des Biſchofs, bereiteten 
die Abendmahlselemente, theilten den Kelch aus, brachten nach. beendigtem 
: Gottesdienste den Kranken und Gefangenen Leib und Blut des Herrn, ver⸗ 
indigten ferner den Anfang der verſchledenen Abtheilungen des Gottesdienſtes, 
ſprachen die Kirchengebete, laſen die Evangelien vor und hielten auf Ordnung 
während des Gottesdienftes. Aud) die Predigt wurde ihnen öfter übertragen. 
Zum Biſchofe ftanden fie in der Regel in einem innigern perfönlichen Ver— 
hältniffe als die Prejbyter, fie waren feine Vertrauten, feine Begleiter auf 
Keifen, Häufig auch feine Abgeordneten und Stellvertreter auf den Concilien. 
— Unter den Ordines minores war das Amt der Lectoren, avayvworat, 
das ültefte. Nach Cyprian wurden dazu gern die Confefjores beftimmt. 
Später begann gewöhnlid) mit dem Lectorenamte die klerikaliſche Laufbahn, 
Ihre Aufgabe war die Ficchliche Vorleſung der längeren Bibelabjchnitte und 
die Aufbewahrung der heil. codices. Später als die Tectoren kamen diesub- 
diaconi, Vrodtdxovor, auf, die als Affiftenten der Diafonen den erſten 
Kang inter den ordines minores einnahmen und als ſolche aud) allein einer 
‚eigentlichen Ordination durch Hnndauflegung gewürdigt würden. Für bie 
‚Leitung des Kirhengefanges wurde gegen Ende des 3. Jahrh. das Amt 
der cantores (bare) eingeführt, Die Akoluthen bilden das dienende 
Gefolge der Bifhöfe. Den Erorciften lag die geiftliche Pflege der Beſeſſe⸗ 
nen (Evepyodpevor, darnove&öpevor) ob, über welche fie die kirchlichen Gebete 
und Beihwörungsformeln zu ſprechen hatten. Da mit der Taufe ebenfalls 
ein Eroreismus verbunden zu werden pflegte, jo erſtreckte ſich ihre amtliche 
Fürforge auch auf die Katedjumenen. Den niedrigften Rang nahmen Die 
ostiarii oder Jjanitores (Supwpot, rruAwpot) ein. — Fiir deu Unterricht 
der Katehumenen wurden in den größern Gemeinden beſondere Katecheten 
angeſtellt (doctores audientium), und wo das Bedürfniß es forderte, wie 
namentlich im den puniſch redenden Gemeinden Nordafrilas, auch bejondere 








. 30. Die innere Organifation ver Kirche 75 


3 See denen die Dolinetichung der Bibellectionen oblag. — Den 
Dialoniſſinnen (meiſt Wittwen oder ältere Iungfrauen) war die Teibliche 
Armen⸗ und Krankenpflege, die Berathung unerfahrener Frauen und Jung- 
frauen umd die Beauffihtigung der Katechumeninnen anbefohlen. Sie hatten 
. feinen Herifalifchen Charakter. — Die Ordination der Kleriker geſchah durch 
Handauflegung. N gugelaffen werden ſollten die kürzlich, oder erſt in 
ſchwerer Krankheit Getäuften (Neophyti, Clinici), ebenfo alle ercom- 
municirt Geweſenen, und diejenigen, welche ſich ſelbſt verſtümmelt Hatten. 


2 Ein Borbild für ſynodale Berathuug und Beſchlußnahme lag 
ſchon in dem Apoſtelconvente zit Jeruſalem (Apgſch. 15) vor. Aber auch in der 
heidniſchen Welt beftanden ähnliche Inſtitute. Die alten veligiös-politiichen 
Bündniſſe in Griechenland und Kleinaſien hatten zwar feit der römiſchen 
Herrſchaft ihre politifche Bedeutung eingebüßt; die von Alters her üblichen 
Verſammlungen derfelben (xowar ovvodor, coneilia) in der Hauptftadt der 
Provinz dauerten aber dennoch unter dem Vorſitz des römiſchen Statthalters 
fort: Schon die gleiche Benennung fheint darauf hinzudeuten, daß fie nicht 
ohne erregenden Einfluß auf die Entftehung des kirchlichen Shynodalinftitutes 
geblieben find. Daß dies erft jo ſpät (in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh.) 
auftrat, Tag in dent Zeitverhältniffen begründet. Die Ehriften, die häufig 
ſelbſt ihre gottesdienftlihen Berfammlungen nur heimlich und nächtlich ver— 
anftalten durften, konnten Bis auf die Zeit des Commodus an die Beranftal- 
tung folcher folennen Zufammenfünfte nicht denfen. Nun trat aber eine Ruhe- 
zeit ein, in dev ſich ihre Gemeindeverfaffung freier und offener entwideln 
durfte, und gerade it diefe Zeit füllt die Ausbildung des Synodalinftitutes. 
Die erfte Veranlaffung dazu boten die montaniftifhen Bewegungen in Klein- 
aften (8. 37), bald darauf die Streitigkeiten über das DOfterfeft ($. 31). Zu 
Anfang des 3. Sahrh. Hatten fich die Provinzialſynoden fon zu einem 
ftehenden und regelmäßig wiederkehrenden Inftitute hHerausgebildet. Zur Zeit 
CHhprians nahmen nächſt den Biſchöfen auch noch die Prejbyter und Diakonen 
an den Synoden thätigen Antheil und dem Volfe war wenigſtens die Bei- 
wohnung unverwehrt. Es follte wenigftens fein Beſchluß ohne Mitwiſſen 
und gewiffermaßen auch Zuftimmung der Gemeinde gefaßt werden. Seit dem 
nicänifchen Concil (325) find die Bischöfe allein ftimmberechtigt und die Gegen- 
wart von Laien wurde immer mehr bejhränft, Die Synodalbeſchlüſſe 
wurden entferntern Gemeinden durd) Synodaljchreiben (epistolae syno- 
‚dicae) mitgetheilt, und ſchon im 3. Jahrh. leitete man fie nad) Apgſch. 15, 
28 don unmittelbarer Erleuchtung des h. Geiftes ab. Vgl. 8. 43, 2. 


3, Die Einheit und Katholieität der Kirche. (Bol. U Möhler, die 
Einheit d. 8. 2. X. Tübg. 1843. — 93. E. Huther, Cyprians Lehre von 
der Einh. d. 8. Hamb. 1839. — Jul. Köftlin, d. kath. Auffaff. v. d. K. in 
ihr. erſt. Ausb. Im d. deutſch. Ztſchr. für Hr. Wi. 1855. Nr. 33 ff. — 
J L. Jacobi, die kirchl. Lehre v. d. Tradit, I. Berl. 1847. — 3. 9, Fried» 
Tieb (fath.), Schrift, Trabdit. u. kirchl. Schriftausfeg. nad) den Zeugniffen d. 
erft. fünf Sahrhh. Bresl. 1854). — In dem Berufe des Chriftenthums zur 
Weltrefigion, die alle Völker und Zungen in ſich aufnehmen, aber fie alle 
auch mit einem Geifte durchdringen und unter dem einen Haupte im Him— 
mel einigen follte, war ſchon die Forderung der Einheit und Allgemein» 
heit (Ratholicität) der Kirche gegeben. Die innere Einheit des Geiftes for- 
derte auch eine entfprehende Einheit in der Erſcheinung. Aber darin lag dag 
Srreführende und Gefährliche des Strebens nad) Bildung und Confolidirung 
einer einheitlichen Fatholifhen Kirche, daß nicht nur Irrlehre, Unfittlichfeit 
und Abfall, fondern auch jede Abweichung in äußerlihen Formen, in Verfaſ⸗ 
ſung und Cultus, als von der einen, katholiſchen Kirche (dem Leibe Chriſti), 
und fomit auch von der Gemeinſchaft mit Chriſto ſcheidend und den Berluft 


geh 
— 
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des Heilg und der Seligfeit nad) fid) ziehend, angefehen wurde. — Ein Drängen. = 


Au diefer Auffaffung machte ſich ſchon im 2. Jahrh. um fo lebhafter geltend, 


je mehr die Einheit der Kirche durch Häreſien, Secten und Spaltungen be- 


droht war; ihre Vollendung und die magna charta ihrer fieghaften Feftitellung 
erhielt fie in Eyprians Bude de unitate ecclesiae. In der monarchiſchen 
Stellung des Biſchofs einer jeden Gemeinde, als des Repräfentanten Chriſti, 
fieht Ignatius von Antiochien die Einheit der Kirche gewahrt. Nach 
ECyprian hat fie im Apoftolat ihren Ausgangs-, im Eptjfopate ihren 
‚ Stüßpuntt. Die Verheißung Ehriſti, Matth. 16, 18 ift dem Petrus, als 





dem Nepräfentanten, nicht als dem Haupte der Apoftel gegeben (oh. 20, 21). 


Bon den Apofteln ging das apoftolifhe Amt mit feiner Berheißung vermittelft 
der Ordination auf die Bifchöfe über. Diefe repräfentiren fortwährend durd) 
ihre monarchiſche Stellung für die einzelnen Gemeinden, fo wie durd) ihr 
Zuſammenwirken für die gejammte Chriftenheit die Einheit der Kirche (Epi- 
scopatus unus est, cujus a singulis in solidum pars tenetur). Und wie alle 
Apoftel, jo find auch alle Biſchöfe einander völlig ebenbürtig; ein jeder der- 
jelben ift Nachfolger Petri und Erbe der dem Petrus zuerft, aber für alle 


gegebenen Verheißung. Wer ſich vom Bischof losſagt, fagt fih von der Kirche 


Yo8 und: Habere non potest Deum patrem, qui ecelesiam non habet matrem, 
Extra ecclesiam nulla spes salutis. Am. meiteften faßt Origenes die Ber- 
heißung in Matth. 6, 18: Llerpa yap räc 6 Xpıstoö masnıns. Ackexrar 
25 Herpw xal ravrı Herpa. — AS Norm der Ratholicität in Ber- 
faffung, Cultus und Lehre wurde neben den apoftolifchen Schriften die in den 
 apoftoliichen Gemeinden fortlebende Tradition angejehen: ja diefe Tradition 
mußte fogar vor und zur Feftftellung eines nenteftamentlichen Kanong über 

die apoftolifchen Schriften geftellt werden, weil die letztern nod) nicht allgemein 
 perbreitet und anerfannt waren. Aus dem gemeinjamen Bewußtjein aller 
Hriftlihen Gemeinden, wie es in Schrift und Tradition wurzelte, wurden die 
Grundwahrheiten des Chriftenthums als Regula fidei, für Lehrentwidelung 

und Lehrbeurtheilung maßgebend, abftrahirt. Ihr gemäß erweiterte fid) das 
Taufbekenntniß oder Symbolum allmälig zum Symbolum apostolicum 
in feiner gegenwärtigen Geftalt. | 


As Der römische Primat. (Bgl. TH. Katerfamp, ü. d. Primat d. 

Ap. Petrus und ſ. Nachfolger. Münſter 1820. Kothenfee, d. Primat d. 
Bapftes in allen hr. Jahrhh. 3 Bde. Mainz 1836. F. PB. Kenrik, d. Primat 
d. ap. Stuhles. Aus d. Engl. v. Steinbader. New-⸗-York 1855. — 
‚Gegen den Brimat: D. Blondel, traite hist. de la primaute. Geneve 
1641. fol. Cl. Salmasius, de primatu Papae. Lugd. 1645. Ellendorf 
(kath. Zurift), der Primat d. vöm, P. Darmft. 1841. A. Archinard, les 
origines de l’egl. Romaine. 2 Voll. Par. 1852). — Der Anſpruch des 
römischen Stuhles auf den Brimat über die ganze Kirche hat zur Borang- 
ſehung, winmal die Anfiht, daß die Verheißung Matth. 16, 18 allein und 
ausschließlich dem Apoftel Petrus als dem Primas der Apoftel und dem 
Haupte der Kirche gegeben jet, und zweitens die Annahme, daß der römiſche 
Bifhof der Nachfolger des Apoftelfürften und jomit der rechtmäßige und 


alfeinige Exbe aller feiner Vorrechte jei. Die Fabel von dem römiſchen Bis— 


thum des Ap. Petrus fand, obwohl fie aus höchſt trüber Quelle, nämlich aus 
den häretiſchen pſeudoclementiniſchen Schriften gefloffen iſt (8: 27, 4), doch 
um fo unbedenklicheren Eingang, je weniger man ſich, bei ganz anderer Deu- 
tung von Matth. 16, 18 der Conjequenzen verjah, die fpäter daraus gezogen 
wurden. Während unjerer ganzen Periode hat auch weder ein römiſcher 
Biſchof noch jonft Jemand daran gedacht, folche Conſequenzen zu ziehen. Nur 
daß Rom die vornehmfte unter allen apoft. Gemeinden fet, daß dort die apofto- 
liche Tradition am veinften aufbewahrt jei und dan deshalb ihren Biſchöfen 
‚eine befonders gewichtige Stimme in allen der, Entſcheidung des Gejammt- 
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er epiffopats zu unterbveitenden ragen zufomme, wurde willig zugeftanden, und 
die xbmiſchen Biſchöfe begnügten 1 vorläufig damit, dies Zugeftändniß beftens 
zu 


zu acceptiven und möglichjt auszubeuten. Weiter reiht aud) das vielberufene 


‚Zeugniß des Irenäus (3, 3) nicht: Ad hane enim (sc. ecclesiam Rom.) 


a gloriosissimis duobus App. Petro et Paulo fundatam propter potiorem 
principalitatem necesse est omnem convenire ecelesiam, h. e. eos qui 
sunt undique fideles, in qua semper ab his, qui sunt undique, conservata 
est ea quae est ab Apostolis traditio. Daß man aber auch die römische Tra- 


dition nicht für unbedingt und ohne Weiteres bindend Hielt, bezeugt der Kampf 


der Kleinafiaten gegen die römische Ofterpraxis ($ 31, 1) und der Kampf 


Eyprians gegen die römische Kebertaufpraris ($. 32, 2). — Bol. 8. 46. 


$. 31. Die gottesdienſtliche Feitfcier. 


Dgl. 9. Alt, der hr. Cultus. Bd. II: Das Kirchenjahr mit ſ. Feften 
u. die Faftendisciplin. Berl. 1858. 


Die Sonntagsfeier war ſchon zu Anfang des 2. Sahrh. all- 
gemein eingeführt. ALS Freudentag wurde der Sonntag durch 
ftehendes (nicht wie fonft gewöhnlich durch knieendes) Beten, 
jo wie durh Verbot des Faftens ausgezeichnet. Unter den 


Übrigen Wochentagen wurden zum Gedächtniß des Leidens Chrifti 


Mittwoh und Freitag als Wachtage (dies stationum, 
nach dem Bilde der militia christiana) mit gottesdienftlichen Zu- 
jammenfünften gefeiert. Als Paffions-, Buß- und Feſttage 
bildeten jie den ergänzenden Gegenfag zum Sonntage. Schon 
im Wochenchflus alfo legten fih die Hauptmomente der chrift- 
lichen Feſtidee, die im Jahrescyklus freilich eine reichere und 
ausgebildetere Darftellung fand, auseinander. Nach Analogie 
der jüdiſchen Jahresfeſte, welche die Sudenchriften mit den Juden 


zugleich, aber wohl nicht ohne chriftliche Umventung feierten, Fi 
kamen nämlich auch unter den Heidenchriften bald fpecififch- 


chriftliche Sahresfefte auf. Das Oſter- oder Paſchafeſt wurde 
von der alten Kirche in weiterm Sinne gefaßt, jo daß es in ein 
TAONR oTaupwarnov und Avaoracınov zerfiel. Die Erinnerung 
an die Leiden Chriftt war aber fo mächtig und überwältigend, 
daß die Feier eines einzigen Tages (des Todestages) ihr durch— 
aus nicht genügen fonnte. Es ging daher eine längere Zrauer-, 
Buß- und Waftenzeit vorher, die aus mehrfach verjchievener 
Praxis und nah manchen Schwankungen fih allmälig auf 40 
Tage firirte und als Duadragejimalzeit (Tesoagaxoom) fich 
in den Feſteyklus des Jahres einveihte. Den Schluß und Eul- 


 minationspunft ver Duadragefimalfeier bildete die große Woche, 


und den Uebergang zum Auferftehungsfejte die Ditervigilie 
(mawoyie). An das Oſterfeſt ſchloß fih das Pfingftfeft, als 
Stiftungsfeft der chriftlichen Kirche an. Die dazwijchen liegen- 
den 50 Tage (quinquagesima) waren lauter Freudentage. 
Täglich wurde commmmieirt, nie gefaftet, nur ftehend, nicht knieend 
gebetet. Der 40. Tag, ale Himmelfahrtstag, vagte indeß 





—— 
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durch befondere Feier vor allen hervor. Im Drient entftand 

das Epiphanienfeft, am 6. Januar, zur Feier der Taufe ei 

Chriſti im Jordan, als ver Offenbarung feiner Meſſiaswürde. 
Bon einer Feier des Weihnamhtsfeftes verlautet noch nirgends 
etwas. — Dal. 8. 56. : en 


1 Die Ofterftreitigfeiten (vgl. 8. 2. Weitsel, d. Geh. d. Paffah- 
feier.d. 8 erft. Jahrhh. Pforzh, 1848. 6. E. Steit, die. Differenz d. Deci- 
 dentalen u. Kleinaftaten in d. Paſſafeier. In d. Stube, u. Kritt. 1856. IV. 
X Hilgenfeld, der Paſchaſtreit d, A. 8. Halle 1860.) — Im 2. Jahr). ftellte 
ſich eine dreifahe Ofterpraris heraus. Die ebionitifhen Jud enchriſten 
(8.27, 2) hielten die Bafhamahlzeit am 13. Nifan (= 7 18, d. i. = 14) mit 
 fienger Beobachtung der ATI. Vorſchriften für die Hauptjache, zumal aud) 
.  Chriftus, der am 15. geftorben, am 14. das Oſtermahl mit jeinen Jüngern ge- 
halten habe. Die Eatholifhen JudendKriften, deren Praxis in der Hein- 
afiat. Kirche Eingang fand, Ichloffen ſich mit ihrer Dfterfeier der Zeit nad) ftreng 
an die jüdiſche Feier an, aber fie gaben derjelben eine chriſtliche Umdeutung, 
> Hießen die Baffahmahlzeit fallen und erllärten das Gedächtniß des Todes Chrifti 
für die Hauptjache des Feftes. Nach ihrer Anfiht war nämlich Chriftus am 
14. Nifan geftorben, fo daß er in feinem letzten Lebensjahre ein eigentliches 
Paſſahmahl nicht gehalten habe. Am 14. Nifan feierten fie demnach ihr 
TAOYa oraupwornov, am 16. das ndoya Avaoıaanoy. Sie beendigten das 
voröfterliche Faften mit dem Momente des Verſcheidens Chriftt (8 Uhr Nad- 
. mittags) und hielten dann flatt des jüdiſchen Paſſahmahles Agape mit Abend- 
mahl. — Im Gegenfate zu diefen beiden judaifirenden Formen bildete fi im 
heidenchriſtlichen Abendlande (Aegypten, Paläftina, Pontus und Griechenland) 
eine dritte Praxis, die von Form und Inhalt des jüdiſchen Pafjahfeftes ganze 
Mich abjah. Um die Harmonie mit der fonntäglihen Auferftehungsfeier nicht 
zu zerftören, wollte man neben den Jahresdatum id auc die Ueberein- 
ſtimmung in den Wochentagen und zwar als entfheidend feftgehalten wiffen, 
So feierte man denn das ndoya otaupwarnov, wenn die id nicht etwa auf 
den Freitag. jelbft fiel, immer am erſten Freitag nad) der ıd und das 
undoya avaordarn.oy am nüchftfolgenden Sonntage. Außerdem betrachteten 
die Dceidentalen den Todestag Chriftt durchaus als Trauertag und ließen das 
durch Agapen- und Abendmahlsfeier bezeichnete Ende der voröfterlichen Faften 
nn. erft am Auferftehungstage eintreten. Die divergivende Praxis beſtand län— 
0 gere Zeit ohne Conflict und Reibung neben einander. Erſt bei einer An- 
wefenheit des Bſch. Polyfarp v. Smyrna in Nom (160) fam fie zur 
Sprache. Der römiſche Biſchof Anicet berief fi) auf die Tradition der rö- 
miſchen Kivche, Polykarp legte dagegen Gewicht darauf, daß er jelbft mit dem 
Apoftel Johannes ein Paſſahmahl gehalten habe. Eine Einigung fam nicht zu 
Stande, doch zum Zeichen ungetrübter Kirchengemeinſchaft ließ Anicet den Poly— 
karp in feiner, Kirche eine Abendmahlsfeier verwalten. Aber im 3. 196 brach 
‚der Streit von Neuem aus zwiſchen' Polykrates, Bifhof von Epheſus, 
amd dem Biſchof Victor von Rom, Lebterer ging im feiner Leidenſchaftlich⸗ 
keit fo weit, daß er die Kirchengemeinfhaft mit den Kleinafiaten aufheben 
‚wollte, was aber allgemeine Mißbilligung fand. Namentlich jprad) Irenäus 
im Auftrage der galliſchen Biſchöfe ſich in diefem Sinne gegen Bictor aus. 
Das allgemeine Concil zu Nicäa 325 entſchied zu Ounften der freiern 
zömifchen Praxis, die feitdem allgemeine Geltung erhielt (8. 56, 3). ; 


| $. 32. Die Tanfpraris. 
Vgl. I. WB. 8. Höfling, das Sacı.-d. Taufe. 2 Bde, Erlg. 1846, 
Als das ımerläßliche Mittel zur Theilnahme an dem Heil 









$. 82, ‚Die Taufpraris er TO 


in Chrijto und als Bedingung der Aufnahme in die kirchliche 
Gemeinſchaft galt don Anfang an die Taufe. Taufe und Wieber- 
geburt find in der Anfhanung der Väter untrennbar verbunden. 
Daher war die Kindertaufe, wenn auch nicht allgemein ein- 


geführt, doch der Theorie nach vollftändig anerfannt. Nur Terz 


tullian ift ein entjchievener Gegner verfelben. Alfe Erwachfenen, 
welche die Taufe begehrten, hatten fih als Katechumenen 
(xarnyoüpevor, audientes) einer Vorbereitung durch einen chriſt⸗ 
lichen Lehrer zu unterziehen. Manche verfchoben aber freiwillig 
und abfichtlich die Taufe, häufig bis zum Sterbebette, damit alle 

Sünden ihres Lebens durch die Taufgnade ficher getilgt würden. 


Neben dem Unterrichte durch den Katecheten hatten die KRatehu- 


mienen fich durch Gebet und Faften zum Empfang der Taufe 
vorzubereiten, mußten dem Zeufel und allen feinen Werfen feier- 
lich entjagen (abrenuntiare diabolo et pompae et angelis ejus) 
und vor der h. Handlung ihr Glaubensbefenntniß ablegen. Im 
3. Jahrh. kam der Eroreismus over die Losfprechung von der 
Gewalt des Teufels durch eine beſondere, bisher nur bei ben 
Energiimenen üblich gewejene Bannungsformel hinzu, Die Taufe 
felöft gefchah unter Anwendung einer Taufformel durch brei- 
maliges Untertauden, und nur bei Rranfen durch Beſpren— 
gung (baptismus clinicorum); das Taufwaffer wurde zur fei- 
nem heiligen Zwecke geweiht. Dem Unterfauchen folgte eine 
Salbung (xptoue) als Symbol der Einweihung zum geiftlichen 
Priejtertfum (1 Petri 2, 9) und (nah Apgſch. 8, 16 f.) bie 
Handauflegung. Bald fahte man das Untertauchen als nega- 
- tiven Theil der Taufhandlung (das Abthun dev Sünde) und bie 
Salbung mit der Handauflegung als deren pofitiven Theil (bie 
Geiftesmittheilung). Das Morgenland geftattete auch den Pre— 
fbytern und Diafonen die Verrichtung ver Taufe mit Einfchluß des 
Chriſmas. Im Abendlande wies man, mit Berufung auf Apgid. 
8, den Biſchöfen die Handauflegung als ausfchließliches Vorrecht 
zu. Wo deshalb der Bifchof felbft die Taufhandlung nicht ver- 
richtete, wurde die Handauflegung mit der chrifmatifchen Sal— 
bung abgefondert und nachträglich von ihm als Firmelung (con- 
firmatio, consignatio) ertheilt. Die üblihen Tauftermine 
waren Oſtern, beſonders der Sabbath in der großen Woche 
(Zaufe auf den Tod Chrifti, Röm. 6, 3), und Pfingjten, im 
Orient auch das Epiphanienfeſt. Den Ort der Taufhandlung 
ſah man als indifferent an. Mit der Kindertaufe verband ſich 
das Inftitut der Taufzeugen (avadoyor, sponsores) welche im 
Namen des unmiündigen Täuflings bürgfchaftsweife das Glau— 
bensbefenntnißg ablegten. — Vgl. 8.58, 1. 
1. Die Ausbildung des Katechumenats als eines felbftftändigen Inſti⸗ 


tuts mit ſtufenweiſe ſteigenden Rechten beginnt ſeit der Mitte des 2. Jahrh. 
Die erſte Spur von einer Gliederung des Katechumenats in mehrere Stufen 
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findet ſich bei Tertulfian. Er unterſcheidet noyitioli und edocti oder aquam 9— 
 adituri. Nur die Letztern wohnen ſchon der Predigt und dem Gebete in den 


‚gottesdienftlihen Verfammlungen bei. Aud) Origenes fennt nur exft zwei 


Stufen des Katechumenats, die apoſtoliſchen Conftitutionen aber ſchon 


> [4 


drei: 1. Audientes, dxpowpeyor, welche die Predigt anzuhören berechtigt 
amd verpflichtet waren, 2. Genufleetentes, yovuxAlvovres, welche Enteend 


auch noch den erften Abjchnitten des Kirchengebetes beimohnen durften, umd 
3. Competentes, Pwriföpevor, welche nach vollendetem Unterrichte dem 
i Einpfange der Taufe entgegenjahen. Die Dauer des Katechumenats war 
auf 2-3 Jahre feitgejeßt. ae 


y 2. Der Streit iiber die Kegertanfe. Ob die durch Ketzer vollgogene 
Taufe gültig ſei, war feit dem Ende des 2. Jahrh. Gegenftand der Eontro- 
verfe. Die kleinaſiatiſche und afrikanische Kirche verneinte die Frage; Rom 
dagegen nahm die zur fath. Kirche übertretenden Keger, wofern fie nur auf 


den Namen Chriftt oder der h. Dreieinigfeit getauft waren, ohne Wiedertaufe 


auf. Gegenftand eines leidenschaftlich geführten Streites wurde diefe Frage 
in der Mitte des 3. Jahrh. Stephanus, Bid. von Rom, wollte feine 
andere als die römiſche Praris dulden und beeilte fih, den Kleinafiaten die 


— Kirchengemeinſchaft aufzukündigen (253). Cyprian von Karthago, dem 
durch die römische Praris fein Ideal von der Einheit der alleinſeligmachenden 


Kirche zerftört jchien, und Firmilian von Cäfarea in Kappadocien traten 
als eifrige DVertheidiger der gegentheiligen Anficht auf. Drei karthagiſche 
Symoden, die lette und glänzendfte im I. 256, traten entjchieden auf ihre 
Seite. Dionyfius vom. Alerandrien juchte durch Tiebevolles Zureden 
auf Stephanus verfühnend einzuwirken. Kräftiger noch wirkte für dieſen 
Zwed die bald darauf ausbrechende valerianiihe Verfolgung. So blieb der 
- Streit ungefchlichtet, Die römiſche Praris gewann aber immer mehr Aner- 
fennung und wurde von dem erften allgem Concil zu Nicäa (325) 
beftätigt. — 


3. Das Taufdogma: Barnabas jagt: avaßatvonev xupmopopoüvtss 
ey m xapöla, — Hermas: ascendunt vitae assignati; für Juſtinus ift 
das Taufwafler ein V5wp ns Lofs, EE ob Avayevvisnuey, nad Srenäuß. 
bewirft e8 eine &vwors rpög apdapotav; Tertullian jagt: supervenit spi- 
ritus. de coelis, — caro spiritualiter mundatur; Cyprian fpricht von einer 
unda genitalis, einer nativitas secunda in novum hominem; Firmilian 

fagt: nativitas, quae est in baptismo, filios Dei generat; Drigenes 
nennt die Taufe yapondtoy Ielwv Kpymy za enyrv. — Bon der Blut- 
taufe des Martyriums fagt Tertullian layacrum non acceptum reprae- 
sentat et perditum reddit. Hermas und Clemens Aler. nehmen für 
die frommen Heiden und Juden eine Predigt und Taufe im Hades an. 


$. 33. Die Abendmahlsfeier, 


Bgl. 8 Brenner (fath.), Verricht. u. Ausjpendung d. Euchar. von 
Chr. bis auf unfere Zeit. Bamb. 1824. — Th. Harnad und Kliefothll. ce. 
bei S. 18, 5. — R. Rothe, de discipl. arcani. Heidelb. 1831. — 3.8. 8. 
Höfling, d. Lehre der ält. 8. vom Opfer. Erlg. 1851. — Ph. Marhei- 
neke, ss. Pp. de praesentia Chr. in Coena Dom. sententia triplex. Heidelb. 
1811. 4. Dagegen I. Döllinger (fath.), die Lehre v. d. Euch. ind. 3 erft. 
Jahrhh. Mainz 1826. Rind, Lehrbegr. vom h. Abom. in d. erft. Sahıhh., 
in d. hift. theol. Ztfehr. 1853. IIL Ebrard,-d. Dognta dv. h. Abdm. 2 Boe. 
. Self. 1845. Kahnis, d. Lehre dv. Abdm. Lpz. 1851. % I Nüdert, das 
Abendm. Lpz. 1856. ©. E. Steik, d. Abdmahlslehre d. griech. K. in d. 


0 ahrbb. für deutſche Theolog. v. Lieber 2c. 1864, IIL. 1865. I IM. 
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u $. 33. Di e Ab end ahlsfeier. 


Anfangs war das Abendmahl noch mit den Agapen ver- 


binden (8. 18, 5). As aber Trajan ein ftrenges Verbot ver 


Hetärien erließ (8. 23, 2), filtirten die Chriften die von diefem 
‚Verbote mitgetroffenen Agapen und verbanden die Abendmahls— 
feier mit dem fonntäglichen (homiletifchen) Gottesdienfte. So 
blieb e8 auch nach der Wieverherftellung der Agapen, Seitdem 
gliederte fih unter Mitwirkung des Katechumenatinftituts der 
Gottesdienſt in eine missa catechumenorum und eine missa 
' fidelium, von welcher letztern alle Nichtgetauften, ſowie alle 
 Pönitenten und Energumenen ausgefchloffen waren. Damit ver- 
band fih daun ferner die Anfehauung von einem myſteriöſen 
Charakter der Abenpmahlsfeier (Disciplina arcani.) Aus 
dem urjprünglichen Zufammenhange mit den Agapen wurde aber 
die Sitte mit herübergenommen, daß die dazu nöthigen Nah- 
rungsmittel Durch freiwillige Gaben der Gemeindeglievder dar- 
gebracht wurden (oblationes, moospopat). Das Brot war 


gewöhnliches, alfo geſäuertes (xoLwog Apros), der Wein wurde, R 


wie auch fonft gewöhnlich, mit Waffer vermifcht (xp&pe), worin 
CHprian die Verbindung Chrifti mit der Gemeinde abgebilvet 


fieht. In der afrikanischen und orientaliſchen Kirche wurden, mit & 
Berufung auf Joh. 6, 53, auch die Kinder (natürlich nur die 
bereit getauften) zur Communion zugelaffen. Aus einfahen 


Anfängen bildete fich ſchon im 3. Jahrh. eine reich- gegliederte 


Abendmahlsliturgie, welche die Grundlage für alfe fpätern a 


geblieben ift. Nach dem Schluffe des Gottesvienftes brachten die 


Diafonen die confecrirten Elemente des Abenpmahls auh den 
Kranfen und Gefangenen aus der Gemeinde. An manchen Orten 
wurde ein Theil des geweihten Brotes mit nach Haufe genommen, 
um es mit ver Familie beim Morgengebete zur Weihe des neuer 
Tages zu genießen. Ein eigentliher Beichtact ging der Com 


munion nicht voraus. Das Bedürfniß eines folchen machte ih 


bei den ihn erfegenden disciplinarifchen und Liturgifchen Anord— — 


nungen noch nicht geltend. — Vgl. 8. 58, 4 


1. Die Abenomahlslituirgie war zur Zeit Juſtins d. M. no fehr 
einfah. Auf das allgemeine Gebet, womit der übrige Gottesdienft abſchloß, 
folgte der Bruderfuß; dann wurden die Abendmahlselemente zum Biſchof 
gebracht, der diefelben durch das fegnende Lob- und Danfgebet (evyapraria) 
weihte. Das Volk ſprach Amen dazu, und die Prejbyter oder Diafonen 
brachten allen Anwejenden die geweihten Elemente. Die ganze Feier erhielt 
von jenem Gebete den Namen eödyaprorie, offenbar weil man überzeugt 
war, daß die weihende Kraft defjelben das gemeine Brot zum Abendmahle- 
brote, zu Leib und Blut des Seren, made, Biel ausgebildeter iſt die Liturgie 
im 8. B. der apoft. Conftitt., weldhe als Grundtypus des Gottesdienftes 
zu Ende des 3. Yahıh. angefehen werden kann. Die missa eatechumenorum 
umfaßte Gebet, Geſang, Bibelfection und Predigt (8. 34). Nach dem Schluſſe 
der Bredigt begann die fInfenweife Entlafjung der Katehumenen, Energumenen 
und Pönitenten. Dann nahm die missa Ädelium mit dem allgemeinen (für— 
bittenden) Kirchengebete ihren Anfang. Nach verjchiedenen Collecten und Re— 


Kurk, Lehrb. d, Kirchengeſch. 6. Aufl. 6 
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Sponforien folgte der Bruderkuß, Abmahnung vom unmwürdigen Genuß, Zus 
richtung der Abendmahlselemente, das Zeichen des Kreuzes, das weihende 
Abendmahlsgebet, die Einfeßungsworte, die Elevation der gemweihten Elemente, 
- Alles von paſſenden Gebeten, Gejängen, Dorologien und Kefponforien ber 
gleitet. Der Biſchof oder Preibyter fpendete da8 Brot mit den Worten: Zone 
Kprorod, der Diakon den Keld) mit den Worten: Alp Xproroü, ror ijorov 
ons. Zuletzt empfing die Gemeinde knieend den Segen des Biſchofs, und der 
Diakon entließ fie mit ven Worten: "AnoAVeode Ey elpnum. — DBgl. 8.59, 4. 
2, Die disciplina arcani. Die Anſchauung, daß die jacramentalen Mo— 
mente des Gottesdienftes (man rechnet dahin die Abendmahlsgebräudhe, die 
. damit verbundenen Gebete und Geſänge, das Gebet des Herrn, die Tauf- 
‚Handlung, das Symbolum, das Chrifma, die Priefterweihe) Myſterien 
(porn Aarpela, terern) ſeien, die vor allen Ungetauften (duunirors) auf 
das Sorgfültigfte geheim zu halten und nur den Getauften (ouppiorars); 
bekannt zu maden feien, — tft Yuftin dem Märt. und ebenjo dem Bid. 
Irendus noch völlig fremd. Erſterer bejchreibt fogar in feiner für Heiden 
2 ausdrücfich beftimmten Apologie in aller Ausführlichkeit und unbedenklich 
alle Abendmahlsgebräude. Die Entftehung diefer Anſchauung fällt in die 
Zeit Tertullians (170— 180) und hat ihre Wurzeln in dem Katehumenat 
amd der dadurch bedingten Zweitheilung des Gottesdienftes, defjen zweiter, 
Theil dem Ungetauften verfchloffen werden mußte. | 
> 3. Das Abendmahlsdögma. ine Hare und ſcharfe Begriffsentwide- 
lung fehlte noch, aber fehr lebendig war das Bewußtjein, daß das Abendmahl 
ein hochheiliges Geheimniß, eine unentbehrliche Speife zum eroigen Leben fei, 
daß Leib und Blut des Herrn mit Brot und Wein in myſtiſche Verbindung 
trete und den gläubig Genießenden in wejenhafte Gemeinjhaft mit Chrifto 
ſetze. Bon diefer Vorausſetzung aus erklären fi) aud) die heidniſchen Vor— 
wuürfe thyefteifcher Gelage ($. 23). Ignatius nennt das Abendmahl ein 
 Päpmaxov ddavaotas, den Kelch ein rormprov eis Eywary tob atnaros Xp. 
und befennt, eixapıoriav adpxa eivar Tou owrnpos; Yuftin jagt: oapxe 
al almo Eördoyinuer ebar; nad) Srenäus ift es nicht communis panis, 
sed eucharistia ex duabus rebus constans, terrena et coelesti, und unfere 
Leiber Find in Folge des Genuffes jam non corruptibilia, spem resurrectionis _ 
habentia. Aud) Tertullian und Eyprian halten daran feft, ſchwanken 
aber bisweilen nad) der Seite ſymboliſcher Auffaffung hinüber. Die fpiri- 
tnaliftiihen Alerandriner Clemens und Drigenes erkennen in der Spei— 
en Be — mit dem göttlichen Worte den Zweck des Abendmahls. — 
£ 9 8. ' . 
04 Die Opfertheorie, Nachdem der Begriff des Priefterthfums (8. 30) 
wieder feften Fuß gefaßt hatte, fonnte auch der correlate Begriff des Opfers 
auf die Dauer nicht mehr abgehalten werden. Und gerade die Abendmahls- 
feier dot mehrere Anhaltspunkte dafür. Zunächſt konnte dag Gebet, welches 
ja bei der Mbendmahlsfiier jo bedeutfam war, daß die ganze Feier ihren Namen 
davon erhielt (eüyapıorie), — als ein bergeiftigtes Opfer angefehen werden. 
Weiter wurden die Darbringungen der Gemeinde zum Behuf der Abendmahl- 
ausrihtung mit Namen bezeichnet (npospopat, oblationes), die dem Spradh- 
gebrauch des DOpfercultus entlehnt waren. Und wie die Gemeinde ihre 
Spenden zum Abendmahl darbrachte, jo brachte fie der Priefter im Abend— 
mahl von Neuem dar, und aud für diefe Handlung wurden die Ausdrüde 
npospepery, avapepeıy in Anwendung gebradjt. Dann bezeichnete man (wie 
das Gebet, jo auch) das Abendmahl jelbft als Suoia, sacrificium, freis 
lich erft noch im wneigentlichen, bildlichen Sinne. — Vgl. S. 58, 2. 


$. 34. Lection, Predigt, Gebet und Geſang. 


0 Bol. Chr. W. F. Wald), Frit. Unter]. vom Gebraud) der h. Schr. ind. 
4 erft Jahrhh. Lpz. 1779, T. ©. Hegelmaier, Gef, d. Bibelverbots. 
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Mn 1783. — €, Leopold, d. Predigtamt im Urchri tenth, Lüneb. 1846. — 
ee DB. Paniel, Pragmat, Er 5 chr. —— — en I 
in 2 Abtheill, Lpz. 1839. — M. Gerbert, de cantu et musica a prima 
. ecel. aetate. Bamb. 1774. 2 Voll. 4 L. Buchegger, de orig. s. 
poeseos, Frib. 1827. 8. Buhl, der Kirchengeſ. in der griech. K. bis auf 
Chrhfoft., in d. Hift. theof. Ztichr. 1848. IL. | | 

Pit Anſchluß an die jünifche Synagogenordnung bildete die 
Shriftvorlefung (avayvoars, lectio) ven fundamentalen Theil 
jedes Oottesdienftes. Die Auswahl dev zu lefenden Stüde war 
eine freie. Das Gejchäft des Vorleſens war den Lectoren zu— 
gewiefen, doch wurden die Evangelien häufig zur Auszeichnung 
von den Diakonen verlefen, und die ganze Gemeinde bezeugte ihre 

Ehrfurcht durch Aufftehen. — Außer der kanoniſchen Schriften 
des Alten und Neuen Teſt. wurden in manchen Gemeinden auch 
anderweitige erbauliche Schriften, namentlich Schriften apoftolifcher 
Väter (beſonders der Hirte des Hermas und ber Brief bes 
Clemens), Märtyreracten und einzelne Pfeudepigrapha verlefen. 
An die Yection Schloß fich ein erflärender und anwendender Vor— 
trag (Epile, Aoyos, sermo, tractatus) des Bifchofs oder in 
deſſen Auftrage des Prejbhters, Diafonen, auch mitunter des Rate- 

cheten (Drigenes) an, der in der griechifchen Kirche bald ein 
künſtleriſch⸗rhetoriſches Gepräge annahm. Dieſem verlefenen und 
erklärten Gottesworte folgte dann naturgemäß die antwortende 
Rede dev Gemeinde in ven Gebeten, welche theils der Bifchof, 
theil der Diafon nach freiem Herzenserguffe und bald ſchon nad) 
jtehendem Sormular hielt. Die Gemeinde befiegelte jedes kürzere 
Gebetsglied mit Kupre &Acnoov. In der entwideltern Gottespienft- 
ordnung des 3. Sahrh. vertheilten fich an die verfchiedenen Stadien 
des fortſchreitenden Gottesdienſtes entfprechende Gebete für vie 
Katechumenen, die Cnergumenen, die Pönitenten. Dann erft 
folgte das allgemeine Kirchengebet für alle Berufsarten, Zuftände 
und Dedürfniffe im Leben der Gemeinde und endlich die Abend- 
mahlsgebete. Bjalmen- und Hhmmengefang war fchon in der 
apoftoliichen Zeit in Uebung geweſen ($. 18, 5). Ceit vem 
2. Jahrh. bereicherte und erweiterte ſich derjelbe immer mehr. 

1. Das Infpirationsöogme, In der ältern Zeit faßte man (nad) 
Borgang Philo’s) die prophetiihe Begeifterung der heiligen Schriftfteller 
vein pafſiv, als &xoraoıs. Athenagoras vergleiht die Seele des weifja- 
genden Propheten mit einer Flöte, Juſtin d. M. mit einer Lyra, die vom 
heiligen Geifte als dem Plectrum gerührt werde ꝛc. Erſt durd die mon— 
taniftiichen Propheten gerieth diefe Theorie in Mißcredit. Die Alerandriner 
indeß, welche auch eine gewiffe Einwirkung des heiligen Geiftes auf die edlern 
Geifter des Heidenthums einräumten, ſchwächten den herrichenden Begriff der 
Infpiration mehrfah ab. DOrigenes namentlich lehrt eine graduelle Stei- 
gerung oder Abſchwächung der Inſpiration auch in der Bibel, je nad) dem 
mehr oder minder ftarfen Hervortreten der menſchlichen Individualität bet 
den Heiligen Scriftftellern. 

2. Die ältefte uns befannte Zufammenftellung eines neuteſt. Kanon 
veranftaltete Marcion ($. 28, 10) um 150. Zwanzig Sahre jünger ift die 
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Bufonmmenftellung, unter dem Namen des Muratorifjhen Kanons, ein 
don Muratori aufgefundenes Fragment mit einem Berzeichniß der im der 
‘ zömifchen Kirche recipirten heil. Schriften. Für die fpätere Zeit, find Ire⸗ 
naus, Tertullian, Clemens Alexandrinus, Origenes und Euſebius die Haupt⸗ 
zeugen. Allgemein anerkannt waren ſeit Srenäus und dem Muratorifhen 
Fragmente die 4 Evangelien, die Apoftelgefeh., die 13 Briefe Pauli, der 
 Hehräerbrief (dem man aber im Deeident nicht als pauliniſch gelten ließ), 
der erfte Petrus- und der erfte Sohannesbrief nebft der Apokalypſe. Euſe⸗ 
bins nennt dieſe deshalb Suoroyovneva. Schwankend war man int Ur⸗ 
‚heil über den Brief Jakobi, 2. Betri, 2. 3. Joh., Judä (ayrıreyöpeva). 
Eine dritte Claſſe, die keinen Anſpruch auf Kanonicität haben, „bezeichnet 
Euſebius als vosa. (Br. d. Barnabas, Hirte der Hermas, Acta Pauli :c.) 
Bol, 3.59, L- 

008, Bibelüberfegungen. Bei _faft ‚allgemeiner Unfenntniß Des Hebräi- 
ſchen war das A. T. auch bei den Gelehrten nur in der Ueberjegung der EXX 
im Gebraud. Im 2. Iahrh. emrfirten ſchon mehrere Yateinifche Ueberſetzun⸗ 
gem,’ unter welchen die Itala die angefeenfte war. Auch die Syrer hatten 
icon feit dem 2. Jahrh. eine Ueberjegung in ihrer Mutterſprache, die Peſchito, 
'i. e. plana, simplex, jo genannt, weil fie genau und ohne Umſchreibung die 

Worte des Originals wiedergiebt. — Bl. $. 59, 1. 
004, . Symnologie. Das Carmen Christo quasi Deo dicere secum 
invicem im Bericht des Plinius (S. 23, 2) bezieht fich wohl auf jelbit- 
‚gedichtete Hymnen mit hypophoniſchen Nejponjorien der Gemeinde, Ter- 
" tulltan zeugt wiederholt von einem reihen Gefangesieben im häuslichen wie 
im öffentlichen Gottesdienfte, ebenjo DOrigenes. Im der fichlihen Hymnen 
dichtung feheinen die Önoftifer dem Ratholifern eine Zeitfang den Rang ab- 
gelaufen (Bardeſanes und Harmonins, 8. 28, 9), aber die Letztern dadurd) 
auch zu geößerm Eifer angetrieben zu haben. Als Dichter katholiſcher Hymnen 
werden genannt der Märtyrer Athenogenes und der ägyptiſche Biſchff 
Nepos Bon Clemens Aler. eriibrigt uns noch ein Symnus eis Zwräpe. 
Sokrates ſchreibt die Einführung des Mechfelgejanges (zwiſchen verſchie— 
denen Gemeindechören) dem Bſch. Ignatins von Antiochien zu; glaub—⸗ 
durdiger iſt die Angabe Theodorets, daß die antiochiſchen Mönde Flavian 
und Diodor ihn (um 260) aus der national-fyrijchen in Die griechiſch— 
ſyriſche Kirche verpflanzt hätten. — Vgl. S. 59, 2. \ 


85. Die gottesdienſtlichen Verſammlungsorte nnd die bildende Kunft. 
Bol. ©. Kinfel, Geſch. d. bild. Künſte. IL. Bonn 1845. — © F. 
 Bellermann, die ält. chriſtl. Begräbnißftätt. Hamb. 1839. F. Münter, 
Sinnbild. und Kunftvorftell, d. alt. Chriften. Altona 1825. 8%. Piper, 
Mythol. u. Symbolit der hr. Kunſt. Weim. 1847. F. Beder, d. Dar- 
 ftellg. Chrifti unter d. Bilde des Fiſches. Berl. 1866. 


© Die erſten fichern Spuren befonderer gottesdienftlicher Ge— 
bäude finden fich bei Tertullian (Ende des 2. Sahrh.). Zu 
SDliokletians Zeit erhob ſich in der kaiſerlichen Reſidenz Nifome- 

dien dicht am kaiſerlichen Palafte eine prächtige Kirche, die den- 
felben ftolz überragte ($. 23, 6), und Rom hatte zu Anfang des 
4. Jahrh. ſchon über 40 Kicchen. Ueber Form und Einrichtung 
diefer Kirchen wiſſen wir faſt gar nichts Näheres. Doch fordern 
ſchon die apoft. Conftitt. oblonge Sorm und Drientirung derſelben 
- Eines Altars für die Abendmahlsbereitung und eines Pultes 
für bie Lection erwähnen Tertullian und Cyprian. In ben Zei⸗ 
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ten der Verfolgung mußten ſich bie chriftlichen Gottesbienfte in 


Schluchten, Einöden, Grüfte und Katafomben verbergen. Aber 


| auch fonft liebten die Chriſten es, gottesdienftliche Beier auf den 


 Grabftätten (Coemeterien) der Ihrigen und in den Ratafomben 


zu halten, um das Bewußtſein der Gemeinfchaft in Chriſto auch 
mit den Abgejchievenen zu bethätigen (8 36, 1. 4). 
1. Die bildende Kunft. Aus dem Judenthum nahmen die äfteften 


Chriften die Abneigung gegen die bildenden Künfte mit herüber, und der 
Gegenſatz gegen heidniſchen Kunfteuftus, der düftere, weltfliichtige Geift, den 





die Verfolgungen ſchufen und nährten, jowie das einfeitig gedentete Wort 


Ehrifti von der Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahrheit fteigerten 


Ber fie noch. Diefer urhriftfihe Kunfthaß konnte fi aber auf die Dauer dem 


angeborenen Kunftfinn des helleniſchen Geiftes gegenüber nicht behaupten. 

Textullians fanatifhe Befümpfung zeigt am beften, wie ſtark damals ſchon 
die Reaction war. Die erften jpecififch- hriftlichen Kunftleiftungen waren 
Sinnbilder und auch dieje fanden vorerſt nur Eingang im häuslichen 
und privaten Xeben an den Wänden der Wohnungen, an Geräthen, Bechern, 
- Ringen 2c. Bon da gingen fie in die Katafomben über und von da erft im 

4 Sahrh. in die Kirchen. Die üblicften Hriftlihen Sinnbilder waren: das 
Monogramm des Namens Xprorss, nämlich eine Verſchlingung der Buch⸗ 
ftaben X und P, öfter lief das P in einen Anfer aus und das X war von 
den Buchſtaben « und o (Apof, 1, 8) eingefchloffen. Befonders beliebt war 
das Bild des Fifches, deffen Namen !ySis als Anagramım (I. Xp. Ocoo Yies 
Zorrp) hoch beveutfam war und an das Waffer des Lebens, wie an das 
Waſſer der Taufe erinnerte, demnächſt das Bild eines Schiffes, einer Taube, 
eines Ankers (Hebr. 6, 19), eines Fiſchers (Matth. 4, 19), eines Kranzes 
(Apok. 2, 10), eines Weinftods (oh. 15), einer Palme (Apok. 7, 9), 
eines Hahns (oh. 18, 27), des Phönir (Bild der Auferftehung), des 
Hirfhes (Pf. 42, 1), des Lammes (Joh. 1, 29), des Hirten, der das 
wiedergefundene Schaf auf den Schultern trägt (Luf, 15) 2c. — Vom Sym— 
bol erlaubte man ſich demnächſt den Fortfchritt zum Typus; jo gelangte 


man zur Abbildung altteft. Gefchichten, von wo es bis zur Abbiloung neuteft. f 


Geſchichten nur noch ein Schritt war. — Die Synode zu Illiberis 
(Elvira) a. 305 verbot noch die Einführung von Bildern in die Kirchen. — 
Bilder Chrifti finden wir in diefer Periode nur bei Gnoftifern (Karpokratia- 
nern) und Heiden (im Lararium, des Alerander Severus $. 23, 4). Die 
Katholifer dachten ſich Chrifti Yeibesgeftalt nad) Jeſ. 53, 2.3 als fehr häßlich. 
— Vgl. 8. 57, 45 60, 3. 


8, 36. Leben, Sitte und Zucht. 

Bgl. ©. Arnold, erfte Liebe, d. i. wahre Abbild. d. erft. Chriſten. 
Seff. 1696. — C. Schmidt, essai hist. sur la société dans le monde 
Rom. et sur sa transform. par le christianisme. Strassb. 1853. — 
-&%. und Aug. Theiner, die Einführung dev erzwungenen Ehelofigfeit bei 
d. dr. Geiftl. 2 Bde. Altenb. 1828. 

Wo die Spreu ſo nachſichtslos vom Weizen geſichtet wurde, 
wie durch die Verfolgungen dieſer Zeit, da mußte ſich, getragen 
von ber Gotteskraft des Evangeliums, und gefordert don einer 
rücdfichtslofen ftrengen Kirchenzucht im chriftlichen Leben eine 
Reinheit, ein jittlicher Ernſt und eine Kraft der Welt- und Selbit- 
verlengnung entfalten, wie fie bie Welt bisher noch nicht gefehen 
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hatte, Am meiſten Bewunderung erregte und verdiente in dev 
mir an Selbftjucht gewöhnten Umgebung des Heidenthums Die 
chriſtliche Bruderliebe (8. 60,.2), bie geregelte Armen- und 
Krankenpflege, die ausgedehnte Gaftfreundfchaft, vie Heilighaltung 
der Ehen, die Freudigfeit des Martyriums 2c. Chen mit Juden, 
Heiden umd Häretifern wurden gemißbilligt, häufig auch das Ein- 
gehen einer zweiten Che nad) dem Tode des erften Gatten. 
Deffentliche Ruftbarkeiten, Tanz und Schaufpiel mieben bie Chriſten 
als pompa diaboli. Das chriftliche Leben ſtellten fie ſich nach 
Epheſ. 6, 10 ff. als eine militia Christi vor. Aber ſchon feit 
der Mitte des 2. Sahrh. ftellt fi in der ethifchen Grundan- 


Se ſchauung vom chriftlihen Leben (wie es gleichzeitig und in ent- 


ur ſprechender Weife auch in den Gebieten der Verfaſſung und des 


 Gultus ftattfand) eine alfmälige Umbiegung von der Innerlichkeit, 


Freiheit und Einfalt des apoftoliichen Zeitalters zu einer faljch- 
fatholifchen Veräußerlichung und Gebundenheit dar. Zwar machen 
die Rirchenlehrer noch mit Ernſt und Entſchiedenheit die Noth- 
 wendigfeit einer dem äußern Werfe entjprechenden Gefinnung 
geltend, aber nichts deſto weniger bahnen fie ſelbſt Ichon durch 


 Meberfhätung des erftern unwillfürlich der Werfheiligfeit und 


dem opus operatum (d. h. der Verbienftlichfeit des Werkes 
Sam und für fih) den Weg. Im anffallender Weile finden mir 
dieſe Richtung jchon bei CHprian ausgeprägt (de opere et 
‚eleemosynis). Damit verband fich die von ven alerandriniihen _ 
Theologen auch theoretifch ausgebildete Unterfcheivung einer höhern 


. und niedern Sittlichfeit, welcher erjtern der hriftliche Weiſe 
(8 posorwös) zuzuftreben berufen fei, während der gewöhnliche 


Chrift fih an ver legteren genügen lafjen fönne, womit der Grund 
gelegt war zu allen möglichen Verivrungen der Aſkeſe. — Dal. 
S 8: 61. 3 $ 


1.. Die driftlihe Sitte. Der Kriftliche Geift durchdrang aud) das 
Häusliche und bürgerliche Leben und geftaltete ſich Hier zur chriſtlichen Sitte. 
Sie prägte fid) in den Hausandadhten und Hauscommunionen aus 
(8.33), in der Bekreuzigung der Stirn bei allen Gefchäften des Berufes: 
in den Symbolen, womit Wohnungen und Geräthe geſchmückt waren ($. 35, 
Anm.) 2. Die Ehe erhielt eine Firchliche Weihe und Einſegnung, dod) wurde 
ihre Gültigkeit davon noch nicht abhängig gemacht. Bekränzung und Ver— 
ſchleierung der Braut wurden als heidniſche Symbole gemißbilligt; die Sitte 
des Trauringes fand aber ſchon früh Billigung und Hriftlihe Deutung. Die 
bei den Heiden übliche Verbrennung der Yeihen erinnerte an das hölliſche 
Feuer, die Ehriften zogen daher die jüdiſche Sitte des Begräbnifjes mit 
Beziehung auf 1. Kor. 15 vor. Die Todestage ihrer abgeſchiedenen Glieder 
feierten die Hriftlichen Familien zur Bezeugung der Gemeinfchaft auch iiber 
Grab und Tod hinaus durch Gebet und Oblationen ($. 33, 4). 
9% Die Bupßdifeiplin. (Bol. die Literatur bei S. 61, 1). — Nach 
apoftolifher Ordnung wurden Ketzer, Abtrünnige und hartnädige Sünder 
aus der Kirchengemeinſchaft ausgejchloffen (excommunicatio), und erft 
nach hinlänglicher Bewährung ihrer Buße wieder aufgenommen (reconciliatio). 
Die große Zahl der Abgefallenen in der deciantihen Verfolgung veranlaßte 
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Ste Feſtſetzung eines geregelten Verfahrens für die Wiederaufnahme, welches 
bis zum 5. Sahrh. in Kraft bfieb. Die Buße a mußte bier 
Stadien, deren jedes ein oder nad) Umftänden mehrere Sahre in Anſpruch 
nahm, durchlaufen. Im erften (dev npösxAavaıc) flehten die Büßenden, in 
Trauerkleidern an den Kirchthüren ſtehend, die Geiſtlichen und die Gemeinde 
um Wiederaufnahme an, im zweiten (dev dxpdacıs) durften fie wieder 
dem Vorleſen der h. Schrift und der Predigt, jedoch) an abgefondertem Orte, 
beiwohnen, im dritten (Unörtworg) durften fie auch Inieend dem Gebete 
' beiwohnen, im ‚vierten endlih (oUoraoıs) nahmen fie wieder am ganzen 
Gottesdienſt, mit Ausnahme der Communion, der ſie nur ſtehend zuſehen 
durften, Theil. Dann legten ſie ein öffentliches Sündenbekenntniß ab 
(E0036yn066) und empfingen die Abſolution und den Bruderfuß (pax, 
reconciliatio). Nur in periculo mortis war die Bußpraris milder und 
kürzer. Die übertviebene Strenge in der Behandlung der Büßenden rief 
5 aber auch amdererjeits das entgegengefette Extrem zu großer Larheit hervor. 

Namentlic) dehnten die Confefjoren ihr Vorrecht, Gefallenen durd Em- 

Pfehlungsſchreiben (libelli paeis) Wiederaufnahme zu erwirfen, zum 

Schaden beilfamer Zucht, häufig zu weit aus. Andererjeits ſprachen aber 
auch manche Rigoriften der Kirche liberhaupt das Recht ab, allen Denen, 

welde eine Todjiinde (1. Soh. 5, 16) begangen hätten (Diebftahl, Mord, 

Ehebruch, Abfall), Abjolution und Neconctliatton zu extheilen. Die Kirche 

ließ ſich dadurch aber nicht beirren. — Vgl. 8. 61,1. 

: 3. Die Aitetif, (Bgl. DO. Zödler, frit. Geſch. d. Aſkeſe. Frkf. 1863.) 

Der auf dualiftifchen oder falſch geiftlichen Anſchauungen beruhenden Askeſe 
.  (Eyzpareia, continentia) des Heiden- und Indenthums (Pythagoräer, Effener, 

Therapeuten) trat das Chriftentbum mit dem Grundfage entgegen: Lava 
ünov Earıy (1. Kor. 3, 21; 6, 12). Aber e8 erkannte auch die ethiiche Be— 
rechtigung und velative Heilfamfeit einer bejonnenen Aſkeſe nach Maßgabe 
individueller Anlagen, Bedürfniffe und Berhältniffe an (Matth. 19, 12; 

‚1, or, 7,5. 7), ohne fie zu fordern und ihr irgend eine BVerdienftlichkeit 
zuzufprechen. Diefe evangeliſche Bejonnenheit finden wir auch noch) im Anfange 
des 2. Jahrh. herrſchend (3. B. bei Ignatius). Aber fchon jeit der Mitte 
diefes Sahrh. macht ſich eine allmälige Steigerung und eine immer mehr zu- 
nehmende Ueberſchätzung der Affefe als einer höhern Stufe der Sittlichkeit 

mit Anfprühen auf bejondere Berdienftlichfeit geltend. — Die negativen 
Forderungen der Aifetif richten fi) zunächft auf häufiges und anhaltendes 
Safen und auf Eheloſigkeit oder Enthaltung vom ehelichen Umgang 
(nad 1. Kor. 7; Math. 19, 12); — ihre pofitiven auf Uebung des geiftlichen 
Lebens in Gebet und Meditation. Auch entäußerten fi) die meiften Aſketen 
nad Luk. 18, 24 freiwillig aller ihrer Güter. Shre Zahl mehrte ſich feit der _ 
Miite des 2. Sahrh. unter Männern und Weibern, und bald bildeten. fie 
einen befondern Stand in der Gemeinde, der aber nod) feineswegs durch ein 
unmwiderruflihes Gelübde für immer an dieje Lebensart gebunden war. — 
Die Meinung, daß die Geiftlichfeit einen befondern Beruf zum affetifhen 
Leben habe, ergab fi) aus ihrer Beftimmung zum »Argos Ocod. Auf Grund 
von 1. Tim. 3, 2 mißbilligte man im 2. Jahrh. die zweite Ehe der Kleriker, 
im dritten meinte man ſchon, e8 gezieme ihnen, nach der Ordination dem 
ehelichen Umgang zu entjagen. Aber erft das Concil zu Elvira (305) 
wollte diefe Beftimmung zum Gejet erhoben wifjen, ohne damit durchdringen 
zu können. — Die Unfitte, daß Aſketen oder Kleriker gottgeweihte Jungfrauen 
(vielleicht mit Berufung auf 1. Kor. 9, 5) als sorores (aderyat) zu ſich 
rahmen, um mit ihnen in geiftlicher Liebe vereint den Verſuchungen des 
Fleiſches Troß zu bieten, ſcheint bereits im 2. Jahrh. aufgefommen zu fett. 
Sn der Mitte des 3, Iahrh. ift fie ſchon weit verbreitet. Cyprian eifert 
tmiederholt dagegen. Wir erfahren bei ihm, daß die fogenannten sorores mit 
den Aifeten in einem Bette ſchliefen und ſich den zärtlichften Liebkoſungen 









2 Erſte Periode (100-323). 


hingaben. Zur Bewährung der Reinheit ihres Berhältniffes beriefen fe ih 
auf Unterfuchungen durd) Hebammen. Unter den Biſchöfen war, jo piel wie > 
wilfen, Paulus von Samofata in Antiochien der erfte, meldjer das Un 
wejen durch fein eigenes Beijpiel begünſtigte. Der antiocheniſche Volkswitz 





SR erfand für das mehr als zweidentige Verhältniß den Namen der yuvalxes 


.. suvergaxrors(subintroductae, agapetae, extraneae). Biſchöfe und Concilien 
erließen ſtrenge Verorduungen dagegen. — Das Anachoreten weſen nahm feinen 
Urſprung während dev decianiſchen Berfolgung, indem einzelne ägyptiſche 
.  Chriften in die Wüfte flüchteten und hier, von allem Umgang mit Veenfhen 
rundſätzlich abgefchieden, ein ftreng affetijches Leben führten. Eimer derjelben," 
 Baulus von Iheben, lebte faft 90 Zahre lang, von feinen Zeitgenofjen 
ugſt vergeffen, in der Wüfte. Seinen vor Kurzem verſchiedenen Leichnam 
and im I 340 der Heil, Antonius in betender Stellung. — Vgl. 8. 44. 
RnR 4. Die Anfänge des Maͤrtyrercultus. — Den Märtyrertod pries man. 
ſchon frühe als fiindentifgendes lavacrum sanguinis, das dei Mangel der 
Maffertaufe reichlich erſetze. Die Todestage der Märtyrer, welche man als 
Geburtstage zu einem höhern Leben bezeichnete (yevesiıa, natalitia martyrum), 
wurden dur) Gebete, Obflationen und Abendmahlsfeier an ihren Gräbern zur 
Bezeugung fortdanernder Gemeinfchaft mit ihnen im HErrn feftlich begangen. 
- Die Gebeine der Märtyrer wurden deshalb mit großer Sorgfalt gefammelt 
und feierlich beftattet. So wurden z. B. Polyfarps Gebeine zu Smyrna - 
(8.23, 3) als Tunorepa Aldwy ToAuTeAQV — Öoxtmustepa bmep ypvolay 
gefammelt und beigefeßt, um an der Stätte der Beiſetzung fein yeveSätov Ev 
ayamıdaeı xal yapd els te röy neontinxörwy uyriunv xal Tov KEAAdYTOY 
&oxmalv re xal Erormaatav begehen zu können. — Bon Wunderkräften der 
.  Neftguien wußte man noch nichts. Auch von einer Anrufung der Hei⸗ 
gen findet ſich noch Feine Spur. Wohl aber war man deſſen gewiß, daß. 
fie am Throne Gottes Fräftige Fürbitte für die ftreitende Kirche auf Erden 
einlegen, um welche fie aud öfter dor ihren Hinſcheiden gebeten wurden. 
Aber auch die Lebenden hielten ſich zu fortdanernder Fürbitte für die abge 
schiedenen Heiligen verpflichtet. — Auch den Confeſſoren ($. 23, 5) wurde 
lebenslang die größte Ehrfurcht erwiefen und ihnen großer Einfluß auf alle 
> Gemeindeangelegenheiten (Biihofswahlen, Wiederaufnahnte der Gefallenen ze.) | 
eingeräumt. — DBgl. $. 87. 











8.57, Die montaniftifhe Reformation (mm 150). 


Bgl. G. Wernsdorf, de Montanistis. Gedan, 1751. U. Neander, 
Antignoftieus, Geift des Tertulltan. Berl. 2. A. 1847. 8. Heffelberg, 
Tertullians Lchre. Dorp. 1848. (A. Schwegler, der Montanism. u. d. 
de. 8. d. 2. Jahrh. Tüb. 1841. St. Chr, Baur, das Weſen d. Mon- 

 taniemus, in den Tübg. Jahrb. 1841. IV.) A. Ritſchl, Entfteh. d. altfath. 8. 

»2.% Bonn 1857. ©. 402 fi. 


So ernſt und ſtrenge audh die fitllichen Forderungen waren, 

welche die Kirche des 2. und 3. Jahrh. an ihre Glieder ftellte, 
fo rücfichtslos fie auch im Allgemeinen ihre Bußdiſciplinen übte, 
ſo traten doch in dieſer Zeit Richtungen in ihr auf, denen damit 
noch nicht genug geihah. Eine folche machte feit dev Mitte des 
2. Sahrh. mit großem Erfolge der Montanismus, ein Spröß— 
fing phrhgifchen Bodens, geltend. Efftatifches Prophetenthum 
mit fomnambulen Viſionen und neuen Offenbarungen, eraßbuch⸗ 
ſtaäbliche Auffaſſung der Weiſſagungen in der heiligen Schrift, 
ſſchwärmeriſcher Chiliasmus und eine hochmüthig-afketiſche Ten- 
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denz mit vigoriftifeh-fanatifcher Bußdiſciplin, das waren die haupt- 


: i ſächlichſten Merkmale dieſer Richtung, welche ohne den eigentlichen 
Lehrbegriff der Kirche anzutaſten, eine durchgreifende Reformation 


des Kirchenthums nach feiner praftiichen Seite unternahm. Segen 
den falſchen Univerfalismus der Gnoftifer machte der Montas 
nismus die ausſchließliche Stellung des Chriftenthums zum Heiden: 
thum geltend, gegen den Katholicismus den Fortfchritt einer 
ſchwärmeriſchen Geiftesfirhe über das apoftolifche Chriftenthum 
hinaus, Die Kiche hat den Montanismus, der, wenn er zu 
allgemein Eirchlicher Geltung gelangt wäre, dem Chrijtenthum das 
Ende aller Schwärmerei bereitet haben würde, ſchon früh in fei- 
ner DVerberblichfeit erfannt und deshalb fih von ihm als einer 
häretiſchen Verirrung Tosgefagt. Denn es entging ihr nicht, 
daß die gerühmte Reinheit feiner Lehre, wenn auch zur Zeit wirk 
lich noch ungetrübt, doch beftändig durch die wilden Gewäffer pſeu— 
doprophetiicher Schwarmgeifterei gefährdet fei. Aber dennoch war 
der Montanismus durch feinen fittlichen Ernft, feinen Eifer gegen 
Verweltlichung, Hierarhismus und Spiritualismus eine heilſame 
 Wed- und Mahnjtimme für die Kirche. 


1. Der phrygiſche Montanismus. Um die Mitte des zweiten Sahrh. 
trat zu Pepuza in Phrygien ein gewiffer Montanıs aus Ardaban als 
Prophet und Neformator des Chriftenthums, zu dem er erft vor Kurzem ſich 
bekehrt hatte, auf. Er hatte Bifionen, mweifjagte in bewußtlofer Efftafe von 

der nahe bevorftehenden Zukunft Chriftt und eiferte gegen das Verderbniß 
der Kiche. Ein paar exaltirte Frauenzimmer, Marimilla und Prijkilla, 
wurden bon dem ſchwärmeriſchen Geifte, der aus ihm vedete, angeftedt, ver- 
fielen in jomnambule Zuftände und weiljagten wie er. Ein Theil der Ges 
meinde erkannte ihn als göttlichen Propheten an und gab ſich gläubig feinen 
Weiffagungen und Lehren hin (Montanistae, Kar«ppuyss, Pepuziani). 
Andere dagegen hielten ihn und die weifjagenden Weiber für bejeffen und 
wollten den Eroreismus zu Hülfe nehmen. Der Widerfprud nährte indeß 
nur die Schwärmerei. Montanus war überzeugt, daß in ihm die Ber- 
heißung Chrifti vom Parakleten, der die Kirche in alle Wahrheit führen 
folle, erfüllt fe. Seine Anhänger hielten ſich für die Privilegirten des 
heiligen Geiftes, bezeichneten ſich jelbft als die mveupertxot, die ungläubigen 
Katholiker dagegen als die puyexot. Das Unweſen griff, fi fortwährend in 
feiner Verfehrtheit fteigernd, mächtig um fih. Die angejehenften kleinaſia— 
tiſchen Kirchenlehrer (Claudius Apollinaris, Miltiades, Rhodon 2c,) erhoben 
fid) wie ein Mann,  befämpften den Montanisinus mündlich und ſchriftlich, 
und verdammten ihn auf mehrern Synoden (um 150). So gelang es ihnen, 
dem weitern Umfichreifen der Schwärmerei zu mehren. ; 

2, Der abendländifhe Montanismus, Das VBerdammungsurtheil der 
Eleinaftatifchen Kirche fand auch in Nom Billigung. Wber die galliſchen 
Chriften, mit der kleinaſiatiſchen Mutterfirche ftets in regem Verkehr, und 
jetst gerade unter dem Drude der Marc-Aurel'ſchen Verfolgung von Neuen 
zu chiliaſtiſchen Hoffnungen geneigt, mochten die montaniftiichen Bewegungen 
nicht unbedingt verdammten. Sie ſchrieben vermittelnde Briefe nad Klein- 
afien und Rom. Srenäus, damals noch Prefbyter, kam ſelbſt nah Rom 
und ftimmte den Bſch. Eleutherus zur Milde und Nachſicht. Bald darauf 
fam auch der Eeimaftatiiche Confeſſor Brareas (8. 40, 3) nad) Kom und 
brachte, unterftütst von dem fanatifchen Gegner des Chiliasmus, dem Preſbyter 
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Cajus, durch feine Schilderung des montaniftifchen Umwefens den Biſchof 
+ Bietor fo fehr gegen fie auf, daß derfelbe die ſchon ausgefertigteu Friedens- , 
briefe zurücdnahm. Obſchon aber die römische Kirche ſich von jest am fiets 
eentſchieden gegen den Montanismus ausſprach, fand derjelbe dod, im Abend- 

Yande und ganz befonders im proconfularifchen Afrifa vielen Anklang. Doch 
hatte ev bei diefer Weberfiedelung auch) viel von feinem fanatifchen, eraltirten 
und jectirerifhen Weſen abgeftreift. Die glänzendfte Eroberung machte, er 
ums 3. 201 an dem Prejbyter Lertullian zu Karthago, dem ausgezeih- 
netſten Kirchenlehrer des Abendlandes in diefer Zeit, der die ganze Fülle 
feines Geiftes und feiner Energie aufbot, um feine Grundſätze zu möglichft 
allgemeiner Anerkennung zu bringen. Aber der Mafel fectirerifchen Treibeng 
und der Borwurf dev Härefie Haftete fortwährend an ihm, dod) erhielt ſich 
An Afrika noch lange eine Secte von Tertullianiften. 
3Lehre amd Praxis. Der Grundgedanfe des Montanismus ift die 
Anſchauung von einer in fteigender Stufenfolge ſich entwicelnden göttlichen 
Offenbarung, die aber mit Chrifto und den Apofteln nicht ihren Abſchluß 
gefunden, fondern vielmehr im Zeitalter des VBarakleten, das mit Montan 
beginnt, ihre höchſte Stufe erreicht hat. Die patriarchaliſche Zeit ift das 
 Säuglingsalter des Reiches Gottes; die Zeit des Gefetes und der Pro- 
phetie im alten Bunde ift fein Kindesalter, im Evangelium tritt eg in 
jein Jänglingsalter und durch die —— — Geiſtesausgießung ge— 
langt es zur vollen Reife des Mannesalters. Seine abſolute Vollendung 
wird fi in dem nahe bevorftehenden Millennium varftellen. Die refor- . 
matoriſchen mandata des Parakleten find hauptjächlich folgende: Die zweite 

Ehe ift Hurerei; — mit dem Faften muß viel größerer Ernſt gemacht 

‚ werden, an den Stationstagen darf gar nichts genoffen werden, und zwei 

Wochen vor Oftern nur Waffer und Brot oder trodene Speifen (Enpopaylar); 

— die Ercommumieirten müſſen ihr ganzes Leben lang im status poenitentiae 

‚bleiben — das Martyrium muß aufgefucht werden; fich der Berfolgung 
irgendwie zu entziehen ift Abfall und VBerleugnung; — die Sungfrauen 

‚ dürfen nur verſchleiert erſcheinen, die Frauen überhaupt müffen allen Putz 

und Schmuck ablegen; — weltlihe Wiſſenſchaft und Kunſt, alle weltlichen 

Vergnügungen, auch die unſchuldig fcheinenden, find nur Netze des Teufels ic, 


$. 38. Kirchenſpaltungen. 


Die laxe und die vigoriftifche Praxis in der Buppifeiplin 
hatten oft in derfelben Gemeinde ihre Vertreter, von denen ein 
Jeder nicht ohne Leivenfchaft und Eigenfinn feine eigene Anficht 
zur allein herrichenden erhoben wiffen wollte. Diefer Zwieſpalt 
der Meinungen rief num, meiſt unter Beimiſchung preſbytexialer 
amd epiffopaler, oder auch dogmatiſcher Gegenfäge mehrere Pir- 
chenſpaltungen hervor, die troß des Drängens der Zeit auf kirch— 
liche Einheit durch ſelbſtiſche Leidenſchaft Yängere Zeit feftgehalten 
wurden. Wir fennen vier folder Schiimata in unferer Periode. 
1. Sdijme des Hippolyt zu Rom (um 220—235), vgl. 3. Döllin- 
ger, Hipp. u, Kalliftus. Regensb. 1853. — Im 9. 217 beftieg nach aben- 
tenerlihen Lebensſchickſalen ein freigelaffener Sklave Kalliftus (Calixtus) 
den römischen Stuhl, aber nicht ohne ſtarke Oppofition von Seiten der Rigo- 
riſten. Sie beſchuldigten ihn einer allem chriſtlichen Ernſte hohnſprechenden, 
alle Kirchenzucht auflöſenden Connivenz gegen Gefallene und Sunde jeder 
Art und verfeßerten ihn außerdem als Anhänger der noetianischen Härefie 
(8: 40, 4). An der Spitze der Unzufriedenen ftand der Preſbyter Hippolyt, 
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— der von feiner Partei zum Gegenbiſchof gewählt wurde. Erſt unter dem 
zweiten Nachfolger des Kalliſtus, Pontianus, gab, wie es ſcheint, die 


AR Verbannung beider Häupter nad Sardinien Anlaß zur Verſöhnung. Beide 


Parteien vereinigten fi zu einer einmüthigen Neuwahl (235). , s 
2. Das Schiſma des Feliciſſimus zn Karthago um 250 war 
‚eigentlich gegen das biſchöfliche Anjehen Cyprians gerichtet. Cyprians (immer 
noch gemäßigte) Strenge gegen die Gefallenen war nur Vorwand, Mehrere 
Preſbyter in Karthago waren mit der Wahl Cyprians zum Biichofe (248) 
unzufrieden und trachteten nad) Unabhängigkeit. An der Spike ftand Nova- 
‚tus, Eigenmädtig wählten fie den Feliciffimus, das nachherige Haupt 
der Partei, zum Diafonen. Als fi) Cyprian in der decianiſchen Verfolgung 
auf, eine kurze Zeit von Karthago entfernte, beſchuldigten fie ihn der Pflicht- 
vergefjenheit und Feigheit. Doch Cyprian kehrte bald zurüd und mun be- 
nußten die Gegner feine Strenge gegen die Lapsi, um die Gemüther gegen 
ihm aufzuregen. Er ſprach ſich gegen die Leichtfertigfeit, mit welcher mande 


Confeſſoren den Gefallenen ohne Prüfung libellos pacis gaben, entjchteden 


aus und vertröftete die lettern auf eine nach der Verfolgung zu veranftaltende 
Synode. Eine Kirhenvilitation vollendete den Riß, die unzufriedenen Pre- 
jbyter nahmen alle Gefallenen ohne Weiteres auf und jagten fi, obwohl 
Cyprian bei Wiedererneuerung der Verfolgung jelbft eine mildere Praxis 
einführte, unter einem Gegenbijhof Fortunatus von ihm los. Nur mit 
Sn gelang es der Weisheit und Feſtigkeit Cyprians, das Schiſma zu be— 
wältigen. 
Sn dem Schiſma des Preſbyters Novatian zu Nom (251) 
trafen umgefehrt prejbyteriale und vigoriftiihe Intereffen zufammen. Der 
römiſche Biihof Cornelius war der mildern Praris zugethan, wogegen 
aber eine rigoriftiihe Bartei unter dem Preſbyter Novatian ankämpfte. 
Novatus aus Karthago Fam nah Rom, jchlug fi) troß der divergivenden 
Grundſätze über die Kirhenzucht zur Partei der Unzufriedenen und reizte fte 
zur Spaltung. Sie wählte nun den Novatian zum Biſchof. Beide Parteien 
fuchten die Anerkennung der angefehenften Kirchen zu gewinnen. Cyprian 
ſprach fi) gegen Novatian aus und befämpfte die jecttreriichen Grundfäße 
jeiner Bartet, daß nämlich die Kirche fein Recht habe, den Gefallenen oder 
Solden, die ihr Taufgelübde durch eine grobe Sünde gebrochen, Vergebung 
zuzufichern (obſchon fie wenigftens die Möglichfeit, daß für Solche bei der 
Barmherzigkeit Gottes noch Vergebung gefunden werden könne, zugeftanden), 
und daß die Kirche als eine Gemeinfchaft von lauter NReinen feinen Unreinen 
in ihrem Schooße dulden und feinen Excommunicirten, aud) nad) vollbrachter 
Kichenbuße, wieder aufnehmen dürfe. Die Novatianer nannten ſich deshalb 
jelbft vie Kasapor. Der fittliche Ernft ihrer Grundſätze verſchaffte ihnen 
auch bei andersgefinnten Biſchöfen nahfichtige Beurtheilung, und faft über 
das ganze römiſche Reich hin entftanden novatianiſche Gemeinden, deren Kefte 
fih bis ins 6. Jahrh. erhielten. 1 x £ 
4, Das Schiſma des Meletins in Aegypten. Meletius, 
Bild. von Lyfopolis in der Thebais, maßte ſich während der diokletianiſchen 
Berfolgung unbefugte Ordinationen und anderweitige Eingriffe in die Metro— 
‚politanrechte des in zeitweiliger Zuricgezogenheit lebenden Bid. Petrus 
von Alerandrien an. Vergebens waren alle Warnungen und Abmah- 
mungen, Eine ägyptiſche Synode ſprach nun Ereommunication und Abſetzung 
über ihn aus. So entftand ein Schiima (306), das ſich Über ganz Aegypten 
verbreitete. Die allg. Synode zu Nicäa (325) bot allen meletianijchen 
Biihöfen Amneftie und Zufiherung der Nachfolge nad) etwaigen Tode des 
betreffenden Fatholifchen Gegenbiihofs an. Viele fügten ſich diefer Beſtim⸗ 
‚mung. Meletius feibſt mit noch einigen Andern verharrte aber in ſeiner 
ſchiſmatiſchen Stellung und ſchlug ſich zur Partei der Arianer. 
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IV. Die Lehr⸗ und Wehrthätigkeit der Kirche. 5 


$. 39. Die theologiſchen Richtungen und ihre Vertreter. 


Die erſten chriſtlichen Schriftftelfer nach den Apofteln waren 
Männer, die noch. den unmittelbaren Umgang und Unterricht der 


 Apoftel genoffen hatten und die ınan deshalb als apoftoliihe 


Bäter zu bezeichnen pflegt. Bei ihnen ging, wie bei den Apo— 


a ſteln felbft, der Antrieb zu literarifcher Lehrthätigfeit noch aus 
dem unmittelbaren Bedürfniß des praftifchen Lebens hervor. 
Mehr wiljenichaftlichen Charakter gewann die criftlihe Schrift- 


jtellerei durch den literarifchen Kampf mit dem Heidenthbum, zu 
dem fie demnächſt fich genöthigt jah. Das Kefultat diefes Kam— 
pfes war eine lange Reihe apologetifher Schriften, die zum 


| Se großen Theile noch dem 2. Jahrh. angehörten. Noch weiter und 
vielſeitiger entfaltete fich die wiffenfchaftliche Tendenz der hrift- 


lichen Theologie in dem Kampfe gegen die judaijivenden und 
ethnifirenden Häretifer während des 3. Sahrh. Im gemein 
jamen Gegenſatz gegen die gefährlichen Verirrungen derfelben ent- 
widelten fich jeit dem Ende des 2. Yahrh. innerhalb der fatho- 


liſchen Kirche drei eigenthümliche Tropen der Lehrauffaſſung, die 


man als alerandrifche, Flein=afiatifehe und nordafrifa- 


niſche Schule zu unterfcheiden pflegt. — Schon mit dem Ende 


des 1. Yahrh. hatte untervdeffen auch ein anderer Zweig litera— 


riſcher Deftrebungen, freilich won jehr zweidentigem Werthe, ih 
entfaltet, nämlich die ehriftlich -apofryphifhe und pſeudepi— 
graphifche Literatur, die theils aus häretiihem, theils aus 


apologetiſchem, theils aus kirchenrechtlichen Intereffe hervorgehend, 
im 2. und 3. Jahrh. ihr Blüthenalter gehabt zu haben feheint. — 
gl SA. 


1 Die npoftolifhen Väter (vgl. A. Hilgenfeld, die ap. Bo. Halle 
1853. I. 9. B. Lübkert, d. Theologie d. ap. Bo. in d. luth. Ziſchr. 


‘1854. IV). Man zählt ihrer fieben. 1. Clemens, Bid. dv. Rom (Phil. 4, 3), 


don dem wir einen Brief an die Korinther mit Ermahnungen zur Eintracht 


und Demuth befiten. 2. Barnabas, der befannte Gefährte des Apoftels 


Paulus. Der unter feinem Namen vorhandene Brief verräth durch ſpielend 
allegorifhe Deutungen alerandrinifchen Gefhmad und zeichnet fi durch Ber- 


achtung des A. T, und des altteftamentlichen Cexemoniells aus, bietet daneben 


auch manche geiftige Auffaffung und zeigt von innerer Frömmigkeit. Seine 


Authentie ift zweifelhaft. 3. Hermas (Köm. 16, 14). Die auf ihn zuriid- 


geführte Schrift Tloıunjv (Pastor) ftammt vielleicht von einem jüngern Hermas, 


Bruder des röm. Bſch. Pius um 150. Ihren Namen hat fie davon, daß ein 


Engel in der Geftalt eines Hirten den Berfaffer belehrend darin auftritt. 

Sie enthält Biftonen, Mandata und similitudines.. Ob die kürzlich aus 
Griechenland Hevübergebrachte griechiſche Necenfion das Original, oder nur 
eine mittelalterliche Rücküberſezung aus der alten lateiniſchen Ueberſetzung 
ins Griechiſche fei, iſt, nachdem Tiſchendorf in einem finaitifchen Bibelcoder 


‚des 4, Jahrh. ein Stück des griech. Hermas aufgefunden hat, dahin entichie- 








3. 39. Die theofogifgen Richtungen wm ihre Vertreter. 3 
den, daß das Griechiſche des Teipziger Coder troß feiner vielen Latinismen 
allerdings als Original anzufehen ift. Daſſelbe Refultat ergiebt fi auch aus 
‚Der Dergleihung mit einer uralten äthiopiſchen (von A. ®’Abbadie. Lps. 
1860, herausg.) Ueberſetzung. 4. Ignatius, Bſch. von Antiodien ($. 23, 2). 
Wir befißen von ihm fieben Briefe, die er während feiner Märtyrerreife an 
verſchiedene Gemeinden (einen an Bolykarp) jchrieb. Von den beiden griech, 
Kecenjionen ift die längere offenbar eine paraphrafirte Bearbeitung. Ener 
gijher Kampf gegen judaiſtiſche und dofetijche Härefie, felſenfeſtes Bekenntniß 
der Gottheit Chrifti, unabläffiges Dringen auf die Anerkennung des Epiffo- 
pats, als der Repräfentation Chrifti, zeichnen fie vor allen andern Schriften 
diejer Zeit aus. ine noch Fürzere Necenfion (im ſyriſcher Ueberj.) von nur 
drei Briefen wird von Bunfen, Lipfius u. A. für den echten Ignatius 
gehalten, während Baur, Hilgenfeld u. W. allen drei Necenfionen die Echt— 


heit abiprechen. 5. Polykarpus, Bid. v. Smyrna (8. 23, 3), Schüler dest 


Ap. Sohannes, hinterließ einen Brief an die Philipper. 6. Papias, Did. 

v . Hierapolis in Phrygien, ebenfalls Schiller des Johannes, ſammelte die 
mündlichen Meberlieferungen von den Neden und Thaten des Herren (Aoylav 
HVPLAXEY EEnymore), wovon fi) nur einige Dürftige Fragmente erhalten Haben. 
Leichtgläubigkeit, Mißverftändniffe, maßlofe Vorliebe für den Chiliasmus 
‚harakterifirten ihn und ſchon Enfebins hat ihm deshalb als anızpos zayı vodv 
gekennzeichnet. 7. Ein Brief an den‘ Diggnet, von einem unbeffitnten 
5 Berf., der ſich felbft vasnchs Toy ‚anootöwy nennt. Juſtin d. M. ift 

entſchieden irrig als Verf. angefehen worden. Der Brief befeitigt im geift 
voller Weife die Bedenken des Diognet gegen das Chriſtenthum. In den 


heidniſchen Göttern fieht er nicht, wie die übrigen Kov., Dämonen, jondern 


mejenloje Bhantome : die altteft. Inſtitutionen hielt er für menſchliche und z. Th, 
thörichte Einrichtungen. Die befte Ausg. d. ap. Dv. beforgte Cotelerius. 
Bar. 1678. Fol., neuefte Handausgg. dv. Hefele. 4. Ausg.  Tübg. 1855 
1% M. Dreifel. L8pz. 1856. s 


2, Unter den zahlreichen Apologeten des 2. Jahrh. (Gefammtausgge ⸗ 


ihrer noch erhaltenen Schriften, vgl. $. 41, 1, lieferten Prud. Maranus. 
Par. 1742, 2 Voll. fol. und C. T. Otto. ‘Jen. 1842 ff.) ift Juſtin der A/cd 
Märtyrer der bedeutendfte; Er flammte aus Sihem in Samarien. Unter 
den philoſophiſchen Syitemen, die er, noch Heide, Wahrheit ſuchend, durch— 
ef, ſprach ihn das platonifche am meiften an; aber Befriedigung fand er 
erſt bei den Propheten und Apofteln, auf welche ihn ein unbefannter, ehr— 
 wiirdiger Greis, der einft am Meeresgeftade mit ihm zufammentraf, hinwies. 
Er trat nun im” 30. Sahre feines Lebens zum Chriftenthum über, dejjen be— 
geifterter Vertheidiger er, mit Beibehaltung des Philoſophenmantels, durch 


Schrift und Disputation wurde. Dadurch z0g er fich aber den bejondem 


Haß der heidnifchen Gelehrten zu. Sein bitterjter Feind wurde der Eynifer 
Creſcens in Rom, der Alles aufbot, ihn zu verderben. Es gelang ihm 
auch. Unter Mare Aurel, ums I. 166, wurde Juftin zu Nom gegeißelt und 
enthauptet. Vgl. Semiſch, Juſtin d. M., Breslau 1840 u. E. Otto in 
d. Halleihen Enchel. I. Bd. 30. ©. 39 ff. re 
3. Die Heinafiatifche Schule. Sie ift eine Frucht johanneifher Wirk— 
famfeit und zeichnet fich durch fefte biblifhe Haltung, kernhaften Glauben, 
freiſinnige Wiſſenſchaftlichkeit, tremifche Tendenz nad) Innen und ſcharfe Polc- 
mif gegen die Häretifer aus. Der größte Theil ihrer zahlveichen, in ber 
alten Kirche hochgefeierten Lehrer ift uns faft nur und kaum dem Namen nad) 
befannt. Als einer ihrer älteften Repräfentanten ift Melito, Bſch. v. Sardes, 
+ um 170, zu nennen. Don feiner überaus reichen ſchriftſtelleriſchen Thätig⸗ 
feit, die in alle wichtigen kirchlichen Fragen ſeiner Zeit eingriff, find leider 
nur geringe Fragmente gerettet. Euſebius und Hieronymus geben ein 18 
verjhiedene Werke umfafjendes Verzeichniß feiner Schriften. Nach Melito 
war Irenänd, ein Schüler Polyfarhs, dev berühmtefte Lehrer diefer Schule. 
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& fiedelte nach Gallien über, wurde Preſbyter und nad dem Märtyrertode 


des Bih. Pothinus (8.23, 3) deffen Nachfolger zu Lyon, und ftard 202 ale 


Märtyrer unter Septimius Severus. Befte Ausg. |. Schr. von R. Massuet. 
Par. 1710 f. u. v. A. Stieren. Lps. 1847. — Sein Schüler war der gelehrte 


und vieljeitig gebildete — Preſbyter und demnächſt ſchiſmatiſcher 


Biſchof zu Rom (8. 38, 1), F 235. Sein Anſehen war jo groß, daß feine 


Freunde bald nad) feinem Tode feine Statue (mit einem Berzeihniß feiner 


zahlreichen Schriften auf der Nidfeite des Stuhles) zu Rom aufftelten. Sie 


wurde im 3. 1551 auf einer Tiberinfel wieder ausgegraben. Befte Ausg.f. 


' damals befannten Schr. v. J. A. Fabricius. Hamb. 1716. 2 Voll. 4., der 


fpäter aufgefundenen Philosophumena von Duncker und Schneidewin. 
Göttg. 1856. — 
1. Die alerandrinifhe Schule. Claſſiſche Bildung, philoſophiſcher 


: Geiſt, kühne Freifinnigfeit und ſchöpferiſche Kraft zeichneten die meiften ihrer 
Lehrer aus, welche fi vornehmlich die Aufgabe geftellt hatten, der jalihen, 
haäxretiſchen Gnofis gegenüber eine wahre kirchliche Gnoſis aufzuftellen, wobet 


freilich ihre namhafteften Lehrer felbft nicht frei blieben von unevangelifchen 
Berirrungen der Speculation. Die Pflegeftätte diefer theologiſchen Richtung 
war hauptfächlic die Katechetenſchule zu Merandrien, die aus einer Anftalt 
für den Unterricht gebildeter Katechumenen zu einem theologiihen Seminar 


Ei herangewachſen war. Der erite namhafte Lehrer diejer Anftalt war Pantänus 


(+ 202). Ihm überglängte fein Schüler und Nachfolger Clemens v. Aler. 
Auf feinen don Wiffensdurft getriebenen Reifen fam er als Heide, ſchon mit 


umfaffender Gelehrſamkeit ausgerüftet, nad) Alerandrien, wo Pantänus ihn 
feffelte und befehrte. Während der Verfolgung unter Septimius Severus 


(202) entzog er fid) nad) Matth. 10, 23 durch, die Flucht der ihm drohenden 


Rache der Heiden. Aber unermüdlich blieb er durch Schrift und Rede für die 


Kirche wirkſam, bis an jeinen Tod 220. (Befte Ausg. v. J. Potter, Oxon. 
...1715. 2 Voll. fol.) So groß aud) fein Ruhm war, jo überglänzte ihn den— 


noch fein Schüler und Nachfolger Origenes, ein von heidniſchen und chriſt— 
lichen Zeitgenoffen angeftauntes Wunder von Gelehrfamfeit, wegen feines 
eifernen Fleißes aud) Adamantius und Xurxevrepos genannt, ausgezeichnet 


als Philoſoph, Philolog, Kritiker, Ereget, Dogmatiker, Apologet, Volemiker zc., 
den die Nachwelt mit gleichem Rechte theils als eigentlihen Begründer einer 


kirchlichwiſſenſchaftlichen Theologie verehrte, theils als Urheber vieler häre- 


uſcher Anſchauungen reprobirte. Er war ums 9. 185 zu Mlerandrien von 


schriftlichen Eltern geboren, wurde von feinem Vater Teonidas, jowie von 


Bater im Märtyrerthum unter Septimius Severus (202), wurde der Ver— 


ſorger feiner hülflofen Mutter und feiner verwaiften ſechs Geſchwiſter, und 


Pantänus und Clemens gebildet, ermuthigte, faft nod) ein Knabe, feinen 


—— vom Biſchof Demetrius zum Lehrer an der Katechetenſchule berufen (203). 
Um feinem neuen Berufe möglicht Genüge leiften zu können, warf er fih 
nun mit allem Eifer auf, das Studium der Philofophie (unter Leitung des 


Neuplatonikers Ammonius Saffas). Im Leben war er höchſt genügfam und 
von Jugend auf ftrenger Affet. Im eifrigen Streben nad Hriftliher Voll 
fommtenheit (auf Grund der mißverftandenen Stelle Matth. 19, 12) entmanute 


Sein Ruhm wuchs indeß von Tag zu Tag. Einer höchft ehrenvolfen Auf- 


er fi), erkannte aber fpäter jelbft die Verwerflichkeit diefes Schrittes an, 


forderung folgend, wirkte ex eine Zeitlang für die Miffton in Arabien, wurde a 


von der trefflihen Julia Mammäa nad Antiochten beſchieden (218) und 
unternahm im I. 228 in Fichlichen Angelegenheiten eine Reife nad) Palä— 


ftina, wo die Biihöfe von Cäſarea und Serufalem ihm (freilich gegen die 


Kirchengeſetze) die Preſbyterweihe ertheilten, Sein Biſchff Demetrins, 


ohnehin eiferfüchtig auf den täglich wächſenden Ruhm des Drigenes, fühlte 


fid) dadurch in feinem bifhöflihen Anfehen gefränft, berief ihn zurück und 


hieß ihn auf zwei alerandrinifchen Synoden (231 u. 232) wegen Srrlehre, 
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— Selbſtverſtü mmelung ‚und Verachtung der Kirchengeſetze feines Lehramtes ent- 
jegen und ercommunieiren. Drigenes begab ſich nun nad) Cäfaren und er- 





öffnete dafelbft, vom Kaifer Philippus Arabs geehrt und unterftüßt, eine - 


theologische Schule. Seine literarische Thätigfeit ſchwang ſich hier auf ihren 
Gipfelpunkt. Unter Decius aber wurde er gefangen genommen und ftarb an 
den Folgen graufamer Martern, die er ftandhaft ertrug, zu Tyrus (254). — 
Dgl. E. R. Redepenning, Origenes. Bonn 1841.46. 2 Bde. ©. Tho- 
majinus, Drigenes, Nürnberg 1837. — (Befte Ausgg. v. C. de la Rue. 
‚Par. 1733. 4 Voll. F., v. Lommatzſch. Berl. 1831. 26 Voll. — Unter den 
Nachfolgern des Drigenes auf dem Lehrftuhle zu Alexandrien war der bes 
‚rühmtefte Dionyfins Alexandrinus (feit 233). Im I. 248 beftieg ex den 
biſchöflichen Thron zu Aler. und + 265, An fpeculativer Kraft des Geiftes 
ftand er hinter feinem Lehrer Drigenes zurüd, Sein Charifma war aber 
ein anderes, nämlich die zußepynsı. Schon feine Zeitgenoffen beehrten ihn 
mit dem Namen des Großen. Während der decianijchen Verfolgung be- 
währte er eben jo viel Weisheit und Bejonnenheit als Muth und Stand- 
haftigfeit. Seinen edeln und milden Charakter, jo wie feine treue Anhänglich— 
feit an die Kirche und feinen Eifer für die Reinheit ihrer Lehre zu bewähren, 
boten ihm die Ficchlichen Streitigkeiten feiner Zeit Gelegenheit in Fülle, und 
alfenthalben hat feine jelbftverleugnende Liebenswürdigkeit verfühnend ein— 
‚gewirkt. — Ein Schüler des Drigenes von Cäfarea her war aud) Gregorius 
Thaumaturgus. Drigenes befehrte den wahrheitfuchenden heivniichen Jüng— 
fing zum Chriftenthum, und diefer hing dem verehrten Xehrer mit der innigften 
Siebe an. Später wurde er Biihof feiner Baterftadt Neocäfarea und konnte 
auf feinem Sterbebette ſich deffen getröften, daß er feinem Nachfolger nicht 
mehr Ungläubige (17) in der Stadt zurüdlaffe, als fein Vorgänger ihm 
Gläubige zugebradjit hatte. Man nannte ihn den zweiten Mofes und ſchrieb 
ihm die Gabe der Wunderthätigfeit zu. & Bol. 8. 47, 3. 4. 
5. Die nordafrifanifhe Schule bildete durch ihren Realismus und ihre 
durchaus praftiihe Tendenz den andern Pol des firhlichen Strebens zu dem 
Idealismus und den jpeculativen Beftrebungen der Merandriner. Ihre Eigen: 
thümlichkeit lag im abendländifchen Geifte begründet und entwidelte ſich be— 
- fonders im Kampfe gegen den Gnoftieismus. Claſſiſche Wiſſenſchaft und 
Philoſophie (obſchon felbft meift tüchtig darin geſchult) verwarfen ihre Lehrer 
als irreleitend, legten aber um jo größern Nahdrud auf die Reinheit der 
apoftolifchen Tradition und drangen mit aller Macht auf Heiligung des Lebens 
und ftrenge Affefe. Ihr erfter und größter Meifter war Tertullian, Sohn 
eines heidniſchen Centurio zu Karthago, als Advocat und Nhetor ausgezeichnet, 
exrft Spät befehrt und nad) längerm Aufenthalte in Rom Preſbyter in Karthago, 
+ 220. Er war ein feuriger und energiicher Charakter, Überhaupt in Schrif- 
ten wie im Leben ein gewaltiger Mann, mit glühender Begeifterung für die 
Wahrheit des Evangeliums, mit rüdfichtslofer Schärfe gegen fid) und Andere. 


Er ift der Schöpfer der lateiniſchen Kirchenfprache, fein „puniſcher Styl“ ift 


gedrängt, bilderreih und rhetoriſch, feine Gedanken find geiftveih und tief. 
Fanatiſch gegen heidniſche Wiſſenſchaft, obſchon ſelbſt durch fie gebildet, heftiger 
Gegner des Gnoſticismus, eifernd für ſtrenge Aſkeſe und gegen jede Art 
von Weltlichkeit, ſchloß er fi) im I. 201 dem Montanismus an. Hier fand 
ex die religiöſe Form, in der feine ganze Denf- und Gefühlsweife, die Energie 
feines Willens, die Gluth feiner Empfindung, feine ftarke und gewaltige Phan- 
tafie, feine Neigung zu rückſichtsloſer Affefe, jeine Vorliebe für handgreiflichen 
Realismus fi in aller Kraft und Fülle, in aller Einfeitigfeit und Schroffheit 
entfalten fonnten. Wenn er bei feiner Begeifterung für den Montanismus 
fi dennod von manchen Berkehrtheiten defjelben frei erhielt, fo hatte er dies 
jeinem ſcharfen Berftande und — fo ſehr er fie auch) verachtete — feiner gründ- 
lichen, wiſſenſchaftlichen Bildung zu verdanfen (Befte Ausg. vd. Fr. Oehler. 
Lps. 1854). Bgl. 8. 37. — Thaſcius Cäcilins Cyprianus war 


+220 








N: Erſte Astheilung. Erſte Periode ( 100— 323). 


— früher heidniſcher Rhetor ſpäter Biſchof zu Karthago, ſtarb als Marthrer — 
unter Valexian 258. Durch Tertullians Schriften gebildet („da magistrum!) 





hielt er ſich doch fern von defjen Schroffheiten. Ausgezeichnet iſt ex gleich ſehr IyR 
durch fein inniges und Fräftiges Fefthalten an der Idee einer einigen, heiligen, 
ichtbaren Kirche, wie durch Eifer, Treue, Kraft und Weisheit in der Seel 


ſorge und Verwaltung feiner Gemeinde. Von Beiden geben feine Schriften 


md fein Leben glänzendes Zeugniß. (Bl. Kettberg, Cypr. nad) fein. Teben 


amd Wirken. Gött. 1831. — X. Cl. Sactanting Firmianus (F 330), von 

Geburt Heide, fpäter Lehrer der Bered omfert zu Nifomedien, demnächſt Er- 
ziehen des Faiferl. Prinzen Crifpus, der auf Befehl des Baters (Konſt. d. 
Gr)) 326 hingerichtet wurde, Aus feinen (apologetiſchen) Schriften tritt lie⸗ 


Henswiirdige Anſpruchsloſigkeit, vielſeitige Gelehrſamkeit, feine Bildung, ein 


= warmes Herz und ein klarer Geift uns entgegen. Die Reinheit feines Tatei- 
niſchen Style und die Eleganz feiner Darftellung, worin er alle Kirchenväter 
weit übertrifft, verichafften ihm den Ehrennamen des Hriftlichen Cicero, Tiefe 
und Schärfe der Gedanken werden dagegen öfter vermißt; namentlich im. 


5, Theologiſchen zeigen ſich manche Halbhenen, irrige Anſichten und Mißgriffe— 
exr nordafrik. Schule find auch dem Geiſte nach die Apologeten Minus 
eins Felir, Commodianus und Arnobins zuzuzählen. — Bgl.. 8. 47, 5. 


6? Unfter Periode gehören aud noch die eriten Anfünge der antiocheni= 
ſchen Schule (8. 47, 1) an, deren Stifter die beiden Prejbyter Dorotheus. 


and Lucian waren. Xebterer ftarb 311 als Märtyrer. Er gab der Schule 





yon born herein die Nichtung auf kritiſche, verſtändige und grammatiſch⸗ 
iſooriſche Schriftforſchung. Zu Edeſſa ſoll ſchon im 2. Jahrh. eine chriſtliche 
Schule beſtanden haben, an der Makarius im 3. Jahrh die h. Schrift erklärte. 
7. Die Mehrzahl der überaus zahlreichen apokr. und pſeudepigr. 
Schriften ging aus häretiſchem (ebionitiſchem und gnoftiichem) Intereſſe her- 
vor, SImdeffen find aud) jehr viele folder Schriften ohne hävetiiche Tendenz 


I AN und verfolgen einzig den Zwed, mittelft einer damals wenig verfänglich er- 
ſcchoeinenden pia fraus das Shriftentfum durch vaticinia post eventum zu 





verherrlichen, oder die Lücken feiner Urgeſchichte aus bereits vorhandenen oder 
zu dieſem Zwecke erfonnenen Mythen und Fabeln auszufüllen. Ste nehmen 
‚den Stoff zu ihren Dichtungen theils aus dem Bereich des Alten, theils und 
vornehmlich des Neuen Teſt. 2 ie Yetsteren find Evangelien, Apoſtelgeſchichten, 
 apoftoliiche Briefe und Apofalypjen. Ber den Evangelien fommt die eigent- 


Tide Lehrthätigleit Shriftt nicht in Betracht, ohne Zweifel, weil die kanoniſchen 
Evangelien iiber diejelbe ſchon Hinfänglich Auskunft gegeben zu haben ſchietien. 





Um jo häufiger verfucht fich aber die pfeudrpigraphiiche Evangeliendichtung tır 
Berichten fiber Die KindHeitsgefchichte des HEren und in fabelhaften, angeblich 
docnmentarifhen, Ergänzungen der Leldensgeſchichte. Daneben curfirten auch 
eine Anzahl angeblich von uralten heidniſchen und jüdiſchen Propheten ab- 
Zeſfaoßter Orakel, von welchen jehr häufig ein apologetifher Gebrauch gemacht 
\ wurde (8, 41, 1.) Nr EIER RER SALE DE 


$. 40. Lehrentwidehungen amd Lehrſtreitigkeiten. 


. Dgl. I. Schwane, Dogmengejh. d. vornicaeniſch. Zeit. Münft. 1862, 
9. Hagemann, die rn. Ru. ihr Einfl, auf Discipl, u. Dogma in d, 
‚3 exit Jahr). Sreib. 1864. %. Chr. Baur, d. Kriftl. Lehre v. d. Drei- 
einigfeit. I. Tübg. 1841. ©. A. Meier, d. Lehre dv. d. Trinität, L Ham. 
1844, 3.4. Dorner, d. Lehre dv. d. Berfon Chriſti. 2. A. L Stuttg. 1845. 
8. X. Kahnis, d. Lehre v. h. Geifte. IL. Halle 1847. — (9. Corrodi) - 
frit. Geſch. d. Chiliasm. 4 Bde, Züri 1794. RN 


Die Entwidelung des riftlichen Lehrgehaltes — zum 


ws unabweisbaren Bedurfniß werden, als das Chriſtenthum mit 
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es indeß noch nicht zur eigentlich katholiſch-kirchlichen Dogmen- — 
bildung und Feſtſtellung. Der kirchlichen Feſtſtellung mußte 
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— eidniſcher Bildung in freundliche und feindliche Berührung kom⸗ 5° 
mend auch in der Form dev Wiffenfchaft feinen Charakter. al® 
Weltreligien zu bewähren hatte. In dem drei erften Jahrhh. kam 


nothwendig bie freieſte ſubjective Entfaltung der chriftlichen Lehre 
vorangehen; — es fehlte noch ein einheitliches, allgemein aner- 


kanntes Organ dazu, wie es fpäter in den allgemeinen Kicchen- 
verfammlungen gefunden wurde; — die Berfolgungen ließen feine 


Zeit und Ruhe dazu; — und die Kirche hatte vollauf zu thun 


mit der Eicherftellung des Specififch-chriftlichen gegen das Ein- 


| ‚bringen des Antichriſtlich-jüdiſchen und =heidnifchen, wie es im 


Ebionitismus und Guoſticismus in fo höchft gefährlicher Weife 
fi) geltend zu machen fuchte. Dagegen fehlte es Feineswegs an 


innerficchlichen Keibungen und Streitigfeiten, als Vorarbeit für — 
die Ausbildung und Fixirung des kirchlichen Lehrgehaltes. Dahin 


‚gehört der Kampf der Katholiker gegen die Montaniften ($. 37). 
— Auch die DOfter- und Taufitreitigfeiten ($. 31, 1; 32, 2) 
hatten ihre dogmatijche Seite, und die fehismatifhen Nelbungen 


Hr 
ae 
* 


(beſonders vie novatianiſche $. 38) förderten die Lehre von dr 
Kirche. Eschatologiſche Bedeutung hatten die chiliaftifhen 


Streitigfeiten. Weitaus am bebeutenpften und eingreifendten 
waren aber die trinitarifchen Streitigkeiten im 3. Jahrh. 


1. Die trinitarifchen Fragen. Es handelte fi) um das Verhältniß der | : 


göttlichen wovapyta (der Einheit Gottes) zur o?xovonla (dem trinitarie 


ſchen Sein und Walten Gottes). Dabei trat das Berhäftniß des Sohnes 


"(oder Aöyoc) zum Bater entjchieven in den Vordergrund Bor allem hielt Be 
die Kirche an der perfönlichen Selbjtftändigfeit des Sohnes feft (Hhpeitafi- 


nismus). Aber die Nothwendigleit, diefe Anſchauung mit der monotheiftiichen 


Borausjekung des Chriſtenthums in Einklang zu bringen, rief noch mander 


lei Serungen und Schwanlungen hervor. An Philo's Unterfheidung des 
‚Aöyog Evördseros und A. mpopopexös ($. 11, 1) fi anſchließend, dachte man 
fi) meift die Sypoftafirung als erſt durch die Weltſchöpfung bedingt und 
zum Behuf derfelben Hervorgetreten, — nicht als einen nothwendigen und 


ewigen Lebensact, fondern als einen freien und zeitlichen Willensact Gottes. 


u 


Das eigentliche Wejen der Gottheit fette nıan mehr in den Vater und fhrieb 


den Sohne nicht in völlig gleicher Weife wie dem Bater alle Attribute der 
Gottheit zu, indem man das Wort Chrifti (Joh. 14, 28): „der Vater ift 
größer denn ich“, aud) auf die vormenſchliche Eriftenz Chriſti— beson, Noch 
größer war die Unſicherheit in Beziehung auf den heiligen Geiſt. Das Be— 
wußtſein von der Perſönlichkeit und Selbſtſtändigkeit deſſelben war weit minder 
tief und ſicher; man ſubordinirte ihn viel unbedenklicher und ſchrieb die ihm 


Chriſto ſelbſt zu. — Durch ſolchen ſubordinatianiſchen Hypoſtaſianis— 
mus ſchien aber manchen Kirchenlehrern die antiheidniſche Fundamentallehre 


von der Einheit Goltes nicht nur, ſondern auch die Gottheit Chriſti allzuſehr — 


beeinträchtigt. Es erſchien ihnen daher rathſamer, die perſönliche Unterſchieden— 
heit des Logos und des Geiſtes vom Vater lieber ganz fallen zu laſſen, und 
dies geſchah entweder in der ſchon von den Ebioniten beliebten Weiſe, die 
fi) Chriftum als einen bloßen Menſchen dachte, der ebenfo wie die Propheten, 


Kurg, Lehrb. d. Kirchengeſch. €. Aufl. 7 





en Functionen (Infpiration und Heiligung) auch ohne Weiteres 








Erſte Abtheilung. Erſte Be riode (1003 


mir in ungleich Höherm Maße, mit göttlicher Weisheit und Kraft ausgerüftet 


Kriftlihen Bedürfniß mehr entfprechenden Weije, daß man Die. ganze Fülle 
Bater identificirte, oder nur eine Modalität der Wirkjamkeit defjelben in ihm 
erkannte (modaliftifher Monardhianismus). Der Monardhianismus in 
beiden Formen galt als hävetifch, der Sypoftafianismus dagegen als orthodor. 
Aber letzterer hatte nichts dejto weniger ein irrthümliches Element in ſich 
‚(den Subordinatianismus) und der erftere (menigftens in feiner edlern, 
modaliftiichen Form) eine Wahrheit (die Anerkennung der Weſensgleichheit 
‚oder ömoouota des Sohnes mit dem Vater), die jenem nocd fehlte. Die 
vahre Einigung beider Gegenſätze wurde zwar ſchon im 3. Jahrh. im ho— 
moufianifhen Hypoftafianismus gefunden, gelangte aber erſt im 
vierten zu allgemeiner Anerfennung. 


2 Die dynamiltifhen Monarchianer. Hierher gehören 1. die Aloger 
in. Kleinafien (un 170). Sie waren heftige Gegner des montaniftiichen 
Chiliasmus und Prophetismus, und verwarfen nicht blos die Apofalypfe, 
fondern auch das Evangelium Sohannis. Den doppelfinnigen Namen der 
Aloger hat ihnen wegen der Berwerfung der Logoslehre und des Logos— 
‚evangeliums nicht ohne Wit (AAoyos = unvernünftig) erft Epiphanius 
beigelegt, 2. Als ein anderaona As Möyou alpeoews bezeichnet derſelbe 
die Theodotianiſche Secte, deren Stifter Theodotus 'o oxvreis aus By— 
zanz lehrte, LıRöy AvSpweroy elvaı Toy Xproröv. — Spiritu quidem sancto 
‚natum ex virgine, sed hominem nudum nulla alia prae caeteris nisi sola 
justitiae autoritate. Gegen Ende des 2, Jahrh. fam er nah Rom und warb 
Anhänger. Der römiſche Bischof Victor ercommunieirte ihn. in zweiter 
Theodotus (6 rpanekitns) dachte fi die Gottesfraft in Chrifto geringer 
als in Melchiſedek, weil diefer der Mittler zwiſchen Gott und den Engeln 
‚fei, weshalb feine Anhänger Melchifedefianer genannt wurden. 3. Be- 
deutender war Artemon, der fid) lieber mit Ariftoteles als mit der Bibel 
beſchäftigte und behauptete, bis auf den römischen Biſchof Zephyrinus (Bic- 
 t0r8 Nachfolger), der ihn und feine Anhänger ercommunicirte, habe jeine 

eigene Lehre in Nom als die rechtgläubige gegolten. ’ 











3. Prareas und Tertulfion, Als Vorläufer und erfte rohe Geftaltung 
des Modalismus Tann der Patripaſſianismus angejehen werden, welcher den 
Vater jelbft in Chriſto Menſch werden und Leiden läßt. Der exfte namhafte 
Vertreter diefer Lehre war der kleinaſiatiſche Confeffor Praxeas ($. 37, 2). 
Er trug fie um 190 ungehindert in Rom vor, aber Tertulfian trat ihm 
ſchon hier Fräftig entgegen und fchleuderte von Afrifa aus, als Anwalt des 
Montanismus und Hypoftaftanismus, eine Streitfehrift gegen ihn, in welcher 
er mit ſcharfer Dialektit die Schwächen und Widerſprüche, fowie die ge- 
fährlichen Confequenzen feiner Theorie aufdeckte. Textullian felbft Hat ven 
‚Subordinatianismus noch keineswegs überwunden, bringt jedod) ein fürdern- 
des Element hinzu, indem er einen dreifachen Fortſchritt in der Hhpoſtaſi⸗ 
zung des Sohnes (Hliatio) annimmt. Die erfte Stufe derjelben ift das ewige 
. ‚Ammanente Sein des Sohnes im Vater (gleichjam die werdende Perfönlichteit 
des Sohnes), — die zweite ift das Hervortveten des Sohnes neben den 










WVater zum Behuf dev Weltihöpfung (die gewordene Perfönlichkeit), — die 
dritte endlich ift das Eingehen des Sohnes in die Welt — Meng 

. werdung (die erjheinende Perſönlichkeit) — Gegen Hagemann’s vermeint- 

Nie Entvedung, daß Prareas fein Patripaſſtaner, jondern mit Kalliftus 


i 


\ 


An der Tübg, theol, Quartalſchr. 1866. IM. 





(A. 4) in Perfon und Lehre identiſch geweſen, vgl. Reifer, Prar. u. Rall., 


geweſen fei (dynamiftiicher Monarchianismus), — oder aber in der dem — 
der Gottheit ſich in Chriſti wohnend dachte, und ſomit den Logos mit vem 3 

















0 4 Nsetus, Kallitus und Hippolytus. Den patripaffianiihen Stand- 
. punft hat auch Noetus von Smyrma nod nicht überwunden. Er lehrte, der 
. Sohn jei feiner jelbft und. nicht eines Andern Sohn. Sein Schüler Epigonus 
brachte diefe Lehre um 215 nad) Rom, wo fie viel Beifall fand. An die 
Spiße der Anhänger trat Kleomenes, Der Prefbyter Hippolyt (8. 39, 3) 
‚vertrat gegen fie den bis dahin als orthodor geltenden ſubordinatianiſchen 
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Hypoſtaſtanismus (vollfommener Logos war Chriftus von Ewigkeit, aber nd 
ungeſchieden vom Vater als Aoyos Evdraderos; vollfommener Sohn wurde er 
erſt durch die Menſchwerdung) Der römifche Biihof Kalliftus glaubte dva- 


‚gegen auf beiden Seiten Wahrheit und auf beiden Srrthum zu finden und. 
ſtellte, wenn auch noch mit viel Unklarheit und Unficherheit, die oft genug in 


das Gebiet des Modalismus hinüberſchwankte, doc die erften Anfänge eines I 


homouſianiſchen Hypoſtaſianismus auf. Hippolyt ſchalt ihn einen Noetianer, 
und er den Hippolyt einen Ditheiften. Sabelliug, der fid) damals in Rom 


aufhielt, fchwanfte anfangs hin und ber, entfchied ſich aber zufetst für dem 


Modalismus und wurde von Kaliftus ercommunieirt. Hippolyt und feine Re 
Freunde fagten fid) von Kalliftus los und bildeten eine eigne Gemeinde (8.38,1). 
5. Beryllus und Origenes. Auch Beryllus von Boftra in Arabien 
gehört noch zu den Patripaffianern, aber er bildet den Uebergang zu dem 
(jabelianifchen) Modalismus, indem er der Gottheit Chrifti die läle Seen 


abſpricht und fie als nareıxn Seösrns bezeichnet, aber fie doch als eine neue 


Manifeftationsformn (pseorov) Gottes anfieht. Gegen ihn trat im I. 244 


„eine arabiſche Synode zuſammen, zu welcher auch Origenes eingeladen war. 
Durch ihn des Irrthums überführt, widerrief Beryll willig und freudig. Alle 
frühern Kirchenſehrer hatten die Hyppoſtaſirung des Logos ſich als. eine zeit 


liche, zum Behuf der Weltihöpfung und Menſchwerdung eingetretene gedaht. 


Drigenes köſte zuerft diefen Bann, indem er den Sat aufftellte: der Sohn 


ift von Ewigkeit her vom Bater erzeugt, alio von Ewigfeit her Shpoftafe. 2 


Die Zeugung des Sohnes gejhteht aber nicht etwa deshalb, weil fie vie 


Bedingung der Schöpfung (durch den Sohn) ift, fondern weil fie an ſich — 


nothwendig iſt, weil das Licht nicht ohne Glanz fein Tann. Dabei fester 


die Zeugung als eine ewig fortdauernde. Weil Gottes Leben an feine Zeit 2 


gebunden ift, jo muß aud die Objectivirung feines Lebens im Sohne außer 


aller Zeit liegen; fie ift nicht ein einmaliger abgejchloffener Act Gottes, ſon— Ei, 
dern eine ewig fortdauernde Lebensbethätigung («el yewız Toy viov). Den 


‚Subordinatianismus hat zwar auch Drigenes nod nit überwunden, aber er 


ſchränkt ihn in möglichft enge Grenzen ein. Er verwirft den Ausdrud, daß 
- der Sohn Ex is oVotas tod marpös fei, aber nur im Gegenſatz zu den gnofti- 
ſchen Emanationstheorien. Er behauptet eine Erepstns Tns ovolas, aber nur 


im Gegenjat gegen das öpoovaros tm hpatripafftaniichen Sinne. Er lehrt 


eine Zeugung des Sohnes &x tod Serhruaros Scod, aber nur weil er in ihm 


den objectivivten göttlichen Willen ſieht; ex nennt ihn ein xtione, aber nur 
infofern er Isororoumevos, nicht aüröscos ift, wohl aber ift der Sohn auro- 
copla, auronimdela, Sebtepog Iede. Er lehrt alfo nicht eine Subordination 
des Weſens, fondern nur des Seins oder der Entftehung. 

6. Sabellind und die beiden Dionyſe. Zu Nom (Erl. 4) hatte fi 


Sabellius aus Btolemais in Aegypten ein eigenes ſpeculativ-monarchianiſches 
Syſtem ausgebildet, das Sei den Biſchöfen jeiner Heimath viel Beifall fand. 


Ein wefentlicher Fortſchritt ift es zunächft, daß er dem h. Geifte in jeinem ; 


Syfteme eine wejentliche und nothwendige Stelfung anwies. Gott ift eine 


unterfchiedsfofe Einheit (movds), in fi ruhend als Yeös orwrav, aus fi) 


heraustretend (zum Behuf der Weltihöpfung) als I:ds AaAöv oder Aoyoc. 

Sm Berlaufe der Weltentwidelung ftellt fi die Monas (oder der 20905) zum 

Behufe der Erlöfung ſucceſſiv in drei verſchiedenen Dafeinsjormen (övduara, 

rp6swre) dar, deren jede die ganze volle Monas in ſich faßt. Es find nicht 
Pia 








0 Srſte Abtheilung. Erſte Beriode (100—323). — 


ro⸗ tdocig, ſondern zedcare (Masken), gleichſam Rollen, die der in dr 
Welm ſich manifeftirende Gott der Reihe nad übernimmt. Nachdem das Pr 
ſobon des Vaters in der Gejckgebung fein Werf vollbradit, Fehrt es in den 
abjoluten Zuftand zuruck; — dritt demmächft durch die Menſchwerdung als 
Sohn anf, fehrt bei der Himmelfahrt in das Anſichſein der Monas zurück; 
offenbart ſich zuletzt old h. Geiſt, um nad) vollendeter Heiligung der Ge⸗ 
mieinde wieder für alle Ewigkeit zur unterſchiedsloſen Monas zu werden. 
Dieſen Broceß bezeichnet Sabellins als ein Ausdehnen (Üxracıc) und Zurüd- 
ziehen (ovoroAn, miarvopce). Zur Veranſchaulichung brauchte er das Bild 
der Sonne dvros uiv Ey pie Uncordost, Tpeis ÖE Eyxovrog Tag Evepyelac, 
nämlich td race mepwpepelas oytua, TO Pwristıxöv xal TO Iamov. — Gegen 
den Sabellianismus der ägyptiihen Biſchöfe trat Dionyſius d. Gr. (8-36, 4) 
auf einer Synode zu Alerandrien 261 in die Schranken, und bediente ſich 
im gutgemeinten Eifer ſubordinatianiſcher Ausdrücke von höchſt anftößiger 
Art (Eevoy xar’ cürlav auröy elvaı tod Ilarpös wsrep Eotıv 6 yewpyos mpög 
nv Apmelov wald 6 vauımyds mpds TE oxdoos, — Cs nolmpa av oux mV 
aptv yerınran). Als der Biſchof Dionyſins von Nom über die Vorgänge 
Kunde erhielt, verwarf er auf einer Synode zu Rom 262 die Ausdrude- 
weeiſe feines alex. Collegen und ließ cine Schrift (Avarport) ausgehen, 
worin er gegen Cabellius den Hypoftafianismus und. gegen den Alexan— 
driner (troß ihrer monarchianiſchen Anrüchigkeit) die Spoovoi« und ewige 
Zeugung des Sohnes fharffinnig, Mar und tief vertheidigte. Mit liebens— 
würdiger Beſcheidenheit nahm der aler. Dionys feine übelgewählten Ver— 
gleiche zurück und erllärte fih mit der römiſchen Auseinanderjeßung im We— 
ſentlichen einverftanden. 


7. Paulus von Samoſata. Nachdem der dynamiſtiſche Monardianis- 

mus feit einem halben Sahrh. Feinen namhaften Vertreter mehr gehabt, fand 
er um 260 eine Erneuerung und (be;iehungsweile) Vertiefung durch Paulus 
„bon Samofata, einen beijpiellos hoffärtigen, eiteln, prunkjlichtigen, dabei geld» 

gierigen und unſiktlichen Prälaten. Ueber die frühern Dynamiften ging «er 
haupiſächlich dadurch hinaus, daß er, zwar wie fie die Einperſönlichkeit 
Gottes im firengftien Sinne feſthaltend, dech das Verhältniß des Aoyos 
 &vötaderoc und npepoptxds in Gott erfannte, — und wie fie die Perſönlich— 

keit Chriſti hauptſächlich in deſſen Menſchheit ſetzend, doc (wie in neuerer 
Zeit die Socinianer) den Menſchen Jeſus ſich durch feine einzig-artige Vor— 
 trefflichfeit zu göltlicher Würde und göttlichem Namen heranbilden läßt. Die 
 Sriihen Biihöfe hielten drei Eynoden gegen ihn. Auf der dritten (269) 
 verdammten fie ihn und das (von ihm mißbrauchte) Cuoovoroe. Dennod) 
‚behauptete fih Paulus in feinem Bisthum durd) die Gunft der Königin. 
Zenobia. Als diele aber im I. 272 von Aurelian befiegt wurde, ver- 
- Hagte ihn die Synode beim (heidniſchen) Kaiſer, der nad) eingeholtem Gut- 
achlſen der Biſchöſe „in Italien und Rom ihn vertrieb. 


08 Der chiliaſtiſche Streit. Die Lehre von einem 1000jährigen Reiche 
ber Herrlichkeit am Ende des gegenwärtigen Weltlaufs war feit Papias eine 
Lieblingslehre der unter ſchwerem Drude auf die baldige Wicderkunft des 
errn hoffenden Chriften geworden. Nur die alerandriniihen Epiritnafiften 
(Clemens, DOrigenes 2c.) waren Gegner defjelben und verflüchtigten durch alle- 
goriſche Auslegung feine bibliſchen Stützpünkte, und der, römiſche Preibyter 
Cajus erffärte im Kampfe mit dem Montaniften Proculus (um 210) den 
 Chifiaemus ſammt der ihn begünfiigenden Apofalypfe für ein Fündlein des 
Ketzers Cerinth. Fünfzig Iahre fpäter ftard an der Spike der ägyptischen 
Chiliaſſen der gelehrte Bifchof Nepos von Arfinoe. Er ſchrieb gegen Cle— 
mens und Drigenes einen "EAeyyos ray adinyoprorav. Nach dem Tode des 
Nepos trennten fi feine Anhänger unter Leitung des Preſbyters Korafion 
von der alexandrigiſchen Kirche. Dionyſins eilte, um den Schaden zu . 
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Widerruf herbei. Dionyfins ſchrieb nun zur Befeftigung der Belehrten fein 


Bud): Ilepl Erayyskıav. Aber nicht lange nachher machte der Gegenjaß gegen R 
den Spirituafismus der origeniftiihen Schule den Biſchof Methodius von 
‚ Olympus von neuem zum Yerolde eines gemäßigten Chitiasmus, und Kac- 


tautius hing ihm mit Begeifterung an. Dennoch war feine Zeit vorüber, 


Sein heftigfter Gegner war der Umſchwung der Dinge unter Konftantin 3 


5. Gr. Die Kirche begann fich jet auf eine lange Dauer irdiſchen Beſtan— 


des einzurichten und über der Reichskirche der Gegenwart vergaß man das 
.1000jährige Neid) der Zufunft. i | 


$, 41. Die theologiſche Literatur, 
1. Die Apologetik fteht entſchieden im Bordergrunde. Berloren gegangen 


ni find die Apologien des Ouadratus, Bid. v. Athen, der dem Kaiſer Hadrian 


‚nationes, — ad Scapulam (Broconful von Afrifa), — de testimonio an» 


eine Schußjchrift überreichte, in welcher ev fi) darauf berief, ſelbſt noch Solche 
gefannt zu haben, die Sejus geheilt oder vom Tode erweit habe, — des 


Ariftides, eines bekehrten athenischen Philofophen, — des Arifton v. Bella, 


der einen Dialog zwifchen dem aler. Suden Papiscus und dem Judenchriſten 
Jaſon jhrieb, — des Bid. Melito von Sardes (die endlich von W.Cureton 


in f. Spieilegium Syriac. London 1855 edirte „Rede Melito’s an Antonius, 
. &äfar‘’ iſt ſchwerlich mit der vielgerähmten Apologie Melito’s, wahrſcheinlich 
aber mit feinem Buche we. Mnseizs identifh), — des Claudius Apol- 

linaris von Hierapolis und des Rhetors Miltiades, die dem Mare-Aurel 


ihre Schriften überreichten Mit Suftin d. M. beginnt die Reihe der erhal- 


‚ teren Apologien, ev jelbft ſchrieb eine größere und eine Kleinere (vieleicht aber 


einheitlich zujammengehörende) Apologie, beide für Mare-Aurel, ferner einen 
Dinlog cum Tryphone Judaeo und eine Schrift nzpt povapyias; von zwei— 


felhafter Authentie ift der Aöyos napuwverızds np0s”Erimvas (cohortatio) und 7 
der Asyos (oratio) noös "Einvas. Sein Schüler Tatian ($.28, 8) jgrieb 


einen Asyos mpös "Üimyas; Athenagoras überreichte |. nosoßelx Tepl 


xororcavoy dem Mare-Aurel, Theopyilus von Autiochien jihrieb rpös Ai 


AvrtoAvxoy repl Tis tov Xororsav nloreos, Hermias die Spottigrift 


Staauppös Toy Ein prlosdpuv. — Bon Clemens Aler. befisen wir eine 
dreighiedrige Apologie: der Aöyos moarpentizös npis "Eiinvas zeigt de 


Nichtigkeit des Heidenthums, der naudaywyds zeigt den Weg zu Chrifte und 
die orpouare führen in die Tiefen der Kriftlihen Erkenntuß ein. Dri- 
genes ſchrieb eine treffliche Apologie contra Celsum ($. 24, 2). Aus Ter- 
tullians fharfer Feder befigen wir einen Apologeticus adv. gentes, — ad 


mae —, von Minncins Felir, Sahwalter in Rom, den geiftvollen Dialog 
Octavius; — von Eyprian de idolorum vanitate und testimonia adv. 
Judaeos. Commodian fehrieb in barbariichem Latein und ſchlechten Hera- 
mtetern j. instructiones-adv. gentium Deos, — Arnobius nod vor jeiner 
Taufe j. disputationes adv. gentes niit gnoftifirenden Auswüchlen, — Tar- 


tantius in elfegantem Satein ſ. institutiones divinae, — de mortibus per- ⸗ 


secutorum, de opificio Dei, de ira Dei. — Pjeudepigraphen und Apo⸗ 
kryphen mit apologetiſcher Tendenz find die Testamenta XII patriarcharum, 
Belehrungen und Weifjagungen Jakobs an |. 12 Söhne, — und die chriſt⸗ 
fihen Sibyllen, herametriihe Orakel der Schwiegertochter Noahs über 
die Geſch. d. Weltreiche, das Leben Jeſn, die Shhickſale Roms, den Anti⸗ 
chriſt u. f. w. Weil die Chriſten fi) häufig auf fie, als auf nralte Zeugen 
der Wahrheit beriefen, wurden fie vom den Beiden jpottweile Sibylliften 
genannt. — Bol, 8, 48, 3. 


heiten, ſogleich nach Arfinoe. Im einer dreitägigen Unterredung mit den 
Stimmführern der Partei dankten ihm dieje in aufeichtiger Verehrung für 
feine Belehrungen und Korafion ſelbſt ließ ſich ſogar zu einem rmlichen 
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‚Montaniften 2c.), die bejonders fleißig von den kleinaſiatiſchen Lehrern betrier 
‚ben wurde, hat fi nichts erhalten. Gegen alle Häretifer ſchrieb Hippolyt 

insbefondere: Irenäus f. Deyyos xat Avarponn As Vzuöwyunoy YYWoewg 
 (ady. haereses), — Tertullian de praescriptione haereticorum, adv. Her- 

‚ . de resurrectione carnis, Scorpiace (Öegengijt) — gegen die Monarchianer: 
Sippolyt contra Noetum, c. Artemonem, — Tertullian adv. Praxeam 
. —_ Rovatian de trinitate, — Dionyfius v. Mer. und Dionyjins dv, 


A ‚Rom, — gegen die Alfegoriften (Origeniften): Nepos b. Arfinoe (8. 40, 8) 
and Methodius v. Olympus nepl ivaotdosws u. repl T@y YEwmtay, — 
‚wegegen Dionyfins von Aler. (8. 44, 8), Gregorius Thanmaturgus 


(eis "Dpryeony ravnyupıxös Aöyos) u. Pamphilus v. Cäfaren ("Arcodoyta) 
‚den Origenes und jeine Beftrebungen vertheidigten. — Vgl. 8. 48, 3. 


3, Dogmatik. Eine ſyſtematiſche Darftellung des Hriftlichen Lehrganzen 
gab Origenes in der Schrift zepl dpyav (de principüis), die aber nur in 
Tat. Ueberarbeit. des Rufinus ſich erhalten hat. Geiſtvolle Speculation, viel⸗ 
ach platonifirend, gnoftifivend und fpiritualifivend, mit einer Menge hetero- 
 dorer Anfhanungen (ewige Schöpfung, vorweltliher Sündenfall der menſch⸗ 
lichen Seelen, Einkerkerung derſelben in Leiber, Leugnung der Auferſtehung, 
Apokataſtaſis 2c.). Im Einzelnen bieten auch die Apologeten und Polemiker 
viel dogmatifche Stoffe. Für die Lehre von der Kirche ift Cypriaus Bud) 
de unitate ecclesiae epochemachend. — Vgl. 8. 48, 5. 7 


4 Kritik und Eregeſe. Um den fehr corrumpirten Text der LAXX des 
richtigen zu können, unternahm Drigenes das Rieſenwerk der Herapla, eine 
Zuſammmenſtellung der verſchiedenen Texte in 6 Columnen. Mit ähnlichen 
Arbeiten befchäftigte fih Kucian von Antiochien ($. 36, 6). — In der 
Eregeje war nad) dem Vorbilde der Rabbinen und Helleniften die allego- 







 allegorifchen Schriftausfegung Tieferte bereits Melito ($. 36, 3) in |. Welc, 





welche den myſtiſchen Sinn von biblifchen Namen und Wörtern aufſchließen 


follte. Sie ift nod) in einer fpätern reich vermehrten lat. Bearbeitung vor— 
‚handen (Clayis Melitonis in Pitra, Spicil. Solesmense T. I. II). Dri- 
genes brachte die herrichende Interpretationsweife in beſtimmte Geſetze. In 
jeder Schriftftelle unterſchied er (als o@ua, buy, nvevpa) einen dreifachen 
- Sinn, zunäcft einen buchftäblichen und dann noch einen zweifach) höhern oder 





u tiger war ihm die Enthüllung des myſtiſchen Sinnes. Alle Geſchichte in der 





SR buchftäbliche Auffaffung Unwürdiges oder Unverſtändiges bieten würde, find 
blos typisch: ohne äußere Geſchichtlichkeit. Dppofition gegen die allegorifche 
Behandlung des Bibelwortes mit alleiniger Geltendmachung des hiſtoriſch— 


27 Die polemit. Von der ältern Polemik (gegen Ebioniten, Gnofite, 
|. @llooopoun.sva N xard macav alpeoewy Ekeyyos, — gegen die Gnoſtiker iR R: 


. mogenem, adv.'Valentinianos, adv. Mareionem, de anima, de carne Christi, 


" rilche. Interpretotionsweife entſchieden vorherrſchend. Eine Anleitung zur 


myſtiſchen Sinn, nämlich den tropiſchen oder moralifchen und den pneumati- 
ſchen. Er war nicht gerade ein Berächter des buchftäblichen, aber ungleich wich⸗ 


ie Bibel ift ein Bild von Borgängen in der höhern Welt. Die meiften Gefhihd- 
ten haben ſich aud) fo, mie fie erzählt find, zugetvagen; etliche aber, deren 


% grammatiſchen Sinnes bildeten die Begründer der antiocheniſchen Schule | 


.(&. 39, 6,) wahrſcheinlich auch der Chiliaft Nepos ($. 40, 8). Die exegeti- 
ſchen Schriften aus der Zeit vor Drigenes find verloren gegangen. Bon 


ihm felbft befißen wir onpewoers, od. furze Scholien, ronot ausführliche 
Commentare liber ganze bibl. Bb. und Eperlar paränetiich erläuternde Lehr— 


vorträge über die h. Schrift, 3. TH. im Original, 3. Th. nur in lat. Weber. 


* h von Hieronymus od. Rufinus. Nächſt Drigenes war wohl Hippolyt der 
bedeutendſte Ereget, doch befiken wir nur noch dlrftige Fragmente fei 
Fi eregetiſchen Leiſtungen. — B — 
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I N Die hiſtoriſch⸗ heologiſche Literatur wurde durch Abfaſſung von 
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Märtyreracten, apofryphijhen Evangelien (Ev. Jacobi minoris, Ev. 


de nativitate Mariae, Hist. de Joachim et Anna, Hist. Josephi fabri lignarii, 
. Ev. infantiae Salvat., Ev. Nicodemi, Acta Pilati etc.) und Apoftelgefhid- 
‚ten vertreten, Aus den vrouvninara T@v Exxinotaotıxöv mpasewy des Kein- 


afiat. Judenchriſten Hegeſippus hat Euſebius einige Fragmente erhalten. 


Bedeutender war das verloren gegangene chronographiiche Werf des Klein- 
afiaten Julius Afrikanus (Xpovoypapia), das fi mit dem Synchronismus 
der biblifhen und Profangefhichte beichäftigte. Auch) die Schrift des Lactarn- 


tius de morte persecutt. fann hierher gerechnet werden. — Vgl. 8.48, 


6. Braftifhe Theologie. In Homiletifhen Vorträgen war Dri- 


genes der gefeiertfte Meifter. Aus dem Gebiete der affetifh-morali- 


ſchen Literatur haben befonders Intereffe: des Clemens v. Aler. Tis 6 


owLöpevos mAoVoros; de8 Drigenes Ilep: euyns und Eis wapruprov rrpo- 
Tpentixös Aoyos, — des Methodiug v. Diympus Zuumöorov Toy dexa 


rapdevay mepl TS Kyyshopımfrtov rrapdevias, — bei den Lateinern: Ter- 


tullians Schriften (aus vormontaniftiiher Zeit) de oratione, ad martyres, 


de spectaculis, de idolatria, de cultu feminarum, de patientia, ad uxorem, 


(aus montaniftifcher Zeit:) de virginibus velandis, de corona militis, de 
fuga in persecutione, de exhortatione castitatis, de monogamia, de pudi- 
eitia, de jejunüs, de pallio, — Cyprians de gratia Dei, de lapsis, de 


opere et eleemosynis, de bono patientiae, de zelo et livore ete. — Für ri 


> 


das Gebiet des Kirchenrechtes (Verfaſſung, Cultus, Disciplin) find vor Allen | 
hoc) bedeutfam die pfeudockementinifchen Ararayat ty drootoiwy (constitu 


tiones apostolorum), welche theil8 gegen das Ende des dritten und theile 


(8. 7. 8.) zu Anfang des 4. Sahıh. in der ſyriſchen Kirche entftanden. Die 


erften ſechs Bb. führten auch den Namen Itdroxadlo xudorıry. Am Shlufe 


des 8. Buches find die ebenfalls pfeudepigraphen 85 Canones apostolorum 
angehängt. Bal. 8. 48, 7. 
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0. Bweite Periode 
der Birdengefdidte 
im anfikzelaffifer Birdungsform. 

Bom 3. 323-692. 


L. Staat und Kirche— 


i 8.42, Der Untergang des Heidenthums im römiſchen Reiche, 


Bgl.A.Beéugnot, hist. de la destruction du Paganisme en Oceident. 
Par, 1835. 2 Voll. E. Chastel, hist. de la destr. du Pag. dans P’empire 
de l’Orient. Par. 1850. €. v. Zafaulr, der Untergang des Hellenismus. 
Münch. 1854. F. Lübker, d. Fall d. Heidenth. Schwerin 1856. ' 


Nach der Befiegung des Licinius (323) befannte ih Konz, 
> ftantin unverhohlen zum Chriftenthum, obwohl er noch Pontifer” 
Maximus blieb und fich erſt furz vor feinem Tode dur Eufes 
bius von Nifomedien taufen ließ (337). Gegen das Heidenthum 
war er duldfam, beförderte aber den Uebertritt zum Chrijtenthpum 
durch Gunfterweifungen jeglicher Art, Seine Söhne aber wandten 
ſchon Gewalt zur Unterdrüdung des Heidenthums an. Sultans 
 Negierung war eine gefehichtliche Anomalie, die es bewies, Daß 
das Heidenthum nicht etwa eines ‚gewaltfamen Todes, jonden 
am. marasmus senilis verbranchter Lebenskraft fterb. Mit 
feinem Tode war fein ganzes Werk in nichts zerronnen. Die 
folgenden Kaifer fuhren wieder fort, das Heidenthum zu ber 
Schränken, zu verfolgen und gewaltfom auszuretten. Iuftinian 
gab ihm den legten Todesſtoß. — Der Neuplatonismus 
(8. 24, 2) hatte troß des kaiſerlichen Protectorates Sultans und - 
wog des glänzenden Nuhmes feiner Vertreter (Samblihus — 333; 
. Kibanius F 395; Himerius F 390; Themiftins 7 390; Proflus 
7485) das vorgejtedte Ziel auch nicht von ferne erreichen kön- 
nem. Noch ungleich kläglicher fielen die Erneuerungsverſuche der 
Hyyſiſtarier, Euphemiten und Cöltcoler aus, welche das‘ 
SHeidenthum durch flarren jüdiſchen Monetheismus oder wer 
lteten Sabäismus wieder auffriſchen wollten. Der fchriftfteller 
xiſche Kampf zwijchen Chrijtentgum und Heidenthum hatte die 
Rollen gewechfelt: £ — LEN 


zi 














ng b 


1 Souliantin d. Gr. und feine Söhne, (Bgl. 3.C. 5. Manfo, Led. 
onft. Brest. 1817. I. Burkhardt, Konft. u. f. Zeit: Baſ. 1853. Th. 
N Keim, d. Uebertritt Konft. d, ©r. zum Chriftenth. Zürich‘ 186%; — Konftan- 
‚fing Webertritt zum Ehriftentgum ſcheint Do nicht 6108 Rejultat politifcher 
Klugheit gewejen zu fein. Ausbrüche leidenſchaftlicher Heftigkeit (darunter 







au die Hinrichtung feines Sohnes Erispus)-und mandjerlei Gewaltthaten 


kommen indeß aud) in feinem Ipätern Leben nod) vor. Bald nad) empfangener 


Taufe ftarb er, 337, ohne je einem vollftändigen Gottesdienfte beigewohnt zu 


haben. Entjchievener fällt unter den Geſichtspunkt politijcher Klugheit feine 
Duldung gegen das Heidentdum. Nur die unfittlihen Culte verbot er und 
nur einzelne. wenig gebrauchte Tempel räumte er den Chrifien ein. Abnei- 
‚gung gegen das in Nom durch mächtige Familien noch herrjchende Heiden— 
tum trug mit dazu bei, daß er feine Nefidenz nad) Byzanz (= Konftantinopel) 
verlegte (330). Seine drei Söhne begannen ‚mit Ermordung aller Faijerlichen 


Berwandten (nur zwei Neffen, die Brüder Gallus und Sulianus, blieben ver- 


ſchont) und theilten fi in das Neih. Konftantius (337—361) erhielt ven 
Drient und wurde nad) dem Tode Konftanting LI. (F 340) und des Konftans 
(7 350) Alleinherricher des ganzen Reichs. Alle drei juchten das Heidenthum 
mit Gewalt zu unterdrüden. Konftantius ließ die heidnijchen Tempel ſchließen 
und verbot alle Opfer bei Todesſtrafe. Schaaren von Heiden traten über, 
wenige freilid) aus Ueberzeugung. Bei den beffern Heiden wuchs dadurch 
nur die Abneigung gegen das Chriſtenthum. Patriotismus und Geijtesbil- 
‚dung galten als zujanımenfallend mit der Anhänglichkeit an die alte Religion. 


2. Inlianus Apoftata 361—63. (Bgl. A Neander, Kaijer Julian 


und jein Zeitalter. Lpz. 1812. D. Strauß, d. Romantifer auf d. Thron der 
Cäſaren. Mannh. 1847. 3. E Auer, Sulian d. Abtr. im Kampfe mit den 
Kischenvätern |. Zeit. Wien 1855.) — Der Thronerbe Sulianus, Konftan- 
tins d. Gr. Neffe, ohnehin erbittert über den Mord feiner Berwandten, 
‚nährte unter dev mönchiſch-aſketiſchen Erziehung, mit welcher man feinen ftreb> 
ſamen Geilt dämpfen wollte, den gründlichſten Widerwillen gegen das Ehriften- 
thum, verbarg ihn aber unter erheuchelter Bigotterie. Als ev endlich Er- 


landniß erhielt, in Nifomedien und Athen zu ftndiven, nährten die Korypgäen | 
des Heidenthums in ihm die Meberzeugung, daß er zur Wiederherftellung der 
väterlichen Neligion von den Göttern berufen ſei. Konftantius, durch feine 


Heuchelei ſicher gemacht, übergab ihm das Commando des Heeres gegen die 
‚Germanen, Durch Muth und Talent gewann er das Hecr und warf num die 


Maske in offener Empörung ab. Konftantius ftarb auf dem Zuge gegen ihn 


und Sulian wurde Raijer (361—363.) Nun ging er mit Eifer und Energie 
an die Ausführung feines Tanggehegten Lieblingsgedanfens, die Glorie des alt- 
väterlichen Heidenthums verjüngt wiederherzuftellen. Zur Schwädhung und 
Unterdrüdung des Chriſtenthums brauchte er nicht Gewalt, fondern Hinterliſt; 
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doch beranbte er den Klerus, mit höhmender Hinweilung auf die Pflicht evanz 


geliicher Armuth, feiner Güter. Er beförverte fo viel wie möglid die Zer- 


riffenheit der Kirche, begünftigte alle Ketzer und Secten, ſuchte durch kirchliche 


Kunftgriffe die Soldaten zur Theilnahme an den Opfern zu gewinnen, verbot 
den Chriften, Schwulen der Literatur zu halten, verdrängte fie aus den höhern 
Stantsämtern, überhäufte fie mit Hohn und Spott u. f. w. Um Chrifti 
Weiſſagung (Matth. 23, 38; 24,2) zu Schanden zu machen, verjuchte er, dei 
Tempel zu Serufalem wieder aufzubauen, aber Erdbeben und Feuerflammen 
verjtörten die Arbeiter. Das Heidenthum ftrebte ev auf alle Weife und mit 
allen Mitteln zu heben und zu veredeln. Vom Chriftenthum erborgte ex 


Wohrthätigkeitsanftalten, Kirchenzucht, Predigt, gottesdienfilichen Geſang 2c., 


nerlieh dem Heidnijchen Prieſterſtande viele Auszeichnungen, forderte aber and) 
firenge Zucht von ihm. Er felbft opjerte und predigte als Pontifex Maximus 
aud führte ein firengeaftetifches, fat cyniſch⸗einfaches Leben. Die Erfolglofig- 
keit feiner Bemühungen erbitterte ihn aber immer mehr, und ſchon ftanden 
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0 Blutige Berfolgungen zu befürchten, als er nad) 20monatlicher Kegierung AO 
einem Feldzuge gegen die Perfer, wie man hriftlicherfeits fi erzählte, mit 


den Worten: Tandem vieisti, Galilaee! farb. Er hatte den Thron der 


Caſaren mit Herrfhertalenten und Herrjhertugenden geſchmückt, wie man fie 
feit Mare⸗Aurels Zeiten nicht mehr gefannt. KI-SI6 — 


3. Der gänzliche Untergang des Heidenthumß. Julians nächfte 


Nachfolger Soptan + 364, dann im Weſten Valentinian L 435, 





Sratian + 383 und Balentinian II. 7 392, — im Dften Balens - 
+ 378 und Theodofiug I. + 395 gewährten dem Heidenthum noch eine 


Be Zeitland Duldung. Aber es war nur eine Henfersfrift. Kaum hatte Theo> 





doſius die politiihen Wirren einigermaßen bewältigt, ala ev im J. 382 
den Mebertritt zum Heidenthum zu einem Verbrechen ſtempelte. Bolf und 
Mönche zerftörten die Tempel. Libanius richtete deshalb feine berühmte. 


. Nede rer. av kcpay an den Kailer, aber diefer ließ die noch) übrigen Tempel 


Schließen und verbot allen Beſuch derſelben. In Alexandrien kam es unter 


dem gewaltthätigen Bifchof Theophilns zu bfutigen Eonflicten, in Folge 








deren die Chriften das prächtige Serapeion zerftörten (391). Vergebens 
erwarteten die Heiden den Einftuz des Himmels und den Untergang der 
Erde und auch der Nil wollte nicht einmal durch Unfruchtbarkeit den Frevel 
‚rächen. — Im Decident folgte Gratian dem Beifpiele des Theodofius. Er 
wies zuerst die Würde eines Pontifer Marimus ab, beraubte die heidnifchen 
Wrieſter ihrer Immunitäten, überwies die liegenden Gründe der Tempel dem 
Fiscus und befahl, den Altar der Victoria aus der Curie des Senats zu 
Rom wegzufchaffen. Vergebens bemühete fi) der praefectus urbi Symma- 
chus um die Reftitution defjelben. Balentinian IL, von Ambrofius. 
dazu gemahnt, wies viermal die desfallfigen Geſandtſchaften ungehört züruck. 
Sobald Theodoſius Alleinherrfher geworden war (392), erjchienen ver- 
ſchärfte Ediete. Bei feinem Einzuge in Rom (394) hielt er dem römiſchen 
Senagate eine fulminante Straf- und Befchrungspredigt. Seine Söhne Ho- 
norius (7423) im Weften und Arkadius im Often (F40S) behariten bei 
der Praris des Vaters. Unter dem Nachfolger des Lebtern, Theodoſtus ll. 
(+ 450), durchreiften Mönche mit kaiſerlichen Vollmachten zur Unterdrüdung 
des Heidenthums die Provinzen. Selbſt biutige Gewaltthaten fielen vor, 
- Die fheußlichfte unter ihnen war die Ermordung der edlen heidniſchen Phi- 
loſophin Dypatia in Alerandrien (415). Dfficiell galt das Heidenthum als 
‚nicht mehr eriftirend. Schon längft als Keligion der Bauern (Paganismus) 
gebrandmarkt, hatte es faft nur in ländlichem Winkelgottesdienft fi) bethä- 
‚tigen können. Seine leßte und einzige Stütze war die Gelehrtenſchule zu 
Athen, die Proklus (F 485) zu ihrer höchften Blüthe hob. Suftinion L 
(527 —65) decretirte ihre Aufhebung. Ihre Lehrer flüchteten nad) Perfien. 
Das war die Sterbeftunde des Heidenthums im römiſch-griechiſchen Reiche 
Doch behaupteten die Mainotten in den Bergen des Peloponnes politifche 
Unabhängigkeit und vüterliches Heidenthum bis ins 9. Jahrh. und auf den 
italieniſchen Inſeln, Sardinien, Corfica und Sicilien gab e8 zur Zeit Gre- 
gors d. Gr. (F 604) noch einzelne Heiden. 


4. Leidniſche Polemik und Npologetif. — Nur Sultan konnte noch 





‚in alter Weiſe Polemik treiben. Bon feiner Streitſchrift xard Xproravay 
7 Bb hat ſich das Meiſte in der Gegenſchrift Cyrills von Aler. erhalten. 
Er erflärte das Chriftenthum für ein verjchlechtertes Sudenthum; Chriftolatrie 
und Märtyrereultus feien aber fpätere Verfälſchungen der Lehre Ehrifti. 
Die übrigen Bertveter des Heidenthums begnügten ſich Neligionsfreiheit und 
Duldung zu fordern, umd mährend diriftlicherjeits au noch Lactantius 
Toleranz gepvedigt hatte, hielt ſchon ein Kirmicns Maternns den Söh- 
nen Konftantins d. Gr. das Gebot Gottes an Joſua, die Kanaaniter aus- 
durotten, mit fanatiiher Mahnung zu gewaltfamer Unterdrüdung des Gößen- 
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dienſtes bor. Als aber ſeit dem 5. Jahrh. unter den Einfallen ver Bar . ® 
‚ baren ſich die Anzeigen eines baldigen Berfalls der Macht und Herrlichkeit “ 
‚des römifchen Reiches mehrten, fithlte ſich die heidniſche Polemik jo jehr ge- 
Fräftigt, ‚daß fie dies als Strafe der Götter für die Verdrängung der alten 
Staatsreligion, unter der das Reich gebfüht, geltend machte. So namentlich 
die heidniſchen Hiftorifer Zofimus und Cunapius, Aber die Gedichte 
ſelbſt widerlegte fie fchlagender, als die Hriftlichen Apologeten (8. 48. 3) e8 
vermochten; denn eben dieſe Barbarenvölfer traten der Reihe nah zum 
Chriftenthum über und wetteiferten mit den römischen Kaifern in der Unter 
drückung des Heidenthums. | 
5. Die Religion der Hypſiſtarier in Kappadocien war, nad) Gregor 
v. Nazianz, defien Vater der Secte angehört hatte, eine Verſetzung helle 
niſchen Heidenthums mit ftarrem jüdiſchen Monotheismus nebft orientalifhem 
ser und Geftirndienft, mit ausgeſprochenem Gegenjage gegen. die Hriftliche 
rinitätslehre. (Vgl. C. Ullmann, de Hypsistariis. Heidelb. 1833; G. 
Böhmer, de Hypsist. Berl. 1834.) Verwandter Art waren die Beftrebungen 
der Euphemiten (Xobfingende) in Afien, die auch Meffalianer (Betende) 
oder Eucheten hießen, — oder der Üvelicolae in Afrika, . 
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Bol. E. Niffel, geih. Darft. des Verh. zw. K. u. Staat. Bd. I. Mainz, 

1836. DB. Niehues, Gef. d. Verh. zw. Kaiferth. u. Bapftth. im MA. 
Bd. J. Miünfter 1862. 3. Fehler, der fanonifche Proceß nad) |. poſit. Grund- 
- Tagen u. fr. älteft. hiſtor. Entwickl. in d. vorjuftinion. Periode. Wien 1860, 


0. Wie der römische Kaifer früher als Pontifer Maximus die 
oberſte Leitung aller religiöfen Angelegenheiten inne gehabt hatte, 
To bahnte fich jett, da das Chriſtenthum Staatsreligion geworben — 
war, ein ähnliches Verhältniß in ſeiner Stellung zur Kirche an. 
Schon Konftantin d. Gr. ſah ſich als rtcxoroc tv Eu ii 
Scomolas an, und alle feine Nachfolger übten das jus circa 
sacra als unbeftrittenes Recht. Nur die Donatiften (8. 63, 2) — 
ſprachen dem Staate alle und jede Rechte über die Kirche ab. ' 
Gin Hares Bewußtfein von den Grenzen diejes Rechtes fehlte 

noch, doch ftand mwenigjtens in der Theorie jo viel feſt, daß die 
Kaiſer in allen innerkirchlichen Dingen (Cultus, Disciplin, Dogma) 

nicht von ſich aus zu entſcheiden befugt ſeien. Sie beriefen zu 
diefem Zwecke allgemeine Synoden, deren Beſchlüſſe durch 
kaiferliche Beſtätigung reichsgeſetzliche Geltung erhielten. Je mehr 

aber der byzantiniſche Hof entartete und ein Sammelplatz aller 
Sntriguen wurde, um fo verderblicher wurde die Einmiſchung bes 

Hofes in die firchlihen Bewegungen, und mehr als einmal fiegte 
Durch perfönliche Leidenſchaft, unmwürdige Ränke und offene Ge⸗ 
waltthat eine Zeitlang die offenbarſte Ketzerei 2c., bis doch am 

Ende die Kraft der Wahrheit wieder fiegend durchbrang. Das 

erfte Beifpiel, durch kaiſerliche Edicte zu beftimmen, was im 
Neiche gelehrt und geglaubt werben jolle, gab der Ufurpator 
Bafilicus im 3. 476 (8. 52, 5). Die fpätern Kaijer folgten 
biefem Beifpiele; am burchgreifendften ISuftinian 1. (827 — 65), 

und die Hoftheologen rvechtfertigten fogar ſolche Uebergriffe aus 
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dem priefterfichen Charafter ver Taiferlihen Würde, deren Gorbid 
Maelchiſedek gewefen. — Auf die Wahl der Biſchöfe, befonders 
im den Hauptftäbten übten die Kaifer entfcheidenden Einfluß; 
ſpäater feten fie dieſelben völlig willfürfih ein und ab. Die 
Schirmherrſchaft ver Kaiſer trug der Kirche übrigens eine Menge 
äußerer Vortheile und Begünftigungen ein. Dahin gehört zu— 
nächft dies, daß der Staat die Sorge für. den Unterhalt der 
Kirche übernahm, theils durch reiche Gefchenfe und Stiftungen 
aus Staatsfonds, theild durch Uebermachung der Tempel und 
ihrer Güter an die Kirche. Schon Konftantin ertheilte ihr das 
Recht, Vermächtniſſe aller Art entgegenzunehmen. Außerdem 
wurden die Kirchen und deren Beamte von allen öffentlicher 
Staatslaſten befreit. Die von Alters her (1. Kor. 6, 1-6) 
übliche fehiedsrichterliche Autorität der Bifchöfe erhielt förmlihe 
Rechtskraft, und die Geiftlichkeit felbjt wurde von der weltlichen 
Gerichtsbarkeit erimirt und unter eine geiltliche geftellt. Von ben 
heidniſchen Tempeln ging das Ajylrecht auf die chriftlichen Kir— 
chen über. Hieran ſchloß ſich Das Necht der bifchöflihen Inter- 
eſſion oder des Einfchreitens zu Gunſten der von ben welt- 
Tichen Gerichten bereits Verurtheilten, wodurch dieſe einer gewiffen 
eiſtlichen Controle unterworfen wurden und mancher Ungeredh 
tigkeit, Willkür und Härte vorgebeugt wurde. en | 





0051 Das jus elrca sacra gab den Kaifern die Befugniß, alle das Ber- 
haltniß zwiſchen Staat und Kirche betreffenden Dinge gefeglich zu ordnen, 
egte ihnen aber aud) die Pflicht auf, für die Wahrung oder Wiederherftel- 
hung des Friedens und der Einigkeit in der Kirche zu forgen, die Recht⸗ 
0 glänbigfeit mit ſtarkem Arme zu hüten, die Intereſſen der Kirche und des 
Ce Klerus wahrzunehmen und die Kirchengejeße aufrecht zu erhalten. Schon 
Konſtantin d. Gr. Schloß alle Hävetifer von den Bergünftigungen aus, 
diie er der Kirche bewilligte, und hielt es für Pflicht, ihrer Verbreitung nad) 
Kräften entgegenzuwirfen. Wegnahme oder Schliegung. ihrer Kirchen, Verbot 
des Öottespienftes, Verbannung ihrer Häupter, demnächſt auch, Beihlagnahme 

ihres Vermögens, waren die Strafen, welche der Staat unbedenklich zu 
ihrer Unterdrüdung anwandte. Das erjte Zodesurtheil gegen Häretiker 

‚ jprad) und vollzog ſchon im I. 385 der Ujurpator Marimus ($. 54, 2), doch 
‚ ohne weitere Rachfolge während unferer Periode. Dagegen gab Kon— 
- ftans ll. 654 das evfte Beijpiel blutiger Geißelung und barbariicher Leibes⸗ 
bverſtümmelung an einem beharrlichen Gegner feiner Unionsdogmatit (8.52, 8). 
Die Kirchenväter des 4 Jahrh. mißbilligten nod) entſchieden allen Zwang 
in Glaubensſachen (vgl. jedoch 8. 63, 2). 


000.2, Das Inflitut der allgemeinen Synoden (oYvodor olxovmesvıxat, con- 
eilis universalia s. generalia) verbanfte Konftantin d. Gr. feine Entfteh- 
‚ung. Die Berufung derjelben war ein unbeftrittenes Recht der Krone. 
Den Borfiß führte cin vom Kaifer ‚oder vom Concil erwählter Prälat; die 
Rechte des Staates wahrte ein anweſender kaiſerlicher Commifjär, der die 
Synode durd) Berleſen des faiferlihen Ediets eröffnete. Diäten und Reiſe— 
oſten trug der Fiscus. Die Beichlüffe hießen im Allgemeinen Spore, defini- 
. tiones; — wenn fie Beftimmungen über Glauben enthielten Sctynare, 
in der Form des Bekenntniſſes ovn Bora; — wenn fie Berfaffung, Cultus 
oder Disciplin betrafen zevoves. Zu jenen war Stimmeneinheit, zu dielen 
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8 44. Das Möngthum. — 
ıe Stimmenmehrheit er orberlich. Als ſummberechtigt galten von Anfang 
an nur die Biſchöfe, die ſich indeß auch durch untergeordnete Klexiker ver— 


treten laſſen Fonnten. — Gewiſſermaßen als Erſatz für ein nicht jo ſchnell 


zujammenzubringendes öfumenijches Concil galten die f. g. ovvodoe evän- 


.podone zu Konftantinopel, weihe aus allen zur Zeit gerade in der Refidenz 


anmejenden Bifchöfen zufammengefeßt waren. Auch zu Alexandrien hielt man 


bisweilen folche endemijche Synoden. — Die Brovinzialfynoden verfam- 


melten fid) unter Vorſitz des Metropoliten zweimal jährlich; als höhere In— 
ſtanz kamen die Patriarchal- oder Diöceſanſynoden auf. 


3. Als Quellen des allgemeinen Kirchenrechtes dieſer Zeit find zu 
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nennen: 1. die Kanones der allgem. Eoneilien, — 2. die Befhlüffe mehrerer 


angefehenen Particularfynoden, — 3. die apoftolifchen Kanones (8.41, 6), — 
4. die epistolae canonicae angejehener Biſchöfe (bejonders der sedeg 


apostolicae 8.30, vor allem Noms und Alerandriens), veranlaßt dur) Anz . 


fragen über die bei ihnen geltende Firchenrechtlihe Praris (die römischen 
hießen epistolae decretales), — 5. die lkirchenrechtlichen Gefeße der 
Kaiſer, vopor (Codex Theodosianus un 440, Codex Justinianeus 534, 
Novellae Justiniani), Die erfte uns befannte fachlich geordnete Sammlung 
veranftaltete in der griechiſchen Kirche der Batriard) Sohannes Schola— 
ſticus von Konft. Weil die kirchenrechtlichen voor Juſtinians Hinzugefligt 
waren, befam fie den Namen Nomolanon (am 560). Ein jüngerer grie— 
chiſcher Nomolanon trägt den Namen des Theodor Balfamon. Im 
Abendlande wurden alle früheren Sammlungen verdrängt durch den Codex 
- canonum des vömifchen Abtes Dionyfius d. Kl., dem auch die vorhande- 
nen Deeretalbriefe angejchloffen waren (im 500). — Bgl. 2. Sikler, Geld. 
d. Quellen d. 8. R. Bresl. 1863. 


#. Mönchthum, Klerus und Hierardjie. 


$. 44. Das Möuchthum. 


Dot. A. Möhler, Geſch. d. Mönchth. in d. Zeit fr. Entft.; in defl. 
gefamm. Schr. I, 165 ff; 6. I. Mangold, de monachatus orig. eb 
causis. Marb. 1852. J. Cropp, Origg. et causas monach. invest. 
Gottg. 1863. — D. Zödler, krit. Geſch. d. Aſkeſe. Frlf. 1863. — Bol. 
bei S. 2,2 c. 


Des weltlihen Treibens übervrüffig und einer Neigung bed 
orientalifchen Charakters zum befchaulichen Leben folgend, zogen 
fih Biele in die Einſamkeit zurüd und erjtrebten als Augch o— 
zeten unter Gebet und Arbeit, unter Entbehrung und Selbftver- 
leugnung, die oft in Selbftpeinigung ausartete, die Heiligung 
des Lebens, die fie im dev. ververbten Welt nicht erzielen zu 
können meinten. Das erjte nur zufällig bekannt gewordene Bei⸗ 
ſpiel dieſer Lebensweiſe gab Paulus von Theben (8. 36, 3). 


Der eigentliche Vater des Monachismus wurde aber der h. Ans 


tonins + 356. Sein leuchtendes’ Beiſpiel bevölkerte bald bie 
Einöven Aegpptens mit Einfiebfervereinen, die der Wüſte ihr 
fümmerliches Brot abrangen: Ammonius gründete auf ben 
nitrifchen Bergen, Makarius d. ä. in ber fketiſchen Wüſte be— 
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iR ruhmte Einſiedlervereine Der bedeutendſte unter dieſen Ver⸗ 


einen wurde aber ber von ra (+ 348) auf der Nie 
inſel Tabennä geftiftete. “Durch die Regel, die er feinem Vereine 
gab, ging das Anachoretenleden in ein geordnetes Mönchsleben 


a (norvbs Blocy tiber. Die Mönche, mit einem Voriteher, ver Abt 


(abbas — Vater) oder Arhimandrit genannt wurde, ander 


Sgpitze, follten in einem, Klofter (coenobium, monasterium, 


- elaustrum, mandra d. i. Hürde, dairo d. i. Wohnung) unter 


5 Gebet und Arbeit (Aderbau, Korb- und Teppichflechten 20.) zur 
ſammenleben. Eine Anzahl ſolcher Klöſter gliederte ſich wieder 


unter dem Hauptkloſter zu Tabeunä, das bald an ver Spitze von 


50,000 Mönchen ftand. In Paläſtina ftiftete Hilarion bei 
Gaza ein Hauptklofter nach gleicher Regel, deſſen Nebenklöſter 





ſich über ganz Syrien erſtreckten. — Die Zahl der Klöſter und 


Mönche wuchs im Oriente ins Ungeheure. Das Mönchsleben 


wurde als Blos dyyerınds, als oiocopla bbmAm gepriefen md 


galt als Erſatz für das nicht mehr zu erlangende Martyrium. 


Gi Schon führte man feinen Urfprung auf Elias und Sohanne$s 
9 Täufer zuruck und fah die Therapeuten als die älteften 


chriſtlichen Mönche an. Die Klöfter wurden Aufluchtitätten für 


Bebrlicte und Verfofgte, Wohlthätigfeitsanftalten für Arme und 


Sranfe und bald auch Seminarien für die Befegung der geift- 
fichen umd bifchöflichen Aemter. Auch hier riß indeß Verberben 


ei Nicht blos geiftliches Bedürfniß, fondern auch Ehrgeiz, 


. Citeffeit, Trägheit und vornehmlich das Beftreben, den Kriege 
und -Frohmdieniten, ven Steuern und Abgaben fich zu entziehen, 
bevöfferte die Klöſter. Der Kaifer Balens befahl deshalb 365, 
Solche mit Gewalt aus den Klöftern zu fchleppen. Um ven _ 
geiſtlichen Verivrungen (Selbjtpeinigungen, Werkheiligfeit, Schwär- 


A 4 merei und Fanatismus, geiftlihem Hochmuth 2c.) zu ftenern 
- umd die reichen Kräfte der Alöfter für das wahre Heil der Kirche, 





Bu die angefehenften Kirchenlehrer, ein 





auch durch wiſſenſchaftliche Studien und Erziehung, fruchtbar zu a 
machen, nahmen ausgezeichnete Bifchöfe, z. B. Baſilius d. Er, 
die Klöfter unter ihre befondere Aufficht und Pflege, während 
freilich andere Prälaten oft genug die Mönche als ein Hanpfeftes 
Heer zur Durchführung ihrer, ehrgeizigen Herrſch- und Parteiſucht 
gebrauchten. — Das Abendland war anfangs den monchiſchen 
Beſtrebungen durchaus nicht hold. Erſt der verehrte Athang⸗ 
ſius, der ſich wiederholt als Flüchtling dort aufhielt, rief eine 
günftigere Stimmung für daſſelbe hervor. Seitdem waren ‚aber 
Ambrofins, Hieronymus T 
und Auguftinus. an der Spike, unermüdlich thätig für die Aus- 
breitung des Monchthums. Martin v. .Zonrs. begründete es YA 
im nördlichen Gallien um‘ 380. Im füolichen Gallien ſtiftete 
Honoratus das berühmte Klofter Lerinum und Sohannes 
Caſſianus (+ 432) da8 noch berühmtere zu Maſſilia. Die 









ut 


A. Das Möndtfum 1 
Völkerwanderung ‚brachte aber: das abendländiſche Möndthum 
‚feinem Untergang nahe, und erſt menebiei Don Ruriia gab, en 
ihm im 3. 529 Einheit, Ordnuug und, feften Beftand (8. 85). Ark 
ö i Zaren na 





1, Der h. Antonin ftammte aus Koma in Aegypten, aus Foptifher 7 
Familie. In jeinem. 18. Jahre verwaiſet, erſchütterte ihn die kirchliche Bor 
leſung des Evangeliums vom reihen Jüngling (Matth. 19) fo, daß erale 
jeine Habe den Armen gab und fid) in die Einöde zurückzog. Unter verzeh- N 
venden inneren Kämpfen und Anfehtungen reifte jeine chriſtliche Erfahrung. 

Rath, Troft und Friede bei ihn juchend und findend, wallfahrteten Menfchen 
aus allen Ständen zu ihm, und jeldft Konftantin d. Gr. bezeugte dem drift- —9— 
lichen Diogenes brieflich ſeine Verehrung. Sein Gebet heilte leibliche Krank — 
heit, ſein Zuſpruch geiſtliche Schäden. Zwei Mal, im J. 311 währen er 
diokletianiſchen Berfolgung und 351 während der zerriittenden arianifchen W 
Streitigkeiten, erſchien er plötzlich in Alerandrien, wie ein Wunder Gottes Sa 
von Chriften und Heiden angeftaunt und in wenigen Tagen Taufende von } 

Heiden belehrend. Gleichgefinnte ſammelten fih um ihn, ſich feiner geift- 
lichen Pflege überlaffend. In feinen letzten Tagen zog er fi aus diefer 
Gemeinſchaft zurück und ftarb 105 Sahre alt (856). 


2. Frauenklöſter. Gottgeweihte Jungfrauen, die der Ehe entfagten, 
Tannte ſchon das 2, Jahrh. Die Schranfen ihres Geſchlechts verboten ihnen 
das Anadhoretenleben, aber um fo freudiger ergriffen fie die Idee des Klo- 
fterlebens. Der 5, Antonius ſelbſt Hatte ſchon den erften Grund dazu 
‚gelegt, als er in die Einöde eilend, für feine zuriidbleibende Schwefter einen $ 
Verein gotigeweihter Sungfrauen zu Koma ftiftete. Pahomiug gründete J— 
das erſte Frauenkloſter mit feſter Regel, deſſen Vorſteherin ſeine Schweſter 8 
wurde. Seitdem entſtanden eine große Menge cönobitifcher Frauenvereine. 

Shre Borfteherin hieß Ammas (Mutter), die Glieder nannte man kovayat, 
‚Sanetimoniales, Nonnae (koptiſch — castae). Die Batronin des weiblichen 
Monadhismus im Abendlande wurde die h. Paula aus Rom, die Schülerin 
und Freundin des h. Hieronymus, Sie folgte ihm mit ihrer Todter Eu— N 
ſtoch ſum nad Paläſtina und gründete’ in feiner Nähe bei Bethlehem drei Ba 
Nonnenklöſter. — 


3 Das orientalifhe Mönchthum erhielt eine verbeſſerte Regel 
duch den h. Bafilius, die demnächft zu allgemeiner und ausſchließlicher 
Geltung gelangte. Seit dem 5. Jahrh. nahm auch die fynodale Gefeßgebung 
das Klofterweien in ihre Pflege. Das Concil von Chalcedon 451 ftellte 
die Klöſter unter die Iurisdiction der Biſchöfe. — Rückkehr in die Welt ftand 
anfangs frei, galt aber immer als ſchimpflich und zog Pönitenz nad) fid. 
Seit dem 5. u. 6. Jahrh. betrachtete man das Mönchsgelübde aber als ab- 
jolut bindend, und forderte deshalb ein beftimmtes (kanoniſches) Alter und 
ein längeres Noviziat als Prüfungs- und Bedenkzeit. Aber ſchon feit 
dem 6. Sahrh. wurde außer der propria professio aud) die paterna devotio 
für bindend erklärt. — Nad) der Kegel des h. Bafilius hatte jedes Klofter 
einen oder mehrere Preſbyter zur Verwaltung des Oottesdienftes und der 
Sacramente. Die Mönche jelbft galten bis zum 10. Jahrh. als Laien, 
wurden jedoch als Religiosi von den Seculares unterjhieden. Das 
Mönchthum galt aber als Borftufe zum Kerifate, und viele Biſchöfe wurden 
unmittelbar aus dem Klofter geholt. — Vgl. 8. 70, 3. 


4. Eine eigenthiimliche Geftaltung des Cönobitenfebens bildeten jeit 
den 5. Sahrh. die Albimeten, für welche ver Römer Studius das nachher fo 
berühmte Klofter Studion in Konft. gründete. Ihren Namen hatten fie von 
dem Tag und Nacht umunterbroden fortdauernden Gottesdienfte in ihren 
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. Klöftern. — Eine fonderbare Steigerung des Eremilenlebens, durch welche ſich 


ſchon in der äußern Erſcheinung der Gedanke der Erhebung über das Irdiſche 
und des Sirebeus nach dem Himmel ausprägen ſollte, waren die Eiyliten 


. 


oder Säufenheiligen. Der berühintefte unter ihnen ift Symeon Gtylited, 


+ 459, der in der Nähe von Antiochien 30 Sahre fang auf einer 36 Ellen 
hohen Säule lebte und dem Bolfe, das von allen Eeiten herbeiſtrömte, Buße 


predigte. Tauſende von Saracenen, die in diejen Gegenden umherſchweiften, 
liegen fi, durch die Gewalt feiner Rede Übermodt, taufen. Nächſt ihm 


find die bekaunteſten Styliten ein gewiſſer Daniel (bei Konſt. F 489) und 


ein jüngerer Symeon (bei Antioch. F 5%). 
5. Auch nach der feften Regelung des Mönchthums durch) Pahomins, 


 Hilarion u. Bafilins gab es noch vereinzelte Exemitenvereine, die duxch 
eine Regel gebunden fein wollten. So die Earabaiten in Aegypten und die 
- Nemoboth in Syrien. In Mefopotamien ſchwärmten ungeordnete Mönchs⸗ 
Haufen umher, welche Bocxot, pabulatores hießen, weil fie ſich nur von 


Kräutern und Wurzeln nährten. In Italien und Afrika ift jeit dem 5. Jahrh. 
don fogen. Gyrovagis die Rede, welde unter dem Titel des Mönchthums ein 


uichtsnutziges Vagabundenleben führten, — Einen geradezu feßeriihen und 


ſchiſm atiſchen Charakter nahin das Mönchthum unter den Euchiten und 
Euftathianern in der 2. Hälfte des 4. Jahrh. au. Die Enditen, auch 


Meſſalianer oder Choreuten (nad) ihren myſtiſchen Tänzen) genannt, 
nicht zu verwechjeln mit den heidniſchen Eucheten ($- 42, 5), meinten den 


Höchften Gipfel der Vollkommenheit eritiegen zu Haben und dadurch den Ger 


fee enthoben zu fein. Vorgeblich in ftetent Gebete verharrend und göttlicher 


Geſichte gewürdigt, zogen fie bettelnd, weil Arbeit vollfommenen Heiligen - 
nicht zieme, umher. Jeder Menſch, Tehrten fie, bringe einen böjen Dämon, 


vermöge feiner Abftammung von Adam, mit auf die Melt, der nur dur 
Gebet iibermunden und fo das Böfe mit der Wurzel ausgerottet werden könne. 
Dann bedürfe der Menſch weder des Gejees, noch der Heiligen Schrift, noch 
der Sacramente, und könne unbedenklich fi gehen laſſen und aud) thun, 
was dem Gefehesmenſchen fündlich ſei. Die myſtiſche Gemeinſchaft mit Gott 
bezeichneten fie mit ſchlüpfrigen Bildern ſinnlicher Liebe. Die evangeliide 
Geſchlchte Tießen fie nur als Allegovie gelten und betradhteten das Feuer 
als das ſchöpferiſche Licht des Weltalls. Durch !ift und Accommodation fam 


der Biſchof Fla vian von Antiochien zur Kennimiß ihrer verheimlichten Grund» 


füge und Zuftände (381). Aber troß der jet über fie ergehenden Verfol⸗ 


“gung erhielten fie fi) bis ins 6. Jahıh. — Die Enftathianer nannten ſich 


nad) dem Bid. Enftatdins von Sebafte, dem Bigründer des Mönde 


hums in den öftlichen Provinzen des Reihe. Ihre fanatiihe Beratung 


der Ehe ging fo weit, daß fie die Gemeinſchaft mit Verehelicgten für unrein 
‚hielten und ſich Gottesdienfte auf eigene Hand einrichtelen. Die lirchlichen 
Saften vermarfen fie, geboten dagegen Falten an den Sonn» und Felttegen 


&. 32) und gänzliche Enthaltung von Fleiſchſpeiſen. Die Meiber gingen in 


Mannstleidern. Bon den Reichen forderten fie Entäußerung aller Güter. 


; — Kucchte verließen ihre Herren, Weiber ihre Männer, um ſich den Gemein⸗ 


ſchaften dieſer Heiligen anzuſchließen. Das kräftige Einichreiten der Synode 


zu Gangra in Baphlagonien (zwiſchen 360— 70) hemmte aber ihre weitere 
 Berbreitung. SR 


8. 45. Die Geiftlichtelt. — 
Der Gegenſatz zwiſchen Klerus und Laien wurde immer 


durchgreifender, und im den höhern Kirchenbeamten bildete ſich 


eine der weltlichen Ariſtokratie gegenüberſtehende geiſtliche Ariſto— 


kratie. Das Prieſterthum ſollte ſo hoch über dem Laieuſtande 
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ſtehen wie die Seele über dem Leibe. Der Zubrang zu. den 


geiſtlichen Wiürben nahm dabei jo ſehr zu, daß er durch Staatse- . 


geſetze beſchränkt werden mußte. Die Wahl der Geiſtlichen 
ging unter formeller Zuftunmung der Gemeinde von den Bifchöfen 


aus; die ber Bifchöfe lag im Drient allein den Bifchöfen ver 

betreffenden Provinz unter Vorſitz des Metropoliten ob, dem 
auch die Ordination des Gemählten zufam. Im Occident be 
hauptete fich dagegen die alte Praxis, der zufolge Biſchöfe, Klerus 
und Gemeinde gemeinfam wählen follten. Eine Verſetzung der) 
Biſchöfe wurde vom nicänifchen Concil als geiftlicher heben 


(Eph. 5, 23 ff.) verboten, dennoch aber vielfach geübt. Die 
monarchiſche Stellung des Biſchofs im Klerus ftand unbeftritten 


feſt. Nach römiſcher Praxis fiel der vierte Theil der Gefammt- | 


einfünfte einer Gemeinde dem Biſchofe, ein zweites Viertel dem 
übrigen Klerus, das dritte ven Armen und das vierte den firch- 


lichen Bauten und Geräthen zu. Die Chorepiffopen wurden in 


ihren bifchöflichen Befugniffen immer mehr beichränft, den Stabt- 
bifchöfen untergeordnet und endlich gänzlich (um 360) befeitigt. 
Den Preſbytern wurde nach Meberwindung der antiepiffopalen 
Reaction, befonders bei den Filial- und Landgemeinden, willig eine 


größere Selbftftändigfeit in der Verwaltung des Gottespienftes und 


der Sacramente zugeftanden. Aus den erweiterten Gemeindener- 


hältniffen ging eine ganze Menge neuer Kirhenämter hervor. ur 
1. Borbildung PBeiftlichfeit, Die wenigen theologifhen Shu- 


fen zu Alerandrien, Cäfarea, Antiohien, Edefja und Nifibis fonnten dem 
Bedürfniſſe der Kirche bei Weitem nicht genügen und gingen obendrein meift 
während des 5. oder 6. Sahrh. unter den politifchen und kirchlichen Wirren 
zu Grunde. Der Decident entbehrte vollends ſolcher Anftalten gänzlid. So 
lange die heidnifchen Gelehrtenſchulen zu Athen, Aferandrien, Nitomedien 2c. 


blühten, juchten viele chriſtliche Jünglinge hier ihre wiffenfchaftliche Borbil- 


dung für den Dienft der Kirche und ergänzten diefe dann nad) der hriftlichen 


Seite Hin in anachoretiiher und klöſterlicher Zurüdgezogenheit durch Aſkeſe 
und theol. Studium. Andere verihmähten die claſſiſche Vorbildung und bes 


gnügten fi) mit klöſterlicher Ausbildung. Noch Andere begannen ſchon im 
Knabenalter als Lectoren oder biſchöfliche Schreiber ihre Elerifaliiche Laufbahn 
und bildeten ſich unter Auffiht und Leitung des Bifhofs oder erfahrener 
Klerifer heran. Auguftin organifixte feinen Klerus zu einer Klofterartigen 
Gemeinſchaft (monasterium clerieorum) ımd prägte derfelben ver 


Charafter eines Flerifalifhen Seminars auf, Dies heilfame Inftitut fand 


ungemein viel Beifall und fiedelte fih mit den durch die Vandalen aus 
‚Nordafrika vertriebenen Biſchöfen aud nad) Sicilien und Sardinien über. 
2. Als fanonifches Alter für die priefterlihe Würde firirte fi) zuletzt 
das 30. Lebensjahr, für den Diafonat das 25. Der Eintritt in den 
Klerus jollte den Reophyten, den auf dem Kranfenbette Getauften (elinici), 
den Pönitenten und Energumenen, den bigamis, den Verftümmelten, Eu— 
nuchen, Sklaven, Mimen, Hiftrionen, Tänzern, Soldaten, Curialen 2c. 
verjagt fein. Die afrikaniſche Kirche forderte ſchon im 4. Jahrh. ein 
ftrenges Eramen der Anzuftellenden in Betreff ihrer Kenntniffe und ihrer 
KRechtgläubigfeit, Iuftinian I. wenigfteng eine Bewährung der Orthodorie 
durch biſchöfliche Prüfung. 


Kurs, Lehrb. d. Kirchengefh. 6, Aufl. 8 
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3. Die Ordination (xerporovie) trat als Seitenftüic zum Taufhrifme | 


Ns \ unter facramentalen Geſichtspunkt. Jene weiht zum bejondern, diejeg zum 
allgemeinen Priefterthum; beide verleihen einen character indelebilis. Ihre 


Wirkung dachte man ſich meiſt als eine magiſche. Die Ertheilung der Ordi⸗ 
Nation war ein ausſchließlich biſchöfliches Vorrecht; die Preſbyter ſollten aber 
hei der Weihe von ihres Gleichen affiltiven. Der Grundjaß: ne quis vage 


*  ordinetur galt allgemein; Ausnahmen bedingte jedoch der Mifftonsdienft. 


Geſetzlich jollte Niemand zu einem höhern Kirchenamte ordinirt werden, Der 
nicht alle niedern Stufen dom Subpiafonate an durchlaufen hatte. Früher 
beſland die Ordination nur in Handanflegung; nad Analogie der Taufe kam 
aber jpäter eine Salbung (mit Chrifam, d. i. Del mit Balfam) Hinzu. 

Nüchterner Abendmahlegenuß ging voran. Seit dem 6. Iahrh. mußte der 
 Drdinandus fi) auch der Tonſur unterziehen. Sie war zuerft bei ven 
‚ Büßenden in Anwendung gebracht worden, fand dann als Demuthsiymbol bei 

‚den Mönden Eingang und ging von diefen auf den Klerus über. Die grie> 
chiſche Tonfur (tonsura Pauli) ſchor das ganze Kopfhaar ganz fur; ab, die 
vömiidhe (tonsura Petri) ließ rings um den Kopf einen ſchmalen Kranz von 
Haaren (ale Erinnerung an die Dornenfrone Chriftt, oder als Abzeichen des 
 föniglihen Prieftertfums, corona sacerdotalis) ftehen. Die Gedächtnißtage 
der biſchöflichen Ordination (natales Episcoporum) wurden häufig feit- 
ih begangen. Eine feierliche Inveſtitur durch Bekleidung mit den Amts— 


 infignien bildete ſich allmälig aus. Sie war das eigentlich unterjcheidende 
Moment bei der Weihe der verſchiedenen Klerikatsſtufen. — Die klexikaliſche 








 Amtstracht für das gewöhnliche Leben umd die Yiturgifhe Kleidung für 
den facramentalen Dienft entjtand zunächſt daraus, dag die Klerifer die von 
‘der Mode verdrängte Tracht beibehielten. Das Streben nad ſymboliſcher 
Bedeutjamfeit und nad) Annäherung an die altteft. Prieſtertracht bedingte 
aber manche Moviftcation, Ausſchmückung und Ueberladung. 
4. Verpflichtung zum Gölibate. Vgl. Calixtus, de conjugio Cleri- 
corum ed. Henke. Helmst. 1784. 4.; I. Ant. und Augft. Theiner, Die 
Einführ. d. erzwung. Eheloſgkt. bei d. hr. Geiftl. u. ihre Folgen. 2 Bde. 
Aube 1828; 5. W. Carove, vollſt. Sammt. d. Cötibatgefete. Frkf. 1885; 
Th. Fr. Klitihe, Geſch. d. Cöl. Bis zum Tode Gregors VII. Augsb. 1830.) 
Nach) dem Vorgange der ſpaniſchen Provinzialiynode zu Eivirg (a. 305) 
war das erite allgemt. Concil zu Ricäa 325 geneigt, die Berhrlidtung wenig- 
ſtens der ordines majores zur Shelofigkeit zum Geſetze für die ganze Kirche 
zu machen. Dagegen erhob ſich aber der agyptiſche Biſch. Baphnnutius, Con- 
° feffor und von Sugend auf Ailet, behauptend, daß au die ehelihe Beimwoh-- 
mung Reufchheit je. Seine gewichtige Stimme gab den Ausichlag. Es blieb 
daher bei der alten Praxis, daß Büchöfe, Preibyter und Diafonen nicht in 
zweiter Ehe gelebt Haben, nad) der Ordination feine Ehe mehr eingehen, mit 
der dor der Weihe eingegangenen Che es aber halten dürften, rote fie ſelbſt 
08 angemeffen fünden. Ber Orient bewahrte nod) lange diefen freiern Stand- 
punft und verfocht auf der Synode zu Gangra (um 360) gegen die Eufta- 


2 thianer ($. 44, 5) die Hetligfeit "der Ehe und die Rechtmäßigkeit beweibter 


Prieſter. Beiſpiele verheivatheter Biſchoöfe find im 4. und 5. Iahrh. nicht 
elten (der Vater Gregors von Nazianz, Gregor von Nyfia, Syneſius von 

Btofemais ı. v. A). Juſtinian I. verbot die Wahl Verheiratheter zum Bis- 
tum. Das 2. trullaniſche Soncil (a. 692) beftätigte dieſe Anordnung, 
unterjagte allen Klerifern die zweite Che, geftattete aber den Prefbytern und 
Diafonen mit ausdrüdtichem Proteſte gegen die unnatürliche Härte der römi⸗ 
ſchen Kirche die einmalige, jedoch dor der Weihe einzugehende Che mit allen 
ihren Rechten, deren fie ſich nur während der Zeit ihres Altardienftes zu ent⸗ 
halten hätten. — Im Deeident wurden die ſpaniſchen Grundfäße feitgehalten 
und durch Les d. Gr. bis auf den Subdiafonat ausgedehnt. Doch war 
duch hier, Nachſicht gegen die zahlreichen Eontraventionsfälle unumgänglich). . 
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— 5 Das firdlide Benmtenperfonal erhielt reihen Zuwachs dur 

Anftellung, kirchlicher Kranfenwärter oder Rarabolanen ON —— 
x Conv) und Todtengräher (xomarei, fossarii), deren Zahl fi in den 
Hauptftädten bis ins Unglaubliche fteigerte; fie bildeten für die biſchöfliche 
Herrſchſucht und Gewaltthätigkeit ein ftehendes Heer und eine ftets Schlagfertige 
Leibwade. Theodofins II. beichrähfte im 3. 418 die Zahl der aler. Bara- 
bofanen auf 600 und die Zahl der Fonftant. Kopiaten auf 950. Für die 
DBerwaltung des Kirchenvermögens wurden olxdvomor, für die Rechtsvertre⸗ 
tung der Kirche Sachwalter (Zxörxor, ovvöıxor, defensores) angeftellt, fir die 
Protofollführung bei firhlihen Verhandlungen notarii, Tayvypapor, außer- 
dem Arhivare (xapropvkaxes), Bibliothefare, thesaurarii (oxeuc- 
pilaxss) 2c. Sie alle entbehrten der Elerikalifchen Weihe. Aber auch inner- 
halb der ordines majores entftanden neue Aemter. Im 4. Jahrh. tritt 
ein Archidiakonus an die Spitze der Diafonen. Er war des Biſchofs rechte 
Hand, jein Bertreter und Bevollmächtigter, Häufig auch fein Nachfolger im 
Amte. Aud) das Prieftercollegium erhielt eine Spitze in dem Ardiprejbyter. 
Mit der Beauffihtigung der Landgemeinden war ein Stadtpreibyter als 
Periodeut oder Bifitator betraut. — Die afrifanifchen Seniores plebis 
waren blos Laienälteſte ohne Elerikalifche Weihe. Das Amt der Diafonif- 


- Sinnen verlor immer mehr an Bedeutung und hörte zulett ganz auf, 


$. 46. Die Potriarhalverfaflung und der Primat. 
Bgl. Le Quien, Oriens christianus. Par. 1740. 3 Voll. fol. — 
Wiltſch, kirchl. Geogr. u. Statiſtik. I, 56 ff. 
Eine hierarchiſche Gliederung unter den Bifchöfen hatte ſchon 
in der vorigen Periode fih durch die Erhebung der Metro- 
politanftühle angebahnt (S. 30). Meächtige Nahrung erhielt 


demnächſt die8 Streben durch die politifche Cintheilung, welche 


Konjtantin d. Gr. dem Neiche gab, indem nun die Bifchöfe 
der Hauptftädte für ihre geijtliche Dberhoheit viefelbe Ausdeh— 
nung in Anjpruch nahmen, welche im meltlichen Negimente den 
faiferlichen Statthaltern zugewiejen war. Doc ließen ältere Vor- 


Züge und nenere Ansprüche ein vollitändiges Zufammentreffen ver je 


politifchen und hierarchiſchen Gliederung nicht zum Bollzug ge- 
langen. Das erjte allgemeine Concil zu Nicäa 325 beftätigte 
den Bifchöfen von Rom, Alerandrien und Antiohien aus 
drüdlich die ihnen von alten Zeiten her zufommende Braponderanz. 
Das 2. ök. Concil zu Konjtantinopel 381 erimirte den Bi— 
jchof von Ronftantinopel (dıx TO eva adrmv veav "Ponmv) 
von der Jurispiction des Metropoliten von Heraklen in Thracien 
und wies ihm den erjten Rang nach dem römiſchen Biſchofe zu. 
Für diefe alfo ausgezeichneten Bifchöfe bürgerte fich der Titel 
Patriarch ein, den aber vie römiſchen Biſchöfe, um fich ber 
Gleichſtellung zu entheben, verſchmähten und fich lieber Papa, 
Uaroc nennen liefen. Das 4. allg. Coneil zu Chalcedon 
451 ftelfte ven Batriarchen ver öftlichen Kaiferftadt dent des alten 
Kom völlig gleich, unterwarf ihm Thracien, Bontus und Aſien 
und gab ihm vas Recht, Klagen über die Metropoliten alfer 
Didcefen entgegenzunehmen. Ebendaſelbſt wurde auch der Dich. 
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—— Jerufalem, der ſchon zu Nicäa 325 beſonderer Ehre wür⸗ 
dig erflärt worden war, aber nichtsdeſtoweniger noch fortwährend 
unter der Jurisdiction des Metropoliten von Cäſarea geftanden 
hatte, ale Patriarch mit der Oberhoheit über ganz Paläftina Bein, 
ftätigt. Doch behaupteten mehrere Metropoliten im römischen 
Neiche, namentlich die von Salamis auf Cypern, fowie die von 
Mailand, Agquileja und Ravenna in Italien, eine von den 
pebreffenden Patriarchen unabhängige (autofephale) Stellung. 
. . Die Jurisdietionsbezivk des Biſchofs hieß parochia, rapoı- 
la, des Metropoliten provincia, erapyla, des Patriarchen 
 diocesis, dtobemars; doch war diefer Sprachgebrauch jehr ſchwan— 
 Kend. — Die Patriarchen hatten das Necht, ftehende Legaten am 
kaiſerlichen Hofe zu unterhalten, welche Apofrifiarier hiepen. 
Die Stellung geiftliher Näthe und Gehülfen der Patriarchen 
nahmen die ouyxeAdoı ein. Seit vem 6. Yahrh. fingen. die 
apſte an, ven neu erwählten Metropoliten des Abenplandes 
durch Ueberfendung des Palliums, als des erzbifchöflichen In— 
igne, die Beftätigung ihrer Würde zur exrtheilen. — Die Anweſen⸗ 
heit oder Vertretung aller fünf Patriarchen galt als Bedingung 
der Gültigkeit eines allgem. Concils. Jeruſalem fam aber ſchon 
\ 637, Antiochien 638 und Alerandrien 640 unter die Herr- 
ſchaft der Saracenen. So blieb denn der Patriarch von Kon— 
ah ne. der Einzige feines Ranges im oſtrömiſchen Keiche und 
Wbehielt nur an feinem römischen Collegen einen Nebenbuhler, 
mit dem er fich freilich nach feiner Seite hin. meffen konnte. Biel 
‚mehr gelangten die römischen Anfprüche auf den Primat über bie 
ganze Kirche zu immer allgemeinerev Anerkennung. 









1. Die Rivalität zwifhen Nom nnd Byzanz. (Bgl. die Liter, bei 
'8, 30,4, außerdem: Archinard, les origines de l’&gl. Kom. 2 Voll. Par. 
"1851; 9. ©. Haffe, üb. d. Bereinig. d. geiftl. u. weltl. Dbergewalt im 
röm. Kirchenſtaate. Haarl. 1852. 4; 5. Maaßen (fath.), der Primat d. 
Bſch. zu Nom und die älteften Patriarchalkirchen. Bonn 1853). — Seit dem 
chalcedonenſiſchen Concil (451) ftand nur noch der Patriarch von Konftanti- 
nopel mit dem Anfprud) auf Ebenbirtigfeit an Macht und Ehre dem römiſchen 
Biſchof zur Seite. Inftinian J. legte jenem zwar den Titel öfumenifher 
aͤtriarch bei, aber e8 war und bfieb eben blos ein Titel, während der 
- zömiiche Biſchof es bei jeder Gelegenheit durch Wort und That offen und 
rückſichtslos ausſprach, daß ihm der Primat Über die ganze Kirche im eigent- 
lichen Sinne kraft göttlichen Nechtes zuftche, daß er ein Richter über alle 
Biſchofe, auch über den zu Konftantinopel fei. Schon die Principien, auf 
welche man die beiderfeitigen Primatsanſprüche gründete, toaren römiſcherſeits 
ungleich, tiefer greifend. Im Orient beftimmte man den geiftlihen Rang der 
Biſchofsſtühle nach dem politifhen Range der betreffenden Städte. Konftane 
tinopel war die Reſidenz des Herrſchers über die ganze olxoumevn, folglich 
war jein Biſchof ein öfumenifcher. Aber in der Meinung der Welt ftand 
dennoch Alt-Nom weit höher als Neu-Rom, Denn alle ftolgen Erinnerungen 
der Geſchichte Hafteten an der Weltftadt des Weftens, Bon Byzanz her 
datirte fi) dagegen das fihtbare Sinfen, der drohende Verfall de8 Reiches. 
Doch der Dceident erkannte aud) das Prineip ſelbſt nicht an, Nicht der Wille 
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Einfluß üben, Abſetzung war noch jeltener möglich, Während der Orient 
durch eine Menge von firhlichen Streitigkeiten zerriffen war, in denen bald 
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des Kaiſers, nicht die immer tläglicher werdende Geſchichte des Reiches ſollte 


den geiſtlichen Rang der Biſchöfe beſtimmen, ſondern die Geſchichte der Et 


und der Wille ihres göttlichen Stifters und Lenfers. Nach dieſem Maßſtabe 


gemeſſen, ftand der Stuhl von Konftantinopel nicht nur hinter Alerandrien, 


Antiohien und Jeruſalem zurück, jondern fogar hinter vielen andern Stühlen, 


die faum Metropolitenrang, hatten, aber ſich des apoftolifhen Urſprungs 
rühmen fonnten; — Nom aber ftand unbeftreitbar an der Spitze der Kirche. 
Denn hier hatten-die beiden Apoftelfürften gelebt, gelehrt, befannt, gelitten; 
hier war ihr Grab und ihre Gebeine; ja nod mehr, auf dem Stuhle zu Rom. 
hatte Betrus als erfter Bischof gejeffen (8. 30, A), Petrus, den der Herr felbft 


K zum Apoftelprimate berufen, — und die römischen Biſchöfe waren ja jeine 


Nachfolger und die Erben feiner Bevorzugung. Der Patriarch) von Konftan- 


tinopel hatte feinen alleinigen Rückhalt in der Macht des nahen Hofes, — 


aber wie oft ließ der Hof, der feine Anfprüche begünftigt und genährt hatte, 
ihn fallen, um ſich durch den weitreihenden Einfluß des römiſchen Biſchofs 
die ſchwankende Herrfchaft in Stalten zu fichern! Er wurde von Hofe ein- 
geſetzt und abgejett, war nur zu oft ein Spielball feiner Kabalen, ein Werkzeug 


feiner Politif, ein Verfechter feiner häretiihen Dogmatik. Ungleich günftiger 


fand der römiſche Biſchof. Auf feine Wahl konnte der Hof nur äußerſt jelten 


die Wahrheit und bald der Irrthum, wenn aud nur zeitweilig fiegte, bildete 
der Deeident unter Noms Panier faft immer eine geſchloſſene Einheit. Die 
Streitenden ſuchten Roms fchiedsrichterliches Urtheil, die Unterdrüdten jeine 


Wahrheit und dem Kechte die Macht ihres Geiftes und Anſehens Tiehen, blieb 
die von dort unterftüßte Partei zulett immer die fiegende. Das Roma locuta 
est war ſchon damals eine Macht. So ftieg Kom von Tag zu Tag in der 
Meinung der riftlichen Welt, und bald fordeite es als bleibendes Recht, was 


perſönliches Vertrauen oder der Drang der Umftände ihm nur für einzelne 


und aller Nenitenz fid) fortwährend mehr und mehr feinem Ziele nähernd. 


Fälle zugeftanden hatten. Und Kom hat im Laufe der Zeit ſtets gelernt, mie 
etwas vergeffen. Ein mächtiger Gemeingeift hohen und feften hierarchiſchen 
Sinnes hatte ſich gebildet und den Stuhl Petri umlagert; auch untüchtige | 
oder darafterlofe Päpfte wurden von ihm getragen oder geſtützt. So ſchritt 
Kom mit fiherm Tritt und feftem Blide vorwärts, troß alles Widerſpruchs 


Der Drient konnte ſchließlich feine Firhliche Unabhängigkeit nur durd) eine 
vollftändige, Banana, Spaltung vetten und behaupten. 


ul —V — V Vi . „tv. A | 
2 Geſchiuhte der önnſchen Primatsanfprüche. — Das nicäniihe ı 31% 


Concil a. 325, evfannte dem vönifcen Biſchof die geiftliche Oberhoheit iiber 


die (zehn) Tuburbicariichen Provinzen zu, d. h. über Mittel- und Unteritalien 


nebft den Injeln Sardinien, Corfica und Sicilien. Der Maßftab zu diejer 
Begrenzung war bon der damaligen politifchen Stellung Roms hergenommen. 
Aber als einzige sedes apostolica tm ganzen Abendlande hatte Rom ſchon 
Yängft ein viel weiter greifendes Anfehen ($. 30, 4). Denn in zweifelhaften 
Fällen wandte man fid) aus allen Gegenden des Abendlandes dorthin um 
Belehrung. Die desfallfigen Antwortigreiben gingen fon im 4. Jahrh. aus 
dem Ton der Belehrung allmälig in den der Verordnung über (epistelae de- 
eretales). An Geltendmadung irgend welcher Autorität über den Orient 
hatte man aber bis zum 3. 343 nod) nicht gedacht. In dieſem Jahre nöthigte 
jedoch der Drang der Umftände dem Concil zu Sardica ($. 50, 2) einen 
Beſchluß ab, demzufolge dem römischen Biſchof Julius, als einem ftand- 


haften und zuverläjfigen Vertreter der Rechtgläubigkeit, das Recht zugeſtanden 


tourde, Appellationen verurtheilter Biſchöfe aus dent ganzen Reiche anzunehmen, 
und wenn ex fie begründet fände, neue Richter zur endgültigen Entſcheidung 
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Berwendung und feinen Schuß, und weil Roms Biſchöfe durchgängig nur der 
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u ernennen. Aber dieſer Beſchluß galt nur der Perſon des Julius und 
mar nur ein augenblicklicher Nothbehelf einer hart bedrängten Minoritätg- 
partei. Er fand daher auch kaum Nachachtung und wurde bald vergefjen. 
Aber Rom vergaß ihn nicht, und ſchon Snnocenz I. (402—17) gründete dar- 
auf die Forderung, daß alle causae majores dem apoftol. Stuhle zur Ent⸗ 
Scheidung unterbreitet werden müßten. Das war indeß immer nur erft-eine 
Begründung des Primates durch meuſchliche Autorität. Leo d. Gr. (440—61) 
gab ihm zuerft in der Inſtruction feiner Legaten für das Soncil zu Ephe— 
us (449) eine göttliche Begründung durch Matth. 16, 18 ($. 30, 3). Selbit 
abendländifche Kvv. wie Hilarius, Ambrofius, Hieronymus und Auguftinus, 
ja fogar aud) Snnocenz I. hatten dieje Berheißung noch in der Weile Cyprians 
auf alle Apoftel und demgemäß auf alle Biſchöfe bezogen und das Wort nerpa 
teils von dem Bekenntniß des Petrus, teils von der Perſon Chrifti gedeutet. 
eo I. bejog und bejchränfte es auf Petrus und deffen einigen Nachfolger, 
ven Bapft. Natürlich ließen die Väter von Ephejus ſich eine ſolche Auslegung 
nicht octroyiven, eben fo wenig die von Shalcedon (a. 451 vgl. $. 52, 4). 
. Glücfiher führte Leo feine Anjprücde im Dceident dur. Auf Veranlaffung 
einer Renitenz des Bid. Htlarius von Arelate erwirfte er von dem 
jungen Kaifer VBalentinian IH. im J. 445 ein Refeript, demzufolge fortan 
‘ N emand ſich unterftehen folle, den auf göttlicher Snftitution beruhenden Pri- 
mat des Papſtes anzutaften oder zu bezweifeln. Bereitwillig fügten fi die 
 Suburbiearifchen Biſchöfe Italiens. Die Synodus palmaris zu Nom (503), 
welche der Oftgothenkönig Theoderich behufs Unterfuhung der gegen den 
8. Symmahus erhobenen Anklagen veranftaltete, iprad) denjelben ohne 
iVnterſuchung frei, und ihr Apologet Ennodius von Pavia vertheidigte 
öffentlich den Grundſatz, daß der Papft, der ſelbſt ein Richter jet iiber Alle, 
oo pon feinem Menjchen gerichtet werden könne. Beharrlich widerfetten ſich 
. aber die norditalieniihen Metropolitem von Aguileja, Mailand um 
. Ravenna, und behaupteten Jahrhunderte fang die Autofephalie ihrer Stühle, 
Die nordafrifanifchen Kixcchenlehrer, fo groß aud) ihre Ehrfurcht vor der 
 cathedra Petri war, räumten dem Papfte nur einen prineipatus honoris 
ein; fie wiefen jederzeit kräftig alle römiſchen Mebergriffe zurück und verboten 
Bei Strafe des Bannes jede Appellation ad transmarina judieia, als ein 
 abgefetster Prejbyter Apiarius in Nom Schuß juchte (418). Bon der 
Gültigkeit des fardicenftichen Beichluffes, den der P. Zofimus obendrein 
als einen nicänifhen geltend gemacht hatte, wollten jie nichts willen. — 
Gregor d. Gr. (590— 604) erfannte es noch willig an, daß die Patriarchen. 
von Aerandrien und Antiochten ihm coordinirt feten, und daß aud) die übrigen 
Biſchofe nur im Falle einer Verſchuldung ſich feiner Surisdiction zu fügen 
hätten, im Uebrigen aber ihnen gleihe Würde zukomme. Den ftolgen Titel 
. episcopus universalis, den fur; vorher (587) der Patriard) Johannes Je- 
junator von Konftantinopel ſich allen Ernſtes beigelegt hatte, wies er ab 
md nannte fi) in Demuth servus servorum Dei. Der römifche PBroteft 
gegen die Anmaßung des Byzantiners blieb aber fruchtlos, bis der Ujurpator 
amd Mörder Phokas feinem Patriarchen die Führung des ftreitigen Titels 
verbot und den Stuhl Petri als caput omnium ecclesiarum anerfannte \ 
(506). — Durch jein feftes und energifches Auftreten im Monotheletenftreite 
(8.52, 8) bereitete Rom ſich einen neuen glänzenden Triumph. Das 6. dh 
Coneil zu Konftantinopel 680 ließ ſich nämlich herbei, dem Papſte einen 
gehorfamen Bericht über feine Verhandlungen abzuftatten umd ihn um Ber 
Se ftätigung derjelben zu bitten. Freilich vädte fih das zweite trullaniſche 
‚ Concil 692 (8. 63, 3) durd) rücjichtslofe Verdammung römijher Satungen 
nn N den erften Grund zu dem ſpätern Schtima zwiſchen Orient 
und Decident. | 
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IE Weologiſche Wifenfeaft und Piteratur. 


$. 47. Die theologiihen Schulen und Richtungen a —a 


Das 4. und 5. Jahrh. iſt die Zeit der höchften geiftigen 
Blüthe in der alten Kirche, Die Zahl der gelehrten theologifchen 
Schulen (8. 45, 1) war zwar fehr geringe und daher die meiften 
gelehrten Theologen Autodidaften. Aber um fo größer muß ber 


geiſtige Bonds diefer Zeit gewefen fein, und um fo fräftiger der EN. j 


allgemeine Bildungstrieb, je weniger äufere Mittel, Anläffe und 
Gelegenheiten zu feiner Entfaltung und Bethätigung dargeboten 
waren. Dennoch waren jene Schulen, fo geringe auch ihre Zahl, 
Ausgangs-, Stüg- und Sammelpunkte theologifch- willenfchaft- 
lichen Strebens von weitgreifender Bedeutung. und ihr Untergang 
fallt mit dem Erlöſchen des echt-wifjenfchaftlihen und ſchöpferiſch⸗ 
‚productinen Geiftes überhaupt zufammen. Als Wenvdepunft vom 
Steigen zum Ballen muß im Gebiete ver Wiljenfchaft (und nicht 
nur hier, fondern auch in den übrigen Gebieten der firchen- 
geihichtlichen Bewegung) die Mitte des 5. Jahrh. — das Concil 
zu Chalcevon 451 — bezeichnet werden. — Das theolegifche 
Streben unferer Periode entfaltet fich zunächt in zwei verſchiedenen 
Richtungen, die wir als die traditionell-bindende und die 
frei-wijjenschaftlihe unterjcheiden fünnen. Aus den Rei— 
bungen derſelben entzünden fich die dogmatifchen Streitigfeiten 
diefer Zeit. Jene hält die Refultate ver bieherigen Rehrentwide- 
lung als durch die Tradition bewährt und geheiligt mit energijcher 
- Entfchiedenheit feit und jtrebt darnach, auch den in der ſubjectiven 
Entwidelung ftreitig werdenden Lehrfragen eine gefelich kirchliche 
Virirung zu geben; dieje dagegen verficht die Freiheit des chriſt— 
lichen Geiftes und widerſtrebt jeder Verengerung des Gebietes 
der freien Wiffenfchaft. Die eritere hat verzugsweife bei ven 
Rateinern in Italien und Nordafrika, die lettere bei den Griechen 
im Drient und in Aegypten ihre Heimath. Doch ift diefe Ver: 
theilung weder völlig durchgreifend, noch die Unterſcheidung jelbit 
rein und ausfchließend. Denn der lebendige Verkehr zwifchen den 
verſchiedenen Theilen des Neiches verpflanzt die Keime der tradi— 
tionelfen Richtung in den Orient (befonders nach Aegypten) und 
die der mwiljenfchaftlich-philofophifhen in den Decivent, und es 
entjtehen durch Berührung und Vermiſchung mannichfache Ueber- 
gänge und Mittelglieder. — Seit ver Mitte des 5. Jahrh. ver— 
ſchwand aber der Geift freier wifjenjchaftlicher Forſchung immer 
mehr aus der Kirche des Drients wie bed Occidents und Die 
traditionelle Richtung gelangte in ſtets zunehmender Verfnöcherung 
zur unbejchränften alleinigen Herrſchaft. Politiſche Bedrängniß, 
hierarchiſche Beichränfung, engherziges Mönchthum und herein- 
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brechende Barbarei hemmen das freie wiſſenſchaftliche Streben. 
und am die Stelle der jugendlich frifhen Geijtesproduction tritt 
ein compilatorifcher Fleiß und ein mühſames Sichhineinarbeiten 
im die geiftigen Errungenfchaften der norangegangenen Jahrhh. 
Die Autorität der ältern Sirchenlehrer fteht fo Hoch und gilt in 
ſolchem Maße als bindend, daß auf den Concilien fait nur mit 
Stellen aus ven Schriften der als orthodor anerfannten Väter 
gekämpft wird. 


0° 1. Ant entjehtevenften hielt an der frei-wifjenjhaftlichen Richtung die 
antiocheniſche Schule (8. 39, 6) feit. Obwohl in ihrem Urjprunge von dem 
Geiſte angeregt, den Drigenes in die Theologie gebracht hatte, ift ihre weitere 
- Ausbildung doch eine entſchieden jelbftftändige und vielfach, abweichende. Der 
allegoriſchen Schriftauslegung der origeniſtiſchen Schule fett fie bejonnene 
grammatiſch⸗hiſtoriſche Interpretation gegenüber, ihrer überihwänglichen Spe- 
culation klares, niüchternes Denken. Erforſchung des einfachen Wortfinnes 
der heiligen Schrift und Begründung einer rein biblischen Theologie war ihre 
Aufgabe, Allem Müyfteriöfen abgeneigt, ftrebt fie nad) nüchterner, verftändiger 
Auffaſſung des Chriftenthums und nad) Ausbildung des Dogmas durd) Mares, 
logiſches Denken. Darum geht ihr dogmatiſches Streben vornehmlich dahin, 
das Göttliche und Menſchliche in Chrifto und im Chriftenthum forgfältig aus- 
einander zu halten, jedes für fich zu begreifen und namentlich dem Dienjch- , 
lichen in Beiden feine Bedeutung zu fihern. Sie geriet aber dabei mehrfach 
auf rationalifivende Abwege. Der von ihr ausgehende Geift beherrichte ven 
eigentlichen Orient, Die vuhmgekrönteften Häupter diefer Schule find: Dio- 
. dor don Tarjus und deffen Schüler, die jogen. drei großen Antiochener: 
Theodorus, Chryjoftomus und Theodoret. Diodor war Mönd und 
0 Brefbhter zu Antiochien, demnächſt Bid. v. Tarſus in Cicilien, F 394. Seine 
0 zahlreichen Schriften find in Folge des VBerdammungsurtheils der fpätern 
Kirche ($. 52, 6) unterdrüidt worden. Er prägte der Schule ihren unter: 
N ſcheidenden dogmatischen Charakter auf. — Theodorus, Bſch. von Mopfueftia 
1m Cificien, F 429, ein Freund und Mitſchüler des Chryfoftomus. Aud) feine 
Schriften und Lehren traf der Bannflud) des 5. ök. Concils zu Konftantinopel 
553. Die ſyrxiſche Kirche ehrte ihn fpäter mit dem Namen Interpres. Aber 
auch durch fpeculative Begabung ragt er unter den Genofjen feiner Richtung 
hervor. — Johannes von Antiochien, deſſen eigentlicher Name jpäter durd) 
das Ehrenprädicat Chryſoſtomus faft verdrängt wurde. Seine früh verwitt- 
0. mete, fromme Mutter Anthuſa leitete mit größter Sorgfalt feine Erziehung. 
Er beſuchte die Rhetorjchufe des Libanius und trat mit großem Beifall als 
Sachwalter in Antiohien auf. Nach Empfang der Taufe gab er aber diefe 
Laufbahn auf, wurde Diodors Schüler, Mönch und Prejbyter in feiner 
WVaterſtadt. Seine glänzende Beredtfamkeit hob ihn endlich auf den Batri- 
archenſtuhl von Konftantinopel (397). Ueber feine dortige Wirkſamkeit vgl. 
$. 51, 3. Er ftarb im Exil 407. "Neben Athanafins und den drei Kappa- 
dociern ift ex der bedeutendfte Kirchenvater der griechiſchen Kirche (Mauriner- 
ausg. von B. Montfaucon. Par. 1713. 13 Voll. fol.). — Theodoret, Bid. v. 
yros in Syrien, ein Schüler des Theodorus, + 457. Er war der vielfeitigfte 
Gelehrte und der fruchtbarfte Schriftiteller feiner Zeit, ein gründlicher Forſher 
amd eifriger Seeljorger, ein gerader, edler Charakter und ein Mann der rechten 
Mitte unter den ertvemen Richtungen feiner Zeit (8. 52, 3. 4), den aber den- - 
naoch die Fatjerlihe Unionsmacherei verfegerte (8. 52, 6). Beſte Ausgg. von 
.....J. Sirmond et J. Garnier. Par. 1642; von J. L. Schulze. Hal. 1769 ss. ER 


2. Weit mehr als die der antiocheniſch-⸗ (griechiſch⸗) ſhriſchen Kirche ift 
die Theologie der nationalen, oſtſyriſchen Kirche, deren men 



















08.47. Die theolog. Schulen w. Rigtungen. 121 


die theol. Schule zu Edeſſa ($. 39, 6) war, von Haufe aus: eine traditionell 
gebundene. Der orientaliiche Geift waltet hier viel unbeſchränkter: Schwung 
der Phantaſie mit oft übertriedenem Pathos und überreicher Bilderpracht, Hang 
zur Theofophie, Myſtik und Aſkeſe, Broductivität befonders in der Symnologie, 
jo wie im der Ausbildung der Liturgie, des kirchlichen Ritus, der Berfaffungs- 
formen, dabei doctrinelle Stabilität. In ihrer Exegeſe theilt fie den Gegenfat 
gegen die allegoriftijche Willfür der origeniftiihen Schule mit den Antioche- 
nern, aber ihr eregetijches Intereſſe ift nicht wie bei diefen ein wiſſenſchaftlich— 
kritiſches, jondern vielmehr ein lediglich praftifch-myftifches, dort daher ratio- 
 nalifivende, hier anthropomorphiftiihe Verirrungen, wie wir fie z. B. bei den 
Audianern ($. 62) finden. Aber die locale Nähe und der lebendige Verkehr 
zwiſchen Lehrern und Schülern beider Schulen brachte doch mehr und mehr 
eine Ausgleihung zu Wege, und namentlich in den chriftologifchen Streitig- 
feiten ſchließt die Schule zu Edefja und deren Tochterfchule zu Niſibis fid 
enge an die Intereffen und die Dogmatik der antiocheniſchen Schule ar 
(8. 52, 3). Die berühmteften Lehrer der oſtſyriſchen Kirche waren: 1) Jakob 
von Niſibis F um 350, Stifter der Schule zu Nifibis, Befänpfer der aria- 
niſchen Härefie, als Biſchof ausgezeichnet durch eifrige Seelforge, überhaupt 
einer der gefeieriften Väter der ſyriſchen Kirche. 2) Ephram Syrus, Diakon 
und Neubegriinder der theologiihen Schule zu Edeſſa (350), der gefeiertfte 
- Dichter, Ereget und Nedner in der national-fyrifhen Kirche (Propheta Syro- 
rum), war ein eifriger Anhänger der nicäniſchen Nechtgläubigfeit und machte, 
fon hodbetagt, im 3. 372 eine Keife nad) Kappadocien, um den großen 
Baſilius perſönlich kennen zu lernen (Ausgabe von Assemani. Rom. 6 T. fol.), 
3) Ibas von Edefla F um 470, Lehrer und dann Biſchof zu Edeffa, Ueber- 
feßer. der Schriften Diodors und Theodors, mit welchen, des Neftovianisnug 
angejchuldigt, er zu Chalcedon 451 zwar als orthodor anerkannt, zu Kon— 
ſtantinopel 553 aber wieder verfegert wurde ($. 52, 4. 6). Dal. Ph. Her- 
genröther, die ant. Schule u. ihre Bedeutung auf exeg. Gebiete. Witrzb. 1866. 


3. Die alerandrinifhe Theologie hatte fi ſeit dem Streite der 
beiden Dionyſe (8. 40, 6) in zwei auseinandergehende Richtungen getheilt. 
Die altalerandrinifhe Schule hielt an den fubordinatianifchen Anfhauungen 
des Drigenes feft, nahm überhaupt eine gegenfäbliche Stellung zur voeciden- 
talischen Theologie und Tradition ein, verfoht die unbedingte Freiheit der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung und fuchte ihr ein möglichft weites Gebiet offen 
zu halten. Ihre Angehörigen hängen mit inniger Verehrung an Origenes, 
befeitigert aber die meiften excentrifhen Speculationen des Meifters. Ihr be— 
deutendfter Vertreter ift der Kirchenhiftorifer Euſebius Pamphili, Bid. zu 
Cäſarea in Paläftina, + 338. Mit dem Confeffor Pamphilus, den er 
feinen Bater nannte, pflog er der innigften Freundſchaft und theifte mit ihm 
die Begeifterung für Origenes, Auch bejaß ev in hohem Maße das Ver— 
trauen des Kaiſers Konftantin d. Gr., der ihn für feine hiſtoriſchen Studien 
alle Archive des Reiches öffnete. Seine Gelehrſamkeit war jehr umfaffend, 
fein Sammılerfleiß bewunderungswürdig und unermüdet, dagegen fehlt es 
ihm am Geiftestiefe, am jpeeulativer Begabung und dogmatiſcher Durchbildung. 
Defto dankharer ift aber die Gründlichkeit, Sorgfalt und Gediegenheit feiner 
umfaffenden und mühfamen hiſtoriſchen Forfhungen zu rühmen. Wie er, jo 
find auch ale feine Genoffen Semiarianer. Im der zweiten Hälfte des 
4. Sahrh, fterben fie aus. An enthufiaftifchen Verehrern des Drigenes hat 
es zwar auch ſeitdem nicht gefehlt, aber ihr Einfluß auf die Gejanmtent- 
widelung der Kirche war ein unbedeutender, und immer laftete auf ihnen 
Verdacht und Vorwurf der Heterodorie (8. 52, 6). 


4. Dagegen herrjchte feit dem 4, Jahrh., fo weit aler. Bildung reichte, 
die menaferandriniihe Schule. Auch fie blieb (menigftens in ihren ältern 
Kepräfentanten) dem Origenes mit aufrichtiger Verehrung zugethan und der 
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von ihm angeregten fpeculativen Behandlung der Kriftlichen Lehre innig be 
freundet. Aber fie bejeitigte feine unbiblijchen Ertravaganzen und führte die 
> Krchlichen Elemente feiner Doctrin zu confequenter Fortbildung. Namentlich, 
überwand fie durch conſequentes Fefthalten der Lehre von der ewigen Zeugung 

des Sohnes den Subordinatianismus des Meifters, zerfiel darüber mit der 
altalex. Schule, ſchloß fic) aber defto inniger der occidental iſchen Theorie 
an (8. 40, 6) Zur antiocheniſchen Schule ftand fie von vorn hereimein 


Bi durchgreifendem Gegenfat durch ihre Vorliebe für das Myfteriöfe im Chriften- 


thum, durch ihre Abneigung gegen die Herrichaft des Verftandes in der Theo- 
logie. Die Bereinigung des Göttlichen und Menfchlihen in Chrifto und im 
Chriſtenthum erſcheint ihr als ein hehres, unbegreiflihes Geheimniß, deſſen 
' begriffliche Zergliederung ihr ebenfo ſehr unfruchtbar als profanivend erſcheint. 
Dabei verliert fie aber das Menjchliche immer mehr aus dem Auge und läßt 
es im Göttlichen auf- und untergehen. Sie behauptet energiſch die untrenn- 
bare Verbindung von Beiden, aber verliert dabei das Bewußtjein ihrer Unter- 
ſchiedenheit und verfällt in die der antiohenifchen Einfeitigkeit entgegengejette 
"Berivrung. Ihre Hauptvertreter, die noch im hellften Glanze unbefledter 
Rechtgläubigkeit daftehen, find Athanafius, ferner die drei großen Kappa- 
docier: Baſilius und die beiden Gregore, jowie Didymus der Blinde. 
Erſt mit Kyrill v. Aler., obwohl ex jelbft noch als rechtgläubig anerfannt 
blieb, begann die neu-aler. Schule fi) in ihrer Einfeitigfeit zu fteifen und 
ging ſeitdem raſch ihrem Untergange entgegen. Eine das theologiſche Interefje 
Jaſt überwiegende philofophiiche Tendenz verfolgte Syneſius. Sein Gegen- 
bild ift Epiphaniug, der durch feinen glühenden Eifer für traditionelle 
Orthodorie der neusaler. Schule befreundet war, freilid) aber feine Ader des 
in ihr waltenden jpeculativen Geiftes an fi) hatte. Die hervorragendfte Ge— 
ſtalt in der 8. ©. des 4. Jahrh. ift 1) Athaugſius, von der bemundernden 
Nachwelt Pater orthodoxiae genannt. Seder Zoll an ihm war ein 
Kirchenvater und die Geſchichte feines Lebens iſt die Gejhichte der Kirche 
feiner Zeit (8. 50). In ihr entfaltet fi) ein Leben voll Heldenmuth im 
Kämpfen, vol Treue, Kraft und Weishert im Bauen, groß im Unterliegen, 
groß im Siegen; ein Leben, in weldem Einficht, Wille und That, Ernft, 
Kraft und Milde, Wiſſenſchaft und Glaube im ſchönſten Einklang ftehen. Im 
Sahre 319 wurde er Diakon zu Merandrien. Sein Biſchof Alerander er- 
faunte bald die eminente Begabung des jungen Mannes und nahm ihn mit 
auf das Concil zu Nicäa (325), wo er den Kampf feines Lebens antrat. 
Bald darauf ftarb Alerander und Athanafius wurde fein Nachfolger (328). 
45 Sahre lang war er Bifhof, wurde aber zehnmal vertrieben und brachte 
20 Jahre in der Verbannung, meift im Abendlande, zu (+ 373). Seine _ 
fohriftftellerifche Thätigkeit ift größtentheils dem Kampfe gegen ven Aria- 
nismus gewidmet (Mauvinerausg. von Montfaucon. Par. 1698. 3 Voll.). — 
2) Bafilins d. Gr., Bischof feiner Vaterftadt Cäſarea in Kappadocien, eine 
wahrhaft „königliche“ Erſcheinung in der Kicchengefchichte, + 379. Seine: 
Mutter Emmelia u. ſ. Großmutter Mafrina pflanzten ſchon frühe from- 
men Sinn in des Knaben Bruft, In Athen ftudivend, ſchloß er mit jeinem 
gleichgefinnten Landsmanne Gregor von Nazianz einen auf die Liebe zur 
Kirche und zur Wiffenfhaft gegründeten Freundihaftsbund fürs Leben, dem 
ſich ſpäter fein jüngerer Bruder, Gregor, Bifhof von Nyſſa, mit gleicher 
Innigkeit anſchloß. Lange Zeit Iebte er in der Einſamkeit ala Ajfet, ver- 
ichenkte fein ganzes Bermögen an die Armen und wurde dann Prejbyter und 
Biſchof. Das ganze veiche Leben des Mannes athmete weltiiberiwindenden 
Slauben, felbftverleugnende Liebe, hohe Gefinnung und Föniglihe Würde, 
Mit ver Macht jeines Geiftes hielt er in den wüthenden VBerfolgungen des 
Arianers Balens die katholiſche Kirche im Drient zufammen. Das jchönfte 
Zeugniß feines edeln Sinnes war die großartige Bafiliusftiftung, ein unge- 
heures Hofpital in Cäfarea, an welches er, ſelbſt in Dürftigfeit lebend, alle 
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ſeine reihen Einkünfte wandte. Auch durch feine Schriften gehört Baſilius 
zu den bedeutenpften Kirchenvätern. Seine 365 Briefe find ein treuer Spiegel 
ſeiner jelbft und feiner vielbewegten Zeit. Vgl. W. Klofe, Baj. d. Gr. nad) 
Leben und Lehre. Stralſ. 1835; Böhringer, Kirchengeſch. in Biographien 
I, 2 Maurinevausg. v. J. Garnier und P. Maranus Par. 1721. 3 Voll. 
fol), — 3) Gregor von Nazianz, geb. zu Arianzus ums Jahr 328, Sein 
Vater Gregorius, feüher Hypfiftarier, von ſ. frommen Gattin Nonna be- 
fehrt, war Biſch. zu Nazianz. Der Sohn wurde fein Gehülfe und wider 
Willen fein Nachfolger, entfloh diefem Amte in die Einfamkeit, wurde Biſchof 
an der Heinen, verachteten Nicänergemeinde in Konftantinopel (an der Ana- 
ſtaſiakirche, wo er jeine berühmten Reden über die Gottheit Chriftt hielt, die 
ihm den Zunamen 6 Seokoyog verichafiten), duch Theodofius d. Gr. 380 
zum Patriarchen der Reſidenz ernannt, fehrte aber ſchon im folgenden Jahre, 
bon der Mißgunft feiner Feinde getrieben, nad) Nazianz zurlid und + 390, 
gl. E. Ullmann, Greg. v. Naz. d. Theol. Darmft, 1825 u. Böhrin- 
ger. 1,2. Befte Ausg. v. D. Clemencet. Par. 1778. 2 Voll. fol. — 4) Gre= 
gorius von Nyfia, der jüngere Bruder des Bafilius. An philofophiicher 
Begabung und wiſſenſchaftlicher Durchbildung übertraf er die. beiden älter 
Sreunde. Auch wurzelt feine theologijhe Anſchauung noch weit tiefer als die 
ihrige im Drigenes. An Eifer in der Bekämpfung des Arianismus ftand er 
ihnen nicht nad) und fein Ruhm bei Mit- und Nachwelt ift kaum geringer 
als der ihrige. Vgl. 3. Rupp, Greg. dv. Nyffa, Leben und Meinungen. 
‚xpz. 1834. (Befte Ausg. v. Fronton le Duc. Par. 1615. 2 Voll. fol.) — 
5) Didymus d. Blinde verlor ſchon als Ajähriges Kind das Geficht, erwarb 
fi) aber dennoch eine bewunterungswürdige Gelehriamfeit. Er war Katechet 
in Alerandrien und ftarb ums I. 395. Seine Schriften waren zahlreich, 
aber nur jehr wenige haben ſich erhalten. Begeifterter Berehrer des Origenes, 
theilte er manche feiner exrcentrifhen Anſchaungen (Apofataftafis); aber aud) 
er hat in Folge der kirchlichen Kämpfe diejer Zeit feiner Theologie eine ent- 
ſchieden Firchlihe Wendung gegeben. — 6) Syneſius, Bid. v. Ptolemais in 
Aegypten, war ein Schüler der berühmten Hypatia ($. 42, 3) und begei- 
fterter VBerehrer Blatos, F um 430. Als glüdlicher Gatte und Vater und 
mwohlhabend, dem Studium der PVhilofophie lebend, Fonnte er fih nicht zur 
Annahme: des Bisthums entschließen. Dffen geftand er feine origeniftiiche 
Heterodorie in Betreff der Auferftehungslehre, und ebenſo offen erklärte er, 
daß er auch als Biſchof die eheliche Gemeinfhaft mit feiner Gattin fortjeßen 
werde, und Niemand nahm Anftoß daran. Sm biihöflichen Amte zeichnete er 
ſich durch edeln Eifer und einen Muth, der feine Menjhenfurcht fannte, aus. 
Er war Hymnendichter und Berfaffer philofophifher Aufſätze. Vgl. F. X. 
Kraus, Studien ü. Syneſ. dv. Kyr. in d. Tübg. theol. Quartſchr. 1865. 66. 
(Xusgabe v. Petavius. Par. 1612. fol.). — 7) Epiphanius, Bid. von 
Salamis auf Cypern, ftammte aus Paläftina von jüdiſchen Eltern, ein Zög- 
fing des h. Hilarion und der ffetifchen Mönche (F 403). Im ſeiner biſchöf— 
lichen Wirkjamfeit war er ein Mufter von Treue und Eifer, namentlid auch 
unermüdlich aufopfernd und felbftverleugnend in der Armenpflege. Aber im 
Bordergrunde all feines Denkens und Wirkens ftand fein Eifer für Firchliche 
DOrthodorie. Er war ein grumdehrliher, wahrheitsfiebender, gutmüthiger 
Dann, von etwas bejchränftem Geifte und ſehr einfeitiger Bildung, ohne alle 
Belt- und Menſchenkenntniß, unfähig die Verhältniffe zu überſchauen, etwas 
eigenfinnig und fehr Teichtgläubig; aber äuferft gelehrt, fleißig und nicht ohne 
Berftand und Scharffinn. Seine möndiihe Erziehung hatte ihm einen un— 
ausloſchlichen Abjhen gegen alle Irrlehrer 'eingepflanzt, und aus ber jetifchen 
Wüſte brachte er die unerjchütterliche Ueberzeugung mit, daß Origenes der 
Urvater der arianifhen und aller übrigen Kebereien fei. Dgl. 8. 51. 
R. A. Lipfius, zur Duellenkritif d. Epiph. Wien 1865. (Ausg. v. D. Pe- 
tavius. Par. 1622, 2 Voll. fol.). — 8) Kyrillos, Batr. v. Aler., Neffe, Zög- 
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King umd Nachfolger des Theophilus, Das zelotiſche und gemaltthätige 
Treiben des Oheims blieb nicht ohne Einfluß auf die Charafterbildung des 





Neffen. Ueber jein Leben und feine Kämpfe vgl. 8. 52, 3 (Ausg. jr. Schr. 


von J. Aubertus. Par. 1638. 6 Voll. fol.). 


5. Die oeeidentalifhe Kirche drang energiid auf rückhaltsloſe Ein- 
führung des Chriſtenthums ins Leben, auf Ausbildung der dahin bezüglichen 
Dogmen und auf Feftftellung des kirchlichen Lehrbegriffs als eimer feften 
Mauer gegen alle Willfür in der Lehre. In ihr findet daher die traditionelle 
. Richtung ihren Hauptheerd. Doch war die Berührung mit dem Orient zu 


\ vielſeitig und lebendig, als daß der zur Stetigfeit geneigte Dccident von 
- daher nicht vielfache Anregung und Befrudtung hätte empfangen und auch 





in feinem eigenen Schoße verwandte Richtungen entfalten ſollen. So unter- 
ſcheiden wir denn im Abendlande vier verichiedene, aber doc mehrfach inein- 
ander übergehende Richtungen: die genuin occidentaliſche, welde an 
Tertulian und Cyprian anfnüpfend, den Charakter occidentaliſchen Strebens 
am reinften und kräftigſten entfaltet. Dahin gehören vornehmlich Ambro- 
fins, Auguftinus und Leo I Anfänglich ftehen die Angehörigen diefer 
‚Richtung als die treuen Berbiindeten der neusalerandrinifhen Schule da im 
Kampfe gegen die ſemiarianiſchen Origeniften, wie gegen die neftorianiftrenden 
Antiochener; dann aber, als jene Schule jelbft in häretifirender Einfeitigfeit 
ſich fteift, Kämpfen fie ebenfo entfchieden für die andere Seite der Wahrheit, 
welche die antiohenifche Schule vertritt. Eine zweite Gruppe abendländi- 
ſcher Theologen ift durch die Schriften de8 Drigenes angeregt und genährt, 
ohne aber die Eigenthiimlichfeit des occidentalifhen Geiſtes abgeftreift zu 
haben; jo namentlih Dilarius, Hieronymus und Aufinus Aus der, 
praktiſchen, aber in fahler Verſtändigkeit und ohne Tiefe des Geiftes gepfleg- 
ten Richtung des Abendlandes geht die Gruppe der pelagianijhen Theo- 
(ogen hervor, an deven Spite der britiſche Mönch Pelagins fteht (8.58, 3). 
Ihr bedeutendſter theologiſcher Schriftiteller ift Sultanus v. Eflanum 


; (8. 53, 4). Eine vierte Gruppe endlich bilden die maſſilienſiſchen (oder 


ſemipelagianiſchen) Theologen, welche die abendländiſche Theologie mit Ele— 
menten anttohentjher Anjhauung verjegen. Haupt und Gründer diefer 
Schule war Ioh. Caſſianus (8. 58, 5). 

2) Ambrofius, Bid. d. Mailand (+ 397) war Statthalter der mailän— 
diſchen Provinz und noch ungetauft, als die Stimme eines Kindes ihn zum 


“ Biſchof defignirte. Alles Sträuben war vergebens. Er empfing die Taufe, 


berſchenkte ſein Bermögen an die Armen und beftieg acht Tage jpäter den 
Biſchofsſtuhl. Sein neues Amt verwaltete ev mit wahrhaft apoſtoliſchem 
Eifer, ein Bater der Armen, ein Beſchützer aller Bedrückten, ein unermüdlich 
thätiger Seelforger , ein kräftiger Kämpfer gegen Härefie und Heidenthum. 
Seine Beredtſamkeit, die bisher auf dem Forum geglänzt hatte, trat noch 
‚ überwöältigender in dev Kirche hervor. Um Gefangene loszukaufen, ſchonte er 


Dr ſelbſt der Kirchengefäße nicht. Mit herzgewinnender Freundlichkeit und Milde 


verband er eine Charakterftärke, die fi) durch Fein Anfehen der Perſon, durch 
feine Drohung und Gefahr irre machen ließ. Theodoſius d. Gr. ehrte ihn 


wie einen Vater und ſprach es offen aus, Ambroſius ſei der Einzige, der den 


Namen eines Biſchofs mit echt verdiene. Das bewährte ex denn auch) in 
einem Conflict mit dem Kaifer felbft, bei dem man nicht weiß, ob man mehr 
den Biſchof oder den Kaifer bewundern fol. Als nämlid der jähzornige 
Kaiſer unter den Bewohnern von Theſſalonich wegen eines Auffiandes ein 
fürchterliches Blutbad hatte anrichten laſſen, wies der Bifhof ihn vor ver- 
jammelter. Gemeinde vom Alter zurück, bis er öffentlich Buße gethan. — 
Ambrofius förderte eifrig das Moͤnchthum und empfahl im feinen Predigten 


die Birginität jo eindringend, daß viele Mütter ihren Töchtern den Beſuch 


derſelben verboten. Vgl. Böhringer I, 3; Rudelbach, dir, Bioge. 1,2 
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Geſte Ausg. fr. Schr. v. N. le Nourry und J. du Frische, Par. 1686. 
‚2 Voll. fol.). — 2) Anrelins Muguftinus, geb. zu Tagafte in Numidien. Bon 

‚jeiner frommen Mutter Monica war er ſchon früh zu Chrifto gefiihrt worden, 
aber mährend er in Karthago ftudirte, verfank er tief in Sinnlichkeit und 
Weltluſt. Cicero's Hortenfius ermecte zuerft wieder die Sehnjucht nad) etwas 
Höherm in ihm. Als Lehrer der Rhetorik zu Karthago, Nom und Mailand 
wurde er von Ehrgeiz, Weltluft, Zweifel und Sehnſucht hin- und hergezogen. 
Darauf warf er fih neun Jahre lang den Manichäern in die Arme, jah ſich 
aber ſchmählich getäufcht, und würde num ganz verſunken fein, wenn ihn nicht 
 norläufig noch die platonifche Philofophie zurücgehalten hätte. Aber ven 
Frieden feiner Seele fonnte er auch hier nicht finden. Dagegen zeigten die 
Predigten des Ambrofius ihm den rechten Weg, und es erfüllte ſich das Ver— 
heigungswort, womit einft ein frommer Biſchof die Mutter aufgerichtet hatte: 
daß ein Sohn fo vieler Thränen und Gebete nicht verloren gehen fönne, 
Die Arbeit des heiligen Geiftes Gottes brach endlich in einem Augenblide 
wunderbarer Fügung durch. Ambrofius taufte ihn 387. Ex gab nun fein 
Ahetoramt auf, Fehrte nach Afrika zurück und wurde erſt Preſbyter, dann 
feit 396 Biſchof von Hippo Regius in Numidien, wo er 430 ftarb. Auguſtin 
ift der größte und einflußreichite unter allen Kirchenvätern. In einem höchſt 
jeltenen und reihen Maße waren Scharffinn und Tieffinn, Klarheit des Den- 
tens, Tiefe der Speculation und dialeftiihe Gemwandtheit, chriftliche Lebens— 
erfahrung und Glaubensinnigfeit, Kraft des Geiftes und Energie des Willens 
in ihm vereinigt. In faft alle Gebiete der theologtihen Erfenntniß hat aber 
jein gewaltiger Geift fürdernd eingegriffen, in viele epochemachend, in 
‚einigen fogar abſchließend und vollendend. Am entfchievenften hat er die 
Lehre von der Dreteinigfeit (S. 50, 6), jo wie die von der Sünde und der 
Gnade (8. 53) gefördert. Seine Contessiones entfalten in tiefter Demuth 
und heiligftem Ernſte betend vor dem Angeficht des Alhwiffenden fein ganzes 
Leben mit allen feinen Berivrungen und Gnadenzügen; und in f. Retracta- 
tiones hielt ev mit derjelben Gewifjenhaftigfeit Gericht über die fchriftftellerifche 
Thätigfeit feines Lebens. Vgl. Böhringer I, 3; C. Bindemann, d. h. 
Aug. 2 Bde. Berl. 1844. 56; 8. Braune, Monica und Auguftin. Orim. 
1846 (Maurinerausg. v. Th. Blampin et P. Constant. Par. 1679. 11 Voll. 
fol. u. 8.). — 3) Xen I. d. Gr., Bid. dv. Rom 440-461. Schon während 
feines Diafonats war er die hevvorragendfte Beriönlichkeit in Nom. Mit. 
der Webernahme des Bisthums entfaltete fich fein veiher und hoher Geift in 
der bielfeitigften und erfolgreichſten Wirkſamkeit. Durch die Energie und 
Conſequenz, mit der er die Idee des römiſchen Primates erfaßte, wurde er 
der eigentliche Begründer der geiftlichen Weltherrihaft Noms ($. 46, 3). 
Mit Fräftigem Arme führte er das Steuerruder der Kirche, griff allenthafben 
reformivend und organifivend ein, ftellte Ordnung und Zucht her, verfocht 
die Rechtgläubigfeit, befämpfte die Keger und befänftigte die Barbaren (Attila 
452, Genferic 455). Er hinterließ Predigten und Briefe (befte Ausg. dv. d. 
Gebrüdern Ballerinii. ‚Venet. 1753. 3 Voll. fol.) Bgl. Böhringer I, 4; 
€. Berthet, Leo's I. Leben u. Lehre. Bd: I. Jen. 1843. — 4) Silarius, 
Bi. v. Poitiers (Pictavium), F 368, der Athanaftus des Abendlandes. Sein 
eifriger Kampf gegen den Arianismus brachte ihm vierjährige Berbannung. 
Nach feiner Rücktehr unternahm er eıne Reife nad) Italien, um wo möglich) 
den Bid. Auxentius von Mailand, das Haupt der italienijchen Arianer, 
zu befehren. Diefer aber entledigte ſich feiner durch einen kaiſerlichen Befehl, 
der ihn nöthigte, Itallen ſofort zu verlaſſen. Speculative Begründung des 
Dogmas iſt ſeine Hauptſtärke (beſte Ausg. fr. Schr. von P. Constant. Par. 
1693. fol. und Se. Matlei, Veron. 1730. 2 Voll. fol. Bgl. 3. Hub. Rein» 
fens, Hi. v. Poit. Schaffh. 1864.). — 5) Hieronymus, aus Stridon in 
Dalmatien, + 420. Sein Yeben wie feine Wijjenichaft ift getheilt zwiſchen 
Orient und Occident. Er war der gelehrtefte Kirchenvater feiner Zeit, ein 
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eifriger Beforderer des Mönchthums und Vorkämpfer afketiſcher Werkgerech⸗ = 


tigfeit. In hitzigem Fiebertraume vor dem Throne des Weltrichters wegen 


feiner Vorliebe für Cicero und Plautus zu furchtbarer Geißelung verurtheilt, 
gelobte er der verführerifchen Lectüre ganz zu entjagen; entband ſich aber 
jpäter ſelbſt von diefer zweideutigen Verpflichtung. Sein Charakter war nicht 
ohne Fleden: Eitelkeit, Ehrgeiz, Eiferſucht, Leidenjchaftlichkeit, Unduldſamkeit 
und gehäffige Polemik. Er lebte abwechſelnd in Gallien, Italien, Syrien, 
Aegypten, Konftantinopel, Rom, Paläſtina. Der Biſchof Damafus zu 
‚Rom schenkte ihm fein ganzes Vertrauen und übertrug ihm die Kevifion der 


 Itala (8. 34, 8). Durch feinen erfolgreichen Eifer, unter den Söhnen und 


Töchtern vornehmer römischer Familien Eroberungen für Möndthum und 
BVirginität zu machen, mehrte fi die Zahl feiner Feinde in dem, Maße, daß 
feines Bleibens in Nom nicht länger war. Er fehrte deshalb 385 in dem 
Srient zurüd und ließ fich zu Bethlehem nieder, wo er ein Klofter gründete, 
dem ex felbft bis an jeinen Tod (jedod mit zweijähriger Unterbrediung durch 
Flucht vor feinen erbitterten Feinden) vorftand. Anfangs ein begeifterter 
- Berehrer des Drigenes, drängte ihn die ängſtliche Bejorgniß für den gefähr- 
deten Auf feiner Nechtgläubigfeit in die gegentheilige Stellung ($. 51, 2). 
Höchft verdienftlic waren feine exegetiſchen Leiſtungen und feine jelbftftändige 

Meberfeßung der ganzen Bibel, die j. g. Vulgata (befte Ausg. jr. Schr. 0.408 
D. Vallarsi. Veron. 1734. 11 Voll. 4.). Bgl. 5. Kaudert u. U. Knoll, 


En Geſch. d. Kv. Hier. Rottw. 1846. D. Zödler, Hieron. ſ. Leben u. Wirken. 


Gotha 1865. — 6) Ruſinus dv. Aquileja, F 410, der Jugendfveund des 
Hieronymus, in defjen Nähe ex fih (auf dem Delberge bei Serufalem) nieder- 
ließ. Der orgeniftiiche Streit verfehrte aber ihre Freundihaft in die bitterite 
und gehäffigite Feindſchaft (S. 51, 2). Nufinus ſah feine eigentliche Lebens— 
- aufgabe darin, die Schriften des Origenes und anderer griech. Kvp. durch 
Ueberſetzungen dem Abendlande zugänglid zu maden. 
6 Die Theologie des 6. und 7. Jahrhunderts. — Die Blüthezeit der 
theofogiichen Literatur ift vorüber. Man eignet fi wohl noch Gelehrjamkeit 
an, arbeitet ſich mühjam in die Leiftungen der Väter hinein und richtet ſich 
diejelben für die Bedürfniſſe der Gegenwart zu; aber Geift und Leben, ſchöpfe— 
riſche Kraft und originelle Productivität find nahezu erlojhen. Seit der 
Monophyfit Sohannes Philoponus zu Aler. um 550 die Schriften des 
Ariftoteles commentivt und ihre Kategorien auf die Theologie anzumenden 
begonnen hatte, wurde die platontiche Philojophte, bis dahin wegen ihres 
idealen Gehaltes der Liebling aller philofophivenden Kirchenväter, durch den 
ausgebildetern Formenveichthum der Philojophie des Stagiriten immer mehr 
verdrängt. Die Theologie der Griehen nahm ſchon jet den Charakter der 
‚Scolaftif an. Ihr zur Seite trat aber aud eine theojophiihe Myſtik, 
die aus den kurz vorher aufgetauchten, auf neuplatoniſche Ideen zuxiidgehen- 
den, pfeudodionyfianijhen Schriften ihre Hauptnahrung z0g. Eine 
innige Verſchmelzung areopagitiſcher Myſtik mit ariftoteliicher Dialektik ſtellt 
fi, in den Schriften des Eonfefjors Marimus dar. Im Abendlande kamen 
zu ben allgemeinen Gründen des Berfalls nod) die Leiden der Zeit unter den 
Stürmen der Bölferwanderung. Zu Anfang des 6. Jahrh. blühten, noch an 
eine beffere Zeit erinnernd, in Afrika Sulgentins von Ruspe, in Gallien 
 Cäfarius von Arelate; und in Italien erwarben ſich Boẽthius und Caj- 
jtodor unfterbliche Berdienfte um die Nachwelt durch Pflege und Bewahrung 
der claſſiſchen und patriftiihen Studien zu einer Zeit, wo diejelben vom 
gänzlichen Untergange bedroht waren. Die Reihe der lateiniſchen Kicchen- 
väter im engern Sinne ſchließt mit Gregor d. Gr. ab. 

Die angeblihen Schriften 1) des Dionyjins Areopagita (Apgſch. 17, 34) 
tauchen zuerſt im J. 532 im Kreife der monophyſitiſchen Severianer auf und 
alter Wahrjheinlichfeit nad) gehört ihr Verfaſſer derjelben Zeit und Richtung 
an (vgl. 8. 48, 5), Nach flühtigem Widerſpruch wurde ihre Echtheit allge 
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mein anerkannt (befte Ausg. von B. Corderius. Antv, 1634. 2 Voll. fol.; 

deutſche Ueberſ, mit Abhandll. v. Engelhardt. Sulzb. 1823. 2 Bde.). — 
2) Maximus Confeſſor, der feharffinnigfte Dialektifer und tieffte Denker 
jeiner Zeit, der durch Charafterfeftigfeit, Meberzeugungstreue und Befenner- 


muth unter feinen. charakterloſen Zeit- und Bolfsgenoffen wie ein Fels im 


Meere dafteht. Anfangs war er Geheimjchreiber des Kaiſers Heraflins, 
dann Mönd und Abt eines Klofters bei Konftantinopel und als folder hel- 
denmüthiger Vorkämpfer und Bekenner der dyotheletifchen Nechtgläubigkeit 
(8. 52, 8). Er ftarb im Exil 662 (befte Ausg. von Fr. Combefisius. Par. 
1675. 2 Voll. fol.), — 3) Fulgentius, Bid. v. Ruspe, wurde wegen feines 
Eifers für die Fatholiiche Lehre von dem Vandalenkönige Thrafimund ver- 
bannt,. 7 533. Er war einer der tücjtigften Vertheidiger der Lehre Auguftins 
(Opp. ed. J. Sirmond. Par. 1612). Sein treffliher Schüler Fulgentius 
Ferrandus, ein fühner Kämpfer im Dreicapitelftreite (8. 52, 6), beichrieb 
fein Leben. — 4) CAfarins, Bſch. v. Arelate, F 542, war einer der ange 
fehenften und verdienteften Männer feiner Zeit, befonders ausgezeichnet durd) 
ſegensreiche praktiſch-kirchliche Wirkfamfeit und als tüchtiger Vertheidiger des 
Auguftinismus. — 5) Boethins ftand unter dem Oftgothentönige Theoderich 
in hohen Staatsämtern, aber von feinen Feinden hochverrätherifcher Beftre- 


bungen verdächtigt, wurde er ins Gefängniß geworfen und hingerichtet 524. 


Im Gefängniß ſchrieb er das im M. A. vielgelefene Bud) de consolatione 
philosophiae, durch defjen Inhalt es der neuern Kritik zweifelhaft geworden 
ift, ob er überhaupt Chrift war, obwohl die ältere Sage ihn ſogar zum drift- 
lichen Märtyrer geftempelt hatte. Die unter ſ. Werke aufgenommenen theol. 
‚Schriften find unecht. Seine Philoſophie ſchließt fi) formal an Ariftoteles, 
material an Plato an. — 6) Aurel. Caſſiodorus zog ſich nad 5Ojährigem 
 Staatsvienfte unter Ddoaker und Theoderich in das von ihm gegründete 
Klofter Vivarium in Unteritalien zurüd und F 565 gegen 100 Jahre alt. 
Staltens Gefgichte verdankt dem Staatsmann die Segnungen einer’ trefflichen 
Regierung, die europätiche Culturgeſchichte dem Gelehrten und Mönchsfürſten 
die Rettung und Bewahrung des damals nod) zugänglichen Reſtes claſſiſcher 
und patriftijcher Bildung. — 7) Gregor 1. d. Gr,, vöm. Biſchof 590 —604, 
Die katholiſche Kirche zählt ihn (neben Ambrofius, Hieronymus und Augufti- 
nus) unter die vier größten Kvv. (doctores ecclesiae), und wenn auch jeine 
theologijch-wiffenfchaftlichen Leijtungen weniger bedeutend find, jo verdient er 
doch in vollften Maße durch feine praktische Wirkiamkeit den Namen des 
Großen. Er vereinte eine feltene Kraft und Energie des Willens mit wahrer 
Milde und Sanftmuth des Charakters, tiefe Demuth und ungeheudelte Fröm— 
-migfeit mit dem vollen Bewußtſein eines Nachfolgers Petri, Einficht, Umficht, 
ja jelbft ein unerwartetes Maß von Freiſinnigkeit mit aller mönchiſchen Be— 
fangenheit und Gebundenheit in dem bereits traditionell gewordenen Formen, 
Dogmen und Anſchauungen der römiſchen Kirche. Er jelbft lebte in größt— 
möglicher Armuth und Einfachheit unter ſtreng-mönchiſcher Aſkeſe und ver— 
wandte Alles, was er befaß und einnahm, zur Unterftüung der Armen und 
Hülfsbedürftigen. Es war eine ſchwere Zeit, in der er lebte, die Zeit der 
Geburtsmehen für eine neue Geftaltung der Weltgefhichte; um jo mehr iſt 
die Wohlthat der göttlichen Vorfehung zu preifen, die einen ſolchen Mann als 
geiftlichen Vater, Erzieher und Fürforger an die Spite der Bölfer des 
Abendlandes ftellte. Die Beförderung des Mönchthums und aller derartigen 
Inſtitute lag ihm befonders am Herzen und die Weltgefhichte muß ihm das 
für Dank jagen, denn das Mönchthum war in diefer gefahrvollen Zeit des 
Uebergangs der faft alleinige Träger geiftiger Bildung und geiftliher Rich— 
tung. Bol. Th. Lau, Gregor d. Gr., nad) f. Leben u. |. Lehre. Lpz. 1845; 
G. Pfahler, Greg. d. Gr. u. f. Zeit. Bd. J. Franff. 1852 (Opp. ed. Sam- 
marthanus. Par. 1705. 4 Voll. fol.). 








Sp 


Zweite Periode 83-09). 


— 198 Erfte Abteilung. | 
ie 8.48. Die theologifhe Literatu. 000 
001 Die exegetifche Theologie. Für Kritif des bibl, Uxtertes geſchah 
gar nichts. Auch Hieronymus war nur Ueberſetzer. Mar ließ fi) fürs A. T. 

an der LXX genügen und erflärte die Abweichungen des hebr. Textes für 


R . jüdifche Fälſchungen. Hebräifh war eine terra incognita für die Kov., nur _ 


‚Hieronymms macht eine rühmliche Ausnahme. Die allegorijche Inter-. 
pretation war und bfieb die entſchieden vorherrſchende, Die Antiochener 
traten aber durch Theorie und Praris fiir das Recht der hiftorijch -grammat. 


.. Suterpretation in die Schranken. Diodor von Tarfus befämpfte die orige- 


niftifche Weife in der verloren gegangenen Abhandlung: Tis dnpopa dewplas 
xar drmyoplac, ebenſo defjen Schüler Theodor v. Mopſ, (de allegoria et 


N historia), wogegen Gregor von Nyſſa in ſ. Prooem. in Cant. Cant. fie in 





- Schub nahm. Den erften Berfuch zur Aufftellung einer Hermenentif machte 


der Donatift, Tychonins (Regulae VII ad investigandam intelligentiam ss. 
- Ser.). Ungleic) tiefer greift Augufting Schrift de doctrina christiana. Im 





Bud) I entwidelt er den Inhalt der analogia fidei als der oberjten Norm für 
die Auslegung im Einzelnen, die beiden folgenden Bb. entwideln die Geſetze 
der Auslegung und das vierte Buch Iehrt, wie die gefundene Wahrheit der 
' Gemeinde verkündet werden fol. Des Galliers Eudherins (F 450) Liber 
' formularum spiritualis intelligentiae ift eine praktiſche Anleitung zur alleg. 
- Auslegung. Auch des Griehen Adrianus Elsayoyn ns Zelas Ypapns 


ft eine Art Hermeneutik. — Für biblifche Iſagogik leiftete Hieronymus durch 


an j. Prooemia Manches. Theodorv. Mopi. beitritt die Echtheit der Pjalnten- 
überfchriften und die Kanonicität der Paralipomena, des Buches Ejther und 
der Tat. Briefe. Der Afrifaner Junilius (um 560) machte den erjten 


WVerſuch einer wiſſenſch. Einleitung in das Bibelftudium in |. LI. II de par- 


tibus div. legis; eine mehr populäre Anleitung bot Cafjjtodors Institutio 
. div. literarum. — Für bibl. Alterthumskunde Yeifteten des Eufebius 
 Torıxd (bibl, Geogr.), welche in Tat. Weberarbeitung des Hieronymus 
‚(de situ et nominibus loc. Hebr.) erhalten find, und des Epiphanius ren 
 udrpoy za ordguwy Einiges. — Unter den allegorijhen Cregeten des 

Morgenlandes ift Kyrill v. Mer. der Fruchtbarfte Die antiocheniſſche 
Schule lieferte dagegen eine ganze Neihe tüchtiger Exklärer des hiſtoriſchen 
Schriftſinnes Euftathius von Antiohien F 360 (j. Schriften verloren), 


Euſebius don Emija + 360 (verl.), Diodor (veri.), Theodor d. op). 
Gragm. und Comm. zu d. Hl. Proph. und zum Nömerbr.), Chryjoftomns 








Gomilien u. eigentl, Comm.), Theodoret. Theodor deutete die meiften 
meſſianiſchen Weiffagungen zeitgejhichtlich auf Hiskias, Serubabel :c. und 
erklärte das Hohelied nach) dem Urtheile des Leontius Byyantinus „libidinose 
_ pro sua mente et lingua meretrieia‘. Theodorets Eregefe ift ungleich 
befonnener, auch fehrte er beim Hohenl. zur alleg. Auslegung zurüd. Chry- 
joftomus befruchtet die grammat. Auslegung dur) prakt. Tendenz. In 
demfelben Geifte find die ſyriſch gefchriebenen Kommentare Ephräms gehal- 
ten. Die Abendländer: Hilarius, Ambrofius und der Ambrofiafter 


0 (ein unter den Werfen des Ambdro). befindlicyer Comm. zu den paul. Briefen 


bon einem unbefannten Hilarius verfaßt), Htevonymms und Auguftinus 
allegoriſiren alle; doc wendet Hieronymus auch grundjäßli der gramm. 
Auslegung feinen gelehrten Fleiß zu. PBelagius allein befhäftigt ſich aus- 
ſchließlich mit dem buchftäblihen Sinne (zu d. paul. Br.)., Seit dem 6. 
Sahrh. exlofch faft alle felbftftändige Thätigkeit in der Exegeſe; man begnügte 
fich mit exegetiichen Collectaneen aus den Commentaren und Homilien ange- 
jehener Kirchenväter (Catenae). Die erften Catenenjchreiber im Orient find 
Prokopius dv. Gaza (6. Jahrh.) und Anaftafins Sinatta (7. Jahrh.), im 
Secident Primaftius von Adrumetum um 560. Nur Gregor d. Gr. hatte 

noch Productivität und Selbftvertrauen genug, Eregeje auf eigene Hand zu 
‚treiben. (Expositio in b, Iobum s, Moralium LI. 24.) | BEE 
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22. Die Hiftorifche Theologie, Die allgemeine Kirchengeſchichtſchreibun 
blühte befonders im A. umd 5. Jahr. (vgl. 8. 4, — ee 
geſchichte arbeiteten Epiphanius (IIavdpıov oder Kıßarıov [d. i. Heil« 
mittelfäftlein] xata aip&oeoy 80), Theodoret (Alperıuns xaxomudtag Ert- 
toun, 5. haeretic. fabulae), Zeontius v. Byzanz (um 600: L. de sectis), — 
unter den Lateinern: Auguftin (de haeresibus), Bhilaftrius + 397 (de 
. haeresibus), und der Verfaſſer des Praedestinatus ($. 59, 5). — Biographien 
‚von bedeutenden Kod, find zahlreich vorhanden. Den Grund zu. einer theol. 
Literaturgeich. in biograph. Faffung legte Hieronymus (Catalogus, s. de 
viris illustr.), Gennadius zu Maffilia ſetzte diefe Arbeit fort. Nachrichten 
über die Mönchsheiligen fammelten Balfadius (Hist. Lausiaca, d. bh. dem 
Lauſus gewidmet), Theodoret (PudSeos koropia; s. hist. religiosa) und 
Aufinus (Hist. eremitica s. Vitae Patrum). Bei Gregor d. Gr. (Dia- 
logorum LI. IV. de vita et miraculis Pp. Italicorum) u. Gregor dv. Tours 
(LI. VII de miraculis) ift fon der vollendete Legendenton mit abftrufer 
Wunderſucht und grenzenlofer Leichtgläubigfeit da. Sehr bedeutend als fir- 

chengeſch. Duelle find die Briefe der Kpp., die uns in fehr reiher Zahl er- 
halten find. Für firhlihe Chronologie ift des Dionyfius Eriguus 
(8. 43, 3) Cyclus paschalis, durch welchen die noch gebräuchliche Aera Dio- 
nysiaca auffam ($. 14, 1), bedeutend. Für kirchl. Statiftik ift beachtens— 
werth die Tonoypapla yproriavixn; des Neftorianers Kofmas Indifopleu- 
tes, der als Kaufmann den Orient viel bereift hatte (um 550). — Für die 
- Beziehungen der biblifchen zur Profangefchichte war fehr wichtig des Eufe- 
bius ravrodarn ioropia s. Chronicon in 2 3b, Hieronymus hat das 2. 
Bud) lat. bearbeitet. Das Driginal ift verloren. Doch ift in neuerer Zeit 
eine volfftändige armenifche Ueberſetzung aufgefunden worden. Eine Profan- 
gefhichte zum Zweck des Nachweiſes, daß nicht das Chriftenthum an dem 
drohenden Verfall des röm. Reiches ſchuld fei, jchrieb auf Auguftins Antrieb 
der Spanier Oroſius (Hist. adv. Paganos L]. VII). 


3. Apologetik. Julian's Streitichrift (8. 42, 4) wurde befämpft vom 
aler. Kyrill (mpos Ta Tod Ev adeors "TovAcdvov), aud) von Gregor v. 
Naz. (Aöyor ormArreurexot s. Invectivae in Jul.) und Chryfoftomus (in der 
Rede auf den h. Babylas), Ambrofius und der Dichter Prudentius 

(j. unten Erl. 8) widerſetzten fi) dem Antrage des Symmahus ($. 42, 3). 
Gegen die Infinuationen des Zofimus, Eunapius u. A. trat Oroſius mit 
einem geihichtlihen, Auguftin mit einem dogmatiſch-apologetiſchen Werke 
(de’eivitate Dei LI. 22, der geiftvollften Apologie der ganzen alten Kirche) 
in die Schranken. Des Galliers Salvianus 8 Bb. de gubernatione Dei 
dienen demſelben Zwecke. Gegen des Broflus Belämpfung d. hr. Schöpfungs- 
lehre ſchrieb Joh. Philoponns. Gegen die Juden vertheidigten das Chri- 
ſtenthum Chryfoftomus, Auguftinus, Gregentius, Bid. v. Taphar 
in Arabien, der 4 Tage fang unter großem Zulauf mit dem Juden Herban 
‚disputirte. Apologien von allgemeinerer Tendenz ſchrieben Eufebius vb. 
Cäl. (15 Bb. evayyeızüs nporapuoxeuns 5. Praeparatio evang.), und daran 
anjchliegend 20 Bb. evayyelımns anodslkewnsg, s. Demonstratio evang.), Atha— 
naſtus (2 Bb. xark "Eryvov; das 2. mit d. bejond. Titel: repl vis Eva 
Spwnrosws tov eo Adyou), Gregor von Nyffa (npds"EAinyas Ex av 
xorvay Evvolov), Theodoret (Einvıxav Separeurıxn nainndtwv 8. de 
curandis Graecor. affectionibus), Firmicus Maternus (de errore pro- 
fanarum religg. ad Constantium et Constantinum, vgl. 8. 42, 4). 

4. Die höchfte Energie und Fülle mit dem reichten Maß von Scharf— 
finn, Geift und Ziefe des Gedanfens entfaltet fich in der Polemik gegen alte 
und neue Häretifer. Bol. unten die Gedichte der theol. Kämpfe. 

5. Die pofitine Dogmatik. Des Drigenes Beiſpiel in der Conftruc- 
tion eines fyftematifchen Lehrganzen blieb ohne Nachfolge. Für das praktiſche 


Kurs, Lehrb. d. Kirgengeih. 6. Aufl. 9 
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 Abefonders katechetiſche) Bedlirfniß bearbeiteten indeß das Tehrgebiet Kyrill 
von Seruf. + 386 (23 xammynosıc, Reden an die Katehjumenen, bie 18 a 
eerſten mpös Toos gQwrikondvoug, die 5 lebten xarny. nvorayayızal np 
role veopwruorads uber die dr. Myſterien) Gregor von Nyffa (Aöyos 
xornyntıxög 6 w£yas s. Oratio catech. magna), Epiphanius adyxupwrög, 
als Anker zum Fefthalten des wahren Glaubens in den arianiſchen Stürmen), 
Auguſtin (in den letzten Bb. der civitas Dei, im 1.8. de doctrina christ. 
und in d. enchiridium ad Laurentium), Fulgentius v. Ruspe (de regula 
erae fidei) und die Semipelagianer Gennadius (de fide sua) und Vin— 
 centius %irinenfis 450 (Commonitorium pro cath. fidei antiquitate et 
‚ universitate vgl. $. 53, 5). Biel Bedeutenderes wurde für die Ausbildung 
> eimelner Dogmen, bejonders vermittelft der Polemik geleiftet. Von größter 
Bedeutung wurden die Schriften des Pfeudo-Dionyfius ($. 47, 6). Sie 
Suchen den eigentlichen Kern des Chriſtenthums in einer theofophifch-gnoftifchen 
Mſtik, die aber nur den Eingeweihten zugänglich ift, Der Verf. unterjheidet 
eine Seoloyla xaraparımn, welche die Wahrheit unter der Hülle deg Syin- 
bols, der Gefhichte und der Firchlich-traditionelfen Xehre hat, und eine Seo- 
koyla anoparıny, welche diefe Hüllen abgeftreift und ſich durch Contemplation 
and Efftafe zur unmittelbaren Anſchauung dev göttlihen Dinge erhebt. Bes 
onders viel macht ſich der Verf. mit der Nangordnung der himmliſchen Geifter 
30 Schaffen, deren Abbild ſich in der irdifchen Hierarchie darftellt. Die Bafis 
if Neu-Platonismus; aus der kirchlichen Theologie find nur Namen und 
2 Formen adoptirt (mepl Täs kepapytas oupavlou, 7. T. iep. ExxÄngtaotixng, 
repl TOy Yelwy Ovondtwy, Tr. TNS Muorixnig Jeodoytac, 12 Briefe an apofto> 
liſche Männer). Diefe Myſtik veredelte und chriſtianiſirte Marımus Con— 
feſſor durch BVerfhmelzung mit der fynodalen Theologie in zahlreichen 
Schriften. x 
r 6. Moral und Aſketik. Die Schrift des Ambrofius de officüs mi- 
nistrorum kann al8 eine paränetiihe Moral für Klerifer, Gregors d. Gr. 
expositiones in b. Iobum s. Moralium LI. 24 als ein ungeordnetes 
Repertorium der geſammten Moral gelten. Einzelne Fragen der Ethik, be— 
fonders die Aſketik betreffend, wurden häufig behandelt. Beſondere Crwäh— 
nung verdienen des Chryjoftomus 4Bb. wzpt lepwouung s. de Sacerdotio 
- and Soh. Caſſians Schriften de institutis coenobiorum LI. 12. und 
 Gollationes Patrum 24 (vgl. $. 53, 5). i 
0%. Praitifhe Theologie, Die ausgezeichnetften Homileten waren: 
Makarius d. Gr. Einfiedler in der ffetiihen Wüfte + 390 (tiefe und 
warme Myſtik mit Annäherung an auguſtiniſche Anſchauung), Bafilius 
8 Gr, Gregor vd. Nazianz (beſ. die 5 Aoyoı Seoroyıxol), Ephräm (der 
Goldmund der Shyrer), vor Allen Joh. Chryfoftomns (befonders erwähn— 
nungswerth find die trefflichen 21 Reden de statuis, als das antioch, Volk 
die Bildſäule des Kaiſers Theodofius I. umgeftürzt Hatte), — Ambrofius, 
Auguſtinus, Leo d. Gr., Cäfarius vd. Xrelate und Gregor d. Gr, 
| Eine Art von Homiletif ftellt Auguftins viertes Buch de doctr. christ. 
‚dar. Ueber die Fatehetifhen Schriften fiehe oben Erl. 6, fiber die li— 
turgiihen 8. 59, 4, — Über die firchenredhtlihen 8. 48, 8. — 
8 Chriſtliche Dichter, Das Chriſtenthum fiel in eine Zeit, wo die 
eigentliche Weihe der Dichtfunft fih ſchon ans dem Volksleben der alten - 
Belt zurücgezogen Hatte. Aber das Chriſtenthum war eine Geiftesmacht, 
welche die durch Altersſchwäche erfchlaffte poetiſche Ader wieder anzufchwellen 
‚vermochte. Troß des gefunfenen Geſchmacks und der entarteten Sprache 
rief e8 eine neue DBlüthezeit der Dichtlunft hervor, die zwar nicht in der 
Reinheit und Eleganz der Form, wohl aber an Innigkeit und Tiefe dr 
laſſiſchen Poefie zur Seite treten darf. Die Lateiner Überragen hierin weit 
die Griechen; ihnen war das Chriftenthum mehr Sache der Erfahrung, des ‘ 
Gemüthes, des innern Lebens, den Griechen mehr Sache der Erkeuntmiß 
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‚amd Speculation. Ueber die Hymnendichtung vgl. 8. 59, 2, über die, 
Tendenzdichtung des Arius $. 50, 1.6. Unter den Griechen find herbor- 
zuheben: Gregor v. Nazianz (Auszeichnung verdient fein ſathriſches 
Carmen de vita sua s. repl Eaurov), Nonnus dv. Panopolis (napa«ppaoıs 
 Enweh Tod evayy. xara Tocyyny, faft brauchbarer für Texteskritik und Ar- 
‚häologie als zu poetifhem Genuß), Eudofia, Gemahlin Theodoſius I. 


 (Opmpoxevrpos, ein Cento iiber die Lebensgeſch. Jeſu aus Sauter homerifhen br 


WVerſen zufammengefetst, und dichterifhe Paraphraſen bibl. Bb.), Paulus 
Silentiarins (poetiiche Beichreibung der von Yuftinian I. erbauten So— 


phienkirche und des Ambons diefer Kirche von bedeutendem arhäolog., aber 


auch nicht ohme poetiſchen Werth). Unter den Lateinern find bejonders 
als Dichter von Gottes Gnaden zu bezeichnen: der Spanier. Judencus um 
330 (Hist, evangelica in 4 Bb. das erfte hriftliche Epos, von hehrer Ein- ' 
fachheit, ohne Schwulft und rhetorifhen Prunk), Brudentius, ebenfalls 
- Spanier, F 413, vielleicht der bedeutendfte unter den alten hr. Dichtern 
(L. peristephanon, 14 Hymnen zum ®Preife der Märtyrer; Apotheosis, 
antiarianische Verherrlichung Chrifti; Hamartigenia; Psychomachia; Contra 
Symmachum vgl. 8.47), Baulinus, Bid. v. Nola in Campanien, F 431 
630 Gedichte, unter denen 15 da8 Leben des Märtyrers Felix befingen), 
Sedulius (Mirabilia divina, eine Berfificirung der bibl. Geſch. A.u. N. Z., 
ein hymnus acrostichus über das Xeben Jeſu), Profper Aquitanicus 
(de libero arbitrio c. ingratos, eine zlirnende Erpectoration über die un— 
dankbaren Berächter ver Gnade, vgl. $. 53, 5), Avitus, Bid. v. Vienne, 
23 (de mundi principio), Benantius Fortunatus, Bſch. v. Poitiers 
im 6. Jahrh. (Lil. IV de vita Martini, Beſchreibung einer Mofelreife 2c.) 


IV. Lehrſtreitigkeiten und Härefien. 
$. 49, Die Lehrentwidelung im Allgemeinen. 


Bgl. 9. Schwane, Dogmengefhichte der patrift. Zeit (325 — 787). 
Münft. 1866, 


0 Nachdem durch die theologifchen Beftrebungen der vorigen 
Periode ſchon eine beveutende Fülle chriftlichen Lehrgehaltes zur 
fubjectiven und daher mehrfach auseinandergehenden Entfaltung 

gekommen, war jest, ohnehin durch die beränderte Lage per 

- Dinge gefördert, die kirchliche Sichtung, Einigung und Feſtſtel⸗ 
fung des ſchon entfalteten, oder fich noch entfaltenden Lehrgehalts 
zur unabweisbaren Forderung geworden. Das dem Chriften- 
thum wefentlich innewohnende Streben nad allfeitiger wiſſeu— 
ſchaftlicher Erfaſſung und Duchbildung gewann immer mehr 
Raum und Erfolg. Der lebendige Verkehr in ber Kirche, der 
die verfchiedenen Lehrtypen nicht mehr auf einzelne Länder be⸗ 
ſchränkt bleiben ließ, führte die Gegenſätze in Berührung und 
Kampf miteinander; der Hof, das Volk, die Mönche nahmen 
Partei, und fo wurde die Kirche zum Schauplatze zerrüttender, 
ihre Einheit und Neinheit bevrohender Bewegungen. Diefe Ge⸗ 
fahr forderte, und bie in der Kirche waltende ———— 
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bewirkte durch die großartigften Anftvengungen endlich doh 
immer Einigung in der Wahrheit und Ausfcheidung des Irre 
thums als Härefie. N 
1 Die Lehrſtreitigkeiten diefer Zeit hatten ebenjowohl ihre Licht- wie 
ihre Schattenfeiten. Allerdings wurde häufig das reine Sntereffe an der 


- Wahrheit durch perfönliche Ehr- und Selbſtſucht getrübt; wurden, ftatt nur 


mit geiftlihen Waffen zu kämpfen, Staatsgewalt, Hofcabalen und Volks⸗ 
leidenſchaſten zu Hülfe gerufen; allerdings vergaß man oft über der Lehre 
dag Leben, machte manden Riß, der durch leidenfchaftsloje Berftändigung 
noch zu heilen gewefen wäre, unheilbar; gab untergeordneten Dingen eine 
Wichtigkeit, die ihnen nicht zufam 2c. Aber es muß auch anerfannt werden, 


BR daß die ftrengfte wiffenfhaftliche und lehrhafte Durhbildung des Chriften- 


thums durch feine Beftimmung zur Weltrefigion gefordert war, daß die da- 
durch bedingten Kämpfe und Verirrungen einmal in der Kirche doch durch— 
gemacht und überwunden werden mußten, daß das Chriftentfum den Stoß 
der Bölferwanderung und der hereinbrechenden Barbarei weniger ficher 
usgehalten haben würde, wenn es nicht in dev durch die ſchärfſten Lehrbe- 

ſtimmungen eng gefchloffenen Einheit der katholiſchen Kirche einen feiten Halt 
gehabt hätte, und daß die bei dev Aufnahme der neuen heidniſchen Bölfer 


2m die Kirche mit verſchleppten heidniſchen Anſchauungen ein minder jharf 


 ausgebildetes und feftgejchloffenes Chriftenthum noch weit mehr, als es ohne- 
hin geſchah, überſchwemmt und durchdrungen haben würden. 

2. Die Härefien der vorigen Periode waren vornehmlih ſynkreti— 

ſtiſcher Art (8. 26); die der gegenwärtigen haben einen evolutionären 


Charakter, d. h. fie entftehen bei der Herausbildung des Lehrgehaltes durch 


ausſchließliches Feithalten und ertremes Steigern der einen Seite der Wahr- 
heit, die dadurd) in Irrthum umſchlägt, während es die Aufgabe der Or- 
.thodorie ift, beide Seiten der Wahrheit gleihmäßig auszubilden und zu 
einigen. Bon ſynkretiſtiſchen Härefien finden fih nur fporadiihe Nachwir— 
fungen aus der vorigen Periode ($. 54). Die dritte noch mögliche Form 
von Häreſien, die vevolutionären, welche an dem entjalteten und firirten 
katholiſchen Kirchenthum Auswichfe und Entartungen zu evfennen glaubt, 
die e8 entweder nicht find, jo daß bei ihrer Beleitigung die Kirche in ihren 
wefentlichen und normalen Lebensfunctionen beeinträchtigt umd gehemmt 
wird, — oder die es wirflid find, dann aber von den Refultaten geſun— 
der und normaler Entwidelung nicht gehörig unterfchteden und mit dieſen 
zugleich befeitigt werden, tritt während unferer Periode nur im vereinzelte 
-  Erfheinungen auf (8. 62). 


8. 50. Der trinitarifche Lehritreit (318—S1). 


Bl J. A. Stark, Berfuh e. Geld. d. Arianism. Berl, 1783, — 

Ad. Möhler, Athanaſ. d. Gr. u. f. Zeit. 2. 4. Mainz 1844. 2 Bde. 
— Voigt, die Lehre des Athanaftus in ihrem Zuſammenhange u. im 
Kampfe mit ihren häretiſchen Gegenfüßen. Bremen 1861. %. Chr. Baur, 
d. hr. Lehre v. d. Dreieinigk. 3 Bde, Tübg. 1844. — I. U. Dorner, 
d. Lehre dv. d. Perf. Chrifti. 2 Bde. 2.4. Stuttg. 1845 ff. — 9. Nitter, 
Geſch. d. hr. Philof. Bd. IL. | 


Die Reihe der Lehrfämpfe eröffnete der trinitariiche oder 
arianifhe Streit. Es handelte fich dabei zunächſt um Natur 
amd Wefen des in Chrifto Menſch gewordenen Logos und das 
WVerhältniß beffelben zum Vater. Seit dem Streite der beiden 
Drlionyſe (8. 40, 6) hatte die Anſchauung von der Wefensgleich- 
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heit des Sohnes mit dem Vater auch in Alexandrien Freunde 

gefunden und eine neue Schule zu conftituiren begonnen (8. 47,4). 
Aber die durch Sabellins und den Samofatener (8. 40, 7) er- 
tegte Beſorgniß, daß die Anerkennung der Homoufie zum Monar- 
chianismus führe, reagirte noch mächtig und bannte viele adhtbare 
Kirchenlehrer in die Feſſeln des Subordinatianismus. Vornefm- 
lid) war es die Schule des Antiocheners Lucian ($. 39, 6; 
47,1) ‚ welche namhafte Kämpfer gegen die Homouſie Heranzg. 
In Drigenes waren die beiden Gegenfäse (Suborbination und 
ewige Zeugung aus dem Wefen des Waters) noch vereint ge- 
weſen (8. 40, 5). Jetzt traten fie auseinander. Von der einen 
Seite verwarf man die Subordination, hielt aber vie eiwige 
Zeugung feft und vollendete ihren Begriff durch die Anerfennung 

der Homoufie; andererfeits dagegen ließ man die ewige Zeugung 

fallen, hielt die Suborbination feſt und fteigerte fie zur Heteroufie. 
Eine dritte Partei, meift Drigeniften, wollte die auseinander 
geriffenen Gegenfäße mit dem neuerfundenen Kitt der öpotovoie 
wieder zufammenleimen. Im weitern Verlauf der neu ausbre- 
chenden Streitigfeiten, die faft ein volles Jahrh. lang die ganze 
Hriftliche Welt aufregten, z0g die unabweisbare Confequenz des. 
Denfens auch die trinitarifche Stellung des h. Geiftes herbei. 
Nach mannigfachen Phafen des Siegens und Unterliegens be- 
hauptete fich enplich die Homoufie des Sohnes wie des Geiftes 
als fortan unantaftbare Orthodorie. 


1. Borfänfiger Sieg der Homouſie (318—25). Arius ("Aperog), ein 
Schüler Lucians, jeit 313 Prefb. an der Baufalisfivche zu Alek. ein Mann 
von ſcharfem Berftande, aber untiefen Geiftes, wurde im $. 318 von zwei 
occidentaliſch gefinnten Prefbytern als Beftreiter der Gottheit Chrifti ange- 
klagt, weil er öffentlich Lehrte, Daß der Sohn zwar vor aller Zeit, aber dod) 
nit von Ewigkeit her (Nv Ste odx Ay), durch den Willen des Vaters (Se- 
Anparı Seod) aus Nichts gejchaffen fei (xrloun EE oüx dyrwy), damit durd) 
feine Bermittelung die Welt ins Dafein gerufen werde; als das vollfom- 
menfte gejhöpflihe Abbild des Vaters und als Ausrichter des göttlichen 
Rathſchluſſes der Schöpfung Fünne er jedod) uneigentlich Jeos und Aoyog ge- 
nannt werden. Der damalige Biſchof Alerander, jelbft ein begeifterter Au— 
Hänger der Lehre von der ewigen Zeugung und Wefensgleichheit, veranftaltete 
eine Synode zu Alerandrien (321), die des Arius Lehre verdammte und 
ihn jelbft abſetzte. Aber das Volk, das ihn als eifrigen Aſketen verehrte, und 
viele Bifhöfe, die feine Anſicht theilten, nahmen Partei für ihn. Auch ar 
auswärtige angefehene Biſchöfe wandte er ſich ſchutzflehend, jo namentlih an _, 
feinen vormaligen Mitihliler (ovMovxeavtorns) Eujebius von Nifomes 777 
dien und an den einflußreihen Enfebins von Cäfarea. Erxrſtere 
ſprach fi ohne Rüdhalt für feine Lehre aus, Lebterer hielt fie wentgftens 
für ungefährlih. Unter das Volk verbreitete Arius feine Lehre durch geift- 
liche Lieder für manderlei Berufsarten (für Miller, Schiffer, Reiſende IC): 

Eine faft über den ganzen Orient fih-erftredende Epaltung war die Folge 
davon, nnd befonders in Alerandrien wurde der Streit ſo leidenſchaftlich ge- 
führt, daß die Heiden ihn bereits als Gegenftand des Spottes aufs Theater 
braditen. Mit dem größten Mißvergnügen empfing Konftantin d—, Gr. 
Kunde von der allgemeinen Aufregung. Ex gebot, natürlich fruchtlos, die 
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unnutzen Zänfereien (ayroror Enrüaeis) zu laſſen. Hofius, Big. v. Cor- 
 doda, überbradite den faiferlichen Befehl nad Alexandria, Ternte dort Die 
Sachlage und. die Wichtigkeit des Streites fennen und brachte dem Kailer 
eine andere Anficht von der Sache bei. Diefer beſchied num ein allgemei- 
nes Concil nadj Nicän (325), wo_er felbft und 318 Biſchöfe erſchienen. 


Die Mehrzahl, mit Eufebiug von Cäfaren an der Spige, waren Orr 


geniften und juchten zu vermitteln. Auch die Partei des Eufebius von 
Nifomedien (die Eufebianer) fuchte zu vermitteln, jedoch weit entſchiede— 


— ner zu Gunſten der Arianer. Die Homoufianer befanden ſich in entjchiede- 


ner Minorität, aber dennoch verſchaffte die begeiſterte Beredtfamfeit des 
jungen Diafonen Athanaſius, den Alerander mitgebracht hatte, und die 

-  Bunft des Kaifers ihrer Anficht den vollen Sieg. Die homoufianischen For- 
mieln (dx ıis odolag toü rarpös, yeyındals od rornSels, öMOOUCLOS TO TAT 
wurden ins Glaubensbefenntniß aufgenommen, Arius ercommunicirt und 
feine Schriften zur Verbrennung verurtheilt. Furcht vor Abſetzung und - 
Liebe zum Frieden trieben dies auch noch wicht Meberzeugten zur Unterſchrift. 


Nur Arins ſelbſt und zwei äggptiihe Biihöfe Theonas und Secundus 


verweigerten dieſelbe und manderten ins Eril nad) Illyrien. Auch Eujer 

Hins von Nikomedien und Theognis don Nicäa, die zwar das 
- Symbol, aber nicht die Verdammungsformeln unterfehrieben, wurden ver— 
vbaunt (nad) Gallien). i 

2 Sieg des Eufebianisums (328 —56). — Die Einheit unter dem 


nicänifhen Symbol war nur eine gemachte und konnte daher nit von Ber 


— ſtand ſein. Des Kaiſers ſterbende Schweſter Konftantia und das Zureden 


angeſehener Biſchöfe ſtimmten denſelben wieder zu ſeiner frühern Anſicht 
"dom Streite um. Arius gab ein it allgemeinen Ausdrücken abgefaßtes 
Staubensbefenntnig und wurde nebft den übrigen Berbannten zurüdbernfei 
(828). Bald darauf befahl der Kaifer auch die Wiedereinjegung in fein Amt 
(830), Aber Athanajius, unterdeß ſelbſt Biſchof geworden (328), erklürte 
mit Unerſchůtterlicher Standhaftigfeit, nicht Folge leiften zu dürfen, Der 
Kaifer drohte mit Abfegung, aber bei einer perfünlichen Zujammenkunft im- 
ponirte Athanafius ihm dermaßen, daß er nachgab. Die Feinde des Athana- 
fius, befonders die von Eufebius v. N. aufgeſtachelten Meletianer (8.38, 4)- 
Vießen aber nicht ab, ihn beim Kaifer als Unruheftifter und Empörer zu ver- 
dächtigen und brachten es dahin, daß er einer Synode zu Tyrus (835), 


die aus lauter Artanern beftand, eine neue Unterfuchung auftrug. Athanı- 


fins appellirte gegen ihr Urtheif der Abfegung. Eine neue Synode zu 
KRonftantinopel (335) beftätigte es, und der Kaijer verbannte ihn nad) 


Trier (836). Nun follte Arius feierlich zu Konftantinopel, troß der Pro- 


teftation des dortigen Biſchofs, in die Kirhengemeinfchaft wieder aufgenom- 
men werden, aber am Vorabend des feftgefeßten Tages ftarb er eines plöß- 
Ken Todes (über 80 Jahre alt). Konftantin d. Gr. folgte ihm bald 
md Konftantin I. gab den Athanafins fogleid) feiner Gemeinde, die ihn 
mit Entdufiasmus empfing, zurück. Konftantius aber war ben Eujebianern 
günftig geftimmt, ebenfo der Hof Und die Refidenz, wo auf allen Straßen . 
amd Märkten, in allen Buden und Häufern fiber die betreffenden Streitfra- 
gen dogmatifitt und disputivt wurde. Die orientaliſchen Biſchöfe ſchwankte, 






meift Haltungslos zwiſchen den beiden Gegenfäten und ließen ſich dur i 


Euſebius v. Nik. gängehn. Ihm und feiner Partei Fam es zunächſt darauf - 
an, bie homouſianiſchen Formeln zu befeitigen und doch den Schein der 
DOrthodorie zu vetten. Euſebius, jeit 338 Bſch. der Refidenz, + jchon 341, 
aber jeine Partei fuße in feinem Sinne zu mahiniven fort, Der ganze 
Decident war dagegen ſtreng nicäniſch geſinnt. Die Enfebianer eröffneten 
340 ein Concil zu Antiodien, das den Athanafıuns von Neuem ab und 
...am feine Stelfe einen rohen Kappadocier Gregorius einjegte. Athanafius 

floh nad Rom, wo ein Coneil unter dem Bſch. Julius (341) feine Recht⸗ 





— 
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gläubigfeit und Unſchuld feierlich anerkannte. Ein neues behufs Einweihung 
einer Kirche in Antiohien veranftaltetes Concil (341) entwarf nad und 
nach dier Symbole, zwar mit möglichfter Annäherung an dag Nichnum 
(um den. Decident zufrieden zu ftellen), aber mit beharrlicher Umgehung deg 
öpoovaros. Um die Eintracht herzuftellen, beriefen Konftantius und Kon— 
ftans gemeinjam ein allgemeines Concil nad) Sardica in Illyrien (343). 
Da aber die Dcciventalen, das antiohenifche Anathema nicht achtend, dem 
Athanafiıs Sit und Stimme einräumten, fo feparirten fich gleich anfangs 
die Drientalen und veranftalteten ein Gegenconeil zu Philippopolig ın 
Thracien. Zu Sardica, wo man dem römijchen Biſchof Julius bedeutende 
Borrechte zugeftand (8. 46, 2), wırrde das Nicänum erneuert und Athanafius 
wieder eingejeßt. Konſtantius geftattete (nachdem unterdeffen der um feiner 
Ihändlichen Gewaltthaten willen doppelt verhaßte Gregorius geftorben war) 
feine Rückkehr, und die alerandrinifche Gemeinde empfing ihren alten Hir— 
ten mit lautem Jubel. Aber nad) Konftans Tode (350) wurde Konftantius 
wieder für die Arianer gewonnen. Sie verfammelten fich zunächft auf einem 
Eoneil zu Sirmium in Pannonien (351), wo fie aber noch nicht direct 
gegen Athauafius, jondern vorerſt nur gegen einen Freund und Anhänger 
deffelben, der allerdings Blößen darbot, einfchritten. Der Biihof Mar— 
cellus von Ancyra (vgl. Th. Zahn, M. v. A., Gotha 1867) nämlid) 
hatte bei feiner eifrigen Vertheidigung der nicänifchen Homouſie ſich allerdings 
an fabellianifche Formen und Anfhauungen veririt. Schon auf der Synode 
zu Konftantinopel (335) war er deshalb entfetst und dann von Eufebius vd. 
Cäſarea im Auftrage diefes Coneils befämpft worden, hatte jedoch im Deci- 
dent und beim Coneil von Sardica nod) Schuß gefunden. Seitdem war aber 
einer feiner Schüler, der Biihof Photinus von Sirmium, in ungweifel- 
haften und zwar dynamiſtiſchen Monarhianismus (8. 40) hineingerathen. 
Seine Lehre hatte bereits das Koneil zu Antiochien, aber ebenſo aud ein 
occidentaliſches (nicäniſch gefinntes) Concil zu Mailand (346) als Feßerifch 
verworfen. Das Concil zu Sirmium entjegte.ihn nun mirffic und ver 
dammıte mit feiner aud) des Marcellus Lehre. Aber dabei blieben die Eufe- 
bianer nicht ftehen. Sobald Konftantius durd) die Befiegung des Uſurpators 
Magnentius völlig freie Hand hatte, veranftaltete ex auf ihren Betrieb zwei 
eufebianifche Synoden, eine zu Arelate in Gallien (353) und fpäter eine zu 


Mailand (355), wo Athanafins von Neuem verdammt wurde. Der Kaifer x. 


befahl nun, daß alle oceidentalifchen Biihöfe die Verdammung defjelben un— 
erſchreiben follten. Die Widerftrebenden wurden abgejeßt und verbannt, 
unter ihnen der römische Bischof Liber ius, Hoſius von Cordova, Hi- 
_ Jarius von Poitiers, Eufebius von Bercelli und Tucifer von 
Calaris. Nun follte auch ein zweiter, nicht minder roher und Teidenjchaft- 
licher Kappadocier, Namens Georgius, in Alerandrien mit Gewalt einge- 
jet werden. Athanafins vollendete mit Nuhe und Würde den Gottesdienft 
und entfam dennoch zu den Mönchen im der ägyptiſchen Einöde (356). So⸗ 
mit ſchien der Sieg des Arianismus in der abgeſchwächten, ober ‚vielmehr 
verdedenden Form des Eufebianismus im ganzen römiſchen Reiche eine 
vollendete TIhatjache. 

"> ei Ir Homöismus (35761). — Die Eufebianer zerfielen aber 
jeßt „unter fih. Die jehroffere Partei, an ihrer Spige der antiocheniſche Dia- 
fon Aetius und der Biihof Eunomius zu Cyzicus, fteigerte ihre Irrlehre 
dahin, daß der Sohn dem Vater un ähnlich (Röuorsc) ſei. Sie wurden 
daher Anomöer, auch Exukontianer (S oix ovroy) genannt, Aber aud) 
die Partei der aufrichtigen Vermittler, die jeßt Homdufianer od. Semi— 
arianer hießen (weil fie die Vermittelung in der Formel Cuorovoros er- 
firebten), vüftete fih zum entſcheidenden Kampfe. An ihrer Spitze ſtand 
Bafilius, Biſch. v. Ancyra, und zu ihnen neigte auch der Kaiſer Konſtan⸗ 
tins. ber die ränkevollen Hofbiſchöfe Urſacius und Valens, im Herzen 
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hielten mit des Kaifers Bewilligung ein zweites Concil zu Sirmium 


(357), wo befchloffen wurde, Die unbiblifche Bezeichnung ovale, die allen 
Zwieſpalt verfchulde, gänzlich zu befeitigen, alle Beftimmungen über das Weſen 


Gottes, das dem Menſchen doch unbegreiflich ſei, zu verwerfen und ſich in 
der einfachen Formel, daß der Sohn dem Vater ähnlich (Suaros, daher ihr 
Name Homder) fei, zu vereinigen. Hofius von Cordoba erfaufte feine 
Zurüdberufung durd) Unterschrift diefer Formel. Die übrigen Deeidentalen 
aber erneuerten auf der Synode zu Agennum ihr nicän. Befenntniß, 
die Semiarianer unter Bafilius zu Ancyra ihr antiohenifches. Die leßtern 


fanden aud) Eingang beim Kaifer, der ihr Befenntniß auf einer dritten 
Synode zu Sirmium (858) betätigen ließ und die Hofbiihöfe zur Un- 
terfchrift zwang. Auch Fiberius dv. Rom verftand fi, durch zweijähriges 


- Exil mürbe gemacht, zur Unterfchrift und durfte nad) Rom zurüdfehren. Die 


* 


Hofbiſchöfe ſchloſſen demnächſt ein Compromiß mit den Semiarianern in der 


neuen Formel: to» Yidv Snorov ta Latot elvaı xara nayra os at aylar 


vpaoalAdyovoıy. Dem Kaifer gefiel diefe Formel jo gut, daß er bejchloß, 
fie durd) ein allgem. Concil fanctioniren zu laffen. Um aber die zu befürch— 
tende Bereinigung der Homduftaner mit den Homoufianern im Decident zu 
bintertreiben, festen Urfacius und Valens es durch, daß ftatt eines zwei 
Concilien, ein orientalijches zu Seleucia und ein occidentalifches zu Ri— 






fireng arianiſch, wußten auf Schleichwegen ihren Zwed zu erreichen. Sie 


mini (359) gehalten wurden. Beide verwarfen die firmifche Formel, indem 


jene beim Antiohenum, diefe beim Nicänum verharren wollten. Doc Ur- 
ſacius wußte fie durch die raffinirteften Intriguen mürbe zu machen. Nach— 


dem die Bifhöfe, wie ins Eril gebannt, zwei Jahre zu Seleucia und Rimini 
hatten aushalten müffen und ihre Abgefandten an den Kaifer nach Halbjäh- 


xrigem Umbherreifen doch nicht zur Audienz gelangt waren, unterfchrieben fie 


endlich das Homdifhe Symbol. Die nod) Wiverftrebenden (Aetius und Euno— 


mius) wurden als Störer des Kirchenfriedens verfolgt. So herrichte alfo 


das Homdische Belenntnig im ganzen römischen Reiche, aber des Konftan- 
tius Tod (361) zerftörte ehr bald diefe Fünftlich erzmungene Herrfhaft. 
4, Shliehlider Sieg des Nicanıms (361— 81); — Sultan gab allen 
Parteien gleihe Rechte und berief alle verbannten Bischöfe zurüd, fo daß 
manche Gemeinden zwei oder drei Biſchöfe zugleich hatten, Auch Athana> 
ſius fehrte zurück. Zur Wiederherftelung der kirchlichen Ordnung berief er 


eine Synode nad) Alerandrien (362), und nahm bier mit eben jo mil- 
‚dem wie weifem Sinne die irregeleiteten und veuigen arianiichen Biſchöfe 
in die Kirchengemeinſchaft auf, — troß der Proteftation des ftrengen Eiferers 


gucifer von Calaris. Der glüdlie Erfolg der Bemühungen des Athana- 


ſius bewog den Kaiſer, ihn von Neuem, angeblid als Ruheftörer, zu exiliren. 


Sultans Nachfolger, Jovian, war nicäniſch gefinnt und Tieß den Athana- 


fius fofort zurüdfehren (364), übte indeß auch gegen die Arianer Duldung. 


Aber Valens ‚ ‚dem ſein Bruder Valentinian I. den Orient überließ, war 
wieder ein eifriger Arianer (364— 378). Er wüthete mit gleicher Heftigfeit 
gegen die Athanafianer wie gegen die Semiarianer und führte dadurch einen 
engern Anſchluß der Letztern an die Erftern herbei. Athanaſtus mußte fliehen, 
durfte aber nad) vier Monaten zurüdfehren und verlebte num in Ruhe feine 


Iegten Jahre, Er war 45 Jahre lang Biſchof, von denen er 20 in der Ber- 


bannung zubrachte. F_373. Valens wurde indeß von zwei Seiten in feinen 
Berfolgungen bejchräfitt , omohl durch die dringenden — Kine 
Bruders PValentinian, als durd) das mannhafte Entgegentreten ausgezeichneter 
Bischöfe, vor Allen der drei großen Kappadocier (8. 47, 4). Die Dachinatio- 


nen der oceidentalifchen Kaiferin Juftina während der Minderjährigfeit ihres 


Sohnes Valentinian IL. vereitelte Aımbrofius von Mailand. Den Soldaten, 


AS welche feine Kirche für die Arianer in Beſchlag nehmen follten, fette er den 
paſſiven, aber ftegenden Widerftand einer betenden und Palmen fingenden Ge- 
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meinde entgegen. — Der Spanier Theodofinsl. d. Gr. (379—395), welcher 
den Orient und Dceident auf furze Zeit wieder vereinte, gab dem Arianismus 
den Todesftoß. Er berief Gregor von Nazianz auf den Patriarchenftuhl 
nad Konftantinopel. Diefer folte and) auf dem zweiten allgemeinen 
Soncil zu Konftantinnpel (381) den Vorſitz führen. Da aber fein 
Patriarchat angefochten wurde (weil er jein Bisthum gewechjelt 8. 45), legte 
er jein Amt nieder. Das nicänifhe Symbol wurde erneuert und durch 
. einen Zufaß über die Wefensgleichheit des heiligen Geiftes erweitert. Die 
Arianer durften von nun an nur noch außerhalb der Städte Gottesdienft 
halten. Später wurden ihnen alle Kirchen im römifchen Gebiete entriffen. 


5. Die Pneumatomachen (362—81). — Arius und die Nrianer 
hatten den 5. Geift für das erfte durch den Sohn hervorgebrachte Geſchöpf 
erklärt. Aber auch eifrige Bertheidiger der Homoufie des Sohnes ſchwank— 
ten. Das nicänifhe Symbol fand die Prreumatologie noch mit einem nadten 
xar eis Ilveüpa &yrov ab, und jelbft Hilarius von Poitiers enthielt fi) 
abfihtlich, aus Scheu, die Schriftberedtigung zu liberfchreiten, näherer Be- 
ftimmungen. Athanafius (Syn. zu Mler. 362), Didymus d. Bl. und die 
drei Kappadocier vollzogen aber die Confequenz des Denkens und brachten 
durd ihr Anfehen die Homoufie auch des Geiftes bei den Nicänern zur 
Geltung. Am ſchwerſten fiel e8 den zum Nicänum libergetretenen Semi— 
arianern, an deren Spige der bon den Homöern abgejette ehemalige Biſchoſ 
don Konftantinopel Macedonius ftand, fi) diefer Confequenz zu fügen 
- (Macedonianer, Pneumatomachen). Das 2. ök. Concil (881) fanctio- 
nirte die Homoufie des Geiftes, indem es zu den Worten els 1Iv. @yrov den 
Zufaß machte: TO xUprov, TO Lwonoröy, To Ex roü Uartpos Exmopeuönevov, 
T. owy Ilorpi xal Yio ouumposxuyounevov xl auydosnLonevoy. 


6. Der literärifhe Kampf. Artus felbft entrwidelte feine Lehre in 
einer Halbpoetifchen Schrift Barca (Fragmente bei Athanafius), Einen eifri- 
gen Apologeten fand fie an dem Sophilten Afterius (deſſen Schrift ver- 
Yoren if). Der Kirhenhiftorifer Philoftorgius fuchte fie geſchichtlich als 
die urchriftliche darzuthun. Von femiarianifcher Seite ſchrieb Eufebius v. 
Cäſ. gegen Marcellus 2 Schriften: xar& Mapxeikov und repl tüs ExxAn- 
oraotırns Yeoloylac. Der anodoynrızds des Eunomius ift verloren. 
Unter den Bekämpfern des Arianismus fteht obenan Athanaſius: Adyor 
xardk ”Apsıdvoay s. Oratt. IV c. Arianos; Ilepi hs oopxwoews tod Oceoü 
Adyov; Tots töv movien Blov daxovaıs Enoroin 5. hist. Arianorum ad mo- 
nachos; Epist. de,deeretis Nicaenis; Epist. de synodis Arimini et Se- 
leuciae habitis; ”Aroloyntixös mpös rods "Apeıdvous 20. Bafilius d. Gr. 
ſchrieb 4 Bb. gegen Eunomius; Ilepl tod aylov Ilveuparos; Ad Amphi- 
lochium (gegen die Pneumatomachen), — Gregor dv. Naz. fünf Aoyoı 
Seoroyıxot (8. 47, 4); Gregor von Nyffa 12 Aoyor Ayrıgöntixot xard 
Eivonlov; — Didymus d. Bl. 3 Bb. de trinitate;, — Epiphanius 
den "Ayxupwrös (8. 48, 5); — Kyrill v. Aler. einen Inoaupss repl Ns 
Aylas »al ömoovotas Tprddos; Chryfoftomus hielt zwölf Reden gegen bie 
Anomder, Theodoret fehrieb Dialogi VII d. s. Trinit. Auch Ephräm 
Syrus beftritt die Arianer häufig in feinen Predigten. Unter den Lateinern 
find die bedeutendften Kämpfer: Lucifer v. Calarig (Ad Constantium 
Imp. Li. II pro Athan., wo er den Kaifer als Apoftat, Antichrift und Sa— 
tan ſchilt; moriendum pro filio Dei; De non conveniendis cum haereticis), 
Hilarius von Pictavium (De trinitate Ll. XII; de Synodis s. de fide 
Örientalium : Contra Constantium Aug. ;, Contra Auxentium 8.47, 5), Phö- 
badins, Bſch. v. Agennum um 359 (c. Arianos), Ambrofins (de fide 
ad Gratianum Aug.Ll.V), Auguftinus (c. sermonem Arianorum; Collatio 
cum Maximino Arianorum episc.; c. Maximinum), Fulgentius v. Rufpe 
(e. Arianos und 3 Bb. an den arianifhen Vandalenkönig Trofimund). 
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7. Nachnicäniſche Fortbildung. — Selbft das nicänifch-Tonftantinop 
Symbol hat noch nit allen Subordinatianismus vollftändig überwunden. 
Wenigſtens ift e8 fubordinatianifcher Mißdeutung fähig, wenn der Vater 
allein eis Jeös genannt und aljo mit der Monas identificirt wird, Au— 
‚guftin überwand diefen Mangel vollftändig. (de trinitate LI. XV). Auch 
iſt die Perfönlichfeit des Geiftes und deſſen VBerhältniß zum Sohne nit 
hinlänglich beſtimmt. Letzteres gab dem jpätern Schiſma zwiſchen Drient 
und Occident eine dogmatiſche Baſis. Auch hier trat Auguſtin weiterbildend 
ein, indem er conſequent den Geiſt auch vom Sohne ausgehend lehrte. 
Fulgentius v. Ruſpe iſt der bedeutendſte Vertreter der weitergebildeten 
Lehre (de s. trinit.). Das ſ. g. (pjeudo-) Athanaſianiſche Symbolum 
oder Symb. Quicunque (nad) dem Anfangsworte), wahrſch. zu Auf. d. 6. 
Sahrh. in Spanien entftanden, nahm diefe Weiterbildungen mit dem Satze: 
qui procedit a Patre „Filioque“, ohne Weiteres auf. 5 


$. 51. Pie origeniftifhen Streitigkeiten (394—438). 


An die trinitarifchen Streitigfeiten jchloffen fih in natür- 
lichem und nothiwendigem Fortfchritte die chriſtologiſchen (8. 52) 
an. Zwiſchen beide ſchob fich aber der Zeit nach noch ein an— 
derer Streit ein, der origeniftiiche, der zwar mehr von perſön— 
lichen als allgemein Firchlichen Intereffen getragen war, aber 
doch die Kirche in der Ueberzeugung bejtärkte, daß Origenes ein 
Erzfeger ſei. 


1. Die Mönche der jfetifchen und nitrifchen Wüſte. — Die bedeu— 
tendften Verfechter der nicänifchen Nechtgläubigkeit (Athanafins, die 3 
- gr. Kappadocier, Didymus, Hilarius 2c.) hatten nod) große Stüde auf 
vigenes gehalten. Aber die beftändigen Berufungen der Arianer auf die 
Autorität deſſelben brachten ihn bei den bejchränftern und engherzigern 
Gegnern des Artus in Mißceredit, bejonders im Abendlande, aber auch bei 
den Mönchen der ſketiſchen Wüſte in Aegypten mit ihrem Haupte Pa- 
Homius. Dieje verabfchenten die Speculation des Drigenes als Urquell 
aller Keßerei und Huldigten in ihrer Anfchauung von Gott umd göttlichen 
Dingen einem rohen und fleiichlichen Anthropomorphismus. Aus ihrer 
Gemeinfhaft ging auch der Bifhof von Salamis Epiphanius ($. 47, 4) 
hervor. Im ausgefprochenen Gegenfaße zu ihnen hing dagegen eine andere 
äghptiſche Möndsgemeinihaft in den nitriſchen Bergen dem Drigenes 
mit begeifterter Verehrung an und gefiel ſich bei frommer contemplativer 
Myſtik in noch gefteigertem Spiritualismus. 
.. 2% Der Streit in Paläjtina und Italien (39499), — In Palä- 
ftina hatte Drigenes warme Verehrer an dem Biſchof Johannes und den 
beiden fi dort aufhaltenden Lateinern Hieronymus und Nufinns (47,5). 
Als aber im I. 394 ein Baar anmejende Abendländer ihr Befremden darüber 
ausſprachen, war Hieronymus, für feinen orthodoxen Ruf beforgt, ſogleich 
bereit, die Irrthümer des Origenes zu verdammen. Unterdeß hatten auch 
die ſtetiſchen Mönche den alten Eiferer Epiphanius auf die päläftinenfiiche 
Pflanzihule der Ketzerei aufmerkſam gemacht. Schleunigit ſchiffte er fih ein 
und benugte die ihm von Johannes freundlich überlaſſene Kanzel zu einer 
polternden Predigt gegen den Origenismus. Johannes predigte darauf gegen 
den Anthropomorphismus. Epiphanius ſprach das Anathema über dieje Rich⸗ 
tung aus, verlangte aber von Johannes ein Gleiches in Beziehung anf den 
DOrigenismus. ALS diefer ſich weigerte, verließ ev höchſt indignirt Serujalem 
und hob in Verein mit Hieronymus und den bethlehemitiichen Mönchen die 
Ba Kirchengemeinſchaft mit Johannes. und Rufinus auf und erlaubte fi) jogar 
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Eingriffe in die biſchöflichen Nechte des Johannes durch Weihung eines 
Preſbyters fr die bethleh. Mönde. Nun entipann ſich ein ärgerlicher Streit, 
den Theophilus von Aler. dur einen Abgefandten, den Prejbyter Ifi- 
dor, mit Mühe beilegte. Hieronymus und Nufinus verfühnten fih am 
Altar (396). Letzterer Eehrte bald darauf ins Abendland zuruck. Er überſetzte 
mit Beſeitigung der anſtößigſten Stellen die Schrift des Origenes repl deyav, 
und war indisceret genug, in der Vorrede es deutlich, genug merken zu lafjen, 
daß au der orthodore Hieronymus ein Verehrer des Drigenes fet. Durd) 
feine römiſchen Freunde davon benachrichtigt, begann Hieronymus in maß- 
loſer Gereiztheit eine Teidenfchaftliche Polemik gegen den Drigenismus und 
den Sugendfreund. — Zugleich Tieferte er eine wortgetreue Ueberſetzung des 
Buches nepl Apyav. Rufin blieb ihm nichts ſchuldig und die beiderfeitige 
Leidenſchaft fteigerte fich durch immer neue Angriffe. Der römische Biſchof 
Siricius nahm Rufin in Schuß, aber fein Nachfolger Anaftafins ud 
ihm zur DBerantwortung nad Rom. Rufin erſchien nicht, fandte aber eine 
Apologie ein und wurde wegen origeniftifcher Keterei förmlich verdammt 
(899). Er zog ſich nad Aquileja zurück und fuhr fort, die Schriften des 
Drigenes und anderer Griechen zu überfegen. 

3. Der Streit in Mlerandrien und Konftantinopel (399-438). — 
Theophilus, Patr. v. Aler., ein prachtliebender, herrichfüchtiger und gewalt- 
thätiger Kirchenfürſt, hatte es bis zum 3. 399 mit den origeniftiichen Mönchen 
gehalten und noch im Dfterprogramm diejes Jahres fich Über die Ketzerei der 
- Anthropomorphiften hart und wegwerfend ausgelaffen. Die darüber empörten 
Mönche rücdten ihm mit Knütteln bewaffnet zu Leibe und preßten ihm ein 
- Anathema über Drigenes aus. Bald darauf zerfiel er auch perfünlich mit 
feinen bisherigen Freunden. Der alte ehrwirdige Prefbyter Iſidor und die 
f. g. vier langen Brüder, von denen zwei als Defonomen an feiner Kirche 
dienten, vermeigerten ihm die Auslieferung von Mündel- und Legatengeldern 
und flohen bor feiner rahedürftenden Muth zu ihren Genoffen in die nitrifchen 
Berge. Noch im I. 399 verdammte er nun auf einer endemiſchen Synode zu 
Aler. den Origenes umd jchleuderte im I. 401 ein wüthendes Manifeit gegen 
die Drigeniften. Der ehrliche, aber kurzſichtige Epiphanius zollte ihm Bei- 
fal und Hieronymus beeilte fih, das Programmı ins Lateinifche zu über— 
fegen. Mit roher Militärgewalt wurden die nitrifhen Mönde auseinander 
gejprengt und verjagt. Bon den Stecbriefen des Patriarchen verfolgt, ſuchten 
fie Schutz beim Biſchof Johannes Chryſoſtomus zu Konſtantinopel, deſſen 
Fürſprache Theophilus aber auf das Schnödeſte zurückwies. Um des Frie— 
dens willen wollte Chryloftomus ſich nun zurückziehen. Aber die Mönde 
fanden Eingang bei der Kaiferin Eudoria, auf deren Verwendung der Kaifer 
Arkadius den Theophilus vor eine Synode nad) Konft., bei der Chryſoſtomus 
den Vorſitz führen follte, beſchied. Theophilus ſchäumte vor Wuth. Es gelang 
ihm durd) Entftelung der Thatſachen den Eiferer Epiphanius in fein 
Intereſſe zu ziehe. Der ehrliche alte Mann eilte voll Eifer und Vorurtheil, 
nad) Konftantinopel, lernte aber die Sache im rechten Fichte Fennen und zog 
unwillig mit den Worten: „Ich laffe euch den Hof und die Heuchelei‘, von 
dannen. Theophilus wußte aber beffer mit dem Hofe und der Heuchelei aus— 
zufommen. Chryfoftomus hatte nämlich unterdeg durch ſcharfe Predigt und 
Seelforge den Zorn der Kaiferin fih zugezogen. Darauf fußend, landete 
Theophilus mit großem Gefolge in Konft. und organifirte auf dem kaiſerlichen 
Landgute Drys (Eiche) bei Chaleedon ein Concil (Synodusad Quercüm) 
403, welches ben Chryjoftomus der Unfittlichkeit, Unkirchlichkeit und des Hoch⸗ 
verrathes ſchuldig erklärte. Der Kaiſer verurtheilte ihn zum Exil. Chryjofto- 
mus beihwichtigte das für ihn aufftehende Volk und ließ ſich geduldig ab- 
führen. Ein heftiges Erdbeben in der nächſten Nacht und die gährende Unruhe 
bes Bolfes veranlaßten aber die Kaiferin, durch Eilboten den Berbannten zur 
Rückkehr zu bewegen. Nach dreitägiger Abweſenheit hielt diefer nun einen 
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teiumphirenden Einzug in die Hauptftabt. Theophilus floh eiligft nad) Aleran- 
drien. Bald darauf rügte Chryfoftonus die lärmende Einweihung einer Bild- 
ſäule der Kaiferin während des Gottesdienftes fehr ernft und als darüber ifr 

Zorn bon Neuem entbrannte, entführen ihm in einer Predigt am Sohannestage -— 

die amzüglichen Worte: IIfw "Hpwödlag nalverar, rr&Aıy tapdoceraı, nal 
Ent nlvaxı Thy xXepainy Tod ’Imdyyouv Inter Außer. Setzt hatte Theophilus 
wieder gewonhen Spiel. Seine Partei fchlirte das Feuer am Hofe. Wäh- 
vend der Oſtervigilie 404 brahen Bewaffnete in die Kirche des Chryfoftomus 
und fchleppten ihn ins Eril nad) Kufufus in Armenien. Heldenmüthig ertrug 
er alle Beſchwerden der Reife, des Klimas und der räuberifhen Nachbarſchaft. 
Mit feiner Gemeinde unterhielt er aud vom Eril aus vegen feelforgerifchen 
Berfehr und richtete an fie die Troſtſchrift: Ote röy Exuröv un Kötxadvra 

oBdels napaßidıbar Suvarar. Auch fein Eifer für die Miffton unter den Gothen 
und Perfern erfaltete nicht. Vergebens verwendete fi) der römische Bid. 
Innocenz J. und der abendländiihe Kaifer Honorius für ihn. Im 3,407 
wurde ihm fogar noch ein härteres Exil zu Pityus am ſchwarzen Meere ange- 
wiejen. Aber er unterlag den Strapazen der Reife und ftarb unterwegs mit 

dem Lofungsworte feines Lebens: Ad&a Ta SJew ravyrwy Evexev. Ein großer Theil 
feiner Gemeinde zu Konft. erfannte den neuen Patriarchen Arſacius nicht 
an nnd beftand (unter dem Namen der Johanniten) troß aller Berfolgun- 
gen abgefondert fort, bis Theodofius II. im 3. 438 die Gebeine des verehrten 
Hirten feterlich abholen und in der Faiferlichen Gruft beifeten ließ. Unter 
den perfünlichen Händeln waren übrigens die origeniftifhen Fragen längſt 
vergeſſen worden, tauchten jedoch fpäter wieder auf (8. 52, 6). ER 


$. 52. Die Hriftologifhen Streitigkeiten. N ur; X 


* Bal. Wald, Keberhift. Bd. V—-IX. Dorner, Perſon Chriſti. Br. J. 
Baur, Dreieinigk. I. I. 


Handelte es fih in den trinitariſchen Streitigfeiten um bie 
vor⸗ und außergefchichtliche Eriftenz des Sohnes Gottes, um bie 
göttliche Natur Chrifti an fih, fo tritt nun die gefchichtliche 
Eriftenzg Chrifti, d. h. des menfchgewordenen Gottesfohnes, die 
Derbindung der göttlichen Natur des Logos mit der menſchlichen 
Natur des Sohnes der Maria und das gegenfeitige Verhältnif 
beider zu einander in den Brennpunkt ver chriftlichen Speculation ° 
und des kirchlichen Kampfes. Schon während des arianifchen 
Streites hat diefer Kampf begonnen und wie die Kirche gegen 
Arius die abjolute Gottheit Chrifti, fo Hatte fie gegen Apolli- 

naris die Volljtändigfeit der menfchlichen Natur Chrifti behaup- 
tet. In drei weitern Phafen fett ſich dann der Kampf fort. Im 
dyoproſopiſchen Streit behauptet die Kirche die Einheit der 
Perſon Chriſti gegen die antiocheniſche, von Neſtorius vertretene 
Einſeitigkeit, welche die beiden Naturen fo ſehr auseinanderhielt, 
daß daraus zwei Perſonen zu reſultiren fehienen. Im mono» 
phyſitiſchen Streite wird die entgegenftehende, bon der neu- 
alexandriniſchen Schule ausgehende Einfeitigfeit überwunden, welche 
in ber Einheit der Perjon die Unterſchiedenheit der Naturen auf- 
gehen läßt. Im monotheletifchen Streite enpfich wird eine 
berkehrte Unionsmacherei überwunden, welche die. Zweiheit der 
Naturen nominell zwar ftehen läßt, aber fie durch die Annahme 
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eines einzigen Willens in der Wirklichkeit doch aufhebt. So 
bildeten die trinitarifchen und chriftologifchen Streitigkeiten, vie 
ſämmtlich im Morgenlande ihren Ausgangspunkt hatten, ein zu- 
ſammenhängendes Ganze. 2 


be Der apollinariftiiche Streit (362— 81), — Schon ältere Modaliften 
(Beryllus und Sabellius) Hatten gelehrt, daß der Logos bei ber Menſchwer⸗ 
dung blos einen menſchlichen Leib angenommen habe. Marcellus theilte 
diefe Anficht (8. 50, 2); aber auch defjen Antipode Arius war ihr zugethan, 
um in Chrifto nicht zwei Gefhöpfe ftatuiren zu müſſen. Athanafius hält 
ſich Dagegen an die Anfchauung des Drigenes, daß die menſchliche Seele 
. in Ehrifto das nothwendige Bindeglied zwifchen dem Logos und dem Xeibe 
amd das nothwendige Mittelglied für die Wirkſamkeit des Logos durch den 
Leib jet. Auf der Synode zu Aler. 362 brachte er daher die Anerkennung 
einer vollftändigen Menfchennatur in Chrifto zur Eirchlichen Geltung. Auch 
Apollinaris, Bſch. v. Loadicäa, ein geiftreicher, claffifch gebildeter Mann, der 
dies Concil beſchickt Hatte, mißbilligte die Annahme eines 06000 Abuyov, 
glaubte aber dennod die VBolftändigfeit der menfhlichen Natur in fo weit 
beſtreiten zu müffen, als er, von der trichotomiſchen Anſchauung ausgehend, 
behauptete: Chriftus habe blos ein oöna mit einer Wuyh &&oyos angenom- 
men; die Stelle der Luyh Aoyımn (6 voüs) habe dagegen bei ihm der gött- 





liche Logos vertreten. Denn anders, meinte er, müfje man zwei Berfonen 


in Chrifto annehmen und Chriftus finfe zum bloßen &vSpwrros ZvSeos herab; 
auch laſſe fih nur fo alle Sündhaftigkeit von ihm fern halten. Athana- 
ſius dagegen und die beiden Gregore fahen dadurd die Wefenhaftigfeit der 
Menſchwerdung und die VBollgüftigfeit der Erlöſung aufgehoben. Das 2. öf, 
Concil 381 verwarf die Lehre des Apollinaris, der ſchon früher mit einem 
Heinen Anhange von der Kirche ausgejchieden war. 

2. Die Gegenfäße der Schulen (381—428). — In Folge des arianis 
hen Streits war die vollftändige Gottheit, in Folge des apollinariftiichen 
Streits die vollftändige Menſchheit Chrifti zur allgemeinen Anerfennung ge 

-  Xommen. Ueber das durch die Bereinigung bedingte Verhältniß der beiden 
Naturen zu einander war aber nod) nichts fetgefeßt. Apollinaris hatte 
eine fo innige Verbindung der Gottheit mit der (halbirten) Menſchheit gelehrt, 
daß er unbedenklich die Zweiheit der Naturen als aufgehoben und vermittelft 
einer ayrın.eSloraots Toy Ovonatoy (communicatio idiomatum) die Prädicate 
der einen Natur auf die andere übergegangen anfah, jo daß nicht nur der 
Leib Chriſti ein vergotteter und alfo anbetungswürdig geweſen, jondern auch 
auf feine Gottheit Geburt, Leiden und Sterben bezogen werden müffe. Die 
alerandrinifche Theologie, obſchon die von Apollinaris beliebte Halbirung 
der menschlichen Natur von fich weifend, theilte bei ihrer ausgefprochenen Vor— 
liebe für das Myftiiche, Unbegreifliche, Ueberſchwängliche diefe Anſchauung. 
Im Gegenjage zur arianifhen Keterei hob fie mit befonderem Nachdruck die 
Gottheit Chrifti hervor und lehrte eine Evwors puorh der beiden Naturen. 
Nur dor der Bereinigung und in abstracto fünne von zwei Naturen, — 
nach der Menfhwerdung und in concreto nur von einer gottmenfchlichen 
Natur die Rede jein. Man liebte es deshalb die Maria als Mutter Gottes 
— Seoröxos — zu bezeichnen. Athanafius befannte ausdrücklich: oV Vo 
Püpeıs, wlav rposxuverny xal nlav amposxuvntov, AAAa nlav Pucw ToU Jeou 
Adyov oevapxwi.Eyny xal TTHOSKUVOUMEVEY METE TÜS TUpxüs auToU (td TEROS- 
zuvfoe. Die Kappadocier erkannten. ziwar ausdrücklich zwei Naturen 
(E80 xal Ko) an, lehrten aber dennod) eine Vermiſchung derjelben (ovy- 
xpaors, zardpıeıs), ein auvöpaneiv der beiden Baturen eis Ev, eilt pera- 
momsnvar der oüpE mpös nv Ieörnre. — Die antiocheniſche Tyeologie drang 
im Gegenfaße zu Apollinaris mit allem Exnfte darauf, die Vollſtändigkeit 
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e und unveränderfidje Weſenheit der menſchlichen Natur in Chriſto bei und 


eine ouvapela, oder eine Evwars oyerixf (dur) welche beide in das Ber- 
haältniß — oyears — des Zufammenfeins und Zuſammenwirkens getreten 
feien) zugeftehen. Ausdrücke vote Ssoröxog, Yeds Eyevundev, eds Enosey gal- 
ten ihr als Gottesläfterung, wenigftens als Abjurdität. Auch fie erfannte 
zwar der oap& Ehrifti Anbetungswürdigfeit zu, aber nur infofern fie das 
Organ des erlöfenden Logos tft, nicht aber weil fie etwa jelbft der göttlichen 
Eigenſchaften theilhaftig ‚geworden jei. Am ausgebildetften Tiegt diefe An- 
ſchauung im eigentlicher Verbindung mit der Anthropologie und Soteriologte) 
bei Theodorus von Mopf. vor. Die Entwidelungsgejhichte des Gottmen- 
N schen ift ihm das Vorbild und Urbild der Erlöſungsgeſchichte der Menfchheit. 
N Chriftus nahm eine vollftändige menſchliche Natur an, mit allen ihren ſünd⸗ 
lichen Affecten und Neigungen, aber er kämpfte dieſelben nieder und erhob 
— 





feine menſchliche Natur unter ſtetem Kampf und Sieg zur abjoluten Bollen- 
dung, zu der er ung durch Mittheilung feines Geiftes auf demfelben Wege 
führt. Gegen den Vorwurf einer Trennung Chriſti in zwei Perfonen ver⸗ 
wahrt er ſich ausdrücklich: Chriftus war Io xal &ro, nicht aber &os xat 
Meo⸗, denn die menſchliche Natur hat bei der Menſchwerdung auf Berjönlichkeit 
md Selbftftändigkeit Verzicht geleiftet. Eine jede dieſer beiden Nichtungen 
vertrat eine Seite der Wahrheit: in der Einigung beider Seiten Tag die 
volle Wahrheit. Dagegen fteiften ſich beide Schulen in ihrer Einfeitigfeit 
- amd fleigerten fie zum offenen Irrthum. So entjtanden zwei entgegenftehende 
 erlehren (Trennung der Naturen und Vermiſchung derjelben), weldje die 
Rice, eine nad) der andern, ausjheiden und dann die beiderjeitig zu Grunde 
Viegende Wahrheit einen mußte. Gleichſam als Regulator in dieſem Proceffe 
fieht die occidentaliſche Theologie da. So Lange es ſich um Meberwindung 
der antiocheniſchen Einfeitigfeit handelt, fteht fte auf Seiten der Alerandriner. 
Za anfangs theilt fie fogar deren Einfeitigkeit. Julius von Nom 3 DB. 
behauptet ausdrucklich ulav Puoıy Tod Adyov ocoapxwpevou. Aber fie ent- 
windet fi) derfelben immer entſchiedener. Auguftin z. B. gebraudt zwar 
nod) den Ausdrud mixtura, aber ſachlich jet er das Verhältniß beider Nas 
turen zu einander vollkommen richtig und der fpäter fixirten Orthodorie völlig 
adäquat auseinander. Als num aber vollends die Reihe der Ausſcheidung an 
den alex, Irrthum kam, trat der Occident ebenjo entſchieden auf Die andere 
Seite und vermittelte die Einigung der beiderfeitigen Wahrheit (eo d. Gr.) 
 —_ Merkwürdigerweife brach) der Streit zuerft im Dceident aus, wurde aber 
ſo ſchnell unterdrüdt, daß er völlig ſpurlos vorüberging. Im füdlichen Gallien 
nämlich trat ein Mönch Leporius auf, der die Berbindung der beiden 
Naturen in antiocheniſcher Weiſe lehrte. Im J. 426 fan er nad) Afrika, 
gerieth hier mit Auguftin in Conflict, widerrief aber ohne Weiteres. 


0.3 Der dyoprofopifde oder neftorianifhe Streit (428— 44), — Im 

3. 428 wurde ein antiohenifher Mönd), Namens Neſtorius, als aus- 

gezeichneter Redner zum Patriarchat in Konftantinopel berufen. Er war ein 
reblicher und frommer Mann, aber heftig uud unbejonzen, ohne Welt- und 

Menſchenkenntniß, honungslos hart gegen Ketzer. Der Haß ‚eines durchge⸗ 
fallenen Mitbewerbers in Konft., Broflug mit Namen, und die Rivalität des 
Patriarchen von Aler., der außer dem Rivalen auch nod) ben Antiohener in 

ihm haßte, bereiteten dem unbeholfenen Mönde einen ſchweren Stand und 

feine Beſchützung ber vertriebenen Pelagianer ($. 53, 4) reiste aud) den 
römischen Bischof Cöleſtin gegen ihn. Ein von Neftorius mitgebradhter 





nad) der Verbindung mit der göttlichen feftzuhalten. Sie wollte daher nur 5 


Preſbyter Anaftafius ärgerte fi) an dem häufigen Gebrauch des Austruds 


. Jeotöxog, und prebigte Dagegen. Neſtorius nahm gegen Bolt und Mönche 
feine Partei, ließ die Mönche, die ihn perſönlich infultirten, körperlich züchti⸗ 
gen und verdammte auf einer endemifchen Synode die gegneriiche Lehre (429), 
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Nun trat aud) Kyrill .v. Üer., zum Schuß der alerandrinifchen 
- Dogmatik in die Schranken, Cr gewann Cöleftin von Nom, fowie die 
Bihöfe Memnon von Ephefus und ISuvenalis von Ierufalem und am 
Hofe die Schwefter des Kaifers (Theodofius II., 408—450), Pulderia, für 
fi, während die Kaiferin Eudofta und die yriihen Biſchöfe für Neſtorius 
Partei nahmen. Alle Vermittlungsverſuche zerſchlugen ſich an der Hartnädig- 
keit der beiden Patriarchen. Cöleftin von Rom forderte von Neftorius MWider- 
ruf binnen zehn Tagen (430) und Kyrill erließ auf einer Synode zu 
Alexandrien (430) zwölf heftige Widerrufsformeln (Anathematismen), 
auf welche Neftorius fofort durch zwölf Gegenanathematismen antwortete. 
Darüber wurde der Streit und die Parteinahme immer Teidenfchaftlicher. 
Der Kaifer berief zur Schlichtung das dritte ökumeniſche Concil na 
Epheing 431. Neftorius Hatte die entſchiedene Gunft des Kaifers für ſich, 
der kaiſerliche Bevollmächtigte war fein perfünlicher Freund und ein Theil 
der kaiſerlichen Leibwache begleitete ihn nach Ephefus. Aber Kyrill erſchien 
mit eimem großen Gefolge von Biſchöfen und einer handfeften Leibwache 
von Kirhendienern und Schiffern, die für den Nothfall die Nichtigkeit der 
alexandriniſchen Dogmatif mit ihren Fäuften beweifen Fonnten; außerdem 
Hatte Memnon von Ephefus die Geiftlihen, die Mönche und das Volt 
von Kleinaften binlänglic bearbeitet. Da die vömifchen Legaten und die 
ſyriſchen Biſchöfe (die erftern wohl abfichtlih) Yange auf ſich warten ließen, 
eröffnete Kyrill das Concil ohne fie mit 200 Biſchöfen. Der Neftorianismus 
- wurde verdammt, Neftorius excommunicirt und abgefet und Kyrills Ana— 
thematismen als Norm Firhlicher Nechtgläubigkeit anerkannt. Die römischen 
 Kegaten erfannten das Concil an, nicht aber der Taiferliche Commiſſar, und 
- die Syrer hielten gleich nad) ihrer Ankunft unter dem Borfige des Johan- 
nes von Antiohien ein Gegenconeil, welches Kyrill und Memnon exrcome 
municirte. Neftorius zog fi) freiwillig ins Klofter zurüd, In Konftantinopel 
ſtand umterdeß, von Pulcheria aufgereizt, der Pöbel zu Gunften Kyrille auf. 
Der Raifer jeßte die drei Häupter, Neftorins, Kyrill und Memnon zugleich 
ab und beftätigte ein von Theodoret entworfenes, vermittelndes Befenntnif, - 
in welchen: das Seoröxos anerkannt, aber eine davyyvros Evwots behauptet 
war. Kyrill und Memnon blieben aber dennod in ihren Aemtern. Gie 
unterzeichneten Theodorets Bekenntniß, Sohannes die Verdammung des 
Neftorius (433). Letzterer blieb abgeſetzt und der Rachſucht feiner Feinde 
preisgegeben. Aus feinem Flöfterlichen Aſyl Heransgeriffen und vielfach miß— 
Handelt, ftarb er (440) im Elende, Das Compromiß der beiden Häupter 
Jand übrigens don allen Seiten Widerſpruch. Die fyrifhe Kirche war em— 
pört über den Verrath ihres Patriarchen an der Perſon des Neftorius. 
Johannes rächte ſich durch Abſetzung der Widerſtrebenden. Dies Schick— 
ſal hätte auch beinahe den edlen Theodoret getroffen. Doch erließ ihm 
der Patriarch gegen die Verdammung der Lehre die Verdammung der Per— 
fon des Neſtorius. — Auch die Aegypter bezüchtigten ihren Patriarchen der 
Berleugnung rechter Lehre. Er war indeß bemüht, feine Nachgiebigfeit durch 
erhöhten Eifer wieder gut zu maden. Nicht ohne Ausfiht auf Erfolg ar- 
beitete er daran, über die Häupter der antiocheniſchen Schule das Ana- 
thema der Kirche herbeizuführen, und einer feiner Parteigänger, der Bid). 
” Rabulas von Edeffa, fprengte die berühmte theol. Schule zu Edeſſa, 
an deren Spitze damals der treffliche Prefb. Ibas ftand. Nad) dem Tode 
des Rabulas 436 erhob fich die Schule indeß wieder zu neuer Blüthe. 
Theodoret und Kyrill befämpften unterdeß einander in heftigen Schrif- 
ten. Der Tod fchloß Letzterm aber fchon A444 den Mund. Ibas überſetzte 
Theodors Schriften ins Syriſche, und erließ ein apologetifches Schreiben 
an den Biſchof Maris v. Hardafhir in Syrien, das fpäter bei den Nefto- 
rianern ſymboliſches Anjehen erhieft, — und Thomas Barjumas, Bid. 
dv. Nibifis, wirkte Höchft erfolgreich flir die Ausbreitung des Neftorianismus 
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Befehl des Kaifers Zeno bon Neuem zerftört. Lehrer und Schüler wan— 


in der perfifgen Kirche. Im J. 489 wurde die Schule von Chefin auf 


derten nach) Perſien und gründeten zu Niſ ibis eine nod) lange fortblühende 


Schule. Auf einer Synode zu Seleucia 498 unter dem Patriarchen 


Babäus von Seleucia fagte fi) endlich die ganze perfiihe Kirche von dev | 


5, ‚orthoboren Kirche des Römerreiches los Sie nannten fi nad) ihrer Kire 
cheuſprache chaldäiſche Chriſten. Ihr Patriarch führte den Titel Ja—⸗ 
zelich (xaSorıxöc). Von Perſien aus drang die neſtorianiſche Kirche bis 


v 


nach Indien vor, wo ihre Anhänger fi) Thomaschriſten nannten. 


3.4 Der monophyfitifge Streit. A. Der Entychianismus (44451). 


— — Kyrills Nachfolger war Dioſkur, der ſeinem Vorgänger an Scharf- 
finn weit nachſtand, aber an Leidenschaftlichkeit und Tyrannei ihn weit hin- 


ter. ſich Heß. Ein alter Achimandrit in Konftantinopel, Namens Ent 


lehrte öffentlich, nicht nur, daß Chrifto nad) feiner Menjhmwerdung nur 


eine Natur beizulegen ſei, fondern auch, daß der Leib Chriftt als der Keib 


Gottes dem unferigen nicht weſensgleich ſei. Theodoret fchrieb gegen ihn 
eine Streitfhrift unter dem Titel ’Epaviorns Aror Horvuoppos, in mwelder 
er die Lehre des Eutyches als eine Zufammenftoppelung mannigfader Keße- 
veien befämpfte. Nun mifchte fi auh Diojkur hinein und erwirkte beim 


Kaifer Theodofins IL., defien Minifter un emahlin (Eudofia) er auf 


feine Seite gezogen hatte, harte Mafregeln gegen die Syrer und injonder> 


heit gegen Theodoret, dem der Kaiſer verbot, die Grenzen feines Sprengels 


zu lberfchreiten. Die Antiochener verflagten num den Eutyches auf einer 


Synode zu Konftantinopel (448) beim Patriarchen Flavian. Eutyches 
erſchien mit kaiſerlichem Geleit, wurde aber dennoch, da er nicht widerrufen 
wollte, excommunicirt und abgejeßt. Eutyches appellirte an eine öfumeni- 
ſche Synode und wandte ſich gleichzeitig nad Nom an Ten d. Gr. Das 
Retstere that aud) Flavian. Leo trat auf die Geite Flavians und ent- 


widelte in einem Briefe an diefen mit ausgezeichneter Schärfe, Klarheit 


und Grimdfichfeit die Lehre vom zwei Naturen in Chrifte. Der Kaifer aber 
ſchrieb ein öfumenifches Concil nad) Ephefus (449) aus, welden Dioffur 
präfiviven, Flavian umd fein Anhang ohne Stimmredt und Theodoret 
gar nicht beiwohnen follte. Das Concil verfuhr äußerſt willkürlich und ge- 
waltthätig. Die römiſchen Legaten kamen nicht zu Worte, die Lehre von 
zwei Naturen wurde verdammt, Ylavian und Theodoret abgejest und Er— 
fterer ſogar körperlich mißdandelt. Er ftarb ſchon nah drei Tagen. Leo 
d, Gr, legte beim Kaifer energifche Protefte gegen die Beſchlüſſe dieſer 
‚„‚Rünberiynode‘‘ (latrocinium Ephesinum, oVvodos Anotpıxn) ei. 
Dazu kam, daß Theodofius fi mit Eudofia überwarf, mit Pulderia 
ausjöhnte und feine Minifter entließ. Flavians Leiche wurde nun feter- 
ich nad) Konftantinopel gebracht und ehrenvoll beftattet. Weitere Schritte 
fonnte indeß Theodoſius nicht thun, ex ftarb 450. Seine Schweſter Pul— 
Heria beftieg mit ihrem Gemahl Marcian den Thron. Ein neues 
ükumeniſches Concil (das vierte) zu Chalcedon 451 ſetzte Dio- 


-  Skur and Eutyches ab und verdammte den Neftorianisinus wie den Euty- 


chianismus. Bei den poſitiven Beftimmungen wurde Kyrills Synodal- 

ſchreiben gegen Neſtorius und Leos Epiſtel zu Grunde gelegt und als 
techtgläubige Lehre feſtgeſetzt: „daß Chriſtus wahrer Gott und wahrer 
Menſch, nad der Gottheit don Ewigkeit her gezeugt und dem Vater in 
Allem glei), nad) der Menjchheit von Maria, der Jungfrau und Gottge— 
bärerin, in der Zeit, geboren und ung Menſchen in Allem glei), nur ohne 
Slinde, fei, und daß nad) feiner Menſchwerdung die Einheit der Perſon in 


zwei Naturen beſtehe, welche un ver miſcht (dovyystws) und unverän— 


dert (arpertog), aber auch ungetheilt (Admperos) und ungetrennt 
- (ayoplorwg) vereinigt ſeien.“ — 


ER 
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5. B. Die kaiſerlichen Unionsbeftrebungen (451-519). — Bol In- 
grimms über die erlittene Niederlage verliehen die Anhänger der alex. Dog- 
watik das Concil. Ste hießen von jett an Monophyfiten. Die ganze 
Kirche befand fih in einer fieberhaften Aufregung. In Paläftina reiste 
der Mönch Theodofins unter geheimer Mitwirkung der Kaiferin- Wittive 
Cudofia den Pöbel zur Empörung; noch viel wilder ging es in Aegypten 
her. Timotheus Aelurus erhob ſich zum Gegenpatriarhen und verjagte 
den orthod. Patr. Proterius. In Antiodhien that Gleiches der Mönd) 


-  Betrns Fullo (5 yvapsıs). Unter viel Blutvergießen von beiden Seiten 


wurden die Aufftände unterdrücdt. Der Ufurpator Bafilifeus erließ unter 
dem Namen Enkyklion 476 ein Edict, durch welches das chalcedonenſiſche 
Symbol mit Leos Epiftel verdammt und der Monophyfitismus zur allein- 
‚geltenden Staatsreligion erhoben werden follte, Fullo und Aelurus wurden 
wieder eingefeßt. Der Patr. Acacius von Konft. organifirte dagegen eine 
dyophyſitiſche Contrerevolution, Bafilifeus wurde geſtürzt, und der vertriebene 
Kaiſer Zeno beftieg twieder den Thron 477. Um diefelbe Zeit ftarb Aelurus; 


—3— feine Partei wählte deu Petrus Mongus (poyysc, blaesus) zum Nach— 


folger. Der Hof fette aber einen Dyophyfiten Sohannes Talaja ein. Da 
diejer aber mit Acacius ſich verfeindete, fo ſchloß der Letztere fid) Talajas 
Gegner Mongus an. Beide verabredeten ein Unionsproject, das auch beim 
Kaifer Zeno Beifall fand und durch ein Ediet, das ſ. g. Henotikon 482, 
Geſetzeskraft erhielt. Neftorianismus und Eutychianismus blieben verdammt, 
Kyrills Anathematismen wurden erneut, das Chalcevonenfe abrogirt, das 
Nicäno-Konſtantinopolitanum follte allein gelten und alle ftreitigen Punkte 


im Lehre und Predigt forgfältig vermieden werden. Natürfich proteftirte man 


von beiden Seiten gegen die Union. Die ftrengen Monophyfiten in Aegypten 
fagten fi) von Mongus los und hiefen nun ’Axcparoı An der Spitze 
der Dyophyſiten hob Felix IL. von Nom die Kirchengemeinſchaft mit Acacius 
auf. Sp entftand ein 355. Schiſma zwiſchen Drient und Decident (48I— 
519). Nur die Akoimetenmönche in Konft. (8. 44, 4) unterhielten fortwährend 
Gemeinfhaft mit Nom. Erft unter Suftin I, dem zu der beabfichtigten _ 
Wiedereroberung Italiens das Schtima hinderlich jchien, wurde das Henotifon 
aufgehoben, die Anhänger deſſelben abgeſetzt und die Kirchengemeinſchaft wieder- 
hergeftellt (519). x 
6. ©. Juſtian's J. Entſcheidungen (527 — 553). — Unter den leiden- 
ſchaftlichen Kämpfen der Parteien trat Juſtinian I feine lange nnd im 
Politiſchen vielfach ruhmreiche Regierung (527—65) an. Er fah feine Tebens- 
aufgabe darin, die wahre Rechtgläubigkeit für immer zu begründen und die 
Häretifer, vor Allen die zahlreichen Monophnfiten, zur Kirche zurückzuführen. 
Aber der gute Wille des Kaifers, dem überdies die tiefere Einficht im die 
ſpinöſen Fragen der theologijchen Kämpfe abging, wurde vielfach irregeleitet 
durch die Einflüfterungen feiner Hoftheologen und die Madjinationen feiner 
ſchlauen Gemahlin Theodora, die eine geheime Monophyfitin war. Den 
erften Anlaß zum Einjchreiten gab ihm der theopaſchitiſche Streit. Der zuerft 
von Petrus Fullo aufgebrahte Zufa zum Trishagion: Jeös 0 oraupweis 
dl Huds war auch in die fonftant. Liturgie eingejhmuggelt worden. Die 
Afoimeten erklärten ihn für feßerifh, Hormifdas d. Rom wenigftens für. 
mißverftändfih und unnütz. Yuftinian aber fanctionirte ihn (533). Durd) 
diejen erften Erfolg ermuthigt, erhob Theodoras Einfluß den Monophyſiten 
Anthimus auf den Stuhl der Reſidenz. Aber der römiſche Bſch. Agapet 
entlatvte ihn und bewirkte feine Abjegung. Mennas, ein Freund Agapets, 
wurde fein Nachfolger (536). Ale monophyfitiihen Schriften jollten vers 
brannt, ihre Abjchreiber mit Handabhaden beftraft werden. Zwei paläfti- 
nenſiſche Aebte, Domitian und Theodor Ajfidas, geheime Monophyftten 
und eifrige Freunde des Origenes, lebten am Hofe in großer Gunft. Um 
fie zu ſtürzen, erneuerte Mennas auf einer endemifchen Synode zu Konſt. 


Kurk, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 10 
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543 bie Verdammung des Urketzers u. feiner Schriften. Aber die Hoftheologen — 


mlerſchrieben ohne Weigerung und ſannen im Verein mit Theodora auf 
Rache. Juſtinian hatte ſchon längſt mit beſorglichem Blicke nad Aegypten, 
der Kornfammer des Reiches, geſchaut; er glaubte etwas thun zu müffen, um 


das vorherrfhend monophufitiiche Land zu beſchwichtigen. Thedora überredetg 


| ihn, die Monophyfiten würden ohne Schwierigkeit zufrieden zu ftelfen fein, 


wenn man ſich dazu entſchließen Fönne, mit den Schriften Theodors, als 
des Baters der neftorianifchen Keberei, aud) die Streitigriften Theodoret® 


= ‚gegen. den verehrten Kyrill und des Ihas Brief an Maris (die ſ. g. tria 


- capitula) zu verdammen. Der Kaifer that e8 durd, ein Ediet vom S. 544 


mb forderte von allen Bifhöfen eine zuſtimmende Unterfhrift. Die Drien- 





tafen gehorchten. Aber im Dceident regte fih von allen Seiten Widerftand, 
und e8 brad) der heftige Dreicapitelftreit aus (vgl. I. Punkes, P. Vigilius - 
u. d. Dreicapitelftiv. Münd. 1865). Vigilius v. Ron, eine Creatur der 
Theodora, hatte zwar im Geheimen feine Mitwirkung zugeſagt, aber er traute 
ſich nicht zu, den Sturm im Abendlande bewältigen zu können, und wurde 


:  wortbrüdig. Suftinian ließ ihn nah Konft. bringen (547) und zwang ihm 


eine ſchriftaͤche Erklärung, das ſ. g. Judicatum, ab, worin er die Ver— 


dammung der drei Capitel gut hieß. Die Afrikaner unter Reparatus v. 
Karthago thaten den Nachfolger Petri in den Bann und fümpften mannhaft 
für das Recht und die Ehre der gefhmähten Väter (Fulgentius Ferran- 
dus ſchrieb Pro tribus capitt., Facundus dv. Sermiane: Defensio IH. 
eapitt., und der Diafon Liberatus v. Karth. ein Breviarium causae 


Mestorian. et Eutychianorum, eine Sauptquelle für Die Geſch. d. chriſtolog. 


Streitigff.). Iuftinian berief endlich das 5. ofumenifhe Council nad 
Konftantinopel (553), das alle Faiferlichen Edicte beftätigte. Vigilius 
erließ ein constitutum ad Imp., in welchen er zwar die Kehren der drei 
Capp. verwarf, aber die Berdammung der Perjon ihrer Berfaffer verweigerte. 
Gefänglihe Einziehung machte ihn mürbe: er unterjchrieb 554. Auf der 
Rückkehr in fein Bisthum ftarb er 555. Sein Nachfolger Pelagius er- 
kannte die fonftant. Beſchlüſſe förmlich an, und Nordafrita, Norditalien und 
Syrien fagten fich von dem entehrten Stuhle Petri los. Erſt Gregord. 
Gr, konnte mit vieler Mühe das Schiſma allmälig bejeitigen. ; 
4 7, D. Die monophyfitiigen Kirchen. Suftintan hatte dennoch feine 
Zweck nicht erreicht. Die Monophyfiten beharrten bei ihrer Trennung, 
weil das verhaßte Chalcedonenfe in voller Anerkennung bleiben jollte. Aber 
- verderblicher als die Berfolgungen der orthodoren Staatsfirche wurden ihnen 


die enblofen Zerwürfniffe und Spaltungen im eigenen Lager. Zuerſt ent— 


zweiten fih in Aler. die beiden Häupter Julianus und Severus. Die 
Severianer (od. PIaprordrpar) lehrten, daß der Leib Chrifti der Ver— 
weslichkeit (dev PSopd) unterworfen geweien, die Julianiften od. ap apro- 
doxrnrar leugneten es. Diefer erften Spaltung folgten noch zahllofe andre. 
— Am zahlreichften waren die Monophyfiten in Aegypten. Aus Haß 
‚gegen bie griechiichen Katholiken verbannten fie die griechiſche Sprache aus 
dem kirchlichen Gebrauche und wählten fi) einen bejondern Foptifhen 
Patriarchen. Sie beförderten bie Eroberung Aegyptens durch die Saracenen 
(640), die aus Dankbarkeit dafür den Fatholiichen Patriarchen vertrieben. Bon 
Aegypten aus verbreitete fih dev Monophyſitismus nah Abyffinien. Das 
bwantiniſche Armenien hatte ſich ſchon 536 von den Perſern erobern laſſen, 
die den bisher gedrückten Monophyſiten ihre Guuft zuwandten. In Syrien 
und Mei opotamien vettete unter Juſtinians Verfolgungen die unermiüd- 
liche Thätigleit eines Möndes, Jakob Zanzalus (gewöhnlich, weil er als 
Bettler. verkleidet uinherreifte, el Baradat genannt), die monophyfitiiche 
Kirche vor dem Untergange. Nach ihm hießen die fyrifchen Monophufiten 


Zalsbiten. Sie nannten die Katholifen Melchiten (Königliche). Ihr Patri- 


arch vefidivte zu Ouba in Mefopotamien. Ihm untergeorbnet war ein Weih- 
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biſchof zu Zagrit, mit dem Titel Maphrian, d. i. der Fructtragende. An 
der Spitze der armeniſchen Monophyfiten ftand der Patriarch von Aſchtarag 
mit dem Titel Katholikos. Die abyifinifche Kirche leitete ein Metropolit 
mit dem Titel Abbuna. 
5 8. Der Monotheletenftreit (633—680). — Die wachſenden politif—hen 





Bedrängniſſe der Kaifer machten eine Union mit den Monophyfiten immer 


wünſchenswerther. Man riet) dem Kaifer Hexaklius (611—641) eine Eini- 
gung beider Parteien in der Formel, daß Chriftus durch eine gottmenfchliche 
Willensäußerung (uıX Seavdpixn Evspyeig) fein Erlöſungswerk vollbracht habe, 
zu verſuchen. Mehrere katholiſche Bischöfe fanden nichts Bedenffiches bei 
diefer Schon von Pſeudodionyſius (8. 47, 6) gebrauchen Formel. Im 3.633 
Ihloffen die Patr. Sergius v. Konft. u. Cyrus dv. Aler. auf Grund 
} derfelben einen Vertrag, in Folge deffen die meiften Severianer fi) der 
\ Staatskirche wieder anichloffen. Auch Honorius v. Rom war gewonnen. 
Aber der Mönch Sophronius, der bald darauf Patriard) von Serufalem 
5 wurde (634), trat al8 entfchiedener Gegner diefer Union, die zum Monophyfi- 
tismus zurüdführe, auf. Doc) ftellte die Eroberung Serufalems durch die 
Saracenen (637) ihn bald außerhalb des Kampfplates. Im J. 638 erließ 
der Kaiſer ein Edict, die Efthefis, durch welches dem Streiten ein Ende ge- 
macht und die monotheletifche Lehre als allein zuläſſig feftgeftellt werden follte. 
Nun trat der Mönch Marimus (8. 47, 6) für die befeitigte Rechtgläubigkeit 
in die Schranfen. Er begab fih nad) Afrifa, wo feit Suftinians Zeiten der 
Eifer für die Reinheit des chaleedonenſiſchen Befenntniffes am fräftigften war, 
und erließ von dort aus im Verein mit den Afrifanern fulminante Streit 
ſchriften. Auch Nom hatte fi nad) dem Tode des Honorius (F' 638) wieder 
auf feinen alten Beruf befonnen. Der eigentlihe Zwed der Union, nämlich 
Syrien und Aegypten zu vetten, wurde durch die muhamedanifche Eroberung 
(Syriens 638, Aegypteus 640) vereitelt; der Hof hielt dennoch um feiner Ehre 
willen an ihr feft. Die Noth wuchs aber von Tag zu Tag. Afrika und Ita— 
lien ftanden in offenem kirchlichen und politischen Aufruhr. Da entſchloß fi 
Raifer Konftans II. (642—68), die Efthefis aufzuheben. An ihre Stelle fette 
er ein anderes Glaubensgefes, den Typos 648, welches die Lage der Dinge 
vor der monotheletifchen Bewegung zurüdzaubern follte: weder ein noch zwei 
Willen folten gelehrt werden. Martin. von Nom verdammte aber auf der 
erften Lateranfynode zu Rom 649 in den ftärkften Ausdrücken mit der 
Eithefis aud) den Typos nebft ihren Urhebern, und fandte die Acten an den 
Kaijer. Der Exarch von Ravenna Olympius erhielt nun Befehl, den Fühnen 
Prälaten gefangen zu nehmen, gehorchte aber nicht. Sein Nachfolger jandte 
den Papft in Ketten nad) Konftantinopel. Er ‘wurde als Hocverräther nad) 
Cherfon verbannt, wo er buchſtäblich Hunger litt und nad) 6 Monaten ftarb 
(655). Noch fürchterlicher war das Loos des Abtes Marimus, der nad) 
ranfamer Geißelung mit ausgeriffener Zunge und abgehauener Hand in das 
Sand der wilden Lazier verbannt wurde, wo er 662 als 80j. Greis ftarb. 
Solche barbarifche Strenge half doc) eine Zeit lang. Der Widerſpruch ver— 
fiummte. Aber unter dem folgenden Kaijer Konftantinus Bogonnatus 
(668—85) rüfteten fich die Barteien zu neuem Kampfe. Der Kaijer beſchloß, 
ihm durch ein allgem, Coneil ein Ende zu machen. Papſt Agatho hielt ein 
glänzendes Concil zu Rom 679, wo beichloffen wurde, daß auch nicht ein 
Jota vön den Beſchlüſſen des Lateranconcils fallen dürfe. Mit, diefen Be— 
ſchlüſſen und einem eigenen Schreiben des Papftes erſchienen feine Legaten 
auf der fechiten HF, Synode zu Konft. 680 (au) Concil. Trullanum I 
genannt, weil es in dem mufchelföwmig gewölbten Saale Trullus im faif. 
Schloſſe gehalten wurde). Wie zu Chalcedon Leos jo wurde hier Agathos 
Sendjchreiben den dogmatifchen Beftimmungen (v5 Yvoıxa Sernuora adın- 
petws, Arpentog, Aueplorws, dovyyuras, oby Unevavrla KK Ermöevoy TO 
dySownıyov xal broraoadwevoyv Te Delw) des Koncils zu Grunde gelegt, Ja 
10* 
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die Synode bequemte fi jogar dazu, dem Bapfte iiber die Verhandlungen — 


Bericht zu erftatten und feine Beftätigung der Beſchlüſſe nachzuſuchen. Aber 


. 


iechtſche Schadenfreude mifchte doc ein Duantum bittern Wermuths in das 


füße Getränk, indem das Coneil unter den Übrigen Vertretern der mono— 
thefetiihen Irrlehre mit ſichtlicher Oftentation und befonderm Nachdruck aud) 
den Papſt Honprins als fluchwürdigen Ketzer verdammte. — Seitdem ftand 
der Dyotheletismus in unantaftbarer Alleinherrſchaft. Nur in einem Winkel 
Aſiens, wohin der Arm des StaatsfirchentHums nicht reichte, erhielt ſich ein 
Keft des Monotheletismus. Seine zerftventen Anhänger fammelten ſich näm⸗ 
ich um das Klofter des h. Maro im Libanon und erfannten den Abt diejes 
Kloſters als ihr firdliches Haupt an. Sie nannten ſich feitdem Maroniten 
und behaupteten ihre Firhliche wie politiſche Unabhängigkeit mit den Waffen 
in der Hand gegen die Öyyantiner und Saracenen, 


8. 53, Die ſoteriologiſchen Streitigfeiten (412 —529). 


Bol. Wald, Hift. d. Ketz. IV. V. Fr. Wiggers, pragm. Darftell, 
des Auguftinism. u. Pelagianism. Berl. 1821. 33. 2 Bde.; C. Binde- 


mann, der 5. Auguflin. 2 Bhe. Berl. 1844. 56. 


Während die trinitarifehen und chriftologifchen Streitigkeiten 
im Morgenlande ihren Urjprung nahmen und dort au am lei⸗ 
denſchaftlichſten durchgefochten wurden, jedoch ſo, daß das Abend⸗ 
land ſich ftets lebhaft dabei betheiligte und durch die gewichtige 
Stimme von Rom her faſt in allen Stadien des Kampfes bie 
Drthodorie zum endlichen Siege führte, — war auch und zwar 
noch vor dem Beginn des chriftologifchen Streites im Abendlande 
ein Kampf ausgebrochen, der mehr als ein Jahrh. lang den chri- 
ſtologiſchen Streitigfeiten zur Seite ging, ohne dem Oriente mehr 
als ein vorübergehendes und dazu nur mittelbares Interefje ab— 
gewirmen zu können. Es handelte fich um bie Fundamentalfehren 
von Sünde und Gnade. Gegenüber vem pelagianijhen Moner- 
gismus der menfchlichen Freiheit und dem jemipelagianijchen 
Synergismus der göttlichen Gnade mit der menjchlichen Frei— 
heit, blieb doch endlich der auguftinifche Monergismus der 
göttlichen Gnade fieghaft. 
1 Vorgeſchichte. (Vgl. 5. Wörter, die hr. Lehre u, d. Verh. von 
Gnade u. Freiheit bis auf Auguftin. Freib. 1860). — Die Allgemeinheit der 
wenſchlichen Sündhaftigkeit und die Nothwendigkeit der göttlichen Gnade in 
Chriſto zur Erlöſung von der Sünde iſt in der chriſtlichen Kirche von Aufang 
an allgemein anerkannt worden, Aber ob und in wie weit die ſittliche Frei⸗ 
heit des Menjchen durd die Sünde geſchwächt oder verloren jet, und in 
welchem Verhältniß das menſchliche Thun zur göttlichen Gnade ftehe, dariiber 
herrſchte noch lange Einfeitigteit, Unficherheit und Schwanken. Der Gegenſatz 
gegen den Gnoſticismus und Manihätsmus trieb die Altern Kvv. dazu, die 
ſittliche Freiheit des Menſchen möglichſt ftark zu betonen, und verleitete fie 
TH. jogar dazu, mit der anerſchaffenen auch die angeborene Sünd— 
haftigfeit zu berneinen, wozu auch der herrſchende Creatianismus viel beitrug. 
Am ftärkten machte ſich diefe Neigung bei den ältern Alerandrinern 
geltend. — Die neualer. Schule zeigte unverfennbar ein Beftveben, bie 
Allgemeinheit der Sünde in Beziehung zur Sünde Adams zu ftellen "aber 
bis zur Anerkennung eines erbjlindlichen Zufammenhanges bradte fie e8 doch 
auch nicht. In der Soteriologie beharrte fie vollends bei dem ihr über— 


> Lieferten Synergismus. — Die antioch. Schule wollte der Mitwirkung _ 
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des menfhlichen Willens neben der Nothwendigkeit der göttlichen Gnade ihr 


Recht fihern und veducirte den Begriff der Erbſünde auf den des Erbübels, 
So namentlic Chryjoftomus, der e8 wohl begreifen Fonnte, daß ber fterb- 
liche Adam nur fterbliche Kinder, nicht aber, daß der Sünder nur Sünder 
zeugen könne. Die erften Menfchen haben das Verderben in die Melt ge- 
bracht, wir beftätigen und erneuern e8 durch umfere eigene Sünde. Der 
Menſch thue Eraft feines fittlichen Willens das Seinige, fo thut die göttliche 
Gnade das Ihrige. In dev entfchiedenften Abmweifung aller präbeftinatianifchen 
Willkür in Gott ift der ganze Orient einig. — Im Abendlande dagegen 
bahnte der von Tertullian aufgebrachte Traducianismus oder Genera- 
tianismus (tradux animae tradux peccati) der Anerkennung der Erbjünde 
und in Folge deffen dem Monergismus den Weg. Tertulfian jelbft, 
ausgehend von der Erfahrung, daß jedem Menfchen ſchon von Geburt an 
eine unüberwindliche Neigung zur Sünde anhafte, redet Schon mit großer 
Beltimmtheit von einem vitium originis. Ihm folgten darin Cyprian, 
Ambrofius, Hilarins. Den Synergismus haben indeß auch diefe Kicchen- 
lehrer noch nicht völlig überwunden, und neben Neuferungen, welde an 
prädeſtinatianiſche Härte ftreifen, finden ſich auch folde, welche in entgegen- 
gefeßter Richtung der menſchlichen Mitwirkung bei der Befehrung ein bedeu— 
tendes Gewicht einzuräumen jheinen. Erſt Auguftin zog die Außerften 
Conjequenzen des (göttlichen) Monergismus, während Pelagins den Syner— 
gismus der frühern Kirchenlehrer zu einem bis dahin noch nirgends auf 
getretenen menfhlihen Monergismus verkehrte. 
2. Auguſtins Lehre, (Vgl. A W. Diedhoff, Auguftins Lehre v. 
d. Gnade st ver theol. Ztichr. von Diedhoff u. Kliefoth. 1860. LIV.) — 
Auch Auguftin Hatte in der evften Periode feines KHriftlihen Lebens, wo 
der Gegenjaß gegen den Manihäismus noch im BVBordergrunde feines Den- 
fens und Kämpfens ftand, den Glauben als eine Selbftbeftimmung des 
menſchlichen Willens anfehend, ein gewiffes Maß von freier Mitwirkung des 
Menſchen bei der Belehrung für nothwendig erachtet und ſomit die gänzliche 
Berdienftlofigfeit deffelben in Abrede geftellt. Aber feine ganze Lebenserfah- 
rung ($. 47, 5) drängte ihn unmiderftehlich dazu, die natürliche Unfähigkeit 
des Menschen zu jeder pofitiven Mitwirkung anzuerkennen und den Glauben 
ſammt dev Bekehrung einzig und allein von dev Gnade Gottes abhängig zu 
machen. Der Conflict mit der pelagianifhen Irrlehre brachte diefe Anſchauung 
zur vollftändigen und allfeitigen Durchbildung. Auguftins Lehriyftem 
ift in feinen weientlichften Grundzügen folgendes: Der Menſch war frei und 
nad dem Bilde Gottes erſchaffen, mit der Fähigkeit und der Beftimmung 
zur Unfterblichfeit, Heiligkeit und Seligfeit, aber auch mit der Möglichkeit 
zu flindigen und zu fterben. Vermöge feiner Freiheit mußte ev ſich felbft 
beftimmen. Hätte ex fi gottgemäß beftimmt, fo würde die Fähigfeit, nicht 
zu ſündigen und nicht zu ſterben, zur Unmöglichkeit des Sündigens und 
Sterbens (das posse non peccare et mori zum non posse peccare et mori) 
geworden fein. Aber durch Satans Verführung fiel ex und gerieth dadurch 
in die Unmöglichkeit, nicht zu fündigen und nicht zu fterben (non posse non 
peecare und non mori), Alle Brärogative des göttlichen Ebenbildes gingen 
verloren, er behielt nur die Fähigkeit zu einer äußerlichen, bürgerlichen Ge— 


vehtigfeit (justitia eivilis) und die Erlöfungsfähigfeit. In Adam hat 


aber die ganze Menfchheit gefündigt, denn ev war die ganze Menfchheit. 
Durch die Zeugung ging Adams Natur, wie fie nad der Sünde war, mit 
Sünde und Schuld, Tod und VBerdammungswirdigfeit, aber auch mit dev 
Erlöjungsfähigfeit auf alle jeine Nachkommen über. An den Reſt des gött— 
lichen Ebenbildes, der ſich in der Erlöfungsbedürftigfeit und Erlöſungsfähigkeit 
ausſpricht, knüpft die göttliche Gnade an, die einzig und allein den Men— 
ſchen erlöfen und felig machen fann. Die Gnade tft daher abſolut noth⸗ 
wendig, ſie iſt Anfang, Mittel und Ende des chriſtlichen Lebens. Sie wird dem 
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Ah Menſchen zu Theil, nicht weil er glaubt, ſondern damit er glaube, dem 


— and) der Glaube ift Gottes Gnadenwerk. Zungchſt weckt nämlich die Gnade 


— durch das Geſetz das Bewußtſein der Sünde und die Sehnſucht nah “ 


Erlöfung, und führt dann durd das Evangelium zum Glauben an den 
Erlðſer (gratia praeveniens). Bermittelft des Glaubens wirkt fie dann die 
Bergebung der Sünde durch Aneignung des Verdienſtes Chrifti, und theilt 
göttliche Lebenskräfte mit durd) Einpflanzung in die Lebensgemeinſchaft mit 
‚Chrifto (in der Taufe). So wird der freie Wille zum Guten wiederherge- 
ftellt (gratia operans) und bewährt fid) in einem heiligen Xeben im der Liebe. 
ber aud) in dem Wiedergeborenen ift der alte Menjch mit feiner Sündenluft 
noch vorhanden, In dem Kampfe des Neuen mit dem Alten unterſtützt ihn 
fortwährend die göttliche Gnade (gratia cooperans). Der fette Act der Gnade, 
zu welchem es aber nad) der erziehenden Weisheit Gottes in dieſem Leben 
noch nicht kommt, iſt die gänzliche Aufhebung der böfen Luſt (coneupiscentia) 
amd die Verklaͤrung zur vollfommenen Aehnlichkeit Chrifti durch Anferftehung 
und ewiges Leben (non posse peccare und mori). — Dieſe durchaus evange- 
ſche Anſchauung von Natur und Gnade fteigerte Auguftin aber zu der durd- 
aus unevangelifchen Lehre einer abfoluten Prädeftination. Die Erfah- 
xung zeige nämlich, daß nicht alle Menſchen zur Belehrung und Erlöfung 
gelangen. Da der Menſch felbft zu feiner Bekehrung gar nichts beitragen 
fönne, fo dürfe der Grund diefer Erfcheinung nicht in dem Verhalten des 
Menschen, fondern nur in einem ewigen unbedingten Rathſchluſſe Gottes (de- 
 eretum absolutum) geſucht werden, nad) weldem Er beſchloſſen Habe, aus 
dem der Berdammniß ganz und gar anheimgefallenen Menſchengeſchlechte (der 
-  massa perditionis) Einige zur Verherrlichung feiner Gnade zu erretten und 
Andere zur Berherrlichung feiner firafenden Gerehtigfeit ihrer verdienten Ver— 
dammniß zu überlaffen. Der Grund diefer Auswahl ſei allein das weile und 
geheimnigvolle Wohlgefallen des göttlihen Willens ohne Rückſicht auf den 
Glauben des Menihen, der ja auch nur ein Geſchenk Gottes fer. Wenn 

e8 heiße: „Gott will, daß allen Menfchen geholfen werde‘, jo könne das 
nur heißen: „Allen, die prädeftinirt find.“ Wie die Berworfenen (reprobati) 
auf feine Weile fih die Gnade aneignen können, jo fünnen die Erwählten 
(eleeti) ihr auf feine Weife widerftehen (gratia irresistibilis), Das einzige 
fichere Zeichen, daß Einer ermwählt ift, jet daher das -ungeftörte Beharren in 
dein Befiß der Gnade (donum perseyerantiae). Den Heiden, auch den 
Edelſten unter ihnen fprad) er die Seligfeit ab (machte jedoch einen Unter 
ſchied in den Graden der ihrer wartenden Verdammniß), ebenfo den unge- 
tauft fterbenden Kindern. Wenn er nun daneben auch den Satz aufftellte 
und feſthielt: contemtus, non defectus sacramenti damnat, fo lag ihm die 
Verſöhnung diefes Widerfpruches in der ewigen Gnadenwahl Gottes, die den 
Erwählten das Sacrament ſchon zuzuführen weiß. ER 
3, Belagins und feine Kehre, (Bol: 3. & Sacobi, die Lehre d. Pala- 
dius. 2p5. 1842; J. H. Lentzen, de Pelag. doctr. prine. Colon. 1833; 
Zul. Müller, ind. deutſch. Ztſchr. fürchr. Wi. 1854, No. 40Ff.). — Morgan 
oder Pelagins, ein britifcher Mönch von achtungswerther Gelehrfamfeit und 
ſittlichem Exnfte, aber aller Geiftestiefe und fpeculativen Begabung entbehrend, 
hatte, fern von den Kämpfen und Stürmen des Lebens, ohne innere Anfech- 
tung, ohne Neigung zu augenfälligen Sünden und ohne Kriftliche Lebens— 
erfahrung, Fein anderes Ideal als das mönchiſcher Aſkeſe kennend und erfirebend, 

ſich eine der auguſtiniſchen geradezu entgegenſtehende Lebensanſchauung ge— 
bildet. Seinen Widerwillen gegen Auguſtins Lehre von der Verderbniß der 
menſchlichen Natur und ihrer Unfähigkeit zu jeder Mitwirkung bei der Be— 
fehrung und Heiligung fleigerte die Erfahrung, daß diefe Lehre Hin und wieder 

von leichtſinnigen Menjchen zu fleifchlicher Sicherheit und fittlicher Trägheit 
mißbraucht wurde, und beftätigte ihn in feiner Anficht, daß es viel heifjamer 
ei, den Menfchen eine gebietende Moral, deren Forderungen fie, wie er 
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meinte, bei ernftem Willen und fittliher Anftrengung genügen fünnten, zu 
 predigen. Bei einer Anwejenheit in Rom ums J. 410 fing er an, jeine 
Lehre mündlich und ſchriftlich öffentlic) zu verbreiten. Die Grundzüge 
feines Syftems find folgende: Der Menfch fei gleich anfangs ſterblich von 
Gott erihaffen, und nicht der zeitliche, fondern der ewige Tod ſei Folge und 
Strafe der Sünde. Der Fall Adams habe in der menſchlichen Natur gar 
nichts geändert und ſei ohne allen Einfluß auf feine Nachkommen geblieben. 
Jeder Menſch werde noch fo geboren, wie Gott den exften Menſchen gefchaffen, 
d.h. ohne Sünde und ohne Tugend. Durch feine völlig ungeſchwächte Frei» 
heit entfcheide ex fich für das Eine oder das Andere. Die Allgemeinheit der 
Sünde beruhe auf der Macht der Verführung, des böfen Beilpiels und der _ 
Gewohnheit, doc fünne es auch völlig ſündloſe Menfhen geben und es habe 
ſolche gegeben. Die Gnade Gottes erleichtere dem Menſchen die Erreihung 
 jeiner Beftimmung. Sie ſei daher nicht abfolut, wol aber wegen der thats 
ſächlichen Allgemeinheit ver Sünde relativ nothwendig. Die Gnade beftehe 
in der Erleuchtung durch die Offenbarung, in der Sündenvergebung als 
Aeußerung göttliher Nachſicht, und in der Stärfung unferer fittlichen Kraft 
durd) die Anveizungsmittel des Geſetzes und der Verheißung des ewigen Lebens. 
Gottes Gnade ſei für alle Menſchen beftimmt, aber dev Menſch müffe ſich 
derjelben durch aufrichtiges Streben nad) Tugend würdig machen, Chriftus 
jet Menſch geworden, um uns durd) feine vollfommene Lehre und das voll- 
Tommene Borbild jeines Lebens das Fräftigfte Neizmittel zur Befferung zu 
geben und ung dadurd) zu erlöfen. Wie wir im Sündigen Adams Nadı- 
ahmer find, fo follen wir in der Tugend Chrifti Nadhahmer fein, Die 
Taufe hielt er für nothwendig (die Kindertaufe in remissionem futu- 
rorum peccatorum). Die ungetauft fterbenden Kinder verjeßte er in eine 
geringere Stufe der Seligfeit. Diefelbe inconjequente Gebundenheit durch 
die kirchliche Meberlieferung zeigte fi) bei ihm aud) in der Anerfennung der 
kirchlichen Anſchauungen über Offenbarung, Wunder, Weiffagung, Trinität 
und Gottheit Chrifti, während eim confequenter und fyftematifcher Denker 
von feinen anthropologifhen Vorausſetzungen aus ohne Zweifel zur Be— 


- jeitigung allev fupranaturaliftiichen Elemente fortzufchreiten fich genöthigt ger - 


fehen haben würde. —— 

4. Der pelagianiſche Streit (442 — 431). — Seit dem J. 409 hielt 
ſich Pelagius in Rom auf. Hier gewann er den Cöleſtius, einen an 
Scharfſinn und wiffenfhaftlic,er Befähigung ihn überragenden Mann, für 
feine Lehre, Beide erwarben fid) in Rom durd) ihren Eifer für Sittlichkeit 
und Aſkeſe allgemeine Achtung und trugen unangefochten ihre Lehre vor. Im 
3. 411 begaben fi) Beide nad) Karthago, von wo Pelagius nad) Paläftina 
überfiedelte. Cöleftins blieb zurüd und bewarb fi um das Amt eines Pres- 
byters. Nun erft Fam jeine Irrlehre zur Sprade. Der gerade anmwejende 
Diakon Paulinus von Mailand trat mit einer förmlichen Anklage gegen 
ihn auf, und eine Provinzialfynode zu Karthago A412 erconmunieirte 
ihn, da er den Widerruf verweigerte. Noch in demf. Jahre ließ auch Augu— 
fin feine erfte Streitjhrift: De peccatorum meritis et remissione et de 
baptismo paryulorum Li. III ad Marcellinum ausgehen. — In Pafäjtina 
Hatte fi) Pelagius den Drigeniften angejchloffen. Hieronymus, obendrein 
durch ein geringſchätziges Urtheil über feine jchriftftelleriihen Leiftungen ver- 
fetst, befämpfte deshalb feine Lehre als Ausläufer origeniftiicher Keberei (Ep. 
ad Ctesiphontem, — Dialog. c. Pelag. L]. I), und ein junger ſpaniſcher 
Preſbyter, Paulus Oroſius ($. 48, 2) verklagte ihm auf einer Synode zu 
Serujalem (415) unter dem Vorſitz des dortigen Biic. Johann e8. Die 
ſynergiſtiſchen Drientalen fonnten fid) aber nicht von der Gefährlichkeit feiner 
ohnhin bemäntelten ‘Lehre Überzeugen. Ebenfo ging's auf der Sy node zu 
Diospolis (415) unter dem Bild. Eulogius v. Cäjarea, wo zwei galliſche 
Biſchöfe als feine Aukläger aufgetreten waren, Auguſtin (de gestis Pelagii) 
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wies den Paläftinenfern nad), daß fie fih von Pelagius hätten hinters Licht 
führen Yaffen. Auch Oroſius ließ eine Streitſchrift (Apologetieus c. Pe) 


ausgehen, wogegen Theodorus v. Mopf. (wahrſch. gegen Hieronymus) 
fünf (verl.) Bb. npds tobs Ayoyras, Ypuoeı xat od yyayın mraleıy Tolg dy- 
Spsrous ſchrieb. Jetzt nahmen aud) die Afrifaner den Streit wieder auf. 
Zwei Synodenz zu Mileve und Karthago (416), erneuerten die Verdam— 
mung und wandten fich klagend nad Kom an Sunocenz I. Diefer billigte 
das Verfahren der Afrikaner. Pelagius fandte ein verhüllendes Glaubens- 
bekenntniß ein und Cöleftius erſchien perfünlich in Rom. Aber Innocenz 
ftarb noch vor feiner Ankunft (417). Sein Nachfolger Zofimus, vielleicht 
ein Grieche und jedenfalls ein Schwacher Dogmatifer, ließ fi durch Cöleſtius 
gewinnen und machte den Afrifanern harte Borwürfe, gegen welche diefe aber 
energiſch proteftivten. Gleichzeitig (418) erließ der Kaifer Honorius ein 
 saerum rescriptum gegen die Pelagianer, und eine Öeneralfynode 
zu Karthago 418 ſchärfte die firhlihe Berdammung derfelben. Nun ließ 
ſich auch Zojimus zu einer Beordammung (epistola tractatoria) her- 
bei. Achtzehn italienische Bischöfe, unter ihnen Sulianus von Eclanum, 
der ſcharfſinnigſte und geiftreichfte Apologet des Pelagianismus, verweigerten 
bie Unterfchrift und wurden exilirt. Sie fuchten und fanden Schuß beim 
konſtant. Biſch. Neftorius. Aber diefe Verbindung brachte Beiden: Ver— 
derben. Der römiſche Bischof Cöleftinus trat auf die Seite der chriſto— 
bogifhen Gegner des Neftorius (8. 52, 3), und die Drientalen verdammten 
auf dem allgem. Concil zu Epheins 431 mit Neftorius auch den Pelagius 
und Cöleſtius, ohne indeß etwas Pofitives über das betreffende Dogma feft- 
zufeßen. Mit unermüdlichem Eifer hatte auf diefes Ziel hingearbeitet Mas . 
vins Mercator, ein gelehrter vecidentalifcher Kate in Konft., der zwei 
 Commonitoria gegen Pelagius und Cöleftius und eine Streitfhrift gegen 
Julianus dv. Ecl. ausgehen ließ. Auch Auguftin hatte feine zermalmende 
Polemik unterdeffen nicht ruhen Yaffen. Er ſchrieb 413 De spiritu et litera 
ad Marcellinum; 415 gegen Pelagius De natura et gratia; gegen Cöleftius 
De perfectione justitiae hominis; im J. 416: De gestis Pelagii; 418 De 
gratia Dei et de peccato originali L]. IL c. Pelag. et Coel.; 410 De nuptüs 
et concupiscentia Ll. II (gegen den Vorwurf, daß feine Lehre eine Läfte- 
rung der gottgeordneten Ehe fei); 420 C. duas epistolas Pelagianorum ad 
Bonifacium 1. (gegen die Bertheidigungsichriften Iulians u. |. Genoffen); 
‚421 LI. VI c. Julianum, und fpäter nod) Opus imperfectum c. secundam 
Juliani responsionem. FE 
5, Der jemipelagianifche Streit (427—529). — Der nadte Pelagia— 
nismus war vollftändig überwunden, aber die excentriſche Schroffheit in der 
Prädeftinationslehre, mit welcher Auguftins Lehrbegriff verfett war, vief neue 
Kämpfe hervor. Die Mönche des Klofters Hadrumetum in Nordafrifa 
‚ waren durch Confequenzmacherei in Betreff der Prädeſtinationslehre theils in 
Seelenangſt und Berzweiflung, theils in Sicherheit und Leichtfertigfeit ge- 
rathen, während Andere meinten, man müffe, um jolhen und andern Con- 
jequenzen zu entgehen, dev menfchlichen Thätigfeit bei der Heilserwerbung doch 
iwgend ein Maß von BVerdienftlichkeit zufchreiben. Der Abt des Klofters 
wandte ſich in diefer Noth an Auguftin, der in zwei Schriften (a. 427): 
‚De gratia et libero arbitrio und De correptione et gratia die Bedenken 
und Mißdentungen dev Mönche zu befeitigen ſuchte. Aber um dieſelbe Zeit 
fand im jüdlichen Gallien eine ganze theol. Schule auf, welche die Prädefti- 
nationslehre verabſcheute und die Nothiwendigfeit behauptete, der menſchlichen 
Freiheit ein gewiſſes Maß der Mitwirkung neben der göttlichen Gnade zu 
bindieiren, wobei bald die eine, bald die andere grundlegend fiir die Belehrung 
ſei. An der Spitze diefer Schule ftand Joh. Cajftianus (f 432), ein Schüler 
und Freund des Chryjoftomus, Gründer und Vorfteher des Kfofters zu Maſſilia. 
Seine Anhänger hießen deshalb Maffilienfer oder Semipelagianer. 
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Er jeldft hatte in der 13. feiner Collationes Patrum ($. 48, 6) Auguftins 
Tehre, ohne ihn zu nennen, befümpft. Inter f. Schülern war der bedentendfte 
Vincentius Lirinenſis (aus dem Klofter Lirinum), der in f. Commoni- 
torium pro catholicae fidei antiquitate et universitate den Grundfaß auf- 

ſtellte: katholiſch ſei, quod semper, ubique et ab omnibus creditum sit, 
nad welchem Maße gemeffen Auguftins Lehre allerdings Feine katholiſche war; 
— das zweite verlorene Buch diefer Schrift befämpfte wahrſcheinlich aus- 
drüücklich den Auguftinismus, und ift deshalb unterdrüdt worden. Aber aud) 
5 Auguftin hatte in Gallien an den beiden Laien Hilarius und Profper 
Aquitanicus ($. 48, 8) begeifterte Anhänger. Sie berichteten iiber die Vor— 
gänge ihrer Heimath an Auguftin, und diefer richtete zwei Schriften (De prae- 
destinatione Sancetorum und De dono perseverantiae) gegen die Maifilienfer. 
Der weitern Betheiligung an dem Kampfe wurde er durch den Tod enthoben 
(430). Aber Hilarius und Profper ſetzten ihn fort. Da der röm. Bid). 
Cöleftinus, bei welchem fie perſönlich Klage einlegten (431), mit einer Ja- 
und Nein-Theofogie anwortete, nahm Brofper felbit ven Kampf auf in der 
tüchtigen Schrift De gratia Dei et libero arbitrio contra Collatorem, ſchliff 
aber unwillkürlich dabei die fchroffften Kanten des auguftinifchen Syſtems ab. 
Noch entſchiedener gejhah dies in dem geiftreihen Buche De vocatione gen- 


tum, das vielleicht den nachmaligen Papft Leo d. Gr. (damals noch Diakon) 


‚zum Verf. hat. Auf der andern Seite gebrauchten die Gegner (Arnobius 
d. Süngere?) den Kunftgriff, in der merkwürdigen, Praedestinatus betitelten 

- Schrift, einen vorgebliden Anhänger Auguftins, deffen Prädeftinationslehre 
in carifirtefter und bis zur Abjurdität gefteigerter Schroffheit darftellen und 
dadurch ſich jelbft richten zu laffen (das erſte Buch enthält die Befchreibung 
von 90 Härefien, deren letzte der Prädeftinatianismus ift, das zweite giebt 
als Beleg dazu die angebliche Schrift eines folhen Prädeftinatianers und das 
dritte widerlegt fie). — Ein gewiffer Preſbyter Lu cidus, ein eifriger An— 
hänger der. Prädeftinationslehre, wurde von einer femipelag. Synode zu 
Arelate 475 zum Widerruf gezwungen, und Fauſtus, Bid. v. Ahegium, 
ſchickte ihm noch im Auftrage des Concils eine Streitſchrift De gratia Dei 
et humanae mentis libero arbitrio nad), und nod in demfelben Jahre 
fanctionivte aud) eine Synode zu Lugdunum (475) den Semipelagianis- 
mus, Die Schrift des Fauftus, obwohl gemäßigt und annähernd, brachte 
doch eine Gemeinschaft ſeythiſcher Mönche in Konftant. in leidenſchaftliche Auf- 
regung (520). Sie Elagten durch Vermittelung des Bſch. Poſſeſſor von 
Karth. beim Bapfte Sormifdas, der aber auch mit Ja und Nein zugleid) 
antwortete. Nun nahmen fid) die von den Vandalen verbannten Afrikaner 
in Sardinien der Sache an. Sie hielten ein Concil 523, in deffen Auftrage 
Fulgentius von Ruspe eine tüchtige Apologie des Auguftinismus abfaßte 
(De veritate praedestinationis et gratiae Dei Ll. III), die aud) in Gallien 
Eindrud machte. Zudem traten jetzt zwei treffliche galliſche Biſchöfe, Avitus 
v. Bienne und Cäfarius v. Arelate, für den gemilderten Auguftinismus 
in die Schranken und verichafften ihm auf dev Synode zu Araufio 
(Dranges) 529 einen entjcheidenden Sieg Über den Semipelagianismug, 
Auguftins Lehre von der Erbjiinde wurde in ihrer ganzen Tiefe und Strenge, 
ebenfo feine Behauptungen von der gänzlihen Berdienftlofigfeit alles menſch— 
lichen Werkes und von der unbedingten Nothwendigfeit der Gnade aner- 
kannt, der Glaube ausjchließlih als Wirkung der Gnade gepriejen, bie 
Prädeftination in Beziehung auf die reprobati aber zur bloßen Präſcienz 
umgejeßt, und die Vorherbeftimmung zum Böfen als Gottesläfterung ver— 
worfen. Eine nod in demjelben Jahre gehaltene Synode zu Balence 
(529) beftätigte die Beihlüffe von Oranges. Daffelbe that auch 530 
Bonifacius IL von Rom. 
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S. 54. Nachwirkung und Erneuerung früherer Serten. 


Refte ver Montaniften (Tertullianiften) und Novadianer 
erhielten fih bis ins 5. oder 6. Jahrh. Der Manihäismus 
hatte im 5.,Sahrh. noch zahlreiche Anhänger befonders in Italien 
und Nordafrifa. Eine Erneuerung gnoſtiſch-manichäiſcher Ten— 
denzen war der Prifcillianismus in Spanien umd (gegen 
da8 Ende unferer Periode) der Baulicianismus in Armenien 
871,19. 


1. Der Manichäismus. — Der bedeutendfte Kepräjentent des Mani— 
Hätsmus im Abendlande war der Afrifaner Fauftus von Mileve, der 
gegen den Katholicismus auch mit fchriftliher Polemik auftrat. Auguftin, 
welcher fi) anfangs durch ihn Hatte blenden Yaffen, bekümpfte ihn in 33 Bb. 
c. Faustum, der eingehendften feiner zahlreihen antimanichäiſchen Schriften. 
— Seit Balentinian I. erließen die Kaifer wiederholt firenge Strafgejeße 
gegen fie. Auch die Bandalen in Afrifa verfolgten fi. Hunerid) (feit 477) 
Vieß ganze Schiffsladungen voll nah dem europäifhen Feftlande deportiven. 
Zur Zeit Leos d. Gr, + 461 waren fie in Rom jehr zahlreich. Seine 
- Unterfudhungen ftelften bei ihnen auch antinomiftijche Grundfäße mit myſtiſcher 
Wolluftpflege heraus. Aber troß aller Strenge und Wachſamkeit behielt der 
- Manihäismus im Geheimen zahlreiche Anhänger bis ins Mittelalter hinein. 
2. Der Prifeillianismns 380 — 563. (Vgl. Sal. van Fries, diss. 
crit. de Priscillianistis eorumque fatis, doctr., moribus. Ultraj. 1745. 
J. H. B. Lübkert, de haeresi Priscill. Havn. 1840. J. M. Mander- 
nad, Geſch. des Prifeillianism. Trier 1851). — Den erfter Samen gno— 
ftiich-manichätfchen Unkrautes foll im 4. Jahrh. ein Aegypter Markus nad 
Spanien gebradht haben. Ein reicher und gebildeter Laie Prifceillian Tieß 
fih in diefe Richtung Hineinziehen umd bildete fie jelbftftändig zu einem 
dualiftijch -entanatiftiihen Syftem aus. Che und Fleifchgenuß war verboten, 
doch jollen fi unter der zur Schau getragenen ftrengen Aifefe aud) antino- 
miftifche Tendenzen mit Unzuchtsorgien verborgen haben. Jedenfalls billigte 





und forderte die Secte Lüge und Meineid, Heuchelei und Berftellung behufs- 


Ausbreitung und Sicherjtellung ihrer Gemeinſchaft („Jura, perjura, secretum 
- prodere noli“). — Bald breiteten fich die Prijeillianiften über ganz Spanien 
aus, ſelbſt einige Biſchöfe fielen ihnen zu. Der Biihof Idacius von 
-  Emerida fachte durch feinen leidenſchaſtlichen Eifer das erft glimmende Fener 
zur hellen Flamme an. Eine Synode zu Saragoſfa 380 fprad) den 
Bann über fie aus und übertrug die Ausführung ihrer Beichlüffe dem Bſch. 


Ithacius von Sofjuba, einem höchſt gewaltthätigen und dabei unfittlichen 
Manne. Gemeinfam mit Idgeius wirkte diefer vom Kaifer Gratian ein. 
Edict aus, welches über alle Prifeillianiften die Strafe des Erils verhängte. 


Aber Prijeillions Beftehungen esjielten nicht nur die fofortige Aufhebung 
dieſes Edictes, jondern jogar auch einen DVerhaftungsbefehl gegen Ithacius, 
dent diefer fi durch die Flucht nach Gallien entzog. Hier gewann er den 
Ujurpator Marimus (den Mörder Gratians), der, nad) ihren Gütern lüftern, 
die Folter gegen die Secte anivandte und den Prifeillian nebft einigen feiner 


Genoſſen zu Trier enthanpten Ticß (385). Es war das erfte Beifpiel einer 
gegen Ketzer angewandten Todesftrafe. Der edle Bſch Martin von Tours, 


dem der Kaijer früher Milde verſprochen, eilte nach) Trier und hob die Kirchen» 


gemeinſchaft mit Ithacius und allen Biſchöfen, die in das Todesurtheil ein- 
geroilligt hatten, auf. Auch Ambrofius und andere Bischöfe ſprachen ihre 


entſchiedene Mifbilligung aus. Dies bewog Marimus, die militäriiche In- 
 .  guifition gegen fie einzuftellen. Die Gforie des Märtyrerthums Hatte aber 
2 die Begeifterung der Secte gefteigert und unter den feit 409 in Spaitien 
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einbrechenden Barbaren hielten fie eine reihe Ernte. Paulus Oroſius 
8. 53, 4) wandte fi (415) durd) ein Commonitorium de errore Pri- 
. seillianist. Hülfe flchend an Auguftin, dem aber anderweitige Sorgen und 
Kämpfe nur eine geringe Betheiligung an dem Streite geftatteten. Erfolg⸗ 
weicher war drei Decennien fpäter das Eingreifen Leos d. Gr., veranlaft 
durch einen Hülferuf des Bſch. Turribins v. Aftorga. Seinen Inftruc- 
tionen folgend, traf ein Concilium Hispanicum 447 und noch durd;- 
. greifender ein Concil zu Braga 563 energiihe Maßregeln zur Unter- 
drückung der Keberei. Seitdem verfchwindet der Name der Brifcillianiften, 
aber ihre Lehre erhielt fih in geheimer Tradition noch viele Jahrhh. lang. 


V. Cultus, Leben, Zucht und Sitte. 


8. 55. Der Enltus im Allgemeinen. 


Der chriſtliche Cultus, durch Konftantin vom Drude der 
Verfolgung befreit, entfaltete einen außerorventlichen Reichthum 
an Formen und Gehalt, eine unbefchreibliche Fülle an Pracht und 
Herrlichkeit. Aber die Lehrkämpfe nahmen fo fehr die Gemüther 
Aller in Anſpruch, daß nicht Naum noch Zeit blieb, auch die 
Übrigen Entwidelungen in gleicher Weife durch das Feuer des 
Kampfes und der Sichtung hindurchgehen zu laffen. So blieb 
auch die Entwidelung des Cultus, und fie gerade am meiften, 
dem Durch Zeitgeift, Nationalität und Volfsthümlichfeit beflimmten 
Öeftaltungstriebe überlaffen. Der kirchliche Gemeingeift gab aber 
dennoch der Entwidelung im Wefentlihen eine gemeinfame, ein 
heitliche Richtung, und die anfünglichen Differenzen glichen fich 
im fpätern Verlauf immer mehr aus. Nur zwifchen Orient und 
- Dceivent war die nationale und volfsthümliche DVerfchiedenheit - 
ſtark genug, um auch dem Nivellivungsftreben ver Katholicität 
- gegenüber ein mehrfach eigenthünmliches Gepräge behaupten zu 
können. 


Das normale Verhältniß zwiſchen der Entwickelung der Lehre und des 
Cultus iſt ohne Zweifel dies, daß der letztere durch die erſtere beſtimmt und 
beherrſcht werde. Und fo war es aud) im Aufange unferer Periode. Später 
jedoch fehrte fih das Verhältnig um, und ein gut Theil evangelifcher Lehr: 
geftaltung ift auf Rechnung diefes ungejunden Berhältniffes zu jegen. Im 
- diefer Beziehung bildet befonders das Zeitalter Kyrills v. Aler. einen 
Wendepunft. Es war natürlid) und normal, dag Kyrills fiegende Lehre von 
der innigften Gemeinſchaft des Göttlihen und Menſchlichen ſich auch im 
Cultus verkörperte. Aber diefe Lehre war doch immer noch eine einfeitige, 
Berfehrung zum Irrthum noch nicht ausfchliegende. Im Dogma wurde num 
zwar, Dank fei es den Bemühungen Leos und Theodorets, das nod) vor— 
handene monophyfitifche Element ausgefchieden, Aber aud im Cultus 
hatte es ſich jchon eingebürgert, und hier wurde es nicht überwunden, nicht 
einmal erfannt, und fonnte nun nicht nur ſich hier ungeftört entfalten (im 
Heiligen-, Bilder-, Neliquien-Dienft, Walfahrten, Meßopfer 2c. 2c.), jondern 
auch von hier aus auf die Entwidelung des noch nicht firirten Dogmas 
(5. B. in der Lehre von der Kirche, vom Priefterthum, von den Sacramenten, 
bejonders vom Abendmahl :c. 2c.) beftimmend und maßgebend einwirken, 
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2.2. Die Ipee eines doppelten, nämlich eines wöchentlich und 
eines jährlich wieverfehrenden Gedächtnißchklus der Heilsthat- 
ſachen hatte ſchon in der vorigen Periode fich Geltung verichafft 
(8. 31). Die Ivee des Wochenchflus tritt aber jetzt um fo 
mehr in den Hintergrund, je entſchiedener fich das Firchliche 
Intereffe einer möglichft reichen Ausbildung des Jahrescyklus 
zumendet. Orient und Occident fehlugen dabei von vornherein 
einen mehrfach verſchiedenen und eigenthümlichen Weg ein, deſſen 
Divergenz hauptſächlich durch die. judenchriftliche Tendenz von der 
einen, und bie heidenchriftliche Tendenz von der andern Geite 
bedingt war. Doch fand im 4. Sahrh. eine mehrfache Ausgleihung 
der beftehenden Differenzen ftatt. Dadurch wurde wenigſtens fo 
viel erreicht, daß die drei hohen Zeftkreife im Wefentlichen eine 
beiden Kirchen gemeinfame Geftaltung annahmen. Um fo ent- 
fchievdener ging aber feit vem 5. und 6. Jahrh. die weitere Aus— 
bildung des Kicchenjahres auseinander. Die orientalifche Kirche 
gab ſich rücjichtslofer ihrer Vorliebe für judenchriftliche Cultus— 
formen hin; die occidentalifche ließ ihrer heidenchriftlichen Neigung, 
das Naturjahr zur Schablone des Kirchenjahres zu machen, immer 
unbebenflicher freien Lauf. So erlangte das vccidentalifche 
Kichenjahr eine reichere, Tebendigere und mit dem Volfsleben 
viel inniger verwachfene Organifation. Die überwuchernde Fülle 
des Heiligendienftes ließ e8 indeß auch hier zu einer reinen Durch⸗ 
! Aa der naturgentäßen Idee des chrijtlichen Kirchenjahres nicht 

ommen. 


1. Der Wochenchyklus. Konftantin d. Gr. erließ ſchon 321 ein Geſetz, 
demzufolge alle obrigfeitlichen, gerichtlichen und bürgerlichen Geſchäfte am 
Sonntage ruhen follten. Etwas ſpäter unterfagte er auch militärifche 
Mebungen, Seine Nachfolger dehnten das Verbot auch auf die Schaufpiele 
aus. Neben dem Sonntage wurde im Orient nod) lange der Sabbath durch 
kirchl. Berfammlung, Nichtfaften und ftehendes Beten gefeiert; nur am Sab- 
bath der großen Woche wurde ausnahmsweife gefaftet. Die dies stationum, 

Mittwoch und Freitag, behielt der Drient als Fafttage bei. Der Dccident 
ihaffte das Mittwochsfaften ab; an feine Stelle trat das antijüdiſche Sab- 
‚ bathsfaften. 

2. Horen und Quatember. Die Zahl beftimmter Gebetsftunden 
(der 3., 6. und 9. am Tage, vgl. Dan. 6, 11.14; Apgſch. 2, 15; 3,1; 10,9) 
fteigerte fih im 5. Jahrh. auf aht (horae canonicae: Matutina oder 
Mette um 3 Uhr morgens, Prima um 6, Tertia um 9, Sexta um 12, Nona 
um 3, Vesper um 6, Completorium um 9, Mefonyktion oder Vigilie um 12), 
dod wurden meift zwei nächtliche Horen, um die Siebenzahl (nad) Bf. 119, 
164) zu gewinnen, zufanumengezogen. Strenge Nachachtung fand das Horen- 
















i “ ‚56. Die gottespienftlihen Zeiten u. Fe ſte. 157 
nflitut nur bei Monchen und Klerikern. — Den dreiſtündigen Gebetsterminen 
entſprechend wurde im Abendlande auch das Jahr im dreimonatliche, durch 
Saften bezeichnete Grenzen (Quatember) getheilt. Es waren Exrntedankfefte, 


bethätigt nad Joel 2 durch Buße, Faften und Almofen. Leo d. Gr. + 461 


brachte dies Imftitut zum Abſchluß. Die Quatember fielen in den Anfang 

der Quadrageſima, in die Woche nad) Pfingften, und in die Mitte des 7. u. 

10. Monats (Sept. u. Dec) Sie wurden durch ftrenges Faften am Mitt 
woch, Freitag und Sonnabend mit einer Sabbathvigilie begangen. 


3. Die Oſterberechnung. Auf dem Coneil zu Nicäa 325 fiegte die 
römijche Art der Dfterfeter über die Heinafiatiihe ($. 31, 1). Die Anhänger 
der letztern ſchieden als Secte (Quartodecimani, Teooapaxa.dexarirar) 
aus. Das Coneil traf die Anordnung, daß als 14. Niſan der erſte Voll 
mondstag nad) dem Frühlingsäguinoetium gelten und das Auferftehungsfeft 
am darauf folgenden Sonntag gefeiert werden ſolle, wobei aber jedenfalls 
ein Zufammentreffen mit der jüdischen DOfterfeier zu vermeiden ſei. Die 
jedesmalige aftronomifche Berechnung des Feſtes wurde dem Biſchof von 
Aleramdrien, weil dort die aftronomischen Studien am meiften blühten, über— 
tragen. Diefer zeigte nun jährlich, gewöhnlich ſchon zu Epiphanias, durch 
ein Umlaufsihreiben (liber paschalis) das Reſultat der Berechnung den 
Übrigen Kirchen an, und benußte diefe Gelegenheit meift auch zur Beſprechung 

einer kirchlichen Zeitfrage (Dfterprogramm). Die römische Berechnung diffe- 
xirte aber in mehreren Stliden von der alerandrinischen (fie hatte einen 84j., 
- nicht 195. Cyklus, nahm als Tag des Frühlingsäquinoetiums den 18., nicht 
den 21. März an, und feierte, wenn der Vollmond auf den Sonnabend fiel, 


nicht Schon am folgenden Tage, jondern erft nad) acht Tagen Oſtern). Erſt 


der rom. Abt Dionyfius d. RL ftellte eine bleibende Harmonie her (525). 


4, Der Ofterfejtfreis, Mit dem Beginn der Quadragefima nahm 

Das ganze Leben eine andere Phyfiognomie an. Alle Luftbarfeiten waren ver- 
bannt, alle Criminalunterfuhungen fiftixten und der Lärm des Berfehrs auf 
Strafen und Märkten hörte jo viel als möglich auf. Der Drient befreite die 
- Sonntage und Sabbathe von der Verpflichtung des Faftens, der Occident bloß 
die Sonntage. Gregor d. Gr. firivte deshalb den Anfang der Quadrageſima 
auf den Mittwoch der 7. Woche vor Oftern (Caput jejunü, Dies cinerum, 
Aſchermittwoch, weil der Biſchof die Häupter der Gläubigen zur Mahnung 
an Gen. 3, 19 mit Aſche betreute). Seitdem wurde der Dienftag vorher 
- als Carneval (carni valedicere) zur Entſchädigung für die |bevorftehenden 
Entbehrungen mit ausgelaffener Luftigfeit im Volksleben begangen. Im 
Decident erweiterte ſich gleichzeitig der Dfterfeftfreis um 2 Wochen rückwärts, 
jo daß ex mit dem 9. Sonntag dor Dftern (Septuagesima) begann. Das 
Halleluja der Mefje verftummte, ‚Hochzeiten wurden nicht mehr zugelaffen 
(tempus elausum), Mönde und Klerifer begannen fhon jet das Falten. 
Den Höhepunkt erreichte die Duadragefimalfeter in der letten, der großen 
Woche. Sie begann mit dem Palmjonntage (£oprn ray Batwy) und endigte 
mit dem großen Sabbath, dem beliebteften Tauftermine. Beſonders aus- 
gezeichnet wurden dev Donnerstag als Gedächtnißtag der Abendmahls- 
einfegung und der Freitag als Todestag Chrifti. Den Uebergang zur Ofter- 
freude bildete ein feierlicher Nachtgottesdienft (Dftervigilie). Die alte Sage, 
daß in diefer Naht die Wiederfunft Chrifti ftattfinden werde, fteigerte Die 
feftliche Spannung derfelben. Der Oftermorgen begann mit dem Jubelgruß: 
„Der Herr ift auferftanden‘ und nit dem Gegengruß: „Er ift wahrhaftig 
auferftanden." Erſt am folgenden Sonntag der Ofteroctave (pascha 
clausum, dyrinaoya) erhielt das Dfterfeft einen Abſchluß. Die am großen 
- Sabbath Getauften trugen zum Yeßtenmale ihre weißen Taufkleider, daher 
hieß diefer Sonntag auch Dominica in albis; nad dem Introitus aus 
1. Betri 2, 2 auch Quasimodogeniti, bei den Griechen zur xuptamn. Die 








188 Erfte Abtheilung. Zweite Periode (328692). 


RE Oſterfreude erftredte fich über die ganze Quinquageſimalz eit zwiſchen — 
Sſftern und Pfingſten. Himmelfahrt (festum ascensionis, &oprn tis 
0 dvairipews) und Pfingften (mevrexoomy) wurden als hohe Fefte dur 
 Bigifiengottesdienft eingeleitet und letzteres durch die Pfingftoctane (bei 
den Griechen als xupuarn TÜV Ayloy Maprupnadvrwv, viel fpäter erfi beiden 
Sateinern als Trinitatisfeft) abgefehloffen. — Die Feftoctaven (KroAvaeıs) 

hatten übrigens fhon in der ny22 des Laubhüttenfeftes ein oltt. Borbild, 

Lev. 23, 26. & 

5 Der Weihnachtsfeftlreis. (Bgl. P. Caffel, Weihnacht. Urfpr., 
Gebraͤuche u. Abergl. Berl. 1861). — Die erften Spuren der Weihnahts- 

feier (natalis Christi, yev&Hdra) finden ſich um 360 in der römiſchen Kirche. 

Einige Decennien ſpäter fand fie auch im Drient Eingang. Die jpäte Ein- 

führung diefes Feftes erklärt ſich aus der altkirchl. Mißachtung des Geburtstages 

und deffen Zurückſtellung Hinter den Todestag ($. 31), aber ſchon Chryſoſto⸗ 
mus bezeichnet es als die untpönois raouv T@y koptwvy. Der 25. December 
fand fhon von vornherein feft, und man hielt ihn allgemein für den wirk⸗ 
chen Geburtstag Chriſti. Die chriſtliche Feier fixirte ſich auf dieſe Zeit nicht 
wegen, ſondern troß der gleichzeitigen heidniſchen Saturnalien (zum An- 
denken an das goldene Zeitalter, vom 17—24 Dec.), Sigillarien (am 
24. Dec, an welhem die Kinder mit Puppen und Bildern aus Thon umd 
Wachs, sigilla, bechenft wurden) und Brumalien (am 25. Dec., dies 
natalis invieti solis, Feft des Winterjolftitiums); aber man hielt es nicht für 
zufällig, daß Chriftus, die ewige Sonne, gerade an dieſem Tage geboren fei. 
Auc die Weihnachtsfeier wurde durd eine Vigilie eingeleitet umd lief in 

einer Octave aus, die im 6. Jahrh. als festum eircumeisionis ſich geftaltete. 
Der. gleichzeitigen fhwelgerifhen Neujahrsfeier der Heiden gegenliber 
prägte die alte Kirche diefen Tag zu einem Buß- und Fefttage um. Das 
Epiphanienfeft fand im 4. Jahrh. aud im Abendlande Eingang, er⸗ 
hielt hier aber die echt heidenchriftliche Beziehung auf Luk. 2, 21 als Feft der 
‚Erftlinge aus den Heiden (fon Tertullian hatte nach Pi- 72, 10 die Magier 
zu Königen gemacht; ihre Dreizahl ſchloß man aus der Dreiheit ihrer Gaben, 
Beda um 600 Fennt ſchon ihre Namen: Kaspar, Melchior und Balthafar). 
Anderwärts gab man dem Fefte indeß aud) die Beziehung auf das erjte 
under Chriftt bei der Hochzeit zu Kara. — Nach Analogie des Dfterfeftes 
ſchloß fich feit dem 6. Jahrh. auch dem Weihnachtsfeite eine längere Borfeier 

in der Adventszeit an. In der latein. Kirche begann fie mit dem 4. Sonn 
tag vor Weihnahten, in der griehifchen mit dem 14. Nov, und umfaßte 
6 Sonntage mit AOtägigem Fafter, das au in einigen abendländiichen 
Kirhen Eingang fand. 

6, Als letztes Hevrenfeft Tam, jedoch fehr fpät, im Drient das Feſt der 
Berflärnng (OaBopıov, Ayla perapöppucrs) am 6. Aug. auf. Die lat. 
Kirche adoptirte e8 erft im 15. Jahrh. (festum transfigurationis). — Weber 
die Heiligen- und Marienfefte vgl. S. 57. ER 

7, Das Kirchenjahr. Das ‚orientalifhe Kirchenjahr confervirt von den 
ymboliſchen Bezieyungen zum Naturjahr nur foviel, al8 die Chriftianifirung 

des jüdiſchen Feſtkreiſes und die frühere Adoption abendländischer Feſtideen 

wmit ſich brachte. Nur in den hohen Feſten, Weihnachten, Dftern und Pfingften, 
find fie feftgehalten; bei den übrigen Sonn- und Fefttagen kamen fie nie zur 
Geltung. Anfangs galt das Dfterfeft als Anfang des Kirchenjahres dem- 
nächſt die Ouadrageſima oder dag Epiphanienfeft, endlich der altteft. Jahres⸗ 
anfang im September. Das ganze Kirchenjahr wurde viergliedrig nad) der 
lectio continua der Evangelien getheilt und die Sonntage danad) benannt. 
Die xuproxn porn tod Marsatou beginnt unmittelbar nad Pfingſten. — 
Das lateiniſche Kirchenjahr firirte feinen Anfang auf die Adventszeit, und 
unterfcheidet ein Semestre Domini und ein Semestre ecclesiae. Nur das 
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erſte ift aber zur vollen Durhbildung gelangt (Weihnacht, Oftern, Pfingften 
mit den zubehörigen Sonntagen, darftellend bie ee en 
und Bollendung der Heils geſchichte). Zu einer anologen Durchbildung der 
zweiten Hälfte finden ſich nur die Anſätze, nämlich das Peter-Panlsfeft 
- am 29. Juni zur Repräjentation der Gemeindegrundlegung dur die 

Apoftel, das Feft des Hauptmärtyrers Laurentius (8.23, 5) am 10. Auguft 
zur Repräfentation des der ecclesia militans verordneten Kampfes und das 
Michaelisfeſt am 29. September zur Repräfentation der Bollendung in der 
.  ecelesia triumphans. Daß in diefen Feften allerdings ſchon die Anſätze 
lagen zur Bildung von drei Gemeinde- Feftchklen, die den drei Herren-Feſt— 
chklen genau entjprochen hätten, zeigt fich deutlich in der ſchon früh üblichen 
- Eintheilung der nadpfingftlihen Sonntage in Dominicas post Apostolos, 
post Laurentii, post Angelos. Aber es fam nicht zu einer reinen Aus- und 
Durchbildung. Der Heiligendienft überwucherte diefe beveutfame Parcellirung 
amd Üüberfluthete auch das Herrenjahr. Das- Princip, den Heidnijchen Cultus 
zu Hrifttanifiven, wurde durch Gregor d. Gr. Iegitimirt. Er inftruirte die 
angelſächſiſchen Miffionäre im J. 601 dahin, die heidnifchen Tempel in Kirchen 
umzuwandeln, und die heidnijhen Fefte in Kirchweih- und Märtyrerfefte 
 umzufegen, ut durae mentes gradibus vel passibus non autem saltibus 
- eleventur. Die Heiligen traten nun an die Stelle der Naturgdtter und das 
Kirchenjahr nahm alle möglichen Beziehungen des Naturjahres mit Hriftlicher 
Unmdeutung in ſich auf. 


$. 57, Der Heiligen-, Reliquien- und Bilderdienſt. 


# Seit die Verfolgungen und mit ihnen das Martyrium auf- 
gehört hatten, gab nur noch die Affefe, wo fie in befonderer 
Energie geübt wurde, Anfprüche auf die Canonifation, welche 
durch Bolfeftimme als Gottesftimme vollzogen wurde. Durch fie 
ſtieg die Zahl der Heiligen von Jahr zu Jahr. Vergeſſene 
Heilige wurden durch Viſionen entdeckt und die Legende ſchmückte 
unmerklich die Dürftigfeit der gefchichtlichen Erinnerungen mit 
dem reichften DVorvath von Namen und Thatfachen aus. Der 
- Märtyrercult ftieg um fo höher, je armfeliger das Gefchlecht 
der Gegenwart fih in feiner Lauheit und Berweltlichung ber 
- weltüberwindenden Glaubensfraft jener Wolfen von Blutzeugen 
gegenüber vorfam. Auf ihren Gräbern erbaute man Altäre und 
Kirchen (memoriae, naprögau), oder brachte ihre Gebeine in 
die Kirche (translationes). Neuerbaute Kirchen wurden auf 
ihre Namen geweiht, die Täuflinge nach ihnen benannt. Ihre 
Todestage wurden zu eigentlichen Feſten mit Vigiliengottespienit, 
Agapen und Oblationen an ihren Orabftätten. In begeifterten 
Reden priefen fie die Firchlichen Nepner, in ſchwungvollen Hymnen 
die Dichter. Nichts kam dem Eifer gleich, mit welchem ihre 
Gebeine aufgeſucht, nichts der Inbrunft, mit welcher fie angefchaut 
und berührt wurden. Jede Provinz und jede Stadt hat ihren 
befondern Schußheiligen (Patronus). Die drei großen Kappa— 
docier eröffneten im Morgenlande und Ambrofins im Abend- 
lande zuerft die Schleufen der Heiligenanrufung burd bie 
Erkenniniß, daß die erhöhten Heiligen bermittelft der Gemein— 
haft mit dem Herrn an deſſen Allgegenwart und Altwiffenheit 











— zuzuweiſen. Im den Liturgien wurden jetzt die Gebete 
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articipirten, während Auguftin e8 vorzog, ven Engeln das ; 
 GSefehäft der Uebermittelung menſchlicher Anrufung an die — % 

für die 
Heiligen ausgemerzt und mit Anrufungen ihrer Fürbitte vertaufcht. 
Das Volt fand darin einen Erſatz für den ihm geraubten Heroen-, 
Genien- und Manencultus. Die Kirhenlehrer wenigftens wollten 
‚aber ernftlich geſchieden wifjen zwifchen adoratio und invocatio, 
Aarpsin und dovdela, nom denen die erftere Gott allein zufomme. 
- — Später als der Märtyrereultus — erſt in Folge der nefto- 


ianiſchen Streitigfeiten — kam der Mariencultus zur Aus— 


Bildung, nahm dann aber auch ſofort einen Auffhwung, ver ihn 


Er an die Spike alfer Heiligenverehrung ftellte. Der Engelcultus, 


deſſen Anfänge fich ſchon bei Juſtin und Drigenes finden, blieb 
auffallend Hinter der Ausbildung des Heiligencultus zurüd. Der 
Wallfahrtseifer erwachte befonders, feit die Raiferin-Meutter 
Helena im I. 326 eine Pilgerfahrt nach den heiligen Stätten 
in Baläftina unternommen und diefelben demnächſt mit pracht- 
‚vollen Kirchen geſchmückt hatte. Doc fehlte es auch nicht an 
- Mipbilligung ſelbſt von Seiten hochangefehener Kirchenväter. Der 
Bildercultus brach fich erſt im Zeitalter Kyrills von Aler. 
Bahn und wurde dann mit befonderm Eifer in dem funjtliebendern 
- Drient gepflegt, während die abenpländifchen Kirchenlehrer, und 
ſelbſt noch ein Gregor d. Gr., nur ben Gefihtspunft würbiger 
Ausihmücung, veranſchaulichender Belehrung und Fräftiger Be— 
lebung der Andacht durch die Bilder wollten gelten laſſen. Weit 
mehr als im Orient fand dagegen Der Neligniendienit im 
Abendlande Ausdehnung und Geltung. 

1. ‚Heiligenfeite. Ein Feft aller Märtyrer feterte der Orient ſchon 
im 4. Jahrh. an der Pfingftoctave ($. 56, 4). Im Decident gründete B. Bo— 
nifacius IV. im 3. 610 für das ihm vom Kaifer Phofas gejchenfte und 
in eine Kirche der feligften Jungfrau und aller Märtyrer umgemwandelte Pan⸗ 
theon ein festum omnium Sanctorum, da8 jedoch erft im 9. Jahrh. zu 
alfgemeiner Geltung gelangte (1. Nov.). Bei der großen Menge der Heiligen 
konnte jeden Kalendertage ein oder mehrere Heilige zugewieſen werden. 
Maßgebend war dafür meift der Todestag. Die Abneigung gegen den Ge— 
Burtstag wurde nur bei dem Feſte Johannis des Täufers (natalis 8. 
Johannis) überwunden. Die Firirung defjelden auf den 24. Juni war durch 
das Weihnachtsfeft bedingt (nah Luk. 1, 26) und der Gegenſatz beider Zeiten 
im Naturjahre bot eine Höchft ſiunvolle Parallele zu Joh. 3, 30. Als Er⸗ 
ganzung dazu finden wir indeß ſchon im 5. Jahrh. ein festum decolla- 


tionis 8. Joannis am 29. Aug. Am zweiten MWeihnachtsfeiertage wurde 


das Feft des Protomartyıs Stephanus (als der erjten Siegesfrudht der 
Menſchwerdung Gottes) gefeiert, am dritten dag Gedähtnif des Jüngers, 
der an des Meifters Bruſt gelegen, am bierten das Feft der unſchuldigen 
Bethlehemitiſchen Kindlein (festum innocentum) als der flores oder 
primitiae martyrum. Weiter zurüd noch griff das Makkabäerfeſt (ran. 
yupıs av Maxxaßaiwv) zum Gedächtniß der helden müthigen Mutter und 
ihrer fieben Söhne unter Antiohus Epiphanes. Es beftand ſchon im 4. und 
verſchwindet erft feit dem 13. Jahrh. Unter den Apoftelfeften fam das Peter- 
. Baunlsfeft (f. Apost. Petri et Pauli) am 29. Juni, zur Feier ihres gemein- 


— — 
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ſamen Martyriums in Nom, in allgemeine Geltung. Nom feierte aber aufer- 
dem noch ein doppeltes festum cathedrae Petri (Petri Stuhlfeier) 
- . für die Cathedra Romana am 18. Jan., für die cathedra Antiochena am 
22. Febr. Eine Zeit lang hielt man eine gewiffe finnvolle Ordnung ein bei 
der Vertheilung der Kalendertage: die Patriarchen des A. T. fielen in die 
Zeit vor Weihnachten, die ſpätern Heiligen des alten Bundes in die Qua 
drageſima; nad) Pfingften folgten die Apoftel und Befehrer, dann die Märtyrer, ' 
ſpäter die Belenner, endlich) die Virgines al8 Vorbild der vollendeten Kirche, 


2. Der Mariencultus. Die evXoyovnevn Ey yuvardl, die von fich ſelbſt 
des h. Geiftes voll geweiffagt Hatte: ?5oV y&ap, And Tod vüy maxuptoval we 
r&oar at yeveot, galt von Anfang an als das höchfte Ideal aller Jungfräu- 

lichkeit. Alle Verehrung, welche die Kirche der Virginität zollte, culminirte 

- daher in ihr. Schon Zertullian ftellte dem paulinifchen Gegenjage Adam 
und Chriftus, den andern Eva und Maria zur Seite. Die perpetua virgi- 
nitas b. Mariae war feit dem 4. Sahrh. ein ummmftößlicher Glaubensartikel, 

Ambroſius wandte ſchon Ezech. 44,2 auf fie an und ließ fie bereits utero 
clauso gebären; das 2. truillanifche Coneil 692 befannte &Aöyevrov rev &x 

ns rapSevoy Ieloyv töxoy elvar, Und hatten Irenäus, Tertullian, Origenes, 

Baſilius, Chryfoftomus auch noch Tadelnswerthes an ihr gefunden, jo wagt 

fon Auguftin nicht mehr, fie unter die Mitfünder zu rechnen: Unde enim 

scimus, quid ei plus gratiae collatum fuerit ad vincendum omni ex parte 
peccatum? Dennoch blieb die Ausbildung des Mariendienftes lange Zeit 

im Nücdftande, Berfchuldet war dies teils durch den Mangel dev Märtyrer- 

glorie, theils wohl auch durch die der Firchlichen Entwidelung vorgreifende 
md fie derzerrende, heidniſch-abgöttiſche Marienverehrung von Seiten der 

— Kollyridianerinnen, einer arabiſchen Frauenfecte im 4. Sahrh., welche 

der h. Jungfrau (wie im Heidenthum der Ceres) Brotfuchen (xoAAUpLö«) 
opferten. Epiphanius, der fie befämpfte, Iehrte noch: mv 8% Maptay 
oUdEls moosxuveloIw, obrs Ayyedor ywpovor So&oAoylav roraurnv. Ueber die 

_ Antivilomarianiten vgl. 8. 62. Durch den Sieg der Theotofie im 

-  neftorianifchen Streite erhielt aber dev Mariendienft einen mächtigen Auf 
ſchwung. Noch im 5. Sahrh. kam das Feſt M. Verkündigung (f. annun- 
ciationis, incarnationis, &oprn toV evayyeirop.od, Tod donasu.od) am 25. März 
auf, Ihm fchloß fi im Abendfande das Feſt M. Reinigung (f. purifi- 
cationis nad) Luf. 2, 22 am 2. Febr.) an. Wegen der damit verbundenen 

Kerzenweihe hieß e8 auch M. Lichtmeß (f. candelarum luminum). Auf 

- Anlaß von Erdbeben und Seuchen gründete 542 Juſtinian die entfprehende 
eoprhn räs Unandyrng (f. occursus), nur daß hier das Zufammentreffen 
mit Simeon und Hanna uf. 2, 24 in den Vordergrund geftellt wurde. 
Beide Fefte (M. Verklind. u. Mar. Rein.) konnten nod) als Herrenfefte gel- 
ten. Aus dem Streben, allen Herrenfeſten entjprechende Marienfefte zur 
Seite zu ftellen, ging am Ende des 6. Jahrh. das Felt M. Himmelfahrt 
(ravayvpıs xorroews, f. assumptionis, dormitionis M.) am 15. Aug. und 
im 7. Jahrh. das Feſt M. Geburt (f. nativitatis M.) am 8. Sept. hervor. 
Erfteres grümdet ſich auf die bei Gregor von Tours + 595 uns zuerft ent- 
gegentretende Sage, daß die Engel’die eben verblichene Mutter Gottes auf- 
erweckt und in den Himmtel gebrächt hätten. — Vgl. 8. 105, 25 113, 1. 


3. Der Eungelcultus. Die Anfhauung von Schubengeln für Völker, 
Städte, Individuen war nad Deut. 32, 8 (In den LXX), Dan. 10, 13. 20. 
21; 12, 1; Matth. 18, 10; Apgſch. 12, 15 ſchon im 2. Sahrh. ausgebildet. 
Ambrofius fordert fchon die Aurufung der Engel, Als aber die phrygiſche 
Secte der Angeliker die Verehrung in abgöttiſche Anbetung ſteigerte, trat 

das Concil zu Laodicea dagegen auf (im 4. Jahrh.) und Epiphanius 
nahm fie in feinen Keßerfatalog auf. Angebliche Erſcheinungen des Exrzengels 
Michael feit dem 5. Jahrh. veranfaßten die Entftehung des Michaelis— 


Kurk, Lehrb, d. Kirchengeſch. 6, Aufl. 18 
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feſtes am 29. Sept. mit der Geltung eines Sollectivengelfeftes zur Feier 
der Idee der trinmphirenden Kirche. En —— 
4 Der Bilderdienft. (Vgl. $. 35.) — Der Kunſthaß und die Bilderſcheu 
der alten Kirche war im 4. Jahrh, noch wicht völlig überwunden, Eujer 
Bius von Cüfarea fpriht bei Erwähnung der Bıldjanle von Paneas 
(8. 14,2) und anderer Abbildungen Chriſti und der Apoftel von einer Even 
ovwmdele. Der kaiſerlichen Schweiter Konftantia verweift ev mit exrnfter 
Rüge und Hinweis auf das defalogijche Gebot den Wunſch, ein Bild Chrifti 
gu befiten. Afterius, Bf, v. Amafa in Pontus, + 410, eifert gegen die 
Sitte der Vornehmen, geftidte Bilder aus der evang. Geſchichte auf den 
- Kleidern zu tragen, und empfiehlt ihnen dagegen Chriftum im Herzen zu 
tragen. Der ungeftüme Eiferer Epiphanins, der erflärtefte Gegner alles 
Spꝛitualismus, zerreißt den bemalten Vorhang einer päläft. Dorfkirche (zu 
-  Anablatha) mit der Weifung, den Leichnam eines Bettlers hineinzuwideln. 
Aber griechiſche Kunftliebe und veligiöfes Bolfsbediirfniß trugen doch endlih 
einen volftändigen Sieg fiber jüdiſch-geſetzlichen Nigorismus und abftracten 
 Spirituafismus davon. Auch Hier bildete das Zeitalter Kyrills den Wende—⸗ 
oo piumkt. Im 5. Jahrh. tauchten authentiſche Wunderbilder (elxöves Ayeıpo- 
. roimror) Chrifti, der Apoftel und der Gottesgebärerin auf und mit ihnen 
begann die eigentliche Bilderverehrung durch Lichteranzünden, Küffen, Räu— 
harn, Berbeugen, Niederwerfen (posxiunas teuntizn). Bald waren alle 
Kirchen und Kichenbücher, ale Paläfte und Hütten mit Chriftus- und 
elligenbildern, die von den Mönchen gemalt wurden, gefüllt. Wunder über _ 
Wunder geſchah bei ihnen, an ihnen, durch fie. Der Decident hielt aber 
Hier nicht gleihen Schritt mit dem Orient. Auguſtin klagt über Bilder- 
 anbetung und räth, Chriſtum in der Bibel ſtatt in Bildern zu ſuchen, Grer 
gor d. Gr. tadelt zwar den bilderſtürmeriſchen Eifer des Bſch. Serenus 
v. Maffilia, will aber jelbft die Bilder ad instruendas solummodo mentes 
.. .nescientium in den Kirchen dienen laffen. Die bilderfeindlichen Neftortaner 
begeichneten den verhaßten Kyrill ausdrücklich als Urheber der Ikonolatrie. 
BVgl.s.60, 8; 66. 


5. Der Reliquiendieuſt. (VBgl. 8. 36, 4) — Die Verehrung der Re— 
Hquien (Asldava) ging von einem allgemein menſchlichen Pietätsdvange aus 
und knüpfte an die hode Verehrung au, welche die Kirche ihren Blutzeugen 
sollte. Sie begann mit gottesdienftlichen Berfammlungen auf den Gräbern 
der Märtyrer, Errichtung von Memarien und Translationen ihrer 
Gebeine in die Kirchen. Bald durfte Feine Kirche, fein Altar mehr ohne 
Reliquie erbaut werden, Da die geringe Anzahl dev befannten Märtyrer 
nicht ausveichte, jo wurden die einzelnen Körpertheile an verſchiedene Kirchen 
verlheilt. Aber Träume und Viſionen wieſen zahlreiche Fundorte bisher un— 
beachtet gebliebener Märtyrex- und Heiligengebeine nad. Die Katakoınben 

. namentlih waren unerichöpflihe Fundgruben. Wunder und Zeichen beglau- 
bigten die Echtheit. Den Handel mit Neliquien verbot ſchon Theodofiusl. 
(886). Außer den Gebeinen fielen auch Kleider, Utenfilten, befonders die 
Marterwerkzeuge unter den Begriff der Reliquien. Sie Heilten Kranke, ver- 
trieben Dämonen, erwedten Todte, wehrten Landplagen ab, dienten zur Ent- 
ddecdung don Verbrechern. Dev Dank der Geheilten ſprach ſich in Botivtafeln 
amd tm Darbringung filberner und goldener Nachbildungen der geheilten 

Gliedmaßen aus. Bibliſch begriindet wurde dev Neliquiendienft aus 2. Kin. 

13, 21; Sir. 46, 14; Apgid. 19, 12. — Nach einer im 5. Jahrh. allgemein _ 

geglaubten Sage (die zuerft von Ambvofins, Rufinus und Chryſoſtomus bezeugt 

it, dom der. aber Eufebius und der Bordeaurhilger vom I. 333 noch nichts 

wiffen) fand Helena im J. 326 das Kreuz Chriftt zugleich) mit den beiden 
Kreuzen der Schächer auf. Eine Krankenheilung (Todtenerwedung) Ichrte 
das eine von den andern unterſcheiden. Die Fromme Matvone überließ die 
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ne Hälfte des Kreuzes der h. Grabesfirche, die andere fammt den Nägeln 
jandte fie ihren Sohn, dev das Holz in ſ. Bildſäule, die Nägel in fein Dia» 
dem und in die Zügel feines Pferdes einlegen ließ. Frommen Pilgern wurde 
erlaubt, Kleine Splitter von dem zu Serufalen gebliebenen Holz mitzunehmen, 
jo daß bald in aller Welt Krenzespartifeln verbreitet und verehrt wurde. 
Zum Gedächtniß dev Kreuzerfindung foll freilich nach ſehr fpäter Angabe 
ſchon im 4. Jahrh. eine aravpsoınos nuepa am 14. Sept. im Orient 
gefeiert worden fein. ‚Seit Gregor d. Gr. wurde ein f. inventionis 8. 
Crueis am 3. Mat im ganzen Abendlande gefeiert. Das Krenzerhöhungs- 
felt (oraupomaneia, f. exaltationis S. Cr.) am 14. Sept. wide geftiftet durch 
Kaiſer Heraklius, als die befiegten Perſer das geraubte h. Kreuz veftituiven 
mußten (629), und fand auch im Abendlande Eingang. 


6. Der Wallfahrtscultus. (Bol. 3- Marz, d. Wallf. in d. kath. 8. 
Trier 1842.) — Auch das Walfahrten nad) heil. Orten beruht auf einem 
allgemeinen menſchlichen Bedürfniffe. Helenas Pilgerfahrt 326 fand zahl- 
eiche Nachfolger. Auch die Eroberung Paläftinas dur die Sarazenen im 
7. Sahrh. hemmte nicht den Walffahrtseifer. Nächſt den h. Stätten in Pa— 
läſtina waren der Sinai, das Grab Petri und Pauli in Nom (limina 
Apostolorum), das Grab des h. Martin vd. Toms, F 397, u. die Leidens- 
ſtätte Hiobs (als Borbildes Ehrifti) in Arabien die befuchteften Walfahrts- 
arte, — Am entſchiedenſten trat gegen maßlofen Wallfahrtserfer, beſonders 
- der Mönde und Frauen, Gregor von Nyfja in einem Briefe Ilepi Toy 
Imrıöyrwy eis "Lepoodiuna auf. Mit den ftärkten Worten hebt er die Ges 
fahren für wahre Neltgiofität und Sittlichfeit hervor; und jelbft Hierony— 
mus vernünftelte: Et de Hierosolimis et de Britannia aequaliter patet aula 
coelestis. Auch Chryjoftomus und Auguftin polemifiven häufig gegen. 
Ueberſchätzung diefer Frömmigfeitsäußerung. — Vgl. S. 89, 4; 105, 3. ae 
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Ueber Begriff und Zahl der Sacramente. (nusmpre) hat 
die Kirche in diefer Zeit noch nichts feitgeftellt. Man brauchte 








den Namen fowohl von ven Heilslehren, infofern fie die Saffungse *> 


kraft des menfchlichen Verſtandes überfteigen, als auch von den 
gottesdienftlichen Handlungen, durch welche das Heil in unbe— 
greiflicher Weife den Gläubigen vermittelt und angeeignet wird. 
Daß Taufe und Abendmahl die wefentlichiten ſacramentalen 
Önadenmittel feien, ftand von vornherein feſt. Doc hatte fi 
bereits im 3. Jahrh. die Salbung und Handauflegung als ein 
felbftftändiges Sacrament ver Firmelung (confirmatio, yolon.«) 
von dem Taufbegriff, im Abendlande auch von der Taufhandlung, 
gelöſt ($. 32). Die Wiederaufnahme der Idee eines bejondern 


Prieſterthums als göttlicher Inſtitution (S. 30) brachte auch die 2 
Drdination zur Geltung eines Sacramentes (S. 45, 3). Aur 


guftin, den die Belagianer befchuldigten, daß jeine Lehre vom 

ver Erbſünde und Concupiſcenz die von Gott georpnete Che zu 

etwas Sündhaften mache, erhob dann mit Berufung auf Eph. 

5, 32 die firchlihe Einfegnung der Ehe ($. 61, 2) zu einem 

Sacramente, um fie vefto bejtimmter unter den Geſichtspunkt 

der durch die Önade geheiligten Natur jtellen zu können. Pſeudo— 
11* 


[4 








N 


Bl. Erſte Abtheilung Zweite Periode (323—692). — er; 





Dlonyſius (im 6. Jahrh.) zählt, feche Sacramente: Taufe, 
Chriſma, Abendmahl, Priefter -, Mönchs- und Toptenweihe (Tv 
xexorummndvov, alfo Leichenfalbung). Ueber die legte Delung 
pl. 8. 61, 3. | — 


Die Taufpraxis. (Vgl. 8. 32.) — Das leidige Aufſchieben der Taufe 
aus Lauheit, Aberglauben oder dogmatiſchem Borurtheil war noch jehr allge 
. mein. Diejelben Motive fanden bis ins 6. Jahrh. auch der längſt als zu— 
laſſig und notwendig erfannten Kindertaufe entgegen. Gregor v. Nyſſa 
ſchrieb TIpös Tobs Bpaduvoyras eis TO Bertoua und mit ihm eiferten alle 
Kbo gegen den Mißbrauch. Die jhon von Tertullian gebilligte Nothtanfe 
(in periculo mortis) fonnte von jedem getauften Laien, nur nicht von Frauen 
derrichtet werden. Das Inſtitut der Taufpathen wurde allgemein und be- 
gründete im Iuftinians Gejeßgebung eine geiftliche Berwandtichaft mit cher 
hindernder Kraft. Als übliche Taufceremonien famen vor! das Berhüllen 
des Hauptes bei den Katechumenen und das Enthüllen derjelben am TZauf- 
tage; Exrfteres um Abwehr jeder Zerſtreuung und Einkehr in fich ſelbſt zu be- 
zeichnen. An den Erorcismus ſchloß fi) die Cevemonie der Anhauchung 
oh. 20, 22), die Berührung der Ohren mit dem Zurufe: Dephata! 
. (Mark. 7, 34), die Bezeichnung der Stirn und Bruft mit den Kreuzes» 
zeichen; in Afrika aud die Mittheilung von Salz nad Mar. 9, 50, in 
Zlalien die Ueberreihung eines Geldftüdes als eines Symbols de3 anver- 
aulen Pfundes (Luk. 19, 12 ff.) der Taufgnade. Die Beilegung eines neuen 
Namens bezeichnete den Eintritt in ein.nenes Leben. Bei der Abrenun- 
station wandte ſich dev Täufling nad) Sonnenuntergang mit den Worten: 














r ’Anotdooonal vor Darav& xal neo; Tri Aarpela oov, nad) Sonnenaufgang 
mit den Worten: Buyrdooonal coL Xorore. Die Beiprengung blieb noch 
allein auf den baptismus Clinicorum bejhräntt. Das Untertauden war 

ein dreimaliges; in der fpanifchen Kirche im antiarianifchen Intereffe ein 
einmaliges, 


2, Dad Abendmahlsdogma (vgl. 8. 33) wurde nirgends Gegenſtand 
ynodaler Verhandlung und die fubjective Fafjung defjelben war bei ven Kov, 
mod im Hohen Grade vag, unficher und ſchwankend. Alle bezeichneten das 
Abendmahl als ein Hochheiliges, ſchauerliches Geheimniß (gpıxtöv, tremen- 

duw) und Alle find überzeugt, daß Brot und Wein auf übernatürl. Weife 
zum Leib und Blute Chriſti in Beziehung treten; aber die Einen fafjen diefe 
Beziehung ſpiritualiſtiſch als eine dynamiſche Einwirkung, die Andern 
realiftiich als eine fubftantielle Mittheilung an die Elemente, die Meiften 
ſchwanken noch haltlos zwijchen der einen und der andern Auffafjung. Faſt 
Alle bezeichnen das daber obwaltende Wunder als ueraßoAY, transfiguratio, 
bedienen ſich defjelben Ausdrucks aber auch beim Taufwafjer und Salböl. Die 
ſpiritualiſtiſche Auffaſſung iſt vorherrſchend bei der Mehrzahl der Drigeniften, 
am entjchtevenften bei Eufebius v. Cäſarea, minder beftimmt bei Athana- 
fins und Gregor von Nazianz, ſehr deutlich) indeß wieder bei Pf. Dio- 
ny8. Im Abendlande fpiritualifiven Auguftin und feine Schüler, felbft 
noch Leo d, Gr. Bei Auguftin war die jpiritualiftiiche Auffaffung eine Con- 
jequenz feiner Prädeſtinationslehre; nur dem Gläubigen, d. i. dem Ermwählten 
kann die himmliſche Spi; zu Iheil werden. Doc) drückt er ſich öfter auch 
ſtark realiſtiſch aus. Die realiſtiſche Auffaſſung ſpaltet ſich in eine dyophy— 
ſit iſche Conſubſtantialiſtiſche) und eine moönodphyſitiſche (transjubftantia- 
liſtiſche). Entſchiedene Hinneigung zur Verwandlungslehre zeigt ſich ſchon 
bei Kyrill v. Ieruf., Chryfoftomus, Hilarius v. Pict. u. Ambro- 
ſius. Eigenthümlich iſt die Anſchauung Gregors dv. Nyffa: Wie bei 
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Lhriſto während feines irdiſchen Lebens Speife und Trank durch Afimilation 
in die Subſtanz jeines Leibes überging, fo verwandelt ſich jet Brot und 
Wein durch göttliche Allmachtswirfung vermittelft der Confeeration in die 





unferer Leiblichkeit. Schärfe traten die Gegenfäße feit dem neftorianifchen 
Streite hervor, aber nır Theodoret und Papſt Gelafius (+ 496) voll- 
zogen die Confequenz des Dyophyfitismus aud auf euchariſtiſchem Boden. 





derflärte Leiblichkeit Chrifti, und affimilirt ſich durch den Abendmahlsgenuß 5 


Erfterer jagt: mever yap Ent vis mporepas obolas, und Letterer: Esse non 


desinit substantia vel natura panis et vini... Hoc nobis in ipso Christo 
Domino sentiendum (driftologifch), quod in ejus imagine (euchariſtiſch) pro- 
 fitemur. Der maffiv-conerete Volksglaube mochte längſt ſchon die meraßord 
als eigentliche, fubftantielle Verwandlung fich gedadjt haben. Von hier ging 
dieſe Anſchauung in die Liturgien über. Galliſche und ſyriſche Liturgien aus 
dem 5. Jahrh. ſprechen fie unzweideutig aus. Die auch nad) dem dhalcedo- 
nenfiihen Siege des Dyophyfitismus noch züriihleibende Neigung, das Menfh- 
liche im Göttlihen aufgehen zu laſſen, kam Hinzu und gegen das Ende un— 
jerer Periode ift die Transfubftantiationslehre die bei Weitem vorherrfchende. 


3. Das Meßopfer, (Vgl. 8.33, 4.) — Schon im 4. Jahrh. bezeichnete 
man den im Abendmahl durch die Konfecration dargeftellten Leib Chrifti als 
Opfer, aber nur im Sinne einer Repräfentation des einmaligen Opfers Chrifti. 
Almälig ging aber die Anſchauung von einer facramentalen Gedächtnißfeier 
des Opfers Chrifti in die einer unblutigen, aber thatſächlichen Wiederholung 
deffelben iiber, Dieſer Fortichrit knüpfte ſich befonders an die alte Sitte, mit 

der Abendmahlsfeier die Fürbitten für Xebende und Geftorbene zu verbinden und 
das Gedächtniß der Kebtern zum Ausdrud der über Grab und Tod hinaus 








genuß auch befonders zu begehen (8. 35). Eine größere Kraft ſchien nun 
aber die Fürbitte zu erlangen, wenn das Verfühnungsopfer Chrifti, durch 
welches fie ihre Kraft und Geltung erhielt, bei jeder Abendmahlsfeier wieder- 
Holt und erneuert gedacht wurde. Dazu wirkten auch noch mancherlei andere 
Factoren mit. So namentlich die rhetorischen Figuren und Schilderungen der 


fortdauernden Gemeinjchaft in dem Herrn durch Oblationen und Abendmahle- 3, 


kirchlichen Redner, welche die Prädicate des einmaligen Opfers auf die wieder 


holte Repräſentation übertrugen; ferner die Steigerung des Priefterbegriffs, 
welche eine entjprechende Steigerung des Dpferbegriffs forderte; das Weber- 
handnehmen der Verwandlungslehre, endlich die Neigung, das Sacrament unter 
den Gefihtspunft magijc > wirfender Gotteskräfte zu ftellen. Seine Bollendung 
fand endlich der DOpferbegriff durch die Kehre vom Yegefener (ignis purgato- 
rius) als einem Straforte zwiſchen Tod und Auferftehung, in welchem die läß— 
lichen Sünden (peccata venialia), weldhe in dieſem Leben ungefühnt geblieben, 
abgebüßt würden. Auguftin hatte diefe Lehre, die den Orient fremd biieb, 
zuerſt, jedoch noch zweifelnd und ohne Bezichung auf das Opfer im Abend-, 
mahl, vorgetragen; Cäſarius von Arelate und nod) entſchiedener Gregor 
d. Gr. ergängten Diefe beiden Mängel. Die von Alters her üblichen oblationes 
pro defunctis wurden nun zu eigentlichen Seelenmefjen, deren Zwed 
nicht der Genuß des Leibes und des Blutes Ehrifti von Seiten der Xebenden, 
und die dadurch zu bethätigende Gemeinſchaft mit den Hingefchiedenen war, 
Sondern allein die Erneuerung und Wiederholung des Verſöhnungsopfers für 
das Seelenheil der Berftorbenen, d. h. für die Linderung und Abkürzung der 
Fegefeuer-Dualen. Die verföhnende Kraft des Abendmahlsopfers wurde daun 
in analoger Weife auch zur Abwendung irdiſcher Uebel, Leiden und Unfälle, 


infofern diejelben als Strafen der Sünden angefehen wurden, in Anwendung 


gebracht. Für ſolche Zwede genügte dann freilid der Genuß des opfernden 
Briefters (missae solidariae, Privatmejjen). Der Mitgenuß der 
Gemeinde ſchwand zuletst gänzlich aus dem regelmäßigen Gottesdienfte und 
zog fid) auf befondere Feftzeiten zurüd. 
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r — Die Abendmahlspraxis. Die ſcharfe Scheidung zwiſchen der missea 


— catechumenorum und m. fidelium (s. 33, 1) verlor ſeit der allgemeinen Ein⸗ 





afrikanischen Kirche blieb die Kindercommunton üblich; das Abendland 
verbot fie nad) 1. Kor. 11, 28.29. Die communio sub una (se. speeie, 
mit Brot allein) galt als manichäiſche Keterei. Nur in Nordafrika gejtattete 
man fie ausnahlnsweiſe bei der Kindercommunien, feit ein Feines Mädchen 
aus naturlichem Widerwillen gegen den Wein denjelben ausvomirt hatte. Im 
Srien begnügte man fi ſchon im 4. Jahrh. häufig mit einmaligem Abend- 
mahlsgenuß im Jahre; occidentaliſche Concilien des 5. forderten aber noch 
 fonntäglichen Genuß und bedrohten Jeden, der nicht wenigftens an den drei 
- hohen Seften communieire, mit der Ercommunication. Die Abenpmahls- 
elemente wurden nod von den Gemeindegliedern dargebracht. Das Brot 
war gewöhnliches, in der Regel alfo gefünertes. Das Morgenland: be- 
harrte dabei, der Occident zog fpäter aus ſymboliſchen Rückſichten ungejäuer- 
tes vor, Die Farbe des Weines galt als imdifferent, Später jedod) zog 
man den weißen vor, weil der rothe Farbeftoffe abzufegen pflegt. Die 
Miſchung des Weines mit Waſſer galt als wefentlih und wurde auf Joh. 
19, 34, oder auf die beiden Naturen in Chrifto bezogen. Nur die armeni- 





Aüheung der Rintertaufe ihre Bedeutung. Im der orientalischen und nord- — 


2 schen Monophyfiten gebrauchten ungemifchten Wein. Das Brot wurde ge 


drohen. Den Kranken wurde flatt der gefonderten Elemente im Orient öfter 
m Dein getaucdtes Brot gebracht, fpäter aud den Kirchencommunicanten 
Brot und Wein zufammen im einem Löffel gereicht. Die geweihten Elemente 
hießen nad) 1. Kor. 10, 16 Eulogien. Die nichtverbraudhten (reoL.ooevovou:) 
Eulogien wurden nad) der Communion unter den Klerus vertheilt. Später 
war man darauf bedacht, nur fo viel zu confecriven, als zum jedesmaligen Be— 
dürfniß ausreichte. Der Ueberſchuß der nicht confecrirten Oblationen wurde 
geſegnet und unter die Nichtcommunicanten vertheilt (avriöwpo). Die alte 
Sitte, entfernten Gemeinden oder Biſchöfen zum Zeichen der Kirchengemein— 
ſchaft geweihte Abendmahlselenente zuzufenden, wurde vom Concil zu Lao— 
dicea im 4, Jahrh. verboten. ä 








$. 59. Der Gottesdienit in Wort und Symbol. 


Diie kirchliche Lection nicht Fanonifcher Bücher (S. 34) wurde 
verboten. Die lectio continua, d. h. die Leſung ganzer 
bibliſcher Bücher war allgemein bis ins 5. Jahrh. In der lat. 
Kirche waren bei jevem Gottespienfte zwei Lectionen üblich, eine 
aus dem Evangelium, die andere aus dem Apoftolus oder Pro— 
pheta. Die apoft. Conftitt. haben ihrer drei (Proph., Apost., 
 Evang.); ebenfo die gallifanifche und fpanifche Kirche, die ſyriſche 
- ‚jogar vier (Praxapostolus ete.). Jemehr ſich die Idee des 
Kirchenjahrs ausbildete, um fo mehr wich die lectio continua 
— lectio propria, d.h. einer Auswahl von Pertfopen, vie 
dem jeweiligen Sejtcharakter angemeffen waren. Diefe Auswahl 
fixirte fich im Abendlande durch die Lectionarien, unter denen 
‚der. 9. Comes oder Liber comitis (den die Tradition auf ven 
ſchriftkundigen Hieronymus zurücführte) unter mannigfacher Um— 
geſtaltung ımd Erweiterung im ganzen Abendlande Geltung er- 
langte. Im Drvient, wo ohnehin die lectio continua in viel 
unbeſchränkterer Herrſchaft blieb, tauchen erft im 8. Iahrh, 
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Leclionarien auf. Die Lection geſchah durch den Lector vom 
Leſepulte aus; doch wurde das Evangelium oft zur Auszeich- 


nung vom Diafonen gelefen. Zu demfelben Zwecke wurden oft = 


Lichter dabei angezündet. — Die Predigt nahm ihren Text 

meift aus den vorgelefenen Bibelabfehnitten. Sie lag in der 
Regel dem Biſchof ob, der fie indeß auch einem Prefbhter oder 
Diafonen übertragen konnte. Den Mönchen war. das Predigen 


in der Kirche unterfagt. Auf Straßen und Märkten, von Die 
chern, Säulen und Bäumen herab wehrte es ihnen Niemand. 


Der Biſchof predigte vom bifchöflichen Spsvos aus, trat aber oft, 
um beſſer gehört zu werden, Bis zu den Schranken des Chores 
(eancelli) vor; Auguftin und Chryſoſtomus benußten ſogar öfter 
das Lefepult dazu. Im Orient trat die Predigt fehr in den 
Vordergrund, dauerte oft flundenlang und hafchte nach thentra- 


liſchem Cffect. Sehr ftörend war, befonders in Griechenland, 


ver laute Beifall duch Tücherſchwenken und Händeklatſchen 
(xpörog, acclamatio). Im Deeident bejtand die Vredigt meijt in 


Ss kurzer, ſchmuckloſer Anſprache (sermones). Freie Vorträge 








Cerıllar oysdiaoTeicen) wurden fehr geliebt, mehr als memorirte, 
Ableſen fam nur ausnahmsweife vor. Auch die Kaifer hielten 


nach Konftantins Vorgang öfter Predigten in außerfchliden 
Derfammlungen. — Bibliihe Pſalmen, Lobgefänge und Doxos 

iogien bildeten die Hauptbeftandtheile des Firchlichen Geſanges. 
Öuvftifer (8. 28, 9), Arianer (8. 50, 1), Apollinariften und 
Donatijten machten durch felbjtgedichtete Hymnen viel Effect 
Die Kirche jah ſich gendthigt, fie zu überbieten. Das Coneil 


zu Saodicen (um 360) wollte aber alle PMpot löiorixol aus 
der Kirche verbannt wilfen, wahrfcheinlich un der Einfhwärzung 


häretifirender Lieder vorzubeugen. Der Occident kehrte ſich aber 


daran nicht und Chryſoſtomus ſchmückte wenigftens die nächte 


lichen Proceſſionen, welche die Nivalität dev Arianer in 


Konſt. ihm abnöthigte, mit feierlihem Hymnengeſang. Die 
Proceflionen find übrigens fehon Altern Datums. Zuerſt bi 
Leichenbegängniffen und Hochzeiten gebräuchlich, wurden fie jeit 
dem 4. Sahrh. bei Einholung von Bifchöfen oder Neliquien, bei 


Dank und Siegesfeften, bejonders bei öffentlichen Bedrängniſſen 
und Calamitäten (rogationes, supplicationes, litaniae) angewandt. 
Der Biihof Mamertus von Bienna um 450 und Gregor 
d. Gr. bildeten fie zu regelmäßig wiederfehrenden Injtituten aus, 
deren Feierlichfeit durch Vortragen des Evangelienbuchs, Foftbarer 


Kreuze und Fahnen, brennender Wachsfadeln und Kerzen, der 


Reliquien, ver Marien- und Heiligenbilder, durch Pſalmen- umd 
Hymmengefang 2c. erhöht wurde... Die dazu beftimmten Gebete 
mit Anrufung der Heiligen und Engel und dem Volksrefrain 
Ora pro nobis! hießen Litaneien. 
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il zu Laodicen giebt einen Kanon, in welchem nur die Apokalypfe fehlt, 
woran offenbar die Mißgunft, in welche der Chiliasmus gevathen ($. 40, 8), 
Schuld war. Das Concil zu Hippo 393 ftellte zuerft den fortan geltenden. 
Nauon feft, in welchem auch bereits die altteft. Apokryphen ohne Weiteres 
aufgenommen find, — Die unbequeme Scriptio continua in den Biber 
codices verdrängte zuerft der aler. Diafon Euthalius durd) ftihometriihe 
Abſchriften des N. T., in welchen jede Zeile (ortyos) foviel umfaßte, als nad) 
5 Maßgabe des Sinnes ohne Ruhepunkt gelefer werden follte. Capiteleinthei- 
lungen waren ſchon früher verfucht worden; doch wurde feine Hebereinftim- 
mung erzielt. — Den corrumpirten Tert der Itala (8. 34, 3) emendirte 
2 Hieronymus im Auftvage des rim. Bſch. Damafıs und Tieferte demnächſt 

eine eigne lat. Meberjegung des A. T. aus dem Hebr., welche mit der ver- 
befferten Ueberjegung des N. T. vereint, fih im ganzen Abendlande unter dent 
Namen der Vulgata einbürgerte, Die Syrer erhielten eine neue, jHavifhe 
wortgetreue Ueberſetzung des A. T. durch den monophyfitiihen Sich. Philore- - 
nus (508). — Eifriges Shhriftlefen wurde von den Kov., am eifrigften von 
Chryfoftomus, auch den Laien anempfohlen. Dennod) bildete fich die Mei— 
nung, daß Schriftftudiunt nur Sade der Mönche und Klerifer je. Das 2, 
"  trull. Concil 692 verbot bei fehwerer Strafe die Schrift anders zu ver- 
ſtehen und auszulegen, als die alten Väter gethan. 














2, Hhmnologie: Den verführerifhen Hymnen der ſyriſchen Gnoſtiker 
Harmonins und Bardefanes ($. 28, 9) ſetzte Ephräm d. Syrer (F 378) 
ihwungvolle orthodore Hymnen entgegen, die ungemein viel Anklang fan- 
den. Mit ihn zufammen bilden Iſaak d. Gr. (6. Jahrh.) und Jakob 
. ». Sarug (6. Jahrh.) das Trifoliun der älteften und gefeiertften Sänger 
 Syeifcher Zunge Die Einführung ihrer Hymmen in den Gottesdienft ftieß 
auf feine Schwierigkeit. Für die Griechen dichteten Gregor von Na— 
zianz und Syneſius von Ptolemais redtgläubige Hymnen, aber der 
Bann des Laodicener⸗Concils verhinderte ihre Einführung in den öffentlichen 
Gottesdienft. Die Palme der Hymmendichtung in der alten Kirche gebithrt 
aber unftreitig der Tatein. Kirche. Mit Hilarius von Pictavium (+ 368) 
beginnt eine Reihe von Dichtern Ambrofius, Auguftinus, Eoeliuns 
Sedulius aus Irland, Ennodius, Bſch. dv. Pavia, der Spanier Bru- 
dentius, Fortungtus dv. Pictavium, Gregor d. Gr.), welde ihrer 
Kirche eine köſtliche Perlenſchnur geiftlicher Lieder von unbeſchreiblicher Schön— 
heit, Innigkeit, Tiefe, Kraft, Würde und Einfalt darbrachten. Bgl. H. A. 
‘ Daniel, thes. hymnolog. 4 Bde. Halle 184 ff. . 3. Mone, lat. 
Hymnen. Freib. 1853. 


















— 


RER 3. Plalmodie und Hymnodie. Seit der Anftellung klerikaliſcher 
Cauntoxren ($. 30, 1) ſcheint der felbftftändige (ſymphoniſche) Pſalmen— 
gefang der Gemeinde in Abnahme gekommen zu fein. Das Concit zu Lao- 

dicea verbot ihn ganz, doch ohne damit durchdringen zu köünen. Großen 
Beifall fand der antiphonifche oder Wechſel⸗Geſang. Am längſten be- 
hauptete fih dem Drängen auf klerikaliſche Ausihlieklickeit gegeniiber der 
hypophoniſche Gefang der Gemeinde in Refponforien, mit welden die 
klerikaliſchen Intonationen, Leetionen und Gebete und in Afrotelentien, 

\ mit welchen der klerikaliſche Pſalmengeſang beantwortet wurde, Die Ab- 
. . fingung der Gebete, Lectionen und Conjecrationen kam erft im 6. Sahrh. 
anf. Anfangs war der Kirchengeſang einfach, Funftlos, recitativartig. Dog) 
zwang die Rivalität dev Ketzer auch die orthodore Kirche zu größerer Ber 
rüdfihtigung des Kunſtbedürfniſſes. Schon Chryfoftomus mußte gegen 
theatraliſche Berweltlihung des Kirchengefanges eifern. Nachhaltiger war 






Echtheit einzelner neuteft. Bb. (8. 34, 2) ſchwand immer mehr. Das Con» 
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der Widerftand der Kirche gegen die Einführung der Inftrumental- 
begleitung. Auch der mehrftimmige Kicchengefang blieb diefer Zeit noch 
fremd. Einen höhern Aufſchwung mit wahrhaft kirchlichem Charakter erhielt 
die Pfalmodie im Abendlande. Schon im %. 330 errichtete der Bſch. SyI- 
defter zu Rom eine Schule für Heranbildung Firchlicher Sänger. Am- 

broſius von Mailand wurde der Schöpfer eines neuen Kirchengefanges voll 
melodiſchen Schwunges, mit rhythmiſcher Betonung und reicher Modulation, 
edler Bolfsthümlichkett und würdevoller Einfalt (Cantus Ambrosianus). 
- Auguftin Sprit mit Entzüden von dem mächtigen Eindrud, den dieje 
 Tebensvolle Sangesweife auf ihn gemacht, fpricht aber doch auch ſchon die 
Befürchtung aus, daß der Wohlflang der Töne die Sinne bezaubere und 
die Wirfung des Wortes auf den Geift abſchwäche. Und in der That ftand 
der ambrofianiihe Gejang im 6. Jahrh. durch zunehmende Verweltlichung 
in Gefahr feinen kirchlichen Charakter gänzlich zu einzubüßen. Da trat Gre— 
gor d. Gr. als Neformator und Begründer einer neuen Gefangsart (des 
 Gantus Romanus, firmus choralis) auf, für welchen er zugleich, um 
ihn in einem Gefangbude (antiphonarium) firiven zu Fünnen, eine bes 
fondere Notenfhrift, die f. g. Neumen, (neumae entweder von nveipe 
als Bezeichnung des Tones, oder von veona« als Bezeichnung der Tonſchrift) 
erfand, ein wunderliches Gemifh von Punkten, Striden, Häkchen. Der 
‚gregorianifche Geſang bewegte fich einftimmig, langſam, gemefjen und gleich- 
- mäßig, ohne Rhythmus und Takt, wodurd er fi der alten veeitativartigen 
- Form des Pfallivens wieder näherte, während ev doch auch zugleich durch 
eine ausgebildete Technik mit viel veiherer Modulation einen weſentlichen 
Fortſchritt bezeichnete. Freilich ging dabei die ambroſianiſche Heiterkeit, 
Friſche und Volksthümlichkeit verloren, aber um fo ficherer wurde auch der 

Ernft, die Würde und die Feierlichfeit des Kicchengefanges gewahrt. Ein 

viel größerer Mangel war es aber, daß der gregorianiiche Gefang in prie— 

fterlicher Abgejchloffenheit ausſchließlich wohlgeſchulten klerikaliſchen Sänger— 

hören (daher cantus choralis) überwieſen wurde, zu deren Heranbildung 

Gregor die große Gefangichule zu Rom gründete. Die Gemeinde war 
dadurch um ihre bisherige lebensvolle Mitwirkung beim Gottesdienfte betro- 
gen. Bol. J. N. Forkel, allg. Geh. d. Muſik. 2 Bde. Lpz. 1790. R. ©. 

Kiefewetter, Geh. d. abdl. Muſik. Lpz. 1834. Fr. Brendel, Geſch. d. 
Muſ. in Stal., Deutfhl, u. Frkr. Lpz. 1855. 2 Bde. I. E. Häuſer, Geld), 
ddr. Kirchengeſangs. Quedlb. 1834. 
















* 4. Die Liturgie. Die ſeit dem 4. Jahrh. zahlreich entſtehenden Litur— 
gien bauen auf der Grundlage eines gemeinſamen Grundtypus, als welchen 
wir die Piturgie der apoft. Conftitt. (8. 38, 1) anfehen Können, fort. Die 
bedeutendſten orthodoren Liturgien find 1, die jerufalemifche, die fich auf 
den Apoftel Jakobus zurücdführt, 2. die alerandrinijge, als deren Be- 
gründer der Apoftel Marfus ($. 17) gepriefen wird, 3. die byzantinijde, 
die, vom h. Bafılius abgefaßt, vom h. Chryjoftomus abkürzend überarbeitet, 
alle fibrigen aus der orthod. Kirche des Drients verdrängte. Unter dei 
— abendländiichen Liturgien zeichnen fi durch Alter, Anjehen und Bedeutung 
aus: 1. die gallifhen Mefjen aus dem 5. Jahrh. (herausg. von Mone, 
Frkf. 1850), 2. die mailändifhe Liturgie, angeblich von Barnabas, 
wahrfcheinlich von Ambrofins begründet, und 3. die vömijche, oder die des 

h. Betrus, deren ſucceſſive Ausbildung ſich befonders an die Namen der 
großen Päpfte Leo d. Gr. + 461, Gelafins I. 7 496 und Gregor 
d. Gr. + 604 fnüpft. Ste gelangte allmälig zur Alleinherrichaft im Abend- 
Yande. Ihre Beftandtheile find: Das Sacramentarium (Mefgebeie), das 

- Antiphonarium, das Lectionarium und der Ordo Romanus (An- 
feitung zur Abhaltung der Meffe). Die Bereinigung diejer Einzelſchriften 
zum Missale Romanum gehört einer ſpätern Zeit an. — Die grie— 








* 
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hifche Liturgie ſtellt in dem Zuſammeuſchluß des Vesper⸗ Molutinen⸗ 


und Hauptgottesdienftes ein dreitheiliges religiöſes Drama dar, in welhen 


der ganze Verlauf der Heilsgefchichte dom der Weltihöpfung bis zur Him⸗ 
melfahrt des Herrn zur Auſchäuung gebracht wird. Im Lichteramzünden 
und Auslöfchen, im Verſchließen und Aufſchließen dev Thüren des Heilige 





thums, in Rfucherungen und Darbringungen, im dem fuceejfiven Anziehen 


der verfehiedenen liturgiſchen Kleivungsitüde, in den Umgängen und Körper 
ftellungen des dienſtthuenden Klerus, im der Behandlung der Abendmahle- 
elemente 2c. werden die Hauptmomente der Heilsgeſchichte verfinnbildlicht. 
Das die Ceremonien begleitende Wort (Intonationen, Keiponjorien, Ge 
- bete, Lectionen, Gefänge) bat untergeordnete Bedeutung und bildet nur die 


— ſloufende Interpretation des großartigen Dramas. — Die lateiniſche 
Kirche hat den dramatiſchen Charakter der Liturgie in einen dogmtatt- 








ſchen ımgefeßt. Es ift nicht mehr die objectiwe Heilsgeſchichte, die hier 
zur Darſtellung kommt, ſondern die ſubjective Heilsaneignung. Der heils⸗ 
bedürftige Sünder tritt zu den Altären des Herrn, ſucht und findet Er⸗ 
‚quidung und Belehrung, Vergebung und Onade. Der eigenilihe Träger 
des ganzen Gottesdienftes ift daher dag Wort, und dem Symbole wird nur 
die untergeordnete Bedeutung zugewieſen, dem Worte zur veranſchaulichenden 
Begleitung zu dienen. Die Kluxgiſchen Beſtandtheile find. theils feftitehende, 
bei jeder Meffe unverändert wiederkehrende, theils veränderliche, die fich dem 
Kircchenkalender und den Feftbeziehungen des. Tages aupaſſen. Unter den _ 


ER erftern bildet der Meffanon dem eigentlichen Kern dev ganzen Mefie Er 


umfaßt die euchariftiichen Confecrationsformeln mit den diefelben umgebenden 

DOpferungsgebeten. — Unter den liturgiſchen Schriften find noch bejonders zu 
‚nennen: Diptyhen (dis und rtVoow, bis plicare) oder Schreibtafeln, die 

inwendig mit Wachs überzogen waren. Es ware die officiellen Perſonal⸗ 

verzeichmſſe der alten Kirche, die für die Liturgie in ſofern Bedeutung hatten, 

als die dort verzeichneten Namen Gegenftand bejonderer liturgiſcher Fürbitte 

waren. Man unterſchied Sirruya Erntoxörev, in melden die Namen 
der auswärtigen Biſchöfe ftanden, mit denen man Kirchengemeinichaft unter- 

hieft; Sereruya Ebyrov oder Berzeichniffe der eigenen Gemeimdeglieder jo- 

wie dev Opfernden und Slrr. vexp@v. x 


5. Symboliſche Cultushandluugen. Dev Bruderkuß behauptete ſich 
unſere ganze Periode hindurch. Beim Eintreten wurde die Kirchenthür 

oder die Schwelle geküßt, bei der Liturgie vom Briefter der Altar, dom Lece 
tor das Evangelium. Auch die Reliquien und Bilder wurden gefüßt, Beim 
Sündenhefenntniß ſchlug man fih an die Bruft. Das Zeigen des Kreu- 
Fes fehlte bei Feiner Eirchlichen Handlung und fond auch im Privatleben 
Häufige Anwendung. Sehr alt iff die Sitte des Hände waſchens beim 
Eintritt in das Gotteshaus und das Anzünden von Lichtern, Von der Be— 
ſprengung mit Weihwaffer findet fi) aber vor dem 9. Jahrh. Feine ficheve 
Spur. Das Räuchern (thurificari) fand erſt fpät im 4. Jahrh. Eingang. 
- Früher glaubte man, daß es dieDämonen anziehe und fpeife; jpäter galt es 
als das fräftigfte Mittel fie zu vertreiben. Die Einweihung der Kirchen 
and deren jährlich wiederkehrende Gedächtnißfeier fennt Schon Euſebius (Eyzar- 


. yiav kopral). Schon zu Ambroſius' Zeiten war der Befit von Neliquien un— 





erläßliche Bedingung dazu. 


: $. 60. Gottesdienitliche Orte, Bauten und Kunſtwerke. 
Bl. €. Shnanfe, Grid. d. bildenden Künſte. Düſſeld 1844. 3 Bbe. 


u dr. Ku gler, Handb. d. Kunſtgeſch. 3. A. Otuttg. 1855. DBellermann, 
Muünter u Kinfel (8. 35). % Stieglitz, Geſch. der Baukunſt. 2, N. 
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Nürnb. 1837. Sr. Kugler, Geld. d. Bauf. Stuttg. 1855. 9. Kreufer, 
d. Ar. Kirchenbau. Bonn 1851. 2 Bde. A. H. Springer, die Baukunft 
2. dr. M. U Bonn 1854. €. Schiller, Ueberblid des Entwidelungs- 
‚ganges der Kirchenarchitektur. Braunſch. 1856. W. Lübke, Gef. der 
- Arcdit. 2. U. Eſſen 1858. — Br. Kugler, Handb. d. Geſch. d. Malerei. 
2.4 Berl. 1847. N. Sorg, Geſch. d. hr. Malerei. Aegensburg 1858, 
D. Mothes, die Baſilikenform bei d. Chrft. d. erſten Jahrhh. pi. 
1865. — %. Laib m. 3. Schwarz, Studien ü, die Geſch. d, Ar, Altars, 
Stuttg. 1858, ’ 


Die Form der heibnifchen Tempel, welche blos zur Ber 
hauſung der Gdtterftatuen gevient hatten, entſprach dem Zwecke 
der chriſtlichen Kirchen (Kupraxat, Errimolar) in feiner Bezie— 
Hung. Dagegen boten die forenſiſchen Bafilifen, d. h. die 
öffentlichen Markt- und Gerichtshallen dev Römer ein trefflich 
geeignetes Vorbild für die Kirchenbaufunft. Nicht nur die Form 
(mit einigen Modificationen) Fonnte man Herübernehinen, ſon⸗ 
dern mit Umdeutung auf den ewigen König Chriftus fogar auch) 
den Namen. Bei fpätern Kirchenbauten wich Häufig die flache 
Bedachung dev Bafılifen dem byzantiniſchen Kuppeldache. 










1. Der Grundtypus der Baſiliken war ein länglicht vieredigtes von 
Weſten nad) Oſten Yaufendes Gebäude, welches der Länge nad) durch Sän- 
Ienreihen in drei Räume oder Schiffe getheilt war, und zwar jo, daß - 
das Mittelſchiff wenigftens doppelt fo breit war als jedes der beiden Seiten- 
ichiffe. Das Mittelſchiff mündete in einer halbfveisförmigen, aus der öſt— 
lichen Schmaljeite heraustretenden Nifche (xS5yyn, @bis, concha absida), 
die durch gitterartige Schranfen (xıyrAldes, cancelli) und einen Borhang 
(rerarereopo, velum) vom eigentlichen Meittelfchiffe getrennt war und, 
weil ſie vom Mittelfchiff um einige Stufen erhöht war, aud) Biua (vom 
 Babvo) hieß. Seit dem 5. Sahrh. ließ. man die Säulen des Langhaufes 
nit bis zur öſtlichen Schmalfeite vortreten und gewann dadurch ein Duer- 
ſchiff, das durch entfprechende Erhöhung zum PBrua hingezogen wurde. 
Dies Querſchiff prägte nun in Berbindung mit dem Mittelfchiff und der 
Niſche dem Grundriß der Kirche die bedeutungsvolle Form des Kreuzes auf. 
Beim Eingange in Weften befand fi) eine Vorhalle, welche die ganze Breite 
des Langhaufes in Anfprud nahm, So zerfiel alfo das Ganze im drei 
Abtheilungen. Das Benta war dem Klerus als Aufenthaltsort angewiejen. 
Der erhöhte Sit des Biſchofs (Socvos, cathedra) ftand mitten an der die 
Niſche bildenden Rundwand, die niedrigern Sitze der Preſbyter (avvSpovor) 

zu beiden Seiten, der Altar im mittleren Naum der Niſche oder bor dem— 
jelben. Wegen feiner Beftimmung für Altar und Klerus erhielt das Bnu« 
aud) die Namen &yıov, Köurov, lspateiov, sacrarium, sanctuarium (ber 
Name Chor tritt erſt im Mittelalter auf). Unter der Apfis oder den Bema 
war meift ein unterirdiſches Gewölbe angebradit (xpurrnj, memoria, con- 
 fessio), das die Gebeine der Märtyrer umſchloß. — Das Langhaus oder 
das drei⸗, felten fünftheilige Schiff (vaos, vals, navis, theils von der ob— 
longen Form, theils und hauptſüchlich wegen der fymbolifchen Bedeutſam— 
Zeit des Schiffes als eines Abbildes der vettenden Heilsanftalt fo genannt) war 
‚die Berfammlungsftätte der getauften Laien, die nach Geſchlecht, Alter und 
Rebensftand in verfchiedene Räume getheilt waren, In den morgenländi- 
ſchen Kirchen waren meift für die Frauen an den beiden Tangjeiten Eni- 
porfirhen (ürepda) angebradt. Im Mittelſchiff, in der Nähe der Cau⸗ 
celfen befand ſich das Leſepult oder der Ambon. — Die Vorhalle (pövaos, 
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veitibulun), die nad) ihrer langgeſtreckten Geſtalt auch vapsns oder ferula 


(eig, der hohle Stengel einer Doldenpflanze, daher = Ruthe, Rohr, aber 
au Käftchen) hieß, war der Aufenthaltsort der Katechumenen und Pönie 
tenten. Vor ihm, anfangs unter freiem Simmel, jpäter bededt, befand fh 
noch ein eingegränzter Vorplatz (alSprov, avın, atrium, area), wo ein 

 Wafferbegen zum Händewaſchen ftand. Vorhalle und Seitenfhiff er 
hoben ſich nur bis zur Höhe der Säulen, wurden durd) getäfeltes Sparrene 
_ werk abgefchloffen und mit einem einfachen jchrägen Dahe bevedt. Das 
Mittel⸗ und Duerfchiff aber wurden durd) Mauerroände, die auf den Säur 
fen ruhten und weit iiber die Seitendächer emporragten, erhöht und durd 
ein zweifeitiges, fumpfwinfeliges, nach den Langfeiten abfallendes Dad) be- 
dedt.“ Damit die Säulen diefe Laft zu tragen vbermöchten, wurden fie bo⸗ 


enartig mit einander verbunden. Die über die Seitendächer emporragenden 








Manern des Mittel- und Querjchiffes waren mit Fenftern verjehen, deren 4 


die Umfafjungsmanern meift entbehrten. — Beim Kuppelban blieb die 


Grundform die der Bafılifa, aber über dem Mittelraum dev Kirche ſpannt =’ 


fi), wie ein Himmelsgewölbe, auf mächtigen Pfeilern ruhend, die durch 
Kundbogen mit einander verbunden find, im flaunenerregender Höhe die ge- 


waltige Sauptfuppel (SoXos, cuppula) aus; an fie fehnten ſich meift noch 
eine Anzahl Hleinerer Neben- und Halbfuppeln. Das herrlichſte Meifter- 


ftück dieſes Styls ift die große Sophien kirche zu Konftantinopel, nad) 


deren Vollendung (537) Suftinian I. ausrufen fonnte: Nevi@gxd oe 
"5  Zakauav. 


2. An das Hauptgebäude fchloffen ſich meift, von einer Ringmauer 


unmgrenzt und zufammengefaßt, noch mancherlei Ans und Nebenbanten’ (ede- 


par) ar. Unter den ifolirten Nebengebäuden nehmen die Taufhänfer 
(Banrrornpıa, Ywrtoripee, xoAuußrispe, piscinae Joh, 5, 25.9, 7) die 


erſte Stelle ein. Sie waren nad) Borgang der römiſchen Bäder rotundene 
förmig gebaut; das Taufbaffin in dev Mitte des innern Raumes war von 


einem Sünlenkreifd umgeben. Bor dem Eingange befand ſich häufig, zum 
Kotechumenenunterrichte dienend, ein geräumiger Borfaal. Als die Kinder- 
taufe allgemein wurde, f hwand das Bedürfniß befonderer Baptifterien. Ihre 
Stelle vertraten nun Taunffteine in den Kirchen felbft (auf der Nordfeite 
am Haupteingange). Für die Aufbewahrung der Firhlichen Kleinodien, Ger 


räthe, Kleidungen, Bücher, Archive 2c. waren bei den größeren Kirchen be- 


fondere Gebäude beftimmt; der Philadelphie dienten die Trwyorpopeig, 
dppavorpopeia, ynpoxonein, Bpsporpopeia (Hindelhäufer), voooxon.eia, Eevo- 


--Soyela. Der Todtenader (xorpnrnprov, cimeterium, dormitorium, area) 


„es befand fi) ebenfalls meift innerhalb der Ringmauern. Als die Sloden 


auffamen, entftanden auch Thürme, welche aber nur den Kirchen angebau 


wurden, häufig aud völlig tfolivt flanden. j 


3. Kirchengeräthe. — Kern des ganzen Gotteshaufes war der Altar 


(ayie Tpamein, Syctaotnprov, Ara, altare), feit dem 5. Sahrh. meift von 


ir . Stein, öfter mit Gold» oder Silberblech überzogen. Der Altar ftand frei, 
ber fungivende Priefter Hinter demfelben, im Angeficht dev Gemeinde. Die 


Einführung der missae solitariae madte die Mehrzahl der Altäre im 
- Abendlande zum Bedürfniffe. In der griehifhen Kirche blieb die Einheit 


des Altars Geſetz. Tragbare Altäre (für Milfionare, Kriegszüge c) 
wurden nöthig, feit die Confecration des Altars als unerläßlich galt. Die 


Lateiner bedienten ſich dazu einer geweihten Steinplatte, die Griechen 
‘ ‚einer geweihten Altardede (avrımnvorov). Die Altardede (palla) galt 


als weſentlich, ‚eine, denudatio altaris als frevelhafte Entweihung; doc 
fand fie mit liturgiſcher Abfihtlichkeit am Freitag und Sonnabend der 


‚großen Woche ftatt. Bon der Altardede verſchieden ift das corporale 
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(eBinrov) zur Bedeckung der Oblationen. Auf dem Altare fland das Ci- 
borium, ein auf vier Säulchen ruhender Baldahin, an welchem vermittelft 


goldener Kettchen ein taubenfürmiges Gefäß (reprortniprov) mit confecrir- 


ten Abendmahlsefementen für Kranfeneommunion hing. Später trat das 
thurmartige tabernaculum am feine Stelle. Zum Räuchern diente das 
thuribulum, für Proceffionen und Umgänge Kreuze (cruces stationarüi) 
und Fahnen (vexilla), Im Schiff waren Sitze fir die Gemeinde; der 
Narther entbehrte derſelben. Das Lejepult (pulpitum, &ußwv von dva- 





Batvo) fand im Mittelfchiff in der Nähe der Cancellen. Als Erfinder der 


Glocken (Nolae, campanae, campanulae, weil fie meift aus campanifchem 
Erze, das als das befte galt, gefertigt waren) nennt die Sage bald den 
- Bid. Paulinns dv. Nola in Campanien 7 431, bald den Papft Sabi- 


— 


nianus F 605. Im Abendlande fanden die Glocken erſt im 7., im Mor⸗ 
genlande erft im 9. Jahrh. Eingang. (Bgl. H. Otte, Glodenfunde. &pz. 


1858.) Früher hatte man fic) zum Anfagen der Stunden des Gottesdienftes 


der cursores, Avddpomor, bedient, demnächſt der Trompeten oder eines 


weithin tönenden Mopfens auf Bretter 2c. 


4. Die bildende Kunſt. — Die griechifche Kirche verbot jede Nadt- 


heit, nur Geficht, Hände und Füße durften unverhült bleiben. Das Abend- 


land überwand diefe Aengftlichfeit. Durch) Glanz der Farben, Koftbarkeit 
der Stoffe und prunkende Meberfadung des Coſtüms wurde die ausgehende 


Kunſt erſetzt. Die eixöves dyeiporolmror bedingten ftereotype Gefichtsformen 


bei den Chriftus-, Marien- und Npoftelbildern. Der Ninbus oder Hei- 
ligenſchein (ftrahlenfürmig, diademfürmig, kreisförmig) tritt zuerft bei Chriſtus— 
bildern auf. Die Wandmalerei hatte ihre bedeutendfte Uebungsftätte in 
den Katafomben (4.—6. Sahıh.), die Moſaikmalere i (Musivum, Aro- 
orparıa) an ven langen flachen Wänden der Bafilifen, an den Wölbungen 
der Kuppeln und Niſchen. Die liturgischen Bücher wurden mit Mintatur- 


bildern gefhmüdt. Der Charakter der Erhabenheit trat allenthalben her _ 


vor, im majeftätifcher, würdevoller und leidenſchaftsloſer, aber auch fteifer 


und unlebendiger Haltung. — Die plaftifde Bildnerei war der alten 


Kirche zu heidniſch, ſinnlich und realiſtiſch; die griechiſche Kirche verbot ihre 
religiöſe Anwendung zuleßt ganz und gar und duldete nicht einmal Cruci— 

- fire. Der heiden-driftliche Occident hatte freiere Anfichten, doch find auch 
hier chriſtliche Bildfänlen vereinzelte Erſcheinungen. Minder bedenklich war 

— man in der Anwendung von Basreliefs und Hautreliefs (avaykvpat) 
beſonders bei Sarfophagen und firhlichen Geräthen. 


$. 61. Leben, Zucht und Sitte, ne 


Bol. C. Schmidt (8. 3. 


Als nach der Chriftianifirung des Staates die Kirche ganze 
Schaaren unbefehrter und weltlich gefinnter Menſchen an fich 
zog, die nur irdifche Bortheile in dem Befenntnijfe zu Chrifto 
fuchten, büßte natürlich das chriftliche Leben der Gefammtheit 
fehr viel von dem Ernjte, der Kraft, der Innigfeit und Lauter- 
feit ein, durch die es die alte Welt des Heidenthums überwun- 
ven Hatte. Welt und Kirche affimilirten und conformirten ſich 
mehr und mehr, die Kircchenzucht wurde immer larer und ohn— 
mächtiger und der allgemeine Sittenverfall machte Rieſenfort— 
fchritte. Die leidenſchaftlichen Kämpfe, Zerwürfniffe und Spal- 


tungen unter den Bifchöfen und Klerikern erfüllten auch das 
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— Volksleben mit Parteiſucht, Gehäſſigkeit nk Geibenfehofticfeit; ; 


die Entfittlihung des Hofes vetgiftete durch ihr Beiſpiel die 
Hauptſtadt und. die Provinzen, unter ben verheerenden Einfällen e 
der Barbaren wuchs die Verwilderung und Zügellofigfeit. Wer 

heiligkeit und Bigotterie erfesten Häufig die Frömmigkeit bet 


Denen, die nach Höherm ftrebten, während die Maſſe ſich damit 
 töftete, daß nicht Jedermann Mönch werden könne. Aber trog 
alledem bewährte das Chriftenthum doch immer noch feine Sauer 
teigsnatur. In das Welt und Staatsleben, in die Rechtspflege 


md bie Bolfsfitte war chriftlicher Geiſt eingedrungen. Die 


Forderungen der Humanität und ber Menfchenrechte waren zur 
Anerkennung gebracht, die Sklaverei wurde immer mehr be- 
ſchränkt, Gladiatorenſpiele und unfittlihe Schaufpiele waren ge 
wichen, die Schranfen egoiftiicher Nationalität fielen, die Poly 
gamie hörte auf, die Heiligleit der Ehe wurde aufrecht erhalten, 
das weibliche Gefchlecht trat in feine fo lang verfannten Nechte 
‚ein, die Inſtitute dev Wohlthätigfeit blühten und die Krebs - 


= ſchäden des antifen Heidenthums Tonnten wenigſtens nicht mehr 


als gefunde, berechtigte und natürliche Bedingungen und Aeuße— 
rungen des Staats- und Volfslebens angefehen werden. Auch 
der Heide, der, in das Chriftenthum eintretend, innerlich noch 
Heide blieb, mußte fih doch in die Formen und Forderungen 
‚der Kirche, in ihre Zucht und Sitte fügen. Die Schattenfeiten 
diefer Zeit find grell genug, aber an helfen Lichtfeiten und edeln 
 Berfönlichkeiten von tiefer Frömmigkeit, fittlichem Ernſte, ener- 
— Selbſt- und Weltverleugnung Hat es ihr durchaus nicht 
gefehlt. ; 


1. Die firdlige Zucht. (Vgl. J. Morinus (fath.), de discipl. in 
administr. s. poenitentiae. Par. 1651. fol. J. Dallaeus (ref.), de sa- 
eramentali sive auriculari Latinorum confessione. Genev. 1661. 4 
9. Klee (fath.), die Beichte. Hift. Fritifch. Unterf. Frff. 1838. J. Stäud- 
Yin, Beleudht. d. Buches von Klee 2c. %p3. 1830. ©, E, Steis, d. rin. 
. Bußfacramente Frkf. 1854. Derf., die Bußdiſe. der morgenl. K. in d. 
erften Jahrhh. In den Jahrbb. für deutſche Theol. 1863. D. — Die 
Bußdiſeiplin mit Exrcommumication und vierfachem Bußftadium ($. 36, 2): 
hatte es zunächſt nur mit öffentlihen Sünden, die allgemeines Aegerniß ge- 
geben, zu thun. Schon im 3. Jahrh. war aber auch das: Inftitut eines be> 


dondern Bußpriefters (npeoßitepos Ent rg peravolas, presb. poeniten- 
 barius) aufgefommen, welcher die Bußübungen fiir verborgen gebliebene; 


. Abm aber freiwillig unter dem Siegel der Verfchwiegenheit bekannte Sünden 
zu leiten hatte, Als aber im 9. 391 eine folhe Privatbüßerin von einem 
Diafonen in dev Kirche zu Konftantinopel verflidtt worden war, hob der. 
Patriarch Neftarius das ganze Inftitut auf. Der Oceident ließ ſich jedoch 
dadurch mit irre nahen. Indeß gab Leo d. Gr. der Bufdifcipfin eine 

Reorganiſation, durch welche auch Hier das Inftitut feine Bedeutung verlor. 
Er verbot den Biſchöfen, für geheime Sünden ein öffentliches Befenntniß zu 







fordern und führte ftatt deffen eine geheime Brivatbeihte ein, zu deren se 
Verwaltung jeder Priefter berechtigt war. Hieronymus erffärte die Ans 


maßung der Schlüffelgewalt (Matth. 16,19) als einer vichterfichen Auto— 














FR 861. Leben, Zudt und 
vität noch) fir pharifäiihen Sohmuth; aud; Leo d. Gr., der es bereits als 
göttliche Ordnung erkannte, ut indulgentia Dei nisi supplicationibus 

sacerdotum nequeat obtineri und die Untrüglichfeit des Erfolges ver- 
bürgte, — weiß nod nichts von einer vihterlihen Macht der Kirche, 
 Meberdem Handelt es ſich bei der von ihm angeordneten Privatbeichte nur um 
Capitalfünden, die öffentlich begangen auch öffentliche Kirchenbuße gefordert 
‚hätten. — Ein Beihtinftitut als vegelmäßige und nothwendige Vorbereitung 
zur Communion eriftirte noch nirgends. — MS Anleitung zur Feftfekung 

- der Bußtaren für alle möglichen Fälle famen jeit dem 6. Jahrh. die Pöünt- 
 tentialbüdher auf. Das ältefte Pönitentialbuch der griechiſchen Kirche lie— 
ferte der Patriarch Johannes Jejunator (Nefteutes) von KRonitantinopel 
6595) unter dem Titel: "Axorousiz zul tudıs Ent Toy EEonoroyoun.dvwv 
(vgl. 8. 88, 5). 3 


2, Die riftlice Ehe, Die Unterſchätzung der Che, welche die Ueber— 
ſchätzung der Virginttät nad) fi) zog, erhielt durch die Anſchauung, daß fie 
durch die priefterfiche Einfeguung zum Sacramente erhoben werde (8. 58), 
ein Gegengewicht; doch gelangt diefe Auſchauung erft im M. A. zu dog- 
matiſcher Ausbildung und Eichenrechtlicher Geltung. Die Ehe eines Freien 
mit einen Unfveien, welche der Staat nur als Concubinat gelten ließ, ſah 
die Kirche als völlig glei bereitigt an. As Ehehindernijfe galten 
Blutsverwandtſchaft jowohl durch Confanguimität als durch Affinität (Schwä- 
gerſchaft), nachgebildete Verwandtſchaft durd Adoption und geiftliche Ver— 
wandtſchaft durch Tauf- und Firmelungs-Pathenſchaft (8. 58, 1). Die Ehe 
unter Geſchwiſterkindern geftattet Auguftin nod unbedenflih, Gregor 
d. Gr. verbietet fie aus phyfiologifchen Grimden und geftattet die Ehe exft 
um dritten oder vierten Grade der Berwandtichaft. In allmäliger Stei- 
gerung wurde demnächſt das Verbot fogar bis auf den fiebenten Grad 
ausgedehnt, fhlieglich aber durch Innocenz; IH. 1216 anf den vierten Grad 
fixirt. Das Eingehen gemischter Ehen (mit Heiden, Juden, Häretikern) 
zog Pönitenz nach fi und wurde vom 2. trullaniſchen Concil 692 gänze 
Hg unterfagt. Die zweite Ehe war geftattet, aber mit ein- bis zwei- 
jähriger Pönitenz belegt; die dritte Ehe und vollends die vierte wollte 
viele Kanoniften gar nicht als rechte Ehe gelten laſſen. Ms Eheſchei— 
dungsgrund wurde allgemein nur der Ehebruch anerfannt, außerdem meift 
unnatürliche Woluft, Mord und Apoſtaſie. Das Concil zu Mileve in 
- Afrika verbot zuerſt (416) die Wiederverheirathung der Geſchiedenen, 
auch des unfhuldigen Theiles und P. Innocenz I. bradte dies Verbot 
zu allgemeiner Geltung. In Betreff der urſprünglich heidniſchen Hochzeits- 
gebräuche (Trauring, Brautverjchleierung, Bekränzung, Hochzeitsbinde, Hoch— 
 zeitsfadelt, Brautführer oder rapdvup.oor) wicen die früheren Bedenken 
Pen... - 
% 3. Krankheit, Tod und Begräbniß. Die Delfalbung der Kranken 
- (Mark. 6, 135. Jak. 5, 14) als Mittel harismatifcher leiblicher Heilung 
-Fommt nod im 5. Jahrh. vor, Innocenz 1. ftellte fie in einem De- 
eretale vom J. 416 zuerft unter den facramentlichen Gefihtspunft geift- 
Sicher Krankenpflege. Aber es vergingen noch Jahrhunderte, che die Krau— 
 Zenfalbung als Sacrament der legten Delung (unctio infirmorum,, 
unctio extrema, eiyeiarov) zu allgemeiner Geltung gelangte, Erſt das 
8. Jahrh. bringt Zeugniffe dafür, Dagegen rechnet der Areopagite die 
Leichen ſalb ung zu den Sacramenten ($. 58). Das Zudrüden der 
Augen ftellte den Tod unter den Geſichtspunkt des Schlafes mit der Hoff- 
nung des Aufwachens. Der Bruderfuß befiegelte die chriſtliche Gemein— 
ſchaft auch über das Grab hinaus; die Befränzung der Leiche als Aus- 
druck des Sieges fand noch Widerſpruch. Mehrere Synoden mußten, bie 
Unfitte, den Geftorbenen die comfecrirten Abendmahlselemente einzuflößen 
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ober fie in den Sarg zu legen, verbieten, Leidenjhaftliche Klage, Zerreißen 
der Kleider, Anziehen von Sad und Ace, Klageweiber, Chpreffenziweige 
u. dgl. galten als hoffnungsloſe, heidniſche Sitten. Ebenfo die nädhtlihen 
Zodtenfeiern, wogegen die Leichenzüge am hellen Tage mit Faden, 
- Rampen, Palm⸗ und Oelzweigen fehr beliebt waren. Julian und die 
Woandalen verboten fie. Die beliebteften Beftattungspläge waren im 4. 
5. Jahrh. dit Katafomben; wo folhe fehlten, waren bejondere Be- 
gräbnißpläße angelegt, meift in der Umgebung der Kirchen ($. 60, 2), 
Nur Kaifern und Biſchöfen wurde der Vorzug geftattet, in der Kirche jelbft 
beerdigt zu werden. Im 4. Sahrh. fand noch Häufig Agapen- und Abend» 
mahlsfeier am Grabe ftatt. An ihre Stelle traten demnädjft die Trauer- 
mahle, die aber wegen Mißbrauch von der Kirche mißbilligt wurden, 
0 Die Begräbnißfeier fchloß mit dem Gebete des Herrn und der priefterlichen 
Segensſpendung. 








8. 62. Reformatoriſche Häretiker. 
Vol. €. Walch, Ketzerhiſt. Bd. II. 


Seit dem 4. Jahrh. erwacht ein Geiſt der Oppoſition 
gegen das herrſchende Kirchenthum, der, vereinzelt auftretend, 
ohne Nachwirkung bleibend und bald verftummend, über bie 
evangelifche Berechtigung hinaus, theils gegen die Verwelt— 
lichung der Kirche anfämpft und fich in ſchwarmgeiſtigen Fana— 
tismus und Nigorismus verliert, theils fich gegen wirklichen 
- oder vermeintlichen Aberglauben und Werfheiligfeit wendet, aber 
fich dabei in rationaliftiihe Flachheit und befinnungslofe Ueber: 
ſtürzung verliert. — 


Jener erſtgenannten Richtung gehören die Donatiſten an ($. 63); 
ferner die Secte der Andianer, geſtiftet um 340 von einem ſyriſchen Laien 
Udo oder Audius, der von der Kirche und ihren Dienern Rückkehr zur 
‚opoftolischen Armuth und Demuth forderte, alle Gemeinfhaft mit den Glie-- 

dern der entarteten Kirche mied und damit craffe anthropomorphiftiihe An- 
ſchauungen und quartodecimanifhe Praxis verband. ine ähnliche Tendenz 
verfolgten die Apoftolifer in Kleinafien, welde Eigentum und Ehe für 
Sünde erflärten. Der zweiten Richtung folgen die Antiditonarianiten in 
Arabien, Helvidius in Nom (380) und Bonofus, Bid. v. Sardica (390), 
welche die perpetua virginitas der heil. Jungfrau beftritten ($. 57, 2). 
Gegen die Werfheiligfeit trat zuerft Aerins, Preſbyter zu Sebafte in Ar- 
menien, 360 auf. Ex mißbilligte das Gebet und die Oblationen für Ver— 
ftorbene, wollte feinen Zwang zum Faften, deffen Verdienſtlichkeit er beftritt, 
und feinen Rangunterſchied zwiſchen Biſchöfen und Prejbytern gelten Yaffen. 

. Darüber zerfiel er mit feinem Bifchofe Euftathius (8. 44, 5). Allent- 
halben verfolgt und verjagt, hielten jeine Anhänger fih in Höhlen und 
Wäldern auf. Denfelben Kampf gegen die Werkheiligkeit, infonderheit gegen 
Möndthum, Aſkeſe, Colibat und Faften, unternahm in umfafjenderer Weiſe 
und mit dogmatischer Begründung der römiſche Mönch Jovinian um 389, 
Dieleiht Schüler, jedenfalls Gefinnungsgenoffen Jovinians Waren vie bei- 
den mailändiſchen Mönde Sarmatio und Barbatianıs um 396. Mit 
leidenſchaftlicher SHeftigkeit, aller Mäßigkeit und Befonnenheit vergeffend, 
kämpfte endlich Vigilanting, Preſbyter zu Barcelona um A400, gegen die 

Verehrung der Reliquien, die Anrufung der Heiligen, die herrichende Wun- 
derſucht, den BVigiliengottesdienft, den Brieftereöfibat und die Werkheiligfeit. _ 
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‚Der Gegenkampf der Kirche war heftig und Teidenschaftlih. Epiphanius 
bekämpfte die Audianer, Apoftofifer, Antiditomarianiten und Alrianer; Am— 
brofius den Bonojus umd die Gefinnungsgenoffen Sovinians; Hierony- 
mus mit beifpiellofer Leidenſchaftlichkeit und Gehäffigfeit den Heloidiug, 
Jovinianus und Vigilantius; Auguftinus mit Bejonnenheit die nad 
ihrem Ansgangspunfte feiner eigenen foteriologifchen Anſchauung verwandte 
Richtung Jovinians. 


$. 63. Kirchenſpaltungen. 


Das novatianiſche und das alerandrinifch-meletia- 
niſche Schiſma (8. 38, 3. 4) vagten noch in unfere Periode 
hinein. Hierzu famen im Gefolge des arianifchen Streites drei 


neue Schifmata unter den Orthodoren, unter welchen dus 


antiohenifh=-meletianifche das bedeutendfte war. Weit 
bebdrohlicher als fie alle wurde das donatiſtiſche Schifma in 
NMordafrika. Ueber das johannitifhe Schifma in Konftan- 
tinopel vgl. 8. 51, 3. Ziwifchen Orient und Occident fammelte 

ſich durch mannigfache Verſchiedenartigkeit der Entwidelung in 


Lehre (8. 50, 7), Verfaffung (8. 46), Cultus (8. 55) und Dis- 


 ciplin der Zunder für den zufünftigen Brand (8. 67), Die 
kaiſerliche Unionsmacherei im monophhfitifchen Streite vief ein 
3. Schilma zwifchen den beiden Hälften der chriftlichen Welt 


— hervor (8. 52, 5), und die Charakterloſigkeit des römiſchen 


Papſtes Vigilius ſpaltete auf ein halbes Jahrh. den Occident 
(8. 52, 6). Vorübergehend war die Spaltung zwiſchen Orient 
und Occident auf Anlaß der monotheletifchen Union (S. 52, 8). 
Aber bald darauf legte das zweite trullanifche Concil zu 
Konſtantinopel 692, das als Ergänzung zur 5. u. 6. ökum. 
Synode (ovvodog revSextn, Coneilium quinisextum) fi) 
ausſchließlich mit Verfaffung, Cultus und Disciplin bejchäftigte 
(die dort gar nicht zur Sprache gekommen waren), ben erjten 
Grund zu dem fpätern unheilbaren und unheilvollen Schiſma. 


1. Schiſmata in Gefolge des arinniiden Streites. I. Das mele- 
tianiſche Schiima in Antiodien 361— 413. Die Arianer zu Antiochien 
“ wählten 360 den Meletius dv. Sebafte, früher Eufebianer, feitden aber dem 
Nicanum befreundet, zu ihrem Biſchofe. Schon feine Antrittspredigt ent- 
täufchte fie, weshalb fie ihn ſchon nad) wenig Tagen abfegten. Nun wählte 
ihn die homonfianifche Gemeinde in Antiochien zu ihren Bifchofe. Aber ein 
Theil derfelben, mit dem Prefbyter Paulinus an der Spite, wollte den 
- ehemaligen Arianer nicht. Athanaſius und die alerandriniiche Synode a. 
362 (8. 50, 4) boten Alles auf, das Schiima im Keime zu erftiden. Aber 
der zu diefem Behufe nad Antiochten geſchickte Lucifer von Calaris 
machte den Riß erft volftändig, indem er für die Nigoriften Partei nahm 
und ihnen den Paulinus zum Biſchof weihte. DasSchiſma wurde erſt 415 
dadurch beigelegt, daß der treffliche meletianische Bifchof Alerander frei— 
- willig, um die Eintracht herzuftellen, vefignirte. — II. Nach Alerandrien 

zurückgekehrt, proteftirte Lueifer auch dort gegen bie beſchloſſene Anerkennung 

der venigen Arianer und Semiarianer und bildete mit feinem Anhange die 


Kurt, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6, Auft. 12 








178 Erf Abtheilung. Zweite Beriode (323 — 692), 


Secte der Luciferitaner, welche die novatianiſchen Grundſätze über die kirch⸗ 


Ache Reinheit erneuerte und fi bis ins 5. Jahrh. erhielt, Vgl. Hieronym. 


dial. adv. Luciferit. — II. Die Spaltung des Damafııd und Urſinus in 4 


Kom war durd) den Abfall des Big. Liberins von Kom ($. 50, 2. 3) 





‚veranlaßt. Ein Häuflein treuer Nieäner in Rom fonderte ſich feitdem ab. 


Ag Kiberins farb (366), wählten fie den Urfinus, der Anhang bes 
Kibering den Damafus zum Nachfolger. Yebterer erſtürmte die Kirche Des 
Urfinus und mußte 137 Leichen aus derjelben entfernen. Balentinian J. 
erilirte nun den Urfinus, und Gratian ertheilte fogar dem Damajus durch 
ein Edict das Recht in letter Inſtanz, Partei und Richter in einer Perjon, _ 


über alle in die Spaltung verwidelten Biſchöfe abzuurtheilen. 


2. Das donatiſtiſche Schiſma 311415. (Vgl. F. Ribbet, Donatus 


u. Auguftinus, od. d. erfte entfheidende Kampf zwiſchen Separatismus u. 
Kirche. Elberf. 1858.) — It Nordafrifa, wo fi noch Nachkläuge monta- 
niſtiſcher Schwärnterei erhalten hatten, drängten ſich während der viocletiani= 


jchen Verfolgung Biele freiwillig und ohne Noth zum Märtyrerthum Hinzu. Der 


— beſonnenere Biſchof Menſurius von Karthago und deſſen Archidiakon Cäci⸗ 
trans traten dieſer Schwärmerei entgegen. Beide hatten ftatt der gefor- 





derten Heiligen Schriften häretiſche Bücher ausgeliefert. Dies genügte der 


Gegenpaͤrtei, fie als Traditoren zu ihmähen. Menjurius F 311, und feine 
-  Bartei wählte den Cäcilian zum Nachfolger und ließ ihn, gedrängt dur 


Machinationen der andern Partei, eiligſt vom dem Biſchof Felir von Ap- 
tunga weihen. Die Gegenpartei, an deren Spitze eine bigotte, reiche Wittwe, 


oo Rueilla, ftand, erklärte Felix für einen Traditor und deshalb ‚die Weihe für 
Angultig. Sie ftellte in dem Lector Majorinus einen Gegenbiſchof auf, 
der bald in Donatus (vom den Seinen der Große genannt) einen kräf- 

 tigern Nachfolger erhielt (313). Die Spaltung erſtreckte fih von Karthago 


aus Über ganz Nordafrika. Die durch unerſchwingliche Abgaben und. [were 


Frohndienſie hart gedrücten Bauern nahmen Partei für die Donatiften (Pars 
Donati). Ronftantin d. Gr. erklärte ſich gleich anfangs unglinftig gegen. 
die Donatiften. Da fie fi darüber beklagten, beauftragte ber Kaifer eine 
geiftliche Commiffion zu Rom (313) unter dem Borfiß des dortigen Biſchofs 


Melchiades und eine Synode zu Arelate (314) mit der Spectalunterfuchung. 






Beide entſchieden gegen die Donatiften. Sie appellirten an das unmittel- 
bare Gericht des Kaifers, der auch zu Mailand beide Parteien verhörte, aber 


ebenfo entjhted (316). Nun folgten härtere Maßregeln (Entreißung der 


. 


Kirchen), die ihren Fanatismus mächtig fteigerten. Konftantin lenkte deshalb 


zur Milde und Duldung ein, aber ihr Fanatismus Tieß ſich nicht beihwid- 


tigen, Unter Konftans nahm die Sache noch eine viel gefährlichere Richtung. 


Schwärmeriſche Afeten, aus ber Hefe des Volks, die fi) milites Christi, 
Agonistiei nannten, durchſchwärmten bettelnd das Land (eircumcel- 


% liones), veizten die gedrückten Bauern zur Empörung, predigten Freiheit 
und Brüderlichkeit, zwangen die Herren zu Knechtsdienften, vaubten, mordeten 


und brannten. Die politifche Bewegung verſchmolz mit der veligiöfen. Ein 
Zaiferliches Heer unterdrlickte den Aufftand, und kaiſerliches Geld jollte die 
nothleidenden Donatiften beſchwichtigen. Aber Donatus wies das Geld mit 
ſchnöder Proteftation zurüd, und die Rebellion erneuerte fih. Nun wurde 
firenges Gericht über die Häupter gehalten; alle donatiſtiſchen Kirchen wurden 
gejchloffen oder weggenommen. Julian reftitwirte die Kirchen und rief die 
eriirten Biſchöfe zurück. Die Donatiften berübten jetzt ungeftraft manche 
Gewaltthaten gegen die Katholiter, Julians Nachfolger erließen wieder ftrenge - 
Gefetse gegen die Sectiver, und unter ihnen felbft brachen Spaltungen aus. 
Gegen das Ende des 4. Jahrh. befämpfte fie der Biihof Optatus von 


Er Mileve in f. Schr. De schismate Donatistarum. Seit dem 3.400 begann 
Auguftin, Bi. d. Hippo Regius, eine unermüdliche Thätigkeit zur Bei 
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 Segung des Schifmas zu entfalten. Unter den mildeften Bedingungen wurde 
den Domatiften die Ruͤckkehr zur Kirche gewährt. Viele der Gemäßigtern 
folgten ber Einladung. Um fo mehr wuchs die Exbitterung der Uebrigen. 
Einer wiederholt ihnen angebotenen Disputation wichen fie, NAuguſtins über- 
legene Dialektik fürchtend, aus. Auguftin, der anfangs die Ueberzeugung 
hegte, dag Gewalt in Glaubensſachen unftatthaft fei, änderte, durch die blinde 
Hartnädigkeit und den ftörrifhen Fanatismus dev Gegner bewogen, feine An- 
fiht dahin, daß, um folche Berivrte zur Kirche und zum Heil zurüczuführen, 
auch gewaltſame Mittel zuläffig feien (cogite intrare. Luk. 14, 28). Eine 
— Synode zu Karthago 405 bat num den Kaifer Honorius, gegen bie 
-  Salsftarrigen einzufchreiten. Er that es durch Geldftrafen, Verbannung der 
Kleriker, Wegnahme der Kirchen. Auguftin beftand auf dem Wunſche einer 
öffentlichen Disputation. Die Donatiften mußten ſich endlich, vom Kaifer 
dazu genöthigt, im das Unvermeidliche fügen: So kam die dreitägige Col- 
 latio cum Donatistis im 3. 411 zu Karthago zu Stande. Es erſchienen 
279 donatiſtiſche und 286 fatholifche Bischöfe. Petilian und Primian 
woaren auf ver einen, Auguftin und Aurelian von Karth. auf der andern 
Seite die Hauptſprecher. Dex kaiſerliche Commiſſär ſprach den Katholifern 
den Sieg zu. Vergebens appellirten die Donatiſten. Im J. 414 erklärte der 
Kaiſer fie aller bürgerlichen Rechte verluſtig und 415 bedrohte ev alle ihre 
religiöſen Zufammenfünfte mit Todesftrafe. Die Baudalen, welde 429 
Afrika eroberten, verfolgten Katholifer und Donatiften glei) fehr. Die ge- 
meinfame Noth förderte die Annäherung und Berfühnung. — Die Dona- 
stiften gingen von dem Satse aus, daß Niemand, der ercommunicirt, oder 
excommunicationswürdig fer, eine facramentlihe Handlung (Taufe, Drdi- 
nation) gültig verrichten könne. Mit den Novatianern forderten fie abjofute 
Reinheit der Kirche, erkannten jedoch die Buße als Mittel, wieder zur Kirchen— 
gemeinschaft zu gelangen, au. Sic) felbft erklärten fie fiir die Neinen, die 
Katholiker fir Schifmatifer, die nichts mit Chrifto gemein hätten, deren 
-  Sacramentsspendungen daher ungültig und nichtig feien. Dies führte fie 
zur Wiedertaufe. Die Parteinahme des Staates für ihre Gegner und die 
Vermiſchung des Begriffs der fihtbaren und unfichtbaven Kirche führte fie zu 
dem Grundjaße, daß Staat und Kirche, Gottesreih und Weltreich, nichts 
mit einander gemein hätten, und daß der Staat ſich nicht im Mindeften um 
die religiöfen Dinge zu kümmern habe. BN! 


| 3. Das Coneilium quinisextum 692 jollte ein ökumeniſches fein, war 
deshalb auch vom Papfte beſchickt und von deſſen Regaten unterzeichnet worden. 
- Den Triumph, welden Rom auf dem lebten öfum. Coneil gefeiert ($. 52, 8), 
hatten die Griechen noch nicht verfchmerzt. So kam cs, daß unter die Maffe 
völlig unverfänglicher Beftimmungen aud) ſechs eingefhwärzt wurden, melde 
der römifchen Praxis ſchnurſtracks zuwiderliefen — nämlich 1) bei der Auf 
- zählung der allein gültigen Quellen des Kirchenrechts waren faft alle latei— 
nischen Concilien und die Decretalien der Päpfte umgangen und außerdem 
- fämmtliche 85 canones apostt. anerkannt, während Rom bis dahin nur die 
50 erften hatte gelten laſſen; — 2) die römiſche Sitte, die Prefbyter und Dia- 
fonen zum Cöltbate zu zwingen, wird als unberechtigt und unmenſchlich ver- 
dammt. Bgl. $. Ad, 4; — 3) das Faften an den Samstagen der Quadra— 
geſima wird verboten. Vgl. $. 56, 45 — 4) der 28. Kanon des dhalcedo- 
nenfifchen Coneils, der den Patriarchen von Konftantinopel dem von Kom 
gleich ftellt, wird wiederholt und von Neuem beftätigt (8. 46); — 5) das 
tevitifche Verbot, Blut und Erftidtes zu genießen, wird, als auch nod) für 
die Chriften gültig, fanctionirt (während die römiſche Kirche e8 immer er— 
laubt hatte); — 6) die Abbildungen Chriſti in Lammesgeftalt (die im Abend» 
lande fehr allgemein waren) werden ftrenge verboten. — Der Papft Sergius 
verbot die Publication der Beichlüffe in allen abendländifchen Kirchen. Der 
12* 
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Kaifer Iuftintan IL. gab den Befehl, ihn gefangen zu nehmen und nach 3 
Konftantinopel zu fehiden. Aber das Heer empörte fih zu Gunſten des 
PBapftes. Bald darauf wurde Juſtinian geftürzt (695). N 


Vi. Die Kirche außerhalb des römiſchen Reiches. 


$. 64. Die hriftliche Miffionsthätigfeit des Orients. a 


Die eigentlich miffionirende Kirche dieſer Zeit war bie abend 
landiſche. Sie war dazu vorwiegend befähigt durch ihre praftiiche 
Richtung und befonders dazu berufen durch ihre nähere Berüß- 
rung mit den Strömen der Völferwanderung (8. 76 ff.) Die 
Beifpiele organifirter Mifftonsthätigfeit im Drient find jehr felten. 
Doc öffneten fich auch andere mehr gelegentliche Wege für bie 
Ausbreitung des Chrijtenthums außerhalb des Reiches: durch 
hriftliche Flüchtlinge, vurch Kriegsgefangene, durch politiſche 
Geſandtſchaften, und beſonders durch Handelsverbindungen 
mit den ergiebigen Wunderländern des Oſtens und Südens. 
Auch machten die Anachoreten, Mönche und Styliten, die ih an — 
den Grenzen des Neiches oder in ven Wüfteneien jenſeits der- 
ſelben niederliefen, duch ihre außerordentliche Erſcheinung einen 
- überwältigenden Ginprud auf die ummwohnenden wilden Horden; 
ſchaarenweiſe ftrömten diefe herbei und Liegen fich Chrijtum durch 
Wort und That viefer wunderlichen Heiligen predigen. : 


1. Die äthiopiſch-abyſſiniſche Kirche. Um 316 wurde ein gewifjer 
Meropius aus Tyrus auf einer Entdedungsreife nach den füdlih von. 
Aeghpten liegenden Ländern mit der ganzen Schiffsmannſchaft ermordet. Nur 
ſeine beiden Neffen Frumentius und Aedeſius wurden verfchont, Sie 

erwarben ſich die Gunft des abyffinifchen Könige und wurden die Erzieher 
des Kronprinzen Aizanas. Frumentius ließ ſich fpäter von Athanafius 
zum Biſchof des Landes weihen. Wizanas empfing die Taufe, die Kirche 
breitete fid) in raſchem Wachsthum von Abyffinien bis nad) Aethiopien und 
Nubien Hin aus, und erhielt eine Bibeliiberfeßung in der Landesſprache (der 
Geeßzſprache) angeblich dur Frumentins. Im trener Anhänglichkeit an die 

ägyptifche Mutterfirche verfiel fte mit diefer dem Monophyfitismus ($. 52, 7). 
Sn Cultus und Dijeiplin Hat: fie außerdem viel Alterthümliches aus dem 
Judenthum und der alten Landesfitte bewahrt, namentlich Sabbathsfeter neben 
der Sonntagsfeier, Speifeverbote, Beichneidung, jelbft dev Mädchen. 


2. Die perſiſche Kirche. IVgl. Fr. Uhlmann, die Chriftenverfol- 
gungen in Perfien im 4. 5. Jahrh. Im d. Hift. theol. Ztihr. 1861. IL) — 
In Perſien hatte die Kirche fhon im 3. Jahrh. Wurzel geſchlagen. Seit dem 
4. Jahrh. brach für ſie eine Zeit ſchwerer, blutiger Verfolgung an, welche 
fortwährend Nahrung erhielt theils durch die fangtiſchen Magier, theils durch 
die faft ununterbrochenen Kriege mit dem chriſtlichen Nömerreiche, welche den 
Verdacht Tandesjeindliher Sympathien wedten. Die erfte große und umfaj- 
jende Chriftenverfolgung brad) im 3. 343 unter Schapur (Sapores) I. 
aus. Sie dauerte 35 Jahre und während dieſer Schredenszeit follen 16000 
Kleriker, Mönche und Nonnen hingerichtet worden jein, die Zahl der Mär- 
tyrer aus den Raten aber jenjeits aller Zählung liegen. Erſt kurz vor feinem 
‚Tode hob Schapur die Verfolgung auf und proclamirte allgemeine Religtons— 








864. Die chriſtliche Miſſionsthätigkeit. 181 
daldung. Im 40j. Ruhe gelangte nun die perſiſche Kirche zu neuer Blüthe, 
aber der Sanatismus des Bſch. Abdas von Sufa, der einen Feuertempel 
miiederreißen ließ (418), rief eine neue Verfolgung hervor, die unter Behram 
- (Baranes) V. f. 420 ihren Höhepunkt erflieg und mit graufenhafter Er- 
findfamfeit martervoller Todesarten 30 Jahre Iang withete. Der Edelfinn 
eines Kriftlihen Bischofs, Afacins von Amida in Mefopotamien, der 


mit dem Erlös der Kirchengüter eine Menge perfifcher Kriegsgefangener ae 


losfaufte und in ihre Heimath fandte, bewog endlic) den König, der Ber- 
folgung Einhalt zu thun. Die aus dem röm. Reiche verjagten Neftorianer 
fanden bei den Berfern Schuß und Duldung, veranlaßten aber unter dem 
Könige Firuz (Pherozes) eine neue Verfolgung gegen die Katholiker (465). 
Im 3. 498 erklärte fih die ganze perſiſche Kirche fir den Neftorianismus 
(8. 52, 3) und genoß fortan ungeftörte Duldung, ja entfaltete fich zu einer 
unerwarteten, nod Jahrhunderte lang anhaltenden Blüthe, die fi) befonders 
neben dem Eifer in wiffenfhaftlihen Studien (Schule zu Nifibis) aud in 
dem erfolgreichen Mifftonsetfer unter den aſiatiſchen Völkerſchaften bethätigte. 
Die Kriege mit den Byyantinern dauerten unterdeß fort, Kosru (Chos- 
roe8) II. drang fogar 616 fiegreich bis Chalcedon vor und verfolgte die 
(kath.) Chriften in den eroberten Provinzen mit ernenerter Graufamteit. 
Endlich ermannte fi der Kaiſer Heraflius. Im totaler Niederlage 628 
wurde die Macht der Perfer gebrochen ($. 57, 5), und im J. 651 zerftörten 
die Khalifen das Saffanidenreic. 
9, Die armenifhe Kirche, Schon zu Tertullians Zeiten blühten drift- 
liche Gemeinden in Armenien. Der Arfacidenherrfcher Tiridates IL (f. 
286) war ein heftiger Verfolger der Chriften. Unter feine Negierung fiel 
aber die höchſt jegensreiche Wirkſamkeit des Apoftels der Armenier, Grego- 
ring Slluminator, des Sohnes eines parthifchen Fürften, der, durch feine 
Amme als zweijähriger Knabe einem Blutbade feines ganzen Haufes entriffen, 
- in Kappadocien eine KHriftlihe Erziehung erhalten hatte. Ihm gelang es, 
den König jelbft zu gewinnen und das ganze Land zu dhriftianifiven. Er 
hinterließ die von ihm gegründete Kirche auf einem Gipfel hoher Blüthe. 
Sein Enkel Hufig, fein Urenkel Nerfes und dejjen Sohn Iſaak d. Gr. 
hielten im Beſitze der Patriarchenwürde diefe Blüthe aud) in jchwerer Zeit 
aufredjt, während Byzantiner, Arfaciden und Saffaniven um den Befits des 
Landes kämpften. Der h. Meſrop (Miefrob), Iſagaks Mitarbeiter und Nach— 
folger (jeit 440), gab feiner Kirche eine Bibelüberfegung in der Landes- 
ſprache, für welche ex felbft ein Alphabet erfand. Unter feinem Nachfolger, 
dem Batr. Sofeph, brach der berühmte Neligionsfrieg mit den perfifchen 
Saſſaniden aus, welche die Armenier zur Lehre Zoroafters zurüdführen wollten. 
Sn heißer Schlacht am Fluffe Dechmud 451 erlag der Heilige Bund. Aber 
Armenien behauptete dennod unter hartem Drude fein Hriftliches Bekenntniß. 
Sm 3.651 brachte der Sturz der Saffanidendynaftie e8 unter die Herrſchaft 
der Khalifen. — Den Neftorianismus hatte die armenifche Kirche mit Kraft 
and Ernft abgewehrt, aber dem vom byzantinischen Arınenien aus eindringen- 
den Monophyfitismus öffnete fie bereitwillig die Arme. Auf einer Synode 
zu Feyin verdammte fie das chalcedonenfiihe Symbol (527). — Gregor 
. Exleuchter hatte einen überaus regen Eifer für Bildung und Wiffenfchaft 
unter den Armeniern angefadht, und als Mejrop ihnen eine jelbftftändige 
Schrift gab, brad) das goldene Zeitalter der armenifchen Fiteratur (d. Jahrh.) 
an. Nicht nur wurde faft der ganze Reichthum der clajftich>, ſowie der 
patriftifch-griechifchen und ſyriſchen Literatur durch Ueberfeßungen zum Eigen- 
thum des armenischen Volkes gemacht, jondern zahlreiche Schriftfteller bauten 
auch eine eigene reiche Literatur an. Die Gefhichte der Befchrung Arme 
niens bejchrieb Agathangelos, Mojes v. Chorene fehrieb eine urfund- 
liche Geſchichte Armeniens, Ejnig lieferte in f. „Zerftörung der Ketzer“ eine 
tüchtige Polemik gegen Heiden, Perfer, Marcioniten und Manichäer u. |. m. 
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182 Erfte Wbtheitung. Zweite Periode (32369: 


04 Die Iberier (im heutigen Georgien und Grufien) empfingen un 
36 das Chriftenthum duch eine armeniſche Sklavin Nunia, deren Gebet 

in vounderbarer Weife mehrere Kranke geheilt hatte. Bon Iberien aus drang 
ann die Kirche weiter dor zu_ den Laziern (im heutigen Kolchis) und den 
benachbarten Abasgern. In Oftindien fand Theophilus von Din (eine 


Inſel am Eingange des arab. Meerb.) um die Mitte des 4. Jahrh. ſchon 






einzelne hriftliche Gemeinden vor. Er war von feinen Mitbürgern als Geifel 3 
nad Konftantinopel gefandt und dort zum (arianifchen) Geiftlichen erzogen 


worden. Dann fehrte er in feine Heimath zurück und miffionirte mit Erfolg 


in den indifchen Ländern. Die Beziehungen der oftindifhen zur perfiihen _ 


Kirche bewirkten die Neftorianifirung aud der erften ($. 52, 3). Kosmas. 
Ind kopleuſtes fand im 6. Jahrh. noch drei chriſtliche Gemeinden in Oſtindien 


vor. And) in Arabien wirkte Thesphilus. Es gefang ihm, den König 


des Hamjaren- (Homeriten-) Staates in Yemen zu befehren. Sm 6. Jahrh. 
ſchwang fi aber ein Sude Dhu-Nomwas (Duncan) zum Herrſcher in Yemen 
auf und wüthete gegen die Chriften mit unerhörter Grauſamkeit. Endlich) 
fegte ſich der König Eleesban von Abyffinien ins Mittel; der gefrönte Jude 
wurde getödtet und jeitdem hatte Nenen Hriftliche Könige, bis der Perjer 


- KRosın IL es 616 zur perfifchen Provinz machte. Unter den arabiihen 


NRomadenhorden wirkten Anachoreten, Mönche und Styliten erfolgreich. 


$. 65. Die mohammidanifhe Gegen-Miffion. 


Bol. G. Weil, Mohammed d. Proph., Leben u. Lehre. Stuttg. 1843. 
.. — 3. Dillinger, Mohammeds Nel. nad) ihr. innern Entw. u. ihr, Einff. 
auf d. Leb. d. Völker, Negensb. 1838. — U. Sprenger, d. Ted, RD, 


Lehre Moh. Bd. I. II. Berk. 1861 fg. — TH. Nöldeke, Geſch. d. Korans. 


Göttg. 1860; Derf., das Leben Muham. Hannov. 1863. — N. Möhler, 


d. Verhältn. d. Iſlam zum Chriftth.; in f. gefamm. Schr. 1. Regensb. 1839. - 


Abul Rafem Mohammed aus Mekka trat im 3. 611 als 
Prophet auf, um eine neue, aus Judenthum, Chriftenthum umd 
arabiſchem Heidenthum gemifchte Neligion, mit ftarrem Mono— 
theismus und finnlichem Eudämonismus, zu ftiften. Seine Wirk— 
famfeit wurde erft bedeutend, als er von Meffa vertrieben nach 
HYatſchreb (Medina) flüchtete (Hedſchra, 15. Juli 622). Er 
eroberte 630 Mekka, weihte die altheidniiche Kaaba zum Haupt— 


tempel der neuen Religion (Iflam, daher Mojlemim) und 


verfaßte den Koran, aus 114 Suren beftehend, welche fein 
Schwiegervater Abu-Befr fammelte. Bei feinem Tode hulbigte 


ſchon ganz Arabien feinem Glauben und feiner Herrſchaft. Da er 
feinen Anhängern die Ausbreitung der neuen Religion mit Waffen- 
gemalt zur heiligften Pflicht gemacht und fie mit einem wilden 


Fanatismus zu begeiftern verſtanden hatte, entriſſen feine Nach- 


folger dem römifchen Reiche fowie ter: priftlichen Kirche eine 
Provinz nach der andern. Sie eroberten binnen wenig Jahren 
(633—51) ganz Syrien, Paläftina, Aegypten und Perfien, vem- 


nächſt Nordafrifa 707 und Spanien 711. Weiter Tonnten fie 


edoch fir jet noch nicht vorbringen. Zweimal belagerten fie 


vergebens Ronftantinopel (669—676 und 717— 718), und Karl 


Martelf vertrieb ihnen bei Tours (732) gründlich das Gefüfte, 
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fih im Weſten weiter auszudehnen. Aber die ganze aſiatiſche 
Kirche war ſchon jetzt durch fie zur kümmerlichſten Exiſtenz herab- 
ſalem, mußten ſich ihren Launen fügen. Unter vielfachen Be— 


drückungen wurden die Chriſten in den eroberten Ländern gegen 
Erlegung einer Kopfſteuer geduldet, aber feige Menſchenfurcht 


und Ausſicht auf irdiſche Vortheile führte dem Iſlam ganze — 


Schaaren von Namenchriſten in die Arme. 


1. Der Grundgedanke des Iflam ift ftarrer Monotheismus, Abra- 
am, Moſes und Jeſus galten als gottgefandte Propheten; Mohammed, der 
este und höchſte aller Propheten, von welchen Mojes und Chriſtus gemeifjagt, 


bat die Aufgabe, ihre durch Zuden und ChHriften verfäfichte Lehre in ihrer 


urſprünglichen Reinheit wiederherzuftellen. Am Ende der Tage wird Chriftus 
mwiederfommen, den Antichrift überwinden und den Iſlam zur allgemeinen 
Herrihaft bringen. Zu den Berfälihungen der Lehre Jeſu gehört vor Allem 


das Dogma von der Dreieinigfeit und der Menjchwerdung Gottes. Die 


Lehre von der göttlihen Vorſehung ift ſcharf betont, aber mit dem jchroffiten 
Fatalismus verſetzt. Eine Berföhnung bedarf der Moflem nicht. Der 
Glaube an den einigen Gott umd feinen Propheten Mohammed fihern ihm 
das göttliche Wohlgefallen, und jeine guten Werfe erwerben ihm die über— 
ſchwenglichſte Fülle der ewigen Seligfeit, die in der höchften Steigerung 
finnficher Genüffe befteht. Die Berfaffung ift eine theofratifhe: der Prophet 
und jein Nachfolger der Khalife ift Gottes Stellvertreter auf Erden. Staat 
und — ſind alſo abſolut identiſch, der Cultus beſchränkt ſich auf Gebet, 
Faſten, Waſchen. Als zweite Hauptquelle für den Iſlam gilt neben dem 
Koran die Sunna oder die Ueberlieferung der mündlichen Ausſprüche des 
Bropheten. Der Gegenjag der Schiiten gegen die Sunniten wurzelt in 
der Nichtanerfennung der drei erften Khalifen und der nur durch fie bezeugten 
Ausſprüche des Propheten. Der Myfticismus fand fpäter bei den Sfufis 


eine Pflegeftätte. Die Wehabiten, melde erft im 12. Jahrh. auftraten, 


find die Puritaner des Iſlam. 


2. Die providentielle Stellung des Jilam, Seine zumädft in die 


Augen fallende Aufgabe war Die des Gerichtes iiber das entartete Staats— 
und Kirchenthum des Orients. Aber er muß daneben aud) eine pofitive 
Aufgabe gehabt haben. Dieje juchen wir in feiner Stellung zum Heidenthum. 

Bernichtung des Gögendienftes (des Polytheismus) hielt er jelbft für jeine 
Hauptaufgabe. Für das Heidenthum hatten weder der Prophet och feine 
Nachfolger Duldung. Der Iflam hat eine Maffe voher Völker in Aſien 


und Afrifa vom unfinnigfien und fittenlofeften Gößendienft zur Verehrung. 


eines Gottes befehrt und fie auf eine gewiffe Stufe der Eultur und Ge— 
fittung erhoben, die zu erfteigen fie an ſich unfähig geweſen wären; er Hat 
fie dadurch dem Chriftenthum näher gebraht umd ift aud im feiner Weiſe 
zum Zudtmeifter auf Ehriftum geworden. ‚Sein ftarrer und fanatiſcher 
Monotheismus follte vielleicht üiberdem eine Duarantaine bilden gegen das 
Hereinbrechen und Ueberfluthen mittelafrifantfchen Fetiſchismus und oftafia- 


tifchen PBantheismus. Die Bürgihaft für den Untergang des Iſlam Tiegt im 


feiner abjoluten Identification von Neligion und Politik, von Staat und 
Kirche, in der beide gebunden find und beiden jede lebensvolle Entwidelung, 


Berjüngung und Neugeftaltung unmöglid; gemacht ifl. Das war die Stärke, 


dos ift die Schwäche des Iſlam. 
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gedrückt und drei Batriorchate, Alerandria, Antiochta und Ieru- — 
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184 Erfte Abtheilung. Dritte Periode (699—1458). 





Dritte :Beriode 
der Kirchengeſchichte 
in antif=claffiiher Bildungsform. 





Bom 3. 692 — 1453. 


ei I Entwidelungen der orientaliſchen Kirche unter Mitbetheiligung 
Ba des Occidents. 


$. 66. Der byzantiniſche Bilderiturm ( 726 — 842). 
Vgl. J. Maimbourg (Sefuit), Hist. de Phéresie des Iconoclastes. 


8 
Par. 1679. 2 Voll. 12. Fr. Schloſſer, Geſch. der bilderſtürmenden Kaifer. 
Frkf. 1812. I. Marx (kath.), dev Bilderftreit d. byzant. Kaiſer. Trier 1839. 


Doer Bilderdienſt ($. 57, 4 hatte zu Anfang des 8. Sahrh. 
im Drient ben Gipfel jeiner Blüthe und Geltung erjtiegen. 
Aber auch die eifrigiten Bilderfreunde mußten zugeben, daß Ueber- 
treibungen und Mißbräuche dabei ftattfänden. Man bat z. 8. 
die Bilder zu Gevattern, kratzte Farben von ihnen ab, um fie 
‚mit dem Abenpmahlswein zu vermifchen, legte das confecrirte 
Brot erft auf die Bilder, um aus ihren Händen den Leib des 
Herrn zu empfangen ꝛc. Da unternahm es ein fräftiger byzan- 
tinifcher Herrfcher, dem Bilderdienft eben jo fehr aus perfünlicher 
Abneigung wie aus politifchen Nücfichten zuwider war, die ganze 
. Macht feines energifchen Willens an die Ausrottung diefer tief- 
gewurzelten Cultusform zu ſetzen. So entftand ein mehr als 
hundertjähriger Kampf zwifchen Bilderfeinden (etxovoriaorau) und 
BDilderfreunden (sixovoAarpar), in welchem auf der einen Seite 
die Raifer und das Heer, auf der andern bie Mönche und das 
WVolk ftanden. Zweimal war e8 nahe daran, daß der Bilderdienft 
als völlig und für immer ausgerottet angefehen werden Fonnte. 
Aber beide male vollzog eine gefrönte Frau die Keftitution deſ— 
-  jelben. — Die römische Kirche war zwar in der Praxis Hinter 
der des Drients zurücgeblieben, aber in der Theorie war fie 
-  einverftanden und im Kampfe lieh fie den Bilverfreunden bie 
ganze Macht ihres Anfehene. Ueber die Betheiligung ver fränss... 
 Hichen Kirche am Bilderftreite vol. 8. 9. 
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Each 
33 = gen. I. der $ aurier (7117- 741), einer der krä tigften byzautini 
Sall f ) ftigften byzantinischen 


Kaiſer, glaubte, nachdem er den Sturm der Sarazenen auf Konftantinopel 
iegreich abgefchlagen Hatte (718), auch noch andere Mafregeln gegen das 


Unmſichgreifen des Iſlam nehmen zu mäffen. In der von Juden und Moſle— 


mim berabfhenten Bilderverehrung jah er das bedeutendfte Hinderniß ihrer 
Bekehrung, und, dev Bilderverehrung perfünlich abgeneigt, erließ er im J. 
726 ein Edict, welches zuerft die Bilder in den Kirchen höher zu ftellen be- 
fahl, um dem Volke das Küffen derfelben unmöglich zu machen. Aber die 
friedliche Ueberwindung diefer ſchon tief eingewurzelten Cultusform fcheiterte 
an der unerſchütterlichen Feftigfeit des greifen Patriarchen Germanus in 
Konftantinopel, fowie an dem Widerftand des Volkes und der Mönche. Der 


- größte Dogmatifer diefer Zeit, Johaunes Damafcenus, der in Paläſtina 


unter ſarazeniſcher Dberhoheit gegen die Rache des Kaifers gefichert war, er- 
hieß der Reihe nad) drei begeifterte Schußfchriften für die Bilder. Ein ge- 
wiſſer Koſmas benutste die Volksaufregung auf den cyFladifchen Inſeln, ließ 
fi zum Kaifer ausrufen und zog mit einer Flotte gegen Konftantinopel, Aber 
Leo beftegte ihn, Ließ ihn Hinvichten und gebot nun in einem zweiten Edicte 


dom I. 730, alle Bilder aus den Kirchen zu entfernen. Nm. begann durd) 


militärifehe Gewalt ein Bilderfturm, der fi) mande fanatiſche Nohheit zu 
Schulden kommen ließ. Wiederholte Bolkstumulte wurden biutig geftillt. Nur 
- über Rom vermochte der gewaltige Arm des Katfers nichts. P. Gregor U. 
behandelte ihn in feinen Briefen wie einen ungezogenen dummen Schul- 
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Buben, und Gregor II. fprady auf einer Synode zu Nom 732 den 


- Bann über alle Bilderfeinde aus. Der Kaifer rüftete eine mächtige Flotte 
ang, um ih zu zücjtigen, aber ein Sturm zerftörte fie. Nun entzog Leo 
ihm alle jeine Einkünfte aus Unteritalien, riß Illyrien vom päpftlichen 
Stuhle los und theilte es den Patriarchen von Konftantinopel zu. 


2. Leos Sohn And Nachfolger Kaufautinus V (741 — 75), dem dera 
Haß der Mönde die unfhönen Beinamen Kobronymus und Kaballinus 
gab, war ein eben fo tüchtiger Negent und Soldat wie fein Vater und im 
Kampfe gegen die Bilder noch rückſichtsloſer und durchgreifender als jener. 
Er beftegte feinen Schwager Artabafdus, der fi mit Hülfe der Bilder 
freunde empört hatte, ließ ihn granfam mißhandeln und blenden. Da die 
 Bolksunruhen noch immer fortdauerten, follte eine öfumenifhe Synode 
feine Grundfäße kirchlich fanctioniren. Gegen 350 Bifchöfe traten zu Kon— 
 fantinopel (754) zufammen. Da aber der Stuhl von Konftantinopel gerade 
erledigt war, Ron, das die Bilderfeinde excommunicirt hatte, die Beſchickung 
verweigerte, und Alerandria, Antiochia und Jeruſalem umter ſarazeniſcher 
Herrſchaft ftanden, wohnte Fein einziger Patriarch der Synode bei. Das 
Concil ſprach den Bann über Alle aus, die Chriftusbilder verfertigten, indem 
e8 das Abendmahl für das einzig wahre Bild Chrifti erklärte, und ver- 
dammte in fanotifcher Weife alle Art von Bilderverehrung. Dieſe Beſchlüſſe 
wurden nun ſchonuugslos unter den voheften Gewaltthaten ausgeführt. Tau— 
fende von Mönchen- wurden gegeißelt, eingekerkert, deportirt, mit Nonnen 
im Arme zum Spott des Pöbels durch den Circus getrieben oder zum 
Heirathen gezwungen, vielen die Augen ausgeftohen oder Naje oder Ohren 
abgefchnitten, die Klöſter zu Kafernen oder Pferdeftällen gemadt. Auch in 
den Hänfern durfte Fein Heiligenbild mehr gefehen werden. Bon Rom aus 
proteftirte Stephan H. gegen die Bejchlüffe des Concils und Stephan III. 
ichleuderte von einer Lateranfynode 769 einen furchtbaren Bannftrahl gegen 
die Bilderfeinde. Aber im byzantinifchen Reihe war Mönchthum und Bilder- 
dienft dem Erlöfchen nahe. 
3. Konftantins Sohn, Leo IV. Chazarus (775 — 80), theilte jeines 
Baters Gefinnung, aber nicht feine Energie. Seine Gemahlin Irene war 
eine eifrige Bilderfrenndin. Als der Kaiſer dies entdedte, wollte er energiſch 
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(bie Übrigen unter farazenifcher Herrſchaft jtehenden Patriarchen wagten nicht 


einfchreiten, aber ein plößlicher Tod hinderte ihn daran. Irene benußte nun 
die Freiheit, welche ihr die Unmündigkeit ihres Sohnes Konftantin Nr 
0 gewährte, zur Wiedereinführung des Bilderdienftes. Sie berief ein neues 
oncil nad) Konftantinopel (786), das auch Hadrian I. von Rom beſchickte 


EEE REN 
Kl aan 7 du la nd 2 2 Al / 


Theil zu nehmen). Aber die Faijerliche Leibwache flürmte den Situngsjaal 






Ajichente öknmeniſche Concil zu Nicäg (787). Die achte (letzte) 


- , amd entwaffnet worden war, im kaiſerlichen Palafte zu Konftantinopel ge— 
2 Halten. Das Concil annullirte die Bejchlüffe vom I. 754 und ſanctionirte 
une Die Bilderverehrung, indem es das Berbeugen und Niederwerfen dor den 
- + Bildern (tiunroch mposzuwmors) als ein Zeichen der Piebe und Verehrung, 
die dem Driginal gelte, und die feineswegs mit der allein Gott gebithrenden 
Anbetung (Aarpela) zu verwechſeln fei, bilfigte. 


4. Die folgenden Kaifer waren Bilderfremmde, aber der Sieg wid von 
ihren Fahnen. Deshalb rief die noch immer bilderfeindlihe Armee den Feld- 





Kaifer aus. Er trat nod) ſehr behutfam auf, aber die Soldaten durchbrachen 
feine Borfiht in withendem Bilderfturm. An die Spite der Bilderfreunde 





und Scharffinnigfte Apologet der Bilderverehrung, der auch noch im Eril für 

feine Sache unabläffig thätig war (F 826). Leo Fam durch eine Verſchwörung 

ums Leben. Sein Nachfolger Michael I. Balbus (320—829) gab wenigftens 

die Privatverehrung der Bilder frei. Deffen Sohn Theophilus a 

0 feßte fid) aber die gänzliche Ausrottung des Bilderdienftes zur Lebensaufgabe. 

Aber feine Gemahlin Theodora, welche nach) feinem Tode die vormundſchaft— 

liche Regierung leitete, führte die Bilderverehrung durch eine Synode zu 

Konftantinopel (842) feierlich wieder in die Kirchen ein. Seitdem ver— 

ftummte allmälig alle Oppofition in der ovientalifhen Kirche, und der Tag 

des Synodalbeſchluſſes (19. Febr.) wurde als ftehendes Feſt der Drtho- 
dorie gefeiert. 


8. 67, Zwieſpalt and Einigungsverfuge zwifchen der griechiſchen und | 


römischen Kirche (357 — 1453). 


Bi; 


4 ‚ Fione. Colon. 1669. 4. (Der Berfaffer, F 1669, war ein zur kath. 8. über⸗ 
fe getr. Grieche) L. Maimbourg (Jeſuit), Hist. du schisme des Grecs. 


herrn Ren V. den Armenier (813—820), einen erkfärten Bilderfeind, zum 


trat Theodorug —— Abt des Kloflers Studion, ein Mann von uns 
geheuchelter Froͤmmigkeit und unerfchütterlicher Charakterfeftigkeit, der tieffte 


Vgl. Leo Allatius, de ecel. occid. et orient. perpetua consen-. 


und sprengte das Concil. Irene veranftaltete num im folgenden Jahre das 5 


"Situng wınde, nachdem die Leibwache unterdeß aus der Hauptftadt entfernt 


fr Par. 1677. 4. J. G. Pitzipios (8. 183, 1), l’egl. orientale, expose 





; Par. 1855. — A. Pichler, Geſch. d. kirchl. Trennung zwiſch. Orient u. 


Sccid. v. d. erft. Anfängen bis zur jüngften Gegenwart. Münch. 1864. — 


RER Be 6. Walch, hist. controversiae Graeeor. et Latinor. de processione 

Spir. 8. Jen. 1751. — J. G. Hermann, hist. concertationis de pane 

. azymo et fermentato in coena Dom. — J. R. Kiesling, hist. concert. 

Gr. et Lat. de esu sanguinis et carnis mortieinae. Erlg. 1763. Loch, 
Das Dogma d. grich. K. dv. Purgatorium. Regensb. 1842. 


Das zweite trullanifhe Concil 692 hatte den erſten 
Grund zu dem großen Schiima gelegt, welches die beiden Hälften 


der chriſtlichen Welt auseinanderriß ($. 63, 3); Photius gab 


ihm 867 eine dogmatiſche Baſis und Michael Cerularius 








\ hist. de sa separation et de sa r&union avec celle de Rome. 4 Voll. 


veranlaßte 1053 deſſen definitive Vollziehung. Die fteigende Noth 
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der byzantiniſchen Herrſchaft trieb zu immer neuen Vergleiche- 
‚berjuchen, aber die Verhandlungen kamen entweber gar nicht zum 
Ziele, oder die Union blieb, wenn fie vollzogen wurde, eine bios 
papierne. Die Sifyphusarbeit der Unionsverfuhe fand erft mit. 
dem Untergang des biyzantinifchen Neichs ein Ende (1453). Anz 








bahnung, Grundlegung und Vollziehung des Schiimas, fo wie 


der beharrliche Widerſtand gegen die Union war aber nicht durch 


bie ohne alle Beeinträchtigung der Kirchengemeinfchaft nach wie 
vor hätten nebeneinander bejtehen können, auch nicht durch die 
Bedeutung des faft einzigen dogmatifchen Anhaltes (in Betreff 








bie vermeintliche Wichtigfeit der ceremonialen Differenzen bedingt, 


des filioque 8. 50, 7), wo eine Verftändigung leicht zu erzielen — 


geweſen wäre, ſondern einzig und allein durch die Primalsan— 
ſprüche des Papſtthums, denen die Griechen fich nur auf diefe 
Weiſe zu entziehen im Stande waren. 


— 1. Grundlegung des Schiſmas 867. (H. Lämmer, P. Nikol. I. u. 
dh. byyant. Staatskirche fr. Zeit. Berl. 1857.) — Während der Minderjährig- 
keit des Kaifers Michael II., des Sohnes der TIheodora ($. 66, 4), mit 
dem Zunamen des Trunkenboldes, führte deffen Oheim Bardas, Theodoras 
Bruder, die Regierung. Der damalige Patr. von Konft. Ignatius, felbft 





® aus kaiſerlichem Geſchlechte, ſtrafte ernftlich das heilfos Yiiderfiche deben des 


Hofes und wies fogar 857 den allmächtigen Bardas, der mit feiner 


Schwiegertochter in blutfchänderifchem Umgange lebte, von der Commanion 2 


zurück. Entſetzung und Verbannung war feine Strafe. Photius, der ge- $ 


Vehrtefte Mann feiner Zeit, bisher Oberfter der kaiſerlichen Leibwache, beftieg x 


den exledigten Stuhl mit dem Erbtheil des Hafjes von Seiten aller Verehrer 
de8 Ignatius. Er machte Vergleichungsvorſchläge, die mit Stolz und Ber- 
achtung abgewiejen wurden. Nun hielt er eine Synode (859), welche die 
Abſetzung des Ignatius beftätigte und ihn jelbft ercommumicirte, Aber nichts 
in der Welt vermochte diefen, feine Ansprüche aufzugeben. Nun wünſchte 
Bhotius, das Anjehen des römiſchen Biſchofs für jeine verzweifelte Sache in 
die Wagſchaale legen zu können. Er zeigte deshalb unter verfälichender Dar- 
— Tegung der Umftände dem P. Nikolqus I. feine Erhebung an und bat um 
feine brüderliche Liebe und Fürbitte. Der Papft erklärte, die Sache erft 
unterſuchen zu müffen. Seine beiden Legaten, Rhodoald von Porto und 
Zacharias von Anagni ließen ſich jedoch beſtechen und gaben auf einen 
Coneil zu Konft. 861 ihre Zuftimmung zur Abfesung des Ignatius, 








Nikolaus hatte aber noch andere Berichterftatter. Er ercommumicirte jene E 


eigenen Legaten und erklärte Ignatins für den rechtmäßigen Patriarchen. 
Aufs Höchſte ftieg die Erbitterung in Konftantinopel, als bald daranf die 
Bulgarei fi von der byzantinischen Mutterkirche losſagte und dent Papfte 
ſich unterwarf ($. 72, 3). Photius Ind nun dur eine Enchclica (867) 
die Patriarchen des Drients zu einem Concil in Konftantinopel ein und Elagte 
die xömiſche Kirche der verderblichften Keßereten an: daß fie am Sonnabend 
zu faften geböte, in der erften Woche der Ouadragefima Milch, Butter und 
Käfe zu effen erlaube, verheirathete Priefter nicht anerfenne, das durch Pre— 
ſbyter verrichtete Chrifma für ungültig erkläre, vor Allem, daß fie durch 
den Zuſatz des filioque das Symbol gefälſcht ($. 50, 7), dadurch zwei 
Principien aufgeſtellt und fomit dem Dualismus verfallen fei. Mit folchen 
- Kebereien wolle der Papft nun auch die Bulgarei vergiften. Das Conecil 
kam zu Stande (867). Drei von Photins abgerichtete Mönche figurirten als 
Botichafter der farazenischen Patriarchen. Weber den Bapft wurde Bann umd 
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Abſetzung ausgeſprochen und dies Urtheil den abendländijchen Kirchen mit- _ 
getheilt. Der Papft war fichtlich betroffen. Er rechtfertigte fi) dor dem 
fränfifchen Klerus und forderte ihn auf, die Beſchuldigungen der Griehen 

im gelehrter Polemik zurückzuweiſen. Dies geſchah auch von mehreren Seiten, 

am tüdtigften von Ratramnus, Mönd) zu Eorbie. Aber Kaifer Mihadl 
wurde in bemfelben Jahre ermordet (867). Sein Mörder und Nachfolger 

Bafitins Macedo warf fi) der Partei des Ignatius in die Arme und 

ging den Papft Hadrian IL. um neue Unterfuhung und Entideidung an. 

Eine Synode zu Konftantinopel 869 (bei den Tateinern die adte 

öfumenifche) verdammte den Photius und reftituirte den Ignatins. Die 

Entſcheidung über die Bulgarei wurde aber nicht dem Koncil, jondern den 
angeblichen Bicarien der farazenishen Patriarchen als unbetheiligten Schiede- 

ichtern übertragen. Sie entjchteden natürlich zu Gunften des byzantiniſchen 

Patriarchen. Vergebens remonſtrirten die Legaten. Photius bewies übri— 

gens im Unglück eine Achtung gebietende Würde. Mehrere Jahre ſchmachtete 

er ohne Umgang, ſelbſt ohne Bücher in härteſter Kloſterhaft. Doc verſöhnte 

er fih mit Ignatius. Bafilius übertrug ihm die Erziehung feiner Kinder 

und erhob ihn, als Ignatius 877 ftarb, wieder auf den Patriarchenſtuhl. 

Aber nod) Taftete der Bannfluch eines ökum. Coneils auf ihm. Nur ein 

eues ökum. Concil Eonnte ihn tilgen. P. Johann VI. ließ ſich gegen 
Zuſicherung der Bulgarei dazu willig finden. Aber auf dem neuen Coneil 

30 Konft. 879 (dem achten öfum. bei den Griechen) wurden die päpft- 

—— Liden 2egaten vollftändig düpirt.. Von der Bulgarei war gar nicht die 
Rede, das Concil vom J. 869 wurde verfluht und der Bann über Seven 
ausgeſprochen, der es wagte, einen Zufag zum Symbol zu machen. Freilich 

ſchleuderte der Papſt hintennady einen Bannftrahl gegen den Patriarchen, 
‚jein Eoncil und feinen Anhang. Der folgende Kaiſer, Keo der Philoſoph 

686911), fette zwar 886 den Photins wieder ab, aber nur um an feine 
Stelle einen kaiſerlichen Prinzen fegen zu können. Photius farb 801 im 

klöſterlichen Exil, 5 


2. Der Raifer Xen II. d, Philojoph Hatte drei unfruchtbare Frauen 
gehabt. Mit der vierten vermählte er fid) exft, als ex fich ihrer Fruchtbarkeit 
verfichert hatte. Der Patr. Nikolaus Myfticus verweigerte die Trauung 
(8. 61, 2) und wurde abgefettt. Cine Synode zu Konftantinopel 906, von 
den Tegaten des Papftes Sergius II. geleitet, billigte die Ehe und die 
Abſetzung. Aber fterbend beveute Leo feine Gemwaltthat; fein Bruder und 
Nachfolger Alerander vreftitwirte den Patr. Nikolaus, und der Papſt 
Johann X. ließ ſich herbei, eine Synode zu Konft. 920 zu beſchicken, 
‚welche das Concil vom J. 906 verdammte und die vierte Ehe für abjolut 
 umguläffig erklärte, aber nicht von ferne daran, dachte, dem Papfte auch jeiner- 
jeits Zugeftändniffe zu machen. — Neue Verhandlungen Inüpfte der Kaiſer 
Baſilins U. an. Gegen eine ungeheure Geldentihädigung zeigte fich der 
 feile Papft Johann XIX. 1024 willig, den Byyantiner als ökum, Patri⸗ 
archen des Oſtens ‚anzuerkennen und, allen Anſprüchen des Stuhles Petri auf 
die orientalifche Kirche zu entjagen” Aber die Sache wurde nod) dor dem 
Te Abſchluß ruchbar; ein Schrei des Entſetzens über den neuen Judas durchbebte 
das ganze Abendland, und der Papſt mußte die Unterhandlungen abbredjen. 


: 3. Vollendung des Schiſmas 103534. So viel Baunflüche aud) bisher 
von Rom nad Byzanz und von Byzanz nad Nom gejchleudert worden 
waren, fie hatten immer nur den Perfonen und ihrem Anhange, nicht aber 
den beiderfeitigen Kirchen als ſolchen gegolten. Diefer Mangel follte jetzt endlich 
uch erſetzt werden. Der Kaifer Konftantinus Monomahus warb um 
die päpftlie Freundſchaft, deren er zu feinen friegerifchen Unternehmungen * 


gt bedürfen glaubte. Aber fein Patriarch Deine) Cerulaxius machte ihm 
einen Strich durch die Rechnung. In Gemein] oft mit dem Metropoliten 
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Bſch. Johannes von Trani in Apulien, worin er die Sateiner der ärgften 


zulaſſen. Zu den bereits von Photius geltend gemachten Ketereien häufte 

er noch etliche andere: den Genuß des Blutes und Erfticten, die Entfernung 
= Halleluja⸗Geſanges während der Faſtenzeit und vor Allem den Gebrauch 
a 
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der Bulgarei, Leov on Achrida, erließ er 1053 ein Sendfchreiben an den u 
Ketzereien befäufdigte, und die abendländijchen Biſchöfe beſchwor, davon ab- — 


im Abendmahl ($. 58, 4) wofür ex dem Sehe 


namen ver atähmiieitexian. Diefer Brief fiel in die Hände des Cardinals 
Sumbert, der ihn überjeßte und dem Poale Leo IX. harleue. Ein heftiger 
Schriftenwechſel war die Folge davon. Der’Kaner bot Alles auf, un Frieden 
Herzuftellen. Auf fein Anſuchen jandte der Bapft drei Legaten (unter ihnen 
den jtreitflüchtigen Humbert) nad) Konftantinopel. Diefe fchlirten das Feuer 
an, ftatt es zu löſchen. Kaiferlicher Zwang brachte zwar den Studitenabt. 
Nifetas Pektoratus dahin, feine Stveitichrift in Gegenwart der Legaten 
‚zu verbrennen, aber feine Drohung noch Gewalt vermochte den Patriarchen, 


anf defjen Seite Bolf und Klerus ftanden, zum Nachgeben zu bewegen, Die 
Legaten legten endlich eine förmliche Ercommunicationsichrift auf den Altar 





der Sophienfirche nieder, die Michael im Verein mit den übrigen orienta- 
liſchen Patriarchen feierlich erwiderte (1054). 


4. Wiedervereinigungsverfuche. Die Kreuzzüge vermehrten die gegen- 
feitige Spannung noch, ftatt fie zu heben. Es wurden manderlet Berhand- 
lungen gepflogen, aber feine führte zum Ziele. Auf einer Synode zu 
Bari im Neapolitanifchen 1098 bewies Anjelm von Canterbury, der 
damals als Flüchtling in Stalten lebte, den anweſenden Griechen die Richtige 
feit der Tateinifchen Xehre von Ausgang des h. Geiftes; im 9. 1113 ver- 
theidigte Petrus Chryſolanus, Erzbſch. v. Mailand, die lateinifche Lehre 
in ausführlicher Rede vor dem Kaifer zu Konftantinopel, und im $. 1135 
disputirte Anfelm von Havelberg mit dem Erzſch. Niketas von Niko— 
medien. Der Haß und Abſcheu der Griechen erftieg feinen Gipfel durch die 
Errichtung des lateinischen Kaiſerthums zu Konftantinopel (1204—61), 
Dennoch bot Michael Paläologus (1260—82), der dent Yateinifhen 
Kaiſerthum in Kenftantinopel ein Ende machte, aus politifchen Gründen alles 
Mögliche zur Beilegung des lirchlichen Schiſmas auf. Hartnädig widerjtond 
ihm der Patriard) Joſeph von Konftantinopel und deffen Bibliothefar, 
der gelehrte Johannes Bekkos. Lebterer gelangte indeß im Gefängniß zu 
der WMeberzeugung, daß die Differenzen unweſentlich und eine Bereinigung 
möglid) jei. Dieſe Sinnesänderung brachte ihn auf den Patriarchenftuhl. 
Unterdeß hatten die Verhandlungen des Kaifers mit dem Papfte (Gregor X.) 
das allgemeine Conéil (bei den Lateinern das 14.) zu Lyon (1274) 
zu Stande gebracht. Die Taiferlihen Legaten erfannten Hiev den Primat des 
Papftes an und unterfchrieben ein römiſches Glaubensbefenntniß, wogegen 
ihnen der Gebraud) des nicänifhen Symbols ohne den Zuſatz und die Bei- 
behaltung ihrer eigenthlimlichen Kicchengebräuche geftattet wurde, Bekkos ver- 
theidigte diefe Union in mehreren Schriften. Aber ein Thronwechſel ſtürzte 
ihn. Sofeph wurde reftitwirt und die Iyoner Union war jpurlos verſchwunden 


5; Das immer drohendere Umfichgreifen der türfifhen Herrſchaft 
machte es den oftrömischen Kaiſern dringend rathſam, fi durch Verſöhnung 
und Einigung mit dem Papſtthum eine Stüße im Abendlande zu verjhaffen. 
Aber die mächtige Partei der Mönche, geftütt auf die Volfsantipatdien, 
widerſtrebte diefen kaiſerlichen Wünfhen auf alle Weiſe. Eifrige Gegner 
waren auch die Patriarchen von Alerandrien, Ierufalem und Antiochien, bei 
denen nit nur alte Eiferfucht gegen den anmaßenden und glüdlicern 
Rivalen auf dem Stuhle Petri, fondern auch die gebietende Politik ihrer 
farazenifhen Herricher den Abfichten des Kaifers entgegenftand. Der Kaifer 
Andronikus III. Paläologus gewann den Abt Barlaam, bisher ein Haupt 
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der antirömifchen Partei, für fein Intereffe. Barlaam reifte an der Spitze 







einer faiferlichen Gefandtichaft nad) Avignon, wo damals P. Benedict X. 


5 reſidirte (1339). Die Unterhandlungen zerfchlugen ſich aber an der Hartnädig- 





feit des Papftes, der von den Griechen vor Allem unbedingte Unterwerfung 


im Lehre und Berfaffung forderte und auch nit einmal den Schein einer 

erxneuerten Unterfuhung zulaffen wollte. Barlaam (vgl. 8. 69, 1) trat zur 
lateiniſchen Kite über und ftarb als Biſchof im Neapofitanifhen 1348. — 

Die politiſche Bedrängniß der Kaifer nahm aber fortwährend zu, Johannes V. 
 Balüologus that deshalb neue Schritte. Er felbft trat 1369 zur lateiniſchen 
Kirche über, aber weder vermochte er fein Bolf zur Nachfolge, noch der 
Papſt die abendländifhen Fürften zur Hülfe gegen die Türken zu bewegen. 


6. Mehr jheinbaren Erfolg hatte ein Unionsverfuh, der vom Kaifer 
Johaunnes VII. Paläologus ausging. (Bgl. 3. Zhiſhmaän, die Unionsver- 
handll. zwiſch. d. orient. u. röm. K. feit dem Auf. d. 15. Jahrh. bis z. d. 

one. zu Ferrara. Wien 1858.) Der Kaifer hatte den PBatriarhen Metro- 
phanes von Konftantinopel und den gewandten, hochgebildeten, ſonſt aber 
heionifch-ungläubigen Erzbiſchof Befjarion von Nicka in fein Intereffe 
gezogen, und veifte perfönlich in Begleitung des Letstern und vieler Biſchöfe 
438 zu dem päpftlichen Concil nad Ferrara, wo der Bapft Eugen IV. 

008 Furcht, daß fi die Griechen dem veformatorifhen Concil zu Bafel 

anfchließen möchten, fi) ſehr willfährig zeigte. Das Concil wurde wegen 

Ausbruchs dev Peft in Ferrara nad) Florenz verlegt und hier fam 1439 die 
- Union wirklic zu Stande. Die Oberherrlichfeit des Bapftes wurde anerkannt, 
die Ritusperjchiedenheit geduldet, die dogmatifchen Differenzen auf Mifver- 
ſtändniß zurückgeführt und die Nechtgläubigfeit beider Kirchen ausgeſprochen. 

3u der ältern Differenz über den Ausgang des h. Geiftes war nod) eine neue 
Über das Fegefeuer hinzugefonmen. Den Kern der Lehre, die Abbüßung 
laäßlicher Sünde und deren Tilgung durch Meßopfer, Fürbitte, Almoſen und 

gute Werke ($. 58, 3), ließen die Griechen zwar gelten; aber von einem 
Feuer wollten fie nichts wiſfen. Auch lehrten die Lateiner, daß die ungetauft 
oder in einer Todſünde Sterbenden fogleid) zur ewigen Verdammniß, und 
die Frommen (nad Abbüßung der läßlichen Sünden) fogleich, zum Anfchauen 
Gottes ‚gelangten, während die Griechen Beides erſt nad) dem jüngften Ge- 
richte eintreten Tießen. In letzterm gaben fie nad. So wurde die Union 
unter Umarmungen und fvohlodenden Iubelgefängen vollzogen. Aber in der 
Wirklichkeit blieb Alles beim Alten. Cine mächtige Partei, an deren Spite 
der Erzbiichof Eugenifus von Ephejus ftand, und die zu Florenz über- 
ſtimmt worden war, vegte dem ganzen Orient gegen die auf dem Papier voll 
 zogene Union auf, Metvophanes wurde als Mnrpo@övos gefchmäht, und 
tm 3. 1443 ſprachen die drei übrigen orientalifhen Patriarchen auf einer 
Syırode zu Jeruſalem den Bann iiber alle Anhänger der Union aus. Da 
 Überdem die gehoffte Hilfe aus dem Abendlande nicht erfolgte, verlor auch 
die andere Partei das Intereſſe an der Union. Bejfarion trat zur römi- 

Shen Kirche über, wurde Cardinal und Biſchof von Zuscoli, und war als 

olcher zweimal nahe daran, Papft zu werden. Er ftarb 1472. — Raſchen 

Schrittes ging unterdeß das byzantiniſch-chriſtliche Reich ſeinem Untergange 

entgegen. Am 29. Mat 1453 wurde Konftantinopel von den Türken er- 
ſtürmt. Der legte Kaifer Konftantin XI. fiel in heldenmithigem Kampfe 
gegen die ungeheure Uebermacht. 
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$. 68. Die theologiſche Wiſſenſchaft und ihre Vertreter, 
Bol. Heeren, Gef. d. claff. Fiteratur im M. A. 2 Bde. Göttg. 1822. 
WB. Gaß, Beiträge zur Firhl. Fiteratur u. Dogmengefch. des gried. M. U. 
2 Bde, Brest. 1844. 49. 


Der Bilderſturm (726—842) war zugleich ein Sturm gegen 
alle Wiffenfchaft und Kunſt. Daher ift feine Zeit des griechifchen 
Mittelalters fo arm an Gelehrfamfeit und Literatur wie diefe. 
- Aber um die Mitte des 9. Jahrh. rafft fich plöglich und uner- 
wartet die bhzantinifche Cultur aus ihrem tiefen Verfall wieder 
- zu einer Rührigfeit und Thätigfeit empor, deren Niemand fie 
- mehr für fähig gehalten haben follte; ja, was noch wunderbarer 
it, fie behauptet fich volle 600 Jahre lang ohne Unterbrechung 
- auf diefer Höhe und ver Eifer für ihre Pflege wächlt in dem- 
ſelben Maße, als die politifchen Zuftände troftlofer und die Aus— 
- fichten in die Zukunft Hoffnungslofer werden. Was das gelehrte 
- Streben dieſer Zeit befonders charafterifirt, ift die Wiederaufnahme 
der claffiihen Studien, die feit dem 5. Jahrh. faft gänzlich in 
Vergeſſenheit gerathen waren. Sett auf einmal beginnen die 
heruntergekommenen Griechen, die vom Bankerott ihres Geiftes- 
lebens nicht minder wie vom Bankerott ihres Staatslebens be- 
droht waren, fi auf das reiche Erbtheil, das ihre heibnifchen 
- Bäter ihnen hinterlaffen, zu befinnen. Sie fuchen diefen Schat 
aus. dem Staube der Bibliotheken hervor und wenden ihm einen 
Fleiß, eine Begeilterung, einen Stolz zu, der ung mit Staumen 


erfüllt. Seine geniale, ſchöpferiſche Kraft hatte der helleniide 


Geiſt freilich ſchon Längft eingebüßt. Das ruhmwolle Streben 
dieſer Zeit befehränfte fich daher doch immer nur auf Reproduction 
und Öelehrjamfeit. Auch auf die in traditionellen Satzungen 
und ariftotelifchen Formeln gebumdene und erftarıte Theologie 
hatte die Wiederbelebung ver claffifchen Studien verhältnifmäßig 
nur geringen Einfluß, und wo fie die Zeffeln zerbrach, öffneten 
fie dem Eindringen heidniſch-helleniſcher Weltanſchauung Thür 
und Thor. 

1. Den nächſten Anftoß zur Wiederaufnahme claſſiſcher Studien ſcheint 
der beichämende Eifer, welchen die Khalifen aus dem Haufe der Abaffiden 
- feit dem Ende des 8. Jahrh. der claſſiſch-helleniſchen Literatur zumandten, 
gegeben zu haben. Hinter ihm durfte doc der Eifer der byzantiniſchen Herr⸗ 
cher, wenn noch eine Spur nationalen Ehrgefühls in ihnen war, nicht zurück— 
bleiben. Aber damit ift das in Frage ftehende Phänomen noch nicht erklärt. 
Sein tieferer Grumd ift ohne Zweifel in dem Walten der Vorſehung zu ſuchen, 
welche die edelſte Frucht des antiken Heidenthums, die helleniſch⸗ claſſiſche 
Ateratur, nachdem die Heroen der Patriſtik ſich bereits an ihren Brüften 
genährt, als formelle Bildungsvorlage auch für die moderne Welt gerettet 

wiffen wollte, Bardas, der Bormund und Mitregent Michaels IL (S. 67, 
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2), hat, fo nichtswiürdig er auch jonft war, doc das Verdienſt, duch Air 
legung von Schulen und Befoldung ihrer Lehrer die claffijhen Studien zueft 
wieder neu begründet zu Haben. Baſilius der Macedonter, obwohl 
felöft Fein Gelehrter, ſchätzte und ſchützte doch die Wiſſenſchaften. Photius 
wurde der. Tehrer feiner Kinder und pflanzte diefen einen Eifer für das Su 
dium ein, den fie noch auf Kinder und Kindeskinder forterbten. Leo Bhi-> 
lofophus der Sohn, und Konftantinus Porphrygonneta, der Enkel 
des Bafılius, find die gelehrten Glanzpunkte in der Dynaftie der Macedonier. 
An ihre Stelle trat die Dynaftie der Kommenen (feit 1057), welche eine 
- wahre Blüthezeit wifjenfchaftlicher Studien herbeiführte. Selbft Prinzeffinnen 
aus diefem Haufe glänzten als gelehrte Schriftftellerinnen (Eudofia und Anna 
Komnena). Was Photius für die Zeit der Macedonier, das wurde Bjellus 
für die der Kommenen. Mit Konftantinopel wetteiferte Theffalonidh ala 
ein nenes Athen im Glanze claffifcher Bildung. Die Rohheit der Kreuzfahrer 
gr" drohte in dem 605. Zwiſchenreich des Yateinifchen Kaiſerthums die Ausjaat 
der Kommenen zu vernichten. Aber als die Balüologen im 3. 1261 wieder 
- in Ronftantinopel einzogen, erhoben fich aud) die gelehrten Studien wieder 
u neuer, fortwährend fteigender Blüthe. Und als Konftantinopel den Türken 
erlag (1453), fiedelten Schaaren gelehrter Griechen nach Italien itber, um 
dem Deccident das forgjam gepflegte Geiftegerbe zu itberantworten. 
. 2, Mriftoteles und Plato. Das Wiederaufleben der clafftiihen Studien 
‚drängte von Neuem wieder auf Bevorzugung Platos, der clajfifcher, wenig- 
ſtens hellenifcher als Ariftoteles erſchien. Aber die kirchliche Legitimität 
0 de8 Lebtern ($. 47, 6), welche durch Johannes Damafcenus zur voll- 
endeten Thatjache geworden, bildete einen Damm gegen das Ueberfluthen des 
Platonismus in das theologische Gebiet, und der Rüdfall fo vieler Freunde 
der claffifchen Literatur in die heidniſche Weltanſchauung jhärfte das Mif- 
trauen, der Kirche gegen Plato. Im 15. Jahrh. erreichte der Eifer des 
Kampfes feinen Höhepunkt. Gemiftus Pletho bot Alles auf, um den 
glühend gehaßten Uſurpator Ariftoteles vom Throne der Wiffenfchaft herab- 
zuftoßen. Er forderte vücfichtslofe Hingabe an die Weisheit des göttlichen. 
Plato und hegte die zuverfichtliche Hoffnung, daß bald die Zeit kommen 
werde, wo Chriſtenthum und Slam überwunden und die Religion der reinen 
Humanität zur allgemeinen Herrſchaft gelangt fein werde. Gleichen Sinnes 
waren feine zahlreichen Schüler, unter welchen Beſſarion ($. 67, 6) der 
bedeutendſte. Aber auch Ariftoteles hatte begeifterte Verehrer an Georg 
von Zrapezunt und deffen Schülern. Zahlreiche Bertreter der beiden 
Schulen fiedelten nach Italien iiber und fetsten dort den Kampf mit geftei- 
gerter Erbitterung fort. (8. 120, 1). — ER 
- 3. Scholaſtik und Myſtik. Durch die Anwendung der ariftotelifchen 
Methode, welche Johannes Philoponus vorbereitet und Sohannes 
Damafcenus zur Herrſchaft gebracht hatte, nahm die wiffenichaftfiche Be- 
handlung des Dogmas in der griechiichen Kirche eine Geftalt an, melde 
vielfach an die Scholaftit der mittelalterlichen Lateiner erinnert, ohne jedoch 
deren Reichthum, Kraft, Schärfe und Tiefe erreichen zu können. Neben der 
ee dalettiſch⸗ ſcholaſtiſchen Behandlung des Dogmas fand aber, beſonders in dem 
Stillleben der Klöfter, auch die von dem Pieudo-Areopagiten ($. 48, 5) be- 

“ gründete Myſtik eine eifrige Pflege. Ihr Hauptrepräfentant ift Nikolaus 
Kabaſilas (Erl. 5). Diefe Myftik tritt nirgends in Oppofitton zum Cuftus 
oder zum Dogma der Kirche, zollt demſelben vielmehr unbedingte Anerfen- 
aung, und havakterifirt ſich befonders durch ihre entſchieden ausgeprägte 
Vorliebe für das Symboliſche, dem fie durchweg eine facramentale Geltung 
zu vindieiven befliffen if. Bu feindſeligen Reibungen zwifchen der Dialeftit 
and Myſtik war aljo gar fein Grund vorhanden, “3 

4. Die theologiihen Difcipfinen. Johannes Damafcenus faßte 
am Anfange umferer Periode die Refuftate der bisherigen dogmatifchen Lei- 
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fung en u der griechiſchen Kirche unter Anwendung der dialektiſchen Formen | 
des Ariftoteles in ein ſyſtematiſch geordnetes Ganze zufammen. Geine Efdofis 


= ift die erfte und letzte volftändige, pofitive Dogmatit der alten griechiſchen 


Kirche. Die vielfachen Berührungen mit der lateiniſchen Kirche auf Ankaß 
der Unionsbeſtrebungen blieben aber trotz des geſchärften Gegenſatzes in den 
ſtreitigen Fragen doch nicht ohne Einfluß auf die griechiſche Kirche, indem 
‚die weit ausgebildetere Fafjung der nicht ſtreitigen Dogmen feitens der Iater- 
niſchen Scholaftik ſich bei gleicher Grundlage und gleicher Richtung in manchen 
Punkten unvermerft der griechiſchen Kirche mittheilte. Die Polemik macht 
N noch fortwährend mit den Neftorianern, Monophyfiten und Monothefeten 
zu jhaffen, und hat neue Gegenftände der Bekämpfung in den Bilderftürmern, 
den neu auftauchenden gnoſtiſch⸗manichäiſchen Secten, den Yateinifchen Schie- 
matikern und den Bertheidigern der Union gefunden. Die Apofogetif ift 
durch die veränderten Zeitumftände wieder in den Vordergrund des theofo- 
giſchen Bedürfniffes geftelt. Das unaufhaltfame Bordringen des Slam. 
und die unter dem Schuße der Sarazenen wieder laut werdende Polemik der 
Suden forderten dringend dazu auf, aber die herrfchende ſcholaſtiſch⸗ tradi⸗ 
tionelle Theologie der Griechen war in ihrer Erſtarrung und Gebundenheit 
wenig geeignet, den Sturm der Gerichte Gottes zu beſchwören. Endlich 
rief sie die Erneuerung der claſſiſchen Studien und das Eindringen heid- 
niſcher Weltanſchauung in ihrem Gefolge die Erneuerung antiheidnifcher 
-  Mpologetif hervor (Nikolaus v. Methone). In der Eregefe ift alle. 
Selbſtſtändigkeit erloſchen. Werthvolle Catenen Yieferten aber Defumeniug, 
Theophylaft und Euthymius Zygadenns. Die Kirchengeſchichte lag 
gänzlich brach. Nur Nifephorus Kallifti beichäftigte fi) mit ihr (14. 
Jahrh.). Seine 8-6. ift aber eben fo geſchmack- als kritiklos und ohme 
Werth. Ungleich bedeutender, auch für die 8.-®, ihrer Zeit find die zahl- 
reichen Scriptores historiae Byzantinae. Als Legendenfchreiber erlangte 
Simeon Metraphraftes großen Ruhm, 
5. Der bedentendfte Theolog des 8. Jahrh. war Johannes Damaſcenus 
Er ftand längere Zeit in farazenifchen Staatsdienfte und + 760 als. Monch 
im Klofter des h. Sabas zu Jerufalem. Seine Verehrer nannten ihn Chry- 
forrhoas; die Bilderfeinde, welche auf dem Concil zu Konftantinopel 754 
einen dreimaligen Fluch über ihn ausfprachen, ſchmähten ihn mit dem farage- 
niihen Namen Manſur. Seine Hauptſchrift, die ihm unvergänglichen Ruhm 
brachte und in der griech. Kirche normatives Anſehen erhielt, ıft die Ilmyn 
yowoews. Der erjte Theil derjelben (xepAue piooopıxad) bildet die bia- 
Veftijche, dev zweite (mepl alpeoswv) die hiſtoxiſche Einfeitung zum dritten 
oder Haupttheile: "Exdoors AxpıBßris is OpFosssou nlorewe, eine ſyſtematiſche 
Zuſammenſtellung der Glaubenslehren nad den Concilien und den Lehren 
der ältern Kirchenväter, bejonders der Drei großen Kappadocier. Seine lepa 
rapxiımda enthalten eine Sammlung von locis classicis aus den Schriften 
der Väter über dogmatijche und moralifche Gegenftände in alphabetiicher 
Reihenfolge. Außerdem ſchrieb er Streitichriften gegen die chriftologiichen 
Häretifer, die Paulicianer, die Bilderftürmer ꝛc. und dichtete viele kirchlichen 
Hymnen (befte Ausg. von Le Quien. Par.-1712. 2 Voll. fol.). — Unter den 
zahlreichen Schriften des Photins ($. 67, 1) it unftreitig die werthvollſte 
feine Bibliotheca (MuproßfßArov). Sie giebt Nachrichten über und Auszüge 
aus 279 hriftfichen und heidniſchen Büchern, die feitbem zum großen Theile 
verloren gegangen find (befte Ausg. von Im. Becker. Berol. 1824. 2 Voll. 4.). 
Nächſt den Streitichriften gegen die Fateiner, ſowie gegen die Paulicianer find 
noch hervorzuheben feine "AppuAöyın (Erörterungen über mehr ale 300 ihm 
vom Bid. Amphilochius vorgelegte theol, Fragen) und jein Romofanon 
(8. 43, 3), der fortan die Grundlage des griechiihen Kirchenrechtes biieb, 
— Die Glanzperiode der Kommenenzeit eröffnete Michael Konſtantinus 
Pſellus, Lehrer der Philoſophie zu Konftantinopel, + 1106, ein Mann von 


Kurt, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6, Aufl. 13 
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allſeitiger Bildung und ſtaunenerregendem Umfange des Wiffens, defien über ⸗ 

us, fruchtbare Schriftſtellerthatigkeit auch eine große Anzahl — A 
Schriften umfaßt, unter denen aber feine von bejonders hervorragender Ber 

oo pdentung ift. Sein Zeitgenoffe war Theophylaft, Erzbſch. v. Achrida in der. 


’ 


Bulgaxei, dev jehr ſchaͤtzenswerthe, catenenartige Commentare. hinterließ. 
Enthymius Zygadenus (Zygabenus), Mönd zu Ronftantinopel zu Anf. des 
12. Sahrh., verfaßte im Auftrage des Kaifers Alerius Kommenus zur Wider ⸗ 
 Jegung der Ketzer eine Ilavomäle doyparımn TA SpSoddsou Tlotews Nrat 


Snkodnen Soykaray in 24 Bb., die ihm zu feiner Zeit großen Ruhm bradte, 
— eg ift reine Compilation und nur da, wo er die Secten feiner Zeit 
befämpft, von einiger Bedeutung. Werthvoller find feine exegetiſchen Com— 
pilationen. Die beveutendfte Berjönlichkeit des 12. Jahrh. war Enftathing, 


Hat ihn die Philologie jchon längſt gar hoch geſchätzt; ungleich höhern Ruh⸗ 
mes werth erſcheint ex aber ſeit Kurzem, nad) der Herausgabe feiner theol. 





—  Erabfeh. von Theſſalonich (F 1194. Als Commentator des Homer und Pindar. 2 


Opuscula (ed. Tafel. Fref. 1839. 4.), al8 Chriſt, Theologe, Kirhenfürft und 


Reformator des entaxteten Kirchen- und Mönchthums feiner Zeit ($. 70, 4). 
Gleichzeitig mit ihm blühte dev edle Bſch. Niko laus von Methone in Mefje- 
nien, deffen Widerlegung der Angriffe des Neuplatonikers Proffus (Avanıväıc 


wis JeoAoyixtis ororyewasws IlpöxAov) zu den trefflichften theol. Leitungen | 


diefer Zeit gehört. Beachtungswerth ift feine Erlöjungslehre, die viel Ver— 
wandtes mit dev Satisfactionstheorie des Anfelmus von Canterbury bat. 
Zayıh. gehört auch nod) der Staatsmann Niketas Afominatus 


oder Choniates (F 1204) an. Sein Onsaupds dpododles in 27 Bb. ent» 


Hält eime vechtfertigende Darftellung der orthodoxen Lehre nebft Widerlegung ö 


der Keber, die ungleich bedeutender und felbftftändiger ift als das gleichartige 


- Werk des Euthymins. Vgl. Ullmann, Nik. dv. Methone, Euth. Zygabenus 


der patriftiichen Literatur und ausgezeichneter Kirchenfürft. Sein umfafjendes 


amd Nicetas Choniates; in d. Studd. u. Kritt. 1838. II. — Im Zeitalter 
der Balüologen (1250 —1450) war Vertheidigung und Bekämpfung der 


Union Hauptgegenftand der ſehr reihen theologiſchen Schriftſtellerei. Bejon- 


dere Auszeichnung verdient Nifolans Kabaſilas, Erzbſch. v. Theſſalonich im 
14. Sahrh., einer der edelſten Myſtiker aller Zeiten. Seine Hauptichrift Hlept 


tig &v Xpror® Lonis ift erſt neuerlich veröffentlicht von W. Gaß a. a, O. 
Bd. I. Seine Myiſtik zeichnet ſich eben fo ſehr durch Tiefe und Sunigfeit 
wie durch refoxmatoriſche Bekämpfung der Werkheiligkeit aus. Auch er theilte 
Übrigens die Vorliebe der griechiſchen Myſtik für die Liturgie, wie feine 


Expositio missae zeigt. Einer etwas fpätern Zeit (um 1400) gehört der 


Erzoſch. Simeon v. Theſſalonich an, ein gründlicher Kenner der claffijchen wie 


Werk De fide, ritibus et mysteriis ecclesiasticis (Kara alp&oswy x. 7. A.) i 


für die Kenntniß des mittelalterlich-griechiſchen Kirchenthums jehr wichtig. 


Endlich nennen wir nod) Gregorius Scholarius, mit vem Mönchsnamen 
Gennadins, erſter Patriard) von Konftantinopel nad) der Eroberung dur 


die Türken. Auf dem Concil zu Florenz widerſprach er beharrlich der Union; 


im Streite der Bhilofophen kämpfte er gegen Pletho für die althergebrachten 


Worrechte des Ariftoteles; dem Sultan Mohammed II. überreichte er auf deffen 
Verlangen eine Professio fidei. Bl. Gaß a. a. O. B.1 CT, Dtto, 
—— Patr. Gennadius Confeſſion. Wien 1865. 


8. 69. Lehrftveitigfeiten im 12. und 14. Iahıh. 
In der geiftigen Regſamkeit der Komnenenzeit erwacht auch 


wieder die Luft am theologifchen Speculiven und Disputiven. 


Unter dem Kaifer Manuel Komnenus 1143—80 entftand ein 


BR Streit über die Trage, ob Chriftus fein Opfer für die Sünden ; 
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| der Welt bloß dem Vater und dem h. Geiſt, oder auch zugleich 


dem Logos, d. h. ſich felbft, dargebracht Habe. Eine Synode 
zu Konſtantinopel 1156 legitinurte das Letztere. Zehn Zahre 


ſpäter brach ein neuer Streit aus über die Frage, ob das Wort 
Chriſti: Der Vater ift größer als ih, — fih auf feine gött- 
fie, oder auf feine menjchliche, oder auf die Vereinigung beiber 
Noturen beziehe. Die Streitfrage wurde von allen Ständen mit 
einer Lebhaftigkeit und Leidenſchaftlichkeit behandelt, welche an bie 
verwandten Kämpfe des 4. Jahrh. (8. 50, 2) erinnerte. Die 
Anfiht des Kaifers, daß die Worte vom Gottmenfchen gälten, 


trug auf einer Synode zu Ronftantinopel 1166 den Sieg 


davon. Die Wiperfpenftigen wurden mit Güterconfiscation und 


Verbannung beftraft. Einen dritten Streit regte Manuel an, indem 
er an ber Berfluhung „des Gottes Mohammeds“ in ber 
Abſchwörungsformel für moflemifhe Gonvertiten Anftoß nahm. 


Bergebens bewiefen bie Biſchöfe vem Kaifer, daß der Gott Mo- 
hammebs nicht ber wahre Gott ſei. Das Formular mußte ge- 
ändert werden. — Erft nach 200 Jahren brach wieder ein neuer 


Streit aus, ver Hefychaftenftreit, wobei es fich um die Exiſtenz 


und Realität eines unerfhaffenen göttlichen Lichtes handelte. 
1, Der Heſychaſtenſtreit 1341—51). In den Klöftern des Athosberges 


in Theffalien hatte die areopagitiihe Myftik ihre eifrigften Pflegeftätten. Der 


Anleitung folgend, welche drei Jahrh. früher ein Abt des Mamasklofters zu 


- Konftantinopel, Namens Simeon, gegeben, verfeßten fid) die Mönche durch 


Zünftlije Mittel in den Zuftend des efftatiihen Gottſchauens, das der Areo- 


pagite als das höchſte Ziel alles myſtiſchen Strebens gepriefen Hatte. Im 
einem Winkel der einjamen, verſchloſſenen Zelle niederfauernd, das Kinn feft 


auf die Bruft gebrüdt, bie Augen ftarr auf den Nabel geheftet und den Athem 
möglihft anhaltend, verfielen fie zuerft in Trübſinn und empfanden eine 


 Berdunfelung des Huges; beharzten fie aber länger in diefer Stellung, fo 
wich die anfängliche Trübung der Sinne einer unausfprehlihen Wonne und 
umletzt ſahen fie ſich von einem Helfftrahlenden Lichtglanze umhüllt. Sie felbft 
nannten fi die Ruhenden (Hovydkovres) und behaupteten, der fie um— 

ftrahlende Glanz jei das unerjhaffene, göttliche Licht, dafjelbe, das auf dem 
- Berge Tabor Ehriftum umleuchtet habe. Barlaam ($. 67, 5), eben von 
- feiner verunglüdten Unionsreife zurlidgefehrt, verflagte die Mönche und ihren 


Bertheidiger, Gregorius Palamas (nahmaligen Erzbſch. von Thefjalo- 
nich), die er Nabeljeelen (öpparsypyyor) nannte, als ditheiſtiſche Keger. 
Aber ein Eoncil zu Konftantinopel 1341, deffen Beifiger dem Barlaam 
wegen jeiner Unionsbemühungen übel mollten, billigte die Lehre von einem 
unerjchaffenen, göttlichen Lichte, das als göttliche Evepyeın von ber göttlichen 
obala zu unterjheiden ſei. Barlaam entihloß fi, um der Verdammung zu 
entgehen, zum Widerruf, floh aber bald darauf nad) Italien, wo er zur latei- 
niſchen Kirche übertrat. Ein Schüler Barlaams, Gregorins Afindynos, 
und der Geſchichtſchreiber Nikephorus Gregoras festen jedoch den Kampf 
gegen die Hefychaften fort. Bis zum 3. 1351 wurden noch drei Synoden 
gehalten, welche alle zu Gunften der Mönche entſchieden. i 


8. 70. Berfofiung, Eultus und Leben. 
Die byzantiniſchen Kaifer waren fchon von Alters her 
daran gewöhnt, ihren Willen und ihre Einfiht auch in inneren 
18* 
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Kirchenangelegenheiten als entfcheidende Norm geltend zu machen. 
Die Salbung mit dem h. Myron gab ihnen priefterlihen Cha- 
rakter und berechtigte fie zu dem Titel Kyıog. Auch befaßen die 
-  meiften Kaiſer feit Leo dem Philofophen (8. 68, 1) ein gemwiffes 

| Map theologijcher Bildung. Doch war die Batriarhenwürnde, 

wenn fie unter ven willfürlichen Ein- und Abfegungen einmal in 

‚die rechten Hände kam, noch immer eine Macht, die auch die Kaifer 

0 reſpectiren alle Urfache hatten. Ihre Schugwehr war dann 
der von allen weltlichen Beziehungen abgelöfte Mönchsftand und 
durch ihn das Voll, In Folge der Bilverftreitigfeiten organijirte 

Theodorus Studita ($. 66, 4) eine fireng Firchliche Partei, 

‚welche mit aller Energie gegen jede Einmiſchung des Staates in 

kirchliche Dinge und gegen die Befetung geiftlicher Aemter durch 

die weltliche Macht anfämpfte, aber nur vorübergehende Erfolge _ 
errang. Das Mönchthum, welches durch die bilderjtürmerifchen 

Iſaurier mit volftändiger Ausrottung bedroht gewejen war, ger 
langte durch die Reftauration zu um jo größerer Auspehnung und 

Geltung, verlor fich aber auch immer mehr in Entartung und 

Erxtravaganz. Dem morgenländifhen Mönchthum fehlte der welt: 

0 gejchichtliche Beruf, den Boden und die Geifter der Barbaren ur- 

bar zu machen; e8 entbehrte daher die Kräfte ver Stählung, Ver— 
ijuüngung und Veredelung, welche für das abendländifche Mönchthum 

aus dieſer Thätigfeit Hervorgingen. Aber dennoch, — fucht man 
in jenen entarteten Zeiten nach Beifpielen von Ueberzeugungstreue, 
Charakterfeftigfeit, Sreimüthigkeit und fittlihem Ernfte, jo wird 
man fie immer noch am ehejten in den Klöftern zu finden Hoffen 
Dürfen. — Der Gottesdienst hatte bereits in der vorigen Periode 
feine nahezu vollendete Ausbildung gewonnen, doch erhielt Theorie 
amd Praxis noch mehrfache Bereicherung. 
1. Die arfenianifhe Spaltung (1262—1312), Michael Paläologus 
viß nad dem Tode des Kaijers Theodor Laskaris 1259 die vormundichaftlihe 
Regierung für deffen jechsjährigen Sohn Johannes an ſich, ließ fih zum 
Mitkaiſer Frönen und dem Prinzen fogar, um ihn zur Regierung untauglid 
zu machen, die Augen ausftehen. Der Patriarch Arjenius that ihn dafür 
in den Bann und wurde entjeßt und erifivt (1262). Der zahlveiche Anhang 
des Arſenius wollte aber mit dem neuen Patr. Joſeph (8. 67, 4) nichts zu. 
thun haben, viß ſich von der Staatsfirche los und fteigerte feine Verehrung 
für den Berbannten zu glühendem Haß gegen deffen VBerdränger. Als Joſeph 

— ftarb (1283), follte der Streit durch ein Gottesurtheil beigelegt werden. Jede 

der beiden Parteien warf eine Vertheidigungsurfunde ins Feuer, das natürlich 
beide verzehrte. Die Arfenianer, die ein Wunder erwartet hatten, fühlten 
ſich für den Augenblick geſchlagen und boten die Hand zur Berjöhnung. “ 

. Über fon am folgenden Tage widerriefen fte ihre Zugeftändniffe und die 
Spaltung blieb, bis der Batr. Niphon im 3. 1312 die Gebeine des 
Arjenius in der Sophienkirche beifeßte und ilber alle Kleriker, welche ſich 
gegen denſelben erklärt hatten, eine AOtägige Suspenfion verhängte. 
| Die Predigt behauptete in der griechifhen. 
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2. Der. Oottesdienit. 
Kirche noch ihre alten Rechte; die homiletifchen Leiftungen find aber nur 
bvon geringer Bedeutung. Die Abneigung gegen eigen gebichtete Hymnen - 
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$. 59) wurde Überwunden. Befonders zur Ber errft ung der Mi 
Gottes und der Heiligen entftanden eine Menge “ u die: AR 
den kirchlichen Gebrauch übergingen. Das 8. Yahıh. war die Blüthezeit 
diefer Dichtung; ihm gehören die drei gefeierten Ayror neiwdol: Johannes 
Damafcenus, Koſmas von Serufalem und Theophanes von Ni- 
 eda an. Ueber Zahl und Begriff ber jages 
Schwanken. Erft die antiproteftantifhe Confessio orthodoxa bes Petrus 





nern im Mittelalter zur Seltung gefommene Siebenzahl auf. Im Einzelnen 
beharren die Griechen, abweichend von den Lateinern, auf der Nothwendigkeit 
des Untertauchens bei der Taufe, auf der Berbindung des Chrifmas 
mit der Taufe, auf der Nothwendigkeit des gefänerten Brotes im Abend- 
& mah! und des Genufjes beider Elemente für alle Commmmnicanten. Seit 
Sohannes Damafcenus huldigen die Kirchenlehrer entfchieden der Verwand— 
 Iungslehre. Auch die leßte Defung (eüxeiarov) gewann in der oriehifchen 
Kirche Raum, jedoch mit dem Unterfchiede, daß fte nicht blos den Sterbenden, 
vr jondern auch Teichter Erkrankten ertheilt und bei erneuter Krankheit unbe= 
denklich wiederholt wird. 


j 3. Mönchthum. Die berühmteften unter allen Mönd;sgemeinfcjaften 
waren die auf dem Athosberge in Theffalien, der mit Mlöftern und Ere- 

 mitenzelten befäet war und noch) jest als heiliger Berg Gegenftand der Ber- 
ehrung und Wallfahrt für die griechiſchen Chriften iſt. (Vgl. W. Gaß, Zur 
Geſch. d. Athosklöfter. Gieß. 1865). Auch das Klofter Studion (8. 44, 4) 
erhielt fich noch fortwährend in hohem Anfehen. — An affetiichen Extra- 
vaganzen des mönchiſchen Geiftes fehlte e8 nicht. Es gab zahllofe Styliten, 
viele brachten ihr Leben auf hohen Bünmen zu (Sevöpirar) oder in ver- 
ſchloſſenen auf hohen Gerüften gebauten Käfichen, oder in unterirdiſchen Höh— 
lem 20.5 andere verpflichteten fich zu ewigem Schweigen, viele trugen beftändig 
einen eifernen Panzer (orönpovnevor) u. |. w. Eine feltfame Art mönchiſcher 














Sacramente hekrſcht mod) vages > 
Mogilas vom J. 1643 zählt mit voller Sicherheit die auch bei den Fatei- er 


Srömmigleitsübung brachten im 12. Jahrh. die Eceten (ixdraı) auf. & 


waren Mönche, die mit gleichgefinnten Nonnen in ihren Klöftern zum Preiſe 
Gottes und in Nachbildung von Exod. 15, 20, 21 Chortänzge mit Hymnen- 
geſang aufführten. Dbwohl fie in der Lehre orthodor blieben und aud) von 
einer Berletsung der Sittlichfeit nichts verlautete, befämpfte Niketas Akomi— 
atus fie doch als Häretifer, 


46, Seformatorifgge Beſtrebungen. Gegen die allgemein herrſchende 
- Schein- und Werkheiligfeit wirkte zu Anfang des 12. Jahrh. ein fronmer 
Monch zu Konftantinopel, Konftantinus Chryjomalus, und ein Decen- 
. aium fpäter dev Mönch Niphon. Beide wurden die Mittelpunfte weiter 
wweigter Gemeinschaften unter Geiftlihen und Laien, die unter ihrer geiftlichen 
Leitung mit Hintanjegung des äußern Kirchenthums fich einer myftifchen Ver— 
innerlichung des religiöfen Lebens befliffen. Beide traf der Bann der Kirche 
Der Patriarch Koſmas, der ſich nicht überzeugen konnte, daß Niphon ein 
Ketzer ſei, und ihn zu ſeinem Haus- und Tiſchgenoſſen machte, wurde ab- 
deſetzt (um 1160). Völlig innerhalb der Schranken des herrſchenden Kirchen— 
hums, und darum ſelbſt den Feinden unantaſtbar, bewegten ſich die refor- 
matoriſchen Beſtrebungen des edeln Erzbſch. Euſtathius von Theſſalonich 
(8. 68, 5). Schonungslos und kräftig trat ev gegen das Verderben im chriſt— 
lichen Leben des Volkes und befonders gegen die Scheinheiligfeit und Heuchelei, 

die Rohheit und Gemeinheit, den geiftlihen Dünfel und Hochmuth und 
die ereentrijche Uebertreibung der Affefe im Möndthum auf, er, der ſelbſt 
mit Leib und Seele Mönch war. Noch entſchiedener als Euftathins ftellte 
‘200 Jahre fpäter der edle Myftifer Nikolaus Kabafilas (8. 68, 5) die 
Gefinnung als den Brüfftein und die Liebe als die Wurzel aller Tugend auf. 
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$. 71: Gnoftifh-manihäifce Reber. 


gl. Biefeler, Unterf. üb. d. Geſch. d. Paufieianer; in d. Stud. u. 
Ritt. 1829. I. Engelhardt, die Bogomilen; in def. kirchengeſch. Abhandl. 


Exig. 1832. 


Berfommene Reſte gnoſtiſch-manichäiſcher Ketzerei hatten 





ü 


ſich in Armenien und Syrien, wo der nahe Parſismus ihnen 


neaelte und veformirte in nahezu marcionitifchem Geifte ($. 28, 10) 





er und liebten es, ihren Vorftehern und Gemeinden die Namen 





 feit 657 Konftantinus v. Mananalis bei Samojata. Die 
atholiker, von ihnen als “"Pop.aioı gefehmäht, gaben ihnen ben 
Sectennamen der Panlicianer, weil fie Paulum allein als vechten 


Apoftel wollten gelten laſſen. Sie felbft nannten ſich Xorsreavot 
paulinifcher Gefährten und Miffionspläte beizulegen. Sie ver- 


auf innere Keligiofität dringenden Myſticismus, forderten ftrenge, 


‚Halt und Nahrung gab, bis ins 7. Jahrh. erhalten. Diefe fam- 


banden Dualismus, Demiurgismus und Dofetismus mit einem 


aber nicht rigoriftiiche Aftefe, verwarfen das Faften und geftatteten 
die Ehe. Ihr Eultus war Höchft einfach, ihre Gemeindeverfaffung 
der apoftolifchen nachgebildet. An der Fatholifchen Kicche verab- 


fcheuten fie befonders ven Reichthum an Ceremonien und die. 


- Verehrung der Bilder, Reliquien und Heiligen. Sie drangen 
außerdem auf eifriges Schriftjtudium, jedoch mit Verwerfung der 
judenchriſtlichen Cvangelien und Briefe im N. T. — Schon vor 


dem Auftreten der Panlicianer beftand in Armenien unter dem 
Namen der Sonnenkinder eine Cecte, welche zoroaſtriſchen 


Ormuzddienſt mit chriftlichen Elementen verbrämt hatte. Auch fie 
gelangten im 9. und 10. Jahrh. durch Reorganifation zu größerer 


Bedeutung und vertraten wie die Paulicianer eine reformatorifche 

Oppofition gegen das katholiſche Kirchenthum. — Gleiches gilt 

von den Euditen in Thracien (11. Jahrh.) Wie die älteren 
Euchiten (8. 44, 5) haben fie ihren Namen vom fteten Gebete, 


das ſie als Kennzeichen der höchiten Vollfommenheit priefen. Ihr R 
dualiſtiſch- gnoſtiſches Syſtem wurde adoptirt und weiter aus- 
gebildet von den Bogomilen (Gottliebenve, Gottesfreunde) in ver 


Bulgarei (12. Sahrh.). Dieje lehrten: Aus dem höchften Gotte 
emanirten zwei Principien, Satanael, ver ältere, und Chriftug, 


der jüngere Sohn Gottes. Erfterer, urfprünglich ebenfalls ein 


‚guter Aeon, empörte fich und fchuf die irdiſche Welt; mit vem 
Menjchen, dem der höchfte Gott aus Erbarmen von feinem gött- 


lichen Leben einhauchte, und zu deſſen vollſtändiger Erlöfung er j 








den jüngern Aeon, Chriftus, fandte. Die Ehe verboten fie, Bilder 
und Krenzeszeichen verwarfen fie, auf das Faſten aber hielten fie 


große Stüde. Vom alten Teftament erkannten fie nur die Pfalmen 


und Propheten an. Am höchften ftand ihnen das Evangelium 


a Johannis An die Stelle ‚der Waſſertaufe fetten fie eine Geiftes- 
— taufe; ebenſo verwarfen ſie das äußerliche Abendmahl, legten da⸗ 
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gegen großen Werth auf das Gebet, beſonders des Vaterunſers. — 
Allen diefen Secten wurden von ihren Fathofifchen Gegnern anti- 
nomiftiihe Grundſätze mit wollüſtigen Drgien und andern un- 
natürlichen Gräueln zur Laſt gelegt. 


1. Die Panlicianer (657 — 1115): — Die katholischen Polemifer des 
9. Sahrh. führen den Urjprung der Paulicianer und felbft ihren Namen 
(= Hevioiwcwyor) auf eine manihätihe Familie des A. Jahrh,, — eine 
Wittwe Kallinite und ihre beiden Söhne Paulus und Sohannes, zu— 
rüd. Bon den unterſcheidenden Merkmalen des Manihätsmus ift aber bei 
ihnen nichts zu finden, und hiſtoriſch gefichert ift nur die Begründung durch 
NKonſtantinus von Mananalis, der fih den paulinifhen Namen Sylva- 
aus beilegte. Die erfte Gemeinde, die er Macedonia nannte, gründete er zu 
Kiboſſa in Armenien. Bon hier aus machte er nad) allen Richtungen Hin 
erfolgreiche Miffionsreifen. Der Kaifer Konftantinus Pogonnatus 
(668— 85) erhob eine biutige Verfolgung gegen die Pauficianer. Aber die 
Märtyrerfrendigkeit des Sylvanus, der 685 gefteinigt wurde, hatte auf den 
faiferlichen Beamten Symeon einen fo überwältigenden Eindrud gemacht, 
daß er jelbft zur Secte übertrat, unter dem Namen Titus ihr Borfteher 
wurde und bei erneuerter Verfolgung 690 freudig auf dem Sceiterhaufen 
ford. Sein Nachfolger Gegnefius (mit dem Zunamen Timothens) 
mußte unter Leo dem Sfaurier vor dem Patriarchen zu Konftantinopel ein 
Examen beftehen, erhielt von dieſem ein Nechtgläubigfeitsatteft und vom 
bilderfeindlichen Kaifer einen Schutsbrief. Bald aber riffen Spaltungen bei 
der Secte ein, Eins ihrer Häupter Baanes erhielt von feiner antinomiftt- 
ſchen PBraris den Zunamen des Schmußigen (d furopd). Ums 3. 801 trat 
aber Sergius-Tychicus, erft in fpätern Jahren durch eine fromme Pau— 
licianerin, die ihn zur Bibel wies, befehrt, als Neformator und zweiter 
Gründer der Seete auf. Leo der Armenier (813—20) organifirte eine 
Bekehrungsexpedition gegen fie. Die Keuigen wurden in die Kirche zurlid- 
geführt, die Beharrlihen hingerichtet. ine Schaar von Paulicianern er- 
mordete die Keßerrichter, floh auf ſarazeniſch-armeniſches Gebiet und be⸗— 
gründete zu Argaun (Colofjä) eine Militärcolonie mit der Aufgabe unauf- 
-  börlider Raub- und Rachezüge ins biyzantiniiche ‚Gebiet. Am zahlreichiten 
waren die Paulicianer in Kleinafien. Die Katferin Theodora ($. 66, 4) 
verhängte über fie eine neue, furchtbar blutige Berfolgung. Viele Taufende 
wurden hingerichtet. Dies Schickſal traf auch einen hochgeftellten Dfficter. 
Der Sohn defjelben, Karbeas, ebenfalls Dfficier, fammelte nun, von gli 
hendem Rachedurſt getrieben, gegen 5000 waffenfähige Paulicianer um fi, 
floh mit ihnen nad Argaun und wurde das militäriſche Haupt der Secte. 
Täglich ſtrömten neue Schaaren flüchtiger Paulicianer herbei, und die Kha— 
lifen wiejen ihnen noch ein paar andere feite Grenzftädte an. Mit einem 
wohlorganifirten, vachedürftenden Heere verwüftete nun Karbeas das byzan— 
tiniſche Gebiet weit und breit und ſchlug wiederholt die Faijerlichen Heere 
aufs Haupt. Bafilins der Macedonier vernichtete endlich nach zwei— 
maligem Feldzuge das paulicianijche Heer in einem Engpafje (871). Ihre 
politiiche Macht war gebrodhen. Dennoch griff die Secte in Syrien und 
Kleinaſien immer mehr um fih. Im 3.970 verfegte der Katjer Johannes 
Tzimiſkes den größten Theil derfelben als Grenzwächter nad Thracien, 
wo Philippopolis ihr Zion wurde. Faft ganz Thracien fiel ihnen zu. 
- Erft Alexius Komnenus nahm ihre Befehrung wieder ernftlic in Angriff. 
Er felbft erjchien in Philippopolis, disputirte tagelang mit ihren Häuptern, 
verſprach und drohte, belohnte und beftrafte je nach dem Erfolge feiner Be 
fehrungen (1115). Seitvem hören wir nichts mehr von den Paulicianern, 
Ihre Refte fchloffen ſich wahrfcheinlih den Euditen und Bogomilen an. — 















200 Erſte Abtheilung. Dritte Periode (692—145: 

Die Hauptauelle fix die Geſchichte der Banlicianer ift die Hist. Manichaeo- 
. rum bes Betrus Siculus, der als Taiferlicher Gefandter ſich längere Zeit 

in dem armeniſchen Paulicianerftaate aufhielt. — en 
8. Die Sonnenkinder oder Arevurdi’s in Armenien fammelte und 


= 


organiſirte im 9. Sahrh. ein Paulicianer Sembat im Fleden Thontrafe 
zu einer bejondern Gemeinde der Thontrafier oder Thondracener. Im 
3. 1002 ſchloß ſich ihnen fogar der Metropolit Jakob von Harkh an 
verchriſtlichte ihre Lehre, durchzog Buße predigend und gegen Werfgerei- 

3 





tigkeit eifernd das Land, und fand unter Klerifern und Laien viel Anhang. 
Der Katholikos der armenifchen Kirche Yieß ihn brandmarfen und einfperren. 
-  &r entfam zwar, wurde aber von feinen Gegnern erjchlagen. ’ 
8, Die Enditen (Meffaltaner, Enthufiaften) zogen zu Anf. des 
- 11. Jahrh. als eine in Thracien weit verbreitete Secte die Aufmerkſamkeit 
der Regierung auf fi. Ihre Lehre von den zwei Söhnen Gottes, Satanael 
und Ehriftus, zeigt eine gewiffe Berwandtfchaft mit jener Form des perſiſchen 
- Dualismus, der die beiden gegenſätzlichen Principien Ormuzd und Ahrimen 
aus einem ewigen Urweſen Zeruane Aferene hervorgehen läßt. Die Keime 
dieſer Secte mögen bei Gelegenheit der durch den Kaiſer Tzimiſkes verau— 
ſtalteten Transplantation der Banlicianer nad) Thracien gefommen fein. Die 
byzant. Regierung fandte einen Legaten (vielleicht war es Michael Pſellus 
[8 68, 5], defjen dichoyog nepl Evepyslas Saruövoy die einzige Duelle fiber 
fe ift) zu ihrer Unterdrückung nad Thracien. Im viel veicherer Ausbildung 
und mit viel ſchärfer ausgeprägter Oppofition gegen das Fatholifche Kirchen» 
thum finden wir hundert Jahre fpäter ihre Grundfäße wieder bei den Bogo⸗ 
milen (Seoprior) in der Bulgarei. Der Kaiſer Alexius Komnenus Tieß 
tr Haupt Baſilius nad) Konſt. bringen, machte ihn durch das vorgeſpie 
gelte Verlangen, jelbft ein Proſelyt feiner Secte zu werden, treuherzig und 
 .. verlodte ihn in vermeintlich geheimen Zwiegeſprächen zu den vichaltlofeften 
Ausſagen, während hinter einem Vorhang ein Ketzergericht Alles protofollirte, 
Diieſer erften Komödie folgte eine zweite. Allen Anhängern des Bafılius, 
deren man habhaft werden konnte, wurde das Todesurtheil verkündet. Zwei 
große Scheiterhaufen, von denen einer mit dem Kreuzeszeichen verfehen war, 
, wurden errichtet. Der Kaifer ermahnte fie, wenigftens als wahre Chriften zu 
fterben, und def zum Zeugniß ſich die mit dem Kreuze verjehene Todesftätte 
zu wählen, Die es thaten, wurden begnadigt, die übrigen zu lebenslänglichem 
-  Gefünguifje verurtheilt. Nur Bafiliu 8 ſelbſt wurde wirklich verbrannt (1119). 
Die Secte war aber damit keineswegs ausgerottet. Die Bogomilen verbargen 
fh zum großen Theil in Klöftern und pflanzten hier im Geheimen ihre Lehre 
fort. — Die Bulgarei blieb noch lange der Herd manichäifcher Keberei, die 
ſich von hier aus auch über das lateiniſche Abendland verbreitete. Die Haupt 
‚quelle über die Bogomilen ift die Panoplia des Euthymius (8. 68, 5): 


$. 72. Die orthodoren ſlaviſch-griechiſchen Kirchen, % 
— Vgl. I. Ph. Fallmerayer, Geſch. d. Halbinſel Morea im M. A. 
Stuttg. 1830. Bd. — P. J. Schafarik, flav, Alterthümer. Bd, II. Lpz. 
kurze Ueberſ. d. älteft. kirchenſlav. Literatur. 2pz. 1848, — 
... MNeftorg Annalen, überſ. v. Schlözer. Göttg. 1802, 5 Bde, Karamfin, 
uff. Sefch., überfett v. Hauenſchild Riga 1820. 11 Bde. Ph. Strahl, 
Geld, d. uff. 8. Halle 1830. Bd. I. (unvoll.). 9. 3. Schmitt (fath.), 
Erit, Geſch, d. neugried. u. ruff. 8. Mainz 1840. Hefele, d. ruſſ. K;in 
d tübg. theol. Quartalſchr. 1853. II. Murawiiem, Seh. d. ruſſ. K.— 
Aus d. Ruſſ. von I. König, Karlsr 1857. — 9. Dobrowsky, Cyil 
2 Methobins. Prag 1823. Philaret, Eyrill u. Methodius, aus d. Ruf. 
: ea nr = — — an a er Eyr. u. Me. u.d 
” . Liturgie, Leitmerit NE Bily, „db: DB. oft 
Er. m. Meth. Prag 1868, i — — 
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— Unter den Volkerſtrömen, welche die Vollerwanderung in 
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‚Bewegung gefett hatte, waren es die Germanen und Slaven, 


‚denen bie Zukunft dev Gefchichte überwiefen wurde. Die Ger- 
manen fielen ſämmtlich ber römifch-Fatholifhen Kirche zu, und 


e. anfangs ſchien es, ald ob die Slaven ebenfo ausichlieplih der 
Biygantinifch-orthodoren Kirche zu Theil werden follten. Aber 


mar bie Sftlichen Slavenländer blieben ihr treu, wurden jedoch 
zum großen Theile mit ihr in das Joch türkifcher Herrichaft 
hineingezogen. Sp namentlich auch die vielverfprechende bul- 


gariſche Kirche. Um fo wichtiger war der Gewinn, den bie 


wiechiſche Kirche durch die Bekehrung der Ruſſen davontrug. 


Die politifche Bedeutung, die das ruſſiſche Reich, nachbem ee 


— 2505. Mongolendruck (1223 — 1481) überſtanden hatte, in ſtets 
wachſender Zunahme an äußerm Umfang und innerer Kraft ge— 


wann, kam auch der griechiſchen Kirche zu Gute, fo daß es vor— 


nehmlich das Verdienſt der Ruſſen iſt, wenn die griechiſch-ortho— 
doxe Kirche noch jetzt an Umfang und politiſcher Bedeutuͤng der 
abendländiſch-römiſchen Kirche nahezu gleich kommt. 


L Bald nad) Iuftinians Zeit begannen ſlaviſche Horden die griechiſchen 
Ränder, Macevonien, Theffalien, Hellas und Peloponnes, zu 


S überfluthen.. Die alte hellenifche Bevölkerung wurde faft gänzlid) ausgerottet, 
and nur in den wohl befeftigten Städten, bejonders den Küftenftädten, Jo wie 


auf den Inſeln erhielt fich griejiiche Nationalität und chriftliches Bekeuntniß 


— ungefährdet. Den erſten erfolgreichen Verſuch, das ſlaviſirte Griechenland 
wieder in den Gehorſam des Reiches und der Kirche zurückzuführen, veran— 
ftaltete die Kaiſerin Jrene, und Baſilius der Macedonier (867—86) 


vollendete das Werf in fo durchgreifender Weife, daß endlich aud) die alt- 


- beibnifhen Mainotten (8.42, 3) im Peloponnes dem doppelten Joche ihren. 


Hals beugen mußten. Der Athosberg mit feinen Cremiten und Klöftern 


= -(8. 70, 3) wurde das Zion der erneuerten Kirche. 


2, Die Chazaren in der Krim erbaten ſich um 850 von Konftantinopel 


e chriſtliche Miffionäre. Der Hof ging bereitwillig darauf ein umd fandte 
ihnen einen angejehenen Mönch Konftantinus mit dem Zunamen des 
Bhilofophen, bekannter unter dem Mönchsnamen Cyrillus. Er war aus 


Theffalonich gebürtig und daher vielleicht jelbft ſlaviſcher Abftammung, wenig 
ſtens der flavifhen Sprache Fundig. Diefer befehrte in wenig Jahren den 


größten Theil des Volkes. Im 9. 1016 wurde aber das Chazarenreid, von 
den Ruſſen zerftört. : : 

3. Die Bulgaren in Thracien und Möften hatten durch griechiſche 
Gefangene ſchon Kunde vom Chriftenthum erhalten, jedoch die erften Keime 
defjelben blutig vertilgt. Aber eine Schwefter des bulgariſchen Könige Bo— 
goris hatte als Gefangene in Konftantinopel ſich taufen laſſen. Nach ihrer 
Freilaffung fuchte fie mit Hülfe des byzantinischen Mönchs Methodius, eines 


Unterthanen zur Nachfolge (861). Methodius wurde aber bald darauf mit 
feinem Bruder Cyrill in ein anderes Nrbeitsfeld (zu den Mähren, 8. 79) 
abgerufen, und politiiche Rüicdfichten vermochten im J. 866 den Bulgavenzar, 


fi, der abendländifchen Kirche anzuſchließen. Auf feine Bitte fandte P. Niko— 





ruders des Eyrillus, ihren Bruder für den hriftlihen Glauben zu gewinnen. 
Eine Hungersnoth Fam ihrer Bemühung zu Hülfe, und ein von Methodius 
verfertigtes Gemälde, welches das jüngfte Gericht darftellte, machte einen 
erfhlitteruden Eindrud auf Bogoris. Er ließ fi) taufen und zwang feine 





Dritte Periode (692—1483), 
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weſen auf römiſche Weiſe zu organiſiren. Doc) gelang es der byzantiniſchen 





bulgariſche Kirche nad göttlichen und menſchlichen Rechten zum Sprengel 


Br des byzant. Patriarchen gehöre (8. 67, 1). Seitdem blieben die Bulgaren 


‚der griechifchen Kiche unverrüdt treu. Unterdeſſen hatten die beiden Slaven- 
apoftel Cyrillus und Methodius durch Erfindung eines flavifchen Alpha- 


bets, fo wie durch eine flavifche Meberjeßung der Bibel und Liturgie den 
Grund zu einer ſlaviſch-kirchlichen Literatur gelegt, der befonders in der 
Bulgarei durch den hochfinnigen Zar Symeon (888— 927) eine glänzende 






| Pflegeſtätte bereitet wurde. Das 10. Jahrh. war das goldne Zeitalter der 
 bulgarifchen Kirche. Aber unter dem Weizen wuchs auch das Unkraut bogo- 


oberte 1018 die Bulgarei. 
4, Schon Photius fpricht von ftattgefundener Befehrung der. Ruſſen. 
Zur Zeit des Großfürften Igor beftand zu Kiew eine Kathedralkirche. Igors . 
.berwittivete Gemahlin Olga unternahm eine Reife nad) Konftantinopel und 
empfing dort 955 die Taufe mit dem Namen Helena. Aber ihr Sohn 
Swätoslaw war nicht zur Nachfolge zu bewegen. Die greife Fürftin foll 
nad dent Berichte deutjcher Chroniften ſich zuletzt auch an den Kaiſer Otto. 
mit der Bitte um Zufendung veutjcher Glaubensboten gewandt und in 
Folge deß Adalbert von Trier, nahmaliger Erzbſch. von Magdeburg, eine 
Miffionsreife unternommen Haben, von welder er aber, da feine Gefährten 
unterwegs erſchlagen wurden, umverrichteter Sache heimgefehrt ſei. Erft 
Dlgas Enkel, Wiadimir der Apoftelgleiche, machte dem Heidenthum im 
Rußland ein Ende. Einer romantiſch ausgefhmücdten Sage zufolge fandte 
er zehn Bojaren aus, um die verſchiedenen Culte an ihrem eigenen Herde 





zu prüfen. Bor allen entzückte fie der prachtvolfe Cultus der Sophienfiche 


zu Konftontinopel. Wladimir empfing 988 in der kurz vorher von ihm 


eroberten altchriftlihen Handelsftadt Cherfon die Taufe mit dem Namen 


Baſilius, und zugleich die Hand der kaiſerlichen Prinzeffin Anna zum 

ehelichen Bunde, Die Götenbilder wurden nun allenthalben zertriimmert 

und verbrannt, Peruns Bild an den Schweif eines Pferdes gebunden dureh 
die Straßen gefchleift, mit Keulen gefchlagen und in den Dniepr geftürzt. 
- Bald darauf erhielten Kiews Bewohner den Befehl, zum Empfang der Zaufe 
fh am Dntepr zu verfammeln. Wladimir fag am Ufer betend und Gott 
dankend auf den Knien, während die Geiftlihen, auf Flößen ftehend, dag 
volk tauften. Bei der weitern Organifation der ruſſiſchen Kirche entfaltete 
- Anna eimen weitgreifenden und jegensreihen Einfluß. Wladimir 7 1015. 
Sein Sohn Jaroslaw, der Juftinian der Ruſſen, jorgte durch Errichtung 





“ hob den Cultus, veredelte den Gefang, wedte den Kunftfinn und fürderte 





: dem ruſſiſchen Klerus. ‚Hier fchried am Ende des 11. Sahrh. der Mönd 
oo Reitor feine Annalen in der Landesipradje. Der Metropolit von Kiew war 


808 geiftliche Haupt der ganzen vuffiichen Kirche unter der Oberhoheit des - 


Patr. v. Konft. Im 3. 1328 wurde der Metropolitanftuhl mit fammt der Reſi⸗ 
denz nah Moskwa verlegt. Als aber Kiew unter die Herrſchaft lithauiſcher 


Diplomatie, die Bulgaren wieder zum Abfall zu bewegen, und auf dem öl. 
Concil zu Konſt. 869 Tiefen ſich ihre Gefandten willig belehren, daß die 


‚vieler Kirchen, Klöfter und Schulen für die religiöje Pflege feines Volkes, 


eifrig wiffenfhaftliche Studien. Das petſcherskiſche Höhlenflofter zuYiem 
‚wurde die Geburtsftätte der ruffichen iteratur und eine Bildungsanftalt fir 


= Yausl. Biſchdfe und Kleriker nach der Bulgarei, um das dortige Kirchen⸗ Ben 
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milſcher Keberei auf ($. TI, 3). Bafilius IL, der Bulgarentödter, er- 


Großfürften gerathen war und diefe zum Chriſtenthum nad) Yateiniihem | 


Ritus ſich bekehrt hatten (Jagello 1386), erhielten die füdruffiichen Provinzen 
Metropoliten zu Kiew (1415), und 


‚einen neuen von Moskwa unabhängigen 
die polniſch⸗ jeſuitiſchen Macjinationen brachten 1594 auf der Synode zu 
Brreſt eine Union derfelden mit Rom zu Stande. — Der Unionsſynode zu 
Floxenz 1439 ($. 67, 6) hatte aud) der Mosfwafche Metropolit Iſidor 
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Adigeohnt Tee Er kehrte als Cardinal und. i Hicher Legat — 
zurück. Ein Concil zu Moskwa verdammte aber die ig he — 


Konftantinopel, Bis im J. 1589 der Patriarch Seremias II, bei Gelegen- 

heit, einer perfönlichen Anweſenheit zu Moskwa ſich zu einer Unabhängigfeits- 
 erflärung der ruſſiſchen Kirche willig machen ließ und den damaligen Metro- 
politen Hiob felbft zum Patriarchen von Moskwa meihte. 


$. 73. Die driftologifch- häretifchen Kirchen des Orients. 





verdankten ihrer feinbfeligen Stellung zur bhzantinifchen Staats- 
kirche Schus und Wohlwollen von Seiten ihrer moflemifchen - 
Herrſcher. Bei den perfifchen Neftorianern, fo wie bei den fyri- 
- jchen und noch in höherm Grade bei den armenifchen Monophy- 


‚ing Öefängniß geworfen, entfloh aber und F 1463 zu Rom. Der Mostwaihe ; 
Metropolit ftand fortwährend unter der Jurisdiction des Batriarchen von 


Die neſtorianiſchen und monophhfitifchen Kirchen des Orients 


fiten entfaltete fih ein Streben nad Gelehrfamfeit und eine 


wiſſenſchaftliche Regſamkeit, die Bewunderung verdient, Sie 
wirden die Lehrer der Sarazenen in den claffifhen, philofophi- 
Ihen und mediciniſchen Wiſſenſchaften und betrieben mit nicht 
geringerm Eifer chriftlich-theologifche Studien. Die Neftorianer 
bewahrten auch noch ange einen vegen Eifer für die Mifften.. 
Erſt als die Herrfchaft der wifjenfchaftliebenden Schalifen der 
mongolifhen und türfifchen Barbarei wich, ſank auch die Blüthe 
diefer Kirchen dahin, und e8 trat jene Verdumpfung und Exftar- 

rung ein, in der fie noch jett gebunden find. Um den florentiner 
Unionserrungenfchaften die Krone der Vollendung aufzufegen, 
proclamirte Rom in den nächitfolgenden Jahren auch feierlich die 
vollzogene Union mit ſämmtlichen orientalifchen Nebenfirchen, aber 
e8 war eitel Selbjttäufchung oder — Spiegelfechteret. Angeblihe 
Abgeoronete diefer Kirchen baten um Wiederaufnahme in den 
Schoß der Kirche, die ihnen mit großem Eclat bewilligt wurde 


1. Die perfifchen Neſtorianer (8. 64, 2) ftanden in einem bejonders er 
freundlichen Berhältniffe zur Khalifenherrichaft, die in der neftorianifhen 
Perwerfung der Theotofie, des Heiligen, Bilder» und Neliquiendienftes, jo 


wie des Prieftercölibates Annäherungen an ein vernünftiges Chriftenthum 
nad moſlemiſchem Ideale ehrte. Die neftorianiihen Schulen zu Edeffa, 
Kifibis, Seleucia 2c. ftanden in hohem For. Die veihe Literatur, die aus 
diefem Streben hervorging, ift aber größtentheils untergegangen, und was 
davon erübrigt, nur aus den Mittheilungen Aſſemans (Bibl. Orientalis) 
befannt. Unter den fpätern neftor. Schriftftellern ift Ebed-Jeſu, Metro- 
polit von Nifibis, F 1318, der befanntefte. Seine Schriften erftreden fi) 
über das ganze Gebiet der Theologie. Der Miffionseifer der Neftorianer 


erhielt fi ungeſchwächt bis ins 13. Sahrh. Die Hauptgebiete ihrer Milften 


waren China und Indien. Im 11. Iahrh. befehrten fie den Fürſten des 


Tatarenftammes der Kerait, ſüdlich vom Bailalfee, mit einem großen Theile 2 


feines Volkes. Als Bafall des großen chineſiſchen Reichs führte er den 
Titel Owang-Khan. Die Kunde von diefer Befchrung gelangte in höchft 

phantaftiicher Ausſchmückung auch ins Abendland, wo man von der Macht 
und Herrlichkeit des angeblichen Priefterfünigs Johannes Unglaubliches 
fobelte und glaubte. Wahrfcheinlich gab der Gleichklang des Wortes Khan 























Erſte Abteilung, Dritte Beriobe (699145: 


ar 





= Berge und Schluchten der Provinz Kurdiftan. 


‚die beveutendfte (8. 64, 3). Sie erfreute fi), wenigſtens zeitweilig und theil- 
weiſe, auch politiſcher Selbftftändigkeit unter nationalen Herrſchern. Der 
armeniſche Patriarch hatte jeit dem 12. Jahrh. feinen Sit in dem. Klofter 
Eifhmiadzin am Fuße des Ararat. Die fiterarifche Regſamkeit in der 
Ueberſetzung claffifcher und patriftiicher, fo wie in der Production eigener 
Schriften erftieg bejonders im 8. und dann wieder im 12. glänzende 


amd der Metropolfit Stephan von Sünik an, diefer die noch glänzenbern 
Namen des Patriarchen Nerjes Klajenfis (deffen Epos „Jeſus der 
Sohn‘ als die Krone der armenifchen Bichtkunſt gepriefen wird) und feines 
Neffen, des Metropoliten Nerfes von Sampron. Die beiden Letztge⸗ 
nannten boten auch willig die Hand zur Wiedervereinigung mit der byzan- 
‚tinifhen Kirche, doch fam die Union unter den Wirren der Zeit nicht zur 

- Bollziehung. Die adendländifchen Unionsbeftrebungen, welche feit dem An⸗ 
fange des 13. Jahrh. Iebhaft betrieben wurden, fcheiterten an der Abneigung 
des armeniſchen Volkes gegen den abendländiihen Nitus. — Auch in der 


mit dem chaldaiſchen s372 (Priefter) und des Namens Owang mit Sohannes 
Anlaß zum Mißverftändniffe. (Bgl. G. Oppert, d. Prefb. Joh. in Sage 
u. Geſch. Berl. 1864). — Mit dem Ende der Khalifenherrfchaft, welche dee 
Mongole Dſchingiskhan herbeiführte (1202), ſauk auch die Blüthe der Ar 
neſtorianiſchen Kirche dahin. Zwar milfionirten die Neftorianer anfangs 

auch, und nicht ohne Erfolg, unter den Mongolen. Aber der wilde Tamer- 
Ian, die Geißel Afiens (1369—1405), vedueirte fie auf die unzugänglichen - 


2, Unter den monophyſitiſchen Kirchen war unftreitig die armeniſche 






 Böhepunkte. Jeuer Zeit gehörten der Patriarch Johannes Dynienfis 


alobitiſch heiſchen Kicche (8. 52, 7) wurden theologiſche Studien mit Eifer 


betrieben. Die glänzendfte Zi 
- jaradjd, der Sohn eines comvertixten jüdischen Arztes, daher gewöhnlich 

Barhebräus genannt, Bijhof von Guba, Ipäter Maphrian von Moful, 
7,1286, Sein edler menjchenfreundliher Sinn, feine hohen Geiftesgaben, 
‚ jeine außerordentliche Gelehrfamkeit und feine ärztliche Geſchicklichkeit machten 

ihn bei Chriften, Mohammedanern und Juden zum ®egenftande der all- 
gemeiuſten Verehrung. Unter feinen Schriften ift jein Chronicon Syriacum 
die wichtigſte und berühmtefte, — Am tiefften ftand die jafobitifche Kirche 
in — Der Verrath der Kopten, der den Sarazenen das blühende 
Land Überliefert hatte, rächte fich furchtbar. Son die fatimidifchen Khalifen 









uliſchen Herrſchaft noch fteigerte. Aus den Städten verſchwanden die Kopten 
ganz und gar, und in den Dörfern frifteten fie nur ein höchſt elendes Da- 
‚fein. Ihre Firdhlichen Zuflände verfanfen in dumpfe Erftarrung. — In 
Abyſſinien behauptete fih, jedoch unter zunehmender Einſchränkung durch 


ö der Verknöcherung (8. 64, 1). 
3 Die Maroniten ($. 52, 8) ſchloſſen fih auf Anlaß der Kreuzzlige 


fennung des römischen Primats, jedod mit Beibehaltung ihres alten Ritus, 
‚der abendländifchen Kirche an. In Folge des florentinischen Unionsdranges 


* tigen Beſtimmungen des tridentiner Conels 





Zierde diefer Kirche war Gregorins Abnl- 


die Sarazenen, nationale Herrſchaft. Das Kirchenthum erlag aber auch hier 


im 9. 1182 unter Abſchwoͤrung ihves monotheletiſchen Irrthums und Aner- 


- feit 1254 hielten fie unter dem härteften Drude, der fi) unter der mame 


 ernenerten fie 1445 ihren Anfchluß und adoptirten fpäter auch die dogma=- | 





Zweite Abtheilung. 


Entwirkelungsgelrhichte 


der 


Kirche im der mittelalterlid- 
Bildungsform. 








Quellenſammlungen (vgl. W. Wattenbach, d. deutſch. Gefhichtsquellen 
im M. A. Berl. 1859). Maxima Biblioth. Patrum. Lugd. 1677. 27 Voll. 
fol. J. P.Migne, Patrologiae cursus completus. Par, 1844. Series II. 
Eccl. Lat. 220 Voll. : 
Labbe, Nova Biblioth. manuser. Par. 1657. 2 Voll. £;; H. Canisii 
Lectiones ant., ed. J. Basnage. Ant. 1725. 5 Voll. £.; L. d’Achery: 
- Spicilegium. Par. 1655. 13 Voll. fol.; St. Baluzii Miscellanea. Par. 
1678. 7 Voll. £; E. Martene et Durandi Vett. Scriptt. ampliss. col- 
lectio. Fref. 1720. 12 Voll. E 

J. Pistorii Ser. rer. Germanic., ed. B. G. Struve. Ratisb. 1726. 

3 Voll. fol. M. Freheri, Ser. rer. German. ed B. G. Struve. Argent. 
1717. 3 Voll. £.; Melch. Goldast, Rer. Alemann. scriptt. ed. H. C. 
Senckenberg. Frcf. 1730. 3Voll.f. H.J.G.Eccard, Corpus Historic. 
medii aevi. Lps. 1723. 2 Voll. £.; J. B. Mencken, Ser. rer. Germ. Lps. 
1728. 3 Voll.£.; G. H. Pertz, Monumenta Germaniae hist. Hann. 1826 sq. 
19 Voll. fol.; J. Fr. Böhmer, Regesta chronol. diplom. Fref. 1831 sq.; 
M.G.Haimingsfeld, Coll. Constitt. Imperialium. Fref. 1713. £. — A. du 
Chesne, Hist. France. Ser. Par. 1633. 5 Voll. fol.; M. Bouquet, Rer. 
Gallic. Ser. Par. 1736. 17. Voll. fol. — L. A. Muratori, Rer. Italie. Ser. 
Mediol. 1723. 28 Voll. fol. — Florez, Espagna sagrada. Madr. 1743. 
46 Vol. 4 — M. Parker, Rer. Brit. Ser. vetust. Lugd. 1587. fol.; 
Th. Gale, Hist. Brit. Saxon. Anglodan. Ser. Oxon. 1691. 2 Voll. fol.; 
H. Wharton, Anglia sacra. Lond. 1691. 2 Voll. £. 

J. Hartzheim, Concilia Germaniae. Colon. 1759. 11 Voll. £; 
A. 3. Binterim, pragm. Geſch. d. deutſch. National-, Prov.» u. Diöc.» 
Soncilien, Mainz 1835. 6 Bde. J. Sirmond, Concilia ant. Galliae, 
Par. 1629. 5 Voll. f£ D. Wilkins cone. Britaniae et Hiberniae. Lond. 
- 1737. 4 Voll. J. Saenz de Aguirre, Coll. max. Concill. Hisp. Rom. 
1693. 4 Voll. £. { 

Hilfsmittel: Fr. Rehm, Geſch. d. M. A. Marb. 1821 fi. 3 Bde. in 
7%. 9. Leo, Geſch. d. M. A. Halle 1830. Heeren und Ukert, europ. 
Staatengefh. Hamb. 1828 ff. H. Luden, Geſch. d. deutſch. Volkes. Gotha 
1825. 12 Bde, 3. Chr. v. Pfifter, Gef. d. Deutſch. Hamb. 1829. 5 Bde. 
E. 8. Souhay, Geſch. d. deutſch. Monardie. 4 Bde. Frkf. 1861 ff. 
W. Gieſebrecht, Geſch. d. deutich. Kaiferzeit. Bd. I-II. Braunſchw. 
1855 ff. 3. 5. Damberger, Syndronift, Geſch. d. 8. u. d. Welt im 
M. A. Regensb. 1850 ff. 15 Bde. W. Amann, Geſch. d. M. N. 875— . 
1492). 3 Bde. Braunſchw. 1857 ff. —— 

F. ©. dv. Savigny, Geſch. d. röm. Rechts im M. A. 2. A. Heidelb. 
1834. 6 Bde. K. F. Eichhorn, deutſche Staats- u. Rechtsgeſch. 5. A. 
Gottg. 1844. 4 Bde, F. Walter, deutſche Rechtsgeſch. 2. A. Bonn 1857, 
2 Bde. Grimm, deutfhe Rechtsalterthümer. 3.4. Göttg. 1854. 2 Bde. 
8. Simrod, Handb. d. deutjch. Mythol. mit Einfluß d. nordischen. Bonn 
1855. 3. Grimm, deutfche Mythol. 3. A. Göttg. 1854. 2 Bde. 


$. 74. Juhalt, Charakter und Begrenzung diefer Entwickelungsphaſe. 


Mit dem gefchichtlich-bedeutfamen Auftreten der germanifchen 
Bölfer beginnt eine neue Entwidelungsphafe der Welt- und 
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9. Sahrh.). 


Kirchengeſchichte. ine fo durchgreifende Erneuerung aller ger 
ſchichtlichen Grundlagen und Triebfräfte, wie die Völferwander 
xung fie darftellte, hat feitvem nicht mehr ftattgefunden. Denn 
das eiwas fpäter erfolgte Auftreten der weitverzweigten ſlaviſchen 






E 


WVblkerſchicht kann nicht dahin gezogen werden, indem der Strom 
- Abrer Entwidelung in viefelben oder doch in gleichartige Bahnen 


bineingelentt wurde. So bildet das Auftreten der Germanen 


die Scheidegrenze zwifchen der alten und der neuen Welt. 


Aber diefe Scheivegrenze ift feine gerade Linie; denn die Ger 


neben und zwifchen den Gefchichtsanfängen der neuen Welt fort. 
Inſofern die erjtern ohne Bezüglichkeit auf die lektern, umd aus 
ihrem eigenen Geift und Stoffe Geftaltungen treiben, gehören 
ihre Entwidelungen nicht hierher, wohl aber müffen fie auch 
bier in Betracht fommen, infofern fie auf die Entwidelung der 

i Welt erziehend oder geftaltend, bildend und verbildend ein- 

wirken. 

Aber wie die Geſammtgeſchichte der Welt und Kirche ſich 
in eine alte und neue gliedert, ſo kann und muß auch die Spe— 

.  cialgefchichte der germanischen Welt wiederum in eine antif- 








germanifche und in eine modern=germanifche articulirt werben, 


deren Grenzſcheide die Reformation des 16. Jahrh. bildet. Die 
ältere diefer beiden Gefchichtsphafen ftellt fi ung mit einem 


-  fehichtsansläufer der alten Welt laufen noch Sahrhunderte lang 


Sanusfopfe dar, von deſſen Doppelgeficht das eine auf die alte 


Welt, das andere auf die moderne Welt gerichtet ift. Bedingt 
Mt dieſe Doppelftellung dadurch, daß die germaniſch⸗ſlaviſche 
Welt nicht den ungeheuer langwierigen Weg einer Heranbiloung 

aus eigenen Mitteln wandeln, fondern vielmehr in das fertige 
Geiſteserbe der alten Welt eintreten und vermittelit veffelben 
Schneller und ficherer zu ihrer eigenthümlichen und felbftftändigen 


i Stellung und Bildung heranreifen follte. Die alt-römifche (und 
für einen mächtigen Zweig des flavifchen Vöolkerſtammes auh 


‚die alt-bhzantinifche) Kirche war der Träger und Vermittler dieſes 


Geiſteserbes und wurde als folcher auch ver Lehr- und Zucht 


meiſter der jungen Welt. Die Reformation ift die Emancipation 
von dem Zuchtmeifter, deſſen Gängelband der zum Mannesalter 
und Mannesbewußtſein herangereifte Zögling von ſich werfen 
mußte, — fie iſt die Miünpigfeitserflärung des germanifchen 
Geiſtes. — So nimmt alfo diefe ältere Bhafe ver germanischen 
Welt- und Kirchengefchichte im großen Ganzen ber Geſchichte 
eine mittlere und vermittelnde Stellung ein, weshalb man ſie mit 
Recht als das Mittelalter bezeichnet hat. 





1, Der Charakter des kirchengeſchichtlichen Mittelalters tft der, 


S daß ed, wie ſchon fein Name bejagt, Durhgangs- und Webergangs- 
zeit von einem Alten zu einem Reuen ift. Das Alte ift jet die beffenbats 





R 3 Durchbildung des Chriſtenthums durch die Bildungsformen der alten griechiſch⸗ 
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‚römifhen Welt; N 
Then Lebens- und Bildungsformen der neuen Völker, welche durch die 
Boölkerwanderung in den Vordergrund der Geſchichte geftellt wurden. Da 

aber die eigenthümliche Bildung diefer Völker nur erft als Potenz und 





— das Neue ift fein völliges Eingehen in die eigenthüm⸗ = 


Fähigkeit vorhanden war und erft durch die Einwirfung der altgriftlihen 


Bildung fih entf alten jollte, fo tritt zwoifchen die alte und nene Zeit ein 
mittleres und vermittelndes Zeitalter, deſſen Inhalt eben der Conflict der 


‚alten vollendeten Bildung mit der neuen werdenden Bildung if. Diefer Er 
Lonflict ſchlägt durch das ganze Mittefalter hindurch gewaltige Wogen der. 
Action und Reaction, oder genauer der Formation, Deformation und 


‚ Reformation, die aber nie in völlig reiner Geftalt, fondern, unter der 


gewaltigen Gährung der Zeit, im vielfach trüber Miſchung der einen mit Ei; 


der andern auftreten. Das Mittelalter hat die großartigften Erſcheinungen 
hervorgebracht (3. B. Papſtthum, Mönchthum, Scholaftif, Myſtik u. |. w.), 
aber harakteriftiich ift bei allen eben jene friibe Miſchung der genannten drei 
DBewegungsformen, welche ihre Wirffamfeit hemmte und ihre eigene Ent 
artung herbeiführte. Erſt in Anfange des 16. Jahrh. ift das reformatoriſche 
Streben fo gereift und erſtarkt, daß es in reiner Geftalt auftreten und ſieg⸗ 
reich durchdringen kann. Damit iſt denn auch der Abſchluß des Mittelalters 
und der Anbruch der neuen Zeit bezeichnet. 


2. Die germaniſche Kirchengeſchichte bis zur Reformation umfaßt 12 — 


Jahrhh. mit mehrfacher Verſchiedenartigkeit der Bewegung. Die erſte durch⸗ 
greifende Zeitengrenze finden wir am Ende der Karolingerzeit, die mit 
dem Ausfterben der deutſchen Karolinger (911) als gejhloffen angefehen 
werden kann. Die Bewegung in allen Hauptgebieten des Kirchenthums ift 
bis dahin eine völlig ununterbrohene, vor Karl d. Gr. eine auffteigende, 
während feiner Regierung eine gipfelnde, nach ihm eine finfende und unter- 
gehende, Es ift die allgemein-germanifche Periode der Geſchichte. Der 
Grundgedanke der karolingiſchen Herrſchaft, der auch felbft in ihren ſchwäch— 
lichen Epigonen noch fortlebte, war fein anderer als der Zufammenihluf 
aller germanischen, germanifch-romanifhen und germaniſch-ſlaviſchen Völker 
unter das Scepter eines germanijchen Kaiſerthums. Mit dem letzten deutjchen 
 Karolinger ift diefer Gedanke zu Grabe getragen worden. Der ſchon im 9. 
Sahrh. mächtig hervorgetretene Drang nad) nationaler Sonderung und Ölie- 
derung des karolingiſchen Weltveiches in feldftftändige germaniſche, vomanifche 
und ſlaviſche Staaten entfaltet feitdem feine unbegrenzte Herrſchaft. Mit dent 
Tarolingiihen Kaiſerthum geht aber auch die karolingiſche Culturepoche zu 
Ende. Und ſelbſt die Glorie des Papſtthums, deſſen Intriguen jenes erlegen 
war, iſt, weil es den Aſt abgeſägt, auf dem es ſelbſt ſaß, in den tiefſten Ab— 
grund der Ohnmacht und des Verderbens hinabgeſunken. Wo wir überhaupt 
zu Anfang des 10. Jahrh. hinblicken, auf allen Seiten, in Kirche und Staat, 
in weltlichen und geiftlihem Regimente, in Wiffenfchaft, Bildung und Kunft 
find die Schöpfungen des großen Karl untergegangen und es ift ein seculum 
obscurum angebrochen, aus welchem unter großer Bedrängniß und DBerwil- 
derung ſich die Bedingungen, Vorftufen und Keime zu einer neuen Blüthezeit 
emporringen. — Einen zweiten Einſchnitt, wenn auch in ganz andrer Weiſe, 
doch von kaum geringerer Bedeutung bildet die Zeit des Papftes Bonifaz VIII. 


oder der Anfang des 14. Jahrh. Vorher fteht Deutſchland ganz entihieden 
die Welt und Kirchengeſchichte beherrfchend im Bordergrunde, Bonifazene 


unglüdlicher Kampf mit Philipp dem Schönen von Frankreich hat aber eine 
gänzlihe Knechtung des PapfttHums unter. die franzöfifche Politik zur Folge, 
— und fortan fteht bei allen kirchlichen Bewegungen Fraukreich im Border 
grunde. Auch für die innerfirchliche Entwickelungsgeſchichte bildet Bonifazens 
Bontificat einen entjchiedenen Wendepunkt. Die großartigften und einfluß- 
veichften Geftaltungen des mittelalterlichen Kirchenthums find ohne Frage 


Kurtz, Lehrb, d. Kirchengeſchichte. 6. Aufl. p 14 
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Papſtthum, Möndthum und Scholaſt ik. Wahsthum und Blüthe ver 
selben charaterifiven die Zeit vor, — Berfall und Entartung die Zeit ned 

Bonifa Aud) die reformatoriſche Strömung, welche das ganze Mittel 
alter durchzieht, Hat in beiden Zeitaftern einen verſchiedenen Charakter. Bor E 
Bonifaz find die Repräfentanten des herrfchenden Kirchenthums (PBapftthbum, 
Monchthum, Scholaftit) meift felbft noch von einem fräftigen, wenn gleich 
- einfeitigen und getrübten, reformatoriichen Geifte befeelt. Die evangelifch- 
reformatoriſchen Beftvebungen hingegen, die fih gegen diefe Repräfentanten 

des Kirchenthums jelbft wenden, find verhältnigmäßig noch ſehr vereinzelt und 
finden weniger Anklang, während als ihr Zerrbild ihnen eine häretifche Wüh— 
Teret zur Seite geht, welche nicht mehr ihres Gleichen in der Geſchichte Hat. 
Gegen das Ende der erften Periode beginnt aber ſchon dies Verhaͤltniß fid) 
umzufehren. Papſtthum, Mönchthum und Scholaſtik, jelbft immer mehr ent- 
- artend, find die Beſchützer auch jeder andern Hirhlichen Entartung. Die 

revolutionär-häretiiche Bewegung ift zwar überwunden, aber um fo kräftiger, 
allgemeiner und mannichfacher macht fid) das evangefifch-reformatoriiche Stre- 
ben, wenn auch immer noch mit mehrfacher Trübung und Unreife behaftet, 
geltend, ohne jedoch noch entſchieden durchdringen zu können. So gliedert fid) 
alſo unfere Entwidelungsphafe in drei Perioden: die Zeit vom 4.—9. 
 Yahrh., die Zeit dom 10,—13. Jahrh. und die Zeit des 14. u. 15. Jahrh. 






















Grite Periode 
der Kirdengefdidte 
su mittelalterlich:germanifcher Bildungsform. 


Bom 4.—9: Jahrh. 


\ Bol. F. W. Rettberg, 8.-©. Deutfchlands (Bis zum Tode Karl d. 
@&r.) ip. 1853. 2 Bde, — W. Krafft, die 8.-©. der german. Völker. 

Bexlin 1854. J. — 9. Rüdert, Culturgeſch. d. deutſch. Volkes in d. Zeit 
 d, Meberganges aus d. Heidenth. in d. Chriſtenth. Lpz. 1853. 2 Bde — / 
8, Fehr (fath.), Einl. in die Geſch. d. K. u. d. Staaten im M. A. bis 
zum Tode Karls d. Gr. Stuttg. 1859, 











1 Begründung, Ausbreitung und Befchränkung des germanischen 

en Kirchenthums. 

8. 75. Das Chriſtenthum und die Germanen, : 
9m borgermanifcher Zeit war ber größte Theil Europas = 
‚bon Völkern keltiſchen Stammes bewohnt. In ——— 
Spanien und Gallien wurden dieſe aber durch die römiſche Herr- 

2 ſchaft bewältigt und vomanifirt, in Nord, Oſt- und Mittel- 
* Europa dagegen von den Germanen verdrängt, ausgerottet oder 
SER germanifirt. Das Chriftenthum traf bei feinem Eroberungszuge 


* 
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durch Europa nur noch in Irland und Schottland fetifche Bölfer 


barten Briten war bie feltifche Nationalität ſchon mit römiſchein 








mit unvermifchter Nationalität an, denn auch bei den benah- 


Weſen verſetzt. In keltiſcher Bildungsform fonnte daher bas — 
Chriſtenthum ſich nur auf ſehr beſchraͤuktem Boden entfalten. Zu, 


jeiner Charalteriſtik kann nur das Wenige dienen, iwad wir über 
die iriſchen Klöfter und den Kampf des britiichen Belenntniffeg 
gegen das römische (8. 77) willen. 


Schon in vorchriftlicher Zeit begann aber ein zweiter mäd- 


tiger Völferftrom von Often her Europa zu überfluthen, nämlich 
der germanijche, dem ſich fpäter treibend und getrieben, noch 
andre Völkerſtrömungen, hunnifche, jlavifche, magyarifche u. f. w. 
zuugeſellten. Mit chriftlichen Elementen famen die Germanen etwa 
jeit dem Anfange des 4. Yahrh. in Berührung und ſchon nah 


Ablauf eines Jahrh. find eine ganze Neihe mächtiger Völker— a 


ſtämme germanischen Blutes eine Beute des Chrijtenthums ge- 


worden und jedes der folgenden Jahrhh. bis tief in das Mittel- ; 


alter hinein bringt immer neue Garben aus dieſer Völferernte 
in die Scheuern der Kirche ein. Man würde gewiß irren, wenn 
man dieſe überrafchenden Refultate von einer ganz befondern, 
natürlichen und nationalen Prädispoſition germanifchen Geiftes 
und Wejens fir das Chriftenthum herleiten wollte. Cine folche 
darf keineswegs gänzlich geleugnet werben, aber fie hat die ger- 
manifchen Bölfer dem Chriftentyume, wie es damals gepvedigt 
wurde, nicht entgegengeführt, fondern fich erjt entfaltet, als das 
Chriſtenthum bereit8 duch andere Mittel und Wege Eingang ge- 
funden hatte und erſt in der Reformation des 16. Sahrh. ift fie 





ſich gerade auf die inmerlichften umd tiefften Seiten des Chriften- 
thums, für welche das damalige Kirchenthum in feiner Veräußer— 
lichung wenig Siun und Berftändniß hatte, deren Ausbildung und 
Geltendmachung gerade erit Aufgabe des germanifchen Geiftes war. 





1. Was man häufig von einer befondern Prädispoſition der Germanen 
geredet und gerühmt Hat, ift theils gewaltig übertrieben, theils nicht da ge- 
ſucht worden, wo ihr eigentlicher Kern Tiegt. Mag auch die germaniſche 
Mythologie allerdings viele tiefe Gedanfen unter dem Gewande jagenhafter 
Dichtung bergen, die als Anknüpfungspunkte für Hriftliche Wahrheiten gelten 
können und von dem tiefen veligiöfen Bedürfniß, der fpeculativen Begabung, 
dem ahnungsreihen Tieffinn des germanifchen Bolfsgeiftes Zeugniß ablegen, 
— fo findet dies doc ſchwerlich hier in reiferm und tiefern Maße ftatt, als 
es 3. B. bei den griechiſchen Mythen, Philofophemen und Miyfterien der Fall 
war, Sehr viel durchgreifender, als im ſolchen Lichtpunkten des mythologi— 
schen Syftems der Germanen ftellt ſich jedenfalls eine Prädispofitton für dag 
Chriſtenthum in dem eigentlichen Charakter des germanischen Volkslebens dar. 
Hier ift e8 befonders das der germanischen Natur fo tief eingeprägte Fide- 
litätsperhältniß des Dienftgefolges gegen den Dienftheren, das, auf 
Chriſtum den Himmekskönig libergetragen, fofort den tiefften Kern des Chri- 
ftenthums darftellt (die perfönliche Hingabe an den Erlöfer, die Unmittel- 

14 * 


zum vollen Durchbruch gelangt. Denn jene Brüvispofition bezog 
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barkeit und Innigfeit des Verhältniſſes zu ihm, und Die ‚Rechtfertigung _ B 
wid) den Glauben allein, welche letztere der ganzen alten Kirche jo fremd 
artig war, daß felbft der Paulus unter den Kicchenvätern, Auguftinne, 
noch nicht im Stande war, ihre ganze volle Bedeutung zu erfaffen); — ferner 
amd damit zufammenhängend die Kampfesluft und Kampfestrene für umd 
mit dem angeftammten oder erwählten Herrn, die in riftliher Verklärung 
den Grundgedanken des durd Kampf und Sieg hindurchdringenden chriſtlichen 
Sbens darſtellt; weiter der edle Freiheitsjinn der Germanen, der durch 
das Evangelium geheiligt, Form und Ausdruck für die herrliche Freiheit der 
Kinder Gottes darbot; endlich die jhon von Tacitus gepriejene Geiftigfeit 
ihres Gottesdienftes, daß fie nec cohibere parietibus Deos, neque in ullam 
 humani oris speciem adsimulare, ex magnitudine coelestium arbitrantur, 
als worin ſchon eine Prädispofition für die Anbetung Gottes im Geifte und 
in der Wahrheit Yiegt. 
ee: 9, Das bedeutendfte Moment für die Begreiflichkeit der faft widerſtands— 
Yofen Aneignung des Chriſtenthums bei jo vielen germaniſchen Bölfern it 
im der dermaligen Haltungsfofigfeit ihres Heidenthums zu ſuchen. Es liegt 
im Wefen des Heidenthums als Naturreligion, daß es nur auf mütterlichen 
- Boden vet gedeihen Fan. Das germaniiche Heidenthum war aber bei feiner 
 Berpflanzung auf europäiſchen Boden entwurzelt worden und hatte unter dem 
unruhigen und unfteten Völkergedränge der erften Jahrhh. feit der Ueberſiede— 
- Wang noch nirgends auf dem neuen Boden vecht feſt und tief Wurzel ſchlagen 
- onen. In den fpätern Jahrh., wo es dazu Zeit genug gehabt, z.B. bei 
den Sriefen, Sachen, Dünen u, |. w., vermochte es deshalb aud) eine unver— 
gleichlich größere Widerftandskraft entgegenzufeßen. Ein zweites, jehr mwejent- 
ches Moment für die Förderung oder Hemmung einer ſchnellen Befehrung 
Sag ferner in dem Umftande, ob die neue Heimath eine ſolche war, wo ſchon 
von der Römerzeit Her chriſtliche Stiftungen beftanden oder aud) nur beſtanden 
‚hatten, oder aber ob fie noch heidniſcher Urwald war, Nur im legten Falle 
Tonnte das germaniſche Heidenthum feine ganze Kraft entfalten, konnte ſich 
des neuen Bodens als eines heimijchen bemächtigen umd darin feite Wurzeln 
ſchlagen; während im andern Falle die höhere Cultur und Geiſtesmacht des 
.  Chriftentgums, auch wo es den Barbaren erlag, die Unbefangenheit und Nai— 
betöät des genuin-heidnifchen Bildungsproceffes ftörte. Noch verdient auch der 
Amſtand Erwähnung, daß die Vermählung Hriftlicder Prinzeffinnen mit 
heidniſchen Fürften häufig die Belehrung diejer mit jammt ihren Unterthanen 
nad) fi zog. Im kleinern Kreiſe des Hauſes, der Familie, der Sippe mag 
Mich umgähligemal Achnliches wiederholt haben. Es tft das etwas Specifiſch⸗ 
Germaniſches, bedingt und ermöglicht durch die befonders bevorzugte Stellung, 
welche der germaniſche Bolksgeift dem Weibe angewieſen hatte: Inesse quin 
etiam, jagt Tacitus, sanetum aliquid et providum putant, nec aut con- 
silia earum adspernantur, aut responsa negligunt. 2 
000,8. Die Belchrungspraris der damaligen Kirche (abgejehen ſelbſt von 
er Her leider nur zu häufigen Bekehrungspraris chriſtlicher Herrſcher durch Krieg 
amd Schwert) ſtellte in der Regel Taufe und Belehrung unter den Gefichts- 
‚punkt eines opus operatum und nahm ganze Schaaven von Heiden ohne griind- 
liche Heilsfenntniß, ohne eigentliche Herzens- und Sinnesänderung durd) die - 
Zaufe in ihre Gemeinſchaft auf. Niemand wird dies billigen oder loben. Aber 
man wird do) auch zugeben müfjen, daß nur auf diefem Wege beveutende — 
amd ſchnelle Erfolge erzielt werden konnten; ja ſogar daß in dem Kindesſtande 
der germaniſchen Welt ein gewiſſes Maß von Berechtigung dazu lag. Dem 
Chriſtenthum war durch die Gejchichte felbft bei feinem Angriff auf das ger- 
maniſche Heidenthum eine ganz andere Kampfes- und Siegesbahn vorgezeichnet, 
..0f8 e8 bei der Weberwindung des römiſch-⸗griechiſchen Heidenthums hatte durch 
ir laufen müffen. Dort war es auf eine hochgebildete Welt geftoßen, vie ſich 
„bereits überlebt hatte, an fi) irre geworden und verzweifelt war, die in voran⸗ 
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gegangener 10005. Erfahrung und Geſchichte einen mardaywyds eis Kasıiv 
hatte, ber den Germanen gänzlich abging. Hier war die Tage der. Dinge 
eine völlig andere, War die Rümerwelt einem Profelyten vergleichbar, der 


im reifen, bielgeprüften und vielerfahrenen Mannesalter die Zaufe empfängt, x 
fo war die Belehrung der Germanen der Taufe im Kindesalter vergleichbar. 


S. 76, Sieg des Katholicismms über den Arianismus. 


Vgl. R. Ballmann, Geſch. d. Völkerwandr. Bd. LH. Weimar 1862- 
—64. ©. v. Wietersheim, Geſch. d. Völferwandr. 4 Bde, Lpz 1859-64, 
— DB. Krafft, 8-6. d. germ. Völker, Bo. I. — Ch, Wais, ii d Leben 
md. Lehre des Ufile,. Hann. 1840. 4 W. Beffelt, d. Leben des Ulfilas 

u, d. Bekehrung d. Gothen. Göttg. 1860. — 3. Aſchbach, Geh. d. Weft- 
gothen. Frkf. 1827. 5 W. Lembfe, Geſch. dv. Spanien. Bd. I. Hamb. 
1831. U. Helfferich, der weftgoth. Arianismus u. d. ſpaniſch. Ketzergeſch. 
Berl. 1860. P. B. Sams, K. ©. dv. Spanien. 2 Bde. Negensb. 1862 fi. 
— % Papencordt, Gef. d. vandal. Herrfhaft in Afrika. Berlin 183. — 


3 C. F. Manfo, Geſch. d. oftgoth. Reichs in Ital. Brsl, 1824. — 3. E. er 


v. Koch⸗Sternfeld, d. Reich d. Langob. in Ital. Mind. 1830, ©. Abel, 
Untergang d. Langobardenreihs in Italien. Göttg. 1859. — H. Leo, Geld. 
d. ital. Staaten. Bd. I. Hamb. 1829, — I. W. Loebell, Gregor dv. Tours 
u. ſ. Zeit, Lpz. 1839. — A. Thierry, Recit des temps Merovingiens. 
Par. 1842. 2 Vol. De 


Die erften maſſenhaften Befehrungen germanifcher Völker— — 


ſchaften fielen in die Zeit, wo der Arianismus im römiſchen 


Reiche auf dem Gipfel feiner Geltung ftand. Innere Zerwärf- 


nijfe und äußere Bebrängniffe nöthigten nämlich in der 2. Hälfte 
des 4. Jahrh. einen Theil dev Gothen ſich der oftrömifchen 


Herrſchaft in die Arme zu werfen und fich den Schuß derfelben 
durch den Webertritt zum arianifchen Chriftenthbum zu erfaufen. 


-. Der Miffionseifer nationaler Klerifer mit dem Bifhof Ulfila 
an der Spibe verbreitete, ohne daß wir feine Wege nachzumweifen 
vermöchten, in furzer Zeit den Arianismus über eine Menge 
anderer deutjcher Völferfchaften. Bis zum Ende des 5. Jahrh. 
befannte jich zu ihm fchon die größere Hälfte der germantichen 
Welt, die Oft- und Weftgothen, die Bandalen, Sueven, Bur— 


gunder, Langobarden, Deruler, Nugier, Gepiven ꝛc. Und wie EN 


die anfangs freundfchaftlichen Beziehungen zum Römerreiche die 
Begründung des Artanismus unter diefen Völkern veranlaßt 
hatten, jo bedingten die jpätern feinofchaftlichen Keibungen mit 
dem wieder katholiſch gemordenen Nömerreiche ihr eifriges‘, ja 
fanatifches Pefthalten an der avianifchen Härefie. Mehr und 


mehr hatte der Arianismus den Charakter eines national-ger- = 
manifchen Chriftenthums angenommen und faft ſchien es, ad 
ob die ganze Germanenwelt und mit ihr die Zukunft dev Welt 


gefchichte feine fichere Beute fei. ‚Aber dieſen Ausfichten machte 
die Bekehrung eines ihrer Fräftigften Stämme zum Katholicie- 
mus ein jchnelles Ende. Die Franken hatten von Anfang an 
eine Politik verfolgt, die mehr gegen die zufunftsfräftigen Bruder— 
ftämme als gegen bie ohnehin dem Untergange entgegeneilende 
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ſchen Abendlandes vertrauend, ergriffen die Frankenherrſcher den 
Beruf zur Unterdrückung der Ketzerei und zur Eroberung der 


Forderung politiſcher Nothwendigkeit. 

1. Die Gothen in den Donauländern. Seit der Mitte des 3. Jahrh. 
hatte bereits das Chriſtenthum, durch Vermittelung römiſcher Kriegsgefanges 
‚nen, Eingang bei den Gothen gefunden. Auf dem Concil zu Nicäa 325 war 
ſchon ein gothiſcher Bid. Theophilus anwejend. Seit dem I. 348 wirkte 
der Sprößling einer gefangenen fappadocifchen Chriftenfamilie, Namens Nffile, 
als Biſchof unter den Weftgothen (od. Therpingen), jhon damals dem 
‘  arianifchen Bekenntniß zugethan, mit fo viel Eifer und Erfolg für bie Aus— 
breitung des Chriftentfums, daß dadurd) der Haß der Heiden zu einer blu— 
tigen Verfolgung angeftachelt wurde (855). Ulfila flüchtete mit einem großen 
Theile der gothifchen Chriften über die Donau, und der Kaiſer Konftantius, 
der ihn als einen zweiten Moſes ehrte, wies ihnen Wohnfise im Hämus- 
gebirge an. Ulfila wirkte noch 33 Jahre lang mit veihem Segen und 
überfette, um den Gothen den eigenen Zugang zur Duelle der Heilserfennt- 

niß zu öffnen, die h. Schrift in ihre Sprade, für welche er eine eigene 
Schrift erfand (F 388). Eine kurze Biographie des Gothenapoftels von fei- 
nem Schüler Aurentiuns, Bſch. von Doroftorus (Silifirie), die Wait 
aufgefunden und edirt hat (a. a. D.), giebt nähere Auskunft über |. Leben 
amd Sf. Lehre. — Aber nicht alle gothiichen Chriſten waren mit Ulfila aus- 


am fih griff. Deshalb verhängte Athanarich, der König der Thervingen, 

unms I. 370 eine neue graufame Verfolgung über fie. Bald darauf brach 
eine Empörung unter den heidniſchen Thervingen aus. An der Spike der 
Unzufriedenen ftand Frithigern. Er unterlag, fand aber Hülfe beim Kaifer 
- Balens und nahm zum Danke für den geleifteten Beiftand mit feinem 
Anhange die Heligion des Kaifers, den Arianismus, an. Das war die erfte 
maſſenhafte Befehrung unter den Gothen. Nicht lange nachher folgte eine 
zweite. Der gewaltige Hunnenfturm im I. 375 zerftörte das Neich der Oft- 
gothen (Greuthungen). Ein Theil derfelben mußte fih den Hunnen an- 
schließen; ein anderer ſtürzte fich flüchtend in das Land der Thervingen. 





Ne ? —— — —— ee 
Romerherrſchaft gerichtet war. Diefelbe Politik führte fie auch 
dem Katholicismus in die Arme Auf den Schu des Fatholi- 
ſchen Chriftengottes und auf die Sympathien des ganzen Fatholie 


Ketzerſtaaten. Der erftern zu entjagen, um ber Iegtern Anlaß 
und Förderung vorweg zu nehmen, war fortan für diefe eine 


gewandert, Die Zurlicdgebliebenen waren ein Sauerteig, der immer weiter 


br 


Diefe wichen dem Sturme und zogen unter Frithigern und Alaviv über 


die Donau, wo ihnen Valens unter der Bedingung des Uebertritts zum 
erianishen Chriſtenthum Wohnſitze anmwies (376), Aber die Freundfchaft 
‚dauerte nicht lange, und Balens fiel 378 im Kampfe gegen fie. Theodofius, 
der Wiederherfteller des Tatholifchen Glaubens im Römerreihe, ſchloß Frie⸗ 
den mit ihnen. Aber fie beharrteü bei ihrem arianiſchen Bekenntniß, das 
ſich auf noch unerforfchten Wegen von ihnen auch zu den Dftgothen und an« 
dern verwandten Völfern verbreitete. Eine Fatholifche Miſſion unter ihnen 
-  Tmüpfte der h. Chryfoftomus an, die aber nad) feinem Tode zerfiel. 
— 2. Die Weſtgothen in Gallien und Spanien, Der Tod des Theo— 


dofins (395) und die Theilung feines Reiches gab den Weftgothen das Signal, 


ſich aus ihrer beengten Stellung zu befreien. Alarich verheerte Griechen⸗ 
land, drang beutegierig in Italien ein und plünderte Non. Sein Nachfolger 
Ataulf ließ fih im jüdlichen Gallien nieder und Wallia begründete dort 
das toloſaniſche Weftg othenreich, das unter Eurich den Gipfel feiner 
WMacht erſtieg (7 483). Eurich erweiterte fein Reich in Gallien und eroberte 
‚475 den größten Theil von Spanien. Er wollte fein Regimens durd) Einheit 
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des Rechtes und der Religion ſtark machen, ſtieß aber bei feinen arianifchen 
Belehrungsproject auf unerwarteten Widerfiand, den er durch heftige Berfe 
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gung des katholiſchen Bekenntniſſes vergebens zu brechen fuchte. Die roma— 
niſche Bevöfferung und die katholiſchen Bischöfe fehnten ſich nad katholiſchem 
Regimente und richteten ihre Hoffnung auf den eben (496) bekehrten Franken 
könig Chlodwig, der als Retter und Rächer des katholiſchen Glaubens in der 
Schlacht bei Bougl? unweit Poitiers (507) die weſtgothiſche Herrſchaft dieſſeits 
der Porenäen zerſtörte. In Spanien behauptete ſich aber ihre Herrſchaft und 
ihre arigniſche Bekehrungswuth. Unter dem gewaltigen Keovigild (Leuwigild) 


entlud fich dieſelbe (585) in einer furchtbaren heftigen Verfolgung. Sein — 


Sohn und Nachfolger Reccared erfannte aber die Vergeblichkeit und Ge— 
fährlichfeit dieſer Politif und ſchlug den entgegengefeßsten Weg ein. Auf der 
3. Synode zu Toledo 589 trat er zum fatholifhen Glauben über und 
brachte denſelben unter-Mitmwirkung des trefflichen Metropoliten Leander v. 


Sevilla in feinem ganzen Reiche zur Mlleinherrfchaft. Unter den fpätern Ri 
 Königen fanf aber durch Berrath, Mord und Empörung innerer Factionen die 


Macht der weſtgothiſchen Herrichaft immer mehr und im 3. TIL erlag ihr 
leßter König Roderich in bfutiger Schlacht bei Xeres de la Frontera dem 
von Afrika über Spanien hereinbredhenden Sarazenenſturm. — Haupt- 
quellen: Procopius (um 540) de bello Goth.; Jornandes (um 550) 
de rebus Getieis; Idatii chronicon; Isidori Hispal. hist, Goth.” 


3 Die Vandalen in Spanien und Afrika. Zu Anfang des 5. Jahrh. 
brachen die Bandalen, damals ſchon Chriften und zwar Arianer, mit dem 
Alanen und Sueden vereint, von Pannonien aus (406) in Gallien und 


von da in Spanien ein (409) und verheerten furchtbar das blühende Land, 


Sm J. 428 rief der römische Statthalter von Afrika, Bonifacius, vom 
römischen Hofe ungevechterweife als Landesverräther geächtet, in feiner Be— 
drängniß die Bandalen zu Hülfe Ihr König Geiſerich fam mit 50,000 
Mann (429). Bonifacius hatte fih aber unterdeß mit dem Hofe verföhnt 
und bot Alles auf, um die Barbaren zur Rückkehr zu bewegen. Aber ver- 


gebens. Geiſerich eroberte Nordafrika und begründete daſelbſt ein mächtiges — 


Vandalenreich; ja im J. 455 machte er ſogar einen Beſuch in Nom, das 


von feinen Schaaven 14 Tage lang geplündert wurde. Um alle Sympathien 


Afrifos mit dem Römerreiche zu vernichten, beichloß er die gewaltſame Uni- 
formirung des ganzen Landes zum arianiſchen Befenntniffe und bot zur Er- 
reichung dieſes Zwedes in 50j. Regierung (F 477) eine beifpiellos beharv- 
liche Grauſamkeit auf. Aber die Fath. Afrifaner fetten ihm eine Olaubens- 
und Todesfreudigkeit entgegen, die ihrer Ahnen aus dem 2. und 3. Jahrh. 


würdig war. Sein Sohn Hunerich gönnte ihnen nur eine furze Erholungs 2 


frift und beganıı im 9. 483 das biutige Werk von Neuem (F 484). Unter 
feinem Nachfolger Gunthamund (F 496) wurde der Verfolgung gewehrt. 
Aber Thrafamund (F 523) ſchritt wieder zur gewaltfamen Maßregeln. 
Hilderich (F 530) dagegen, ein fanftmüthiger, milder Mann und einer fatho- 
ſchen Mutter Sohn, begünftigte offen die Katholiken, Gelimer, ein Ur- 


enfel Geiferichs, ftellte fih am die Spitze der darüber erbitterten Artaner, # 


nahm Hilderich gefangen und Tieß ihn hinrichten. Aber noch ehe er die zu 
erwartende Verfolgung zu verwirklichen vermochte, brach Iuftinians Feldherr 
Belifar in Afrifa ein und vernichtete das vandalifhe Heer und Reich in 
der Schlacht bei Trifameron 533. — Duellen: Vietoris, Ep. Vitensis 


(um 487) hist. persecut. Vandal.; Procopius de bello Vandal.; Isi- ee 


dori Hispal. hist. Vand. et Suevorum. 


4. Die Eneven waren, als fie mit den Bandalen 409 nach Spanien 
famen, noch Heiden, Hier nahmen fie unter ihrem Könige a das 
Tath. Belenntniß an. Remismund trat aber den Weftgothen zu Liebe mit 
feinem ganzen Bolfe zum Arianismus „aber (465), Karrarich, der den 








le, 


Reliquien des h. Martin von Tours die Heilung feines Sohnes verdanfte, 
trat aber zum Katholicismus zuriid (550). Unter Mitwirkung des h. Mar 
tin, Bid. von Duma, befehrte er auch fein Volk, und eine Tandes- 
"Synode zu Bagra (563) unter Theodomir I. vollendete das Werl, Das 
Suevenreich wurde aber 585 von dem Weftgothen Lenwigild zerftört. 
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5. Die Burgunder, im 3. 406 von dem Zuge der Vandaleu, Sueven 


and Manen aus ihren Siten am Main und Nedar (wo fie das katholiſche 
Chriſtenthum angenommen) fortgeriffen, gründeten demnächſt im Suragebiete 
ein felbftftändiges Reich. Hier famen fie mit den Weftgothen in Berührung 
amd fielen größtentheils zum Arianismus ab. Bon Gundiod's vier Söh— 
men, die ſich in das Reich theilten, blieb nur Chilperich II., der Vater 


BR Chlotildens, fatholifh. Sein Bruder Gundobald gelangte durch Brus 
dermord zur Alleinherrfhaft. Der Bſch. Avitus von Bienne wirkte aber. 


Se Träftig dein Arianismus entgegen und Gundobalds Sohn Sigmund kehrte 
mit feinen Unterthanen auf dem Neihsconcil zu Epaon 517 zur fatho- 


den Kirche zurüd. Aber auch dieſer Schritt vermochte in den Augen 


Chlotildeus, der Gemahlin des Frankenkönigs Chlodwig, die Blutſchuld 
ſeines Vaters nicht zu ſühnen. Ihre Söhne, von der Mutter an die Pflicht 
der Blutrache gemahnt, machten 534 dem burgundifhen Keiche ein Ende. 
Sauptquelle: Gregorii Turon. hist. Francorum. 


6. Die NAugier hatten in Verbindung mit den Herulern, Skyren und 


$ — Turcelingen im heutigen Niederöſterreich, das nach ihnen Rugiland hieß, ein 





ſelbſtſtändiges Reich gegründet. Von den Gothen war der Arianismus zu 
ihnen gelangt, ohne aber das Heidenthum völlig verdrängt zu haben. Die 
- dort jeßhaften Fatholifchen Nömer wurden von ihnen arg bedrängt. Seit 454 
wirkte aber dort, wie ein ſegnender, helfender und tröftender Bote des Him— 


mels zu den Hartgeplagten gefandt, der h. Seberinus (F 482). Selbft den 





Barbaren nöthigte er die tiefjte Ehrfurcht ab und übte aud) iiber Heiden und 


Arianer eine fat magiſche Gewalt. Dem Rugier Odoaker weilfagte ex feine 


fünftige Größe. Diejer machte 476 dem weftrömifchen Keiche ein Ende und 


regierte 17 Jahre als König don Italien Fraftvoll und weile. Auch dem 


arianiſchen Fauatismus in Nugiland fette er durch Zerftörung des Rugier— 
veiches ein Ziel (487). Aber ver Oſtgothe Theodorich fiel bald darauf in 


Zialien ein, eroberte nach dreijähriger Belagerung Ravenna, nahm Ddoafer 
gefangen und tödtete ihn meuchlings bei einem Gaſtmahle (498). 









7. Die Oſtgothen waren, als fie Italien eroberten, ſchon längſt Arianer, 
aber ohne den Kanatismus, den der germanijche Arianismus ſonſt faft allent- 
halben fund gab. Theodorich gewährte dem katholiſchen Kirchenweſen volfe 


Freiheit und Selbſtſtändigkeit, und ſchonte, ſchützte und ſchätzte römijhe Eul- 
tur, wobei fein tvefflicher Minifter Cafji odor (8. 47, 6) gewiß nicht geringen 
Auntheil hatte, Erleichtert wurde dem Könige diefe weitherzige Toleranz frei 
lich auch durch das 355. Schiſma diefer Zeit (8. 52, 5), welches feinen Ber 


dacht ftaatsgefährlicher Beziehungen der römiſchen zu den byzantiniſchen Ka— 
holiken aufkommen ließ. Und in 'der That fing Theodorich, als dies 


Schiſma 519 beigelegt war, an, fi mehr für den Arianismus zu intereffiven 


und jenem Verdacht Kaum zu geben. Ex ftarb 526. Die Berwirrungen 
nad) feinem Tode benutzte der Kaifer Iuftinian zur Wiedereroberung Ita» 


Lens. Sein Feldherr Narjes vernichtete nad) 20j. Kriege im 3. 554 die 


Testen Reſte der oftgothiichen Herrſchaft. Auf ihren Trümmern vichtete ſich 
unter dem Namen des Erarchats mit der Hauptſtadt Ravenna die byzan- 
tinifche Herrſchaft wieder ein, Mit dem Arianismus war es nun vorläufig 
in Italien zu Ende. Sauptquellen: Procopius de bello Goth.; Jor- 


nandes de reb. Getieis; Cassiodori Varia et Chronic. 





ndern unter Alboin die Langobarden in Italten ein und eroberten die nach 


8. Die Langobarden in Italien. Im 3.568 brachen aus den Donan- 
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8.76. Sieg 


 folger dehnten die Eroberungen immer weiter nad) Süden hin aus, fo daß 


Eullur und römiſchen Katholicismus wütheten die arianiſchen Langobarden, 


—* von Raubſucht und politiſchem Verdachte geſtachelt, 20 Jahre lang faſt m 
unterbrochen. Nachdem aber dieſer erſte Sturm der Verfolgung ſich gelegt 
hatte, gewann religiöſe Indolenz die Dberhand und die geiſtliche Impotenz 
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ihnen fog. Lombardei mit der Hauptftadt Ticinum Badia). Seine Nach— 





zuleßst mu die Stofpigen Italiens, die meiften Küftenftiche und eine Anzahl 
feſter Städte im Innern unter byzantiniſcher Herrichaft blieben. Gegen röm. 





oder arianifchen Klerifer war dem Belehrungseifer der katholiſchen Biihöfe 


nieht gewachſen. Der ebenfo weife als Fräftige Papſt Gregor d. Gr. 
890-604) widmete dem Belehrungswerfe eine unermüdliche Thätigkeit und 
wurde dabei durch die eifrig Fatholische Königin Theodelinde, eine bair- 


 züche Pringeffin, Fräftig unterftüßt. Die Langobarden waren über ihre 

ſchöne und liebenswürdige Königin jo entzückt, daß fie ihr, als ihr erfter 
Gemahl Authari ſchon im evften Jahre nad) der VBermählung ermordet 
wurde (590), geftatteten, fih aus dem Herzögen nach eigenem Ermeffen einen 


Gemahl uud König zu erwählen. Ihre Wahl fiel auf Agilulf, der zwar 
ſelbſt noch Arianer blieb, aber das Umfichgreifen des Kathoficismus unter 
feinem Bolfe nicht hemmte. Unter Grimoald (7 671) vollendete fich die 
= Belehrung der Langobarden zum katholiſchen Glauben, wovon die Romani— 
ſirung derfelben in Sprache und Sitte eine unausbleibliche Folge war. (Vgl. 
$. 82, 1.) — Saubtquelle: Pauli Dic., de gestis Langb. Lb. VI. 


i 9, Die Franken im Gaͤllien. As das weſtrömiſche Reich im 3. 476 
durch Odoaker zerftört wurde, behauptete fich noch) eine Zeit Yang in Gallien 
unter dem Statthalter SYyagrius die römiſche Herrſchaft. Doc machte 











holiſchen Glaubens, bot Alles auf, ihren heidnifhen Gemahl zu befchren. 
Aber der nationale Stolz des Franken ſträubte fic) lange dagegeit, Doch 


erlangte fie die Erlaubniß, ihren erfigeborenen Sohn taufen zu laffen. Aber 


der Knabe ftarb noch in ven Taufkleidern und Chlodwig ſah darin eine Strafe 
ſeiner Götter. Dennoch vermochte er auch bei der Geburt des zweiten Soh— 






krankte nad) der Taufe, genaß aber wider Erwarten unter den brünftigen 
Gebeten dev Mutter, und befehrte den heidniſchen Vater, daß das Gebet zum 
- Ehriftengotte doch mächtiger fer als Wuotans Nahe. Deffen erinnerte er ſich, 


= als er bald daranf im Alamannenkriege bei — dem Verluſt 
der Schlacht, des Lebens und des Reiches bedroht war. Das Gebet zu den 


nationalen Göttern war fruchtlos. geblieben. Nun verſuchte er es mit dent - 


Gebete zum Chriftengotte, dem er Befehrung gelobte, wenn er ihn aus diefer 
Gefahr errette. Alſobald wandte fih das Glüd der Schlacht. Das Heer 
und Neid) der Alamannen wurde vernichtet. Bei der Taufe zur Aheims am 
Weihnachtsfeſte ief der Erzbifhof Remigius ihm zu: „Beuge deinen 

Nacken, ftolzer Sıgamber; bete an, was du verbrannt, verbrenne, was du an— 


gebetet haft.‘ (Die jpätere Sage läßt, als der Kirchendiener mit dem Salböl s 


wegen des Gedränges nicht zur Stelle fein fonnte, auf des Nemigius Gebet 


eine weiße Taube das Oelfläfgchen, aus welchem ſeitdem alle franzöfiigen 


Könige gejalbt wurden, vom Himmel bringen.) Chlodwigs Belehrung, der 
bald die Großen des Reichs und das Volk nachfolgten, war aufrichtig, über- 
Feugungstreu und vollftändig, nämlich nad) dem Maße feines Gottesbemußt- 
Seins. Er hat einen Pact mit dem Chriftengotte gemacht und die dadurd) 

übernommenen Verpflichtungen treu gehalten. Bon einer innern Umwandlung 

des Herzens findet ſich freilich Feine Spur; von ihr war aber auch bei jenem 

Pacte gar nicht die Rede. Die ärgfte Häufung von Treufofigfeit, Verrath 





ſchon 486 der Merovinger E ig (481-511) ihr durch die Schlacht * 
bei Soiffons ein Ende. Er vermählte It 3 mit der burgundifhen 
- Pringeffin Chlotilde (Erl 15 und diefe, eine eifrige Anhängerin des fa- 


nes den Bitten des geliebten Weibes nicht zu widerftehen, Auch diefer er , 
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amd Menchelmord fällt vielmehr gerade in Die Zeit nach feiner Belehrung. 
Die Eatholijche Geiftlichfeit des ganzen Abendlandes feierte nichtsdeftomenigr 
in ihm den zweiten Konftantin, ven von Gott berufenen Bertilger des Heiden- 
-  thums und der arianiſchen Keberei, und forberte, weil fie darin feine prodie 
dentielle Aufgabe erſchöpft fah, nichts weiter von ihm. Chlodwigs Belehrung 
war bei alledem in der That ein Ereigniß von dev außerordentlichiten Trage 
weite; denn der rohe, enfturunfähige Artanismus der Germanen erhielt da⸗ 
durch den Todesftoß, — die Cipififation und die Bildungsrefte der alten 
Welt fanden mit der katholiſchen Kirche, ihrem alleinigen Träger, Eingang 
in die germanifche Welt, — die Franken traten an die Spitze derjelben und 
legten den Grund zu einem neuen Weltreiche, das fortan für viele Jahrhun— 
derte den Mitte- und Schwerpunft der Weltgeſchichte bilden ſollte. — 
Hanptquelle: Gregorii Turon. hist. Francorum eccles. 
















M $. 77. Sieg des römischen Belenntnified über dns britifhe. 


8gl Jac. Usserii, Britann. ecelesiae antiquitat. Lond. 1687. fol. 
gr. Münter, die altbrit. Kirche; in d. theol. Stud. ı. Kritt. 1833. C. Sr. 
 Stänpdlin, 8-6. v. Großbrit. Göttg. 1819. 2 Bde. — Th. Moore, 
alt. Gef. d. Irland. Aus d. Engl. v. C. Adens. 1846. 2 Bde. — 
SM. Lappenberg, Geſch. v. Engl. Bd. I. Hamb. 1834; 3. gingard, 
dath.), Alterthümer d. angelſächſ. K., deutſch db. F. H. Bresl. 1847; 
. Schröodl (fath.), das erſte Jahrh. der engl. K. Paſſau 1840. 


Nach einer alten Sage ſoll ſchon um bie Mitte des 2. 
Zahrh. ein britifcher König Lucius fi vom vömifchen Biſchof 
Eleutherus chriſtliche Glaubensboten erbeten haben und durch 
dieſelben mit feinem Volke befehrt worden fein. So viel fteht 
ber, auch von diefer mindeftens zweifelhaften Sage abgefehen, 
feſt, daß feit dem Ende des 2. Jahrh. das Chriftenthum im 
römischen Britannien ſchon Wurzel gefaßt habe. Bis zur angel- 
ſaͤchſiſchen Invaſion (449) unterhielt die britiſche Kirche mit der 
des Feftlandes, bejonders mit Gallien und Rom, nachweisbar 
einen vegen Verkehr. Seitdem aber ftand fie, auf die Weſtküſte 
der Infel zurücigedrängt, völlig iſolirt da. Als nun 150 Sahre 
Später die fo lange unterbrochene Verbindung durch eine römifche 
Wiſſion (597) wieder angefnüpft werben jollte, ftellten ſich bei 
den Briten mehrere Abweichungen in Eultus, Verfaſſung und 
Diſeiplin von der unterdeß fortgefchrittenen vömifchen Kirchen- 
praxis heraus, deren Abjtellung Nom forderte, die Briten aber 
beharrlich verweigerten. Der eigentliche Nerv des Widerſtandes 
lag in dem Wivderwillen der Briten gegen die Anfprüche ver 
römischen Hierarchie. Die beliebte Zurückführung dieſer Diffe- 
renzen auf kleinaſiatiſchen Urſprung des britiſchen Kirchenthums 
entbehrt alles hiſtoriſchen Grundes, — und noch verkehrter iſt, 
um ihrer willen bie Altbriten als die Bewahrer des reinen apo- 
ſtoliſchen Chriſtenthums zu feiern und ihnen einen bewußten 
 enangelifchen Gegenfaß gegen die unevangelifchen Lehren und 
— Satzungen der römischen Kirche anzudichten. Vielmehr wer das 
Priuͤcip der altbritifchen Frömmigkeit im Wefentlihen vaffelbe 
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wie das römische, ‚ihre Neigung zum Aberglauben nicht geringer 
wie Dort, und Heiligendienft, Reliquiendienft, Meßopfer, Afkefe 
und Werfheiligfeit hier wie dort herrfehend. Aber ihrem Klerus 
£ fehlte allerdings der hierarchifche Geift des römischen Klerus, 
und aus dem Kampfe gegen bie Fefjeln des römifchen Kicchen- 
thums entwicelte ſich in der Folge auch eine größere Freifinnig- 
feit, als ihm urfprüngfich innewohnte. Diefer Kampf, der in 
Britannien felbft begann und nach den glängendften Ausfichten 
auf vollftändigen Sieg des britifchen DBefenntniffes doch mit dem 
vollftändigen Unterliegen veffelben endigte, dann ſich nach Deutich- 
land verpflanzte und auch hier trotz aller Anftrengungen britifcher 
Glaubensboten demſelben Schiefal entgegenging (8. 78), ift nicht 
nur ein Kampf von hochtragifchem Intereffe, fondern au von 
wahrhaft weltgefchichtlicher Bedeutung; denn hätte, wie e8 eine 
Zeit lang allen Anſchein hatte, das britifche Bekenntniß gefiegt, fo 
würde nicht nur England, jondern auch ganz Deutfchland von vorn 
herein eine decidirt antipäpftliche Stellung eingenommen haben 
und nicht nur die Kirchengefchichte, ſondern auch die politifche 
Geſchichte des Mittelalters würde in ganz andere Bahnen hinein 
‚getrieben worden ſein. 


4 Hauptunterfhied des britischen Bekeuntniſſes. Die Briten 
folgten einer andern Berechnung der Ofterfeftzeit; fie hatten nämlich die 
unterdeß durd) Dionyſius d. KL. eingeführte Berechnung nad) dem 195. Ofter- 
chelus nicht adoptirt ($. 56, 3), waren aber nichts weniger als Quarto— 
decimaner. Statt der römiſchen tonsura Petri (8. 45, 3) trugen die briti- 
ſchen Klerifer eine eigenthümlihe Tonſur: fie foren nämlich die 
ganze vordere Hälfte des Kopfes kahl. Die Briten erkannten ferner feinen 
Cölibatszwang für den Klerus an, verweigerten die Anerkennung des 
römiſchen Brimates, verwarfen die Ohrenbeichte, die Lehre vom Fegefeuer, 
die Anſchauung der Ehe als eines Sacraments, die firengen Prohibitivgeſetze 
des römiſchen Eherechtes 20. Eine dogmatifche Baſis hatte der Zwiefpalt 
nicht, wenigftens Fam. eine folche nicht zur Sprache. Doch find mehrfache 
Anzeichen da, daß der Belagianismus bei den Briten beliebter war (vielleicht 
noch von feinem Urheber her, 8. 53, 3), als im römifchen Occident. Die 
eltbritifhen Klerifer führten den Namen der Kuldeer, Keldeer (d. t. 
nad) keltiſcher Etymologie = servi Dei). latinifirt colidei. 


2. Unter den keltiſchen Bewohnern der Infel Irland (Erin, Hibernia) 
gab es zu Anfang des 5. Jahrh. ſchon einzelne Chriften. Die Miffion eines - 
römijchen Diafonen Palladius (431) blicb erfolglos. Aber ſchou im fol- 
genden Jahre (432) beftieg der vechte Apoftel der Iren, der h. Patricins mit 
24 Gefährten die Küfte der Inſel. Als fein Geburtsort wird das fchottijche 
Dorf Kil-Batrif (?) genannt; er jelbft nennt Bonave (in Gallien) als Wohn- 
ort feines Vaters. Sein urfprünglier Name fol Sulfat geweſen jein. 
Su feinem 16. Jahre wurde ev von Seeräubern nach Irland gefchleppt und 
an einen trijhen Häuptling verfauft, deſſen Heerden er 6 Sahre hüten mußte, 
Nach feiner Befreiung ließ ihm die Liebe Chriſti, die in feinem Herzen 
brannte, feine Ruhe und nächtliche Bifionen trieben ihn, Denen die herrliche 
Freiheit der Kinder Gottes zu bringen, die ihn felbft fo lange in harter Skla— 
verei gefeffelt hatten. Der Sprache und der Sitten des Yandes kundig, ver— 
fammelte er das Bolf durch Paukenſchlag auf freiem Felde und erzählte ihm 
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von dem Leiden Chrifti zum Heil der Menſchen. Die Druiden (feltiide 
Prieſter) widerftanden ihm aus allen Kräften, ‚aber jeine liebenswürdige und 
doch ehrfurchtgebietende Berjönlichkeit trug den Sieg davon, Ohne einen 
' Tropfen Märtyrerbiutes wurde Irland in wenig Jahren zu Chrifto bekehrt 
und mit Kirchen und Klöftern überſäet. Patrik ſelbſt hatte ſeinen Sitz im 
Diſtricte Macha, wo ſich bald um feine Wohnung herum die Stadt Armagh 





Meß die Kirche des Eilands in blühendften Zuftande. Die zahlreichen Klö- 
. fter, in welchen ſtille Srömmigfeit mit eifrigem Schriftftudium blühte, und 
von welchen zahliofe Volkslehrer und Glaubensboten ausgingen, verſchafften 
dem Lande den Namen der Insula Sanctorum. Erft feit den räu- 
berifchen Cinfüllen der Dänen im 9. Jahrh. begann der Glanz dev iriſchen 
Klöſfter zu erbleichen. Patrik hinterließ unter dem Namen Confessiones 
eine Autobiographie, die wir noch befiten. 


3. Unter den keltiſchen Picten und Scoten in Schottland (Caledonia) 
‚wirkte ums 3. 430 ein in Rom gebildeter Brite Ninian oder Nynias. Die 
von ihm Befehrten fielen aber nad) feinem Tode wieder ins Heidenthum zurück. 

- Dex eigentliche Apoftel Schottlands wurde der Irländer Columba. Sein 
urfprüngliher Name war Crimthan; feine Freunde aber nannten ihn 
wegen feiner Taubennatur Columba. Im 9. 563 fegelte ev mit 12 Schülern 

nach der Fleinen Hebriveninfel Hy, die feitdem Jona, d.t. Insula Sanctorum 

‚genannt wurde und jet Jkolmkill heißt. Hier gründete er ein Klofter 
und eine Kirche und befehrte von hier aus ganz Caledonien. Obwohl er bis 

an fein Ende Preſbyter und Abt des Klofters Sona blieb, führte er doch Fraft 
gpoſtoliſchen Anfehens die Oberaufficht iiber die ganze caledonifche Kirche und 
ihre Bifchöfe, die ex felbft weihte — ein Berhältniß, das fi auch unter den— 

folgenden Aebten von Jona erhielt. Er ſtarb 597. Die von ihm zahlreich 
gegründeten Klöfter wetteiferten in Gelehrſamkeit, Frömmigkeit und Mifjtons- 
eifer mit den iriſchen. Bor allen blühte das Mutterflofter zu Sona. i 


4 Die römifche Miffion unter den Angelſachſen. Um ſich vor den 
räuberiſchen Einfällen der Pieten und Scoten zu ſchützen, vief der britiſche 
König Bortigern die anf der entgegengejeßten Küfte wohnenden Deutſchen 

- zu Hülfe. Zwei aus ihrer Heimath vertriebene jütiſche Fürften, Hengift und 
Horſa, folgten mit einer Schaar von Angeln und Sachſen dem Rufe (449), 
Immer neue Schaaren folgten den vorangegangenen und nach 100 Jahren 
waren die Briten in die weftlichen Theile der Infel zurückgedräugt. Die An- 
kömmlinge hatten fieben Köntgreiche gegründet; an der Spiße aller fand einer 

der fieben Iheilsfürften als Heerkönig oder Bretwalda. Die Angelfachjen 
waren Heiden und die gegenjettige Exbitterung zwiichen ihnen und den Alt- 

driten ließ den Gedanken an eine Mifftonsthätigfeit der Letztern nicht auf- 

IR kommen. Was fie verſäumt, holte Nom nad. Der Anblid angelſächſiſcher 
0 Sünglinge, die auf dem Markte zu Nom als Sklaven feilgeboten wurden, 
Re”, begeifterte einen frommen Mönch, "den nachmaligen Papſt Gregorl., zu dem 
Gedanken, einem Bolfe von jo edler Körperbildung den Schmuck des Evan- 
geliums zu bringen. Ex jelbft wollte das Werk in die Hand nehmen, aber 

die Berufung auf den Stuhl Petri Hinderte ihm daran, Er faufte nun angel- 
chſiſche Jünglinge, um fie zum Miffionsdienft unter ihren Volfsgenoffen er- _ 
stehen zu laffen. Als aber bald darauf der Bretwalda Ethelbert von 

Kent ſich mit der fränkiſchen Prinzeſſin Bertha vermählte, fandte Gregor 
den vömsjchen Abt Auguſtin mit 40 Mönchen nach, England (596). Ethel- 
bevt bewilligte ihnen Wohnung und Unterhalt in feiner Refidenz Dorovernum 
(Canterbury). Schon zu Pfingsten des nächften Jahres empfing er die Taufe 
und 10,000 Unterthanen folgten feinen Beifpiele. Auguftin erbat ſich von 
Sregor weitere Inſtruction nebſt Religuien, Büchern 20. Der Papſt ſandte 
ihm das Erbetene und obendrein das Palum mit den erzbiſchöflichen Rechten 


— 








(die fpätere Metropole von Irland) erhob. Er ſtarb ums I. 46h. und Hintere 44 
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— fiber die ganze ſächſiſche und britifche Kirche. Auguftin forderte nun die Briten 
auf, ſich ſeiner erzbiſchöflichen Autorität zu unterwerfen und mit ihm gemein- 


fam an ber Belehrung, der Sachſen zu arbeiten. Die Briten aber wiejen dies 
Anſinnen von fih. Eine perfönliche Beſprechung mit ihren Häuptern unter 


der Auguſtinseiche blieb ebenfalls ohne Erfolg. Bei einer zweiten Conferenz 


verdarb Auguſtins Prälatenſtolz, der bei der Ankunft der Briten ihm auf 
 zuftehen verbot, Alles; die zur Nachgiebigfeit geſtimmten Briten hatten grade 
dies auf den Rath eines Einfiedlers fih zum Zeichen geſetzt. Auguftin + 605. 
Zum Nachfolger ernannte der Papft feinen bisherigen Gehülfen Laurentius. 
Ethelberths heidnifcher Sohn und Nachfolger Eadbald bedrängte aber die 


Glaubensboten jo fehr, daß fie ſich entichloffen, das Feld zu räumen (616). 


Nur Laurentius verzögerte die. Abreife, um noch einen leisten Verſuch zum 
Belehrung Cadbalds zu machen. Diejer gelang. Eadbald ließ fich taufen; 
die Flüchtlinge kehrten in ihre frühern Aemter zurück. — Im Reiche Eifer 
hatte ſchon Auguftin das Chriftenthum begrlindet, aber ein Negierungswechiel 
hatte das Heidenthum veftitwirt. Dagegen fand das Evangelium bald dar 
anf Eingang in NorthHumbrien, dem mächtigften der fieben Reiche, Der 
König Edwin, der Gründer Edinburgs, warb um die Hand der Tentifhen 
Prinzeffin Ethelberga, der Tochter Berthas. Mit ihr zog vertragsmäßig 
der Mind Paulinus als Secljorger der jungen Königin ein (625). Beide 
machten den König und diefer den Adel und die Priefter zur Annahme des 
Chriftenthums willig. Auf einer Bolfsverfammlung bewies Paulinus die 
Wahrheit des Chriftentbums und der Dberpriefter Coift fehleuderte, den _ 
Göttern feiner Väter Troß bietend, mit eigner Hand einen Speer in den 
nächften Oötentempel. Das Bolf hielt ihn für wahnfinnig und erwartete 
Wodans Nahe. Als fie ausblieb, gehorchte das Volk dem Befehl Coifts 
und brannte den heiligen Tempel nieder (627). Baulinus wurde Biſchof 
von Eboracenm (York) und erhielt vom PBapfte das Pallium. Aber ſchon 
int S. 633 fiel Edwin tm Kamfe gegen Penda, den heidnifhen König von 
Mexcia; Paulinus mußte flüchten und die Kirche von Northumbrien wurde 
faſt gänzlich ausgerottet. 


5, Die britische Miffion unter den Angelfachjen. Dex Netter North 
umbriens wurde Oſwald, ein Sohn des frühern, von Edwin verjagten 
Königs. Diefer hatte als Flüchtling im SKlofter Jona Zuflucht gefunden 


| amd war dort im Chriftenthun erzogen worden. Zur Wiederherftellung der 


Kirche in Northumbrien fandten ihm die Mönche von Jona Einen aus ihrer 
Mitte, den liebenswirdigen Aidan. Dfwald diente ihm, fo lange ex der 
ſächſiſchen Sprache noch nicht mächtig war, felbft als Dolmetſcher. Beiſpiel— 
los war der Erfolg ſeiner Wirkſamkeit. Oſwald gründete auf der Inſel 
Lindisfarne ein Bisthum für ihn, und durch neue Glaubensboten von Jona 
unterſtützt, befehrte Aidan in wenig Jahren ganz Nordengland zum Chriften- 
thum. Oſwald fiel im Kampfe gegen Penda (642). Ihm folgte fein 
- Bruder Oſwih in der Herrſchaft und in der Bretwaldawürde. Zu den mif- 
fionivenden Mönchen aus Jona gejellten fi, mit ihnen wetteifernd, iriſche 
Glaubensboten und bis zum I. 660 waren alfe Reiche der Heptarchie zum 
Chriftenthum befehrt, und zwar, mit Ausnahme von Kent, das allein noch 
am römiſchen Kirchenthum fefthielt, ſämmtlich zum altbritifchen Bekenntniß. 


6. Der Sieg des römiſchen Belenntniffes iiber das britiſche. Djwy 
erfannte die politifche Gefahr, welche bei gegenfeitiger Verketzerung in dem 
Zwieſpalt des veligiöfen Belenntnifjes lag. Cs gelang ihm, auch jeine Mit- 
fönige von der Nothwendigfeit einer Firchlichen Uniformirung zu überzeugen. 
Es fragte fi) nur, welchem von beiden Befenntniffen man die Alleinherrſchaft 
verſchaffen ſolle. Man entſchied ſich endlich für das römiſche. Oſwy ſelbſt 
hat dazu ohne Zweifel den entſcheidenden Ausſchlag gegeben. Seine Gemah— 
In Eanfled, Edwins Tochter, war eine eifrige Parteigängerin der röm. 
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Praxis, und ihr zur Seite fland ein Main von ungemeiner Kraft, Klughe 


— und Beharrlichkeit, der Abt Wilfrid, ein geborner Northumbrier und Züge 
fing des Klofters zu Lindisfarne, der aber, feit er Nom beſucht hatte, alle 








Kraft feiner Beredtfamfeit und alle Kunft ber Intrigue aufbot, um ganz 
England dem Papfte zu Füßen zu legen. Beide bearbeiteten gemeinjam den 
-  Bretwalde, und diefer demmächft die übrigen Fürften. Zu diejen perſönlichen 

Beziehungen famen nod) Gründe allgemeiner Art: die Hochſchätzung des Fremde 


 fändifchen vor dem Einheimifchen, dev Glanz und Die imponivende Macht der 


zömifchen Kirche und vor Allem die noch Feinesivegs überwundene nationale 


RR Spannung zwiſchen Sachſen und Briten. Als die geheimen Verhandlungen 


zum erwünfchten Ziele geführt hatten, berief Ojwy eine Generaljynode 
nach dem Frauenklofter Streaneshald) (Synodus Pharensis) 664, Bier 


-  verfammelten fi alle ftaatsmännifchen und klerikaliſchen Notabilitäten ber 





Heptardhie. Der Hauptfprecher von vömijcher Seite war Wilfrid, von bri- 
tifher der Bischof Colman von Findisfarne. Man disputirte zunächft über 
‚die Ofterpraris. Wilfvid berief fih auf den Apoftel Petrus, zu dem der Herr 
gejagt: Du bift Petrus u. ſ. w. Da fragte Oſwy den Biſchof Colman, ob 


088 wahr ſei, daß der Herr Solches zu Petrus gejagt, Colman konnte es 
wicht leugnen, und Ofwy erklärte, daß er Dem. folgen wolle, der die Macht 


habe, ihm die Simmelspforte zu öffnen und zu verſchließen. Damit war die 

Sache abgemadt. Oſwy führte als Bretwalda die Beichlüffe der Synode 
mit Nahdrud und Conjequenz durch, und das Scheernteffer vollendete binnen 
wenig Wochen die Belehrung der ganzen Heptarchte zum römiſchen Befennt- 
niß. — Nachdem die Sache joweit gediehen, Fonnte fich das britifche Be— 


feuntniß auch nicht lange mehr in den Mutterlanden halten. Naheliegende 


Politik zwang die iriihen und ſeotiſchen Könige, fi dem Bekenntniſſe ihrer 
gefährlihen Nachbarn zu affimiliven, um ihnen jeden kirchlichen Vorwand 


zur Eroberung abzufchneiven und fid) den Beiftand des Papftes, jowie die 


- Sympathien der continentalen Chriftenheit zu evwerben. Irland machte den 
Anfang (7OL) und Schottland folgte 710. Nur die Mönche zu Jona hielten 
no jet am alten Bekenntniß. Aber im J. 716 fiel aud) dies letzte Boll- 
werk. — Hauptquellen für die brit. und angelſächſ. 8.-©, diefer Zeit 
find: Gildas, liber querulus de excidio Britanniae. Nennius, hist. 
Britonum und vor Allen Beda venerab., hist. ecelest. Angl. 


8. 78. Die Belehrung Deutſchlands. 


Bl, F. W. Rettberg, 8-6. Deutſchlauds. Bd. LI. — €, 3. 9He- 
fele, Geſch. d. Einführung d. Chriſtenth. im ſüdweſtl. Deutſchl. Tiibg. 1837; 
E. 8. Gehpke, 8-6. d. Schweiz. Bd. I. U. Bern 1856. 61. — 8. Hie- 
mer, d. Einführung d. Chriftenth. in d. deutſchen Landen. Schaffh. 1858. 
Bd. LU. — Ph. Heber, die vorkarolingiſchen Glaubenshelden am Rhein 
u, deren Zeit. Frf. 1858. — ©. Th. Rudhart, älteft. Geſch. Baierns. 


Hamb. 1841. U. F. Ozanam, Begründ. d. Chriftenth. in Dentihl, Aus 


d. Franz. München 1845. A. Seiters, Bonifacius, d. Ap. d. Deutſchen 


Mainz 1845. 







In der Römerzeit waren die Ahein- und Donaugegenden 
ſchon völlig chriſtianiſirte Laͤnder gewefen, aber die Stürme ver 
Bölferwanderung hatten die chriftlichen Stiftungen theils zer- 
ftört, theils mit heionifchen Völkerablagerungen überfluthet. Bis 
zum Ende des 6. Jahrh. war der größte Theil von Deutjchland 
bereits unter fränfifche Herrfchaft gebracht und wurde im Gegen 
5 ſatz zu Weſtfranken Neuſtrien) Auſtraſien oder Oſtfranken ge 
nannt. Das ſüdweſtliche und ſüdöftliche Deutſchland (Ulaman- 
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nien, Baiern, Thüringen) wurde von nationalen Herzögen unter 


fränkiſcher Oberhoheit regiert; das nordweſtliche Deutfchland 


dagegen (die Friefen und Sachſen) ftand noch in nationaler Uns 


abhängigfeit unangetaftet da. Die erften nachhaltigen Anftren- 
gungen zur Einführung oder Wiedereinführung des Chriftenthums 
in die auftrafifchen Länder begannen feit der Mitte des 6. Jahrh. 
Die Glaubensboten, welche Hand ans Werk Iegten, waren theils 


Sranfen, theils Scoten (Iren, Briten), theils endlich Angel- 24 


ſachſen. Die Klöfter Irlands und Schottlands waren über- 
füllt, in dem Blute ihrer Bewohner faß eine unbezwingliche 
Wanderluſt und in ihrem Herzen ein mächtiger Drang, Chrifti 
Reich durch die Predigt des Evangeliums auszubreiten. Mächtig 


geiteigert wurde dieſer Trieb durch das Unterliegen ihres alte | 


britiichen, ihnen fo theuern Befenntniffes (8. 77, 6). Das 
Baterland war ihmen dadurch verleivet und auf dem gegenüber- 
liegenden Beftlande bot fich ihnen die Ausficht dar, wieder zu 
gewinnen, was fie in der Heimath verloren. So wanderten 
Schaaren von Mönchen aus den trifchen und fchottifchen Klöftern 
nach den deutſchen Heidenländern hinüber, Aber die Angel- 
ſachſen, won nicht minderer Keifeluft, nicht geringerem Miffions- 
drang und micht geringerm Eifer für ihr Bekenntniß (das rö— 
miſche) getrieben, folgten ihnen auf dem Fuße nad. So follte 
fich alfo in Deutfchland nochmals der Kampf erneuern, der auf 
dem heimathlichen Boden ſchon ausgefampft war, um dort wie 
bier mit dem Unterliegen des britifchen Bekenntniſſes zu endigen. 
Saft allenthalben treffen wir auf Spuren feotifcher Olaubens- 
boten, aber leider nur ſehr felten erhalten wir nähere Kunde von 
der Art und Weife ihrer Wirkffamfeit oder von ihren Conflicten 
mit den Bertretern des römischen Kirchenthums. Was den 
Angelſachſen befonders den Sieg über fie verichaffte, war das 
ihnen eigenthümliche praftifche Organifationstalent und ihr An— 

ſchluß an die imponirende Geiftesmacht des Stuhles Petri. 
Ihnen hat Deutſchland feine Eingliederung in den römifchen 
Kirchenverband zu verdanken. Denn auch die fränkiſchen Glau— 


benshoten fanden in gar feiner Verbindung mit Rom. — Am 


ſchnellſten und erfolgreichften brach ſich die Miffion in den Ge- 
genden Bahn, wo jchon früher chriftliche Stiftungen bejtanden 
hatten, nämlich in den Nhein- und Donanländern. Unendlich 
fchwieriger war die Arbeit dieſſeits der Schelde, in Friesland, 
Sachſen, Heffen und Thüringen, wo das Heidenthum noch einem 
undurchdringlichen Urwald glich. Gefördert und gehemmt zu— 
gleich, letzteres aber gewiß überiviegend, wurde das Miſſionswerk 


durch den feldftfüchtigen Schuß der Frankenherrſcher. Heidenthum 


und nationale Freiheit, das Joch Ehrifti und das Joch der Fran 
fen traten als unzertrennliche Correlata auf. Eins ftand und 
fiel mit dem Anden. Das Schwert der Franken jollte dem 











4 Sweite Abtheilung. Erfte Periode (4.9. Iahıh. 


Kreuze Don Weg bahnen und der Erfolg der Predigt eine Brüde 
oder Stüfe für die politifhe Unterwerfung fein. Ungern fügten 
ich freilich die Glaubensboten diefer Berwidelung der veligiöfen 


R und politifchen Intereſſen, aber fie war häufig unausmweichbar. 
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1. Im füoweftlichen Deutſchland Haufte die mächtige Bölferigaft der” 


Alamannen. Bon den hriftlichen Stiftungen aus der Römerzeit waren nur 
noch) etliche verfiimmerte Nefte übrig. Erſt der Tag von Zülpich, der den 
Franken einen chriſtlichen König gab (496), öffnete dem Shriftenthum den 
Weg zu den befiegten Alamannen. Dod) ging es, da die Franken feine Ge— 
malt anmwandten, damit ſehr Yangfam. Die von DagobertI. um 630 zum 
Aſchluß gebrachte Nedaction des alamanniſchen Rechtes jest zwar ſchon ein 
Hollftändig Hriftianifirtes Land voraus, aber fie antieipirt nur den Zuftand, 
zu — das Land beſtimmt war. Als erſter Apoftel Aamanniens wird der 






‚ der Stifter des Klofters Sedingen auf einer Aheininfel 
| afel, genannt (um 510). Er ftammte aus Irland. Die ung zu⸗ 
gekommene Kunde feiner Wirkfamkeit ift Höchft legendenhaft und unzuverläffig. 
Genauer und zuverläfiiger find die Nachrichten über den h. Columbanus, der 
im 3. 589 mit 12 glaubenseifrigen Gefährten aus dem berühmten Kloſter 


- Bangor in Irland auswanderte und fid) zunächft in den Vogeſen niederließ. 


Hier gründete er das berühmte Lugonium (Furenil). Ste machten Die Wild- ib 


ih ringsherum urbar und arbeiteten fräftig an der Herftellung chriſtlicher 


Zucht und Ordnung im ihrer geiftlich vermahrfoften Umgebung. Aber ihr 


® ‚firenges Halten an der britiihen Weiſe der Ofterfeier (8. 77, 1) erregte Au⸗ 
0 ftoßz die firenge Sittenzucht, welche fie forderten, war dem verwilderten bur⸗ 


- gumdifchen KM erus eine allzu unbequeme Mahnung und die alte Brunehilde 


jhwur ihnen Tod und Berderben wegen des ihrer Herrihfucht unbequemen 
Einfluffes, den fie auf den jungen hurgundiſchen König Theodorid MH, 
ihren Enkel, übten. So kam es, daß te nad) 2Ojähr. Wirkſamkeit verjagt 
wurden, Nach) mannihfachen Wanderungen kamen fie in die Schweiz, wo ſie 
fi zu Tuggen am Züricherfee nieverließen. Der Fenereifer, mit welchem ſie 


den Heidnifchen Götsendienft zerftörten, reiste die Wuth der Bewohner, die fte 


mißhandelten umd verjagten. Nun wirkten fie drei Jahre lang zu Bregenz, 
wo fie viele Heiden befehrten. Das Meifte dazu that der h. Gallus, der ſich 


der Landesſprache vollkommen bemächtigt hatte. Als aber auch hier die Ber- 
folgung fi) erhob, ftedelte Columban nach Italien über, wo er unter Agilulfs 
Schutz ($. 76, 8) das berühmte Klofter Bobbio gründete und den Artanis- 





mus befämpfte. Gallus, damals ohnehin Frank, blieb zurlüick. Er glaubte, 
troß aller Ungunft der Umftände, das begonnene Werk fortſetzen zu müſſen. 
In einem wilden Waldthale an dem Flüßchen Steinach, wo er auf den Knien 
betend von einem Dornenſtrauch feftgehalten wurde, baute ex eine Klauſe, aus 
welcher jpäter die hochberühmte Abtei St. Gallen erwuchs. Ex ſtarb nad) 
reich geſegneter Wirkſamkeit als Ijühr. Greis im I. 646. Im der Öeltend- 
machung des britiſchen Bekenntniſſes ſcheint er nicht jo hartnädig geweſen zu 
jetn wie Columbau. Sein Schüler Maguoald feste jein Werk fort und grün- 
dete das Klofter Füffen am obern Lech in Schwaben. Gleichzeitig wirkte 


kt Breisgau der inßader Sant ert, angeblich ein Irländer, der den Grund 
zu der nachmaligen Abtei St. Truppert am Fuße des Schwarzwaldes legte 






und von einem ihm zu Srohndtenften tibergebenen Knechte ermordet wurde 
(CB). ‚Ein halbes Jahrh. fpäter trat am Bodenfee ein fränkiſcher Kleriker 
Pirminins auf und gründete unter dem Schutze des Franfenherrichers Karl 
Martell das Kloſter Reichenau. Eine nationaͤle Erhebung der Alamannen 
gegen das Frankenjoch vertrieb ihn nad) drei Jahren. Er zog nun den Rhein 
hinab und gründete eine Menge öfter, zuletzt Hornb ach in ver Didcefe 
Mes, wo er 753 ftarb. Der h. Bonifacius fand um diefe Zeit Alaman- 


mien als ein vollftändig hriftianifirtes umd kirchlich organiſirtes Land vor. 








7 8.78. Die Befehrung Deutfhlande. 2925 


2. Das ſüdöſtliche Deutſchland. Nach der gejegneten Wirkſamkeit des 

h. Severinus (8. 76, 6) dedt die Gejchichte der Donauländer ein dichtes 
Dunfel. Hundert Jahre fpäter finden wir Hier die mächtige Völkerſchaft der 
Bojarier (Baiern) mit nationalen (agilolfingischen) Herzögen unter frän- 
kiſcher Oberhoheit. Das Chriſtenthum Hatte ſich nur in dürftigen Reſten er— 
halten. Im J. 615 trat hier der fränkiſche Abt Enſtaſius von Luxeuit, der 
Nachfolger Cofumbans, miffionivend auf und hatte mit angeblich bonoftani- 
ihen und photinianifchen Kebereien (wahrſch. Reſte des gothiſchen Arianismus) 
zu fümpfen. Um die Mitte des 7. Sahrh. wirkte am Hofe des Baiernherzogs 
Theodo J. zu Regensburg der h.Enmeran, Bſch. dv. Poitiers, drei Jahre 
lang. Plötzlich verließ er das Land und pilgerte nad Italien. Unterwegs. 
wurde er als angebliher Verführer der Prinzeffin Ota von deren Bruder 
ermordet (Dia hatte auf den eigenen Nath des Heiligen ihm felbft als Ver— 
„ führer genannt, um den wirklichen DBerführer der Rache zu entziehen) 652. 
Seitdem machte das Chriftenthum bei der Schwäche der Merovinger Rück— 
ſchritte. Erſt nachdem der Majordomus Pipin von Heriftall durd) die 
Schlacht von Teſtri 687 fi) die erbliche Würde eines Reichsverweſers er- 
rungen und die fränftiche Macht glänzend wiederhergeftellt hatte, war aud) 
für die Wiederherftellung der Kirche Bahn gemacht. Der Herzog Theodo IL. 
berief 696 den Bſch. Ruodpert (Ruppert, Rupprecht), den eigentlichen 
Anoftel der Baier, zu diefem Werfe. Diejer taufte ven Herzog und feine 
Umgebung, gründete allenthalben Kirchen und Klöfter und vollendete die 
Chrifttanifirung des Landes nahezu. Der Mittelpunkt feiner Wirkſamkeit war 
das von ihn gegründete Bisthum Salzburg. Um 716 Ffehrte er im fein 
früheres Bisthum Worms zurüd und ftarb daſelbſt. Bald nah ihm fand 
fi) ein fränfifcher Regionarbiſchof (d. h. Biſchof ohne feften Sit) Corbinian 
in Baiern ein und gründete den bifchöflichen Stuhl zu Freifingen 717. Er 
mar ein Mann von hochfahrendem Wefen und unbeugſamem Starrfinn, der 
mit rückſichtsloſer Strenge Kirchenzucht übte, die Reſte heidniſchen Aber- 
glaubens ausrottete, Kirchen und Klöfter gründete, viele Wunder that und 
730 ſtarb. — Unter den benachbarten Thüringern, wo das Heidenthum 
noch völlig unangetaftet in urmwüchfiger Kraft bfühete, wirkte gegen das Ende 
de8 7. Sahrh. in der Gegend von Würzburg mit mehreren Gefährten Der 
iriſche Mifftonär Kyllena oder Kilian. Er fand im Mörtyrertode dem 





Lohn für feine Arbeit. Vollendet wurde die Chriftianifirung des Landes R; 


dur) den d. Bonifacius, 


3. Das nordweitliche Deutſchland. In den Gegenden des Mittel- 
rheins hatten ſich Hriftliche Bisthiimer, aber in verkümmerter Geftalt und 
von heidniſchen Volksinaſſen überfluthet, erhalten. Um die Mitte des 6. Jahrh. 
‚wirkte hier der Einfievler Goar. Trotz klerikaliſcher Anfechtung behauptete - 
er ſich und trug viel zur Ausroftung des Heidenthums bei. Da wo er feine 
Zelle errichtet hatte, erhob ſich bald das ſchöne Städten St. Goar. Nächſt 
ihm wirkte in derjelben Gegend ein Langobarde Wulflaich, der troß des nörd- 
Yihen Klimas als Stylit von feiner Säule herab den Heiden predigte. Die 
benachbarten Biſchöfe mißbilfigten feine unfinnige Aſkeſe und ließen die Säule 
abtragen. — Unter den Frieſen ſüdlich von der Schelde wirkten feit dem 
Ans. des 7. Sahrh. fränftfche Glaubensboten, namentlich der h. Amandus (der 
Apoftel Belgiens). Er wurde 647 Biſchof von Maftriht und ftarb 679 in 
Kloſter Elnon bei Tournay (fpäter nad) ihm St. Amand genannt). Seide 
zeitig mit ihm wirkte der h. Egius, früher Goldſchmied, feit 641 Biſchof 
von Noyon. — Den nördlich von der Echelde wohnenden Frieſen predigte 
zuerft der Angelſachſe Wilfrid (8. 77, 6), der, zum Erzbiſchof von York er- 
wählt, aber aus feinem Bisthum vertrieben ($. 83, l), Schuß fudend nad) 
Rom reifte, aber durch einen Sturm an die fvieftiche Küfte verichlagen wurde, 
— zu feinem Glücke, denn in Frankreich warteten feiner gedungene Meuchel⸗ 


Kurs, Lehrb. d, Kirchengeſch. 6. Aufl. 15 





Erfte Periode (49. Iahıh) 


mbrder. Er überwinterte in Friesland (677. 678), predigte täglich, taufte de 





- Herzog Aldgild und viele Tanfende aus dem Bolfe. Im nachſten Frühling 


aber z0g ev auf und davon, Mdgilds Nachfolger Rad bod — 
Pipin und Karl Martell fein ganzes Leben lang im Streite lag, haßte und 


verfolgte das Chriſtenthum als die Religion der Franken, und Wilfrids Aus⸗ 
at ging zu Grunde. Pipins Sieg zu Dorſtedt 689 nöthigte ihn indeß für 
einige Zeit zu größerer Duldſamkeit. Sofort begann aud) eine frünkiſche 
- Mifften unter ven Bich. Waulfram von Sens ihr Werk. Nach einer intereſ⸗ 
Janten Sage, welche aber die Probe der Kritik nicht befteht, fol Radbod ſelbſt 
. zum Empfange der Taufe fid) beit erklärt, jedoch den Fuß aus dem Tauf- 
 teiche wieder zurückgezogen haben, weil ex lieber mit feinen glorreichen Vor⸗ 
fahren in der Hölle, als mit einem Haufen efenden Volks im chriftlichen 
Himmel fein wolle. Es ift eine prädeftinatianifche Tendenzdihtung. — der 
eigentliche Apoſtel der Fri wurde der Angelſachſe Wi d, der mit 
. 12 Öefährten im 3.090 das Werk in Angriff nahm. Zw reiſte er 
nad Ron, ftellte feine Miffion unter den Schuß des Papjtes, der ihn unter 
Beilegung des Namens Clemens zum Bifchof ber Frieſen weihte, während. 
Pipin ihm das Kaſtell Utrecht zum Biſchofsſitze anwies. Bon hier aus 
erſtreckte fich feine Wirkfamfeit auch über Kadbods Gebiet, jogar bis über 
die dänifche Grenze hinaus. Bei einem Befuh auf der Inſel Helgoland 
wagte er e8, im einem heil. Quell drei Männer zu taufen. Radbod wollte 
die Frevler ſämmtlich den Göttern opfern; dreimal fragte er das h. Loos, 
aber e8 antwortete ftets zu Gunften der Glaubensboten. Mit wechſelndem 
Erfolge wirkte Willibrord faſt 50 Jahre lang unter den Frieſen und + 739 











im 81, Lebensjahre. (Bol. P. P. M. Alberdingf-Thum, d.h. Willibrord. 


Muünſt. 1863), Sein Nachfolger in der Derwaltung des Bisthums Utrecht, 
Jedod) ohne den Beſitz der bifhöflichen Würde (weil von Köln aus Juris- 
dietions⸗Anſpruche über die frieſiſche Kirche erhoben wurden), wa re 

‚ein edler Franke aus merovingiſchem Gefchlechte, ein Lieblingsihüler des 
5. Bonifacius, Er felte Wilihrorde Werk mit veihernt Erfolge fort, — 
denn im 9. 734 hatte Karl Martell die politische Macht der riefen vollftändig 
gebrochen. Unter feinen Gehilfen zeichnete ſich der Angelfachje Billehad 
aus, dem Karl d. Gr. das Bisthum Bremen. übertrug. BVBollendet wurde 
die Belehrung der nördlichen Sriefen duch den h. Liudger, einen geborenen. 
Frieſen, nachmaligen Biſchof von Münſter. == 


5 4 Die Wirkfamfeit des h. Bonifacing, des Apoftels der Deutſchen. — 
Der Angeljachfe Winfrid, geb. zu Kirton in Weſſer un 680, hatte ſchon 
im Baterlande durch Frömmigkeit, kirchlichen Sinn und praktiſche Tüchtigkeit 
ſich den Weg zu den Chrenämtern der vaterländiſchen Kirche gebahnt, Aber 


die Liebe Chrifti trieb ihn zu den heidniſchen Stanmesvettern in Deutihland. 


Sm I. 716 landete ex in Friesland. Der Zeitpunkt war jedod jo ungünfig 


wie möglich, Radbod ftand im Kriege. mit Karl Martell und hatte alle 


335 Hriftlichen Stiftungen zerſtzrt. Winfeid mußte deshalb im die Heimath zurüd- 
7 ehren, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Aber jein Mifftonseifer fi ihm 


i ashane Ruhe. Im Srühling 718 fegelte ex zum zweitenmal iiber den Kanal, . 


‚begab ſich aber zuvor nad) Rom und erhielt von Gregox IL vie apoſtoliſche 
Vollmacht zur deutſchen Miſſion. Der Papſt hatte ihm zunachſt Thüringen 
amd Franken angewieſen Ex fand aber hier wenig Anfnüpfungspunkte ud 
begab fi), ala die Kunde von Radbods Tode zu ihm gelangte, nach) Frieg- 
‚fand, wo er drei Sahre Yang Willibrord unterftlißte, Diejer winfchte ihn für 
.. mmer an das friefiiche Arbeitsfeld zu feſſeln und trug ihm die Nachfolge im 
Bisthum Utrecht an. Aber gerade dies mahnte ihn an feine eigentliche Auf⸗ 
‚gabe. Er xiß ſich los und ging nad) Oberheſſen 722, wo er dag Klofter 
Amönaberg gründete und binnen kurzer Zeit Laufende der heidnifchen Bess 






— 


wohner taufte. Der Papft berief ihn nun nach Rom (TAN), weihte ihn na 
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Ablegung eines feierlichen Huldigungseides zum Regionarbiſchof von Deutſch⸗ 
land mit dem Namen Bonifacius und entlieh ihn mit Empfehlungsichreiben 


an Karl Martel. Unter Roms geiftlichen Panier und des Franfenfürfien 


zweifelhaftem Schuße begann er num feine entjcheidende Wirkfannkeit, zunächſt 
in Heſſen. Der Sturz dev uralten heiligen Donnerseiche zu Öeismar bei 
Fritzlar (728), an die er vor einer unabjehbaren Menge athemlos Harrender 
Heiden mit eigener Hand das Beil anlegte, und aus deren Holz ex eine chriſt⸗ 
liche Kapelle baute, bezeichnete den Sturz des Heidenthums im Herzen Deutſch⸗ 
lands. Seine Predigt war fortan von dem glänzendſten Erfolg gekrönt und 
die Belehrung Heffens binnen Jahresfriſt jo gut wie vollendet, Im J. 725 
begab ex fich nah Thüringen, wo britifhe Sendlinge, die ſich unter feiner 
Bedingung der päpftlichen Suprematie fügen wollten, ihm viele Noth machten. 
Er ließ ſich Gehülfen aus England nachkommen und gründete das Klofter 


- Drdorp (Oxdruff) bei Arnftadt an der Ohra zur Heranziehung von Geift- 


lichen. Gregor I. + 751; fein Nachfolger Gregor II, dem Bonifaz fofort 
Bericht abftattete, fandte ihm das Pallium mit der Befugniß, Bisthümer in 
Deutſchland zu gründen und Bifhöfe zu weihen. Nachdem er dag Stift 
Sriblar gegründet, wandte ev fi nad) Baiern, befämpfte die britifchen 
Eindringlinge, die ſich auch dort eingeniftet hatten, und Fehrte in Begleitung 
eines jungen fenrigen Batern, Namens Sturm, den er im Stifte Fritzlat 
erziehen Tieß, nad) Heſſen zurüd. Im J. 788 unternahm ex eine dritte Reife 
nad) Ron, wahrjcheinlich um ſich iiber eine ducchgreifende Organiſation der 
deutſchen Kirche mit dem Bapfte zu beſprechen. Er fand die glänzendfte Auf- 
nahme und berweilte faft ein volles Sahı in Rom. Auf der Rückreiſe befuchte 
er Batern, verjagte die britifchen Keter, fette mehrere widerjpenftige frän- 
kiſche Bifchöfe ab und alichense bie baiertiche Sire in biss.SBiäihtimen, Dan 
begab er fih nah Thüringen, wo er ebenfalls die Briten vertrieb und vier 
Bisthüimer organifirte. Im I. 241 ſtarb Karl Martell, unter deffen un— 
geiftlichen Regimente Bonifacius feinen Einfluß auf die Kirchen jenfeits des 
Rheins hatte gewinnen fünnen. Karls Söhne, Karlmann in Auſtraſien 
und Bipin d. Kl. in Neuftvien, boten ihm aber die Hand zu einer Reorgani— 
fation des arg verwahrloften und verwilderten Kirchenthums in ihren Reichen. 
Zuvörderſt wurde die auſtraſiſche Kirche in Nırgriff genommen, Im J. 742 
- hielt er die erſte auftrafifche Synode (Coneilium Germanicum), wo früf- 
tige Anordnungen zur Wieverherftellung der Kirchenzucht und zur Vertreibung 
der feterifchen, hureriſchen (verheivatheten) und fremden (britiſchen) Klerifer 





Le 


getroffen wurden. Im folgenden 3. 743 fand zu Kiptinä (Leſtines bei: 


Sambray) eine zweite auftraf. Synode ftatt, wo die anweſenden Biſchöfe ihm 
unbedingten Gehorfam gegen den Stuhl Petri gelobten. Karlmann war auf 


beiden Synoden anweſend und erhob ihre Beſchlüſſe zu Reichsgeſetzen. Im 


J. 742 hatte Bonifaz das berühmte Klofter Fulda, deſſen erfter Abt Sturm 
wurde, als eine Warte und Hochſchule des Mönchthums flir Deutihland ge- 
grlindet. Sır diefelbe Zeit fällt auch der hartnäckige Kampf gegen die beiden 
Erzfeßer, den Franken Adalbert und den Scoten Clemens, jo wie gegen 
den Iren Virgilius in Salzburg. Im Iahre 744 trat ex als päpftlider 
Bicarius wegen einer hochnöthigen Reorganifatton der neuftrifchen Kirche mit 
Bipin in Unterhandlung. Der Metropolitanverband wurde erneuert und auf 
der Synode zu Soiſſons (744) die Kicchenzucht wiederhergeſtellt. Auf 
der Synode des folgenden Jahres (zu Mainz?) wurde der ungeiſtliche Biſchof 
Gewilib von Mainz, ein voher Krieger und mit der Schuld meuchel— 
mörderiſcher Blutrache belaftet, abgejetst und deffen Bifhofsfit dem Bonifacius 
zur Metropole angewiefen (er felbft hatte Köln gewünſcht). Im I. 747 ging 
Karlmann von Schwerer Blutſchuld gedrückt ins Klofter, und Bipin war 
alleiniger Herrfcher. Einige Jahre fpäter machte Pipin mit des Papftes aus— 
drucklicher Billigung (8. 82, 1) dem Puppenfpiel des merovingijchen König— 


thums ein Ende (751). Uber es ift entihieden ivvig, daß Bonifacius dabei, 
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— en Vermittler zwiſchen dent Bapfte und dem Majordomus gemacht; vielmehr Er 


weit Manches darauf hin, daß er, vom Legitimitätsprincip in feinem Ge 


wiſſen gebunden, nad Kräften dem Plane entgegengemwirft habe. Unter viel. 
Saorgen und Mühen arbeitete der Apoftel Deutichlands raftlos an der Aus- 
richtung feineg Lebensberufes. Aber bei zunehmendem Alter ſehute er fh 
nach Erxleichterung der ſchweren Laſt. Schon Gregor IH. hatte ihm die Zus. \ 
fage gegeben, ſich ſelbſt einen Nachfolger ernennen zu dürfen. Aber P. Zacha⸗ 
rias (741 —52) hatte andere Gedanken: die Primasftellung des mainzer 
Metropoliten ſchien ihm bei jedem Andern als Bonifaz zu gefährlich. Dennod 
‚mußte er endlich den immer dringender werdenden Bitten des greifen Apoftels 
nachgeben. Im Frühjahr 754 legte Bonifaz die erzbiſchöfliche Wilrde in die 
Hände feines Lieblingsſchülers, des Fräftigen Lullus, und fuhr den Rhein 
hinunter, um feine letzten Tage wieder dem Berufe feiner Ju end, der 
Miffton umter den heidnifchen riefen, zuzumenden. Sein baldiges Ende 
ahnend, nahm er auch ein Todtenheind mit (755). In der Nähe des heutigen 


- Dodum ſchlug er fein Zelt auf, durchzog von hier aus ganz Friesland und 
taufte Tauſende aus dem heidnifchen Volke. Zum 5. Sumt 75 hatte er 


eine Schaar Getaufter zum Empfange der Firmelung zu ſich beichteven. Aber 


ihnen zuvorkommend ſtürmte früh morgens eine wilde Schaar heidnifcher 
Frieſen herbei. Bonifacius empfing, das Evangelienbud) & über das Haupt 
haltend, den Todesftreih. Mit ibm wurden feine 52 Gefährten niederge- 
macht. Seine Gebeine wurden in Fulda beigejetzt. 7a, —2 rin Ah 






5. Die Bekehrung der Sachſen. Den exften Miffionsverfud unter den 
Sachſen, die von der Nordweſtküfte Deutſchlands bis in die Nähe deg Rheins 
‚dorgedrungen waren, machten zwei angelſächſiſche Mönche, welche Beide den 
Namen Ewald führten (der Schwarze und der weiße Ewald). Ein ſächſiſcher 
Bauer nahın fie gaftlich auf, fiel aber, fobald er ihre Abficht erkannte, mit 
jeinem Gefinde über fie her und ermordete fie auf grauſame Weife (um 691). 
Bonifactus behielt die Sachſen ftets im Auge, und die Errichtung des 
Softers Fulda hart an der Sachfengrenze hatte gewiß auch den Zweck, zum 
 Stüßpunkte für den geiftfichen Angriffskrieg gegen das ſächſiſche Heidenthum 
— zu dienen. Aber es blieb noch 80 Jahre lang bei frommen Wünſchen, bis 
das Schwert des gewaltigſten aͤller Frankenkönige die Miſſion übernahm. Die 
Unterjochung des ebenſo mächtigen als feindſeligen Sachſenvolkes war für 
Karl d. Gr. eine umabweisbare Forderung politiicher Nothwendigkeit. Hier 
gab es nur eine Alternative: entweder Hammer oder Ambos. Nachhaltige 
.  Mnterwerfung war nicht möglich ohne Bekehrung, und Bekehrung nicht ohne 
' Unterwerfung, ‚denn die Sachfen haften die Religion der Franken nicht min- 
‚der glühend wie die Sranfen ſelbſt. Alkuin eiferte zwar mit edler Frei- 
— müthigkeit bei feinen königlichen Freunde gegen jede Anwendung von Gewalt 
0 bei der Befehrung, aber die politiſche Nothwendigkeit überwog die Stimme 
des ſonſt viel geltenden Freundes. Die Sachſenkriege dauerten 33 Jahre lang 
(72 — 804), Gleich im erſten Feldzuge wurde die ftärffte Sachſenfeſtung 
Er esburg erſtürmt und ihr gefeiertftes Idol, die Srmenfäufe (Erminful) 
zerſtört. Fräankiſche Prieſter folgten dem fränkiſchen Heere und chriſtianiſirten 
sſfort die bewältigten Landſtriche. Aber kaum waren Karls Deere. wieder 
aanderswo beichäftigt, fo zerftörten die Sachſen auch vegelmäßig wieder alle 
Hriftlihe Stiftungen. Auf dem Reihstage zur Paderborn 777 mußten die 
Sachſen ſchwören, Leben umd Eigenthum bei nenem Abfall verwirkt zur haben. 
Aber der mächtigfte Sachſenfürſt Widukind (Wittefind), der dem Reichskage 
nicht beigewohnt hatte, organifirte einen neuen Aufftand, . Das fränfiiche Heer. 
erlitt am Berge Suntal eine furchtbare Niederlage, alle Hriftlichen Priefter 
. wurden ermordet, alle Kirchen zerftört, Karl nahm furchtbare Rache Zu 
Verden ließ er 4500 Sachſen an einem Tage enthaupten, Nad) neuer Em— 
 pörung ſchrieb ihnen ein zweiter Reichstag zu Paderborn 785 furchtbar 


8 


RE EIS 










— 











N 1: Die Slaven img erman Landergebiete. 2290 





wurde mit dem Tode beftraft. Widufind und Albion, die beiden an— 
gejehenften Sachſenfürſten, erfannten die Vergeblichkeit fernern Widerftandes, 
hießen fich taufen (785) und blieben fortan dem Könige und der Kirche treır. 
Aber die Aufftände der Übrigen Sachſen dauerten dennoch fort. Im I. 804 
vertrieb Karl 10,000 fächfiiche Familien aus ihren transaldingifchen Wohn 
figen von Haus und Hof und fchenfte das Land den verbündeten Obotriten. 
Nun erft war bleibende Ruhe im Lande, Karl hatte acht Bisthlimer im 
Sachſenlande gegründet, unter deren Pflege auf dem blutgedüngten Boden 
fih) fortan ungeftört im Sachſenlande ein Chriftenthum fo innig, herzlich 

und frifch entfaltete, wie nur irgendwo im deutfchen Lande. Zeuge deß iſt 

das Volksepos Heltand (8. 88, 2). 


8. 79, Die Slaven im germänifchen Ländergebiete, 


Bol. Schafarik, Dobromsfy, Philaret u, Ginzel a. a. D, bei 
8.72. 3. Balady, Geld. v. Böhmen. Bd. J. Prag 1836. — N. Frind, 
die 8,-©. Böhmens. Prag 1863 f. 








blutige Geſetze vor: die geringfte Renitenz gegen die Satzungen der Kirche BE 


Der Hunnenfturm im 5. Sahrh. jchob die Slaven nah 4 


Süden bis zur Donau und nad) Weiten bis zur Weichjel vor. 
Ein weiteres Vordringen flanifher Stämme nah Welten hin 
wurde im 6. Jahrh. veranlaßt durch den Zug der mongoliſchen 

Avaren, die fih Daciens, Pannoniens und Dalmatiens be- 

mächtigen. Für die Belehrung der Slaven im norböftlichen 


Deutſchland geſchah in diefer Periode nichts; wohl aber viel für = 


die Befehrung der fünlichen Slaven und Avaren, welche beſonders 
dem Stuhle von Salzburg oblag. Namhafte Erfolge finden ſich 
jedoch erſt feit der Mitte des 8. Jahrh. Der Karantanen- 
fürft Boruth im heutigen Kärnthen nahm 748 bie Hülfe des 
Baiernherzogs Thaffilo II. gegen den Drud der Avaren in. Ans 
fpruch; fein Neffe Ceitumar, der in Baiern Hriftlich erzogen 
war, führte, als er 753 zur Negierung kam, das Chriſtenthum 
in feinem Lande ein. Nah dem Sturze Thaſſilos fam au 
Kärnthen unter fränkifhe Herrihaft (788), und Karl d. Gr. 
dehnte feine Eroberungen auch über die Avaren und Mähren 
aus. Der Bid. Arno von Salzburg, deſſen Stuhl zu dieſem 
Zwecke Metropolitanrechte erhielt, entfaltete in Karls Auftrag 
eine vege Thätigfeit zur Belehrung dieſer Völker. Im J. 796 
» empfing der Avarenfürſt Tu dun mit großem Gefolge zu Aachen 
bie Taufe und 797 gelobte das ganze Volf der Avaren, zum 
Shriftenthum überzutreten, und bat um hriftliche Lehrer. Im 
9. Zahrh. verſchwindet aber der Avarenname aus der Geſchichte. 
— Mähren befreite im 3. 855 der Großfürſt Raſtiſlaw — 
vom fränfifchen Joche und ſchnitt den deutſchen Biſchöfen allen 
Einfluß ab. Er erbat fih vom byzantiniſchen Kaiſer ſlaviſche 
—— Die ſchon als Slavenapoſtel bewährten Brüder 
Chrillus und Rethodius (8. 72, 2, 8) folgten dem Rufe 863). 
Sie führten ſofort ſlaviſchen Gottesdienſt und Liturgie ein um 
bahnten fich durch ſlaviſche Predigt einen feichten und fichern 












Weg zu den Herzen des noch heidniſchen Volkes. Allein — 
 pofitifhen Umflände möthigten auch fie zum Anſchluß an Rom; 
doch vetteten fie bie Berechtigung zum Gebrauch. der ſlaviſchen ur 
Liturgie Freundfchaftliche Beziehungen der Mähren ‚zu den 
Czechen in Böhmen bahnten dem Chriftenthum auch in diefes 

Land den Weg. Be 
4. Die mährifche Kirche, Die beiden Slavenapoftel befanden fid in 
Mähren (troß des u Erfolges ihrer Predigt) unter den politiſchen 
Verwickelungen diefer Zeit in einer ſehr ſchwierigen Lage. Nur im Anſchluß 
am den Papft Fonnten fie hoffen, ihre Stellung zu behaupten. Sie folgten 
daher fvendig einer Einladung des P. Nifolang I. 3b), fanden aber bei 
ihrer Ankunft in Rom fchon Hadrian U. auf dem Stuhſe Petri. Cyrill, 
blieb in Rom und ftarb bais. Methobim wurde vom Papfte in Eid und 
Pflicht genommen und als Exzbifchof von Mähren entlaffen. Aber nur um 
Io auffälfiger waren. ihm die deutſchen Bifchöfe. Sie verdächtigten feine Treue, 
gegen den Papſt, beſchuldigten ihn der Keherei und fäfterten die von ihm 





eingeführte jlavifche Liturgie. P. Johann VIEL, dadurch mißtrauifh ‘ger 2 
macht, berief ihn in firengen Worten zur Verantwortung nad) Rom (879). 


Methodius gehorchte und vechtfertigte fich volfftändig. Der Bapft beftätigte 
ihn in feiner erzbiſchöflichen Wiirde und geftattete ihm ausdrücklich den Ge— 


AR brauch der ſlaviſchen Liturgie, jedoch ſolle das Evangelium zu beſonderer Aus⸗ 
zeichnung lateiniſch und dann erſt in ſlaviſcher Ueberſetzung verleſen werden, 


Die Intriguen des deutſchen Klerus dauerten dennoch fort und verbitterten 


dem wadern Stavenapoftel feine legten Tage, Er + 885, Nun erhob ſich 


eine allgemeine Berfolgung gegen die flavifchen Priefter und der mähriſche 


= ‚Metvopofitanftuhl blieb 14 Sahre unbejeßt. Johann IX, reſtituirte ihn im 


8.899. Aber ſchon im 3. 2% zerfiel das mährifche Reich. Böhmen und 
Magharen theilten ſich in die Beute, 


2. Die Anfänge des Chriftenthums in Böhmen, Am Nenjahrstage 
845 erſchienen 14 czehifhe Große am Hoflager Ludwigs des Deutſchen zu 
Regensburg und begehrten nebft ihrem Gefolge die Taufe. Ueber die Mo- 
tive ſowie Über die Folgen dieſes Schrittes erfahren wir nichts. Als 


| Raſtiſlaw das mährifche Reich zu ſolch blühender Macht erhob, ſchloſſen fich 








die Böhmen den Mähren auf das Engfte an. Raſtiſlaws Nachfolger Swa- 
‚topluf heirathete eine Tochter des böhmischen dürften Borziwoi (871). 
Seitdem erſtreckte fich des Methodins Miffionsthätigfeit erfolgreih auch 
auf die Böhmen. Borziwoi jelbft und feine Gemahlin, die h. Ludmilla, 
empfingen no im I. 87T aus einer Hand die Zaufe. Auch Borziwois 
Söhne Spitihnew (+ 912) umd BWratiflaw (+-926) beförderten unter 
 efriger Mitwirkung ihrer frommen Mutter das ©edeihen der. Kir ei. 
Böhmen. (Vgl. 8. 93, 2). 098, get ps aa Lahn A e ar, IF 


$. 80. Die ſtaͤndinaviſchen Volker. 


— Bar. 8. E Dahlmann, Geſch. v. Dänem. Bb. L Hamb. 1840, E 
© Öeijer, Seid. v. Schweden. Bh. I. Hamb 1833. Fr. Münter, 
Re, d. Dünem, u. Norw. Bh. 1 293. 1828. 8, Maurer, d. Bekehr. 
d. norweg. Stammes zum Chriſtth. 2 Bde. Münden 1866 Die Bio⸗ 

un — — — er 1813), 5 A. Krummacher (Brem. 
a rdabl Berl. 1837), Krafft (Hamb, 1840), Danief (surf 
; 1842), Mlippel (Brem. 1845), Sn N Daniel (Galle 


N Die Miffion unter ven Friefen und Sachen wandte fehon 
Nie bie Blicke der Glaubensboten auf die —— IN 
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und Dänen. 





Willibrord ($. 78, 3) überſchritt ſchon 696 mit“ 3 


der Predigt des Evangeliums die Eiver, und Karl d. Gr. er⸗ £ x 


fannte die Nothwendigfeit, zur Sicherung feiner Herrfehaft über 


‚die Friefen und Sachſen feine und der Kirche Eroberung über \ 


die jütifche Halbinfel bis an die Meeresgrenze auszudehnen. 


Doch konnte er dieſen Plan nicht zur Ausführung bringen. Erſt er ve 
unter Ludwig d. Frommen boten fich befjere Ausfichten dar. 


Der vertriebene Sütenfönig Harald ſuchte Schuß bet ven Franfen. 


Mit Ludwigs Hülfe faßte er wieder Fuß in Jütland, und der A 


E bbo.von.-Mainz folgte ihm als Glaubensbote (823). 


I: Gr taufte unter Haralds Schuß viele Dänen, mußte aber nah - — 


Jahresfriſt ſchon heimkehren. Auch Harald wurde hart bedrängt 
und entſchloß ſich deshalb, mit dem nationalen Heidenthum zu 
brechen und ſich den Deutſchen ganz und gar in die Arme zu 


werfen. Im J. 826 begab er ſich mit Weib und Kind, von RS 
einem ftattlichen Gefolge begleitet, zu Schiffe und empfing zu 
Mainz, wo Ludwig damals Hof hielt, mit großem Gepränge die 


 Zaufe. Auf feiner Rückreiſe begleitete ihn ein junger Mönd 

aus dent Klofter Korvey an der Wefer, Ansgar, der Apoitel 
des Nordens, dem Ludwig die fehwierige und gefahrvolle Auf 
‚gabe übertragen hatte, ven ffandinavifchen Norden für die. Kirche. 23 
zu erobern. "Ansgar feste fein ganzes Leben an die Ausrichtung 
diefer Aufgabe und hat ihr, ſoweit eine beifpiellos beharrliche 


Ausdauer, Hingebung und Selbftverleugnung unter unendlichen 


Schwierigkeiten und Wiverwärtigfeiten es vermochten, in unver— 
gleichlicher Weife genügt. 
1. Ansgar. Anfhar), der Sohn fränkiſcher Eltern, war im Klofter zu 
Alteorbie in der Vicardie erzogen und bei der Gründung von Nenforvey 
dorthin mit übergefiedelt. Schon im zarten Ruabenalter hatte er Viſionen 
und Träume, welche ihm den Miffionsdienft und die Märtyrerfvone in Aus 
fit ftellten. Seine erſte Miffionsreife (826) hatte wenig Erfolg. Harald 
jeßte fih am der jütiſchen Grenze feft; ins Land felbft einzubringen, wagte 
er nicht. Dadurch waren auch dem Miffionseifer Ansgars Feſſeln angelegt. 
Doch gründete er eine Schufe und kaufte Teibeigene däniſche Knaben, um fie 
zu Geiftlichen für ihr Vaterland zu erziehen. Aber ſchon im folgenden Jahre 
wurde Harald wieder vertrieben, und au Ansgar mußte weichen (827). - 
Zwei Jahre fpäter erhielt Ludwig Kunde, dog m Schweden manche ver⸗ 
einzelte Chriften jeien und das ganze Volk mit feinem Könige großes Ver⸗ 
langen nad) hriftlihen Prieftern trüge. Ansgar übernahm mit mehrern 
Gefährten die Miſſion (830). Unterwegs wurden die Glaubensboten von 
"Seeräubern geplündert. Die Gefährten viethen zur Heimfehr, Ansgar aber 
Yieß fich nicht entmuthigen. Unter unfäglichen Schwierigkeiten gelangten ſie 
nach Birka am Mälarſee. Der König Björn nahm fie freundlich auf. Eine 
Heine Schaar chriſtlicher Gefangenen ſammelte ſich jubelnd um fie zum 
Gottesdienfte. Eine Schule wurde errichtet, Knaben angefauft und den Er- 
wachjenen gepredigt. Mehrere Schweden ließen ſich taufen, unter ihnen der 
Stadthauptmann von Birfa, Namens Herigar, dev auf feinem Gute die 
erfte Hriftliche Kirche baute. Nach 1Y, Jahren kehrte Ansgar an den frän- 
fifchen Hof zurid, um der ſtandinaviſchen Miſſion eine folidere Grundlage 
zu erwirfen. Ludwig d. Sr. ſah ſich dadurch veranlaft, zu Hamburg, 
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— "der Grenze des Dänenlands ‚ ein Erzbisthum für den ſtandinabiſchen 
Norden zu gründen. Er beftimmte Ansgar zum Erzbiſchof und wies ihm 





#1 


und der Miffion die Einkünfte der reihen Abtei Turholt zum Unterhalt 


N an (833). Ansgar hofte fi) jelbft in Rom von Gregor IV. die Beftätigung 


durch eine Bulle, die ihn außerdem zum apoftolifchen Vicar für den ganzen 


Norden ernannte. Dann baute er zu Hamburg eine Domkirche nebſt einem 
Kloſter, kaufte wieder däniſche Knaben zur Erziehung für das geiſtliche Amt 
und fandte wieder neue Arbeiter nad; Schweden. Aber bald ftürmte Miß— 
geſchick von allen Seiten auf den armen Exzbifhof ein. Die Normannen 
‚überfielen 840 Hamburg, zerftörten Stadt, Kirche, Klofter und Bibliothek. 
Ansgar nd feine Klerifer vetteten mit genauer Roth ihr Leben. Sein Gönner 
Ludwig d. Sr. farb, Harald fiel ab vom Glauben und bald darauf 


x wurden auch die ſchwediſchen Milfionäre vom heidnifchen Bolfe verjagt, und 
15 Jahre lang lag dies Arbeitsfeld verödet. Im Vertrag zu Berdun 843 
. fiel Flandern auf Karls d. Kahlen Theil. Der herzloje Gallier 309 die 


ee Abtei Turholt ein, — um fie einem elenden Günftfing zu fchenfen. Ansgar 





war nun ein Bettler. Seine Kleriker, die ev nicht mehr ernähren. konnte, 


verließen ihn; feine Miſſionsſchule löſte ſich auf. Sein Nachbar, der Bid, 
 teuterid von Bremen, bei dem er Zuflucht fuchte, wies ihn, von ſchnödem 
Neid bejeelt, von feiner Thüre. Zuletzt fand er ein Unterfommen bei einer 
adeligen Wittiwe, die ihn auf ihrem Gute Ramslo bei Hamburg einen 
Weierhof zur Wohnung anwies. Im 3. 847 ftarb Leuterid) von Bremen. 
Nun beſchloß Ludwig der. Deutfche, um dem bedrängten Apoftel des 
Nordens endlich wieder eine Verbleibftätte zu Ihaffen, Bremen mit Hamburg 
u bereinigen. Aber erft zwei Sahre fpäter Fonnte Ansgar eingeführt werden 
(849). Den Widerſpruch, den die Bildhöfe von Verden und Köln aus ſelbſt⸗ 
Hichtigen Motiven dagegen erhoben, brachte erſt PB. Nikolaus I. zum 
Schweigen (858). Unterdeß hatte aber Ansgar, troß aller Noth, in der er 
jelbft lebte, unabläffig für die ſkandinaviſche Miffton gewirkt. In Dänemark 
herrſchte Erich (Horik), deſſen Hof Ansgar wiederholt als Gejandter des 
deutſchen Königs befuchte, und deffen Gunft er zur Gründung einer Kirche 
in Schleswig und zur Organifation einer dag ganze Land umjpannenden 
— Miſſion benutzte. Eric) ſeibſt wagte nicht überzutveten, dennoch brach der 
heidniſche Fanatismus in offener Empörung aus. Erich fiel in der Schlacht 
gegen feinen empöreriſchen Neffen (854). Ein Knabe, Exich IL, vielleicht 
des gefallenen Erichs Enkel, beitieg ten Thron, ftatt feiner regierte aber der 
Sauptling Jovi, ein wůthender Chriftenfeind, der alle Hriftlichen Priefter 
. berjagte und jeden Shriften im feinem Lande mit dem Tode bedrohte. Doc 
befreite ſich Erich im 93. 855 von der Vormundſchaft Jovis und geftattete 
ben Chriften Duldung. Das Bekehrungswerk wurde nun mit neuem Eifer 


* 


und Erfolg wieder aufgenommen. — Alle Verſuche, die Miffion in Schweden 


durch neue Sendlinge wieder anzufnüpfen, waren gefcheitert. Endlich machte 
fi im 3.852 Ansgar jelöft auf den Weg. Durch reiche Gefente amt pn 
Iplendides Gaftmahl gewann ex des Königs Olaf Gunft. Eine Volfsyer- 
Jammlung zog das h. 2008 zu Rathe und diefes entſchied für die, Zulaſſung 

‚des Chriftenthums. Seitdem blieb, fo lange Ansgar lebte, die ſchwediſche 





Miſſion in ungeftörter ſegensreicher Wirffamkeit, Sgar + 865. Die fehn- 


ſüchtigſte Hoffnung, feines Lebens, einft mit der Märtyre eſchmückt zu 
werden, hatte ſich nicht erfüllt; aber ein Leben fo voll von a Koi 
und Mühe, Hingebung, Ausdauer und Selbftverleuguung wiegt ſchweret 
als eine Märtyrerfrone. — Ansgars Nachfolger auf dem Stuhl von Ham 


‚gleiter auf faft allen feinen Reifen, der feines Meifters Leben beichrieb und 





 jeines Lehrers nachzukommen, aud in der Fürforge für die ſtkandinaviſche 





J 





‚ burg-Bremen war Rimbert, der Liebling unter feinen Schülern, der Ber 
tn heilig ſprach. Er bemühte ſich nad) Kräften dem leuchtenden PVorbifde . 


— Miffien. Aber dad wilde Treiben der däniihen und normanniſchen See— 








ihren Gipfel, und e8 Fam jo weit, daß der kölner Erzbiihof unter dem 
Vorwandte, der Beruf des hamburger Stuhles ſei erlofchen, feine Anſprüche 
auf Bremen erneuern konute. Dauptquelle: Adams bon Bremen Gesta 


Aamburgensis eccl. Episcoporum (bis 1076). ir 


$, 81. Chriftenthum und Iſlam. 


Bgl. R. Dozy, hist. des Musulmans d’Espagne. 2 Voll. Leyd. 1861. 
3 Ahbad, Geſch. d. Ommaijaden in Span, Frif. 1829. 2 Bde. F. W. 


un Geſch. v. Span. fortgeſ. v. 9. Schäfer. Bd. I. U, Hamb. 1831. 4. 


Amari, Storia dei Musulmanni di Sicilia. Firenze 1854. 


Die byzantiniſche Herrfchaft in Rordafrika (8. 76, 3) wurbe 
von Aegypten aus jeit 665 durch die Sarazenen, mit denen bie 
zum Slam befehrten Berbern (Mauren) fich verbanden, immer 
mehr eingeengt und zuletzt gänzlich verbrängt. Im 3. TIL zer- 
ftörten fie, von einem DVerräther gerufen, die weitgothijche Herr» 
Schaft in Spanien, In weniger als fünf Jahren war bie ganze 
Halbinfel bis auf die nördlichen Gebirgsgegenden im Beſitze ber 


- Mauren. Bald warfen fte ihre ländergierigen Blide auh auf 


Auber machte ihm unendlich viel Noth. Dieſe erreichte nad; Rimberts Tod 





r 
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bie gejegneten Fluren jenfeits ver Phrenäen, aber Karl Martell 


vertrieb ihnen im ver blutigen Schlacht bei Poitiers 732 
gründlich dies Gelüfte. Die Franfen waren die Retter Europas 
umd des Chriftenthums. Im I. 752 wurde die Ommaijadendynaſtie 
zu Damascus, deren Herrihaft auch das maurifche Spanien um= 
faßte, durch die Abafjiven geſtürzt; aber ein Sprößling des ge- 
jtürzten Hauſes, Abderryaman I, entlam nach) Spanien und 
gründete hier das ſelbſtſtändige Khalifat von Cordova, das fi 
ſchnell zu einer beifpiellofen Blüthe der Cultur erhob. Von zwei 
Seiten her aber wurde die Herrjchaft ber Araber in Spanien 
bedroht. Als Roderichs Macht dem Sturme der Sarazenen er- 


fegen war (711), behauptete Pelayo, ein Verwandter deſſelben, 


mit einer Heinen Schaar helvdenmüthiger Genofjen in ben unzu— 
ganglichen Bergen Aſtur iens und defſſen Eidam Alfons in den 
cantabrifehen Bergen am biscayiſchen Meere bie chriſtlich⸗ nationale 
Selbſtſtaͤndigkeit. Alfons vereinigte ſpäter beide Reiche, eroberte 
Galicien und das caftilianifche Gebirgsland, allenthalben bie 
Herrſchaft des Kreuzes reſtituirend. Das Volk ehrte fein Andenfen 
mit dem Zunamen des Katholifchen. Seine Nachfolger erwei⸗ 
terten in unaufhörlichen Kämpfen gegen bie Ungläubigen ihre 
Herrichaft bis an den Duero. Unter ihnen zeichnete fich beſonders 
Alfons I. d. Keuſche (F 850) durch Heldenmuth und Cultur- 
pflege aus. Oviedo war feine, Reſidenz. — Aber auch vom 
Dften her griff chriftliche Herrſchaft wieder um fih. Karl d. 
Gr. eroberte 778 das Land bis zum Ebro. Ein Aufjtand ber 
Sachſen hielt ihn aber vom mweitern Vorbringen ab, und in den 
Pyrenäen hieben bie räuberifchen Basken meuchlings feine edelſten 





236 Zweite Abteilung. 





Erſte Beriobe (4.—9. dahrh) 


. Staliens vielfach zu Kindern. Bon einer Ausübung ſouverainer Rechte war 











dabei natürlich nicht die Rede. Seit der Herftellung des byzantinischen Er 
archats (8. 76, 7) wuchs die politische Bedeutung des Papſtes mächtig und. 


— das Fortbeſtehen deſſelben war oft von dem guten Willen des Papſtes abe 


hängig, für den freilich die Ausficht, der Hofpatriard; eines langobardiſch⸗ 
römischen Kaifers zu werden, gerade feine Iodende war. Aber er konnte e8 


nicht verhindern, daß die Langobarden ein Stuck des Exarchats nah dem 


andern an fi riffen. Gregor II. wandte fi, von Liutprand hart ber 
drängt (738), Hülfe flehend an den Franken Karl Martell, der ein paar 


— Kleriker zur Friedensvermittelung nad) Italien ſandte. Gregors Nachfolger 
Zacharfas ſanctionirte durch fein apoſtoliſches Gutachten die Beſeitigung 


des merovingiſchen Schattenkönigs Childer ich II, worauf Pipin d. Kl, 
zu der Längft bejeffenen königlichen Macht auch den Füniglichen Titel annahm 
(752). Der Langobarde Aiftulf hatte unterdeß Ravenna erobert und for⸗ 


derte die Unterwerfung Roms. P. Stephan Mbeſchwor ven Sranfenfönig 

am Hülfe, fam auf defjen Einladung felbft nad Frankreich und ſalbte Pipin 
amd deffen Söhne mit eigener Hand, wogegen diefe ſich documentarifd) ver 
pflichteten, den Exarchat von den Langobarden für den Bapft zu erobern (754). _ 


Durch zwei Feldzüge entriß Pipin dem Langobarden alle Befitungen des 
vormaligen Erarhats und jchenkte fie dem h. Beter, wogegen der Bapft ihm 
als Schutzherrn der römischen Kirche die Infignien des römischen Patriciats 


sn verlieh. Den Gefandten des byzantiniſchen Kaifers, welche den Exarchat 


reclamirten, erwiderte Pipin, daß die Franken ihr Blut nit für die Grie- 
hen, jondern für den h. Petrus vergoffen hätten (755). Die Langobarden 
mochten indeß den päpftlichen Stuhle auch fortan noch viele Noth, bis endlich 


Karl d. Gr. (768—814) anf den Hürferuf des PB. Hadrian L TO—B) 


u herbeieilte, Bavia eroberte, den König Defiderius ins Klofter Korvey ſteckte 


und die Lombardei dem fränkiſchen Reiche einverfeibte, Die Schenkungen 
jeines Vaters am den Stuhl Petri beftätigte und vermehrte Karl bei diefer 
Öelegenheit und legte am Grabe des Apoftelfürften eine förmliche Schenkungs⸗ 


urkunde nieder (774). Leider iſt diefe, ebenſo wie die übrigen Urfunden in 


diefer- Sache, wahrſcheinlich durch päpftlihe Fürforge, verloren gegangen, 


‚aber auch ohne fie find genug Zeugniffe vorhanden, daß Karl bei dieſer 


Schenkung an den h. Vater weit davon entfernt war, demſelben unbedingte 
Souverainetät zuzugeftehen. Alle Yandesherrlichen Hoheitsrechte blieben in 


der Hand Karls. Der Papſt ſelbſt und alle Bürger Roms mußten ihm den 
Eid der Treue Ihwören. Die päpftliche Herrfchaft war die eines fränkiſchen 
Baſallen, der Kirchenſtaat nur die größte Immunität dieſer Zeit. Dem 
Papſte kam die niedere Gerichtsbarkeit und die Ernennung der Berwaltungs- 
behörden zu, aber dieſe wurden überwacht und controfirt von den fränkischen 
Sendboten (missi dominiei), die Appellationen und Beſchwerden jeder 
Art entgegenzunehmen und darüber abzunvtheilen beauftragt waren. Selb 


noo) bon den Nachfolger Karls, deren Schwäche doc) die Bäpfte fo trefflih 


auszubenten verftanden, wurden diefe Hoheitsrechte gelibt. Freilich veagirten h 


die PBäpfte nad) Kräften dagegen ünd ſchon zu Karls d. Gr. Zeit entftand 
das Mähren von der Donatio Constantini, demzufolge die ie 
dem 5. Peter nur surücgegeben, was ex von den Zeiten Konftantins ber 

(ber nur um dem Babfte die ungeftörte fouveraine Herrihaft iiber Italien 


zu fihern, feine Refidenz nad; Byzanz verlegte) befeffen Hatte. Die pfeudo- 


2 iiborifhe Decretalienfammlung (8. 87, 2) Fonnte ſchon die authentifche 


Schenkungsurkunde mittheilen, La ur. Balla (de falso credita et ementita 
‚Constantini donatione, — nad) dem erzwungenen Widerruf des Verf von 


Alrxrich v. Hutten 1518 herausgegeben) zerftörte zuerft gründlich den Glauben 
u 


an die Echtheit. Vol. E. Mind, üb. d. Schenkung Konft.; in deff, verm, 


‚Sr. Ludiwigeb. 1828. II, 183. 9. v. Döllinger, v. Bapftfabeln des 


M. X. Münden 1863. ©. 61 ff. 














ES. 82. Das Papſtthum ur Karolinger. ——— 


ZN 


Sn 2. Das Tarolingifhe Kaiſerthum. Auf Hadrian J. folgte fol 
4795 — 816). Bei feiner Wahl war es nicht mit vechten Dingen zugegangen. 
Er entkam glüdlid einem Aufftande (799) und betheuerte vor Karl d. Gr., 
dasß von feinen Feinden ihm Augen und Zunge ausgeriffen, vom h. Petrus 
aber in der folgenden Nacht veftituirt worden ſeien. Seine Gegner verflagten 
ihn vor dem Könige bes Meineivs und Ehebruchs und ein Zeugenverhör 
muß ſchlimme Dinge conftatirt haben, denn Alfuin beeikte fi, den ihm 
‚darliber gemachten Bericht fchleunigft zu verbrennen. Der Papft wurde ehren- R 
voll entlaffen und nahm, von einer fränkiſchen Schutzwache unterftüßt, den 
Stuhl Petri wieder ein. Im nächften Sahre überſtieg Karl mit jeinem Heer— 
bann die Alpen zum Feldzug gegen Benevent. In Rom veranftaltete ev eine 
Synode; die Biſchöfe erklärten aber, daß der Stuhl Petri, das Haupt Aller, 
von Niemand gerichtet werden könne; der. Bapft [wur einen Reinigungseid 
. und bat für feine Derfläger. Am Weihnadhtsfefte ging Karl in die Peters- 
Fire. Nach beendigter Meffe ſchritt der Papſt auf ihn zu und ſetzte ihm 
unter dem Jubelruf des Volks eine prächtige goldene Krone aufs Haupt DE 
Die Welt follte glauben, daß er e8 auf unmittelbaren Antrieb göttlicher mer 
gebung gethan, aber es war das Reſultat jahrelanger Berhandhungen und die 
Erfüllung eines Verſprechens, durch welches der Papſt fih den Schuß des 
Königs gegen feine Feinde erfauft hatte. Mit der Idee des Kaiſerthums ver— 
band Karl d. Gr. den Begriff einer theokratiſch-chriſtlichen Weltmonarchie im 
Sinne der danielifchen Weiffagung. Die Griechen haben ſich dieſes Berufs 
unmiürdig gezeigt, deshalb hat Gott ihn auf den Fraukeuherrſcher übertragen. 
Als Kaiſer fteht Karl an der Spite der ganzen Chriftenheit und bat nur 
Gott und fein Gefet über fih. Er ift der gehorfamfte Sohn, der devoteſte 
Knecht der Kirche, ſoweit ſie die Trägerin und Spenderin des Heils iſt; aber 
ex ift auch ihr höchſter Herr und Gebieter, ſofern ſie irdiſche Geſtaltungen an— 
genommen und eines irdiſchen Regiments bedarf. Staat und Kirche find 
zwei gejonderte Gebiete, die ſich aber auf allen Seiten gegenfeitig bedingen | 
und ergänzen; ihre einheitliche Spite haben fie in der Perfon des Kaifers. 
Daher greift Karls Geſetzgebung allenthalben in das Gebiet der Kirche, in 
Verfaſſung, Cultus und Lehre ein; er zieht die Biſchöfe und die Synoden 
dabei zu Rathe, aber er beftätigt, ergänzt und modifteirt ihre Beſchlüſfe nad) 
eigener Einficht, weil er dem Gerichte Gottes dafür perfünlich verantwortlid 
if Im Papfte ehrt ex den Nachfolger Petri und Das fihtbare Haupt der. 
Kirche; aber weil der Kaifer über Staat und Kirche fteht, ift er auch des 
Papftes Gebieter. Der Papſt, der ihm die Weihe zum Kaiferthum extheilte, 
bat dies nicht aus eigener, dem Papftthum immanenter Machtvollkommenheit 
gethan, fondern aus jpeciellem göttlichen Antrieb und Auftrag. Daher iſt 
die Kaiferfrönung durch des Papſtes Hand nur eine einmalige. Fortan iſt 
dieſe Würde erblich im Hauſe Karls, und nur der Kaiſer kann den neuen 
Kaifer zeugen und ernennen. Die Einheit des Kaiſerreichs fol unter allen 
Umftänden gewahrt werden, umd daher (den fränkiſchen Erbtheilungsrechte 
entgegen) den jüngern Söhnen nuv die untergeordnete Stellung von Otatt- , I. 
balterfönigen angewieſen werden. Karl + 814. Sein ſchwacher Sohn Rudi, 
wig d, Fromme (814—40) war nit im Stande, des Vaters begomnened — 
Merk zur Vollendung zu bringen. Vielmehr legte er den Grund zur feinem NW 
Untergange. Durch feine ſchwache Vorliebe für den nadhgebornen Sohn us 
zweiter Ehe, Karl den Kahlen, ftieß ex fein eigenes früher erlaffenes 
Erbfolgegeje um (829). Die dadurch Beeinträhtigten Söhne empörten ſich 
unter Mitwirfung der angefehenften fränkiſchen Prälaten umd des Papſtes 
Gregor IV. Ludwig mußte zu Sompiegne 833 ſchimpflich Kirchenbuße 
thun und wurde don Lothar, dem älteften Sohne, in ſchmachvoller Oefangen- 
haft gehalten. Doch befreite ihn 834 fein veniger Sohn Ludwig (der 
Deutſche). Nun erging über die mitverſchworenen Biſchöfe auf der Synode 
zu Didenhofen 835 ein ſchweres Strafgericht. Die Brüder lagen aber 


Pr) 


t 
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fortwährend im Kriege miteinander; Ludwig erlebte nit das Ende deffelben. 
Er 4840, Dev Bertrag zu Verdun 843 beendete den erbitterten Bruder 








BE frieg und ſchuf aus dem einheitlichen abendländifchen Kaiſerreiche drei felbfe 


ftändige Staatencomplere, Lothar, dem der Kaifertitel mit Stalien und 


einem Ihmalen LTandesftreifen zwifchen dem wenftrifchen und auftrafiihen 


Reiche zugefallen war, + 855. Bon feinen Söhnen erbten Ludwig IL 


alien mit der Kaferwürde, tothar das nad) ihm genannte Lothringen, 


und Karl Burgund und die Provence, Die beiden Lebtern ſtarben bald 


nad) einander ohne Erben (869) und ehe Kaifer Ludwig U, zur Hand war, 


Hatten die Oheime ſchon zugegriffen und ließen die Beute nicht wieder fahren. - 


Im Bertrag zu Merien 870 befam Kart d, Kahle die romanischen, 


Ludwig d. Deutfche die deutjchen Beftandtheile. So vollendete fih die 





*  Sfiederung des karolingiſchen Weltreiches in drei durch Sprache und Natio- 


nalität homogene Staatencomplere: Deutfchland, Frankreich und Italien. 


3. Das Papitthun bis auf Nilofaus I. So ſchwach und fromm auch 


Ludwig d. Fr. war, fo war doch er fo wenig wie feine nächften Nachfolger 
- geneigt, der faiferlichen Oberhoheit über St. Peters Stadt und Stuhl irgend 
etwas zu vergeben. Ant drüdendften war den Päpften die Verpflichtung, 
or der päpftlichen Weihe exft die kaiſerliche Beftätigung nachſuchen zu müffen, 
Da dieſe wiederholt umgangen wurde, ſchickte Ludwig feinen Sohn Lothar 


nad) Italien, um mit dem neugewählten Papfte Eugen II. die faiferlichen . 


Rechte ein für allemal feftzuftellen. Es geſchah durch die f. g. Constitutio 
Romana, durch welche die Bapftwahl der Mitbetheiligung des Volkes ent- 
iſſen, die Weihe des PBapftes von der faiferlichen Beftätigung und dem 
Huldigungseide des Neugewählten abhängig gemacht wurde (824). Aber 
auch im der Folge wurde diefe Verpflichtung, jo eiferflichtig die Kaifer au 


darauf hielten, meift unter allerhand Borwänden umgangen. — Zwiſchen 


m LesElV., 4.895, und Benedict II, dem DBorgänger Nikolaus L, verlegt 
eine alte Sage das Pontificat eines Weibes, der f. 9. Büpftin Johanna (in: 


I 


4 
der deutfchen Sage: Frau Jutte), Ein Mädchen aus Mainz ging mit Tl 


ihrem Geliebten in Maͤnnskleidern nad Athen, erwarb fi) Hier große Ge= 


Se lehrſamkeit, trat dann in Kom als Johannes Anglicus auf, wurde zum Papfte | 
gewählt, kam, bon eimem ihrer Kümmerlinge gefhwängert, während einer 
feierlichen Broceffion nieder und ſtarb bald darauf, nachdem fie 23.5 M. u. 


AT. unter dem Namen Johannes VII. pontifteirt hatte. Das ältefte Zeugniß 


für dieſe Sage findet ſich in dem faft gleichzeitigen Liber pontificalis des 
zömifcen Bibliothefars Anaftafius; doch fehlt die hier befindliche Biographie 
der Päpftin nach Ausſage der katholiſchen Editoren in den meisten und beften 
hi Handſchriften und wird demzufolge in den wenigen andern ſpäteres Eine 
ſchiebſel ſein. Auch bei Marianus Scotus (+ 1086) fehlt fie no in ven N. 
 älteften Handſchriften. Echt ift der Bericht exft bei Stephan de Bourbon) 


ET 
— 





(+. 1261). Die Chronik des Martinus Polonus (römisher Großpönitentiar 


. amd fpäter Erzbich. von Gneſen + 3278) berichtet in aller Ausflihrlichkeit 
darüber, und ſeitdem wiederholen alle mittelalterlichen Chroniken die Sage, 
ohne den mindeften Zweifel an ihrer Geſchichtlichkeit zu hegen. Papſt 
 Sohann XX. (+ 1277) hielt es für unbillig, daß die Päpftin nicht mit- 
gezählt werde, und nannte fid) deshalb Sohann XXI Die Volksſage wollte: 
S; außerdem wiffen, daß ein bei: der -Bapftiveihe gebrauchter Marntorfeffel in der 
—— u a — — durchbrochen ſei, um zur Verhütung 
hnlichen Mißgeſchids das Geſchlecht des Neugewählten handareitfi 5% 
und begeichttete eine — im a Fahr, N Hab — 
Rört wurde, als Denkmal der Päpftin. Das Schweigen des Photins, der 
gewiß nicht unterlaffen hätte, fold einen Skandal auszubenten, und zeit- 
genöſſiſche Zeugniffe für Die unmittelbare Nachfolge Benedicts II. auf Leo IV. BE 
(ber Annalift Prudentins von Troyes, ein Brief des Hinkmar von Rheims, 


. Sahrh. auf päpftlichen Befehl zer 
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ein Diplom Benedicts und eine Münze Lothars) nöthigen die Kritif zur 


Beſtreitung der Sage, deren Entftehung freilich noch ein ungelöftes Räthſel 

ift. Am wahrſcheinlichſten deutet man fie als eine Satyre auf das liederliche 
Weiberregiment unter den ausjhweifenden Päpſten Johann X., XI. oder XIL, 
. — aber warum verlegte man dann das Factum nicht geradezu ing 10. Jahrh. ? 
— Der rveformirte Theologe Dav. Blondel erwies der kath. Kirche dei 


Dienft, durch eine gründliche und fharffinnige Kritit (Amſt. 1649) den 


Glauben an die Gejchichtlichfeit des Berichtes zu zerftören. Seitdem ift fie 
jedoch wieder vertheidigt worden von Friedr. Spanheim (Opp. IL, 577) und 
neuerdings von N. Chr. Kift (Hift. theol. Zeitfchr. 1844. II), u. Haſe (8.-©. 
©. 213) Hält e8 wenigftens für denkbar, daß die Kirche, die Niegeweſenes 
geſchehen fein ließ, mit ihrer Geiſtesmacht auch das Geſchehene vernichtete, fo 
lange deffen Kunde dem noch ſchwankenden Papſtthum bedenklich erichien, 
Bol. J. J. 3. v. Döllinger, Bapftfabeln des M.A. Münden 1863. 


K; Nikofans I. und Hadrian II. —h 72), — Der größte Papſt 
zwischen Gvegor I. und VII. war Nikolaus 1., ein Mann von unbeugjamer 


| 


Willensfeſtigkeit, ſcharfem Blid und kühnem Geifte, der, begünftigt von dei, 


politiſchen Wirren feiner Zeit, getragen von der öffentlichen Meinung, dte 
ihn als zweiten Elias pries, und zuletzt auch noch geftütst auf die gerade jeßt 
auftauchende pſeudoiſidoriſche Decretalienſammlung (8. 87, 2) feinem Streben 
nach päpftlicher Allgewalt die Folie nnd Glorie des Kampfes für Recht, 
- Wahrheit und Zucht geben konnte. Unter den mancherlei Kämpfen feines 
Lebens (8. 67, 1; 8. 83, 1) brachte ihm Feiner mehr Gewinn und Ruhm 
als der mit Lothar I. von Lothringen. Um feine Buhlerin Waldrade 

ehelichen zu können, beſchuldigte diefer jeine Gemahlin, Thietberga, blut- 
- Schänderifchen Umgangs mit ihrem Bruder, und die beiden Metropoliten feines 


Reiches, Gunther von Köln und Thietgaut von Trier waren niederträhtig. 


genug, dem füniglichen Ehebrecher zu Gefallen auf einer Synode zu Aachen 
(859) die beftehende Ehe aufzulöfen. Lothar vermählte ſich nun förmlich mit 
Waldrade, aber Thietberga entfloh dem Kofter, in weldem fie die ihr au— 


gedichtete Schuld abbüßen follte, und Flagte beim Papfte. Auch die beiden 


Sheiune, Ludwig der Deutfhe und Karl dev Kahle, welche ſchon beichloffen 
hatten, den Neffen zu beerben, nahmen fi) ihrer an, und Hinfmar von 
Kheims führte in Karls Auftvage die öffentliche Vertheidigung der Miß- 
handelten. Nikolaus fandte zwei itaftenifche Bifcgöfe, deren einer Rhodoald 
von Porto war (?! vgl. S. 67, 1), zur Unterfudhung der Sache nad Loth— 
ringen. Diefe ließen ſich beftechen und entjchieden auf der Synode zu 
Met (863) für den König. Aber Nikolaus excommunicirte und entjegte die 
beiden Metropoliten, welche nad; Rom gereift waren, um aud) dort die All— 
macht lothringiſchen Goldes zu verfuchen, ihrer Aemter. Rachedürſtend besten 
diefe den Kaiſer Ludwig IL, den Bruder Lothars, gegen den Papſt, Er 
belagerte Rom, verftändigte ſich jedoch mit dem Papfte. Lothar, von feinen 
Unterthanen verabfejeut, von feinen Oheimen mit Krieg bedroht, kroch zu 
Kreuze und flehte um Gnade und Schub beim Papfte gegen die Ländergier 
feiner Oheime, Nikolaus ſandte nun einen Legaten Arjenius iiber die 
Alpen, der in allen drei Reichen als unbeſchränkter Gebieter jchaltete, Lothar 
zur Wiederannahme Thietbergas nöthigte und mit Waldrade davonzog. Diefe 
aber entiprang ihm unterwegs, und Lothar vergaß in ihren Armen bald 
feines eidlichen Gelöbniffes. Zugleich verſöhnte ex ſich mit den Oheimen, 
deren Eifer durch das herrifche Benehmen des päpftlichen Legaten doch etwas 
abgekühlt worden war. Thietberga bat nun ſelbſt den Bapft um Eheſcheidun 

Diefer aber blieb unerſchütterlich feft bei feinen Forderungen. 361 
Sein Nachfolger Hadrian U., ein 76jähr. Greis, Fonzte fid) nur allmälig 
von der kaiſerlichen Partei, die ihn gewählt und bevormumdete, emancipiren. 
Er nahm die beiden gebannten Metropoliten wieder zu Gnaden an, jedoch 


g. 
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ohne Amtgreſtitution, löſte Waldrade vom Banne, wies jedoch beharrlich die 
von Thietberga erneuerte Bitte um Eheſcheidung ab. Lothar machte ſich 
ſelbſt auf den Weg nach Rom, ſchwor einen feierlichen Eid, mit Waldrade 
ſeit der Wiederannahme feines Weibes keinen fleiihlihen Umgang gehabt zu 
haben, und empfing aus bes Papftes Hand das Sacrament. Boll Hoffnung, 
dennoch endlich zum Ziele zu gelangen, reifte ex heim, ſtarb aber zu Piacenza 


an einem bösartigen Fieber (869). Als nun die Oheime über fein Kid 
berfielen, legte Hadrian fein ganzes Anfehen für den vechtmäßigen Erben, 


den Kaiſer, in die Wagſchale und drohte jogar mit dem Banne. Aber Hinf- 
mar von Rheims verfaßte im Auftrage feines Königs eine Staatsſchrift, im 
welcher er dem Papfte die Meinung Frankreichs zu wiffen that, daß er fi 


am Dinge, die ihn nicht angingen, auch nicht Fümmern folle. Der Papft 


mußte diefen Schimpf ungerächt hinnehmen. Eine zweite Niederlage brachte 


ihm Hinkmar in eigener Sade ($. 83, 1). 


5: Johann VIII und feine Nachfolger. — Glücklicher als Hadrian 
in dem Streben, die Tarolingiihen Throne zum Schemel feiner Füße zu 
machen, war fein Nachfolger Johann VIII. (872—82). In der Kunft u 
triguen zu ſchmieden und in der dazu nöthigen Perfidie, Heuchelei und Ger 
wijjenlofigfeit Hatte er aber aud) eine weit größere Meifterfchaft. Ihm gelang 
es vollftändig, den Stuhl Petri von der Kaifermacht zu emancipiven. Aber 
eben dadurd machte er ihn zum Spielball des wildeften Parteigetriebes am 


‚eigenen Herde. Auf feine Rechnung kommt hauptſächlich die grundlos tiefe - 

Erntwürdigung und Entartung des Papſtthums im 10. Jahrh. Als Kaifer 
2udwig D. im 3. 875 ftarb, hätte als älterer und voller Bruder feines 
Baters Ludwig der Deutſche ihn beerben müffen. Aber der Bapft wollte der 


Welt beweifen, daß die Gnade des Apoftolicns die Kaiferfrone verleihen könne, 
‚wen fie wolle. Seiner Einladung folgend, erjchien Karl d. Kahle in Rom 
und wurde am Weihnachtstage 875 vom Bapfte gekrönt. Aber er mußte 


das päpftliche Benefiz theuer bezahlen, indem er förmlich allen Anfprüchen auf 


Landeshoheit fiber den Kirchenftaat entjagte, die Papftwahl für die Zukunft 
unbedingt frei gab und einen päpftlichen Stellvertreter und geiftlichen Primas 
für ganz Frankreich (und Deutichland) annahm. Doch damit no) nicht genug, 
mußte er fich zu Pavia einen fürmlichen Wahlaet der Lombarden gefallen 
Yafjen, und um feinen eigenen Großen die Zuftimmung zu all diefen Dingen 


bzugewinnen, mußte er auch ihnen das Wahlrecht umd die Erblichkeit der 


Lehne zugeftehen. Der neuftrifche Klerus mit Hinfmar an der Spitze leiſtete 
aber kräftigen Widerſtand und auf der erſten Synode zu PBontion 876 Fam 
es zu jehr heftigen Scenen. — Das ſchmachvolle Kompromiß frommte aber 
weder dem PBapfte noch dem Kaifer. In Rom wuchs dem Erftern ein wildes 


‚Parteiengetriebe über den Kopf und die Sarazenen drangen immer tiefer in 


Italien dor. Vom Kaifer, der im eignen Lande fi vor den Einfällen der 
Nornannen nit zu vathen und zu vetten wußte, war feine Hülfe zu hoffen. 
Dennoch raffte derjelbe fich auf, erfaufte einen Ihmählichen Frieden von den 
Normannen und zog über die Alpen. Aber neue Noth in der Heimath rief 


an ihn gebieterifch zurück und am Fuße des Montcenis ftarb er in einer elenden 
Bauernhütte an dem Gifte, das fein Leibarzt, ein Sude, ihm eingegeben 


(877). Der Papft:gerieth in immer größere Noth und verfchlimmerte feine 
Lage durch immer neue Intriguen. Cr ftarb 882 unter den Streichen eines 

Mörder. Ein Jahr vor feinem Tode hatte Sohann VIH: Karl d, Diden, - 
den jüngften Sohn des deutſchen Ludwig, zum Kaifer Frönen müffen, und 
diefer, der unfähigfte unter allen karolingiſchen Epigonen, vereinte nochmals 
durch die Wahl. der neuftriihen Stände alle fränkiichen Keiche unter. fein 
ſchwaches Scepter, bis die deutſchen Stände der kläglichen Herrſchaft durch 
Abſetzung ein Ende machten (887) und an ſeine Stelle Arn ulf von Kärn-e 
then, einen natürlichen Sohn feines Bruders Karlomann, wählten. Ihn rief 










der Bapft 


geſtachelt, die Leiche des Form 
graben, ſchändlich mißhandeln und dann in die Tiber werfen. Die drei 
folgenden Päpfte vegierten nur etliche Wochen oder Monate und wurden 
theils ermordet, theils verjogt. Johann IX.-(898—900) reftituirte, um die 
deutſche Partei zu befänftigen, die Ehre des Formoſus. — Arnulfs Kaiferr 
thum war nur ein furzer nichtiger Traum gewefen, aber in Deutfchland hat 
‘er in ſchwerer Zeit mit Kraft und Würde das Scepter geführt. Als er im- 
$. 899 ftarb, wählten die deutſchen Stände feinen Tjähr. Sohn, Ludwig 


Be ANA 
—— 


RN 


(8%). Sein Nachfolger En. VI. ließ, von italienischen Fanatismus 
0jU8, der es mit den Deutihen gehalten, aus- 
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der Papſt ormoſus G04) zu Hülfe und krönte ihn — Raifer.. Er Konnte | 

fich aber im Stalien nicht halten und fein Gegentaifer Lambert, em Lange 
barde, behauptete das Feld. PB. Formoſus ftarb bald nad) Arnulfs Abreiſe 


das Kind, zu ihrem Könige, und der Fräftige Exzbih. Hatto v. Main 


bemächtigte ſich der vormundſchaftlichen Negierung, Ludwig ftaıb aber ſchon 
911 und mit ihm erloſch der Stamm der Karolinger in Deutfchland. In 


Frankreich behauptete fih in kläglicher Ohnmacht die farofingifhe Dynaftie 


bis zum Tode Ludwigs des Faulen 987. 


$. 83. Das Papftthum und die Metropolitanwürde. 


a Bol. Gaß, Merkwürdigkk. aus dem Leben u. den Schriften Hinkmare, 
Göttg. 1806. C. v. Noorden, Hinfmar, Erzbiſch. v. Aheims. Bonn 1863, 


Die Metropoliten erhielten im germanifchen Kirchen- und 


Staatsthum eine ungleich größere Bedeutung. Bei ver Mannig- 
faltigfeit der germanifchen Völkerſtämme vepräfentirten fie näm— 


ih die Einheit des nationalen Kirchenthums, wie der Papft die | 


großen Einfluß auf die Stantsverwaltung und die auswärtige 
Bolitif übten. Das landesherrliche Intereffe erfannte in der Ein- 


des univerſalen, während fie zugleich als mächtiger Reichsſtand ” 


heit der Firchlichen Verwaltung des Landes eine Stüße und Bürg-⸗ | 


ftühle forderte, darauf, bevacht, dem beveutenpjten derjelben dad 
Anfehen und die Nechte eines Primas zuzuwenden. Die Päpfte 


dagegen ftrebten aus allen Kräften darnach, jedem größern Lande 


- wenigitens zwei oder drei Metropoliten zu geben und dem Auf- 


kommen eines Iandesfirchlichen Primats möglichft zu wehren, denn 


bei der Einheit des landeskirchlichen Negimentes lag die Gefahr 


nahe, daß der betreffende Prälat über furz oder lang Gelüfte 
tragen werde, fid von Rom zu emancipiven und zu der Stellung 
eines mmabhängigen Patriarchen ſich emporzuſchwingen. — Seit 
art od. Gr. herrfchte ferner bei den fränfiichen Königen die. Po— 
Yitif, in den Örenzmarfen ihres Neiches Bisthümer und Erzbis⸗ 
thümer zu gründen, mit der Aufgabe, die benachbarten heidniſchen 
Ränder zu chriſtianiſiren, aber zugleich auch dadurch bie Eroberung 
verfelben vorzubereiten, over falls diefe fchon vorangegangen war, 
fie zu ftügen. Den erſten Theil dieſer Aufgabe Fonnten bie 
Päpfte nur bilfigen und fördern, aber eben fo entſchieden wider— 


Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 16 


schaft für die politifche Einheit und widerfette fich daher ber. 
Verlheilung der Landeskirche unter mehrere Metropolitanftühle, 
oder war, wo die größere Ausdehnung des Reiches mehrere Erz— 





werben, baß er von feinem umiverjallicchlichen Stanopunfte aus 
ſtets das Necht der Nationalität anerkannt, gepflegt und gewahrt 
habe. Jedes für das Chrijtenthum gewonnene Land jolfte unter 
> doller Wahrung feiner Notionalität und politifchen Selbftjtändig- _ 
keit in den Organismus der Gefammtlicche eingegliedert und fo 
unter des Papites geiftlicher Vaterſchaft eine chriftliche Staaten 
familie begründet werden, deren einzelne Glieder völlig gleichbe- 
echtigt nebeneinander ftünden. Damit war den Sorderungen der 
- Humanität und des Evangeliums, aber zugleich auch den felbfti- 


= ſchen Intereffen der päpftlichen Politif gedient. Diefe bot daher 


g Alles auf, die neugegründeten Landeskirchen möglichft bald von 


der Suprematie des deutfchen Klerus zu emaneipiren und ihnen 


einen felbftftändigen nationalen Kirchenverband unter eigenen Bir 





Ihöfen und Erzbifchöfen zu geben. — Im ihrer Stellung ale 
Repräfentanten der Iandeskirchlichen Einheit waren endlich die 


.  Metropoliten mit ihrem Intereffe an das der Sandesfürften ger _ 
bunden; fie waren die Fräftigfte Stüße ihrer Politif und ihres 
Thrxones, und erfreuten fich ihrerſeits meilt auch des kräftigſten 
Schutzes der fürſtlichen Gewalt. Dieſe Coalition der Metropo- 
litan⸗ mit der Staatsgewalt bedrohte aber den untergeordneten 
Klerus mit vollſtändiger Knechtung und drängte ihn zum engern 
Anſchluß an die Intereffen des Papftes. Durch den Drang der 


Unmſtände gezeitigt, bilvete fih in Ludwigs d. Fr. lehten Jah⸗ 
ren eine weitverzweigte Verſchwörung von Biſchöfen und Aebten, 


welche darauf ausging, den Klerus und inſonderheit den Epiſkopat 
von ber Staats- und Metropolitangewalt vollſtändig zu eman- 


eipiven und ihm unmittelbar unter die päpftliche Surisdiction u 


& ſtellen. In der pſeudoiſidoriſchen Decretalienfammlung  ftellten 
dieſe ihre Grundſaätze als von den älteften Zeiten ber geltend dar 


($. 87, 2). Ihr Streben ftieß zwar auf ben kräftigſten Wider- 


fand, aber Pſeudoiſidors Grundſätze gingen doch ſchließlich in 
— das allgemeine Kirchenrecht über. 37 


: 1. Die engliſchen Fürſten widerftanden lange Zeit im Intereſſe der 
politiſchen Einheit der Heptarchie den Bemühungen der Päpſte, dem Erzbſch. 


. bon Canterbury einen Rivalen zur Seite zu jeßen. Bejonders Fräftig war 


ir die Action umd Reaction diefer entgegengeſetzten Sntereffen zur Zeit Wil- 

AriDa ‘Ss. 77,.65 78, 3), den die römifche Partei zum Erzbſch. York 

beſtellt hatte. Wilfrid wurde verjagt und ſtarb nad höchſt wechſelvollem 
Leben, ohne je in den Beft der ihm zugedachten Wiirde gelangt zu jein (709). 


Dennoch erreichte endlich der Papft feinen Zweck. Im 9. 735 erhielt ein 


neorthumbriſcher Prinz das Pallium, und ſeitdem beftand der Yorker Stuhl 


unangetaftet neben dem von Canterbury. — Im nördlichen Italien beftanden, 


und zwar mit alten Anfprüchen auf Autofephalte ($. 46), Metropolitanfige 


zu Ravenna, Mailand und Aquilefa, Der vanennatif He Prälat Sergius 
(um 760) hatte nicht übel Luft, aus den Trümmern deg Exrarchats aud) 
tavennatifhen Kirchenſtaat nad) dem Mufter bes römischen zu gründen. Re— 


itenz gegen die römifche Suprematie kam bier öfter vör. Die vollſtändigfte 
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dohannes dv, Ravenna, troß des faiferlihen Schutes, durch Bapft Nifo- 
-  laus I. (861). Die Gewalt der öffentlichen Meinung nöthigte v Kater, 


‚jeinen vom Papft gebannten Schützling fallen zu-Taffen. Unter Sohanns VII. 


Pontificat fonnte aber der mailändiſche Prälat Ansbert, der treu zur 
deutſchen Partei hielt, der päpftlihen Bannung und Abjegung fpotten (+ 882). 


re Doch erkannte deffen Nachfolger den päpftlichen Primat wieder an. — Unter 
den frauzöſiſchen Prälaten nahm, nad) der Wiederherftellung des Metropolitan 


verbandes durch den h. Bonifacius, der von Rheims den erften Rang ein. 


i Zum ©ipfel feiner Macht gelangte diefer Stuhl durch Hinkmar v. Rheims 
- (845—82), dei gewaltigften aller Kirchenfürften, die Frankreich je gehabt. 


Sein Leben ftellt eine ununterbrochene Kette von Kämpfen dev mannichfachften 


Art dar. Der erfte Kampf, in welchen er verwicelt wurde, war der Gott- 


ſchalk'ſche Prädeftinationsftreit (8. 91, 4). Seine eigentliche Stärke war aber 


— nicht das dogmatiſche Gebiet, ſondern das kirchenrechtliche und Firchenregiment- 
liche. Und hier hat er, jeder Zoll ein Metropolit, die fchwerften und ruhm— 


veichften Kämpfe feines Lebens durchgefochten und gegen die Anmaßungen der 


Päpfte wie gegen die Emancipationsgeliifte der Biichöfe die Autonomie des ER 
andesfürſten, die Freiheit und Selbftftändigfeit der Landeskirchen und ie 


Surisdictionsgewalt der Metropoliten behauptet. Dahin gehört fein Kampf 
mit dem Bſch. Rothad v. Soiſſons. Hinfmar hatte denfelben wegen Ju— 
fubordination abgeſetzt (861); Rothad appellirte an den Papſt Nikolaus J. 
auf Grund des fardicenfifhen Kanons (8. 46, 2), der aber im Frankenreiche 


‚bis dahin feine Geltung gehabt hatte, und fuppeditirte dem Papſte zugleid) die 


pſeudoiſidoriſche Geſetzesſammlung, auf welche geftütst Nikolaus nad hartem 
Kampfe die Wicdereinfesung Nothads durchſetzte (865), Im eimei neuen, 
hartnädigen Kampf führte den Erzbifchof der beifpiellos freche Trotz feines 


eigenen Neffen Hinkmar, Bifhof von Laon. Auch hier jpielt Pſeudo— 


iſidors Geſetzesſammlung eine bedeutende Rolle. Hadrian II. nahm für den 
Neffen Partei (869), aber der Metropolit trug den glänzendften Sieg davon, 
und der Neffe, der dem Könige ebenjo wie dem Metropoliten trogte und 
überdem ſich im hochverrätheriſche Verbindung mit dem deutſchen Hofe ein 
ließ, endigte feine Laufbahn damit, daß der König ihm die Augen ausftechen 


Tief. Big zum I. 875 hatte Hinkmar unmwandelbar treu und feft zur Seite 


feines Königs geftanden als eine Säule feiner Politik und feines Thrones. 


Als aber Karl d. 8, im diefen Jahre als Kaufpreis fir die Katjerfrone 


neben der Autonomie des Kaiſerthums aud die Freiheit der franzöftichen 


” Kirche und die Nechte ihrer Metropoliten preisgab, mußte ev aud) gegen 


dieſen die Waffen wenden. Er ftarb 882 auf der Flucht vor den Normannen, 
Mit ihm ſank die Glorie des franzöfiihen Erzbisthums ins Grab. Die pfeudo- 
ifidorianifche Partei hatte gefiegt, die Bifchöfe waren von dem Jandeskirch— 


Achen Regimente emaneipirt, ftatt deffen aber häufig der rohen Willkür und 


Gewaltthat weltlicher Großen preisgegeben. — In Dentſchland entftanden 


ſeit Karls d. Gr. Zeiten neue Metropolitanfise zu Salzburg, Köln, Trier 


ER 


und Hamburg. Mainz behauptete aber fortwährend die Primaswlirde und 
repräfentivte die Einheit der deutſchen Kirche. Pjeudoifidors betrligerijches 
Machwerk, obwohl auf deutſchem Boden in bald vorlibergehender Noth ent- 
fanden, vief hier nicht wie in Frankreich einen Vernichtungskampf gegen die 
Erzbifchöfe hervor, dem es feldft übrigens durch die Anerkennung der main— 
zer Primaswiürde vorgebeugt hatte. Die deutjche Metropolitangeivalt erhielt 
fich vielmehr zum Heil des Reiches noch Jahrhh. lang völlig ungeſchwücht. 


$, 84, Der Klerus im Allgemeinen. 


Bol, ©. Sugenhein, Staatsleben d. Klerus im M. A. Berl. 1839. 
8. D. Hüllmann, Geſch. d. Urfpr. d. Stände in Deutihl. 2. N. Berl. 
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1830, Bo. 1. I. Weizfäder, der Kampf gegen den Chorepiffopat ind. 
ein RR. im 9. Jahrh. Zübg. 1859. EN * RR BR 
0... Die dem Erzbifchof untergeoroneten Bifchöfe hießen Dii- 
 cefan- over (als ftimmberechtigte Glieder ver Provinzialfpnoden) 
Suffraganbiſchöfe. Die kanoniſche Biſchofswahl durch 
WVolk und Klerus ging in den germaniſchen Landeskirchen völlig 
verloren. Die Könige bejetten ohne Widerſpruch nach eigener 
Wahl die Bifchofsftühle Ludwig d. Fr. reftituirte auf der 
Sdynode zu Nahen die fanonifhe Wahl durch Volk und Klerus 
unter Vorbehalt der Faiferlichen Beftätigung (817), aber feine 
Nachfolger fümmerten fich nicht um dies Geſetz. — Abſetzung 
wurde in der Regel von den Provinzial- oder Landesſhnoden 
verfügt. Die Imveftitur der Bifchöfe mit Ning und Stab 
Girtenſtab und Vermählungsring) kommt vereinzelt fehon in der 
Merovingerzeit vor und wurde feit der Ausbildung des Bene- 
ficialweſens im 9. Jahrh. allgemeine Sitte. Aus dem Inftitut - 
der ursprünglich für den Miſſionsdienſt beftimmten Wander- 
biſchöfe (episc. regionarü) gingen wahrfcheinlich die f. g. Chor: 
biſchöfe im 8. und 9. Jahrh. hervor. Mit den alten Chor- 
epiſkopen (8. 30, 45) haben fie nichts als ven Namen gemein, 
Es waren untergeovbnete Gehülfen der Didcefanbifchöfe, deren 
Bequemlichkeit, Ungeiftlichfeit und öftere Abwefenheit in Staats- 
geſchäften eine ſolche Stellvertretung bedingte. Durch eigenmäch— 
kige8 Verfahren und Widerfeglichfeiten machten fie aber den Bi- 
ſchöfen, die fich felbft um ihre Heerde Fünmerten, viel Roth. 
Eine. Synode zur Paris 849 fprach ihnen deshalb alle Berech— 
tigung ab. Seitdem verſchwinden fie allmälig. Der unter- 
biſchöfliche Klerus, zum Theil aus Leibeigenen herangezogen, 
ftand meift in fllavifcher Abhängigkeit vom Biſchofe und ent 
behrte häufig auch der allernothoürftigften Bildung. Seine An- 
ſtellung lag in ver Hand des Biſchofs, doc) hatte der Stifter 
einer Kirche fih und feinen Nachkommen Häufig die Wahl des 
am ihr fungivenden Pfarrers als Patronatsrecht vorbehalten. 
Dejonders in der letzten Merovinger- und der erften Rarolinger- 
Zeit war der fränkiſche Klerus, der hohe wie der niedere, in un- 
‚glaubliche Verwirrung und Entartung verfallen. Erſt Boni- 
acius brachte wieder einige Zucht hinein (8. 78, 4), und 
Karls d. Gr. kraftvolle Regierung leiſtete Außerordentlihes in 
der Hebung und Veredelung des Klerus. Doch das Berderben 
war zu groß und allgemein, als daß auch fie es völlig zu be- 
wialtigen vermocht hätte, Ludwig d. Fr. gab deshalb 816 einer 
Reformation, welche Chrodegang von Mek funfzig Jahre 
früher bei feinem Klerus eingeführt Hatte, gefeßliche Geltung für 
das ganze Neich, wodurch der Zucht und Ordnung für etliche. 
Deecennien mächtig aufgeholfen wurde. Aber in ven elenden und 
drangſalsvollen Zeiten der letzten Karolinger ging wieder Alfes 


— 
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drunter und drüber. — Exemtion vom weltlichen Gerichte 





erlangte der Klerus in diefer Periode nur infoweit, daß die welt 


liche Behörde nicht ohne Zuziehung des Biſchofs gegen einen 
Geiſtlichen einſchreiten durfte und der Biſchof ſelbſt nur der 
Gerichtsbarkeit des Königs und der Provinzialſynode unterer ⸗ 
worfen war. — 
1. Der hohe Klerus bildete ſich gleich anfangs in den germaniſchen 


Staaten zu einer geiftlichen Ariftofratie heraus, die vermittelt ihrer höhern 
Bildung im Staatsleben eine noch einflußreichere Stellung als der weltliche 


Adel gewann. Bei allen wichtigen Staatsgefhäften waren die Bifchöfe die \ 


Nathgeber des Königs; zu Gefandtichaften wurden fie faft ausſchließlich ge— 
braucht; bei allen Commiffionen waren geiftlihe Mitglieder und die Missi 

dominici beftanden immer zur Hälfte aus Klerifern. Diefe nahe Stellung 
zur Berfon des Königs und ihre Bedeutung für das Staatsleben verfchaffte 
den Biſchöfen das Recht der Reihsftandfhaft, und der fränkiſche Begriff 
der Immunität, demzufolge bei füniglihen Schenkungen mit den Rechten 
des Grundherrn auch die landesherrfichen Nechte der Steuererhebung und 
Rechtspflege auf den neuen Beſitzer Üibergingen, brachte ihnen zu der geift- 


Yihen auch die weltlihe Iurisdietion über einen großen Theil des 
Landes. — Da das Hoflager des fränk. Königs ein ambulantes war, jf 


bedurfte derfelbe einer befondern Hofkapelle mit einem zahlreichen Hof- 
klerus, an deffen Spite ein Erzfaplan ftand, gewöhnlic der angefehenfte 
und einflußreichfte Prälat des ganzen Reiches, Der Hofflerus war da8 
Seminar für die Bifchofftellen des Landes. 
2. Die ungeheure Ausdehnung der bifhöflichen Didcefen bedingte eine 


neue Gliederung des niedern Klerus. Die Filial- und Landkirchen, welche — 


früher vom Klerus der Kathedralkirche aus beſorgt worden waren, erhielten 
einen befonderen ftehenden Klerus. Da dieſe Kirchen immer einen Heiligen 
geweiht waren, nannte man fie tituli, und die bei ihnen angeftellten Klerifer 


intitulati, incardinati, cardinales. So entftand der Begriff der Parochia 


(raporxta) ımd des Parochus oder Pfarrers, der, weil ihm die Cura 
animarum oblag, auch Curate (fr. Cure) genannt wurde. Ueber etwa 10 
Pfarreien wurde demnächſt ein Archipresbyter ruralis gefegt, der Deca- 
nus (Dedhant) hieß. Da ihm anfangs noch das Taufrecht ausſchließlich 
vorbehalten war, fo hieß feine Kirche Ecclesia baptismalis, jein Sprengel 
Christianitas oder‘ Plebs, er ſelbſt auch Plebanus. Eine weitere Ölie- 
derung flihrte im 8. Jahrh. Heddo von Straßburg zuerft ein, indem er 
die Decanate feiner Diöcefe unter fieben Ardidialonate (Praepositi, 
Pröpfte) vertHeilte. Außer den Pfarrkirchen gab es aud) nod) viele Ka⸗ 
pellen oder Oratorien, wo nur zu gewiffen Zeiten bon ber nächſten 
Pfarrlirche aus Gottesdienſt gehalten wurde. Dahin gehören auch die 
Hauskapellen in der biſchöflichen Wohnung oder auf den Gütern der 
weltlichen Grofen, die von befondern Haus- oder Burglaplanen ver— 
fehen wurden. Letztere hatten nebenbei auch wohl noch das Amt, die Hunde 
zu flittern, bei Tiſche aufzumwarten und dei Zelter der Frau zu lenken. 
Troß wiederholter Einfhärfung des alten Geſetzes: ne quis vage ordinetur, 
gab es doch eine zahlloſe Menge von 1.9: Olericis vagis, meift Land⸗ 
ftreichern und Tagedieben, die, von gewifjenlofen Bifhöfen für Geld geweiht, 
018 geiftliche Haufiver im Lande umherzogen. 

3. Der Colihatdzwang war bei dem germanifchen Klerus ſchwer durd)- 
zufetsen, und die Beifpiele verheivatheter Biſchöfe, Prejbyter und Diakonen 
find überaus häufig. Die niedern Kleriker waren zum bei weitem größten 
Theile beweibt. Bei der Weihe wurden fie zwar zur Trennung bon ihren 
Weibern und zur Enthaltung vom ehelichen Umgange verpflichtet, aber das 
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Erſte Periode (4.9. Iahrh. 





6 Busite Kätteitung 






Verf en wurde felten gehalten. Beim unverheiratheten Klerus war Hu 
A Ehebruch und unnatürliche Wolluft im Schwange. Ein Bſch. Ulrid 


E ’ ur r 





batgeſeß mit viidfichtslofer Aufdedung feiner Schäden, ganz im Sinne des 


War durhfchnittlich ein entſetzlich tiefer. Erbſchleicherei, Urkundenfälſchung, 

Simonie und Pfründenjagd wurden in jchamlofer Weiſe getrieben. Jagd⸗ 

Aufl, Umgang mit Hunden umd Falken, wüſte Trinfgelage gehörten zu den 
adeligen Sitten der Bilchöfe Im 7. Jahrh. war es die eigene Luft am 

wilden blutigen Waffenhandwerf, das die fränfifchen Bifhöfe in den Krieg 

trieb, und fpäter veranlaßte fie die Verpflichtung zur Stellung des Heer- 

banns von den Kicchengiitern oft dazu, Pipin, Karl d. Gr. und Ludwig 
08. Fr. erließen ftvenge Gefeße dagegen; die jpätern Karolinger duldeten 

aber nicht nur, fondern forderten es fogar. 

BEE 4, Auguftins Iuftitut eines monasteriü Clericorum ($. 45, 1) wurde 

auch fpäter von manchen Firchlich gefinnten Biſchöfen nachgeahmt. Aber erft 





dv. Augsburg richtete an P. Nikolaus I. eine PBhilippica gegen das Se 
alten PBaphnutius (8. 45, 4). — Der Stand der Sittlichfeit im Klerus 


der Biihof Chrodegang von Web gab ums I. 760 demjelben eine feft, 


PB bleibende Geftalt. Seine Regel (canon) ſchließt fi) enge an die Mönchsregel 


des h. Benedict ($. 85) an, jedoch ohne Aufnahme des Gelübdes der Armuth. — 


Er erbaute eine geräumige Wohnung (domus, Dom, auch monasterium, 
Münſter gen.), in der alle Kleriker feiner Kathedralficche unter beftändiger, 
ſtrenger Aufficht des Biſchofs oder feines Archidiafonen (Propft) gemeinfchaft- 
ich leben, beten, arbeiten, efjen und fchlafen mußten (vita canonica). 
Nach der Morgenandadht verfammelten ſich alle Glieder des Stiftes im Saale 
des Münfters, wo der Biſchof oder Propft ihnen ein Capitel aus der Bi- 

bel (befonders aus dem Leviticns) oder aus der Kegel vorfas und daran 
die nöthigen Ermahnungen und Rügen knüpfte (daher die Redensarten: die 
Seviten, das Capitel, den Text Iefen), Der Saal hieß davon Capitelftube; 
dann ging der Name fogar auf die ganze Gemeinichaft iiber (Domteapitel). 
Eine Nachbildung der, Donteapitel bei nichtbifchöffichen Stadtfirhen waren 

die Collegiattifter, mit einem Propft oder Decan an der Spike. Ludwig 
 d. Sr. ließ Chrodegangs Negel duch den Diafonen Amalarius v. Meg 
evidiren und bevallgemeinern und gab ihr auf der Reihsverfammlung zu 

Aachen 816 Geltung für das ganze Reich (Regula Aquisgranensis). Bald 

aber trachteten die Kanonifer daruach, fi) von dem läftigen Soc der bie 
ſchöflichen Bevormundung mehr und mehr zw emancipiren. Gunther von 
Köln ($. 82, 4), der vom Bapfte abgefetst, ſich dennoch in jeiner amtlichen 
Stellung behauptete, mußte fi) die Unterftügung feines Domcapitels durch 
einen Dertrag erkaufen, demzufolge ein großer Theil des Kichhengutes den 
Capitularen Domherren) zur eigenen, vedhenjchaftslofen Verfügung (prae- 
benda, Pfritnde) geftellt wurde, Und was diefes Capitel errungen hatte, 
 erlämpften fich demnächſt allgemach auch die übrigen. 








$. 85. Das Mönchthunt. 


S Bgl L.d’Achery, Acta Ss. Ord. $. Benedicti. Sec. I-VI (500—1100) 
ed. J. Mabillon. Par. 1688. 9 Voll. fol. J. Mabillon, Annales Ord. 
8. Benedicti ed. Martene. Par. 1703. 6 Voll. fol. Montalembert, die 


Moörche des Abendl. vom h. Benedict bis zum h. Bernhard. Deut 
8 Brandes. Bo. I. IL NRegensb, 1860. 3 har eutſch von 


Als feit dem 5. Jahrh. die Stürme der Volkerwanderun 
über das Abendland hereinbrachen, gerieth auch das Mönchen 
Mm Zerrüttung, Roheit und Cntartung. Cs würde Kaum die 

‚Stürme überftanden haben, wenigfteng nicht das geworden fein, 













85. Das Möndihum. 





3 5. 


merthums mit feinem praftifhen Blicke, feinem Sinne fr Geſetz 
und Drbnung und feinem Organifationstalent, ihm gegeben hätte, 
was ihm bisher noch fehlte, nämlich eine den Forderungen und 


was es zum unermeßlichen Segen für das germaniſche Abendland | 
wurde, wenn nicht noch zur rechten Zeit der Geift des alten Rö- 





Verhältniffen ber Zeit entjprechende Regel und durch fie feſten — 


Halt, Einheit, Ordnung und Geſetzmäßigkeit. Dieſe Aufgabe 
erfüllte Benedict von Nurſia F 543, der Patriarch des abend- 
landifhen Möndthums. Die Regel, welche er 529 den Mön- 


den des von ihm gegründeten Kloftrs Monte-Caffino in 


E Campanien vorſchrieb, hielt fich fern von affetifcher Ueberfpannung, 
wußte ftrenge Zucht und Ordnung mit Milde und Nachficht zu 


verbinden, trug den Bedürfniffen ver menfchlichen Natur wie den 


Zuſtänden der Zeit Rechnung, und war einfach, bildſam und prak— 
ih. Aus Caſſiodors Kegel ($. 47, 6) nahmen DBenedicts Jün— 


ger noch den Trieb zu gelehrten Studien auf, und Gregor d. Gr. — i 


pflanzte dem Orden auch den Trieb zur Miffionsthätigfeit ein. 
Dadurch erhielt der Benedictinerorden erſt die vollendete Weihe 
zu feinem welthiftorifchen Berufe, den er, fich bald über das 


ganze Abendland verbreitend (nach Frankreich brachte ihn der b. 


Maurus 543), durch Cultur des Bodens und der Geifter, durch 
Lichtung ver Wälder, Urbarmahung dev Wüfteneien, glaubens- 
eifrige Predigt, Ausrottung des Aberglaubens und Heidenthums, 
Erziehung der Jugend, Pflege und Rettung von Literatuv, Wiljen- 


ſchaft und Kunſt ausrichtete. Die rohe Zeit des Uebergangs von _ 


der Merovinger- zur Karolingerherrſchaft brachte aber auch in 


die Benedictinerflöfter große Verwilderung. Der Hof bejegte die | 


Abtſtellen nah Willfür mit feinen Günftlingen, übertrug reiche 
Abteien an Weltgeiftliche höhern Nanges in commendam, d. h. 
zum Genuß ihrer Einfünfte (Commendaturäbte), oder an 
Grafen und Kriegsoberfte (Zaienäbte, Abbacomites) zur 
Belohnung für geleiftete Dienfte. Solche Laienäbte hauften dann 
monatelang mit ihren Familien, ihren Jagd- und Kriegsgenoſſen 
in den Klöftern und machten fie zum Schauplat ihrer Zechgelage, 


ihrer Jagdluſt und ihrer friegerifhen Uebungen. Die reichften 


Abteien behielten fich die Könige jelbft vor und verliehen fie an 
ihre Söhne und Töchter, Weiber und Concubinen. Karl d. Gr. 
fteuerte Fräftigft dem Unmwefen, hielt auf ftrenge Zucht und legte 
den Klöftern die Pflicht auf, Schulen zu errichten und gelehrte 
Studien zu treiben. Unter Ludwigs d. Ir. Autorität und im 
Auftrage der NReihsverfammlung zu Aachen 317 nahm 
Benediet von Aniane (F 821) eine Reformation und Reorgani— 
fation. des gefammten Mönchthums im ganzen Kaiferreiche vor. 
An der Spige einer dazu verorbneten Commifjion bereifte er alle 
fränfifchen Klöfter und zwang fie, fich nach ber verbefjerten Regel 
zu organifiren. — Das Moͤnchthum entbehrte an ſich des Fleri- 


248 Zweite Aotheilung. Erfte Periode (4.9. Sahıh). 





= fatifchen Charaktere. Aber immer entſchiedener bahnte fi eine 


Zegenſeitige Annäherung in dem Berufe beider Stände an. Du 


den Cöolibat und die Einführung des Tanonifchen Lebens (8. 84,4) 


erhielt der Klerus mönchifchen Charakter, und anbererfeits nah 


men die meilten Mönche (zunächft zum llofter- und Mifftons- 


BEE 


gottesdienfte) Tlerifalifche Weihen an. Dabei fehlte es freilich) 
auch nicht an Mebergriffen von Seiten der Mönche in die Amts- 


befugnifje der Curaten, und im Gefolge deſſen an Rivalität und 
Reibungen. — Die Klöfter ftanden ſämmtlich unter der Juris— 
diection der Bifchöfe, in deren Sprengel fie lagen. Die Exemtio— 


R nen biefer Periode beziehen fich meift nur auf Zuſicherung freier 


Abtswahl, nnabhängiger Verwaltung des Vermögens und unent- 


Zeltlicher Verrichtung der Weihen dur) den Bifchof. 


$ 1, Die einzige Duelle für die Lebensgeſchichte Benedicts von Rurſia 
iſt der don Wundern überlanene Bericht des wunderfüchtigen Papſtes Gre- 
ger d. ©r, im 2. Buche fr. Dialogen. Seine Regel umfaßt 73 Capp. Die 
Grundbedingung des Könobitenlebens ift Gehorfam gegen den Abt, ale 


= ‚Stellvertreter Chrifti: Die Wahl des Abtes liegt in der Hand der Brübder. 
Dienende Brüder kennt die Regel noch nicht. Hauptbefchäftigung ift der 


Ackerbau. Müßiggang ift auf das Strengfte verpönt, Die Beforgung der 
Küche und das Amt des Vorleſens bei Tiſche geht der Reihe nach mit wö- 


 Hentlicher Dauer auf alle Mönche über. Der Gottesdienft beginnt um 2 Uhr 
Morgens und geht durch alle fieben Horen bis zum Compfletorium hindurd) 


($. 56, 2), Täglich werden zwei Mahlzeiten gehalten, für jeden Mönch ift 
täglich eine halbe Flaſche Wein beftimmt. Fleifchfpeifen find nur den Kran- 


ten und Schwachen geftattet, Bei Tifche und nach dem Completorium darf 


fein Wort mehr gefprohen werden. Alle Brüder ſchlafen in einem gemein- 


ſchaftlichen Saale, jeder in einem bejondern Bette, aber völlig angekleidet 


und gegürtet, um beim Zeichen zur Mette fogleich bereit zu fein. Die 


Disciplin ift ftrenge und befonnen: exft geheimer, dann öffentlicher Bertveis, 


 demnächft Faftenfivafe, körperliche Züchtigung, zufetst Excommunication 
Gaſtfreiheit und Armenpflege iſt Pflicht aller Klöſter. Der Aufnahme geht 


ein einjähriges Noviziat voraus; das Gelübde umfaßt stabilitas loci, 
. . eonversio morum (dazu gehört auch Armuth und Keufchheit) und obedientia. 


S Eine bejondere Art von Novizen bilden die Oblati, d. h. Kinder, die im 


aunmündigen Alter von ihren Eltern dem Klofter dargebracht werden. Sie 


wurden im Kloſter erzogen (Kloſterſchulen) und durften nicht zurücktreten. 


2, Benedict von Aniane hieß urfprüngfic) Witiza und war der SohurYA 


eines weftgothiichen Grafen. Als ſolcher betrat er die Friegerifhe Laufbahn 


unter Karl d. Gr. Bei einem NRettungsverfuche feines Bruders wäre er faft 


jelbft ertrunfen. Nun warf fich fein Ehrgeiz auf die aſketiſche Laufbahn. 
Er gründete am Fluffe Anianus in Languedoc das Klofter Aniane und 


wurde Ludwig d. Fr. unentbehrlicher, allmächtiger Nathgeber. Um ihn 


ſtets in feiner Nähe zu haben, gründete er für ihn das Klofter Inda oder 


Kornelimänfter bei Wachen. Behufs der beabfichtigten Klofterreformation 


verfaßte Benediet einen Codex regularum, in welchem ex alle bis dahin 


befannten Mönchsregeln fammelte (befte Ausg. v. L. Holstein und dem 
nächſt von Brockie. Augsb. 1759.. 6 Bde. f.) und eine Concordia regularum 


(ed. H. Menard. Par. 1638. 4.). Bol. B. 9. Nicolai, der h. Benediet | 


von Aniane, Köln 1866, 


3. Die Regel des ältern Benediet nahm auf Nonnenklöfter aar Feine 
Rückſicht. Als Stifterin des weiblichen Benedictinerordens Ken ee die 


— 











| 8.8. Das Mindthum — 


Schweſter deſſelben, die h. Scholaftica. Eine andere Form weiblicher Aſkeſe 
bildete ſich in Nachahmung des kanoniſchen Lebens der Weltgeiſtlichkeit in 
dem Inſtitute der Kanonifſinnen oder Stiftsdamen. Die Regel, welche 
Ludwig d. Fr. 816 zu Aachen für fie entwerfen ließ, iſt bedeutend milder 
als die der Nonnen. Die Damenftifte wurden allmälig Verforgungsanftalten 
für die unvermählten Töchter des Adels. — Das Fanonifche Alter für die Ab 
 legung des Nonnengelübdes war das 25. Lebensjahr. Das Noviziat dauerte 
drei Jahre, Neben der propria professio galt auch ale bindend die paterna 
devotio. Bei der Einfleivung war die Annahme des Schleiers die Haupt- 
ſache, dazu Fam noch ein Kranz als Symbol der Sungfräulichkeit und ein 
Ring ale Zeichen der geiftlihen Vermählung. Das Haarabſcheeren kommt 
zur Zeit nur erſt als Strafe für unzüchtige Nonnen vor. Die germaniſche 
Hodhftelung des Weibes gab der Aebtiffin ein befonderes Relief und ver— 
ſchaffte den angefehenften Nonnenklöftern ſpäter jogar Eremtion, Reichsſtand— 
ſchaft und Iandesherrliche Rechte. Eigenthümlich ift dem germanifchen Mönd- 
thum das öftere Vorkommen von Doppelflöftern, two Mönche und Nonnen, 
natürlich in abgefonderter Wohnung, unter einheitlichen Negimente entweder _ 
‚ einer Xebtiffin (fo namentlich oft in England) oder eines Abtes fanden. 


4. Die größern Klöfter bildeten ein in ſich abgeſchloſſenes Ganze mit 
zahlloſen Nebengebäuden für alle möglichen geiftlichen und leiblichen Be— 
ſchaftigungen, für Aderbau, Viehzucht, Handwerke und Künfte aller Art, 
- Schulunterriht, gelehrte Studien, Gaftfreundfchaft, Krankenpflege 2c., — 
fur; eine Stadt im Kleinen, — und häufig wurden fie die Mittelpunkte, um 


welche herum fich bedeutende Städte erbauten. Das Klofter Vivarium in: 


Salabrien, Caffiodors Stiftung, hat den Ruhm, dem germanischen Mönd- 
ſthum den Trieb zu wiſſeuſchaftlicher Beſchäftigung eingepflanzt zu haben; 
Monte-Caffinos Einrichtungen gingen auf alle Klöfter des Abendlandes 
über; Columbans Klofter Bobbio rottete das Heidenthum und ben, Aria- 
nismus in Norditalien aus; die Klöfter Jona und Bangor in Irland und 
Schottland entfalteten ihre hohe Bedeutung in dem Kampfe des britischen 
Befenntniffes gegen das römiihe; das engliiche Klofter Wearmouth wurde 
eine hochberühmte Pflanzſchule der Wiffenfhaft. In Franfreid) erlangte 
St. Denys bei Paris und (Alt-)Corbie in der Picardie eine hervorra- 
gende Bedeutung. Für Süddeutſchland wurden i ; 
Lorſch und Hirſchau, für Mitteldeutſchland Hersfeld und Fritz— 
Yar, für Norddeutſchland Neu-Korvey (eine Co onie von Alt-Corbie) die 
Mittel- und Höhepunkte Hriftlicher Cultur. 


5, Das GStylitenwefen (8. 78, 3) fonnte des Klimas wegen feinen 
Eingang finden. Ein Surrogat dafür war Das Snftitut der Reclusi und _ 
Reclusae, welche fi) in eine Zelle einfchließen ließen, um fie nie mehr zu 
verlaffen. Großen Anklang fand bei den Germanen das ungebundene Wald- 
bruderleben, wobei auch der melandoliie Hang zur Einſamkeit, der tiefe 
Naturfinn, die [hwärmerijhe Sympathie für das Naturleben und die Luft am 
AUmherſchweifen in Wäldern und Bergen, die dem germanifchen Gemüthe inne 
wohnen, ihre Rechnung fanden. Die Bfüthezeit des germanifchen Eremiten- 
Yebens war das 6. Jahrh., und die Auvergne mit ihren wilden Thälern, 
Klüften und Bergen ſein Hauptherd. Da die Klauſe des h. Mannes durch 
herbeiftrömende Schüler ſich ſpäter in der Regel zun Kloſter erweiterte, To 
wid; das Klausnerleben allmälig dem geordneten Cönobitenieben. Ein fol- 
cher Klausner war auch der h. Meinrad in der Schweiz, Sohn eines Gra— 
fen von Zolfern, deffen Zelle, nachdem er im J. 861 von zwei Räubern er- 
mordet (und dieſe der Sage zufolge durch zwei von dem Ermordeten gezähmte 
Raben entdect) worden, fpäter zu der prachtvollen Benedictiner-Abtei Mariä- 
Einfiedeln mit wunderthätigem Muttergottesbilde erwuchs. Bgl. Leben u. 
Wirken d. h. Meinx. Jubelſchrift. Einſied. 1861. 
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8.86. Das Kirchen⸗ und Kloſtergut. 


Bol, Paul Roth, Geſch. d. Beneficialweſens bis . 10. Jahrh. Erig. 1850. 
Die Hauptquelle für ven wachfenden Reichthum ber Kirchen 
und Klöfter waren Schenkungen und Vermächtniſſe. Die Sürften 
kannten kein Maß und Ziel in ihren Schenfungen, und reihe 
rivatbeſitzer wetteiferten mit ihnen in glängender Freigebigfeit. 
An BVeranlaffungen dazu fehlte e8 nie: die Heilung won Krane 
heit, die Rettung aus einer Gefahr, die Geburt eines Kindes 2. 


ar ug der Kirche, deren Heiliger fich dabei hilfreich erwieſen, 


regelmäßig eine Schenkung ein. Der ohnehin maßlofen Willig- 


ee Feit zu Schenkungen wurde von Seiten der Geiftlichfeit noch 


duch alle möglichen Mittel nachgeholfen und daneben die Ur- 
kundenfälſchung in großartigem Maßſtabe getrieben. Cine eigen- 


tthümliche Form der Schenkung war die der Brefarei (Preca- 


 ria), bei welcher ver Schenfende fich den Genuß der gejchenften 


Güter auf Lebenszeit vorbehielt. Einen reichen Zuwachs erhielt 


-. ferner das Kirchenverinögen durch den Privatbefit ver Meriker Br 
‚und Mönche, ver beim Tode der Erftern und bei der Conversio 
‚der Letztern gewöhnlich den betreffenden Stiftern zufloß. Außer 


dem Ertrage des eigenen Grundbeſitzes bezog bie Kirche den 


‚zehnten von allen Eingepfarrten, ven man mit Berufung auf 


die mofaifche Gefeßgebung fir juris divini erflärte und defien 


Entrichtung Karl d. Gr. zum unverbrüchlichen Reichsgeſetz er- 


hob," Dagegen war e8 aber dem Klerus verboten, für die Ver— 


en richtung geiſtlicher Amtshandlungen Bezahlung zu fordern (be 





Stolgebühren, weil fie in ver stola, der priejterlichen Amts- 


tracht, verrichtet wurden). — Da Unveräuferlichfeit des Kirchen- 


gutes als erftes Gruudgeſetz feiner Verwaltung galt, ſchwoll 
daffelbe von Jahr zu Jahr mächtig an. Am Ende des 7. Jahrh. 
war z. DB. in Gallien ein volles Drittel des gefammten Grund- 


& beſitzes Kirchen- und Kloſtergut geworden, während der Fiscus 
‚amd die Staatsdomänen völlig erfchöpft waren. Karl Maren — 
belohnte daher feine Freunde und Diener mit Commendatur- 


abteien ($. 85), und feine Söhne Karlmann und Pipin fpras 


hen fich felbft mit einem Male das unbedingte Dispofitiong- 


recht über das gefammte Kirchenvermögen zu und fehritten fofort 


2 gu. einer Theilung und Säcularifation deſſelben. Karl d. Gr. 
und Lud wig d. Fr. waren aber darauf bedacht, durch Reftitution 
das gejchehene Unrecht, fo weit die Chbe im Fiscus es irgend 
zuließ, wieder gut zu machen. Diefe Reſtitutionen und die fort- 


dauernden Schenkungen veicher Privaten hoben das Kirchengut 


bald wieder auf feine frühere Höhe, So hatte z.B. das Rlofter 
Zuxeuil zu Anfang des 9. Sahrh. einen Grundbeſitz von 15,000 


Bauernhöfen (Mansi). — Die Verwaltung des Kirchen- und 
Koftergutes Tag in den Händen der Bifchöfe und Mebte. Für 


en den Schuß und die Vertretung nach der weltlichen und rechtlichen N 


















8. 87. Die kir chliche Gefepgebung. BL 


ite entjtand das Inſtitut dev Kirchen- und Kloftervögte 
 (advocati ecelesiae), welches aber häufig zu einer grenzenlojen 
Bedrückung, Ausplünderung und Beeinträchtigung ausartete, in- 
dem manche Vögte alle Gerechtiame des Stiftes an fich riffen 





und mit dem Kirchengute und feinem Ertrage völlig willkürlich, = 


als wäre e8 ihr perfönliches Eigenthum, fchalteten, 


. 1. Durch die maßlofen Schenkungen dev Merovinger an die Kirche und 
ihr Dienftgefolge war, als Karl Martell die Zügel der Regierung über- 
; nahm, die anfänglich unerſchöpflich ſcheinende Duelle der Krondomänen faſt 
ganzlich verfiegt und doch bedurfte dieſer Fürſt zur Rettung des Staates ge— 
gen die Sarazenen und zur Behauptung jeines Negimentes gegen die Unzahl 

Heiner Tyrannen, die das Reich zu zerſtückeln drohten, größerer Geldmittel 
als irgend einer ſeiner Vorgänger. Aus dieſer Verlegenheit erwuchs das 
Beneficialweſen. Die um den Staat und den Fürften verdienten Krieger 
wurden wie bisher durch Verleihung von Grundbeſitz, aber nicht mehr zum 
erblichen Eigenthum, fondern nur zu lebenslänglicher Nutznießung, belohnt und 
damit die Verpflichtung zur Stellung eines angemeffenen Contingentes zum 
Heerbann verbunden (beneficium). Da die Krondomänen nahezu erſchöpft 
waren, fo half fih Karl Martell, ohne noch zu offener Beraubung der Kirche zu 
ſchreiten, damit, daß er die Bisthümer mit feinen Ereaturen bejette und diefe 
zu freiroilligen Berleihungen von Beneficien aus dem Kirchengute an die von 
ihm bezeichneten Krieger veranlaßte, und die Abteien denjelben in commen- 
‘dam verlieh (8. 85). Es war das aber nur eine halbe Maßregel, die dent 
Staatsbedürfniß nicht genügte und die Kirche mehr zerrüttete, als offene Be— 
 zaubung es vermocht hätte. Seine Söhne jehritten daher zu vollftändiger 
Sücnlarifation eines großen Theiles des Kirchen- und Moftergutes. Auf dev 
Synode zu Keftines 743 (8. 78, 4) wurde der Anfang dazu gemacht, und 
der Klerus mit dem h. Bonifacius an der Spite, der wohl die unausweich— 
Yiche Nothwendigfeit diefer Maßregel einjah und die Wiederherftellung der 
völlig aufgelöften Kirchenzucht nur durch RE an nad) diefer Seite Hin 
erzielen fonnte, gab unter der Vertröftung auf Keftitution in befjerer Zeit 
feine Zuftimmung. Das Eigenthunsreht des Stiftes wurde formell da⸗ 
durch gewahrt, daß der Beliehene einen Prekareibrief ausſtellte und flir jeden 
Bauernhof eine jährliche Abgabe von einem Solidus an das Stift zu zahlen 
übernahm. Diefe Abgabe wurde unter Karl d. Gr. in einen zweiten Zehn⸗ 
ten, die f. g. Nonae, umgewandelt. Bei der partiellen Reſtitution unter 
Karl und Ludwig blieben aber auf dem veftituirten Kirchengute die ihm 
auferlegten Beneftcialaften (namentlih die Berpflihtung zur Stellung von 
Kriegsmannſchaft) haften und gingen von da auf den ganzen Grundbeſitz der 
Kirche fiber. — Das Benefictalweien, einmal durch den Drang der Umftände 
begründet, gewann immer größere Ausdehnung und Ausbildung und wurde 
die Grundlage des ganzen mittefalterlichen Social» und Staatsweiens. 


8. 87, Die firhlihe Geſetzgebung. 

Bol, L. Gitzler, Geſch. d. Quellen d. K.⸗Rechts. Breslau 1863. 

Die Fortbildung der kirchlichen Geſetzgebung für bie ger— 
maniſchen Reiche lag zunächft den Synoden ob. Die Päpfte 
übten faft gar feinen Einfluß auf dieſelbe, deſto mehr aber bie 
Könige. Sie beriefen Synoden, legten ihnen die Gegenſtände 
der Berathung vor und beſtätigten nach eigener Einſicht die Be— 
ſchlüſſe. Seit im Frankenreiche die Biſchofsſtühle von geborenen 





Ä Franken eingenommen wurden, erloſch das ſynodale Leben, und ; 
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die kirchlichen Angelegenheiten, wenn fie überhaupt noch zur Der 
Handlung famen, wurden auf den Keichsverfammlungen abge 


macht, bei denen die Biſchöfe als Neichsjtände betheiligt waren. 


Auch die großen Landesſynoden, welche ber h. DBonifacius zur 
‚Reorganifation des verfallenen Kirchenthums hielt, waren noch 


folhe Coneilia mixta, und felbjt unter Karl d. Gr. und Lud⸗— — 
wig d. Sr. blieb der gemiſchte Charakter vorherrſchend. Karl | 


—— d. Gr. brachte aber eine größere Sonderung und Klärung in 
bie Verhandlungen, indem er bie verfammelten Reichsftände in 





drei Curien, die der Biſchöfe, Aebte und Grafen, vertheilte. An - 
die Stelle der Synodalbejchlüffe treten demnach ſeit der Karo— 
lingerherrſchaft die Föniglichen Verordnungen oder Capitularien. 
Nein kirchliche Synoden gewannen indeß auch wieder Boden und S 
wurden bejfonders im Zeitalter Hinfmars eifrig und zahlreich 
abgehalten. 


2. Sammlungen kirchlicher Geſetze. Gregor I. ftattete ven h. Bonie 
facius mit einem codex canonum, ohne Zweifel der Dionysiaca (8.43,3) 
aus, und Hadrian I. beihenfte Karl d. Gr. mit einem ſolchen, der auf der 

Reichsverſammlung zu Nahen 802 feierlich vecipirt wurde. — In Spanien 
entftand eine nene Sammlung, die irrthümlich dem Bſch. Sfidor bon Se- 
villa beigelegt und deshalb im Gegenfas zum fränkischen Pſeudoiſidor als 
der echte Ifidor, richtiger alg Hispana bezeihnet wird. Sie ſchließt 


fi der Form nad) am die dionyſiſche an. Sie kam im 9. Sahrh. auch zu 


: ‚den Sranfen und gab hier den Stamm und-den Namen für die pjeudo- 


tidorianifhe Sammlung ber. In naher Beziehung zu diefem betrli- 


geriſchen Machwerfe fteht die Rechtsſammlung des mainzer Leviten Bene- 
dietus (um 840), die fi) zwar eine Eapitularienfammlung nennt, aber 
vorzugsweiſe aus kirchlichen Rechtsquellen, echten und unedten, zuſammenge— 
jegt ift. Eine Sammlung eigentliher und echter Capitularien veranftaltete 
im 3. 827 Anfegis, Abt von Fontenelles. Benedicts Sammlung wurde 
ihr als 5., 6. 1. 7. Bud) beigefügt. (Befte Ausg. in Pertz Monumenta 
Germ. II. IV.) Außer diefen größern und allgemeinern Sammlungen ver- 
anftalteten mande Biſchöfe für das Bedürfniß ihrer eigenen Diöcefen epito⸗ 
a Sammlungen, von welchen mehrere unter der Dezeihnung Capitula 
 Zpiscoporum auf uns gefommen find. In entfehieden pſeudoiſidoriani⸗ 
ſhem Intereſſe find die Capitula Angilramni abgefaßt und dem Bid. 
Agilramnus von Metz (+ 701) untergefchoben. Ob Pfeudoiſidor aus ihnen, 
‚oder fie aus Pfeudoifidor gejhöpft Haben, ift ftreitig; doch hat Rettberg 
wahrſcheinlich gemacht, daß beide Sammlungen von ein und demſelben Ber- 


aaſſer herftammen, und daß die Kapitel ein früherer Entwurf nad) anderm 


-  Blane feien. Auch die Pönitentialbücher und die Inſtructionen für die 

yet ($. 88, 5) gehören hierher. : 

— 2 ie pſeudoiſidorianiſche Decretalienſammlung. Um die Mitte deg 
9. Sahrh. tauchte im Sranfenreiche unter dem Namen des ehrwürdigen Iſidor 
eine Sammlung von Kanonen und Decretafien auf, welche zwar die ältere 
1. g. Isidoriana volfftändig in fich aufgenommen, aber fie durch eine Menge 
falſcher Deeretalen vermehrt hat. Sie beginnt mit den 50 Canones Apostt., 
dann folgen 59 falfche Decretalbriefe, welche den dreißig älteften Päpften 
von Clemens Romanus bis Melchiades +314 in den Mund gelegt find. Der 
zweite Theil enthält echte Synodalbejchläffe, und der dritte wieder Decretalen 
don Sylveſter, dem Nachfolger deg Melchiades, bis auf Gregor IT. (+ allen 
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darunter 35 unechte. Die unechten charakteriſiren ſich auf den erften Blick 
durch ihr fränkiſches Latein, durch zahlloſe Anachronismen der re Art 
und durch ihre tendenzidfe Haltung als das Werk ein und defjelben Fälſchers, 
. ‚ohne Zweifel des Redactors. Das Syftem Pfeudoifidors Karakterifirt 

ſich in folgenden Grundzügen: Ueber das Imperium unendlich erhaben, fteht, - 
von Chrifto zum Dröner und Richter der Welt eingejegt, das Sacerdotium da. 
Die Einheit und Spite des Sacerdotii repräfentivt der Stuhl Petri. Die 
Biſchöfe ftehen zum Papfte, wie zu Petrus die andern Apoftel ftanden. Der 
‚Metropolit ift nur primus inter pares. Zwiſchen dem Papſte und den Bi- 
ſchöfen fteht als mittlere Inftanz die Würde der Primaten, als püpftlicher 
‚Bicarien für ganze ausgedehnte Länder, die erſt in fpäterer Zeit zun Evan— 
gelium befehrt worden (Deutjchland, Mainz). Provinzialſynoden dürfen nur 
mit Zuftimmung des Bapftes gehalten werden, und ihre Beſchlüſſe erlangen 
erft durch die Beftätigung des Papſtes Geltung. Alle causae majores, und 
dazu gehören namentlich alle Klagen gegen Bifchöfe, gehören vor des Papftes 
unmittelbares Gericht. Die Priefter find die familiares Dei, die Spiritales, 
die Laien dagegen die Carnales. Kein Klerifer, geſchweige denn ein Bifchof, 
darf vor ein weltliches Gericht gezogen werden. Ein Laie darf gar nicht als 
Kläger gegen einen Kleriker auftreten, und die Synoden find verpflichtet, alle 
Anklagen gegen einen Biſchof möglichft zu erſchweren. Ein bereits vertriebe- 
ner Biſchof muß, che die Klage angenommen werden kann, zuvor vollftändig 
zeitituirt fein. Hält der Angeklagte die Richter fir inimici oder suspecti, fo 
- Zaun er ſchon dor der Unterfuhung an den Papft appelliven. Zur Begriin- 
dung einer Klage find wenigftens 72 wohlbemährte Zeugen nöthig ꝛe. — Der 
Z3weck des Fälfchers war fein anderer als der, alle Anflagen gegen Bi- 
ſchöfe möglichſt zu erſchweren, ihre Verurteilung unmöglich zu machen, und 
jelbft wenn dies Unmögliche gefchehen, ihnen auch danıı noch durd Recurs— 
-an den Papft Straflofigfeit zu fihern. Alles Andere, 3. B. die Erhebung 
des Papftthums, dient nur diefem einen Zwecke, oder ift das weite faltige 





Gewand, das den Pferdefuß verhüllen ſoll. Die Heimath des Fälfhers ft 


ohne Zmeifel das Franfenreih, wo fie fchon feit Jahren vorhanden waren, 
ehe man (wie aus dem Proceß gegen Rothad von Soiffons hervorgeht, $- 
83, 1) in Rom etwas von ihrer Eriftenz wußte; erſt Rothad brachte fie im 
& 864 nad) Ron. Speciel fir Mainz fpriht Hinkmars Zeugniß und ihr 
Zufammenhang mit Benedicts Capitularienfammlung. Ihre Entftehung 
muß in eine Zeit fallen, wo eine Menge fränkifher Biſchöfe mit Anklage 
und Berurtheilung bedroht waren; eine folche ift erft die Zeit vor und nad) 
der Synode von Didenhofen 835 (8. 82,2). Für den Verfaſſer hielt 
Knuſt (de fontibus et consilio Ps. Isid. Göttg. 1832) Benedictug tevita, 
“der die falſche Münze zuerft in feiner Capitularienfanmmlung verwerthet und 
‚daher allen Verdacht gegen fi habe, daß er felbft der Falſchmünzer fei. 
Philipps (R. Recht II. 61 ff.) befaftet Rothad von Soiſſons mit der 
Schuld des Betrugs (8. 83, 1), Waſſerſchleben (Beitr. zur Geſch. der 
falſch. Decret. Brsl. 1844) dagegen den Erzbſch. Dtgar v. Mainz... Und 
dafür ſprechen die gewichtigften innern und äußern Gründe. Hinkmar fagt 
in der Streitfegrift gegen feinen Neffen, daß Riculf (Otgars zweiter Amts- 
‚borgänger, + 813) die Sammlung aus Spanien gebracht und verbreitet habe 
-(er identificirt offenbar die echte Isidoriana mit der gefälſchten), — und Be— 
nedictus Levita fagt, daß er zur Ausarbeitung feiner Capitularienſamm— 
Yung eine von Niculf im Mainzer Archiv niedergelegte, von Dtgar (Autgar) 
aufgefundene und ihm zum Gebrauch, überlaſſene Materialienſammlung benutzt 
habe (wahrſcheinlich Oigars Vorarbeiten, die Benedict bona fide benußte). 
Weber Digar, einen Hauptgenoffen der Berihtwörung gegen Ludwig d. Fr 
ſchwebte damals das Damoklesſchwert der Rache. Auf ihn paßt Alles, ber 
‚jonders auch die nur auf Mainz anmwendbare Anerkennung der Primaten- 
würde, durch welche ex feinem eigenen Stuhle doppelt und dreifach wieder⸗ 


Ba, 
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fie ſpäter gelegentlich als ein opus a quoquam compilatum et eonfietum. 
Bol. 3. Weizfäder, Hinkmar u. Pf. Iſidor. In d. Hift. theol. Zeitſchr. 


1858. II. — Die Magdeburger Senturien wiejen zuerft fchlagend die Un» | 


echtheit nad). Dennoch wagte e8 der Jeſuit Turrianus (Flor. 1572), noch 
einmal für die Echtheit in die Schranfen zu treten. Aber der reformirte 


Theologe Dav. Blondel (Ps. Isidorus et Turrianus vapulantes., Genev. 


1628) züchtigte diefe theologiſche Gewiffenlofigfeit jo derb und gründlich), daß 


E Niemand fortan nad) dem Nuhm eines Turrianus redivivus Gelüfte trug. 
- — Nusgabe von P. Hinschius. Lps. 1863 (mit Angilram's Capitula). 


8.88. Volksthum, Gemeindeleben und Kirchenzucht. 
Bl. 5. B. Schindler, der Aberglaube des M. A. Bresl. 1858. 
Mit welcher Iunigfeit und Tiefe das Chriftenthum vom 


germauniſchen Geifte ($. 75, 1) ergriffen werden Fonnte, davon 

legen die Reſte chriftlicher Volkspoeſie aus diefer Zeit das glän 
Zendſte Zeugniß ab. Die große Maffe freilich Hatte fih ven 
neuen Glauben nur ganz äußerlich zugeeignet. Nur allmälig 
drang derfelbe in das innere Gemüthsleben ein, und aus dem 


nicht vollftändig überwundenen Heidenthum wucherte eine umend- 
liche Fülle von Neben- und Aberglauben in das chriftliche 


Leben hinein. Mächtig gefördert wurde dies noch dadurch, daß 


einerjeit bie Kirche nach der von Gregor d. Gr. empfohlenen 
Päödagogik nicht ſowohl eine vücfichtslofe und fofortige Ausrot- 


tung alles Heidnifchen erftrebte, als vielmehr bemüht war, vie 


heibnifchen Anfchauungen chriftlich umzudeuten und die heipnifchen 
Formen mit chriftlichem Inhalte zu erfüllen, — und daß an- 
dererſeits die Vertreter der Kirche den Glauben an vie Eriftenz 
der heidniſchen Götterwelt nicht für Wahn und Einbildung, fon- 


= dern Götter und Göttinnen fammt und fonders für Dämonen 
erflärten. Dev Bolfsglaube ſah deshalb in ihnen eine entthronte —_ 


Götterivelt, die in gewilfen Naturgebieten ihr altes Treiben auf 


eigene Hand fortfeit, mit der man es noch nicht ganz und gar 


berderben dürfe. Auch die phantafiereiche, poetiſch⸗ſchöpferiſche 
Naturanlage des germaniſchen Geiftes, feine Vorliebe für das 
Geheimnißvolle und Ueberſinnliche, feine Luft am Grübeln und. 


— Sinnen wirkte dabei mit. In dem Heiligendienft und Teufels?⸗ 
glauben dev Kirche hatten ſich dem chriftlichen Germanen zwei 
neue, unendlich reiche Welten aufgethan, deren der Volfsglaude 


ſich mit dem größten Intereffe bemächtigte, fie auf eigene Hand 


bereicherte und ausbildete. Allenthalben ift der Fromme den. = 
WVexationen der Dämonen ausgejest, aber allenthalben fteht ipm 
Auch der Schub der Heiligen und Engel zu Gebote, Beſon ⸗ 





MT 





gab, was er den übrigen Metropolitenftühlen durd Emaneipation der Bir = 
ſchöfe geraubt hatte. — Die Echtheit beftritt damals Niemand, auch Hinfmar 
eigentlich nicht, der nur ihre Gültigkeit für die fränkische Kirche Teugnete und 
obendrein feiner Polemik dadurch die Spige abgebroden hatte, daß er felbft 

zu Chierſy 857 fi) auf fie gegen Karl d. Gr. berufen hatte; doch bezeichneter 












ders viel machte fich der germanifche Volfsglaube mit dem Teu- 
fel zu jchaffen, aber das Verhältniß des Menfchen zum Fürften 
der Sinfterniß und feinen bienftbaren Geiftern erſcheint zur Zeit 
noch viel zu ernft und gefährlich, als daß ſchon jett jener tief- 
ſinnige und köſtliche Humor dev Teufelsfagen des fpätern Mittel- 
alters, wo dem ſtets gepvellten, dummen Teufel zulegt nur die 
ohnmächtige Rache übrig bleibt, mit Geftank abzuziehen, fich 
hätte entfalten fönnen. — ragen wir nach dem Staude der 
Sittlichfeit unter den chriftianifirten Germanen, fo kann nicht 
geleugnet werben, daß derſelbe feit der Chriftianifirung tief ge- 
junfen ift. Ein grellerer Contraft ift in der That Faum denk— 
bar, als ihn z. B. die Schilderung -alt-germanifcher Sitte und 
Zucht bei Tacitus und die Befchreibung ver koloſſalen Entartung 
und brutalen Zuchtlofigfeit in dem merovingifchen Zeiten bei 
Gregor von Tours darftellt. Aber nirgends ift auch der Trug: 
ſchluß: Post hoc ergo propter hoc unberechtigter al8 hier. Die 
fittlihe Entartung der germanifchen Völker vollzog fi unab- 
hangig von ihrer gleichzeitigen, nur äußerlichen Chriftianifirung. 
Ihr Grund liegt allein in der Umgeftaltung aller germanifchen 
Lebensgrundlagen duch die Völkerwanderung. Losgeriſſen von 
dem heimifchen Herde, dem fräftigften Schuß und Schiem ererb— 
ter Sitte, und als Eroberer und Gebieter in üppig reiche Län— 
der, mitten unter eine fittlich entartete Umgebung verfeßt, die 
vergiftend auf fie einwirfte, griffen fie mit der Haft und Gier, 
die dem Naturmenfchen eigen ift, nach den lodenden Schäten und 
Genüffen, und die entfeffelte Leidenſchaft durchbrach alle Schran- 
fen. der Zucht und Sitte. Der klarſte Beweis für diefe Auf- 
faſſung liegt in der Thatſache, daß die fittliche Verderbniß in fo 
auffallender Weife nur bei folchen Völkern hervortritt, welche fich 
‚mitten in der entarteten Römerwelt nieverließen und mit ihr 
verſchmolzen (am grelfften bei den Franken in Gallien und den 
Zangobarden in Italien), während z. B. bei den Angeljachjen 
und den Bewohnern des eigentlichen Deutſchlands Die fittliche 
Entwidelung eine ganz andere, mehr normale war. 


1. Neligiofe Volfsbildung. Dev Gebanfe einer allgemeinen Volks— 
‚bildung Hat ſchon im Geifte Karls d. Gr. eine Stätte gefunden. Doc 
fonnten begveiflih nur die exften ſchwachen Anfänge zur Verwirklichung 
deffelben gemacht werden. Namentlid) war es der Biſchof Theodulf von 
Orleans, der zur Durchführung deſſelben Hand anlegte, indem er in allen 
Dörfern und Fleden feines Sprengels Volksſchulen errichtete. Der Heli 
gionsunterricht der Jugend beichränfte fi) in der Negel auf das Auswen— 
diglernen des Vaterunſers umd des apofi. Symbolums. Wer unter den Er— 
wachjenen, Männern und Weibern, Beides nicht verftand, follte nad) Karla 
d. Gr. Willen durch Schläge und Faften angehalten werden, es nachträglich 
zu lernen. Als ein Zeugniß von dem Umfange des veligiöfen Bewußtſeins 
im Bolke dienen die vielen noch vorhandenen deutſchen Abſchwörungs-, Glau— 
bens-, Beicht- und Betformeln aus den 8. und 9. Jahrh. Weitere Mittel 
zur Förderung dev religiöfen Bolfsbildung bieten die in dieſer Zeit nit 











Er foftenen Verſuche, 


9, Chrifkfiche Boltsbichtung Sie beginnt am Ende des 7. Jahrh 
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bibuſche und patriſtiſche Bücher durch Ueberſetzungen in 


der Landesfprade dem Volke zugänglich zu machen. Unter den Deutihen 


— zeichnet fi das Kloſter St. Gallen durch feinen Eifer für die Herfielung 


einer nationalen Literatur ans. Ber den Augelſachſen förderte mächtig dies — 
- Streben Alfred d. Gr. Er felbft Teiftete durch eigene Arbeiten am meiften. 


Bon Ulfilas Bibelüiberfegung zeigt ſich im 9. Sahrh. die letzte Spur, Seit— 
dem verſchwindet fie für viele Sahrhumderte. 


aufzutreten und erhält fi, bis tief in das 9. Jahrh. hinein. England und 


| Deutſchland find ihre Pflegeftätten. Unter dem Namen des Northumbriers 
nn (+ 680) hat ſich ein ganzer Kreis bibfifher Dichtungen von hohem 


FE poetischen Werthe erhalten, die fih über das ganze A. und N. 2. erftreden, 


Bedeutender ift aber doch noch das deutſchſächſiſche Epos Heliand aus der 
Zeit Ludwigs d. Fr., das erfte und — einzige hriftliche Epos, eine Meffiade, 
wie fte allein ihres erhabenen Gegenftandes würdig ift, echt volksthümlich, 
vollendet in der Form, einfah, lebendig und erhaben in der Darftellung, 
echtes, tiefes Chriſtenthum im deutſches Blut und Leben verwandelt, An 


poetiſchem Werthe weit tiefer fteht der Krift Otfrieds (Mönch zu Weißen 


burg um 860). Ihm lag es eben jo jehr, wie dem ältern Sadjenfänger, 
am Herzen (wie er ſelbſt jagt); thaz wir Kriste sungun in unsere Zungun; 
aber des Sachſen Dichtung verhält fidh zu der des Mönches „wie der Schlag 
der Lerche unter freiem jonnigen Himmel zu der fünftlich erlernten Weile 


des Vogels im Käfig". Hierher gehört auch das f. g. Weffobrunner. E 


Gebet, deffen evfte poetiſche Hälfte wahricheinlih Bruchftid eines größern 
- Schöpfungshymnus ift, und ein hochdeutiches Gedicht vom Ende der Welt 


amd dein jüngften Gericht, unter dem Namen Muspilli befannt, Yeider 


nur als Fragment erhalten, das aber an Würde und Erhabenheit der Shil- 
derungen fait unübertroffen ift. 


3. Die ſocialen Zuftände. (Vgl. 8. Weinhold, d. deutſch. Frauen 


mM. A Wien 1851) — Die altgermanifche Hochſchützung des Weibes 





(8. .75, 2) war eine Schugmwehr gegen die Berunglimpfung des Weibes und 
‚der Ehe, zu der die Männer der Kirche durch eine pfendochriftliche Aftefe 
fi fo Yeicht fortreißen Tiegen. Am liebſten ſah es die Kirche, wenn die 
Öatten freiwillig allen: ehelichen Umgang entfagten; fie verbot denjelben aber 
Allen während der drei Duadragefimalgeiten, an allen Fefttagen und den 
Stationstagen der Woche (Mittw., Freit., Samst., Sonnt.)., Die zweite 
Ehe belaftete fie mit dem Mafel der Incontinenz und ftellte fie unter zeit- 
weilige Bönitenz. Die Eheſcheidung dagegen war nod) ziemlich lax und die 
Wiederverheirathung Geſchiedener nur fr einzelne Fülle unbedingt verboten, 
Gemiſchte Eden mit Heiden, Juden umd Arianern wollte die Kicche nicht 
dulden. Am fchwerften fügten fi die Germanen im die ftrengen und ge 
fteigerten Forderungen der Kirche hinſichtlich blutsverwandtſchaftlicher 
Ehehindernijfe ($. 61), Die nationale Sitte ſah manche ſolcher Ehen, 
namentlich die mit des Bruders-Wittwe, fogar als eine Pflicht der Pielät 
an. — Die Leibeigenfhaft war mit dem germaniſchen Beſitzſtande fo 
innig verwachſen, daß die Kirche an eine völlige Beſeitigung dieſes Verhält 
niſſes nicht denken Konnte, ja als reiche Grundeigenthimerin ſelbſt nicht um—⸗ 
hin konnte, eine Menge eigener Leute zu befigen. Doch behauptete fie ernſt⸗ 
Hi die veligiöfe und ſittliche Gleichſteluung der Herren und Knete, wies 
der Sreilaffung der Sklaven in der Scala der guten Werfe eine der exften 
Stellen an und war jederzeit bereit zum Schuße der Hörigen gegen harte 
Herren. — Der Armenpflege nahm die Kirche fi mit Cifer an; ud 
geisige und berzlofe Biſchöfe Tonnten nicht anders. Jede nun irgend wohl 
habende Kirche hatte mehrere Gebäude, in welhen Arme, Kranke, Wittwen 
und Waiſen auf Koften des Kicchenvermögens unterhalten wurdeit. 
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4, Das öffentliche Rechtsleben. Auch in der germaniſchen Sitte war 


— ‚die Blutrache begründet. Doc hatte fie eine rechtliche Schranke in der Sitte 


der Compoſition oder Erſatzleiſtung dur eine Bermögensbuße (Wergeld). 


Die Kirche ging aus Abneigung gegen die Todesftrafe auf diefe Sitte bereit 
willig ein. Als Mittel gerichtliher Beweisführung galten der Eid und das —— 


x  Gottesurtheil. Aber nur der freie, völlig unbeſcholtene Mann war zum Eide 





beredhtigt; für die Gattin ſchwor der Mann, flir die Kinder der Bater, für u 


‚den Knecht der Herr. Mit ihm ſchworen als Eideshelfer (Conjuratores) 
DBerwandte, Freunde und Standesgenoffen. Obwohl fie die Eidesformeln 
mitſprachen, war der Sinn der Handlung doch nur der, daß fie ſich für die 
volle Ehren- und Wahrhaftigkeit des Schmörenden verbüirgten. Wo der 
Reinigungseid nicht zuläſſig war, Eideshelfer fehlten und die übrigen Beweis- 
mittel nicht ausreichten, trat das Gottesurtheil (Ordale) ein. Dahin gehört 
1) der gerichtliche Zweikampf, hervorgegangen aus dem alten Voltsglauben : 
.  Deum adesse bellantibus. Nur der freie Mann war dazu berechtigt. reife, _ 
. Weiber, Kinder und Klerifer Eonnten einen ebenbürtigen Stellvertreter ſtellen. 


Verſchiedene Feuerproben: die bloße Hand eine Zeit lang ins Feuer 


halten; im bloßen Hemde itber einen brennenden Holzftoß gehen; ein glühen- 


des Eijen in bloßer Hand 9 Schritte weit tragen; über I—12 glühende 


Pflugſchaaren mit nadten Füßen einherfchreiten. 3) Zwei Wafferproben: 


der Belagte mußte aus einem mit fiedendem Walfer gefülten Keffel einen 


‚Ring oder Stein mit nadtem Arm heraushofen (Keffelfang); oder er wurde 
mit einem Stride um den nadten Leib im tiefes Waſſer geworfen. Das 
 Unterfinfen galt als Bewährung der Unfhuld. 4) Die Kreuzesprobe: wer 
‚zuerft die Freuzförmig ausgebreiteten Arme ermattet finfen ließ, galt als der 
Befiegte. 5) Die Abendmahlsprobe, befonders bei Klerifern angewandt; 
man erwartete, daß der Frevler vom Zorne Gottes getroffen bald fterben 
werde. Als Erfat dafür galt bei Xaien die Probe de8 geweihten Biffens 
(judieium offae), den der Angefchuldigte während der Meffe verjchluden 


mußte. 6) Das Bahrrecht (jud. feretri); floß bei Berührung der Wunde 


an einem Oemordeten durch den Angeklagten Blut aus der Wunde, oder 
- Schaum aus dem Munde, fo galt dies als Beweis der Schuld. — Die Kirde 
befand fi mit ihrem Wunderglauben und ihrer Wunderjucht auf demfelben 
- Boden, in weldem die Ordalienpraris wurzelte. Sie konnte daher nur die 
heidniſche Einfafjung derfelben, nicht die Sache ſelbſt befämpfen. Aber fle 
bemächtigte fich des ganzen Verfahrens und trug gewiß viel dazu bei, die 
‚Gefahr deffelben zu mindern. Erſt Agobard_d. Lyon (F 840) befämpfte 
e8 als verdammungstwürdigen Aberglauben. Seitdem hat auc der vömijche 
Stuhl (zuerft Nikolaus I.) confequent die Gottesurtheile aller Art gemiß- 
billigt. — Unter den verſchiedenen Arten des Friedens (d. h. der Under» 
leglichkeit an Leib und Gut, Beruf und Geſchäft) galt der Kirchenfrieden 
als der höchſte nächft dem Königsfrieden. Jede Verlegung kirchlicher 
Perfonen oder Sachen und jede Miffethat an kirchlicher Stätte verübt, unter- 
Yag dreifach höherer Compofition, als ceteris paribus fonft beſtimmt war. 
Der Bifchof wurde dem Herzog, der Priefter dem Grafen gleichgeſchätzt. 


5. Die Kirchenzucht und das Bußweſen. Der germaniſche Staat 
geftattete der Kirche eine Mitbetheiligung an feinem Strafrechte, und ſah die 
Sühne des Bergehens erft dann als vollendet an, wenn neben ber weltlichen 
Buße auch die kirchliche geleiftet war. Daraus erwuchs das Inſtitut ber 
biſchöflichen Sendgerichte (Synodus? fenden?) unter Karl d. Gr. Der, 
Bischof ſollte jährlidy einmal in Begleitung eines königlichen Missus feinen 
ganzen Sprengel bereifen und bei jeder Pfarre unter Mitwirkung der dazu 
beeidigten Sendſchöffen (ans der betreffenden Gemeinde) die ſittlichen und 
Zirchlihen Zuflände der Gemeinden firenge und genau unterfuchen und bie 
ermittelten Sünden und Vergehungen beftrafen. Anleitungen zur Führung 
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Handhabung der Bußdisciplin gaben die zahlreihen Beicht- oder Pöniten⸗ 
nͤalbücher (Bußordnungen), welche nad) Analogie des forenſiſchen Compo— 


— fitionswejens für alle denkbaren Sünden die angemeſſen ſcheinenden Buß— 


toren feſiſetzten. Waſſerſchleben (die Bußordnungen d. abdl. K. nebſt 
rechtsgeſch. Einl. Halle 1851) hat die noch vorhandenen geſammelt und 
hiftorifch-fritifeh bearbeitet. Den Grundftamm der meiften bildet die Buß- 
ordnung des Erzbih. Theodor von Canterbury. Dieje Bücher, fon im 


Ss ihrem Grundgedanken höchſt verfehrt und in ihrer jpätern Bevvielfältigung 
voller Widerſprüche, Verwirrung und Willfür, führten das ganze Bußweſen 


zum höchften Grade der Veränßerfihung und Entartung. Wie verfladht der 
Pönitenzbegriff ver Kirche war, zeigt ſchon die Ueberfeßung des Wortes poeni- 


entis durd „Buße, d. i. Erſatz, Entihädigung. Im den Bußordnungen fi 
- poenitere völlig identifch mit jejunare. Ging der Begriff der poenitentia 


einmal in äußere Leiftungen auf, jo fonnte aud) ohne Bedenken die übliche 


h Bußleiſtung des Yaftens mit andern geiftlihen Uebungen vertaufcht werden. 


Und fam e8 nur darauf an, daß für die Sünde durd) entjprechende Bußwerfe 
Erſatz geleiftet wurde, jo konnten diefe Werke auch ftellvertretend von Andern 
‚verrichtet werden. So bildete fih in den Buchblihern ein Syftem von Buß— 
redemtionen aus, welches die ſchnödeſte Verhöhnung alles Bufßernftes in ſich 
ſchließt. Es wird 5.9. eine Anleitung gegeben, wie ein Neicher eine Pöni— 
tenz bon fieben Jahren in drei Tagen abjolviren Tann, ohne ſich ſelbſt zu be— 
-  läftigen, indem ev die entjprehende Zahl von Männern miethet, die für ihn 

falten. Sole tiefe Entartung des Bußwejens weckte indeß im 8. und 9. 
Sahrh. eine mächtige Reaction gegen die Beichtbücher und ihre verderblichen 


5 Grundſätze. Zuerft trat fie auf der englifhen Synode zu Cloveshove 747. 


hervor; in ihre Fußftapfen traten die fränkiſchen Synoden zur Chalons 813, 
zu Paris 829, zu Mainz 847. Das Parifer Concil befiehlt, alle Beichtbücher 
aufzufuchen und zu verbrennen. Dennoch behaupteten fie fi im Gebraude. 


 — Ein allgemeiner und unbedingter Beihtzwang exiftirte noch nicht. Theo- 


retiſch wenigſtens wurde es noch anerkanut, daß es genüge, Gott allein zu 
beichten. Aber die Sitte einer jährlichen Beichte in der öſterlichen Quadrä— 
gefimalzeit war ſchon jo feft gewurzelt, daß die Unterlaſſung derfelben eine 


a  firenge Rüge von Seiten des Sendgerichts nach ſich zog. Die Abfolutiong- 


Formeln waren mur deprecativ, nicht judieativ, 


$. 89, Der Gottesdienft und die Kunſt. 


Die arianifchen Germanen bevienten fich ohne Zweifel dev 


WVolksſprache zum Gottesbienfte. Der Uebertritt zum Ratho- 
— lieismus brachte ihnen aber die lateiniſche Kirchenſprache. Die 
unmittelbar zum Katholicismus bekehrten Völker erhielten von 
‚born herein lateiniſchen Gottesdienſt. Nur die Slaven behanp- 
teten den Gebrauch der Mutteriprache (8. 79, 1). — Wie die 


röomiſche Sprache, jo fand auch die römiſche Liturgie mit Aus- 
nahme der mailändifchen und fpanifchen Kicche allenthalben Ein 
gang. Als Pipin zu den Päpften in nähere Beziehung getreten 


wer, ging er diefen zu Liebe auf eine Uniformivung des fränkt- 


fen Cultus mit der römischen Mufterform ein (754), und. 


t 











der Sendgerichte ſchrieben Regino von Prüm (De synodalibus causis) 
and Hinfmar von Rheims (Capitula), — Dem Kirhenbann verlich der 
Staat durch feine weltfihe Macht Kraft und Nachdruck. Pipin verordnete 
daß fein Gebannter eine Kirche betreten, Fein Chrift mit ihm effen und trinfen, _ 
aner ihn grüßen dürfe. Gegen die öffentliche Kirchenbuße ſträubte ſich 
das germanifhe Ehrgefühl und die Kirche gab meift nad. Anleitung zur 
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h 89. 


‚römifchen Sacramentarium verſah, führte fie mit rückſichtsloſer 
Energie zur Vollendung. Daß die germanifche Nationalität im 
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Karl d. Gr., den Hadrian I. zu dieſem Zwecke mit einem 


Allgemeinen fo wenig jchöpferifch geftaltend und umgeftaltend 


auf das Gebiet des Gottesdienſtes eingewirft hat, erflärt ſich 


theils daraus, daß der römifche Cultus ihr ſchon in einer reich 


ausgebildeten, wefentlich vollendeten und in fich felbft abgefchlof- —— 


ſenen Geſtalt zukam, theils aber auch durch den Ausſchluß der 
nationalen Sprachen und ver Betheiligung des Volkes am litur— 
gziſchen Gebiete. In der Zwangsjade eines fremden Idioms 
fonnte der germanifche Geift, auf einem Gebiete, in welchem bas 


Wort eine fo burchgreifende Bedeutung hat, nicht zur vollen, 


freien, jelbititändigen Entfaltung gelangen. 


1 Liturgie und Predigt, Neben der römifchen oder gregoriani— 
Shen Liturgie waren noch manche andere, mehr oder minder abweichende 
im Gebrauche. Bolf und Klerus in Mailand hingen mit folder Hartnädig- 
- Zeit an ihrer alten ambrofianifchen Fiturgie, daß felbft Karl d. Gr. fie 
nicht verdrängen fonnte, — und bis auf den heutigen Tag hat Mailand fein 
- Kleinod gerettet. Nicht minder energiich hielten die Spanier an ihrer natio- 
nalen Liturgie, der ſ. g. mozarabiſchen ($. 81, 1) feſt. Sie hat viel 
- Berwandtichaft mit den orientalifhen Liturgien, erlangte durch die Biſchöfe 
Leander und Iſidor von Sevilla eine reichere Ausbildung und wurde durch 
die Reichsſynode zu Toledo 633 zur ausichließlichen Geltung für ganz Spa- 
nien gebracht. Auch die galliſchen Liturgien aus vorfarolingifcher Zeit 
verrathen noch eine gewiffe Verwandtſchaft mit orientalifchem Ritus. — Die 
Predigt ftand im occidentaliſchen Cultus von jeher Hinter ber Liturgie zurüd, 
und die Berwilderung, die im Gefolge der VBölferwanderung hereinbrad), ver— 


drängte fie faft gänzlich. Erſt der Mifftongeifer, der fich jeit dem 7. Jahrh. = 


im Abendlande regte, wedte wieder das Bewußtfein ihrer Bedeutung. Aber 
nur fehr wenige Klerifer waren im Stande, felbft eine Predigt abzufaffen. 
Karl d. Gr. ließ deshalb 782 durdh Paulus Diafonus (8. 90, 3) aus 
den Kirhenvätern ein (Iatein,) Homiliarium für alle Sonn- und Fettage 
des Jahres zufammenftellen, als Mufter für die eigene Abfaffung, oder wo 
dies zuviel ‚verlangt war, zum Vorleſen im Original oder einer Weberjegung. 
- Die Mifftionäre predigten natürlich in der Landesſprache; in den beftehenden 
Gemeinden wurde jedod meift läteiniſch gepredigt. Karl d. Or. und die 
Synoden feiner Zeit drangen aber auf deutſche oder romaniſche Predigt. 


2, Der Kirhengefang (vgl. Hoffmann v. Fallersleben, Geſch. des 
deutſch. Kirchenliedes bis auf Luther. 3. A. Hann. 1861; A. Schubiger, 
die Sängerfhule St. Gallens im 8. 9. Jahr). Einfied. 1859). — Der 
Kirchengeſang blieb nad Gregors Anordnung auf den Klerus beſchränkt. Karl 
d. Gr. forderte zwar vom ganzen Volke eine Mitbetheiligung am Geſange 
des Gloria und des Sanctus, aber ohne Erfolg. Im 7.—9. Jahrh. blüh- 
ten eine Menge lat. Hymnendichter, unter welhen Beda Venerabilis, 
Baul Warnefrid, Theodulf von Orleans, Alfuin umd Rabanıs 
Manrus die bedeutendften find. Der ſchöne Pfingſthymnus Veni creator 
Spiritus wird Karl d. Gr. zugeſchrieben, Die altclaffiihe Form und Fär- 


bung verlor fih immer mehr, aber um jo mehr machte der eigenthümlihe 


Hriftlich-germanifhe Charakter mit feiner Einfalt und Innigkeit fi) geltend, 
Gegen das Ende unferer Periode erhielt die lateinijche Hymuendichtung eine 
neue fruchtbare Anregung durch die Aufnahme der ſ. g. Sequenzen oder 
Profen in die Meffe. Den langen, bie dahin tertfofen a welche 
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3 fich an das Halleluja der Meffe als Ausdruck ſprachlofen Entzüdens au⸗ 





Mloffen (daher Iubili genannt), Yegte man nämlich um biefe Zeit pafiende 
hythmiſche Texte in Tat. Broja unter, die indefjen bald Metrum, ‚Rem Rn 
and Strophenban annahmen. Der erfte namhafte Sequenzendichter if der 


Mönch Notkfer Balbulus zu St. Gallen (+ 912). — Das Einzige, was 





Proceffionen, Rogationen und Wallfahrten, beim Kirchgange, bei Traus— 
ationen von Reliquien, Leichenbegängniffen, Kirchweihen, religiöfen Volks— 
-  feften 20.) geftattete, war das Singen oder vielmehr Aufen des Kyrie eleison 
aus der großen Litanei. Die Sanges- und Dichtungsluft des deutſchen Bolfes 
fing num in der 2. Hälfte des 9. Jahrh. an, diefen Worten kurze geiftliche 
(gereimte) Berje in der Mutterfprade anzuschließen, und zwar jo, daß das 
 Kyrie eleison immer den Refrain einer Strophe bildet, weshalb man fie 
Reifen nannte. Das war der Anfang des deutſchen Kirchenliedes. Bon dei 
Reifen aus unferer Periode erübrigt uns nur noch ein Gefang auf-den B. 
Pelrus in althochdeutfher Sprahe. — Die gregorianifche Sangesweije 

-  (Cantus firmus oder choralis) trug den vollftändigften Sieg über die ambro- 
ſianiſche davon (S. 59, 3), Schon Pipin verordnete bei Gelegenheit des 
Bejuches Stephans II. in Frankreich (754) die alleinige Geltung des römiſchen 





IS 





des allerdings fehr entarteten ambrofianischen Gefanges, durch oe der 
berühmten Gejangesihulen zu Me, Soiffons, Orleans, Paris, Lyon ıc., 
zu deren Leitung er Sänger aus Rom kommen Yieß, und dur Einführung 
des Gefangsunterrichtes in allen höhern und niedern Gelehrtenſchulen, zur 
ausſchließlichen und allgemeinen Herrſchaft im ganzen Abendlande. Die erfte 

‚Orgel kam als Geſchenk des byzantiniichen Kaifers Konftantinus Kopronymus 
an Pipin d. Kl. nad Frankreich (757). Eine zweite Orgel fam durch eine 
Geſandtſchaft des Katjers Michael I. zu Karls d. Gr. Zeit nad) Aachen, wo 


die Kiche dem’ Volke, und zwar nur beim außerkirchlichen Gottesdienfte (bei a 


Geſanges, und Karl d. Gr. brachte denfelben durch gewaltfame Ausrottungg 


fie in dev Kirche aufgeftellt wurde. Seitdem bürgerte fie fi) immer allge 


‚meiner in die Kirche ein. Doch war fie damals noch höchſt unvollfommen. 
Sie hatte z.B. nur 9—12 Töne und die Taften waren fo fchwerfällig, daß 
fie mit der Fauft niedergefchlagen werden mußten. 


3. Das Meßopfer. Zu den Seelenmefjfen (8. 58, 3), welche flir 
das Seelenheil der Berftorbenen, d. b. zur Linderung und Abkürzung ihrer 
Fegefeuerqualen gehalten wurden, kamen in weiterer Ausbeutung der Opfer- 
tee auch Privatmeffen für mancherlei andre Zwede, z. B. für das Gedeihen 
gend einer Unternehmung, für die Genefung eines Kranken, für gutes 
Wetter und Fruchtbarkeit 2c. Eine gewiffe Beſchränkung erlitt die Vermehrung 
ber Mefjen durch) die Anordnung, daß an demfelben Altar und von demfelber 
Priefter nur einmal täglich celebrirt werden dürfe. Aus dem Wunſche, ſich 
ſchon im Voraus möglichjt viele Seelenmeffen nah dem Tode zu ſichern, 
gingen Berbrüderungen von Kirchen und Klöftern hervor mit der vertrags-. 
mäßigen Verpflichtung, für jeden aus dem Kreiſe der Berbrüderung Hin 
geſchiedenen in allen dazu gehörtgen Kirchen und Köftern eine beftimmte 
Anzahl von Meffen zu Iefen. Man bezeichnete eine folche Verbrüderung, in 
welche aus befonderer Vergünftigung auch Könige, Fürften und Große auf- 
genommen wurden, als Todtenbund. Die Idee dazu fheint vom h. Boni- 
dacius ausgegangen zu fein. — 


4, Die Heiligenanbetung fand beim germanifchen Volke ungemein vie 
Anklang; es war ein Erſatz für die verfioßene Götterwelt feiner Ahnen, 
Ueber alle Heiligen aber ragte die Mutter Gottes, die holde, hehre Himmelg- 
Tönigin, hervor. In ihr hatte die altgermanijche Verehrung des Meibes ihr 
Ideal und volles Genüge gefunden, In der VBilderberchrung blieb die ger- 
maniſche Kirche theils aus Bilderarmuth, theils aus nationaler Abneigung 
zurüd, Die fränkiſche Kirche der Karolingerzeit proteftirte fogar förmlich dar 
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Schatzkammer, und aus den Reihen der Glaubensboten, aus den Wüften 


amd Einöden, aus den Klöftern und Bifchoffigen gingen Schaaren neuer 
Heiligen, deven Gebeine mit Entdufiasmus verehrt wurden, hervor. Der Ger 
winn einer neuen Reliquie für eine Kirche oder ein Klofter war ein Glüd und 


Subel für das ganze Land, und unter dem Zufammenftrömen vieler Taufende 
von Nah und Kern wurde die Translation, von einer überreichen Geldernte 
begleitet, vollzogen. Das fränkische Klofter Centula konnte im 9. Jahrh. eine 


ungeheuer fange Lifte von Reliquien, die e8 befaß, aufzeigen, darunter . ®. 


dom’ Grabe der unſchuldigen Kindlein, von der Milch der H. Sungfrau, vom 
Barte des h, Petrus, von feiner Cafula, vom Orarium des h. Paulus, ja 
ſogar vom Holze der drei Hütten, die Petrus auf dem Tabor hatte bauen 
wollen. — Auch die Sitte des Walffahrtens (S. 57, 6) fand bei den wander- 
fuftigen Germanen, am meiften bei den Angelſachſen, großen Anklang. Die 
bejuchteften Wallfahrtsorte waren das Grab der Apoftelfürften zu Nom, dem— 
nächſt das Grab des h. Martin zu Tours und gegen das Ende unferer Periode 
aud) St. Jago de Compoftella (Jacobus Apostolus d. Xelt., des angeblichen 
Begründers der ſpaniſchen Kirche, deffen Gebeine Alphons der Keuſche auffand). 
Die entfittlichenden Folgen des Wallfahrtens, über welche ſchon die alte Kirche 
gettagt, fehlten auch hier nicht. Der h. Bonifacius dringt darauf, daß feinen 
andsmänninnen das Walfahrten verboten werde, da e8 nur dazu diene, 
die Städte Galliens und Italiens mit Huren zu verforgen. (Bgl. 8. 105, 3.) 
— Die Idee von Schutzengeln ergriffen die Germanen mit großer Vorliebe. 
Befondere Sympathien halten fie für den ritterlichen Erzengel Michael, 
den Befieger des großen Draden. 


5. Gottesdienftlihe Zeiten und Orte, Neben der öfterlihen kam nod) 
eine zweite und dritte Ouadragefima auf, nämlich nad) Pfingften und vor 
Weihnachten. Der Anfang des Kirhenjahres verlegte ſich von der Oſter— 
auf die Weihnachtszeit. Das Allerheiligenfeft ($. 57, 1), anfänglid) ein 


römifches Tocalfeft, Fam im 9. Jahrh. zu allgemeiner Einführung. — Der — 


Reichthum an Reliquien und die Mehrung des Meſſeleſens bedingte eine 


Bermehrung der Altäre in den Kirchen, welche Karl d. Gr. auf die noth⸗ 


dürftige Anzahl zu befehränfen befahl. Seitdem beſchränkte fie fid) gewöhnlid) 
auf drei. Der Hochaltar ftand ringsum frei in der Mitte dev Chornijche. 
Die Nebenaltäre Yehnten ſich an Pfeiler oder Altäre an. Eine Kanzel findet 
fi) noch nirgends, eben jo wenig Beichtftühle. Bei den Kirchen, die das 
Taͤufrecht befaßen (8. 84, 2), waren in der Regel bejondere Baptifterien. 
An ihre Stelle trat, als allen Kirchen das Taufreht zu Theil wurde, der 
Zaufftein, entweder an der linken Seite des Haupteinganges oder an dem 
Durchſchnittspunkte des Krenzes im Schiff. Diefe Aenderung beförderte dann 


- die Vertaufhung des Untertauchens mit der Befprengung. Gloden und 


Thürme wurden immer allgemeiner. Leßtere, anfangs iſolirt, werden ſeit 
Karls d. Gr. Zeit einheitlich mit dem Kirchengebäude verbunden. Die 
Slodentaufe verbot Karl d. Gr., fie erhielt fih aber dennoch. 


6. Für die Pflege der bauenden und bildenden Kunſt geſchah jenſeits 
der Alpen in den oſtgothiſchen, dieſſeits in den farolingifchen Zeiten am 


meiften. Indeß entfalteten auch die Angelſachſen auf ihrem Eilande einen 


regen Kunftfinn. Im 9. Jahr). wurde der Kunftfinn am regſten in den 
deutfchen Klöftern St. Gallen und Fulda gepflegt. Bor Allen zeichnete fid) der 
Mouch Tutilo in St. Gallen (8. 912) eben fo jehr als Meifter in Baukunſt, 
Malerei und Plaſtik wie in der Dichtkunſt und Gelehrſamkeit aus. ‚Bei 
Kirhenbauten blieb der altrömifche Bafilifenftgl vorherrſchend. Doch entftanden 
zu Ravenna, dem italienischen Byzanz, unter ber Gothenherrſchaft mehrere 
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‚gegen (8. 92, 1). Defto größer war aber der Eifer in der Neliguienver- ; 


£ ehenng, in der man das Heilige concret und leibhaftig hatte. Der Reliquien- s 
xreichthum des Abendlandes war ein unermeßlicher, Rom eine unerſchöpfliche 
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irchliche Prahtbauten im byzant. Kuppelfiyl. Bei Karl d. Gr. verjah 
— been u Stelle eines Hofarditekten. Unter allen zu Karls Zeit g 
Bauten Kirchen ift der Miünfter zu Aachen die beveutendfte. Er iſt im Kuppe 
ſtyl nad) ravennatiſchem Vorbilde gebaut. Zur Schloßkapelle beſtimmt, fand 
er mit dem Palaſte durch einen Säulengang in Verbindung. Er ift daher 
and nur von mäßiger Größe. Seine Beftimmung zur Krönungsfirde for- 
derte fpäter eine Erweiterung, die er 1355 durch Hinzufügung des großen 
Hauptchors in gothiſchem Style erhielt. Zur Uebung der plaftifhen Künſte 
bot die Kirhe Anlaß in reihen Maße; fie bedurfte foftbarer Reliquien— 
ſchreine Crucifire, Leuchter, Ciborien, Räuchergefäße 2c., an denen die pl 
ſiſche Kunft ihre Meifterfchaft bewähren fonnte. Die Kirchenbücher erhielten 
Aunſtvoll ausgefchnitte Dedel. Kirchenthüren, Biichofsftihle, Leſepulte, Tauf- 
feine boten Raum für Fünftliche Neltefarbeiten. Unter den. verfchiedenen 
Arten malerifcher Darftelung wurde die Miniaturmalerei bei Abſchriften 
 Tirhlicher Bücher am fleißigften gelibt. — Vgl. ©. Kinfel, Geſch. d. bil- 
denden Künſte. I. Bonn 1845. E. Förfter, Geſch. d. deutſch. Kunft. Lpz. 
1861 55. 3 Bde, 


8.90. Gelehrte Bildung und theologiſche Wiſſenſchaft. 2% 
0,8. I. © $. Bähr, Geſch. der röm. Liter, im faroling. Zeitalter. 
Karlsr 1840. 9. Heppe, Geh. d. Schulwefens im M. A. Marb 1860. 
Don Ulfilas ruhmvollen Beftrebungen abgefehen, ent- 
behrten die avianifchen Zeiten ver germanischen 8. ©. alfer 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen. Doch ſchützte, ehrte und benutzte 
der hochſinnige Dftgothenfönig Theo derich die romanifchen 

Träger und Pfleger derſelben, und unter ihm erwarben ſich 
Boethius und Caſſiodor das Verdienſt, die Reſte der claſe 
ſiſchen und patriſtiſchen Gelehrſamkeit in Italien gerettet md 
erhalten zu haben. Gleiches that für Spanien Jfidor von 
Sevilla (7.636), deſſen Lehrfchriften Jahrhh. Lang, auch dieſſeits 
der Pyrenäen, die Grundlage gelehrten Studiums blieben. Die 
zahlreichen ſchottiſchen und irifhen Klöfter behaupteten bis 

ind 9. Jahrh. den Ruhm eben fo glänzenver Frömmigkeit wie 
. auögezeichneter Gelehrjamfeit. Unter ven Angelfachfen fachten 
der gelehrte griechiiche Mönch Theodor von Tarfus, pen 

Rom auf den Erzituhl von Canterbury erhob (F 690), und fein 
Gefährte Hadrian einen brennenden Eifer für gelehrte Studien 
an, und Beda Denerabilis (7 735) wurde, obwohl er nie 

fein Klofter verließ, der gefeierte Lehrer des ganzen Decidents. 

Die normanniichen Geeräuber zertraten zwar bie herrlichen 
Saaten angelſächſiſcher Cultur, aber Alfred d. Gr. (871- 01), 

— gleich goß im Kriege wie im Frieden, ausgezeichnet als Feld- 
herr, Staatsmann und Gefekgeber, glänzend als Dichter und 

Schriftſteller, erneuerte ſie zu höherm Glanz und nach umfaſſen⸗ 

deren Dimenſionen, — leider wiederum nur für kurze Zeit. In’ 

Öallien war Gregor von Tours (+ 595) der leßte Träger 
omaniſch⸗kirchlicher Gelehrfamfeit, nach ihm ein Tohu va bou, 
aus welchem erſt der ſchöpferiſche Geift Karls d Gr. (768— 
314) wieder einen neuen Tag hervorrief, ver über das ganze 
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Abendland feine erleuchtenden und erivärmenden Strahlen ver- 





 Wreitete, Mavls wiffenfhaftliche Beftrebungen dativen fih von | 
seinem erften Aufenthalte in Italien her (774). Hier leıntev 


die Gelehrten Petrus von Pifa, Paul Warnefrid, Pau- 


Linus von Aquileja und Theodulf von Orleans fennen und 


Zog fie alle an fein Hoflager., Das eigentliche Glanzgeftiin de 
x a wurde aber ver angelſächſiſche Levit Alkuin |. 782, den 
arl ein Sahr zuvor in Italien fennen gelernt hatte Nun bil- | 


dete fich am Hoflager ein umbefchreiblich veges wifjenfchaftliches = 


Reben; die königliche Familie, der ganze Hof und deſſen Um— 


‚gebung wurden hereingezogen, aber Karl felbjt war unter Allen Ss 


der eifrigſte und gelehrigite Schüler Alkuins. In der Hofſchule — 
(schola palatina), die wie das Hoflager ſelbſt ambulatoriſch war, 
empfingen die Söhne und Töchter des Königs mit den Kindern 


der angefehenften Familien des Reichs eine gelehrte Erziehung. — 


Fortwahrend wurden aus England, Irland und Italien neue 


Rehrfräfte hHerbeigezogen. Nach folchen Vorbereitungen erließ ER, 


Rarl im 3. 787 ein Circularſchreiben an alle Biſchöfe und Aebte 
feines Reiches, durch welches er unter ftvenger Androhung feiner 


Königlichen Ungnade befahl, bei allen Klöftern und SKathebral- eo 
- Kirchen Schulen zu errichten. Und in der That glänzend waren m 


die Erfolge feiner Beftrebungen, leider aber einfeitig auf claffiihe 


und patriftifche Gelehrfamfeit befchränft, ohne eigentlich nationale - © 
Grundlage. Zwar Karls großem, freiem, deutſchem Geifte fehlte. 8 


es durchaus nicht an Sinn und Interefje für nationale Bildung, 
aber feine Umgebung, mit Ausnahme des einzigen Paul Warne- 


frid, hatte in ihrer mönchiſch-lateiniſchen Bildung allen Sinn für x 


germanifchen Geiſt, Sprache und Nationalität eingebüßt, ſah 
darin eine Gefährdung des Chriftentyums und drohenden Rück⸗ 
fall ins Heideuthum, und förderte daher nicht, jondern hemmte 
nur des Königs Eifer für nationale Literatur. — Ludwigs d. Br. 
ſchwache, durch Parteiungen und Bürgerfviege getrübte Regierung 
(814— 840) war an fi) dem ©ebeihen und Blühen der Wiffen 
ſchaften nicht befonders günftig, aber bie Saat, die fein Vater 
ausgeftreiet, trug noch herrliche Früchte. Sein Sohn Rothar 
erließ eine Verordnung, durd) welde das gefammte Schulwefen 
Stafiens neu organifirt, man kann wohl jagen, neu geſchaffen 
wurde. Aber das unruhige und factionsſüchtige Italien war am 
wenigften das Land, wo folhe Schöpfungen fih auf die Dauer 
erhalten fonnten. Dagegen erblühte in Frankreich unter Karls 
des Rahlen Regierung (84077) eine neue Glanzperiode. Um 
fein Hoflager ſammelte fih, wie zu feines Großvaters Zeiten, 
die Elite aller Gelehrten des ganzen Abendlandes, die Hofſchule 
erhob ſich zu neuer Blüthe unter der Leitung des Schotten 
Sohannes Erigena, bie Dom- und Kloſterſchulen Frank 
reichs wetteiferten mit den ruhmreichſten Anftalten Deutſchlands 






264 Zweite Abtheilung. Erfte Beriode (49. Iaheh, 


(St. Gallen, Fulda, Reichenau 2c.) und auf den franzöfifhen 
Biſchofsſtühlen ſaßen Männer von ausgezeichneter Gelehrſamkeit. 
Aber nah Karls Tod verſank die Blüthe ver karolingiſchen 
Culturepoche in faft unbegreiflich jähem Uebergange unter den 
Wirren der Zeit in dichtefte Finfterniß, Zerrättung und Barbarei. 
1 Die Mlofter- und Domſchulen Hatten zunächſt die Aufgabe, tüchtige 
Diener der Kirche heranzubilden. Als Hand» und Lehrbiiher waren beſonders 
SLaſſiodors, Iſidors, Bedas und Alkuins Lehrſchriften im Gebrauch. Auf 
Mlegung von Bibliotheken und Vervielfältigung der Bücher durch gute Ab- 
ſchriften wurde befonders in den Klöftern viel Fleif verwandt. Alkıin theilte 
das gefammte Wiffen im drei Hauptgebiete: Ethik, Phyfif, Theologie. Die 
Ethik entſpricht dem fpäter f. g. Trivium (Örammatif, Rhetorik, Dialektik), 
die Phyfit dem Ouadrivium (Arithmetif, Geometrie, Mufif, Aftronomie), 
beide zuſammen umfaffen das Gebiet der freien Künſte. Latein war Um— 














amd defjen Schliler ziemlich allgemein verbreitet war, wurde ebenfalls in den 
bedeutendern Schulen gelehrt. Biel feltener war die Kenntniß des Hebräifchen, 
doch fuchten mande Gelehrte fi durch Umgang mit gelehrten Juden einige 
Kenntniß deffelben zu verſchaffen. Für Philoſophie war Boethius Haupt- 
‚quelle; doch waren Plato und Ariftoteles auch nicht ganz unbekannt und im 
9. Iahrh. Famen als Geſchenk des byzant. Kaifers Michael an Ludwig d. Fr. 
(8. 92, 1) die pfendonymen Schriften des Areopagiten Dionyfius nad Frank 
reich. Man identiflcirte ihn mit dem gleihnamigen Stifter der parijer Ger. 
meinde und feierte deshalb ſchon aus Patriotismus feine Schriften, wenn 
man ſie auch nicht verftand, Der Abt Hilduin vom Klofter St. Denys, 
ſpäter aud) Johannes Erigena überſetzten fie ins Lateinifche. — Encyklo⸗ 
üdiſche Werke, welche das gejammte Wiffen der Zeit compendiariſch zu⸗ 
Jammenſtellten, hatten Iſidor von Sevilla und Rabanus Maur 
geliefert. Das Werk des Exftern führte den Titel Originum s. Etymologia- 
x rum LI. XX, ein Sammelwerk von ftaunenswerthem Fleiß und umfafjendfter 
olhyhiſtorie. Aehnliche Zwecke verfolgten Kabans Li. XXII de Universo. 
80 beiden ift auch das theologijche Wiffen mit aufgenommen. 


— 2, Die berühmteften Theologen aus borkarolingifcher Zeit find: 1) Gre- 
. 997 don Tours, aus vornehmer vomanifcher Familie ftammend. Als er, 
um Heilung von einer Krankheit zu erlangen, zum Grabe des b. Martin 
pilgerte (573), wurde ihm das Bisthum zu Tours übertragen, das er bis 
am feinen Tod bekleidete (+ 595), Geburt, Art, Charakter, Gelehrſamkeit 
und Frömmigkeit machten ihm zu einem der angejehenften Männer. feiner 
Zeit und feinen Schriften verdanfen wir unfere genaue und zuverläffige 
Kunde der merovingiſchen Zeiten. (Befte Ausgabe von Th. Ruinart. Par. 
1699. 8. Bgl. I. W. Loebell, Gregor dv. Tours u. f. Zeit. Lpz. 1839,) - 
2ſdor von Sevilla (Hispalenfis) aus angejehener gothifcher Familie: 
amd Nachfolger feines Bruders Lehnder auf dem Erzſtuhl zu Hispalis 
6 636). Seinen Schriften fommt das Derdienft fleißiger und umfichtiger 
Compilation zu, durch welche uns mande fonft unbefannte Nachrichten und 
ES Fragmente zugekommen ſind. Unendlich größer war aber ihr Verdienſt für 
jene Zeit als Vermittler der claff. und patrift, Gelehrfamfeit für bie ger- 
mauiſche Welt. (Befte Ausg. von F. Arevalo. Rom, 1797. 7 Voll. 4) «- 
08) Bedn Benerabilis, ein Angeljachfe, wurde im Kloſter Wearmouth er- 
Zogen und fiedelte päter ins Klofter Jarrow über, wo er 735 farb. Er 
war ein Meifter in ‚Mer Wiſſenſchaft feiner Zeit, dabei ein. Mufter von An- 
Iprucisfofigfeit, Srömmigfeit und Liebenswürdigfeit. Während. feine zahl⸗ 
reihen Schüler. die höchſten Stufen im Dienft ber Kirche exftiegen, bfieb ihr 
— gefeierter Meiſter in ftilfer Zurlickgezogenheit ein einfacher Kloſterbruder 








gangs⸗ und Unterrichtsſprache. Das Griechiſche, das durch Theodor v. Tarſus 











müdlich im Kehren und Schreiben. Unmittelbar vor feinem Tode dictirte 


er er noch das letzte Eapitel einer angeljächfiichen Ueberſetzung des Johannes— 


evangeliums. (Befte Ausg. fr. Schr. v. J. A. Giles. Lond. 1843.) 
3, Das glänzendfte Geſtirn am theologifhen Horizont aus dem Zeit: 


alter Karla d. Gr. (768-814) war der Angelfachfe Alknin.(AMbinus) mit 


dem Zunamen Slaccus. Gebildet war er in der berühmten Schule zu York 
unter Egbert und Elbert. Als Letzterer den erzbifch. Stuhl beftieg, übernahm 
Alkuin die Leitung der Schule. Auf einer Reife nad) Rom (781) traf er mit 
Karl d. Gr. zuſammen, der ihn an feinen Hof zog und deſſen Lehrer, Freund 


ete Bildung u. theolog. Wiſſenſchaft. 5 





Ex ſelbſt wollte es nicht anders. Noch auf dem Sterbebette war er uner- 


+30} 


und vertrautefter Ratgeber er wurde. Bis an feinen Tod 804 blieb er des 


Königs rechte Hand in allen Religions, Kirchen- und Schulangelegenheiten. 


Um fein Heimweh zu bejhwichtigen, unternahm er 790 als Gefandter Karla 


eine Reife in fein Vaterland, Fehrte 792 zurück und verließ nun Frankreich 
nicht mehr. Im J. 796 übertrug ihm Karl die Abtei Tours, deren Klofter- 
ſchüle er auf den höchſten Gipfel gelehrten Ruhmes hob. (Befte Ausg. fr. 
Schr. von Frobenius. 2 Voll. £. 1777. Bgl. Fr. Lorentz, Alkuins Leben. 
Halle 1839.) — Näd;ft Alkuin ift dev bedeutendfte Gelehrte diefer Zeit Paulus 

Diakonus (Sohn des) Warnefrid, ein Langobarde aus vornehmen Ge— 


Schlechte, Kanzler des Königs Defiderius, Der Schmerz über den Fall feines = 


Baterlandes trieb ihn ins Klofter Monte-Eaffino, aber Karl d. Gr. zog ihn an 


feinen Hof 774, wo er als ein Homer im Griechiſchen, ein Virgil, Horaz und. 


Tibul im Lateinischen und ein Philo (!) im Hebräifchen bewundert wurde. 
Doch trieb ihn die Liebe zu feinem Baterlande in fein Kloſter zuriid (787), 


wo er als hochbetagter Greis farb. Die jpätere Erzählung von einer Ber- 


ſchwörung gegen Karl und einem deshalb fiber ihn verhängten Exil hat feinen 
feften Grund. Was an dem gelehrten und Tiebenswürdigen Manne außer 
feiner vielfeitigen Gelehrfamfeit noch befonders gerühmt werden muß, um jo 


mehr, je feltener e8 damals war, ift fein offener Sinn, feine Liebe und Ber 


geifterung für die Sprache, die nationalen Sagen und Heldenlieder, die alten 


Rechte und Sitten feines Bolfes. Außerdem find nod) als befonders hervor— 
ragende Theologen aus diefer Zeit zu nennen: Paulinus, Patriarch dom 


= Aguileja, aus Friaul gebürtig, + 804; Xeidrad von Lyon F 813, und 


Theodulf von Orleans, ein als hriftlicher Dichter, als gelehrter Theologe 
und befonders als Förderer des Volksſchulweſens hochverdienter Mann, der 
aber unter Ludwig d. Fr., hochverrätherifher Verbindungen mit Bernard 
von Ztalien verdächtig, abgejeßt und exilirt (817), fpäter jedoch begnadigt 


3 wurde, Er farb aber, ehe ex feine Diöceje erreicht hatte (821). 


4. Die bebeutendften Theologen aus dem Zeitalter Ludwigs d. Ir. 
(814—40) find: 1) Agobard von Lyon, ein Spanier von Geburt, ftarb als 


Bifhof von Lyon 840. Als Berfechter der Untheilbarfeit des Reiches und 


Haupt der firdhlich- nationalen Partei im fränkiſchen Klerus, hieß er fi in 
die Berſchwörung gegen Ludwig d. Fr. hineinziehen, wodurch ex ſich Abjetsung 
und Verbannung zuzog (835). Doch wurde aud) er zwei Jahre fpäter be- 
nadigt, Er war ein Mann von hervorragender Bildung und feltener Geiftes- 
raft, dabei ein fühner Bekämpfer alles kirchlichen und unkirchlichen Aber- 
glaubens (8. 92, 2); — 2) Elandins, Bid. von Turin, 7 840, ebenfalls 
Spanier von Geburt und Schüler des Felix von Urgel (8. 91, 1), ohne aber 
deſſen ketzeriſche Anfichten zu theilen, dagegen ein überaus kühner Neformator, 
vgl. 8. 92, 2; — 3) Jonas von Orleans, Nachfolger Theodulfs, 7 844, einer 
der angejehenften und gebildetften Brälgten feiner Zeit, ‚bejonders verdient um 
die Herfiellung guter Zucht und Ordnung in feiner Diöcefe, — 4) Amala⸗ 
rind, Priefler zu Med (vgl. 8. 84, 4); — 5) Ehriftian Druthmar, Mönch 
zu Altcorbie, berühmt als einziger Berfechter grammatifch-hiftor. Exegeſe; — 
6) Walafrid Strabo, Lehrer und Abt von Reichenau, T 849; — 7) Fredegiß, 








ein Angelfachfe, der mit Alwin aus England Fam und fein Nachfolger im 


ſind die berlihmteften: 1) Rabanus Magnentins Maurus, aus altrömiſchem, 


aber längft germanifirtem Gefchlechte, Schüler Alkuins, der ihn mit dem 
Namen des h. Maurus ($. 85) beehrte, erjt Kehrer, dann Abt zu Fulda, zus 


letzt Erzbiſch. von Mainz + 856. Er war der gefeiertfte Gelehrte jeiner Zeit 


und hob die Kloſterſchule zu Fulda auf den Gipfel der Blüthe umd des 
Glanzes. Vgl. N. Bad, Hrab. Maur., der Schöpfer des deutih. Shu- 
weſens. Fulda 1835; Fr. Kunftmann, Hrab. Magn. Maur, Mainz; 1841. 


) Hinfmar bon Reims, vgl. 8. 83, 1. (Befte Ausg, fr. Schrift. von 


2 
J. Sirmond, Par. 1645. 2 Voll. £.); 3) Pafchafins Radbertus, Abt von Alt 


eorbie j. 844, vefiguirte aber ſchon 851 und lebte feitdem bis an ſ. Tod 865 
als einfacher Mönch den Studien und der Schriftftellerei. Als Theologe ver- 


x dient er alle Achtung, troß feiner überfrommen Anſichten (8. 91, 3). Ra 
trammma, Mönd zu Corbie, der wiffenfchaftlihe Antagonift des Vorigen, ein 


Harev und jcharfer Denfer mit vationalifivender Freifinnigfeit. 5) Florus 
Magiſter, Kleriker zu Lyon, ein bedeutender ‚Gelehrter und Kampfgenoffe 


 Agobards; 6) Haymo, Bich. v. Halberftadt, Freund und Mitfhliler Rabans; 


7) Servatns Lupus, Abt von Ferrieres, ein tiefer, felbftftändiger Denker, 


hochverdient um Pflege der Wiffenichaft und des Unterrichts; 8) Prudentins 
von Troyes; 9) Auaſtaſius, päpftlicher Bibliothekar zu Rom; 10) Regine, 


Abt von Prüm + 915; — und endlich das Wunder und das Räthfel jeiner 
Zeit, Johannes Scotus Erigena, von Geburt ein Engländer, der wie ein 
glänzendes Meteor am Hofe Karls des Kahlen auffteigt und verſchwindet, 

‚ ohne daß man weiß, woher und wohin, jonder Zweifel der größte Gelehrte 

und der tieffte, kühuſte und freifinnigfte Denker feiner Zeit, von einer fpe- 
eulativen Kraft des Gedanfens, die Jahrh. lang vor und nad) ihm nicht ihres 
Gleichen hat. Dreihundert Jahre fpäter lebend, würde er vielleicht die ganze 
gelehrte Welt aus ihren Angeln gehoben haben; jetst aber ging er ungewür⸗ 
digt, unverftanden, faum der Verketzerung werth geachtet, fpurlos an feiner 
Zeit vorüber. Letzteres wenigftens, die Verketzerung, hat die Kirche 350 Sahre 
‚ Ipäter nachgeholt (8. 108, 2). Weiteres |. unten Erl. 7. (Bgl. F. A. Stau- 


denmaier, I. Se. Erig. u. d. Wfd. fr. Zeit. Fraukf. 1834; M. Taillan- 


' dier, Sc. Erigöne et la philos. scholast. Strassb. 1843; R. Möller, 3. 

Se Erig. u. f. Srrthiimer. Mainz 1844. Ih. Sriedlieb, Leben und Lehre 
des Joh. Sc. Erig. Gotha 1860. 3. Huber, I. Sc. Erig. Ein Beitrag 
zur Geſch. d. Philof. und Theol. im M. A. Münden 1861. W. Kaulich, 
Geſch. d. ſcholaſt. Philof. v. Erig. bis Abälard. Bo. L Prag 1862. 


6. Das theologiſch- wiſſenſchaftliche Streben ver germanifhen Kivhe 


diejer Zeit war auf das unmittelbare kirchliche Bedürfniß gerichtet und daher 


0 der Charakter ihrer Theologie ein biblifch-praftifcher, wobei die Berehrung der 


Kirchenväter fo überſchwenglich war, daft man, wo nur irgend möglich, nur 


mit ihren Worten und Gedanken lehrt, fchreibt, predigt, beweift und wider- 


legt. Karls d. Gr. Ihöpferifch-veformatorifhes Wirken gab indeß au im 
a der theol. Wiſſenſchaft den Gelehrten feiner Umgebung a An⸗ 
laß und Antrieb zu einer mehr ſelbſtſtändigen literariſchen Thätigfeit, und die 
theologiſchen Kämpfe des 9. Jahrh. gaben dem eigenen Denfen noch eine 

größere Uebung und Zuverficht. — Den meiften Fleiß in Yiterarifchen Pro- 


ductionen wandte man der Eregefe zu. Die Bulgata war das ausſchließ⸗ 


liche Objeet der Auslegung. Karl der Gr. ibertrug Alkuin eine Fritifche Re- 


vifion ihres ſehr verderbten Textes, Der mechanischen Infpivationstheorie trat 


\ — Agobard von Lyon mit ver Behauptung entgegen, daß die h Propheten 









Vorſtand der Hofſchule und des Klofters zu Tours wurde, durch philoſophiſche ® 
Unterſuchung gewifjermaßen ein Vorläufer der mittelalterlichen Scholafti. 


5. Unter den Theologen aus dem Zeitalter Karls d. Kahlen (840—77) 













mehr geweſen als Bileams Eſelin, und daß nur der sensus praedicationis 


ihnen vom h. Geiſte eingegeben ſeien. Nur ein einziger aus den ſehr zahl- 
. zeichen Eregeten, Chrifttan Druthmar, erfannte es als die erfte, eigent- 
Aichſte und nothwendigſte, wenn aud nicht einzige Aufgabe des Eregeten, den 
grammatiſch⸗hiſtoriſchen Sinn des Bibelwortes zum VBerftändniß zu bringen. 


ildung u. theolog. Wiffenfgaft. 207° 


und die modi vel argumenta dietionum, nicht aber die corporalia verba 


Sonft war und biieb der Wortfinn das Ajchenbrödel der Auslegung, wäh 


vend man im allegorifchen, tropologiſchen und anagogiſchen Sinn die köſt— 
lichſten Schäße göttlicher Weisheit zu haben meinte. Nächſt Druthmar ver- 
wendet Paſchaſius Radbertus noch am meiften Fleiß auf eine befonnene 
Erforſchung des Wortfinns. Unter den übrigen Eregeten find die gefeiertiten: 
Beda Denerabilis, Alkuin, Rabanus Maurus und Walafrid 
Strabo, deffen Glossae ordinariae (neben Rabans ausführlichen Commen- 
taren) wegen ihrer bequemen Kürze das ganze M. A. hindurch als exegetijches 
Hand⸗ und Hülfsbucd gebraucht wurden. Eigenes findet man hier nur wenig; 
bei Weiten das Meifte ift den ältern lat. Kov. entnommen. 


7. Auf dem Gebiete der ſyſtematiſchen Theologie wurde verhältnig- 


. mäßig am ſchwächſten die Apologetif betrieben. Der niedrige Eulturzuftand — 


des zu überwindenden Heidenthums forderte eine ſolche zwar nicht, wohl 

aber das Umfichgreifen des Mohammedanismus und die große Anzahl der 

Suden, die in Spanien durch Gewaltthat befehrt und durch Vertreibung 
- befämpft wurden, im Frankenreich dagegen, befonders unter Ludwig d. Fr., 
durch Reichthum und Beftehung gefichert, einen unglaublichen Hebermuth 
 entfalteten (ihren jüdifchen und heidnifchen Knechten die Erlaubniß zur Taufe 
derweigerten, die chriftlichen dagegen zwangen, den Sabbath zu feiern, am 
Sonntag zu arbeiten, in den Yaften Fleiſch zu eſſen, außerdem Ehriftum 
Yüfterten, die Kirche verhöhnten und chriftliche Sklaven an die Sarazenen 
verkauften). Agobard von Lyon befämpfte fie energiſch durch Wort, Schrift 
und That, aber der Hof ſchützte fie. Ifidor von Sevilla und Rabanus 
Maurus wiefen in apologetiſchen Schriften die Nichtigkeit ihres Glaubens 
nad. — Biel eifriger betheiligte ſich die theologiſche Schriftftellerei jeit Karl 


d. Gr. auf dem Gebiete der Polemik (vgl. $. 91. 92). — Slidor von 


Sevihfa ftellte in j. LI. III Sententiarum aus patriftiihen Stellen ein 
Syftem der Glaubens- und Sittenlehre zuſammen, welches Sahrhh. Yang ein 
allgemein befiebtes Lehrbuch war. Auch Alfuins LI. III de fide sanctae 
et indiyiduae trinitatis ift ein Compendium der Dogmatik, wobei Anguftins 
Schriften ſtark benußt wurden. — Die Ueberſiedelung des Pi. Areopagiten 
nad dem Abendlande (Erl. 1) bahnte einer fpeculativen Myſtik den Weg, die 
in Joh. Seotus Erigenn ihren erften Repräfentanten hatte. An die Gnoſis 
der origeniſtifchen Schule, die theoſophiſche Myſtik des Areopagiten und die 
Dialeftit des Marimus Confeffor fi) anſchließend, ſchuf er in fr. Schr. de 
divisione naturae ein Syftem der fpeculativen Theologie von den großartigften 
Dimenfionen, das troß alles aufrichtigen Strebens, die Grundlehren der Kirche 
feftzuhalten, doch nur eine einzige Heterodorie von Anfang big zu Ende iſt. 
Er geht von dem Grundfate aus, daß wahre Theologie und wahre Philo- 
fophie nur formal verſchieden, weſentlich aber identijch ſeien. Die Fides hat 
die Wahrheit als theologia affırmativa (xataparıxy) in der bibliſchegeoffen⸗ 
harten und Firchlich-überkieferten Hülle metaphoriſcher und figürlicher, ſich 
dem beſchränkten Verſtande der Maſſe accommodivender Ansdrudsweife. Aber 
die Aufgabe der Ratio ift e8, diefe Hülle abzuftreifen (theologia negativa, 
droparıxi) und den Glauben vermittelt der Speculation zum Wiffen zu 
erheben. Der Titel jeines Buches erflärt fi) ans dem Alles beherrſchenden 
Grundgedanken, daß die Natur d. h. der Inbegriff alles Seienden und Nichte 
feienden (als des notwendigen, ergänzenden Gegenſatzes zum Seienden) ſich 
in vierfacher Eriftenzform darftellt, als natura oreatrix non creata (d, i. Gott, 
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als der potentielle Inbegriff alles Seins und Nichtſeins), natura ereatrix 


creata (d. i. die ewigen Weltgedanfen Gottes, als bie ewigen Urtypen alles 2 
Geſchaffenen, deren Duelle und Vermittler Der — iſt), natura creatanon 
id und die finnlihe Ber 


 ereans (bie zeitliche Welt, als das fichtbare Ab 
wirklichung der ewigen, unfichtbaren Sdealwelt) und natura nec creata nec 


creans (d. i. Gott, infofern er dns Endziel alles Geſchaffenen ift, zu dem 

alles Gejhaffene nad) Weberwindung der Gegenjäte zurüdkehrt in der dno- 
. xardotaarg Toy navray). Daß fol ein Syſtem weſentlich dem Panthei 
mus verfallen mußte, leuchtet bald ein, aber andererjeits reagirte do auf 


* 


Erigenas chriſtliches Bewußtſein mächtig gegen die pantheiftifche Strömung 


3 feines Dentens und er war aufrichtig darauf bedacht, wenigftens die Grund» 


woahrheiten des chriſtlichen Theismus zu retten, 


8, Verhältnißmäßig jehr dürftig ift die hHomiletifche Literatur vertreten. - 


= Neben dem Homiliarius des Paul Warnefrid (8. 89, 1) traten als Ber- ; 


faffer eigener Predigten nur Beda, Walafrid, Raban und Haymo auf. 
‚Dagegen entwidelte fih für die Theorie des Cultus (Beſchreibung und 


myſtiſche Ausdeutung deffelben) ein befonders reger Eifer. Iſidor s Schrift | 
de officiis ecclesiasticis betrat zuerft diefen Boden. Karl d. Gr. ftellte 


feinen Theologen das Concurrenzthema, die Bedeutung des Taufceremoniells 
zu entwideln. Zu Ludwigs d. Fr. Zeit trat Agobard von Lyon als Refor- 
mator der Liturgik auf, vertheidigte fich gegen die Angriffe des Amalarius 


von Mes mit leidenjchaftlicher Heftigfeit in mehrern Schriften uud unterzog 


das große liturgiſche Werk feines Gegners (de officiis ecelesiastieis) einer 
ſehr ſcharfen Kritil. Auch Florus Magifter (de actione Missarum) be- 


theiligte fi an dem Kampfe gegen Amalarius, Bedeutende Werke auf diefem 


Gebiete Tieferten außerdem Rabanus (de institutione Ulericorum), Wala- 
frid (de exordiis et incrementis rerum ecclesiasticarum) und Remigius 
‘ b. Aurerre (expositio Missae). Der größte Meifter im Gebiete des 


Kirchenrechts und der Kirchenpolitit war -Hinftmar von Rheims; nächſt 


ihm Agobard und Regino von Prüm ($. 88, 5). 
9, Die dürftigen Kenntniffe aus der ältern Kirchengeſchichte ſchöpfte 


man allein aus Rufin und Caffiodor. Haymos Kirchengeſchichte ift nur ein 
. Auszug aus Rufin. Defto eifriger war und blieb das ganze M. A. in der. 


Aufzeichnung der kirchlichen und politiichen Begebenheiten aus der jedesmaligen 
Gegenwart und der noch in der unmittelbaren Erinnerung fortlebenden Ver- 
- gangenheit. Dies Streben trat in dreifaher Richtung auf: 1) als nationale 
nkigreißung. Die Weftgothen haben ihren Sjidor (Hist. Gotho- 
rum, Hist. Vandal. et Suevorum), die Oftgothen ihren Caſſiodor (LI. XII 
de reb. gestis Gothorum, die aber verloren gingen; doch Hat fi) ein aus 
andern Duellen bereicherter Auszug daraus in des Sornandes (550) Werk 


de Getarum orig. et reb. gestis erhalten); die Langobarden ihren Paul 


wWarnefrid (LI. VIde gestis Langobardorum), die Franken ihren Gregor 
bon Tours (Hist. ecelst. Francorum), die Briten ihren Gilda s (um 560: 
‚Liber querulus de excidio Britänniae) und ihren Nennins (Eulogium 


‚ Britanniae s. hist. Britonum um 850), die Angelfahjen ihren Beda 


(ist. ecclest. gentis Anglorum), 2) Sn der unbeholfenen Aggregativform 
der Annalen und Chroniken, die meift in den Klöftern angelegt ee 


Jahr zu Jahr fortgeführt wurden. 3) In der Korm von Biographien, ſowohl 


herborragender politischer als kirchlicher Berfönlichkeiten. Unter den erftern 


find die bedentendften die Vita Caroli M. von Einhard und die Vitae 
‚ Ludoviei Pii von Theganus, Nithard und einem Ungenannten, der ge- 


wöhnlich als Astronomus bezeichnet wird. Zahllos find die Vitae 


Sanctorum, meift völlig Fritiffos zur Verherrfihung irgend eines Kocal- 
heiligen abgefaßt. In diefelbe Kategorie gehören die zahlreichen Martyro- 


logien, nad) dem Kalender geordnet, Die berühmteften unter ihnen ftammten 
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von Beda, Ado dv. Bienne, Uſuardus, Robanes, Rotker, Bal- 


bulus, Wandelbert. Befondere Erwähnung verdient auch Gregors vd. 


; Tours Miraculorum hist. Das 3.—6. Buch berichtet über die Wunder des 
h. Martin, das 7. (de vitis patrum) bejchreibt das Leben von 23 andern 


voaterländiſchen Heiligen. — In das Gebiet der firengern hiſt. Biograpfie 


‚gehören die Lebensbejchreibungen der Päpſte im Liber pontificalis des Ana- 
ſtaſius Biblioth., die Historia Mettensium Episcoporum von Paulus 


Warnefrid und die Fortegung des Hieronymianiſchen Catalogus s. de 


ecelesiast. scriptoribus von Iſidor. 


$. 91. Lehrentwidelung und Lehrfireitigfeiten. TER 


Die erfte bedeutende Härefie, welche ſelbſtſtändig (zur Zeit 
Karla d. Gr.) auf germanifchem Boden erwuchs, mar ber 
Adoptianismus in Spanien. Der Adoptianismus fette in 
der Entwickelung des chriftologifhen Dogmas dort ein, wo da 

6. dfum. Concil zu Konft. 680 (8. 52, 8) ftehen geblieben mr 


und verlangte zu der Anerkennung der Doppelnatuv und de 


Doppelwillens auch noch die der Doppelſohnſchaft. Die frän- 
kiſche Orthodoxie fah aber darin nicht eine Weiterbildung Des 
Dogmas, fordern ein Zurüdfallen veffelben in offenen Nefto- 
rianismus und fette die Verdammung der nenen Lehre durch. 


 — Gleichzeitig wurde au das Dogma vom Ausgang des 


heiligen Geiftes Gegenftand Iebhafter Verhandlung, und die 
fränkiſche Kirche trat als Berfechterin der abendländifchen Ortho— 
dorie gegen die morgenländifche auf. — Beſonders reich an theo- 
logifhen Kärgpfen war demnächſt das Zeitalter Karls des Kahlen. 


Sm Abendmahlsftreite kämpften die namhafteften fränfifhen* 


- Theologen gegen Nadberts Transfubftantiationslehre. Hieran 
fnüpfte fich ein zweiter Streit über die Geburt der Jungfrau. 
Beide bleiben ohne ſynodale Einmifhung und Entſcheidung. Um 
fo lebhafter bemächtigte ſich aber die ſynodale Verhandlung des 
bald darauf ausbrechenden Präpdeftinationsftreites, ohne in- 
deß die ftreitige Trage zum Abſchluß bringen zu Fönnen. Bon 
untergeorpneter Bedeutung war ber Zwifchenftreit über die Au— 
‚gemefjenheit des Ausdrucks trina Deitas. 


1. Der adoptianiſche Streit 785— 818. (C. G.Fr. Walch, hist. Adoptia- 
norum. Göttg. 1755. Deff. Keßerhiftorie Bd. IX; — gegen ihn: Frobe- 
nius, Diss. in deffen Ausg. Alkuins.) — Unter allen chriſtlichen Lehren war 
den Moflemen feine anftößtger und feine fo fehr Gegenftand des Spottes 
als die, daß Gott einen Sohn habe. Wahrſcheinlich trug dies dazu bei, daß 
eine Anzahl fpanifcher Biſchöfe, an deren Spite der Erzbſch. Elipandus 
von Toledo und der Bſch. Felir von Urgellis in der ſpaniſchen Mark 
fanden, ſich zu einer Weiterbildung des chriſtologiſchen Dogmas, durch welche 
der mojlemijchen Polemik die Spitze abgebrochen werden follte, berufen hielten. 
Sie Iehrten nämlih: Nur nad) feiner Gottheit ſei Chriftus eigentlider 
Sohn Gottes (filius Dei natur& oder genere); nad) feiner Menſchheit fei 
er eigentlich wie wir Alle ein Knecht Gottes, und nur durch göttlichen 
Willensentſchluß zum Sohne Gottes adoptirt (filius Dei adoptivus),. 
‚gleich wie wir Alle durch ihn und nad) feiner Hehnlichfeit aus dem Kuechts⸗ 
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verhältniß in das der Kindichaft Gottes eintreten follen. Nach feiner götte 
tchen Natur fei ex demmad der eingeborene, nach feiner menjhlihen nur 
der erjigeborene Sohn Gottes. Die Adoption der menfhligen Natur 
zur Gottesjohnfchaft habe begonnen ſchon mit ihrer Empfängniß dur den 
heiligen Geift, jet dann beftimmter in der Taufe hervorgetreten und habe fi 
im der Auferſtehung vollendet. Das erſte Stadium des durch dieſe Tehre 

hervorgerufenen Stveites fpielt auf ſpauiſchem Boden. Zwei Repräfentanten 
des afturijchen Klerus ($. 81), der Prejbyter Beatus von Libana umd der 
Bſch. Etherius von Osma beftritten mündlich und ſchriftlich die Anficht 
2. des Elipandus als Feeriich (785). Wahrjcheinlich war dabei die Abficht mit 
im Spiele, die aſturiſche Kirche von dem unter jarazenifcher Knechtſchaft 
ſtehenden Stuhle von Toledo zu emancipiren. Die Afturier wandten fi an 
P. Hadrian L., der in einem Schreiben an ſämmtliche Biſchöfe Spaniens 
. ven Adoptianismus als neftorianifche Keberei verdammte (786). In ein 
zweites Stadium trat der Streit durch das. Einjchreiten Karls d. Gr. 
WVeranlaſſung gab ihm dazu der Umftand, daß der Adoptianismus aud im 
fränkiſchen Spanien mächtig um fich griff, und willkommen war ihm diefer 
Anlaß ohne Zweifel, weil er ihm Gelegenheit bot, ſich als Schirmheren der 
Orthodorie, d. h. als Kaifer in spe, dem Abendlande zu zeigen. Felix 
mußte auf der Synode zu Regensburg 792 feine Keberei abſchwören 
und wurde nad) Rom zum Papfte Hadrian I. gejandt. Hier mußte er 
nochmals abſchwören, entfam aber der Gefangenjchaft und flüchtete auf fara- 
zeniſches Gebiet. Unterdeffen war Alfuin von feiner Reife nad) England 
zurückgekehrt und bethätigte fich jogleich am Streite durch ein Tiebreiches 
Mahnſchreiben an Felir. Die Spanier vepfieirten fehr entfchieden und Karl 
2. 6r. hielt num die glänzende (öfumenifch-germanifche) Synode zu Frank— 
furt (794), wo nach erneuerter Unterſuchung der Adoptianismus nochmals 
verdammt und das Urtheil der Synode, um ihm einen ökumeniſchen Charakter 
zu geben, von vier ausführlichen Denkſchriften (als Aepräfentanten der ver- 
ihiedenen Laudeskirchen und Autoritäten) begleitet, nad) Spanien geihidt 
‚wurde. Aber auf die Spanier machte dies wenig Eindrud. "ben fo wenig. 
‚eine gelehrte Stveitichrift Alkuins, der Felix eine jharffinnige Rechtfertigungs- 
ſchrift entgegenjetste. Unterdeß jandte Karl eine geiftliche Commiffion unter 
Teidrad von Lyon umd Benedict von Aniane (8, 85, 2) in die fpanifhe 

0 Marl, um dort das wuchernde Unkraut der Ketzerei auszurotten. Ste ver- 
mochte Selir, ſich freiwillig einer neuen Unterſuchung zu ftellen. Auf der 
glänzenden Reihsverfammlung zu Nahen 799 disputixte er 6 Tage 
lang mit Alkuin und erklärte ſich endlich vollftändig überzeugt. Alfuin und 

















Paulinus von Aquileja veröffentlichten neue Streitſchriften, und Keidrad 
ging zum zweitenmale in die ſpaniſche Mark, wo es ihm gelang, die Ketzerei we 


jo gut wie ganz auszurotten. Aber um jo hartnädiger beharrten die Bifchäfe 
des ſarazeniſchen Spaniens bei ihrer Lehre, und Elipandus beantwortete ein 
ſchmeichelhaftes, verfühnliches Schreiben Alkuins im Veidenfchaftlichften und 


gehäffigften Tone. Felix blieb big an fein Ende im Gewahrfam des Bih. 


don Lyon (+ 818). Leidrads Nachfolger Agobard fand unter den Papieren 
defjelben unziweidentige Zeugniffe, daß er bis an fein Ende int Herzen dem 
Adoptianismus tren geblieben und nahm davon Veranlaffung zur Abfaffung 
erner neuen Streitfchrift. Ex war die lebte im diefer Sache. And in 
Spanien erlofch der Adoptianismus mit dem Tode feiner Hänpter. 
2% Der Streit über den ng des 5. Geiſtes. (Vgl. I. 6. Walch, 
hist. controyersiae Graecörum et Latin.de processione Spir. s. Jenae 1751) 
— Auf einer Synode zu Gentiliacum 767, welche auf Beranlaffung 
einer byzantinischen Geſandtſchaft in Sachen des Bilderftreites gehalten wurde, 
kam aud) die Erweiterung des Symbole dur das filioque (8, 50, 7; 
‚67, 1) zur Sprade. Das Refultat der Berhandfung ift wnbefannt. Zu 
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Karls d. Gr, Zeit vertheidigten Alfuin und Theodulf die fateinifche Lehre 


in befonbern Schriften, und auf einer Synode zu Friaul 791 rechtfertigte 
Paulinus von Aquileja aud) die Aufnahme ins Symbol, ebenjo die caro- 


liniſchen Bücher (8. 92). Bon Neuem fam die Sadhe zur Sprache, als die 
——— Suche auf dem Oelberge von den Griechen ia — — 
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getadelt, ſich auf die Praxis der fränkiſchen Kirche beriefen. Der Papſt Yeo. 


machte darüber Mittheilung an Karl d. Gr., und ein Concil zu Aachen 
809 fanctionirte feierlich den Zuſatz. Der Bapft aber, obwohl die Richtigkeit 


der Lehre nicht antaftend, mißbilligte die Aenderung des Symbols und ließ 
deß zum Zeugniß in der Betersfiche zu Rom zwei filberne Tafeln mit dem 
Symbole ohne den Zuſatz aufftellen. Dffenbar follte es ein Dämpfer auf 






die kirchenpolitiſchen Beftrebungen des Kaifers fein, 

— CH PISTEN 

Br Die Streitigkeiten des Paſchaſius Radbertus. 1. Der Abendmahls- 
ſtreit 8 , ferner 4. W. Died- 


ie 91. Ebrarp u. Ka 5 
Hoff, enbmahlslehre im Keformationszeitalter. Göttg. 1854. Bd. I; 
2, 3 Rüdert, d. Abendmahlsftreit im M. U, in Hilgenfelds Ziſchr. 
- für wſchl. Theol. 1858, I. U; M. Haus her, d.h. Paſch. Radb. Mind. 1862). 


— Das Schwanfen in der Abendmahlsiehre (8. 58, 2) dauerte bis ins 


9, Jahrh. Hinein fort. Da unternahm es im 3. 831 Bafhafius Rad— 
bertus, Mönd zu Eorbie, die Berwandlungslehre, die in der kirchlichen 

Praris und im Bolfsglauben jchon längſt Wurzel gejhlagen, in einer be— 
_ Sondern Schrift De sanguine et corpore Domini auch wiſſenſchaftlich zu 
z een und alljeitig auszubilden, Aus der Schrift des Abtes weht ung 
allenthalben mwohlthuend der Hauch inniger Frömmigkeit entgegen und es ift 
ihm unverfennbar nur darum zu thun, die — Bedeutung des Sacramentes 


in hhrer ganzen Fülle, Kraft und Tiefe zu erfaffen. Dabei ift fie edit volfe- 


thünilich gehalten. Auch konnte er ſich ſchon auf eine Menge von Thatfadhen 
aus ben vitis Sanctorum berufen, wo die innere veritas aud) zur äußern. 
Erſcheinung gefommen. Den Grund, warum dies nicht immer gejchehe, fieht- 
er theils darın, daß das Abendmahl feiner Beftimmung nad ein mysterium _ 
fir den Glauben und nit ein miraculum für den Unglauben jein ſolle, 
heils in der göttlihen Eondejcendenz;, die dem natürlichen Schauder vor 
Fleeiſch und Blut Rechnung trage und den Heiden allen Anlaß zur Fäfterung 
 abfdjneiden wolle. Damals (831) blieb die Schrift unbeachtet. Unterdeſſen 
wurde Radbertus Abt von Corbie und in diefer bedeutenden Stellung über— 
arbeitete er fie nohmals und überreichte fie Karl d. K. (844). Diefer 
- forderte den gelehrten Mönch Ratramuus zu Corbie auf, fid) gutachtlich 
darüber auszuſprechen, und begierig ergriff dieſer die Gelegenheit, ſeinem 
Abte am Zeuge zu flicken. Ohne ihn zu nennen, bekämpfte er in der Schr. 

De corp. et sang. Domini ad Carolum Calvum jeine Zehre mit ſchonungs⸗ 

loſer Kritif, und enttoidelte jharffinnig feine eigene Anficht, wonad Leib und 


Blut Chrifti blos spiritualiter et secundum potentiam genofjen werben. 


Auch Rabanus Maurus, Scotus Erigena und Florus von Lyon 
bekampften entſchieden die magiihe Verwandlungslehre des Radbertus im 
Sinne eines blos geiftlihen Genuffes. Hinfmar und Haymo fanden da- 
gegen auf Hadberts Seite, während Walafrid Strabo und der treffliche 
Ereget Ehriftian Druthmar, die Scylla wie die Charybdis vermeidend, 
in ber $mpanations- oder Conjubftantialitätslehre den entſprechenden Aus— 
drud für das hehre Geheimnig fanden. Aber Radbert hatte das Wort 
geſprochen, das den Drang des kirchlichen Zeitgeiftes zum Flaren Bemwußtjein 
über fich jelbft zur bringen geeignet war; jeine Wirkung fonnte durch bie Ein- 
ſprache jo vieler gewichtigen Autoritäten nur aufgehalten, nicht gebrochen 
"werben (vgl. 8. 102, 2). — II. Der Streit über die Geburt der Jungfrau 


(845). Diefelbe Grundanihauung von dem magiſchen Auftreten des Gött- 


lien beherrichte Radbert, als er bald darauf in der Schrift De partu virginali 
1 ‚ 
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ne 3 die ſchon Ambrofius und Hieronymus ausgeſprochene Anfiht, daß Marin 








 utero clauso und ohne Schmerzen geboren habe, ausführlich zu begründen 
unternahm. Ratramnus befümpfte diefe Anficht als doketiſtiſche Ketzerei 
(De eo, quod Christus ex Virgine natus est). — Im Prädeftinationsftreite 
hielt Ratramnus zu Gottſchalk und Radbert zu feinen Gegnern. — 


4. Der Brüdeftinationgitrei BAT —368 (Bgl. G. Mauguin [Sau 

 jenift]), Vett. 2 qui in oe o IX. de praedest. scripserunt opera 
‘et fragmenta. Par. 1650. 2 Voll. 4. mit Hift. Diff. — Gegen ihn ſchrieb der 

- Sefnit L. Cellot, hist. Gotteschalei. Par. 1655. — Jac.. Usserii, Gotte- 

‚ schalei et controversiae ab eo motae. Dubl. 1631. 4. — Die Abhandll. v. 

©. 5. Wiggers in d. Hift. theol. Zeitſchr. 1859. IV, und von J. Weiz- 

* fäder in iebners und Dorners Jahrbb. 1859. IL) — Der frühere Präde- 

 flinationsftreit (8. 53, 5) war fo wenig zu einem feften Abſchlüß gebradt 


& worden, daß aud) fortan die ganze Scala der Doctrinen vom Semipelagianig- 


mus an bis zu der Auguftin noch liberbietenden Lehre von einer Vrädeftination 
auch zur Berdammmiß unter den Kirchenlehrern ihre Vertreter finden fonnte. 
Im 9. Sahrh, ernenerte fih der Kampf in höchſt leidenſchaftlicher Weiſe. 
Gottſchalk, der Sohn eines fühfishen Grafen Berno, war jhon als Kind 
von feinen Eltern dem Klofter Fulda übergeben wurden. _Eine ober am | 


er Mainz (829) geftattete ihm den Austritt, aber der damalige Abt von Fulda, 





Tus Maurus, ſetzte e8 durch, daß Ludwig d. Fr. diefe Dispenjation 

‚ annullirte. Ins Klofter zu Drbais in der Diöcefe Soiſſons verfett, fuchte 
Gottſchalk Troft in dem Studium der Schriften Augufting und wurde ein 
 enthuftaftifcher Anhänger der abjoluten Prädeftinationslehre. Er ging ſogar 


5 MR in einem Punkte noch über Auguftin Hinaus, indem er eine doppelte Bräde- 








flination (gemina praedestinatio), nämlich eine Prädeftination zur Seligkeit 
und eine Prädeftination zur Verdammniß lehrte, während Auguftin die-Teßtere. 
meift mır als Ueberlaſſung an die verdiente Berdammniß bezeichnet hatte. 
Eine Reife nach Italien (847) benutzte ex, um für feine Lehre Propaganda zu 
machen. Auch an dem Bſch. Noting von Verona verfuchte er feine unge- 
ſtüme Bekehrungsſucht. Durch ihn erhielt Rabanus, der unterdeß Erzbifhof 
bon Mainz geivorden war, Kunde davon. Sofort erließ diefer zwei fulminante _ 
Schreiben, die Gottſchalks Lehre mehrfach entftellten und ungehörige Confe- 
‚quenzen daraus zogen, indem fie namentlid) die praedestinatio ad damnatio- 
nem zu einer praedestinatio ad peccatum umbdeuteten. Rabans eigene Lehre 
unterſchied Präfcienz und Prädeftination und ftellte die Berdammniß der reprobi 
nur unter den Geſichtspunkt der erftern. Zugleich berief ex eine Synode 
nad) Mainz (848), zu der Gottichalf in freudiger Veberzeugung von der. 
Kirchlichkeit feiner Lehre ſich ohne Weiteres ftellte. Das Concil ercommuni 
eirte ihn aber und überlieferte ihn feinem Metropofiten, Hinfmar von 
Rheims, zur Beftvafung. Diefer Tieß ihn auf der Synode zu Ehierjy 
(849) von Neuem verdammen, dann, weil er den Widerruf beharrlich ver- 
weigerte, unbarmherzig geißeln und zu Iebenslänglicher Gefangenſchaft im 
Klofter Hautvilliers einjperreh. Gottſchalk erbot fi, die Gerechtigkeit 
einer Sache dur) ein Öottesurtheil zu erhärten, was aber Hinkmar fonft 
‚ein Bertheidiger der Gottesurtheile, als die Prahlerei eines neuen ‚Simon 
Magus mit Abſcheu zurlickwies. — Die unmenſchliche Behandlung des armen 
Woönches und die Verwerfung der Lehre Auguftins durch zwei gewaltige 
Kirchenfürſten vief in der fränftichen Fire einen mächtigen Sturm hervor, 
‚der ſich befonders gegen Hinfmar wandte. Zuerſt trat der Bid. Pruͤden⸗ 
tius von Troyes mit einer Schuhzſchrift fr den berurtheilten Mönch auf. 
Dann forderte Karl d. K. von Ratramnus zu Corbie und dem Abte Ser 
‚ batu8 Lupus don Ferrieres Gutachten, die ebenjallg beibe zu Gottſchalks 
Gunſten ausfielen. Hintmarg ganze Stellung drohte eine unhaltbare zu wer⸗ 
den. Er ſah ſich nach Bundesgenoffen um, und e8 gelang ihm in dem Dia- 


— 
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Fonen Florus von Lyon, dem Priefter Amalarius von Meß und dem 


SHofgelehrten Joh. Scotus Erigena Vorkämpfer feiner Sache zu finden. 
Aber ‚des Letztern Anwaltihaft wurde dem Metropoliten faft noch gefährlicher 
als die Angriffe feiner Gegner. Denn der fpeculative Schotte gründete feine 





Beſtreitung der Prädeftinationslehre auf die im Occident unerhörte Doctrin, 
daß das Böfe nur ein un dy und die Verdammniß daher nicht eine pofitive 
Strafe Gottes, jondern nur ein quälendes Bewußtjein verfehlter Beftimmung 

ſei. Hinkmars Sade ftand nun ſchlimmer als je, denn feine Gegner machten 
ihn ſelbſt für die Kebereien des Schotten verantwortlih; und nicht nur ein 

‚alter Gegner, Brudentius von Troyes, fondern aud) der Erzbſch. Wenilo 
von Sens und der Diafon Florus von Lyon, die bisher zu ihm gehalten, 


ee. 


2 ‚traten mit geharnifchten Streitichriften gegen ihn auf, Aber Karl d. K.— # 
nahm fich des bevrängten Metropoliten an und veranftaltete eine Tandes- 
-  fynode zu Chierſy 853, wo in vier Artifeln (Capitula Carisiaca) 


der gemilderte Auguftinismus mit Verwerfung der gemina praedestinatio 
als rechtgläubige Lehre aufgeftellt wurde, Die neuftrifhen Gegner mußten 
nun jchweigen, aber der Erzbſch. Remigius von Lyon ftellte der neuſtri— 
ſchen eine lothringiihe Landesſynode zu Balence 855 entgegen, welde 


die Beichlüffe der Chierfy mit fammt dem ſchottiſchen Brei (pultes Scotorum) er 


‚ausdrüdlid, verdammte und ſechs gegentheilige Artifel als Norm der Recht— 
gläubigkeit aufftellte. Endlich Tegten die weſtfränkiſchen Herrſcher ſich vereint 
ing Mittel und veranftglteten eine allgemeine Reihsverfammlung zu 
Savonnieres, einer Borftadt vowToul, im I. 859. Aber eine Einigung 

war auch hier nicht zu erzielen And ſchon war man im Begriff, mit geftei- 
gerter Erbittevung einattder" zu gehen, als Remigius den Vorſchlag 
machte, die Entjheidung einer ſpätern Verſammlung, in minder bedrängter 

Zeit anheimzuftellen und bis dähin Frieden zu Halter. Man ging darauf 

- ein, und fo verlief ſich der Streittim Sonde;sdenn die verabredete Verſamm— 
Yung kam nie zu Stande. Ialf „von feinen (bisherigen Gönnern im 
Stiche gelaffen, wandte ſich Hülfe ſuchend an den gewaltigen Papft Niko— 
Yaus IL, und diefer gebot Hinkmar, ſich vor den päpſtlichen Bevollmächtigten 
wegen feines Verfahrens gegen ven Mönd auf der Synode zu Meb 863 







(8. 82, 4) zu verantworten. Hinfmar 309 es vor, der Ladung nicht Folge 2 


zu leiften, und zu feinem Glüde annullirte der Papft felbft wegen der Be- 
ftedjlichkeit feiner Legaten die Bejchlüffe diefer Synode. Meberdem gelang es 
dem Metropoliten, durch Fürſprache und begiitigende Briefe den Papft zur 
beſchwichtigen. So war aljo Gottſchalk um feine legte Hoffnung betrogen. 
Zwanzig Iahre ſchmachtete er im Kerker, aber bis zum letzten Lebenshaudhe 
wies er jedes Anfinnen zum Widerrufe mit Abſcheu von fih. Er ftarb 868 

und ward auf Hinfmars Befehl im ungeweihter Erde verſcharrt. — Von 
Seinem Kerker aus hatte er übrigens den Metropoliten noch einer zweiten 
Ketzerei beſchuldigt. Hinkmar Hatte nämli aus dem Kirchenhymnus Te 
trina Deitas unaque den Ausdrud trina Deitas als arianifivend bejeitigt und 
dafür sancta Deitas gefeßt. Seine Gegner beſchuldigten ihn deshalb des 
Sabellianismus und Rotramnus trat mit diejer Anklage in einer befondern 
Streitichrift hervor. Hinkmar erftidte die Agitation durch eine energiſche 
Gegenſchrift (857). 


8. 92. Reformatoriſche Beſtrebungen. 


Die Selbſtſtändigkeit, welche Karl d. Gr. ver germanijchen 
Kirche gab, weckte auch zuerft in ihr das Bewußtſein ihres refor⸗ 
matoriſchen Berufes, das ſich fortan durch das ganze Mittel⸗ 
alter hindurch, freilich noch mit viel Gebundenheit, Einſeitigkeit 
und Verirrung behaftet, zu bethätigen ſtrebt, bis es endlich im 

Kurtz, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 18 








































16. Iahrh. zur vollen Reife, Lauterfeit und Alffeitigkeit gelangt. 
Karl dv. Gr. felbft begann die Reihe der Neformatoren durch 
ſeinen energifchen Proteſt gegen den Bilderdienſt. Auch Ludwig 
d Sr. beharrte noch in dieſer Bahn und ließ es geſchehen, daß 
Agobard von Lyon und Claudius don Turin, Lebterer 
jogar über das Map evangeliicher Beſonnenheit hinaus, auch vie 
‚verwandten Formen des firchlichen Ueberglaubens befämpften. 


4 Die larolingiſche Oppofition gegen den Bilderdienit (790—825). 
Auf Beranlaffung: einer Geſandtſchaft des Kaifers Konftantinus Kopronymus 
(8. 66, 2) veranftaltete Pipiun d. Kl. eine Synode zu Ge ntiliacum 767 
(8. 91, 2), wo auch über den Bilderdienft verhandelt wurde. Weiteres wiffen 
wir aber nicht, da die Acten der Synode verloren gingen. Zwanzig Jahre 
ſpäter fandte PB. Hadrian I. Karl d, Gr. die Acten der 7. öfum. Synode 
von Niche (8. 66, 3) zu. Karl fühlte fich in ſeinem Berufe als zufünftiger 
Kaiſer über die Anmaßung der Griechen, welche ohne Bexückſichtigung des 
germaniſchen Abendlandes der Welt Gefetse vorjhreiben wollten, die ohnehin 
der fränkijchen Praris ganz entgegen waren, tief berletzt. Er ließ unter feinem 
eigenen Namen eine Staatsjchrift, die j. g. Libri Carolini (befte Ausg. von 
Heumann. Hann. 1731), ausgehen, in welder dag byzantiniihe Treiben derb 
 gegüchtigt, die Synodalacten Sab für Saß widerlegt, jede Art von Bilder- 
dienft als Abgötterei befämpft, daneben aber aud) die Anſicht der Ikonoklaſten 
gemißbilligt und mit ausdrücklicher Berufung auf Gregor d. Gr. (8. 57, 4) 
die Nützlichkeit religiöjer Bilder für die Erregung der Andacht, für die Be- J 
lehrung des Volkes und für würdige Ausfhmüdung der heiligen Räume an- 
‚erfaunt wurde. Heiligen-, Reliquien- umd Kreuzesverehrung Wird dagegen 
gebilligt. Karl jandte diefe Schrift, deren Verfaſſer wahrjheinlih Alkırin 
- war, and am den Papft, der in möglichft jchonenden Ausdrüden eine Wider- 
SIegung ſchrieb, die aber auf Karl gar feinen Eindrud machte. Bielmehr traf 
derſelbe jegt alle Auſtalten, der byzantiniſchen Hofſynode ein glänzendes Gene⸗ 
raleoneil aller germaniſchen Kirchen gegenüber zu ſtellen Aifuing Reiſe nach 
England (790--92) wurde dazu benutt, auch die angelſächſiſche Kirche zur 
Sheilnahme willig zu maden. Die Syuode trat zu Frankfurt 794 zuſam⸗ 
men und beftätigte die Grundſätze der karoliniſchen Bücher. Der Papft hielt 
88 für gergthen, der Zeit-und dem Volke die Widerlegung zu. überlaffen. — 
Unter Ludwig d. Fr, kam die Sade auf Anlaß einer Geſandtſchaft des bil 
derxfeindlichen Kaiſers Michael Balbus von Neuem zur Verhandlung. Eine 
Neichsſynode zu Paris (825) verdammte mit ſcharfem Tadel gegen Ha- 
drian I. den Bilderdienft und betätigte von Neuem die Grundſätze der faro- 
liniſchen Bücher. P. Engen I. fhwieg dazu. Im fränfif hen Reiche be- 
harrte man bis ins 10. Jahrh. bei der Nichtanerfennung des 2. nicän. 
Coneils und bei der officiellen Oppofition gegen den Bilderdienft. ; 
2. Bald nad) dem parifer Concil trat Agobard von Ayon (8. 90, 4) 
mit kräftiger Polemik Contra superstitionem eorum, qui picturis et ima- 
: ginibus Sanetorum adorationis obsequium deferendum putant auf... Er. 
ging bier viel weiter als die karoliniſchen Bücher, deun nicht nur hält ex eg 
Tür vathjam um des unvermeidlichen Mißbrauchs willen von Seiten des 
Bolkes die Bilder lieber ganz zu entfernen, jondern er verwirft mit dem 
Bilderdienft aud) allen Heiligen-, Religuien- und Engeldienſt. Nur auf den 
allgegenwärtigen Gott allein foll der Menſch fein Vertrauen ſetzen, und nur 
den einigen Mittler Chriftum ambeten und berehren. Zugleid) trat er als 
Reformator auf liturgiſchein Gebiete auf ($. 90, 8), eiferte gegen alle finnen- 
reigenden Zuthaten beim Gottesvienfte, befeitigte alle nicht biblifhen Hymnen 
aus demfelben, drang auf eifriges Bibelftudium, befäntpfte den Wahn. der 
ı Bottesurtheile (8; 88, 4), den Volfsaberglauben, von Zauberei und Wetter 






N 








macherei (Contra insulsam vulgi opinionem de grandine et tonitruis) 
und die Meinung, daß durch Geſchenke an die Kirchen Seuchen und Lande 
plagen Einhalt gethan werden könne. Auch über die Inſpiration hatte er 
0. freiere Anfichten ($. 90, 6). Niemand dachte daran, ihn ver Keberei zu be 
0 glüchtigen. — Noch weiter als Agobard ging Claudius, Bſch. von Turin 
vr (8. 90, 9. An der Hand Auguftins bat er tiefer und lebendiger als irgend 
einey feiner Zeitgenofjen den eigentlichen Kern der Heilswahrheit, daß der 
Menſch ohne alles Berdienft der Werte allein durd, die Gnade Gottes in 
Chrifto gerecht und felig jein werde, erfaßt. Ludwig d. Sr. hatte ihm das 
Bisthum Turin mit der ausdrücklichen Aufgabe zugewiefen, den Bilverdienft 
an feinem Herde Italien zu befümpfen. Hier fand er den Bilder-, Reli 
quien⸗, Kremzes- und Wallfahrtsenltus in jo maßloſer Weije herrſchend, daR 
ex ſich von feinem Unwillen dazu fortreißen ließ, die Bilder und Kreuze aus 
den Kirchen hinauswerfen zu laffen. Die Aufregung im Volke ftieg dadurd. 
aufs höchſte und nur der Furcht vor den fränkiſchen Waffen verdankte er die 
Kettung feines Lebens und die Behauptung feines Amtes. Ws der P. Pr 
ſchalis ihm feinen Unwillen zu erfennen gab, jagte er, der Papft jet ur 
0 dann als Apoftolicus zu ehren, wenn ev die Werte eines Apoftels thue, jonft 
gelte von ihm Matth. 23, 2. 3. Zugleich verbreitete Claudius feine vefor- 
matoriſchen Grundſätze in (exegetifhen) Schriften, Gegen die Angriffe des 
Abtes Theodemir vom Klofter Pfalmodie vertheidigte er fi) (825) in einer 
Schutzzſchrift (Apologeticus), die nur aus der Entgegnung Theodemirs ber 
fannt if. Auch ein Schotte Dungal, Lehrer zu Pavia, trat mit einer 
heftigen Streitichrift gegen ihn auf und verklagte ihn beim Kaiſer, der fi 
aber damit begnügte, ven Biſchff Jonas von DOrfeans zu einen Wider- 
legung der Schutjchrift aufzufordern. Diefe erjchien erft nad) dem Tode des 
Claudius (de cultu imaginum L}. UN). Sie vertritt die fränfifchen Orund- 
füge über den Bilderdienft. * 
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I. Die Ausbreitung des Chriſtenthums. 


8. 95. Die Miſſionsbeſtrebungen diefer Zeit. 


Die Chriftianifirung Europas durd die Miſſion vollendete S 
fih nahezu in diefer Periode. Nur Lappland und Litthauen 
blieb noch für die folgende Periode übrig. Die Belehrungsprazis 
und ihre Erfolge blieben diefelben. Neben deu Glaubenöboten 
miffionirten Kriegsheere; Klöſter und Kaſtelle wurden die Stütz⸗ 
punfte des neu gegründeten Chriftenthums; politifche Beziehungen 
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76 Zweite Abtheil. Zweite Periode (10.—13. Jahrh.). 
und chriftliche Prinzeſſinnen befehrten heibnifche Fürſten, deren 
Unterthanen gezwungen oder in ſtummer Reſignation nachfolgten, 
und heidniſcher Aberglaube wucherte noch lange unter der chriſt⸗ 
Uchen Dede. Die Politif der deutſchen Kaifer bot Alles auf, um 

die befehrten Völker dem deutſchen Metropolitanverbande einzu— 

- gliedern und darin feftzuhalten. So war namentlich Hamburg 

. m Bremen für Sfandinavien und die baltifhen Länder, Mag— 

deburg für Polen und die norvöftlichen Slaven, Mainz für 

- Böhmen, Baffau und Salzburg für Ungarn bejtimmt. Nom 

‚aber war mit Erfolg darauf bedacht, fie vom deutſchen Klerus 

und der deutfchen Politif zu emancipiren und fie mit felbftitäne 
digem Metropolitanverbande der großen chriftlichen Staatenfamilie 

unter des Papftes geiftliher Vaterſchaft als ebenbürtige Glieder 
einzureihen ($. 33). — Die außereuropäiihe Miffion der abend- 
ländifhen Kirche, namentlih unter den Mongolen in Ajien 
und den Sarazenen in Mfrifa, die einigemal angelnüpft wurde, 
blieb ohne allen oder doch ohne nachhaltigen Erfolg. 


1 Das flandinavifche Miffionsgebiet. (Fr. Münter, 8-6. v. 
Dänemark u. Norweg. Bd. I. 295. 1823; 8. Maurer, die Befehrung des 
norweg. Stammes. 2 Bde. Münd. 1856; — F. C. Dahlmann, Geſch. v. 
Daänem. Bd. I. Hamb. 1840; €. ©. Geijer, Gef. Schwedens. BP I. 
Hamb 1832. — Hauptquelle: Adam v. Bremen, Gesta Hamburg. eccl. 
Pontiff) — Ansgars und Rimberts Wirkſamkeit (8. 80) hatte fid) nur 
auf die Örenzprovinzen Jütlands und einige Handelspläge Schwedens erjtredt 
amd felbft die hier geftifteten Gemeinden waren ſeitdem fo gut wie unterge- 
gangen. An eine Erneuerung der Milfion fonnte aber bei den wilden Raub— 
zuügen der Normannen oder Bifinger (Wifingar — Krieger), welche das 9. 
und 10: Jahrh. der Schreden aller europäifchen Küften waren, nicht gedacht 
werden. Aber gerade diefe Vifingerzüge bahnten in anderer Weife dem Chri- 
ſtenthum im diefen Ländern wieder den Weg. Viele der heimfehrenden Bi- 
finger, die ſich zeitweilig im Auslande niedergelaffen, hatten dort das Chri- 
ftenthum angenommen und vermittelten die Befanntichaft mit demſelben in 

‚der Heimath. In Frankreich begründeten norwegiihe Normannen 912 
unter Rollos Anführung die Normandie; in England fam im 10. Sahrh. 
die ganze nördliche Hälfte des Landes in die Hände dänifcher Normannen, 
amd schließlich eroberte der König Swen von Dänemark 1013 das ganze 
Land. In beiden Rändern nahmen die Eingewanderten das Chriftenthum ar 





















amd bildeten bei der Tebhaften Berbindung mit den Heimathländern für dieſe 
ein Mittelgfied zur Befchrung. — In Dänemark trat Gorm der Alte, der 
Stifter dev dänischen Gelammtmonardjie, gegen Ende des 9. Jahrh als hef- 
tiger Chriftenfeind auf. Ex zerftörte alle chriſtlichen Stiftungen im Lande, 
verjagte alle Priefter und verheerte die benachbarten dentichen Küften. Da 
unternahm endlich der deutihe König Heinrich J einen Dänenzug und nö- 
thigte ihn zur Binspflichtigfeit und zur Duldung des chriſtlichen Glaubens 
(934). Sofort begann der Erzbſch. Unni von Bremen wieder das Miffions- 
‚wert, Mit einem großen Theile feines Klerus 30g er ins däniſche Gebiet, 
xeflituirte die jütiihen Gemeinden und flarb 936 in Schweden. Gorms Sohn, 
Sarald Blaatand erapiebn), ließ fih in Folge eines fieghaften Feld- 
buges Ottos I. taufen (965). Aber fein Sohn Swen Gab elbart, obwohl 
x ebenfalls ſchon getauft, ftellte fi) an die Spike der heidniſchen Reactions⸗ 
partei; Harald fiel in der Schlacht gegen ihn (986) und Swen trat num als 
‚  müthender Chriftenverfolger auf. Aber Eric) von Schweden, ebenfalls 
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deutsche Gejandtfchaft dazu gemahnt, das Chriftentfum. Nach Exrichs Tod 


Si fehrte Swen zurüd (998). Im Eril andern Sinnes geworden, befürderte 


er num das ChriftenthHum eben jo eifrig, als er eg früher verfolgt hatte. Im 


3. 1013 eroberte ev ganz England und ftarb dafelbft 1014. Sein Sohn Knut 
der Mächtige (F 1036) vereinigte beide Keiche unter fein Scepter und bot 
Alles auf, um im gemeinfamen riftlihen Glauben eine VBerföhnung der 
beiden Nationalitäten und ein Bindemittel beider Reiche zu gewinnen, Der 
deutſchen Miſſion von Bremen aus tritt num von ihm angejpornt eine enge 
liſche mit großen Erfolgen zur Seite. Im 3. 1026 verfnüpfte er durd) eine, 
Pilgerreife nad) Rom, der indeß auch wohl weitausfehende politiiche Abfichten 


zu Grunde lagen, die dänische Kirche aufs engfte mit dem kirchlichen Mittel- 
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Heide und Chriftenfeind, vertrieb ihm ſchon 988, duldete indeß, durch eine 


punkte des hriftlichen Abendlandes. Dänemark fteht ſeitdem als ein vollftändig 3 


Hriftianifirtes Land da (Hauptquelle nächſt Adam v. Br. ift Saxo Gramma- 
ticus, + 1204, Hist. Daniea), — Auch in Schweden fnüpfte Erzbiſchof 
Unni v. Bremen das Miffionsmwerf wieder an und ftarb dafelbit 936. Die 


deutfche Miffton blieb feitdem unausgefett thätig. Größere Erfolge wurden \ 


aber erſt erzielt, als feit vem Anfange des 11. Sahrh, von Norwegen aus 
englifche Glaubensboten, an deren Spitze Sigurd (Sigfrid) ftand, nah 
Schweden herüberfamen und durch fie der König Dfaf Schoßkönig (F 1024 


getauft wurde. Olaf und feine Nachfolger fürderten aus allen Kräften die 
Autereffen der Miffton, die auch in Gothland den gedeihlichften. Fortgang hatte, 


während in Smwealand (mit dem heidnifhen Nationalheiligthum zu Upfala) = 
das Heidenthum noch fortwährend herrfchend blieb. König Inge wurde, da 


er die Forderung des Abfalls vom Chriſtenthum abwies, um 1080 von einer 
Bolfsperfammlung zu Upfala mit Steinwürfen vertrieben, Sein Schwager 
Blot-Swen (Öpfer-Sw.) trat an die Spitze der heidniſchen Reaction und 
erregte eine heftige Verfolgung gegen die Bekenner des hriftlichen Glaubens. 


Nach dreijähriger Regierung erlag er, und Inge reftituirte allenthalben das ’ 
Chriftenthum, das jedoch erft durch Erich den Heiligen (f 1160) ad 


im obern Schweden zur vollen Herrihaft gelangte (Hauptquelle: Adamp. 
- Br. u, Saro Gramm.). — Norwegen hatte ſchon frühe durch die abenteuer 
Yicjen Heerzlige feiner feefahrenden Jugend, durch Hriftliche Gefangene und 
demnächft durd) den Verfehr mit den normännifchen Colonien in England und 


der Normandie Kunde vom Chriftenthum erhalten. Der erſte chriſtliche Kö— 


nig in Norwegen war Hakon der Gute (934—61), der am englifgen Dofe 


Hriftfich erzogen war. Erſt nachdem er durch treffliche Regierung fid) die 


begeifterte Liebe des Volkes erworben, wagte er mit der Bitte und Forderung | 
gejeglicher Einführung des Chriftenthums offen herborzutreten. Uber das Volt 
zwang ihn zur Theilnahme am heidniichen Dpfer, und ließ fi), als er über 


dem Opferbecher, ehe er ihn tranf, das Zeichen des Kreuzes machte, nur mit 


Mühe durd die Deutung deffelben auf Thors Hammerzeichen beſchwichtigen. 
Hafon konnte ſich ſelbſt dieſe Schwäche nie vergeben und ftarb gebrochenen 
Herzens, ſich nicht einmal eines hriftlichen Begräbniffes werth achtend. Dlaf 


Tryggpafon (995—1000), zuerft das Ideal eines nordiſchen Biling, dann 


eines nordifchen Königs, war während feiner lebten Heerfahrt in England 
getauft worden, und wandte jeine ganze ungeftüme Kraft, die Liebenswürdigkeit 


feines Charakters, Schmeichelei, Gunſt, Lift, Einſchüchterung und Graufamfeit 


an bie gewaltjume Einführung des Chriftenthums. Nicht einmal ein Fremder = 


verließ Norwegen, ohne von ihm zur Taufe überredet oder gesmungen zu fein. 
Die Widerfpenftigen, gleichviel ob Einheimiſche oder Fremde, traf hartes Ger 
fängniß und öfter rlidfichtslofe Todesſtrafe. Er fiel im Kampfe gegen die 
Dänen. In feine Fußftapfen trat Dlaf Haraldjon, aud) der Dide, 
fpäter der Heilige genannt (1014—1080), Dhne die Liebenswürdigkeit umd 
Hochherzigkeit feines gleichnamigen Vorfahren, aber mit nod) größerer Rlid- 


fichtslofigfeit, Härte und Grauſamkeit feine lirchlichen und politiſchen Zwecke 
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verfolgend , verſcherzte er bald die Liebe feiner Unterthanen. Die erbitterten 


äuptlinge conjpirirten mit dem däniſchen Knut; das ganze Sand ftand ie 
gegen ihn auf, ex ſelbſt fiel in der Schlacht und Norwegen wurde eine dänide 


DR 
Üfentticen Meinung in Betreff Olafs. Der vordem jo allgemein gehaßte 
König galt nun als Märtyrer der nationalen Freiheit und Selbſtſtändigkeit, 
zahlloſe Wunder geſchahen bei feinen Gebeinen und ſchon 1031 proclamirte 
das ganze Land ihn einſtimmig zum Nationalheiligen. Der Enthuſiasmus 
für den Cultus des neuen Heiligen ſtieg von Tag zu Tag und mit ihm der 
Enthuſiasmus für die Befreiung des Vaterlandes. Von dieſer mächtigen 
Agitation getragen, verjagte Dlafs Sohn Magnus d. Gute die Dänen 
(1035). Aber des diden Dlafs Heiligipregung Hatte, obwohl zu ganz andern, 
nämlich vein politiſchen Zwecken eingeleitet, der Chriftianifirung des Landes 
für immer das Siegel der Bollendung aufgedrüdt. (Hauptauelle: Snorro 
Sturleſon, 7 1241. Heimskringla oder norwegiihe Koͤnigsſagen.) 


Auf den nordweitlihen Inſelgruppen, den Hebriden, Orkaden, Shet- 
lands und Fardern, wurde im 9. Jahrh. die ſpärliche chriftfich-Feltiiche Be— 
völferung durch die Niederlaffungen heidniſch-norwegiſcher Bikinger verdrängt 
und unter diefen das Chriftenthum erft durch die beiden norwegiihen Olafs 

geführt. — Der erſte Miffiousverfuh in Island ging 981 von dem Is— 
länder Thorwald aus, der, in Sachſen von einem Biſchof (9) Friedrid 
getauft, diefen vermochte, mit ihm nad) Ssland zu veifen, um dort gemeinfan 
an der Belehrung feiner Heidnifchen Landsleute zu arbeiten. In fat fünfj. 
Wirkſamkeit wurden hie und da manche Einzelne gewonnen, aber von Thing 
andtag) geächtet, verlichen die Glaubensboten 985 die Juſel. Dlaf 

 Zryggdafoin ließ nicht leicht einen Norwegen befuchenden Ssländer aus dem 
Lande, bevor er ihn zur Taufe überredet oder gezwungen hatte, und fandte 
zweimal eine förmliche Belehrungserpedition dorthin. Die erite, an deren 
Spitze Stefnir, ein geborner Isländer, ftand, vichtete wenig aus (996); die 
zweite (997—99), von Olafs Hoffaplan Dankfbrand geleitet (einem Sachſen, 
der Krieger und Klerifer zugleich war, und wo feine Predigt nicht wirkte, 
ſogleich mit dem Schwerte drein flug), befehrte viele der mächtigſten Hüupt ⸗ 
linge. Einen das isländiſche Gemeinweſen mit dem Untergange bedrohenven 
Buürgerkriege zwiſchen Heiden und Chriften wurde noch in der leiten Stunde 
durch ein Compromiß vorgebeugt, Eraft deffen alle Zsländer getauft und öffent> 
lich nur Hriftlicher Gottesdienft geftattet, heimlicher Gößendienft, Kinderaus- 
 jeen und PBferdefleifcheffen aber geduldet werden folfe (1000). Doc wurden 
1016 in Folge einer Geſandtſchaft des norwegifchen Königs Olaf Harald 



















Auch Grönland, das von einem geächteten Isländer Erid) dem Rothen 
‚entdedt und demnächſt colonifirt worden war (985) , verdankte fein Chriften- 
‚thum dem Könige Dlaf Txryggvafon, der im 3. 1000 den Sohn des Ent- 
deders Leif d. Glücklich en mit einer Befehrungserpedition dorthin fandte, 
Die Bewohner nahmen ohne Schwierigkeit die Taufe an. Derjelbe Leif ent- 
dedte auf diefer Fahrt im Weſten ein veiches, fruchtbares Land, das er wegen 
der dort wildwachjenden Weintrauben Vinfand nannte und das fpäter von 
h Island aus eoloniſirt wurde. Noch im 12. Jahrh. unternahm, behufs Be— 
feſtigung der Coloniſten im Glauben, ein grönländifcher Biſchof Eric eine 
Reiſe dorthin. Es lag ohne Zweifel au der Oſtküſte Nordamerikas und ift 
wohrſcheinlich mit den heutigen Maffachujets und Nhode-Ssland identiſch 





Gauptquelle © worro Sturleſon) 


2 Das fladifhenagyariice Miffionsgebiet. 3. Balady, Geh, v. 
Böhmen. Bd. I ®rag 1886. — &. ©. v. Friej e, K.G. d. —— len 
Bd 1. Bresl. 1786, R. Roepell, Geſch. Polens, Hamb. 1840888 





rodinz. Das harte Dänenjoch bewirkte aber einen pötzlichen Umſchlag ev 


om auch diefe letzten Reſte des Heidenthums aus der Gejeisgebung getilg.— * 


| nöbeftrebung t diefer £ ie 


> Germanil. d. Wendenlandes. Berl. 1865; E. W. Spiefer, R.- u. Ref.- 


BSR Mailath, Geſch. d. Magyaren. Bd. I. Wien 1828. 2, 9. Regensbe — 
1852. — 2% Giefebredt, wendiſche Geſchichten. 3 Bde. Berl. 1883, Su. 
Winter, d. Prämonftratenfer des 12, Jahrh. Zur Geſch. d. Chriftianif. u. 






Gef. d. Mark Brandb. Bd. I. 1839. Yul. Wiggers, 8-0. Medien B 
burgs. Pardim 1840. P. 5. Kaunegießer, Bekehrungsgeſch. d. Bommern. 
Greifsw. 1824. F. W. Bartholv, Geſch. dv. Rügen u. Pommern. 2 Br 


Hamb. 1839. — ©. &. Dimmter, Biligrim v. Paſſau. Lpz. 1854. 8. C. 
> Rrufe, St. Bicelin. Altona 1826. ($. 3. Sell), Dito dv. Bamberg. 


% 


- Stettin 1792. C. F. Buseh, Memoria Ottonis ep. Bamb. Jen. 1824. 
8% % Sulzbed, Leben des h. Otto dv. Bamb. Negeneb. 1866.) — Schon u 
die Dorige Periode hatte den Grund zur Chriftianifirung Böhmens gelegt 


(8. 79, 2). Rad) dem Tode Wratiflaws bemächtigte ſich deffen heidniſche 2 
Wittwe Drahomira im Namen ihres jüngern Sohnes Bolejlaw der Re 


gierung. Ludmilla wollte mit Hülfe der Geiftlichen und der Deutſchen den 
 ältern von ihr erzogenen Sohn, den heiligen Wenzeflaw erheben, wurde 


aber auf Befehl Drahomiras erdroffelt (927) und auch Wenzeflam fiel 
durch die Hand feines Bruders. Boleflam trachtete num das Chriftentfum 


Se — 


a 


‚gänzlich auszurotten, mußte ſich aber, durch Dtto l. 950 befiegt, zur Wie 


erherſtellung der Hriftlichen Kirche verftehen. Sein Sohn, Bolejlaw I. 
(967— 999), verlieh dem Chriſtenthum dur Gründung des Bisthums Prag 
feften Beftand. Der Papft bedung fid) aber bei der Gründung dejlelben die 


Einführung des römiſchen Ritus aus (973). (Hauptquelle: Cos mas v. Prag ao 


[ff 1125] Chronicon Prag.) — Bon Böhmen aus gelangte das Chriſtenthum 
zu den Polen, Der Herzog Mieciflam-Tieß ji, von feiner Gemahlin 


Dubramkfa, einer böhmiſchen Prinzeffin (der Tochter Boleflaws_I.), dazu 
dewogen taufen (966), veranlaßte feine Unterthanen zur Nachfolge und 


Ei) 


gründete das Bisthum Pofen. Feſtern Fuß fahte die Kirche unter feinem 


Sohne, dem gewaltigen Boleilaw — (992—1025), der mit Ottos 
IH. Bewilligung die polnijdje Kirche vom de 


tergange des Chriftenthums bedrohte, wurde durch feinen Entel Kaſimir 


xt magdeburgijchen Metropole 
emancipirte und ihr einen eigenen Erzſtuhl zu Gueſen gab (1000). & 
löfte auch Polen vom deutſchen Reichsverbande und Tieß fi kurz vor feinem 
Tode (1025) Erönen. Eine fünfjährige Anarchie, die das Land mit dem Anz 7% 


1039 bewältigt. Kafimirs Enfel Bolejlamw IL. gab durch Ermordung 8 


Bid. Stanislaus von Krafan 1079, der ihn in den Bann gethan, den 
Bolen einen Nationalheiligen. (Hauptquellen: Thietmars d. Merieb. 
(+ 1018) Chronik und Martini Galli (um 1130) Chronic. Polon.). — Nach 
Ungarn kam das Chriſtenthum zuerſt, von Konſtantinopel aus. Ein ungari— 


ſher Furſt Gylas Ueß fi) um 948 daſelbſt taufen und fehrte mit einem 


zum Bifhof der Ungarn geweihten Mönche Hierotheus heim. Die Ber- 


bindung mit der byzantiniſchen Kirche wich aber bald dem Anjchluß an die 


- abenpländifge Kirche. Seit Heinrich I. im J. 933 die Ungarn ber Keuſch— 
berg gejchlagen und nod) entſchiedener feit Otto I. im 3. 955 fie durch die 
Schlacht auf dem Lechfelde für cine Zeit lang bis zu gänzlicher Ohnmacht ge> 


demüthigt hatte, gewann der deutſche Einfluß die Oberhand, und die uner- 


müdlihe Miffionsthätigfeit des Bſch. Piligrim von Paſſau jo wie. die 
zahlreichen Einwanderungen Hriftficher Ausländer, bejonders Deutfiher, ver- 


ichafften bald dem chriſtlichen Glauben im Lande das Uebergewicht über das 


Heidenthum, zumal der Herzog Geiſa (972—97) und defjen munnlich⸗kraf⸗ 


tige Gemahlin Sarolta, eine Tochter des oben genannten Gylas, die heile 


liche Miſſion begünftigten. Zur Bollendung gelangte die Ehriftianifirung 
Ungarns durch Geiſas Sohn, Stephan d. Heiligen (997—1038), der 


bei feiner Bermählung mit Gifela, der Schmeiter des nachmaligen Kaiſers 
Heinrich II., die Taufe empfing, einen heidniſchen Aufftand bewältigte, bem 
Sande Berfaffung und Gefege, der Kirche deſſelben ein Erzbisthum zu Öran 





* 


280 Zweite Abthei 
ü NS mit 10 Suffraganbifhäfen gab, ſich ſelbſt im J. 1000 die von 2. Sylve- 


0. fer. erbetene Königsfrone aufs Haupt feste und Ungarn als ein mädjtiges 
Glied dem riftlich-europäifhen Staatenverbande einreihte, Unter feinen . 








——— 


l. Zweite Periode (10.—13, Jahrh.) 





- Nachfolgern erhob fi) zwar noch einmal das Heidenthum in bedrohlichem 
Aufftande, wurde aber unterdrüdt, Ladiſlaw d. Heilige (1077—95) ver- 


ichtete deffen letzte Refte, (Hauptquelle: Thietmar.) A 
0, Unter den zahlreichen wendiſchen Vülferfhaften im nördlichen und nord- 
0 Öftlichen Deutichland traten als Sauptftämme die Obotriten (im heutigen 
olſtein und Medlenburg), die Iutizier oder Wilzen (zwiſchen Elbe und 








i (91936) und deffen Sohn 


Oder) die Pommern (vom der Oder big zur Weichſel) und die Serben 
oder Sorben (mehr ſüdlich in Sachſen und der Lauſitz) hervor. Heinrich l. 
Dtto I. (936—73) unterwarfen fie in mehrern 


band 


deldzügen der deutjchen Botmäßigfeit und Tebterer gründete unter ihnen nebft 
mehrern Bisthümern das Erzbisthum eb . Der Berluft der 


nationalen Freiheit, jo wie die ftolze Beratung, Mißhandlung und Bedrüdung 


— ſeitens der deutſchen Markgrafen machten den Wenden das, Chriſtenthum im 
höchſten Grade verhaßt und widerwärtig, und erſt nachdem ihre Freiheit und 


Nationalität gänzlich zertreten und die Reſte jlavifcher Bevölkerung in dem 
überwiihernden Germanenthum untergegangen waren, fonnte die fefte Be- 
gründung der Kirche in ihren Landen gelingen. Eine Empörung der Dho- 


riten unter Miftewoi 983, der mit dem deutſchen Joch auch den Chriften- 
„ glauben abwarf, zerftörte alle Hriftlichen Stiftungen. Sein Enkel Gott- 
half, in einem deutſchen Klofter Hriftlich erzogen, aber durch die Ermor- 
dung jeines Vaters Udo furdtbar gereizt (1032), entfloh dem Kfofter, fagte 


— dem Chriſtenthum ab und erhob eine furchtbare Derfolgung gegen die Chriften 
amd die Deutfchen. Aber dem befinnungslofen Rachtetaumel folgte bald die 
bittere Rene. Ex gerieth in deutihe Gefangenſchaft und begab fih, aus ihr 


entlaffen, nad) Dänemark, Fehrte aber fpäter zurüd und gründete ein großes 


x 


Wendenreich, das von der Nordfee bis zur Oder reichte (1045). Nun wandte 


Er jeine ganze Kraft in glühender Begeifterung an die Begründung der Kirche 


| .  Mordftahl und nun begann eine funchtbar graufame Chriftenverfolgung. Mit 








im feinem Lande auf nationaler Baſis, wozu ihm Adalbert von Bremen die 
Glaubensboten Tieferte; ex felbft war häufig ihr Dolmetſcher und Ausleger. 
Seine Erfolge waren glänzend, aber das nationale Bewußtſein der Wenden 
haßte ihn als Freund der Sachſen und der Kirche. Er_erlag 1066 dem 


Ya 


Berdrängung feines Sohnes Heinrich wurde der mächtige Ranenfürft Cruco | 


(don der Inſel Rügen), ein fanatifcher Chriftenfeind, zum Herrſcher ermählt. 


Auf Anftiften Heinrichs wurde er 1105 in deſſen Haufe ermordet. Seinrid 


h + 1119 Ein däniſcher Prinz Knut erfaufte ſich vom Sachſenherzoge Lothar 


die wendifche Krone, wurde aber ſchon 1131 ermordet. Damit hatte das 
Wendenreich ein Ende, und nur im Obotritenlande behauptete ſich nod eine 
Zeit lang der Obotritenfürft Niklot (r 1160), defjen Sohn Pribizlam 


(der Stammvater der noch heute herrfchenden medfenburgifchen Fürften) durch 


"N „zeitigen Mebertritt zum Chriſtenthum (1164) ſich einen Theil des väterlichen 
Erbes als ſachſiſches Bafallenfürftenthum rettete. Alles Übrige Land vertheilte 


Deinrih der Löwe unter feine deutfchen Krieger und bevölferte die ver- 


— ödeten Wohnſitze mit deutſchen Koloniften. Die Macht der Lutizier zerbrach 


recht der Bär, der Gründer der art Brandenburg, nad) Sangmwie- 


igen Kämpfen und endlofen Empörungen (1157). Auch er zog zahlloſe 
deutſche Coloniſten in die verödeten Länder. Ungleich leichter und — 


ging die Chriſtianiſirung der Sorben vor ſiih. Rad) den erften Niederlagen, 


welche Heinrich I, 922. 997 ihnen beigebracht, vermochten dieſelben nie ihre 


alte Freiheit wieder zu gewinnen. — Der Milfion des Schwertes unter den 


Wenden war aber aud) fortwährend eine mehr oder minder eifrig betriebene 
Miſſion des Kreuzes zur Seite gegangen, Unter ven Sorben wirkte bejon- 


dere eifrig der Bid. Benno von Meißen (+ 1106), Bei den Obotriten 
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wirkte mit unermüdlichem Eifer der h. Bicelinus unter namenlofen Be- 
ſchwerden umd Mühjeligfeiten. Er ſtarb als Bifhof zu Oldenburg (1154). 
Sein Nachfolger Gerold, der das Bisthum nad) Lübeck verlegte, trat in 
ſeine Sußftapfen. Außerdem find nod) als eifrige Wendenapoftel auszuzeichnen 
Bſch. Evermod von Ratzeburg (ſeit 1154) und Bſch. Berno von Schwerin 
(jeit 1158). Gauptquellen: MWidufinds dv. Corbei (um 970) Ehronif, 
Thietmars Chronif, Adam v. Brem., Helmolds (F 1170) Chronicon Er 
Slavorum,) 
Die Pommern unterjochte 1121 der Polenherzog Bolejlamw IM. und 
zwang ihnen das eidliche Verſprechen williger Annahme des Chriſtenthums ab. 
‚Aber dennoch erſchien das Bekehrungswerk unter ihnen fo mißlich, daß Bole- 
ſlaw in feinem ganzen Klerus Niemand fand, der es übernehmen wollte, 
Da erbot fi ein fpanisher Mönch, Bernhard, dazu (1122). Aber die 


® Pommern jagten ihn als einen Bettler, der nur auf Erwerb ausgehe, davon, 


denn fie meinten, wenn der Chriftengott wirklid, ein Herr des Himmels und 


der Erde fei, jo würde er auch einen feiner Herrlichkeit angemefjenen Diener 
zu ihnen gejandt haben. Boleſlaw gelangte dadurd zu der Ueberzeugung; 
daß nur ein Manır, der mit Glaubenseifer und Märtyrerfreudigfeit auch 





= weltliches Anſehen, Glanz, Reihthum und Ueberfluß vereinige, zu dieſem Werte Eu 


geſchickt ei, und der Bid. Dito v. Bamberg erjchien ihm als der rechte 
Mann dazu. Dtto folgte dem Rufe und begründete in zwei Miffionsreifen 
(1124. 1128) die pommerfhe Kirche. Bernhards Rath Folge leiftend, hielt 
er beidemale in dem vollen Glanze bifchöflicher Hoheit, mit großem Gefolge 
und veihen Vorräthen an Proviant, Geld, Kirchengeräthen und Geſchenken 
aller Art ſeinen Einzug in Pommern. Seine Erfolge waren beiſpiellos, doch 
war er auch mehreremale nahe daran, das erjehnte Martyrium zu erben, 
Das ganze Mittelalter bietet aber auch (etwa vom h. Bonifacins abgejehen) 
nirgends ein Beifpiel von fo durchaus edler, veiner und erfolgreicher Miffions- _ 
- thätigfeit dar; und bei feinem unter allen Slaubensboten diefer Zeit ift 
Feftigkeit ohne Eigenfinn, Ernſt ohne Härte, Milde und Berjühnlichkeit ohne 
- Schwäche, glühende Begeifterung ohne Schwärmerei zu einem jo harmoni- 


ſchen, wohlthuenden Bilde geeinigt wie hier; nirgends auc haben deutſche — 


und ſlaviſche Nationalität ſich jo edel, jo gedeihlich und fo treu im gegen- 
feitiger Hingebung bewährt, wie zwijchen den Bommern und ihrem Apoftel. 


Das letzte Bollwerk des wendifchen Heidenthums war die Infel Rügen. 
Es fiel, als im 3. 1168 der däniſche König Waldemar I. mit den rift- 


‚ lichen Pommern und Obotritenfürften verbündet die Infel eroberte und ihre 


heidniſchen Heiligthiimer zerftörte. (Hauptquelle: Die Vitae Ottonis.) 3 
3, Das Miffionsgebiet der finnifhen und lettiſchen Völker. (Dal. 
Fr. Rühs, Finnland u. ſ. Bewohner. 83. 1809. — F. 8 Gadebuid, 
Yiol. Jahrbb. 3 Bde. Niga 1780. Fr. Kruje, Urgeſch. d. efthnifch. Volks— 
ftammes. Lpz. 1846 (meift bodenlos und irreführend). Osf. Kienit, 24 2b. 
tioländ. Geſch. Bd. I. Dorp. 1847. K. v. Schlözer, Livl. u. d. Anfänge 
d. deutjch. Lebens im balt. Norden. Berl. 1850. X. v. Richter, Geſch. 
d. d. ruff. Kaiſerth. eimverfeibten deutſchen Oftfeeprovinzen. Bd. I. Abth. I. 


- .(1158—1347).. Riga 1857. O. d. Rutenberg, Geich. d. Oftfeeprov. Tpz. 


1859. €. Bapft, Meinhart, Livlands Apoftel. Reval 1847. 49. Th. 
Kallmeher, d. Gründung deutfh. Herrſchaft u. hr. Glaubens in Kurland. 
Riga 1859, (BB. IX. 9.20. Mittheill. aus d. livl. Geſch.) — J. Boigt, 
Geſch. Preußens bis z. Untergange d. Herrid. d. deutfch. Ordens. Bd. II. 
Königsb. 1827 fi. R. DO. Thornwaldt, d. Leb. Adalberts v. Prag, Apoft- 
d. Preußen, in d. Hift.-theol. Zeitſchr. 1853. 1. J. M. Watterich, d. 
Gründung d, deutfhen Drdensftantes in Preußen. Lpz. 1857.) — Nach 
Finnland brachte Erich d. Heilige bon Schweden 1157 auf dem Wege der 
Eroberung und des Zwanges das Chriftenthunn. Der Bid. Heinrid) von 
Upfala, der Apoftel der Sinnen, welcher ihn begleitete, fand ſchon im fol- 











genden Jahre den Märtyrertod. Die Finnen haften das Chriftenthum eben _ 
jo glühend, wie die ſchwediſche Zwangsherrſchaft, die es gebracht, und exſt 
fett dem dritten Kriegszug, den der Reichsverweſer Thorfel Knutſon 1293 % 
nach Finnland unternahm, gelang ‚eg, beide zu befeftigen und dur eben ö 
jo fräftige wie gemäßigte und weife Regierung die Finnen mit beiden zu | 
berſöhnen. Rappland kam 1279 unter ſahwediſche Herrfchaft umd mit ihr 
and das Chriftentfum allmälig Eingang. Im 3. 1335 weihte ver Bu. 
.. Hemming von Upfala die erite Kirche zu Tornea. — Auch das heutige 
Eith-, Liv⸗ und Kurland war von Völkern finniſchen Stammes bejeßt 
(Efthen, Liven und Kuren); doch Hatten fich in Livland und Kurland vom 


| Süden ımd Dften aus aud) bereits Völker Tettifchen Stammes angefiedelt 
Eetten und Lettgallen in Livland, Semgallen und Wenden in Kurland), Die 











erften Berfuche, das Chriftentgum in diefen Gegenden einzubürgern, gingen _ 
von den Schiweden und Dänen aus, und fehon unter dem däniihen Könige 
Swen. Eſtritſon wırde um 1048 von chriſtlichen Kaufleuten eine Kirhe 
‚in Kurland errichtet, und in Efthland erbauten nicht lange nachher die Dänen 
die Feſtung Tindaniffa. Die Erhebung des Bisthums Lund zur Metro 
pole (1098) gejchah ebenfalls im Hinblick auf dieſe Länder. Im J. 171 


fandte P. Alexander IIL einen Mönch Fulto als Heidenbefehrer und Bir 


ſchof von Finnland und Efthland nad) Lund, aber er hat wahrjcheinfich weder 
das eine noch da8 andere je betreten. Bleibenden Erfolg erzielte erft veutfhe 
Predigt und deutjches Schwert. Bremer und Tübeder Kaufleute hatten um. 
die Mitte des 12, Jahrh. Handelsverbindungen mit den Dinagegenden an- 
geknüpft. Ein frommer Priefter aus dem Rlofters Segeberg in Holftein, Na- 
mens Meinhart, unternahm in ihrer Begleitung unter den Aufpicien des 
bremer Erzbſch. Hartwig IL. eine Miffionsreife dorthin 1186, legte zu Ürfüll 
an der Dina eine Kiche an, wurde zum Biſchof derfelben ernannt, ftarb aber 
Ion 1196. Sein Gefährte Dietrich miffionixte in der Gegend von Treiden 
bis nah Eſthland hinein. Meinharts Nachfolger im Biſthum wurde der 
Ciftereienferabt Berthold v. Lokkum in Hannover. Bald nad feiner An- 
kunft vertrieben, kehrte ex mit einem Heere deutjcher Kreuzfahrer zurück und 
blieb -1198 in einer Schlacht. Sein Nachfolger war der bremijche Domherr 
Albert von Burhöwden (v. Appeldern?) Diejer verlegte den Biſchofsſitz 
nad dem von ihm 1201 erbauten Riga, gründete 1202 zum Schuße der 
Wiſſion den Orden der Schwertbrüder (8. 98, 6), errichtete umter bee 
.. Händigen Kämpfen mit den Rufen, Efthen, Kuren, Litthauern neue Bisthümer 
in Eſthland, Dorpat, Defel und Semgallen, und riftianificte nahezu alle 
dieſe Yänder. Er ftarb 1229. Seit 1219 concnirirten in der Eroberung und 
Belehrung Efthlands auch die von Albert zu Hülfe gerufenen Dänen. Wal: 
‚demar ll. gründete 1219 Reval, erhob es zum Biſchofsſitze und bot Alles. 
auf, die Deutſchen ganz umd gar zu derdrängen. Doc gelang ihm dies nicht. 


Biehmehr fahen die Dänen ſich genöthigt, 1227 Efthland gänzlich zu räumen. 


Nach Alberts Tode wuchfen die DBedrängniffe der Deutſchen aber jo jehr, daß 
der treffliche Ordensmeifter Bolquin mır nod in der Bereinigung mit dem 
jeit Kurzem in Preußen anfäffigen Orden der deutjhen Ritter Rettung Hoffen 
Tonute. Die Bereinigung, durch dänijche Machinationen gehemmt, ‚gelang erft 
1m 3.1237, als eine fucchtbare Niederlage der Dentfchen durch die Litthauer 
nicht nur die Exiſtenz des Schwertordens, ſondern auch. der Kirche Livlands 

‚gefährdet hatte. Nun erſt gelang auch die bleibende Unterfohung und Bes 
tehrung Kurlands (Bisthum zu Pilten), das zwar ſchon 1230 ih zur An- 
nahme des Chriftenthums verpflichtet hatte, aber ſchon fehr bald wieder 


ing Heidenthum zurücgefallen war, Endlich gelangte im J. 1953 Riga auch 
zur Würde einer Metropole, indem der von Innocenz IV. zum Erzbſch von 
Preußen, Liv⸗ und Eſthland ernannte Albert Suerbeer (früher Erzbid. von 


Armagh in Irland) dorthin feinen erzbſchöflichen Sitz verlegte, (Val. B. v. 
Götze, Albert Suerbeer. St. Betersb. 1854.) Haup kguelien Se 
















j6 des Tetten CH nad 12 
Anpete Kot. Reimchronit. — | | | 
Huch die alten Preußen und Litthauer gehörten der lettiſchen Völker— 


familie an. Den Preußen (wiſchen Weichſel und Memel) brachte zuerft der AR 
h. Adalbert von Prag die Botjchaft des Heils, erlangte aber ſchon gleih 
bei feinem exften Auftreten in Samland die Märtyrerkrone (997). Dofelbe 


Schickſal traf 12 Jahre fpäter den glaubenseifrigen Mönch Bruno mit 18 


Gefährten (1009) an der litthauiſchen Grenze. Zweihundert Jahre vergingen 


feitdem, ehe wieder ein Glaubensbote in Preußen ſich jehen ließ. Der erfte 
war der Abt Gottfried aus dem polniſchen Kloſter Lufina, aber aud ihm 
‚and feinem Gefährten Philipp wurde nad) vielverfprechendem Anfang ſehr bald 
ſchon das Martyrium zu Theil (1207). Erfolgreicher und nachhaltiger wurde 
drei Jahre fpäter die Miffionsarbeit des Ciſtercienſermönches Chriftian aus 
dem pommerjchen Klofter Oliva (1209), des eigentlichen Apoftels der Preußen, 
der jeit 1214 mit der Biſchofswürde beffeidet war und 1244 ftarb. Nach dem 
Korbilde der Lipfändifhen Schwertbrüder grlimdete ev 1225 den Orden der 
Ritterbrüder von Dobrin (Milites Christi), die aber fhon im erften 


Jahre ihres Beftchens bis auf 5 Mann, aufgerieben wurden. Im Berein mit: 


dem Herzog Konrad von Maſovien, vefjen Lande ebenfalls unter den 
- Einfällen der heidniſchen Preußen furchtbar zu feiden hatten, rief nun Chri- 
ion den damals in Deutſchland hochangejehenen Orden der deutſchen 
Ritter (8. 98, 6) zu Hilfe, von melden 1228 ein Zweig fid) in das Kuls 
 merland iiberfiedekte und fo den Grumd zu dem Ordensſtaat in Preußen legte. 
Mit ihrem Auftreten begann ein faſt 60jähriger blutiger Kampf zur Ausrot- 
tung des. preußifchen Heidenthums, der erft als beendigt angejehen werden 
Konnte, als der größte Theil des preußifchen Volkes nad) zahllofen Empö- 
zungen, Siegen und Niederlagen zum größten Theile dem Schwerte des 
 Hrdens und der Kreuzheere ans Deutjchland, Polen, Böhmen ꝛe. erlegen 
war (1283). Unter dem Schaaren der Berkiindiger des Evangeliums (meift 
 Dominicaner) verdient nächſt umd neben dem Biſchof Chriftian und dem 
edeln päpftliden Legaten Wilhelm, Did. v. Modena, der polnifhe Do— 


minicaner Hyacinth, ein feuriger Buß- und Glanbensprediger, beſondere 


Auszeichnung 1257). Schon im J. 1243 Hatte Wilhelm von Modena 
eine Firchlige Organifation des Landes entworfen, der zufolge Preußen im 
vier Bisthlimer vertheilt wurde, die feit 1253 unter der Metropole Riga fanden, 
- (Hauptquellen: das Chronicon prussiae von Peter v. Duisburg aus dent 
14. Sahrh., eine Chronide van der Duitſcher Dirder aus dem 15. Jahrh. und 

die preuß. Chronik des Luk. David, + 1583, welche die ſeitdem verlorene 
Schrift des Bid. Chriftian: Liber filiorum Belial noch benußt hat.) 

Am Tüngften dauerte e8 mit dev Einführung des ChriftentHums in Lit⸗ 
thanen. Nachdem im J. 1230 Ringold ein litthauifches Großfürſtenthum 
begründet hatte, gedachte defjen Sohn Mindowe (Mendog) an die Erwei— 
 terung defjelben durch Groberung. Das preußiſch-livläudiſche Ordensheer 


demüthigte ihn dermaßen, daß er um Frieden bitten und die Taufe annehmen 


nufßte (1252). Uber kaum hatte er fich wieder einigermaßen erholt, als er 
auch die heuchleriſche Maste abwarf (1260) und feine hriftlichen Nachbarn 
von Neuem befeindete. Sein Sohn Wolftinif, der dem Glauben treu ge 
blieben war, regierte zu kurze Zeit (F 1266), um ihm auch bei feinem Volke 
Anerkennung zu verſchaffen. Mit ihin ſchwand jede Spur des Chriſtenthums 
in Litthauen. Erſt der Großfürſt Gedimin (1815—1340) duldete wieder 
Shriften in feinem Lande. Römifche Dominicaner und ruſſiſche Popen wett- 
eiferten unter ſeinem Nachfolger Olgerd in Bekehrungsverſuchen. Olgerd 
felbft ließ ſich nach griechiſchem Ritus taufen, fiel aber wieder ab. Sein 
Sohn Jagello, von einer Heiftlichen Mutter geboren umd mit der jungen 
polniſchen Königin Hedwig vermählt, deren Hand umd Krone ihm durch die 

Annahme der Taufe und durch die Berpflichtung zur Einführung des Chriften- 
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thums in feinem Lande nicht zu theuer erfauft ſchien (1386), machte endlich 
dem fitthauifhen Heidenthum ein Ende, Seine Unterthanen , deren jeder 
einen mwollenen Rod als Pathengeſchenk erhielt, drängten ſich ſchaarenweiſe 
zur Taufe. Zu Wilng wurde ein Biſchofsfitz gegründet. Ä re 
4. Das mongolifche Miffionsgebiet, (Bol. Marco Polos Keifebericht, 
deutſch dv. Bürd, Lpz. 1846; De Guignes, hist. generale des Huns, 
des Turcs, des Mongols. Par. 1756. D’Avezac, Relation des Mon- 





Zweite Beriode 0.13, 


goles ‚ou Tartares. Par. 1838, in vem Recueil de voyages et m&moires 





publie par la Societe geogr. T.IV. Abel-Remusat, Memoires sur les 
relations politiques des princes chretiens avec les empereurs Mongols 


7 8, Men, de Pinstit. royal de France, I NL. BB fi. VIL. 355 ff. Par. 








1822. 24. D’Ohsson, Hist. des Mong. depuis Tschingis-Khan jusqu'à 
Timur-lenk. Par. 1824. — L. Mosheim, Hist. Tatarorum ecclest. 
Helmst. 1741. 4 — W. Heyd, Stud. über d. Kolonien der röm. 8. 
unter d. Tataren. In d. hift.-theol. Ztiehr. 1858. II, PH. 9. Külb, Geſch. 
d. Miffionsreifen nah d. Mongolei während d. 13. 14. Sahıh. 3 Bde. 
Regensb. 1860). — Ueber die Macht und Herrlichkeit des tatariſchen 
Priefterfönigg Johannes (8. 73, 1) trug man fih im Abendlande, jelbft 
nachdem dejjen Reich ſchon durch Dſchingis⸗Khan 1202 zerftört worden war, 
mit den ungeheuerlichften Fabeln. P. Alerander IH. oronete 1177 eine 
Sefandtihaft an denfelben ab, über deren Ausgang nichts befannt geworden 
iſt. Die Fürften der Mongolen bewiefen fic) feit Dfidingis-Khans Zeiten 
meift in ihrem faft religionsloſen Deismus gleich ſehr tolevant und geneigt 


gegen ChriftentHum, Slam und Buddhismus, Sehr zahlreich, aber auch 


ſchon ſehr heruntergefommen waren die Neftorianer in ihrem Reiche. Sn den. 
Jahren 1240 u. 1241 drohten die unaufhaltfam nad) Weften vordringenden. 
Mongolenheere ganz Europa zu überſchwemmen und zu verheeren. Rußland 
und Polen, Schlefien, Mähren und Ungarn waren ſchon von ihnen furdtbar 
verwüſtet, als die wilden Raubhorden plöglih und unerwartet umfehrten. 
P. Innocenz IV, fdhidte 1245 eine Dominicanergefandtihaft unter Niko- 
laus Ascelinus an den Oberfeldherrn Batchu, der in Perfien ftand, und 
eine Franciſcanergeſandtſchaft unter Sohann von Plano-Earpini an den 
Großkhan Dftai (DOfchingis-Khans Nachfolger feit 1227) nad) deffen Saupt- 
ftadt Karaforum, mit der Aufforderung zur Bekehrung und ftrafender Ab— 
mahnung von wiederholten Einfällen. Beide blieben ohne Refultate. Ebenfo 
zwei Geſandtſchaften Ludwigs IX. von Frankreich, veranlaßt durch eine 
angeblich mongoliſche Gejandtichaft, welche dem Könige fabelhafte Dinge von 
der Geneigtheit des Großkhans Gajuk und feiner Fürften für das Chriften- 
tum und ihrer Abftcht, fiir die Chriften das heil. Land zu erobern, erzählten, 
Die erfte Gefandtjchaft (1249) mißglücte vollftändig, indem die Mongolen 
die dargebrachten Geſchenke als Leiſtung pflichtſchüldigen Tributs und als 
Bezeugung freiwilliger Unterwerfung anſahen. Auch die zweite Geſandtſchaft 
om den Großkhan Mangu (1253), obwohl von einem trefflichen und ge- 
wandten Führer, dem Francifcaner Wilhelm Ruysbroek (de Rubruguis) 
‚geführt, blieb ohne Frucht, indem Mangu, ftatt der erbetenen Erlaubniß 
freien Aufenthaltes im Lande behufs der Predigt des Evangelims, fie nad 
Deranftaltung. einer Disputation mit den Mohammedanern und Buddhiſten 
an Ludwig mit der drohenden Aufforderung, ſich zu unterwerfen, heimſchickte. 
— Rad) Mangus Tod (1257) theilte ſich das Mongolenreih in ein öſtliches 
(China) und weſtliches erſien). Jenes beherrſchte als Großkhan Aublai, 
dieſes Hulagu-Khan. Letzterer, der Sohn, wie der Gemahl einer Chriſtin, 
machte 1258 dem Khalifat von Bagdad ein Ende, wurde aber demnächſt durch 
den Sultan von Aeghpten ſo bedrängt, daß er eine lange Reihe von Gefandt- 
ſchaften und Verhandlungen mit den Päpften und den Königen von Frank- 
reih und England anfnüpfte, welche ein gemeinfames Vorgehen gegen die 
Sarazenen bezwedten und dem Abendlande die glänzendften Anerbietungen 


— 















machten. Seine Nachfolger, von denen mehrere fogar förmlich zum Chriften- 
thum übertraten, feten diefe Verhandlungen, die aber weiter nichts als leere 
Berfprehungen und Bertröftungen erzielten, fort. Die Zeit dev Kreuzzüge 
war vorliber, und die Päpfte, auch die gewaltigften unter ihnen, vermochten 
nicht, fie zurückzurufen. Die perſiſchen Khane, zwiſchen Chriftentfum und 
Sflam ſchwankend, verfanfen immer tiefer in Ohnmacht, bis endlich 1387 
der gewaltige Tamerlan (Fimur) auf den Trümmern ihrer Herrſchaft ein 
neues mweltumfpannendes Mongolenreid) unter den Fittigen des Halbmondes 
zu gründen unternahm. Aber mit feinem Tode (1405) erloſch die Herrſchaft 
der Mongolen in Berften und fiel zunächt ven Turkomanen anheim. Seitdem 
blieb unter allem Wechſel der Dynaftien der Iſlam die herrſchende Religion, 
— Auh Kublai-Khan, der Beherriher Chinas, ein echter Typus mon- 
goliſcher Religionsmengerei, zeigte ſich den Chriften jehr geneigt, begünſtigte 
‚aber auch die Mohammedaner und gab 1260 dem Buddhismus durch die 
Einſetzung des erften Dalai-fama fefte, hierarchiſche Geftaltung umd einheit- 
lichen Zuſammenſchluß. Zur Begründung einer abendländiic = Hriftlichen 
Mifion in China gab die Reife zweier Venetianer aus dem Haufe der Poli, 
welche 1269 von einer Reiſe in die Mongolenländer zurückkehrten, Anlaß. 
B. Gregor X. fandte 1272 zwei Dominicaner dorthin, denen ſich Die beiden 
Boli mit dem 175. Sohn des einen von ihnen, Marco Polo, anſchloſſen. 
Letzterer erwarb fi) das unbedingte Vertrauen des Großfhans, wurde bon 
demſelben mit einer anfehnlihen Statthalterihaft betraut, und veröffentlichte 
nad) feiner Rückkehr 1295 eine Reifebeihreibung (Peregrinatio s. Ll. 3 de 
Oriental. regionibus), die das ungeheuerfte Aufjehen machte und dem Abend- 
lande zuerft eine richtigere Kenntniß von den Zuftänden Oſt-Aſiens vermittelte. 
Zu einer regelmäßigen und anhaltenden Miffionsthätigfeit kam es aber erft 
durch den Francifcaner Johannes de Monte-Corvino (1291—1328), 
einen der edelften, einfichtigften und treueften Glaubensboten des ganzen Mit- 
telalters. Nachdem es ihm gelungen war, die feindfeligen Machinationen der 
zahlreichen Neftorianer zu bewältigen, gewann er des Großkhans Gunft in 
hohem Grade. Er baute in Cambalu (Pefing), der Nefidenz defjelben, zwei 
Kirchen, taufte gegen 6000 Mongolen und überſetzte den Pialter und das 
RT. ins Mongoliihe. Bis 1303 arbeitete er ganz allein. Seitdem famen 
- aber wiederholt Ordensgenofjen ihm zu Hülfe. Clemens V. ernannte ihn 
1307 zum Erzbſch. von Cambalu. Mit jedem Jahre bildeten fi) neue 
 Chriftengemeinden. Aber innere Zwiftigfeiten unter Kublais Nachkommen 
ſchwachten die Kraft der mongoliſchen Dynaftie, die 1368 durch die nationale 
Ming-Dynaftie geftiirzt wurde. Mit den Mongolen wurden auch die bon 
ihnen begünftigten Glaubensboten verjagt und ihre Ausjaat ging gänzlich zu 


Grunde. 

5. Das Miffionsgebiet des Iflam. — Die Fürften und Heere der 
Kreuzfahrer wollten nur das h. Land den Ungläubigen entreißen, dachten aber 
(etwa mit Ausnahme Ludwigs IX.) nicht daran, ihnen felbft den Segen des 
‚Evangeliums zu bringen. Noch weniger aber war bei der Lüderlichkeit, Hab- 
fucht, Granfamfeit, Treuloſigkeit und inneren Uneinigfeit der meiften Kreuz 
fahrer eine den Chriftenglauben empfehlende Einwirkung durd Leben und 
Beifpiel derjelben auf die Gemüther der Sarazenen zu erwarten. Erft zu 
Anf. d. 13. Jahrh. begannen die beiden neugegründeten Bettelorden der 
Srancifcaner umd Dominicaner eine eifrige, aber fruchtloſe Miffions- 
thätigkeit unter den Mojlemen Afrifas und Spaniens zu entfalten. Den 
Anfang dazu machte der h. Franciſcus feldft, der im J. 1219 während der 
Belagerung Damiettes dur die Kreuzfahrer in das Lager des Sultans 
Kamel fi) begab und ihn aufforderte, ein großes Feuer anzünden und ihr 
felbft mit einem der moflemijchen Priefter hineingehen zu fafjen. Als der 
auweſende Smam fi) bei diefen Worten wegſchlich, erbot ſich Francifeus, auch 
alfein ing Feuer zu gehen, wenn ber Sultan verſprechen wolle, fid) mit 
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- feinem Bolte zu befehren, falls er underlegt daraus: hervorgehe. Der Sultan 





lehnte das Anerbieten ab und entließ den Heiligen ungefränft mit Gedenken, 


die diefev zurlidwies. Seitdem gingen noch häufig Sroncifcanermifftonen zu 
den Moflemen, erzielten aber nur einen Zuwachs von Märtyrern für ihren 





Orden. Aud die Dominicancr begannen ſchon früher, aber gleich exfolg- 
108, an der Miffton unter den Mohammedanerit fi) zu betheiligen. Großen 


: „Eifer midmete bejonders der Dominicanergener 
 ..forti (F 1273) diefer Aufgabe. Er gründete 






0 Aber feine „große Kunſt ($. 104, 2), die er 


al Raimund von Beuna- 
unter anderm zum Behuf der 


0 Borbildung feiner Ordensbrüder Anftalten für dag Studium der orientalifchen 
Sprachen zu Tunis und Murcia. Am bedeutſamſten war verhältnigmäßig 
no) die Miffionsthätigfeit des genialen Raimundus tullus aus Majorea, 
der nad) eigener Befehrung aus weltlichen Treiben und nad) änßerft müh⸗ 
Jamer und gründlicher Vorbildung durch Sprachſtudium und Wiſſenſchaft 
dreimal nad) Nordafrika ging und in Disputationen mit ſarazeniſchen Ger 
lehrten diejelben von der Wahrheit des Chriftentgums zu überzeugen ſuchte. 


bornehmlich zu diejem Behuf 


mit der ungeheuerften Geiftesanftrengung fid) ausgedacht hatte, blich bier ohne 


— Erfolg, wie in Europa ohne Anerkennung. Kerker und Mißhandlungen war 


Mißhandlung. 





1830. 4 T. — Bgl. W. v. Tyrus, Geſch.d. 
über]. v. €. u. R. Kaubler, Stuttg. 1840. 


vielmehr, jedesmal fein einziger Lohn. Er farb 1315 in Folge erlittener 


$. 94. Die Kreuzzüge. 


QAauelleuſamminugen: (9. Bongars) Gesta Dei per Francos. Ha- 
 ..noviae 1611. 2 Voll. fol. J. Michaud, Biblioth. des Croisades. Par. } 


Krenzz. u. d. Könige. Seruf., 
J. Michaud, Hist. des 


‚Crosiades. Ueberj. v. Ungemwitter. Ouedlb. 1828. 7 Bde. %. Bilfen, 
5‘ ‚Seid. d. Kreuzzüge. Lpz. 1807 fi. 7 Bde. 9. dv. Sybel, Geſch. ». erfl. ° 
Kreuzzugs. Düffeld. 1841; Derf., Aus d. Seid. d. Kreuz. Im den wii, 


enſch. Bortr., gehalten zu Münden. Braunſch 





Die Herrſchaft der Araber hatte in eigenem Vortheile die \ 


w. 1858. SS 1. — a9 


2. Heeren, Berfud e. Entw. d. Folgen d. Kreuzzlige f. Europa. Göttg. 1808. 
I € Hahn, die Urſachen u. Folgen d. Kreuzzüge. Greifsw. 1859. R 


 Pilgerfahrten der Chriften nad) dem h. Grabe gefehütt. Aber 


ſchon unter der Herrfchaft der Fatimiden 
| begannen die Bedrückungen der Pilger 
0 Rhalif Hakem, um den Schimpf der G 


zu Anfang des 10. Jahrh. 
; namentlich wüthete ver 
eburt von einer. chriftlichen 


Mutter vergeffen zu machen, gegen die einheimifchen Chriften wie 
gegen die Pilger, und unterfagte bei ſchwerer Strafe allen rift- 


ichen Gottesdienſt. Unter der rohen 
die etwa ſeit 1070 in Paleftina hauſte, 
‚den höchſten Grad. Das Abendland w 





Seldſchuckenherrſchaft, 
erſtieg die Bedruckuung 
urde um jo empfindlicher 


S . davon betroffen, als feit dem 10. Jahrh durch die Erwartung 
bes nahen Weltenbes ($. 106, 1) die Pilgerfahrten nach dem h. 


Lande einen neuen Aufſchwung erhalten 


hatten. Schon P. Syl⸗ 


vefter II. Hatte 999 ex persona devastatae Hierosolymae die 


Ehriftenheit um  thätige Hülfe gegen 


diefe Noth aufgerufen. 


Gregors VI. hoher Geiſt ergriff den Gedanken, das h. Land 
den Ungläubigen zu entreißen, von Neuem. Cr felbft war fhon 
entſchloſſen au der Spitze eines chriftfichen Heeres hinzugiehen, 
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‚aber der Ausbruch der Streitigkeiten mit Heinrich IV. verhinderte 
die Ausführung des Planes. Zwanzig Jahre fpäter kehrte dev. 
Einſiedler Peter von Amiens von feiner Pilgerfahrt heim. 
Er jchilderte vor dem h. Vater (Urban Il.) die Noth ver hrijt- 








lichen Brüder mit brennenden Zügen und berichtete, daß Chriftus 


ſelbſt ihm im Traume erjchienen jei mit dem Befehle, die ganze 
Chriſtenheit zur Befreiung des heil. Grabes aufzufordern. Auf 
Urbaͤns Geheiß durchzog er Italien und Frankreich, allenthalben 
die Gemüther entflammend. Auf einer Kirchenverſammlung zu 
Piacenza 1095 und mit noch glänzenderem Erfolge. ein halb 
ZJahr fpäter auf vem. Concil zu Clermont 1095 forderte der 
Popſt jelbjt in begeifternder Rede zum heiligen Kriege unter dem 
Zeichen des Kreuzes auf. Wie aus einem Munde erfcholl ver. 
Ruf: „Gott will es!” und noch an demjelben Tage drängten ſich 
Tauſende herzu, der Biſchof Adhemar von Puy. (als päpft- 
licher Legat) an der Spitze, um fich das rothe Kreuz auf bie 
rechte Schulter heften zu laſſen. Die heimfehrenden Bilchöfe 
predigten allenthalben va8 Kreuz und binnen wenig Wochen 
durchwogte eine glühende DBegeifterung das ganze Abendland. 
So begann eine Bewegung, die, einer zweiten Völkerwanderung 
gleich, zwei volle Sahrhumderte dauerte. Die Krenzzüge haben 
Europa während diefer Zeit gegen 5 Millionen Menſchen ge- 
- Toftet, und doch war am Ende nichts von alle Dem erreicht, was 
man gehofft und beabfichtigt hatte; aber ihre Folgen waren für 
das Abendland felbft von unermeßlich weit und tief greifender 
- Bedeutung, die in alle Gebiete des Lebens, des Firchlichen und 
politischen, des geiftlichen und geiftigen, des bürgerlichen und 
induftriellen, neue Anfchauungen, Bedürfniſſe, Richtungen und 
Triebkräfte brachte, das Mittelalter auf die Höhe feiner eigei- 
humlichen Entwidelung hob, aber auch das Umfchlagen derjelben 
in die modernen Weltzuftände anbahnte. 


1. Der erite Kreuzzug (1096). Schon im Frühling des I. 1096 
machten ſich große Schaaren zujanmengelaufenen Volks, denen die Rüftun- 
gen der Fürften zu lange dauerten, unter dev Führung des Ritters Walter 
von Habenihts anf den Weg. Ihnen folgte bald darauf Peter mit 
‚40,000 Mann. Sie wurden aber, da fie allenthalben durch zügelloſe Gewalt— 

that reizten, ſchon in der Bulgarei faſt zur Häfte aufgerieben und der Reſt 
von den Türken bei Nieäa vernichtet. Mehrere neue Zuzüge, zuletzt ein 
zuchtlofes Heer von 200,000 Dann, fanden ſchon in Ungarn oder an Ungarns 
Grenze ihren Untergang. Im Auguft brad) endlich das veguläre Kreuzheer, 
von Herzog Gottfried von Bouillon geführt, 80,000 Mann flark, in ver— 
ſchiedenen Zügen auf, ſchwoll unterwegs lavinenartig zu 600,000 Mann an 
und fette nad) mancherlei Reibungen mit der byzantiniſchen Kegierung 1097 
nach Afien über. Nicäa, Edeffa, Antiochien wurden unter viel Drangſalen und 
Berluften eingenommen, Am 15. Juli 1099 endlich erſtürmten die Kreuz 
fahrer mit dem Rufe „Gott will e8! die Mauern Jeruſalems. Bon Brand- 
fadeln beleuchtet und im Blute watend zogen fie unter Pfalmengejang zur 
Auferftehungsficche. Gottfried von Bonillon wurde zum Könige erwähltz er 
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‚ weigerte fi in frommer Demuth, dort eine Königskrone zu tragen, wo der 
Herr eine Dornenkrone getragen. Schon nad) Iahresfrift ftarb er, und fein 
Bruder Balduin wurde zu Bethlehem gekrönt, Durch zahlreiche Beleh- 
mungen fchaarte fid) bald eine Menge von größern und fleinern Vaſallen um 
jeinen Thron. In Jeruſalem jelbjt wurde ein lateiniſches Patriarchat er- 
richtet und demjelben vier Erzbisthümer mit einer entſprechenden Zahl von 


Be Disthiimern untergeordnet. Die Kunde von diefen Exeigniſſen entzündete 
neuen Enthufiasmus im Abendlande. Schon 1101 wurden drei neue mäch— 





‚tige Kreuzheere ausgerüftet. Sie zogen gen Bagdad, um das Herz der mos⸗ 
lemiſchen Herrſchaft mit tödtlihem Schlage zu treffen; aber die zuchtlofen 
Schaaren fanden ſchon unterwegs ihr Grab. 


2. Der zweite Kreuzzug (1147), Der Fall Edeſſas (1146), als der 
Vormauer des Königreichs, forderte das Abendland zu neuer Anftrengung 
auf. P. Eugen II, rief die Bölfer zu den Waffen, Bernhard von 
Cla irvaur, der Prophet feiner Zeit, predigte das Kreuz und verfiindete 


‚Sieg. Ludwig VO. von Frankreich ließ ſich das Kreuz anheften, um ven 3 


Frevel der Verbrennung einer mit Menſchen gefüllten Kirche zu fühnen, und 
Konrad I. von Dentichland folgte, von Bernhards Beredtjamkeit fortge- 
riſſen, mit Widerftreben feinem Beiſpiel. Aber ihre ftattlichen Heere erlagen 
dem Schwerte der Sarazenen, der Heimtiüde der Griechen und der ein⸗ 
reißenden Zuchtloſigkeit unter Hunger, Seuchen und Strapazen. Damascus - 

blieb unerobert, und die Fürſten kehrten gedemüthigt mit dem ſpärlichen Reſte 
ihrer Heere heim. 


= 3. Der dritte Kreuzzug (1189). Das Königreich Ierufalem war noch 
vor Ablauf eines Jahrh. in den tiefiten Verfall gerathen. Sriehen (Sur 
rianer) und Rateiner haften fi) bis aufs Blut, die Vafallen intriguirten 
‚gegen einander und gegen die Krone, Wolluſt, Ueppigfeit und Zügellofigfeit 
herrichten unter dem Volk, dem Klerus und den Edlen des Reichs, infon- 
derheit aber waren die im h. Lande felbft gebornen Nahfommen der Kreuz- 


fahrer, die ſ. g. Bullanen, ein gänzlich verfommenes, feiges und ver- = 


rätherifches Geflecht. Dazu kamen noch die Macjinationen und Kabalen 
der Kronprätendenten. Unter fo zerrütteten Umftänden war c8 dem Sultan 
- Saladin, dem moflemijchen Ritter ohne Furcht und Tadel, der der Fati- 

mibdendynaftie in Aegypten ein Ende gemacht hatte, ein Leichtes, nad) der 
blutigen Schlacht bei Tiberias auch der chriſtlichen Herrihaft in Syrien ein 


Ende zu machen. Serufalem fiel im October 1187 in feine Hände. Bei 2 


dieſer Schredenskunde raffte ſich das Hriftliche Abendland, dem dringenden 
Mahnrufe Gregors VII. folgend, nochmals zu gewaltiger Anftvengung 
auf. Philipp Auguft von Franfreih und Heinrich IL. von Eng 
land vergaßen einen Augenblid lang ihres Haders und nahmen das Kreuz 
aus der Hand des Erzbſch. Wilhelm v, Tyrus, des Gejchichtihreiberg 
der Kreuzzüge. Ihnen ſchloß ſich demnächſt Kaifer Friedrich I. an der at... 
Heldenmuth ein Jüngling, an Jahren und an Umſicht ein Greis, die Sache 
mit einer Energie, Befonnenheit und Einficht angriff, daß fie des glänzend- 
ſten Erfolges gewiß fchien. Durch byzantinifche Intriguen und durch die 
‚unbefchreiblichen Diühfeligfeiten einer wafferlofen Wüfte führte er die Seinen 
dem wohlgerüfteten Heere des Sultans von Ikonium entgegen, flug ihn 
anfs Haupt und eroberte Ikonium, fand aber bald darauf feinen Tod in 
den Wellen des Kalykadnus (1190), Ein großer Theil des Heeres zerftreute 
fi, den Reſt führte des Kaifers Sohn Friedrih von Schwaben vor 
Ptolemais. Hier landeten bald darauf aud) Philipp Auguſt und Richard 
Löwenherz von England, der nad) feines Vaters Tod fih an die Spike des 
.. englifchen Kreuzheeres geftellt und unterwegs Cypern erobert hatte, Ptolemais 
Alkon) wurde nun 1191 erobert. Aber die Zwietracht der Fürften Yähmte 
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Friedrich war ſchon früher gefallen — Philipp Au u A. 
kehrte Krankheit vorſchützend nad) Frankreich zurück. Rich ard erfocht — 
glänzenden Sieg über Saladin, eroberte Joppe und Askalon und war im 


Begriff, gegen Serufalem zu ziehen, als die Kunde zu ihm gelangte, daß 


fein Bruder Johann fi der Herrichaft in England bemächtigt habe, und 


uch Philipp Auguft mit Eroberungsgedanfen umgehe. Nochmals trug 


Richard bei Joppe einen glänzenden Sieg davon, und, feine beifpiellofe 


Tapferkeit ehrend, bewilligte ihm Saladin, unter günftigen Bedingungen für 
die Wilger, einen dreijährigen Waffenftilfftand (1192). Der Küſtenſtrich 
- von Soppe bis Akkon blieb unter der Herrihaft feines Neffen Heinrich 
von Champagne, Richard wurde aber auf der Rückreiſe von Leopold 


von Oeſtreich, deſſen Fahne er vor Ptolemais gröblich beſchimpft hatte, auf 
gegriffen und zwei Sahre fang gefangen gehalten. An eine Erneuerung des 
Kreuzzugs ließ auch nach feiner Freilaffung dev Krieg mit Frankreich ihn 
nicht denken (7 1199). e 


4. Der vierte Kreuzzug (1217). P. Innocenz IL vief die Chriſten⸗ 
heit von Neuen zum heiligen Kriege auf. Die Könige, mit cigenen An- 


gelegenheiten bejehäftigt, hörten micht darauf, aber der gewaltige Bufprediger 


Fulco von Neuilly vermogte den Adel Frankreichs zur Aufftelimg eines 
bedeutenden Kreuzheeres, das fid) jedoch, ftatt gegen die Sarazenen zu ziehen, 


von dem ſchlauen venetianifchen Dogen, Dandolo, als Boransbezahlung der 


Meberfahrt, zur Eroberung Zaras in Dalmatien brauchen uno daun von 


- einem Dyzantinifchen Prinzen zu einem Zuge gegen Konftantinopel beveden 
ließ, wo Balduin von Flandern ein lateiniſches Kaiſerthum (1204-61, 


vgl. 8. 67, A) gründete. Dev Papft Hatte den Dogen und die Krenzfahrer 
wegen ber Eroberung Zaras in den Bann gethan und deit Zug nah Kon 
ftantinopel auf das Entjchiedenfte gemißbilligt. Der unerwartete Erfolg vers 
jöhnte aber feinen Zorn; er freute fih, daß endlich Sirael nad Zerfiörung | 
der gofdnen Kälber zu Dan und Bethel wieder mit Suda vereinigt fei, und 
ertheilte dem erſten lateiniſchen Patriarchen von Konft. in Rom das Pallium. 


—_ Der Kinderfrenzjug, der im J. 1212 in Frankreich und Deutſchland 


40,000 Kinder (Knaben und Mädchen) ihren Eltern entriß, nahm ein höchſt 


Eägliches Ende. Viele Taufende von ihnen erlagen ſchon in Europa dent. 


Hunger und den Strapazen, die übrigen geriethen vuchlofen Menfchen im die 


Hände, melde fie in Aegypten als Sklaven verkauften. — Der König Ans 


 preng I. von Ungarn führte, von P. Honorius IL. dazu gedrängt, im 


$. 1217 ein newes Kreuzheer nah dem h. Lande, errang eimge DBortheile, - 
kehrte aber, weil er ſich von deu paläftinenfiihen Baronen allenthalben ver ⸗ 
vathen oder verlaſſen ſah, ſchon im folgenden Sahre Heim. Die mit ihn 


ausgezogenen Deutſchen unter Leopold VI. von DOeftreich blieben aber 


und unternahmen, durch. eine kölniſch-niederländiſche Slotte verſtärkt, in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem (Titular-) König Sohann von Jerufalem im I. 1218 
einen Kriegszug nad) Aegypten. Damiette wurde erobert, aber die 
Durchſtechung der Nildämme bradite fie in folde Noth, daß fie nur der 


Großmuth des Sultans Kamel ihre Rettung verdanften (1221). 


5. Der fünfte Kreuzzug (1228). — Auch Kaifer Friedrich II. hatte 
dem P. HSonorins II. einen Kreuzzug verſprochen, zögerte aber unter aller— 
Tei Borwänden damit fo lange, bis der P. Gregor IX. endlid) den längft 


gedrohten Bann gegen ihn ichleuderte. Nun brach Friedrich wirklich mit © 


einem verhältnißmäßig nur Keinen Heere auf (1228). Der Sultan Kamel 
von Aegypten, mit feinem Neffen im ‚Kriege begriffen, und fürchtend, daß 
Friedrich ſich diefem anfchließen werbe, trat ihm freiwillig Jeruſatem und 

mehrere andere Städte ab. Am heiligen Grabe ſetzte nun Friedrich ſich ſelbſt 
die Krone Jeruſalems (das Erbtheil ſeiner zweiten Gemahlin Solantde) 
auf das gebannte Haupt und kehrte heim, um feinen Zwiſt mit dem Papfte 


Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6, Aufl. 19 





290 Zweite Ahtheil, Zweite Periode (10.—13, ) 
— Austvag zu bringen (1299). — Die Kreuzheere, welche ber König a 
Theobald von Navarra (1239) und der Graf Nihard von Korn- 





.  wallis (1240) nad) Paläftina führten, konnten bei der Uneinigfeit unter * 


fi und der Zerriffenheit unter den ſyriſchen Chriſten nichts ausrichten. 


6. Der fehlte (1248) und fiebente (1270) Kreuzzug. — Der Eifer 
> für die Kreuzzüge war ſchon feit geraumer Zeit im Erkalten begriffen. Doc 





nahm Ludwig Der Heilige von Frankreich, der neunte feines Namens, m 


bdodesgefahrlicher Krankheit 1244 das Kreuz. Gleichzeitig wurde Jeruſalem 

unter den wildeſten Grauſamkeiten von den durd) die Mongolen aus ihren 
Wohnſitzen verdrängten Chowarejmiern im Solde des ägyptifchen Sultans 
Siub erobert, und bis zum J. 1247 war die Herrfhaft der Chriften im h. 
Sande wiederum auf Akkon und einige Seeftädte befhränft. Nun lieh ſich 
Ludwig nicht länger zuriidhalten. Ex ſchiffte ſich mit einem bedeutenden 
Heere ein (1248), überwinterte in Cypern und landete 1249 in Aegypten. 
Er eroberte ſchnell Damiette, gerieth aber, nachdem fein Heer dur) Hun⸗ 
ger, Seuchen und Schlachten zum großen Theil aufgerieben war, bei Kairo 
in Gefangenfhaft des Sultans und nad) Ermordung deffelben durch die 
Mamelufen, welde Saladins Dynaftie ftürzten, in deren Hände, Der 
König mußte Damiette ausliefern und die Befreiung aus dev Haft mit 





800,000 Byzantinern exfaufen. Cr jegelte mit dein Heft feines Heeres nah R 


Alkon (1250), von mo feiner Mutter Tod ihn in die Heimath zurückrief 
(254). Da er aber fein Gelübde für noch nicht gelöft hielt, jegelte ex 1270 
mit einem neuen Kreuzheere nad) Tunis, um von hier aus weiter zu ope- 
xirxren. Aber eine peftartige Seuche raffte die Hälfte des Heeres und den 
König ſelbſt hinweg (1270). Ptolemais, der letzte fefte Platz der Chriften im 
de Sande, fiel 1291, | 


$. 95. Der Iſlam und die Juden in Europa. 


Die ſicilianiſchen Sarazenen (8. 31) wichen im 11. Jahrh. 
der Normannenherrſchaft. Auch mit der Herrſchaft des Iſlam in 
Spanien ($. 81) ging es allgemach zu Ende. Der öftere Herr- 

ſcher⸗ und Dhnaftienwechfel, fowie die Zerfplitterung des Neiches 
in Heine Emirate ſchwächte die Macht der Mauren, und die zu- 
nehmende Berweichlichung der Sitten in dem reichen, üppigen 
Fe Lande raubte ihnen den Friegerifchen Sinn und Muth. Auch die 
dhriſtliche Macht war zwar vielfach getheilt und ſtets wolf innerer 
Sehden, aber der nationale und religidfe Enthufiasmus, der fie. 
im ſtets wachſendem Maße beſeelte, machte fie unüberwindlich. 
Rodrigo Diaz, der caftilianiſche Held (von ven Mauren Sid 
oder Eid, d. i. Herr, von den Chriften Campeador, d. i. Bor- 
kämpfer, genannt), 7 1099, wurde das gefeierte Urbild ſpaniſch⸗ 
driſtlicher Ritterlichkeit, obwohl er mit den beſiegten Ungläubigen 
nicht allzu chriſtlich und ritterlich umging. Auch die aus Maroffo 
48 zu Hülfe gerufenen Almoraviden (feit 1086) und die fie fpäter 
berbrängenden Almohaden aus der Berberei (feit 1146) ver- 


mochten dem unaufhaltfamen Fortſchreiten der chriftlichen Waffen = 


nicht auf die Dauer Grenzen zu jeßen. | 


ee, Ilam in Sicilien. — Den rauberiſchen Einfällen der ſicilia⸗ 
niſchen Sarazenen in Italien machten die jeit 1017 fi) dort anſiedeluden 
Normannen ein Ende, Robert Guiscard zerftörte Die Hefte der Griechen⸗ 
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hexrſchaft in Unteritalien, evoberte auch die Heinen langobardifhen Herzog- 
thlimer dafelbft und begrlindete jo ein felbftfländiges normannifches Herzogthum 
von Apulien und Kalabrien (1060), während fein Bruder Roger in dreißig- 
jährigen Kampfe den Sarazenen ganz Sicilien entriß und es ale Vaſall feines 





Bruders unter dem Namen eines Grafen von Sicilien beherrſchte (F 1101), $ % 


Des Letztern Sohn Roger II. (7 1154) vereinigte mit der Herrſchaft über 
Sicilien die über Apulien und Kalabrien, Tieß ſich 1130 zum Könige von 
Sicilien und Italien frönen und eroberte ſchließlich (1139) noch Neapel. - 
Dur) Bermählung feiner Spät gebornen Tochter Konftanze mit Heinrich) VI. 
ging die fictlianifche Krone an die Hohenftaufen über (1194). Da aber jhon 


- Robert Guiscard dem P. Nifolans II. den Lehnseid geleiftet, jo fahen die 


Nachfolger Petri fortan dies Reich als ein päpftliches Lehn an. 


; 2. Der Iſlam in Spanien. — Die Zeiten Abderrhamans IN. (912 
—61) u. Hakems U. (961 — 76) waren die glänzendften und glücklichſten 
des om maijadiſchen Khalifates. Nach dem Tode des Letztern herrſchte der 
Hadſchib (Haushofmeifter) Almanfur (+ 1002) im Namen des zu einer 
Serailpuppe herangezogenen Khalifen Heſcham I. glorreich, Fräftig und weiſe. 
Aber endlofe Bürgerkriege traten im Gefolge diefer Machtverrüdung ein, und 
im 3. 1031 floh bei einem Bolfsaufftande der letzte Ommaijade Abder- 
rhaman IV., freiwillig der Krone entfagend. Das Khalifat zerfiel jet in eben 
fo viele Feine Königreiche (Emirate), als es bisher Statthalter gezählt hatte. 
Unter ſolchen Wirren dehnten die hriftlihen Fürften ihre Macht immer weiter 


; i ‚aus. Saucho d. Gr., König von Navarra (970—1035), vereinigte durd) Hei- 





vath und Eroberung faft das ganze KHriftlihe Spanien unter jeine Herrſchaft, 
zerfplitterte dieſelbe aber wieder durch Erbtheilung unter feine Söhne, unter 
denen Ferdinand I. (+ 1065) Caftilien erbte und Leon dazu eroberte (1037). 
Mit ihm beginnt die Glanzzeit ſpaniſcher Ritterlichkeit. Sein Sohn Alfons IV. 
(+ 1109) entriß 1085 Toledo nebft einem großen Theile Andalrfiens den 
Mauren. Diefe riefen den gewaltigen Almoravidenherrſcher Jufuf Ben 
Tafchfin aus Marokko zu Hülfe. In der Ebene von Salacca wurden die 
Chriften geſchlagen (1086); aber bald wandte dev Sieger feine Waffen gegen 


ae den Bundesgenoffen, und binnen 6 Jahren ftand das ganze moſlemiſche Spa- 


nien unter feiner Herrfhaft. Sein Sohn Ali vernichtete in der furchtbar 
biutigen Schlacht bei Ucles 1107 die Blüthe des caſtilianiſchen Adels. Das 
war der Höhepunkt der Almoravidenherriaft; aber nun begann aud) ſchon 
ihr Geftien zu exbleihen. Alfons I. (der Schlachtenlieferer) von Aragonien 
(1105—34) eroberte Saragoffa (1118) und andere Städte, Alfons VI. von 
Eaftilien (1126-57), deffen Macht jo hoch flieg, daß die meiften chriſtlichen 
Fürften Spaniens ihn als Lehnsheren anerfaunten und er fi} 1135 feierlich 
als Kaifer von Spanien krönen laffen konnte, machte einen glänzenden Feldzug 
nad; Andaluſien und drang ſogar bis zur Südfüfte von Granada vor (1144); 
Alfons I von Portugal entriß den Mauren Liffabon, der Graf Raimund 
von Barcelona eroberte Tortofa ze. Gleichzeitig wurde aber aud) die Herrſchaft 
der Amoraviden an ihrer Wurzel, in Afrika, untergraben. ‚Im Ss. 1146 fiel 
Marokko und mit ihr ganz Maghreb (das nordweftlihe Afrika) in die Hände 
des Almohaden Abdolmumin, während defjen Feldherr Abu Amram 
gleichzeitig das moflemifche Spanien (Andalufien) eroberte. Abdolmumins 
Sohn Juſuf kam 1184 felbft mit einem ungeheuven Heere nad) Spanien, um 
der Ehriftenherxfchaft daſelbſt ein Ende zu machen, fiel aber in der Schlacht bei 
Santarem gegen Alfons I. von Portugal, Sein Sohn Jakub rächte dieje 
Riederlage durch die blutige Schlacht von Alarcos, in welcher 30,000 Ca⸗ 
fülianer auf dem Schlachtfelde blieben (1195). Da indefjen die Chriſten doch 
nach einigen Jahren wieder neue Angriffe machten, kam Jakubs Nachfolger 
Mohammed mit Y, Million fanatiſcher Afrikaner nad) Spanien, Spa- 
niens Entfheidungsftunde ſchlug. Die Ehriften hatten Zeit gewonnen, fich zu 
IE 
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ae fie fünften auf der Ebene von Tolof a (1212) unter Alfons VIH. 
von Caftilfien mit beifpiellofem Heldenmuthe. Mehr als 200,000 Leihen der 





denherrſchaft in Spanien. Troß der fogleich wieder ausbrechenden Uneinig- 
keit und Feindjdhaft unter den KHriftlichen Fürften eroberten diefe (beſonders 
Ferdinand IL d,. Heilige von Eaftilien, 1217—52, und Safob I. der 

‚ Eroberer von Aragonien, 1213—76) doc binnen 25 Sahren ganz Anda- 
- — Anfien, und nur im äußerften Süden von Spanien erhielt fi), durch dei 
Emir Muhammed Aben Alamar 1238 begründet, im dem Königreiche 
- Granada ein Reft mojlemifcher Herrſchaft, wo fih noch einmal ein Glanz 

arabiſcher Hochenftur entfaltete, der die Zeiten der Ommaijaden zurlidige- 
zaubert zu haben fchien. — Im J. 1469 vereinigte die Vermählung Fer— 
dinands von Nragonien mit Sfabella von Eaftilien diefe beiden wichtigften 
- Reihe der Chriften. Nun flug aud) Granadas Yette Stunde, Am 2. San. 
1492 zog der lebte Khalife Abu-Abdileht (Boabdil) in Folge einer ſchmäh— 
 Tihen Sapitulation aus dem ſchönen Granada, und einige Augenblide jpäter 
wehte das caftiltanifche Banner auf dem höchſten Thurme der ftolgen Alhambra. 
Der Papſt verlich dem vermählten Herrjcherpaare den Titel der Fatholifhen 

Könige, Die Mauren, welche die Taufe verweigerten, wurden vertrieben, 
aber auch die getauften, die f. g. Moriskos, blieben ein dem Staate fo 
gefährliches Element, daß Philipp II. 1609 ihre gänzliche Vertreibung be- 
bloß. Sie ſuchten meift in Afrifa eine Zuflucht und befannten fich hier 
wieder offen zum Iſlam, dem fie innerfich nie entjagt hatten. 


8. Die Inden in Europa. — Durch Handel, Zins und Wucher ge- 
angten die Juden zu faft alleinigem Befite des baaren Geldes, der ihnen 
zwar oft großen Einfluß, aber nod) öfter Bedrüdung und Gewaltthat bei 
deldbedürſtigen Fürften und Großen zuzog. Theurer nod) als ihr Geld war 
ihnen jedoch ihr Glaube, und ärger als die Tortur ſcheuten fie die Taufe. 
Jede Seuche ernenerte den Wahn der Brumnenvergiftung durch die Juden; 
man erzählte fi, daß fie geweihte Hoftien vaubten, um fie mit Nadeln zu 
durchſtechen, und Chriftenfinder, um fie am Ofterfefte zu fehlachten. Bon Zeit 
zu Zeit erplodirte die Volkswuth und Tauſende von Suden wurden dann hin⸗ 
gemordet. Auch die Kreuzheere begannen häufig ihre Heldenthaten noch auf 











Afrikaner bedeckten das Schlachtfeld. Es war die Todesſtunde der Almoha⸗ — 


heimiſchem Boden mit Judenſchlächtereien. In Spanien hatten die Juden mit. — 


den unterjochten Mauren und Moriskos gleiche Schickſale. Der h. Bernhard 
amd mehrere Päpſte, Gregor VIL, Alexander II. und Jnnocen; I 
nahmen fi ihrer in befondern Verordnungen an, verboten gewaltfame Be- 
fehrung und wieſen auf ihren Beruf hin, leibhaftige Beweiſe für die Wahr- 
heit des Cvangeliums bis zum Ende der Tage zu fein. — Auch die deutſchen 
Kaiſer nahmen die Juden in ihren befondern Schuß, indem fie diefelben mit 
dem (auf Beipafian und Titus zuriidgeführten) Titel faijerliden Kammer: 


gutes (seryi camerae nostrae speciales) unter den Königsfrieden ſtellten. 


Auch in England und Frankreich galten fie als Mancipium der Krone. — 
Ein fehr interefjantes Beiſpiel, wie fih ein Iude in aufrichtigem Ringen nad) 
= Erkenntniß der Wahrheit zur vollen Ueberzeugung von der Göttlichfeit des 
r Chriſten⸗ ı. Kirchenthums jener Zeit (um 1150) durcharbeiten konnte, Tiefert 

die von ihm ſelbſt abgefaßte Bekehrungsgeſchichte des nachmaligen Prämon⸗ 
ſtratenſers Hermann im Klofter Kappenberg in Weftphalen. Bol, F. M. 

Weber, Herm. d. Prämonftr, od. d. Juden in d. Rd. MN. Nördl. 1861. 
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it Hierarchie, Klerus und Mönchthum. 


8. 96. Das Papſtthum und das h. römiſche Reich deutſcher Nation. 


Bgl. Pontiff, Rom. a IX usque ad finem saec. XI, Vitae ab aequa- ; 
libus conseriptae ed. J. M. Watterich. T. I II. Lips. 1862. — 

W. Giefebreht, Geſch. d. deutſch. Kaiſerzeit. Braunſch. 1852 ff. (bis jest 

3 Be). ©. Höfler, Kaiferth. u, Papſtth. Prag 1962. 


E:. Die Gefchichte des Papſtthums in diefer Periode beginnt mit 
der tiefiten Schmach und Entwürdigung deſſelben. Aber nachdem 
in Zolge der Gründung des Heil. römijchen Neiches deutjcher 
- Nation diefem ſcheußlichen Unwesen ein Ende gemacht ift, beſinnt 
fih das Papſtthum wieder auf feinen hohen Beruf, vafft ſich aus 
jeinem tiefen Verfall empor und erſteigt eine fchwindelnde Höhe 
der Macht und des Anſehens. Mit dem deutfchen Kaiſerthum, 
dem es feine Rettung verdanft, führt es nun einen Kampf auf 
Reben und Tod, denn der Knechtung unter des Kaiſers weltliche 
Macht Scheint e8 nur entgehen zu Fünnen durch die Knechtung des 
Kaiſers unter feine geiftlihe Macht. In dem Konflicte mit dem 
Herrfcherhanfe ver Hohenftaufen erreicht diefer Kampf den Höhe— 
punft feiner Anftrengung und feiner Bedeutung. Das Papftthum 
trägt einen volfjtändigen Sieg davon, aber e8 macht von Neuem 
die Erfahrung, daß es ein ftarfes Kaiſerthum weder dulden noch 
entbehren kann. Denn wie die Vernichtung des karolingiſchen 
Kaiſerthums es in die ſchmachvolle Knechtichaft italienischer Adels— 
parteien geftürzt hat, mit welcher diefe Periode beginnt, jo bringt 
der Sieg Über das deutfche Kaiſerthum es in die nicht viel weni— 
ger drückende Knechtſchaft franzöfifcher Politit, womit die nächte 
Periode beginnt. — Die kräftigſten Stügen, Förderer und Be— 
rather hat das Papſtthum zur Zeit ſeines Aufſchwunges in den 
Orden von Clugny und Camaldoli (8. 98); ein ſtehendes Heer 
gewinnt es in den Bettelorden, und die Kreuzzüge tragen außer 
der Begeiſterung, die vornehmlich ihm zu Gute kommt, auch noch 
den Vortheil ein, daß die Fürften mit ihren Kriegsheeren drangen 
beihäftigt und begraben werden. — Auf der Höhe der Macht, 
die das Papftthum in diefer Periode erlangte, war der Papft 
das unumfchränfte Oberhaupt. der Kirche, Aus feiner theofratis 
fchen Stellung wurde bereits hin und wieder Die Unfehlbarfeit 
feiner amtlichen Ausſprüche gefolgert. Gregor VI. vindicirte 
dem Stuhle Petri das Recht, alle Biſchofswahlen zu beſtätigen. 
Die päpftlihen Empfehlungen für vacante Stellen (preces, die 
Empfohlenen hießen preeistae) wurden feit Innocenz II. zu 
mandatis, und Clemens IV. (} 1268) fehrieb dem Papfte das 
Recht einer plenaria dispositio über alle kirchlichen Pfründen zu. 
Den allgemeinen Goncilien geftanden die Stellvertreter 
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Gottes nur berathende Stimmen zu. Von jedem Gerichte n ⸗ 
men fie Appellationen an, von allen beſtehenden Kirchengefegen 
bonnten fie Dispenfiren, und ihnen allein ftand das Recht der 
Heiligfprechung (Kanonifation) zu. Aus itafienifcher Sitte 
ging der Fußkuß hervor, und ſelbſt Kaifer hielten dem Papſte 
ben Steigbügel. In allen Ländern waren Legaten, als Stel 
bertreter des Papftes, mit unbefchränfter Vollmacht. Sie beriefen 
-  umb leiteten die Provinzialconcifien. Die Krönung des Papftes 
war feit Nifolaus I. üblich, doch vorerft nur mit einer einfachen 
Krone, welche tiara hieß. Den Kirchen- und Staatsrath des 
Papſtes bildete das Cardinalscollegium, deſſen Glieder die 
zömifchen Kathedralkleriker und die fieben Bifchöfe der römischen 
. Metropolitandiöcefe bildeten. Die laufenden Gefchäfte verwaltete 
die vömifche Curie, das Finanzvepartement verfelben erhielt dem 
Namen Rota Romana. Außer ven ftehenden Cinfünften aus 
den Gütern des Kirchenftants und den jährlihen Steuern aus 
fremden Staaten brachte bie Ertheilung des Palliums an die neu— 
- ernannten Metropoliten der päpftlichen Kaffe bedeutende Zuſchüſſe. 
Fiur beſondere Fälle nahmen die Päpſte auch das Recht ver Kirchen- 
beſteuerung in Anfpruch. 


“7 1 Das Papſtthum bis zum Tode Sylveiters IL. 904—1003, (Bol. 
8 &. Löcher, Geld. d. röm. Huvenregiments. 1707. 2, X. unter dem Titel: 
Siſt der mittlern Zeiten als ein Licht aus der Finſterniß. Lpz. 1725. A, 
| 4 2. Ranke, Jahrbb. d. deutich, Reiches unter dem ſächſ. Haufe, von G. Waitz, 
IM Köpfe, W. Dönniges, W. Gieſebrecht u. R.Wilmanns 
3 Bde. Berl. 1837 ff. Vehfe, Otto d. Gr. u. j. Zeit. Zittau 185 © 
Döfler, die deutfchen Päpfte. Bd. J. Regensd. 1839, Floß, die Papſtwahl 
unter den Ottonen. Freib. 1858). — Unter den wilden Kämpfen der italie- 
nischen Großen, welche nad) Kaiſer Arnulfs Abreife (8. 82, 5) ausbrachen, 
‚behielt die Partei des Marfgrafen Adalbert von Toscana die Dberhand. 
Seine Buhlerin Theodora, eine vornehme und ſchöne, herrfch- und wolluft- 
- füchtige Römerin, und derem gleichgeartete Töchter Marozia (Mario) und _ 
© Theodorg befetsten ein halbes Jahrhundert lang den Stuhl Petri mit ihren 
Bubhlen, Söhnen und Enkeln, die an Nichtswürdigkeit und Verruchtheit einer 
‚den andern füberboten (die |. g. Bornofratie). Sergius (904—11), 
Marsʒias Buhle, eröffnete die fhmachvolle Reihe. Theodora rie demnächſt, 
weil die Entfernung Ravennas ihren wolluſtdürſtenden Umgang mit dem 
dortigen Erzbſch. Johannes beſchränkte, diefen als Johann X. auf den apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl (914 28). Er zerſtörte durch einen glücklichen Kriegszug 
008 ſarazeniſche Raubneſt am Garigliano (8. 81) und gedachte auch dns ſchmach ⸗ 
‚volle Weiberjoch zu zerbrechen, aber Marozia Yieß ihn ing Gefängniß werfen 
amd mit einem Kopfkiſſen erfticken. Sie erhob 981 ihren Sohn Johann XT., 
‚ den Papft Sergius ‚gesengt, auf den päpftlichen Stuhl, Aber ihr weltlicher 
Sohn Alberich beſchränkte ihm und feine Nachfolger auf die geiftlihe Br 
. maltung ( 954). Alberichs Sohn Octavianus, ein Ausbund von ide 
lichkeit und Gottloſigkeit, vereinigte, obwohl eft 18 Jahre alt, das Papſt⸗ 
thüm mit dev weltlichen Heruichaft umd nannte fih, das erſte Beifpiel der 
- Namensänderung auf dem päpftlihen Stuhle, Jo AU. (9655—63). u 
Unterdeſſen waren aber in Deutichland Dinge“don unermerficher agweite 
vorgegangen. Nach dem Tode Ludwigs des Kindes, des lehzten dentichen 
arolingers (911), war dev Franfenherzog Konrad L. (U—18) zum den 
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hen Könige gewählt worden, Obwohl durch den hohen Klerus (Synode zu 
Hohenaltheim 915, welche alle Schrecken der Hölle gegen die Empörer m 
bot) Fräftig unterftüßt, ließ dev Kampf mit den fibrigen Herzögen ihn nicht 
zur Begründung eines einigen deutſchen Reiches fommen. Das gelang erft 
ſeinem Nachfolger, dem Sachſen Heinrich I. (919—36), der, von der Politik 
des Klerus fich Tosfagend, den Herzögen Selbftftändigkeit fir die innere Ver- 
waltung ihrer Gebiete zugeftand. Sein großer Sohn Ott 1. (936— 73) 
errang unter Jangwierigen Bürgerfriegen durch Beſchränkung ver herzoglichen 
Macht, durch Befümpfung und Belehrung der heidnifhen Dänen, Wenden, 
Böhmen und Ungarn, durch entjcheidendes Eingreifen in die franzöſiſchen 
Wirren, durch Heranziehung eines tüchtigen deutichen Klerus, der ihm und 
dem Reihe treu ergeben war, eine Macht und ein Anjehen, wie fein Herr 
ſcher im Abendlande feit Karl d. Gr, fie bejefjen hatte. Gegen Berengars Il. 
Bedrückung und Tyrannei von den lombardiichen Großen wie vom Papſte 
Sohann AL zu Hülfe gerufen, eroberte er das Königreich Italien umd 
wurde zu Lichtmeß vom Papſte in der St. Petersfirhe zum Kaiſer 

efrönt, nachdem dieje Würde 38 Jahre Yang ſiſtirt Hatte. So wurde bns 
deil, römische Neid) deutſcher Nation begründet, das nım für Sahrhunderte 
in den Mittelpunkt der Welt- und Kixchengefchichte trat. Aber kaum Hatte 
Dtto Rom verlaffen, als der Papft ſchon eidbrüchig mit den Feinden des 
Kaiſers conjpirivte, die Byzantiner und die heidnifchen Ungarn gegen ihn auf- 
zuhetsen ftvebte, und Berengars Sohne Adalbert die Thore Roms öffnete, 
Otto eilte herbei, entjeßte den Papft auf einer Synode zu Rom a — 
Blutſchande, Meineides, Mordes, Gottesläſterung 2c., und ließ die Romer bei u 
den Gebeinen des heil. Petrus ſchwören, nie einen Papſt fortan zu wählen Ri 
und zu weihen, ohne vorher des Kaifers Erlaubniß und Beftätigung eingeholt ars 

zu. haben. ne Aufftände der Römer — 5 an 

feit. Nach feinem Tode aber gewann, da Si 9 I. (973 — 85) durch die 
Empörung des Baiernherzogs Heinrich IL. un en mitt dem weſt⸗ 

fränkiſchen Könige Lothar in Deutichland zuviidgehalten wurde, die tuscu— 
Yanifche Adelspartei unter Erefcentins, dem Sohne des Papftes Jo— 
hann XI. und der Theodora, wieder die Oberhand. Als aber Dtto IT. 
duch einen Römerzug 981 das kaiſerliche Anfehen wiederherftellte, mußte 
Creſcentius weichen. Der Kaifer erlitt jedoch 982 in Unteritalien eine totale 


RR Piederlage von den Sarazenen und ftarb im folgenden Jahre zu Rom. 





Während der deutſchen Blirgerfriege unter dev vormundſchaftlichen Regierung 
der Kaiferin-Mutter Theophania und des trefflichen Erzbiſchofs Willigis 
von Mainz, der durch jeine Feſtigkeit und Einfiht dem königlichen Kinde 
Otto II. (983— 1002) die Krone und dem deutjhen Reiche Beftand und 
Einheit rettete, — gerieth Nom und das Papftthum von Neuem unter die 
Gewaltherrichaft des Adels, an defjen Spitze jet dev jüngere Erejcenting, 
ein Sohn des Obengenannten, ftand. Gleichzeitig drohte der geiftlihen 
Autorität des Papſtihums von Frankreich aus eine große Gefahr. Hugo 
Capet hatte nad) dem Tode des letsten Karofingers Ludwig V. (387) ſich 
der franzöftiihen Krone bemächtigt. Er bat den Papft Johann XV. (985 
— 96), den Erzbiſchof Arnulf von Rheims, der jeinem Oheim Karl von 
Lothringen, dem Batersbruder Ludwigs V., die Thore von Rheims geöffnet 
hatte, zu entjeßen. Der Bapft, unter deutſchem Einfluß jtehend, zögerte. 
Hugo, darliber erbittert, Tieß auf einer Synode zu Rheims (991) Arnulf 
abjeßen und an feine Stelle Gerbert, den größten Gelehrten und Staats⸗ 
mann ſeiner Zeit, erheben. Das Concil ſprach zugleich ganz unverhohlen 
die Abficht aus, die ganze franzöſiſche Kirche von Nom, deſſen Bischöfe fett 
100 Zabren in die tiefite fittliche Verworfenheit und die ſchmählichſte Knecht— 
fchaft geraten, loszureißen, und Gerbert ftellte ein Glaubensbekenntniß auf, 
in —— der Cölihat und die Faſten verworfen und nur die vier erſten 
allgemeinen Eoncilten anerkannt waren. Aber der Plan iheiterte, weniger 








er ziemlich fruchtloſen Oppofition des Bapftes, als vielmehr an der Re⸗ 
action der hochkirchlich cluniacenfiſchen Partei und der durch fie beherrſchten 
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 Bolfsftimmung. Gerbert konnte fi nicht behaupten und war herzlid) froh, 
den vheimfer Staub von feinen Füßen ſchütteln zu fönnen, als ein höchſt 


Echrgeize neue Bahnen öffnete (997). Hugos Nachfolger Robert feßte 


ehrenvoller Ruf des jungen Kaiſers Otto II, der den berühmten Gelehrten 


als Führer feiner claſſiſchen Studien bei fi zu haben wänfchte, feinem 


— Arnulf wieder ein. Johann XV. rief gegen den unerträglichen Druck des 





jüngeren Creſcentius Dtto II. zu Hülfe, ftarb aber noch vor feiner Ankunft 


(9%). Dtto lenkte die Wahl auf feinen Better Bruno, den exften deutfchen 


‚ Bapft unter dem Namen Gregor V. (996—99), der ihn zum Kaifer Erönte. 
- Gregor war ein energijder, faſt bis zum Starrfinn fefter Charakter, der 


volftändig in die cluniacenſiſche Strömung einging, aber ſchon 999, faum 
30jähr., eines plößlichen Todes ſtarb. Otto brachte nun feinen Lehrer Ger- 


 . bert, den er fhon früher zum Erzbich. von Navenna befördert hatte, auf 
ee Stunt Petri als Sylveſter I. (999— 1003). Schon in Ravenna war 


Gerberts ſtaatskirchliche Richtung in die entgegengeſetzte hochkirchliche umge 


ſchlagen, und als Papft entfaltete er eine Thätigfeit, die ihn zum würdigen 
Nachfolger feines Vorgängers und zum Vorläufer eines noch größern Gre— 
gor (VIL.) ftempelte. Namentlich befämpfte ex in der Simonie den eigent- 


| - Kihen Krebsſchaden der Kirche und machte durch Weberfendung von Ring und 


derx Biſchöfe als päpftliches Vorrecht geltend zu machen. Aber er hatte 


Stab an feinen frühern Gegner Arnulf den erften Berfuh, die Inveſtitur 


. früher als Lehrer Dttos in dem phäntaſtiſch-hochſtrebenden Süngling, jener 


Eitelfeit ſchmeichelnd, das Ideal von einer Wiederherftellung der alten Glorie 


Roms und feiner weltbeherrichenden Imperatoven genährt, Und gerade dazır 
hatte Dito ihn auf den Stuhl Petri erhoben, um es ihm ausführen zu 


helfen. Sich diefer Zumuthung offen entzichen durfte er nicht, denn ſelbſt 
der Sieg im Kampfe mit dem Katjer würde bei den damaligen Zuftänden 
Italieus erſt vet jein und des Stuhles Petri Verderben gewejen fein. So 


blieb nichts übrig, als durch geſchicktes Caviven troß der conträren Winde 


kaiſerlicher Politif das Schifflein Petri fo viel als möglich in hochkirchlichem 


Curs zu halten und den Kaifer mit Arglift zu umgamen. Das Phanton 


einev Renovatio imperii Romani wırde mit dem Mummenfchanz byganti- 
niſchen Hofcevemoniells und Titelprunfes ins Leben gerufen. Bei Gelegen- 


heit einer Wallfahrt zum Grabe feines heil. Freundes Adalbert in Önefen 


(8. 9, 3) emaneipirte der Kaifer die polniſche Kirche durch Erhebung des 
dortigen Stuhles zum Erzbisthum vom deutjchen Metropolitanvderbande und 


. entließ den polnifchen Herzog Bolejlam Chrobry (8. 93, 3), den gefähr- 
ichſten Feind Deutſchlands, der mit der Stiftung eines großen Slavenreiches 


umging, aus feiner Bajallenpflicht gegen das deutfche Reich, ihn ftatt deffen FE 


als Freund und Bundesgenoffen des römischen Volkes“ feiner neuen phan- 


 taftiichen Weltherrſchaft unmittelbar eingliedernd (1000). Noch in demjelben 


Zahre verlieh Sylveſter aus pänftlicher  Machtvollfommenheit Stepfan 
d. Deiligen von 


Ungarn die Köntigskcone, ernannte ihn gegen Entrichtung 


eines jährlichen Lehnszinfes zum päpftlihen Vicar mit kirchlicher Vollmacht 


— für ſein Land und 


riß dieſes durch Begründung eines eigenen Metropolitan⸗ 


 fißes zu Gran aus feiner urchlichen Abhängigkeit von Paffan und Sakburg 


heraus. So ließ fi, Otto am hierarchiſchen Gängelbande feines päpftlichen 


Feundes führen, jo fehr ev aud) bei Gelegenheit einer durch diefen ertrotten - AN 


chenkung von acht Grafichaften im römiſchen Gebiete es hervorhob, daß 


dies nur. eine freie Gabe faiferlicher Gnade ſei, und dabei die Verſchwen⸗ — 


dung wie die Habſucht dev Päpfte ſchhonungéelos geißelte und die Schenkung 
Ronflantins flv ein betvügeriihes Mähren erklärte, Seine Deutjhen und 


zumal dem deutſchen Klerus hatte aber der Kaijer durch fein umdentiches 


= Treiben ſich völlig emtfremdet; die deutfchen Sürften erklärten ihn des Hodr 
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verraths am deutſchen Retche ſchuldig, Bald ſtand auch ganz Italien, das 
verhätſchelte Rom voran, in offener Empörung. Nur ein frühzeitiger Tod 
vettete den unglüdlichen 22jähr. Jüngling (1002) vor der äußerften Demü- 
tigung. Auch des Papſtes Glücks- und Hoffnungsftern ging mit ihm unter; 
ex ftarb nicht lange nachher (1003) und hinterließ im Volksglauben den Ruf 





eines Schwarzkünftlers, der feine Gelehrjamkeit und die Erfolge feiner hier» — 


archiſchen Laufbahn einem Bündniſſe mit dem Teufel verdanfe. 

2, Bis zur Synode zu Sutri, 1005—1046, (Bgl. J. ©. 9. Stenzel, 
Geſch. Deutſchl. unter d. fränk. Kaiſern. 2 Bde. %pz. 1827. C. Höfler, 
die dentich. Päpſte. 2 Bde. Negensb. 1839. C. Will, d. Anfünge d. 
Reftauration d. 8. im 11. Jahrh. Marb. 1859. 64). — Nah Ottos II. 
Tode erlangte Heinrich II. (1002—24), bis dahin Herzog von Baiern, ein 
Urenkel Heinrichs I. und als ſolcher der letzte Sprößling des fähhftichen Hauſes, 
die deutſche Krone, ein Herrſcher, der zu den trefflichiten gehört, welde dieſe 
Krone je getragen. Nichts weniger als ein bigotter Frömmler und Pfaffen- 
fnecht, obwohl im Geifte feiner Zeit von Herzen from, ſtreng kirchlich und 


in den Bilchöfen die Stütze des Reiches gegen die auflöfenden Tendenzen 
der weltlichen Großen fuchend, hat vielmehr fein einziger deutſcher Kaiſer 
die Kirche in dein Mafe beherrſcht wie ev, und feiner es gewagt, fo tief, 


wie er, im ihr Fleiſch und Blut einzuſchneiden durch die ausgedehntefte Ein⸗ 
ziehung geiſtlicher Güter, zumal der überreichen Klöſter, für welche dies 
alferdings der ficherfte und fürzefte Weg zur Herbeiführung einer hochnöthigen 
Reſormalion ihres gründlich verderbten Zuſtandes war. — In Rom dagegen 
bemädhtigte ſich nad Ottos II. Tode Johannes Creſcentius, der Sohn 
des auf Ottos Befehl enthaupteten Erefcentius II. der Tyrannis liber Kom 
und bejeßte den Stuhl Betri nit feinen Creaturen. Als aber ev und fein 
feßtgewählter Papft 1012 bald nacheinander ftarbeı, erhob fi) die lange 
unterdrücte Partei der tuseulaniihen Grafen wieder und wählte einen 
Sprößfing dieſes Gejchlechtes, Benedict VII. (1012 — 24), zum Papfte. 
Sein von den Crefeentiern erwählter Gegenpapft Gregor mußte das Feld 
raumen. Er ſuchte Schutz bei Heinrich OH. Aber dieſer verſtändigte ſich 
mit dem ungleich kräftigern und edlern Benedict, ließ fich von ihm 1014 
zum Kaifer Frönen und blieb fortan mit ihn im dem beften und engften Ein- 
verftändniß. Beide, Kaiſer und Papſt, fanden mit den Mönden von Elugay 
in freundfhaftlichem Verkehr, beide erkannten die Nothwendigkeit einer durd)- 
greifenden Reformation der Kirche, und beide waren durch ihre Perſönlich⸗ 
keit, ihre Neigung, ihren Charakter und ihre Freundſchaft wie dazu gemacht, 
fie durchzuführen. Aber dev Papft hatte mit der Befämpfung der Erefcen- 
tier, dann der Griechen und Sarazenen in Stalien, der Kaifer mit Bewäl— 
tigung der innern und äußern Wirren feines Reiches fo viel zu thun, daß 
beide exft gegen das Ende ihres Lebens entfcheidende Voranftalten dazu 
treffen konnten. Der Papft ging voran, indem er auf der Synode zu Pavia 
1018 über alle beweibten und conenbinarifchen Priefter die Abſetzung aus⸗ 
ſprach und deren Kinder zur Leibeigenſchaft verdammte. Noch großartigere 
Hlane hatte der Kaiſer: er wollte ein öfumenifch-abendfändifches Concil nad) 
‚Bavia berufen und dort die Geſammtkirche des ganzen Abendlandes. der 
Reformation. unterziehen. Aber der Tod des Vapftes, dem nad einigen 
Monaten auch der Kaiſer nachfolgte (1024), ließ es nicht dazu fommen. 
Nach des finderlofen Heinrichs I. Tode beftieg Konrad II. (1024-39), 
der Begründer des fränfiichen oder ſaliſchen Kaiferhaufes, den deutſchen Thron, 
— ein feäftiger umd in feiner Art auch frommer Herricher, dem aber jede 
tiefere Einfiht in die Gebrechen der Kirche und in die Mittel, ihr wieder 
anfzuhelfen, abging. Das deuͤtſche Reich verdankte ihm einen großen Zuwachs 
an innerer Kräftigung und äußerer Machterweiterung, aber feines Vorgängers 
firchenreformatoriihe Pläne auszuführen, Fam ihm auch nicht von ferne in 
den Sinn, Nod) viel weniger aber war nad) diefer Seite hin etwas von den 
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gleichzeitigen Päpften zu erwarten. Auf Benedict VII. folgte dejjen Bruder 
. Romanng unter dem Namen Johann XIX. (1024— 33), in demfelben 

Maße harakter- und gefinnungslos (vgl. 8. 67, 2), wie jener tüchtig und 

hochſinnig geweſen. Als er ftarb, vermochte der Graf Alberich von Zuscuum 

durch Geſchenke und Verfprehungen die Römer dazu, feinen erft zehnjährigen, 

aber ſchon in den Shandbarften Yaftern geübten Sohn Theophylakt zum Papfte 

i 03 nannte und den Stuhl Betri 


| 


zu wählen, der ſich 


* 





Dun) die ſcheußlichſten Bubenſreihe hander Beſſer wurde es erſt wieder 
durch Konrads Sohn, Heinrich II. (1039—56), der nad) einer Univerjal- 
monarchie im Sinn und Umfang dev von Karl d. Gr. errichteten ftrebte und 
dieſem Ziele in einer höchſt fräftigen und glanzvollen Regierung näher ftand, 
ala irgend einer unter den deutjchen Kaiſern, aber zugleich auch von einem 
Eifer für die Reformation der Kirche bejeelt war, wie außer Seinrid I. 
feiner unter feinen Vorfahren und Nacfolgern. Benedict IX. wurde im 
3.1044 zum zweitenmal von den Römern berjagt. Sie verfauften num die 
Diara an Sylvefter II., der aber ſchon nad) drei Monaten duch Benedict 
wieder vertrieben wurde, Dieſer gerieth jet fogar auf den tollen Einfall, ſich 
als PBapft zu vermählen, Aber der Water der Ermählten verweigerte ihm, fo 
lange er Papſt fei, jeine Einwilligung. Nun verfaufte Benedict den päpit- 
Gen Stuhl um 1000 Pfund Silbers au den Arhidiafon Johannes 
Gratian. Diefer, ein frommer, [hlichter Mann, nahm unter Zuftimmung 
jeiner cluniacenftfchen Freunde (unter welchen ein junger römiſcher Mönd, 
Namens Hildebrand, der Sohn eines Schmiedes zu Saona, fi ſchon da- 
mals auszeichnete) die Schmad der Simonie auf fh, um den Stuhl Vetri 

aus feinem VBerderben zu erretten, und nannte fih Gregor. VL 1045—46). 

Aber es fehlte ihm die Kraft zu der ſchweren Aufgabe. enedict, deifen 
Heirathsplan doch nicht zur Verwirklichung kam, trat wieder als Papſt auf; 
eebenſo Sylvefter. So hatte Kom auf einmal drei PVäpfte, und alle drei 
waren offenfundige Simoniften. Die eluniacenſiſche Partei ließ ihren Schütz⸗ 

‚ Ing Gregor fallen und rief den deutſchen König zum Netter der Kirche auf. 
Heinrich Fam und ließ auf der Synode zu Sutri (1046) alle drei Büäpfte 
als Simoniften abfeen. Die Nöner überließen ihm die Neuwahl. Sie fiel 
auf den Bſch. Suidger von Bamberg, der fih Clemens IL. (1046—47) 
nannte und den König am Weihnachtsfefte 1046 zum Kaiſer Frönte, Die 

. Römer waren fo erfreut über die Wiederkehr. der Ordnung in ihrer Stadt, 
daß fie dem Kaifer mit dem Patriciate das Recht der Papftwahl für alle 
a Zeiten übertrugen und ihm ſchworen, nie ohne des Kaifers Zuftimmung einen 
Papſt zu weihen. Heinrich nahm den Erpapft Gregor mit nad) Deutichland, 
wo er zu Köln im Exit ftarb. Hildebrand, fein Kapellan, hatte ihn dorthin 
begleitet und tvat nach feinem baldigen Tode in das Klofter Cfugny ein. oe 

3. Bis anf Gregor VIL 1046— 73. (Dgl. Höfler, Stenzel u. Will 

Saab, Apologie Gregors VIL. Zübg. 1792. J. Boigt, 

Sildebrand als Gregor VOL u. f. Zeit. 2, 4. Weimar 1846. ©. Caſſan— 
ber, da8 Zeitalter Hildebr. für u. wider ihn. Darmft. 1842, I. M, Söltl, 
— Gregor V 1847. J. Helfenftein, Gregors VII. Beſtrebungen nach 

ade Streitichrr. jr. Zeit. Frkf. 1856, 9. d. Gfrörer, P. Gregorius VII. 

J Zeitalter. Schaffh. 1859. ff. TBde. — S,M. Sölt!, Seinr. IV. Münd. 
1823. 9. Sloto, Heine. IV. u. f. Zeitalter, 2 Bde. Stuttg. 1855 f. Av, 

Druffel, 8. Seinrid, IV. u, 1. Söhne. Regensb 1868, Ft. A, Lipfius, 
zur Geſch. Gregors VIII. gIn d. hiſt theol. Zeitſchr. 1889 IL). — Mit 

Klemens II. beginnt eine ganze Neihe tiichtiger deutſcher Päpfte, die, von 

Heinrich II. erwählt, unter feinen Schutze kräftig und mit Erfolg an der 
Reform der Kirche arbeiteten. Als die Wurzeln alles dermafigen Berderbens ® 
in der Kirche erfannten alle reformatorifchen Geiſter dieſer Zeit, die Jünger 
Elugnys, wie die Schüler Romualde und die Einfiedler von Ballombrofa 
@&: 98, 1), die Stimonie (oder dag Selangen zu geiftlichen Nemtern duch 


















auf und Beftehung, Apftgie. 8, 19 fi.) und den Nilslaitismus ($. 19), 
- mit welchem Namen man alle Sleifchesfüinden des Klerus, Die Ehe wie den 


Eoncubinat und die unnatürlichen Wolluftfünden, zufammenfaßte; und beide 
waren, zumal in Italien, jo allgemein verbreitet, daß faum ein Kleriker zu 
finden war, der nicht beider zugleich ſchuldig geweſen. Clemens II. eröffnete, 
noch in des Kaiſers Öegenwart, auf einer Synode zu Nom 1047 zunächit 
den Kampf gegen die Simonie, Aber er ftarb noch vor Ablauf eines Jahres, 
— vielfeiht an Gift. Während römiſche Gefandte am deutſchen Hofe eimen 


. Das Papftthum u, die weltlige Mast. 29 


neuen Papft fi) ausbaten, trat Benedict IX., von der tusculaniſchen Partei 


unterftiit, wieder als Papft auf, und es bedurfte der ftrengften Drohungen 


des Kaifers, ehe deſſen Erwählter, Dich. Poppo von Briren, als Damafus Il. 
den päpftlichen Stuhl befteigen fonnte. Schon nad) 28 Tagen war er jedod) 


eine Leiche. Dadurch verging den deutſchen Bischöfen die Luſt zum Stuhle 
Petri, und erſt nad) langem Widerftreben nahm der Bid. Bruno vd. Toul, 


des Kaifers Vetter und Clugnys eifriger Freund, die Wahl an, jedoch nur 


mit dem ausdrücklichen Vorbehalte, wenn Volk und Klerus in Rom durd) 
nachträgliche kanoniſche Wahl ihre Zuftimmung dazu geben würden, Zu 
Bejancon traf er mit Hildebrand zufammen, der auf jeine Bitte ſich ihm 


7 


kleidern feinen Weg nad Kom fortzufegen. Barfuß hielt Bruno jeinen Ein— 


zug in die ewige Stadt, und durch Klerus und Volk nochmals gewählt, beftieg 


er als „1048—54) den päpftlihen Stuhl. Er fand den päpftlichen 
Schatz bis auf ven Testen Heller geleert und aller Einkünfte aus liegenden 
Gründen’ durch den Adel beraubt. Aber Hildebrand. wurde ſein Schatsmeifter 


amd befferte bald die verzweifelte finanzielle Lage des Papſtes umd feines 


Gefolges. Leo entwidelte nun eine beifpielloje Rührigkeit und Thätigkeit 
für die Reform der Kirche und die Hebung des Papſtthums. Kein Papſt ift 
jo viel umhergereift wie er, feiner hat jo viele Synoden an den verschiedenften 
Drten gehalten. Die Ausrottung der Simonie bildete alfenthalben den Kern 
der Beihlüffe. Durch Dankbarkeit, Verwandtſchaft und vorläufig noch un⸗ 


anſchloß und ihn vermochte, den päpftfichen Ornat abzulegen und in Pilger— \ 


nr 


trennbar gemeinfame SIntereffen war er am den deutſchen Kaifer gebunden, 


An eine Cmancipation des Papftthums von der Faiferlichen Oberhoheit fonnte 
er daher noch nicht denken. Aber in Frankreich (Concil zu Rheims 1049) 
machte er Pjendoifidors Kirchenrecht geltend und vom griediichen Kaiſer 
forderte er Reſtitution der Schenfung Konftantins. Im Kriege mit dem ge- 
bannten Normanıten in Süpditalien geriet) ev nad) Vernichtung feines Heeres 
in deren Gefangenihaft (1053). Sobald er fie aber dom Banne gelöft, 
füßten fie ihm in tieffter Devotion die Füße. Dagegen brachten feine Ge— 


fandten in Konftantinopel die Spaltung zwifchen der abend- und morgen- 


Yändifchen Kirche zum umbeilbaren Bollzuge (8. 67, 3). — Hildebrands Freunde 
winfchten nad Yeos Tode ihn ſelbſt mit dem päpſtlichen Purpur zu be 


Heiden; aber er Ichnte e8 ab, denn noch war die Kirche nit zu der Macht 


erftarkt, um einen Kampf auf Leben und Tod mit dem übermächtigen Kaiſer⸗ 
thum beftehen zu können. Vielmehr ftellte er ſich jelbft an die Spitze einer 
Geſandtſchaft, die den Kaifer um Ernennung eines neuen Papſtes bat, Er 
hatte fi dazu den Bſch. Gebhard von Eichſtädt erfehen, der des Kaiſers 
volfftes Vertrauen befaß und fein tüchtigfter Kathgeber war, und ruhte nicht 
eher, bis er erft des Kaifers, dann aud des Biſchofs Widerftreben über- 


wunden hatte. Es war ein Meifterftüd cluniacenſiſcher Politif, denn nicht 


nur verlor dadurd die antieluniacenftiche Partei in Deutſchland ihre be- 
deutendfte Stuhe, fondern Rom gewann auch einen tüchtigen Papſt. Gebhard 
gab endlich dem Zureden des Kaiſers mit, den Worten nad): „Nun, jo ergebe 
ich mid) dem h. Petrus mit Leib umd Seele, aber nur unter der Bedingung, 
daß auch ihr ihm zurückgebt, was ihm gebührt.’ Dex Katjer bewilligte eine 
nachträgliche Wahl in Rom und gelobte Wiederherſtellung des unverflirzten 
PBatrimontums Betri, Gebhard nannte ſich Victor II, ( 1055 —57). . Der 
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Kaifer hielt Wort, ex veftituirte den päpftlichen Sandbefiß im weiteſten Um— 


fange und übertrug dem Bapfte außerdem no die Statthalterihaft über 


die vormundidaftlice 





we 


ganz Italien. Heinri —— 1056, nachdem er feiner Gemahlin Agnes 
e 


Mnterftigung des anmwejenden Papftes dringend empfohlen hatte. Aber auh 
ſeine Tage waren fchon gezählt. Ex ftarb 1057. Hildebrand Fonnte ie 


1 nit vühmen, ihn beherrſcht zu Haben, fo einflußreich au des gewaltigen RE 





Mönches Stellung unter ihm gewefen war, — 
"Die Cardinäle wählten nad Victors Tod ſogleich mit Nichtbeachtung 


gierung Übertragen und fie der Berathung und 


der kaiſerlichen Rechte den Cardinal Friedrid von Lothringen, damals | 


Abt von Monte-Caffino, und Hildebrand reifte nad) Deutſchland, um nade 
träglid) die Zuftimmung der Kaiſerin einzuholen. Stephan X. (1057—58), 
jo nangte ſich Friedrich, farb jedoch noch vor Hildehrands Rückkehr. Seine 

Abweſenheit benutste die tusculaniſche Partei zur Erhebung eines Bapftes 
nad) ihrem Sinne, Benedictd X. (1058—59). Aber eine Sejandtigaft 
Hildebrands an die Kaiferin erbat fi) den Bid. Gerhard von Florenz 


zum Nachfolger Betri. Benedict mußte weichen, und Gerhard beftieg al 


Nifofans II. (1059 —61) den päpftlichen Stuhl. Mit ihm beginnt nun 


Hildebrands Größe fih in ihrem vollen Slanze zu entfalten, und von 


nun an ift ev bis zu feiner eigenen TIhronbefteigung die eigentliche Seele 
der vömihen Curie. Mit feinem hohen Geifte hebt er troß aller Hinder- 
niſſe das Papſtthum und die Kirche zu nie gejehener Kraft und Glorie em- 


‚por, Syſtematiſch geht ex dabei, immer fühner und untwiverftehlicher vor- ; 


dringend, auf eine totale Reformation der Kirche aus. Freiheit dev Kirche 


— von der Willkür und der Macht des Staates, Unabhängigkeit der PBapft- 


‚wahl von jedem weltlichen Einfluffe, gänzliche Ausrottung der Simonie, 
nachſichtsloſe Strenge gegen die Sittenlofigfeit des Klerus, Einführung des 
Cölibates, als des Fräftigften Mittels, den Klerus von der Welt und dem 
Staate zu emancipiven, Beſetzung der geiftlihen Aemter durch die tüchtigſten 
und würdigſten Männer, ſind die wohlgewürdigten Hebel dieſer Nefor- 
mation. Den dazu unerlaßlich nöthigen ‚weltlihen Schus und Rüdhalt 
fuchte. Hildebrand bei den Normannen, Nikolaus I. begab fich deshalb bald 
 nag) feiner Thronbefteigung zu ihnen, föfte fie von dem Banne, der wm 
von Stephans Zeiten her auf ihnen laftete, belehnte auf Grund der Schen- 
fung Konftantins ihren Sührer Robert Guiscard (8. 95, 1) mit ver 
Hexxſchaft über Apulien, Kalabrien und (das den Sarazenen nod) zu ent 
reißende) Sicilien und ließ fi von ihm einen Vaſalleneid leiften, durch 
welden ex fi zur Zahlung eines jährlichen Tributs, zur Beihülsung des 
h. Stuhles gegen jede Beeinträchtigung feiner Rechte und vor Allem zur 
Aufrechthaltung der durch die „meliores Cardinales“ vollzogenen Bapft- 
wahlen verpflichtete. Nachdem dann ferner Nikolaus mit Hülfe der Nor- 
mannen die lebten Burgen der tuseulaniihen Grafen gebrochen hatte, erließ 
> er auf einer Yateranfynode zu Rom 1059 ein Decret, demzufolge fortan 
die Papftwahl mit Ausſchluß des Adels und Umgehung. des Volkes, allein 
von den Cardinälen vollzogen werden folle, jedod) salvo debito honore - 


et reyerentia dilecti fili nostri Heinrici, qui impraesentiarum rex ha- 





betur, et futurus imperator Deo concedente speratur, sicut jam sibi 


 concessimus et successoribus illius, qui ab apostolica sede personaliter 


> hoc jus impetraverint. — Dies Deeret und nicht minder das Bündniß 
mit den Normannen war eine offene Berhöhnung der kaiſerlichen Achte 
Aber Jtalien und den püpftlichen Stuhl, Die Kaijerin veranftaltete deshalb 


um Oſtern 1061 ein Concit deutſcher Bifchöfe, auf welden das Verdam 
mungsurtheil über Nikolaus ausgeſprochen und alle feine Anordnungen an- — 


nullirt wurden. Bald darauf ſtarb der Papft. Die tnsculanifche Bartei, 
 jegt mit der deutjchen witter dem lombardiſchen Kanzler Wibert vereint, 
erbat ſich einen neuen Papft von der Kaiferin. Auf dem Concil zu Bafel- 
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Sonorins IT. (1061— 72). Über Hildebrand hatte ſchon vier Wochen früher 
- m Einverftändniß mit der Marfgräfin Beatrir von Canoffa dur die Car- 
dinäle den Bſch. Anſelm von Tucca ganz auf eigene Hand wählen und 
als Mlerander II. (1061—73) weihen laffen. Honorins z0g, von Wibert 
geleitet, nad) Rom und befiegte wiederholt in bYutigen Kämpfen die Partei 


ſeines Gegners. Herzog Gottfried- dev Bärtige von Lothringen, der Ge— 
mahl der Beatrir, trat nun als DBermittler auf, Er vermochte beive Päpfte, 


in ihre Bisthümer zurückzukehren und der Katferin die Eutſcheidung ihres 
Streites zu überlaffen. Anterdeffen aber bereitete fich im Deutjchland eine 
Kataſtrophe mit. den verderblichſten Folgen vor. Erzbſch. Anno von Köln, 
an der Spite einer Fürſtenverſchwörung ftehend, lockte zu Kaiſerswerth den 
jungen 12jähr. König auf ein Rheinſchiff und entführte ihn nad) Köln (1062). 
In jeine Hand ging jeßt mit der Vormundſchaft über den königlichen Knaben 
das Keichsregiment über. Auf einem Concil zu Augsburg (1062) wurde 
nun Honorius abgejeßt und Mlerander als vehtmäßiger Papſt anerkanıt. 
. Exfterer aber gab jeine Anſprüche noch Feineswegs auf. Mit einer Heiner 
Kriegsmacht rüdte er vor Rom (1064), befegte die Leoftadt, befeftigte fich 
an der Engelsburg und flug wiederholt die gegireriichen Truppen. Aber 
- Hildebrand erinnerte die Normannen an ihren Lehnseid. Diefe belagerten 
nun den Gegenpapft zwei Jahre lang in der Engelsburg, bis es ihm gelang, 
durch die Flucht zu entlonmen. Auf dem Concil zu Mantua, 1067, 


durde Alerander nochmals anerfannt, und Honorius, der vergeblid) das 


Coneil mit Waffengewalt auseinander zu fprengen verfuchte, von Neuem ab- 
geſetzt. Er kam feitdent nicht wieder zu Anſehen und farb obſcur und vers 
 Laffen 1072. Dex ftolge, herrſchſüchtige und eigennügige Priefter von Köln 
hatte unterdeß die Erziehung des jungen Königs Heinrich IV. (1056—1106) 
feinem nordischen Collegen, dem Erzbſch. Adalbert von Bremen, abtreten 
muüſſen; und hatte Jener durch üÜbertriebene Härte und Strenge nachtheifig 


auf den königlichen Knaben eingewirkt, fo verdarb Diefer ihn vollends dur | 


die entgegengefetste Behandlung. Um feinen Ausjhweifungen ein Ziel zu 
ſetzen, vermochte Anno ih, mit dev ihm längſt verlobten Markgräfin Bertha 


= fi) zu vermählen. Doch ſchon bald trug ev, um fi ihrer wieder zu ent- 
Fedigen, bei den deutſchen Biihöfen auf Scheidung an, die aber duch das 


fräftige Entgegentreten des päpftlichen Legaten Damiani auf dem Reichs— 
tage zu Worms vereitelt wurde (1069). Das war fein erfter Conflict mit 
dem Papſtthum. Bald darauf verflagten ihn die Sachſen beim Papfte wegen 
- maßlojer Bedrlidung feiner Unterthanen und des Verkaufs aller Kirchenämter. 
Alerander II. hatte die unerhörte Küihndeit, ihn zur Verantwortung nach 
"Rom zu cifiren. Des Papftes bald darauf erfolgender Tod beſchwichtigte 
Heinrichs Zorn und ſchnitt alle weitere Folgen ab. er 
4. Gregor VIEL 1073—85. (DBgl. die Lit. im vorigen Stüd.) — 
Hildebrand Hatte endlih das Papſtthum genugfam gelräftigt, um jeinent 
Werke mit feinem eigenen Namen das Siegel der Vollendung aufdrücken zu 
fönnen, und befticg nun als Gregor VII. den Stuhl Petri. Er zeigte feine 
Wahl dem Kaiſer Heinrich) IV. (1056-1106) an und erlangte, jo demüthig 
und gewinnend war fein Schreiben, deffen Beftätigung. Auf einer Synode 


zu Rom (1074) erneuerte er die alten firengen Eölibategejete und erklärte un. 
alle Briefter, die in der Ehe Ichten, oder die durch Simonie ihr Amt er. 


Halten, fir abgefegt und ihre priefterlihen Functionen für ungültig. Der 
niedere Klerus, der zum großen Theil nod) beweibt war, erregte heitige Be— 
mwegungen, aber Gregors eiferner Wille drang durch (vgl. 8. 97, 2). Päpft- 
liche Legaten durchzogen die Länder und führten, vom Volke unterftügt, des 
PBapftes Gebot rückſichtslos ins Leben. Auf einer zweiten römiſchen Synode 


(1075) eröffnete ev nun den ernſteſten Kampf gegen die Simonie und die, 


Abfihe Inveftitur durch die weltlichen Lehnsherren. Ber ein Kirchenamt 





1061 wurde der Bid. Kadalus v. Parma dazu beftimmt. Er nannte fh 
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aus der Hand eines Laien annehme, ſolle abgeſetzt, und jeder Lehnsherr, der 
die Imveftitur übe, folle mit dem Bann belegt werden. Den Anfang zur 
Berwirflidung diefer Drohung machte ev durch die Bannung der Käthe 
Seinrichs, die fih ſchamloſer Simonie ſchuldig gemacht. Heinrich, deffen 
Hände durch einen Krieg mit den aufrührerifhen Sadhjen gebunden waren, 
verbiß feinen Zorn und entließ die Näthe, fette fie aber nad Beenvigung 
des Kriegs fogleich wieder ein, und trieb Simonie, Kirchenraub und Bee 
drückung ärger als frliher. Gregor hatte vor der Hand noch genug in Stalien 
zu thun. Ja Cencius, das Haupt der reformfeindlichen Adelspartei, über- 
fiel ihn am Weihnachtstage 1075 während des Gottesdienftes; aber die 
Römer befreiten ihn aus der Gefangenſchaft, und Cencius mußte flüchten. 
Mun erſchien 1076 eine päpftliche Geſandtſchaft am Hoflager zu Goslar, die 
den König unter Androhung des Bannes zu perfönliher Verantwortung nad) 
- Rom forderte. Heinrichs Zorn entbrannte, ex bejchimpfte die Legaten und 
ließ den Papft duch eine Synode zu Worms 1076 als Tyrannen, Zau- 
berer und Ehebrecher für abgeſetzt erflären. Nun folgte von päpftlicher 
Seite die Bannung aller dabei betheiligten Biſchöfe, fowie die feierliche Ent- 
jeßung und Ercommmmication des Königs, die zugleich; alle Unterthanen von 
dem Eid der Treue entband. Der päpftliche Bann machte auf das VE 
und die deutf—hen Fürften einen mächtigen Eindruck, und ein Biſchof nah 
dem andern kroch zu Kreuze. Auf dem Fürftentage zu Tribur war 
Icon von der Wahl eines neuen Königs die Rede, und Heinrich, in feiner. 
Charakterlofigkeit jeßt eben jo verzagt, wie früher despotifh und trotzig, 
entſchloß ſich zur äußerſten Demüthigung, die freilich zugleich auch eine 
Forderung wohlberechneter Bolitit war und dem Papfte felbft wohl nicht 
weniger ungelegen al® unerwartet fam. — In den falten Wintertagen von 
25.—27. Jan. 1077 ftand Heinreich barfuß, in der Kleidung eines Büßenden 
und den ganzen Tag faftend, im Schloßhofe der Markgräfin Mathildig 
von Canofja, ehe der dort anweſende Papft ihın die Abfolution ertheilte, und 
auch dan nur unter der Bedingung, daß er bis zu einer nähern Unterfuhung _ 
und Entſcheidung auf jeglichen Gebrauch feiner Füniglichen Würde verzihtee 
Aber Heinrich brach jofort fein Verfprehen, indem er die dargebotene Hülfe 
der Lombarden annahm. Bann von der einen und Abjegung von beiden 
Seiten wurden erneuert, ein Gegenkönig und ein Gegenpapft gewählt. Das 
Glück begünftigte Heinrichs Waffen. Sein Gegenfönig, Rudolf von 
‚Schwaben, ftarb bald nad; der Schlaht bei Merſeburg (1080); ex geleitete 
num den Gegenpapft, Clemens III., ſelbſt nach Italien, eroberte Rom, 
ließ ſich dafeldft zum Kaifer Frönen und bedrängte Gregor, der alle Friedens 
vermittelung entſchieden zurückwies, hart in der Engelsburg, bis der Nor 
manmenherzog Robert Guiscard ihn befveite (1084). Der Bapft farb 
aber ſchon im folgenden Jahre zu Salerno (1085), — 
Auch gegen den ausſchweifenden und verſchwenderiſchen König Philipp L- 
von Frankreich trat Gregor VII. in die Schranken und bedrohte ihn um. 
ſeiuer Simonie willen mit Interdiet und Abfegung. Doch waren ſeine Er⸗ 
folge hier verhältnigmäßig gering. Philipp fügte ſich fcheinbar dem Gebote 
des Papftes, änderte aber in feinem Handel und Wandel nichts, und Gregor 
hielt es nicht für gerathen, die Sache aufs Aenferfte zu treiben. Rod un 
glei) nachſichtiger bewies ex fich gegen den kräftigen Wilhelm d. Eroberer. 
von England, obwohl diefev mit eiferner Fauft die Kirche feines Landes 
vegterte und der Simonie ſich kaum minder ſchuldig machte ale Deutſchlands 
. amd Frankreichs Könige. Doch der Bapft, der ihn gegen Heinrich IV. in die 
Waffen zu bringen hoffte und ihm dazu ſogar Ausfiht auf die Kaiferfrone 
machte, drüdte die Augen zu und itberhäufte ihn mit Wohlwollen. Au 
Englands Primas, Yanfranc v. Canterbury, ber dem Papfte wegen feine · 
er Beſchützung des Keßers Berengar (8, 102, 2) grollte, zeigte nicht befondern ° 
ir Eifer flir die vom Papfte gewlinfchten Nefornien. Auf einer yaode zu. 
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ſchränkung, daß die Weltgeiftlichkeit zwar fortan nicht mehr heivathen, die zur 


Zeit verehelichten Priefter aber auch nicht genöthigt fein jolften, ihre Weiber 


zu entlaffen. 


Der Grumdgedante Gregors, deffen Durchführung ev ſein ganzes Leben 


widmete, war die Darftellung einer Univerfaltheofratie, deren fichtbares 


einiges Haupt der Bapft als Stellvertreter Chrifti auf Erden fei, der nlg 


 jolcher über alle Macht auf Erden ftehe. Dabei jollte allerdings noch die 


königliche Gewalt als eine von Gott eingejegte felbftftändig beftehen, ſich 
aber auf das weltliche Regiment beſchränken und bei Uebergriffen durch den 
Papft gerichtet und zuvechtgewiefen werden. In der Einheit der päpftlichen 


Theofratie, die ihrerjeits nur Gott umd fein Gefeß über fih habe, follten 


alle Staaten Hriftlichen Namens als Glieder eines Leibes mit einander ver- 


bunden fein. Die Fürften erhalten ihre Weihe und göttliche Sanction dur 


die geiftlihe Macht; fie find von Gottes Gnaden, aber nicht unmittelbar, 


ondern mittelbar; zwiſchen ihnen und Gott ſteht als mittlere Inftanz die 


Kirche. Der Bapft ift ihr Schiedsrichter und oberfter Lehnsherr, feinen Ent- 


ſcheidungen haben fte ſich unbedingt zu fügen. Das Königthum verhält fih 


zum WBapftthun wie der Mond zur Sonne, von ihr empfängt ev fein Licht 


und jeine Wärme. Die Kirche, die der weltlichen Obrigkeit ihre göttliche 
- Autorität verleiht, kann fie ihr auch, wo fie mißbraucht wird, wieder ent-. 


ziehen. Mit ihr Hört dann auch von felbft die Verpflichtung der Unterthanen 


x zum Gehorfam auf. — Die ımevangeliiche Schroffgeit diefes Syſtems fol 
- nicht verkannt werden, aber fie muß andeverfeits auch als der zur Herftellung 


des Gleichgewichts nothwendige Gegenfaß gegen die vohe Willkür und die 
despotiſchen Uebergriffe der weltlichen Macht im jener Zeit dev Gähruug 


Kirche mußte, wenn fie anders ihre welthiftorifche Miffton zur Erziehung der 


anerkannt werden, Gregor und mit ihm die tüchtigften Männer feiner Zeit 
fahen im der Durchführung diefes Syftems das einzige Nettungsmittel der 
Zeit, das alleinige und wahre Heil fir die Kirche wie flir den Staat, für 
die Fürſten wie für die Bölfer. Und fie hatten bedingungsweife Recht. Die 


Völker, die jest im den Vordergrund der Gefchichte getreten waren, erfüllen 
jollte, wenn fie nicht ftatt deffen felbft unter der Rohheit der Zeit untergehen 


ollte, ſich nothwendig in einer Macht wie Gregors Bapftthum war, concen- 


triren und fiher ftellen. — Nicht ſowohl um die eigene Berfon auf den höchften 
Gipfel menſchlicher Macht zu ftellen, jondern mehr un die Kirche vom Unter- 
gang zu vetten, begamm Gregor ſein viefiges Werk. Von Herrſchſucht und 
Ehrgeiz; war ev nit frei, aber Höher als alles eigene Iutereffe ſtand ihm 


die Soee von dem hohen Berufe dev Kirche, und ihr widmete ex mit be- 


geiftertev Hingebung fein ganzes Leben. Ihr diente allein feine hohe Geiftes- 
und Willenskraft. Dagegen kann er von dem Borwurfe nicht freigeſprochen 
werden, mit Waffen des Fleifches fiir den Sieg des Geiftes geftritten, in 
feiner Eigenschaft als Richter dev Könige und Fürſten, wo der VBortheil feiner 
Sadje e8 heifchte, mit ungleichen Maße gemefjen und politifchen Motiven 
mehr, als einem Statthalter Chrifti ziemte, Raum gegeben. zu haben. 
Ein ftarkes Selbftgefühl war die Folie jeines Wirkens, dod) Fonnte er dabei 
auch das Bewußtjein des armen Sünders, der nur in dev Barmherzigkeit 
Ehrifti Heil ſucht und findet, nod) bewahren. Daß feine Energie ſich mit— 
unter zu leidenſchaftlicher Hartnäckigkeit fteigerte, daß feine begeifterte Hin— 
gebung für die Kirche zur Verkennung der göttlichen Autorität der Staats: 
gewalt ausartete, war zum Theil bedingt durch die hartnäckige Ver— 
fehrtheit, die er bekämpfen mußte. Der ſtreugen Sittlichfeit feines Wandels 
wußten ſelbſt feine erbittertiten Feinde nichts anzuhaben. Bei aller Rück— 
fichtslofigfeit und Strenge in dem, was er ala wahr, Heilfam und nothe 


wendig exfannt hatte, bewies er auch nicht jelten eine tiber feiner Zeit 
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— (1076) ging zwar das Cölibatsgeſetz durch, jedoch mit der Be- 


ftehende Humanität und Freiſinnigkeit, wie z. B. im Berengarſchen Streite 
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8. 102, 2) und in der entſchiedenen Mißbilliguug des Hexen⸗ und Zauber⸗ 
wahnes feiner Zeit, We 


| 5. Bis Zur Schlichtung des Inveſtiturſtreits 1085-1123. (Bgl. 
€ Gervais, polit. Geſch. Deutſchl. unter Heinrich V. u. Lothar IH. 
2 Bde. Lpz. 1841. 42.) — Hildebrands nächſte Nachfolger waren aus 


‚feiner Schule, hervorgegangen und traten in feine Fußftapfen. Der Kampf x 


der kaiſerlichen und päpftlichen Partei dauerte fort. Gregors zweiter Nade k 


 folger Urban. (1088—99), mußte zwar dem kaiſerlichen Gegenpapfte 
lemens II. Rom iberlaffen, aber die enthufiaftifche Begeifterung für die 

0 Befreiung des heiligen Grabes, welche, durch Peter von Amiens ber- 

— gmlaßt, der Papft auf dem Concil zu Clexmont (1095) der ‚abendlän- 

diſchen Chriftenheit mitgetheilt Hatte, ftellte ihn auf die Höhe feiner Zeit. 

- Ein Kreuzheer verjagte den Gegenpapft aus Nom, und Urban war ſtark 

genug, den Widerftand des Königs Philipp I. von Franfreid, dem er 

wegen feiner ehebrecheriichen Verbindung mit Bertrada zu Clermont in 

den Bann gethan Hatte, vollfftändig zu bewältigen. Die Kunde von der 

Eroberung Iernjalems (1099) erreichte ihn noch auf dem Sterbebette. 

Sein Nachfolger war Paſchglis I. (1099— 1118), aud ein Schüler 

- Elugnys, Ihm gelang die volljtändige Demüthigung Heinrichs IV. durd 

= Begünftigung des empörerifhen Sohnes. Aber kaum hatte ſich diefer — 

Seinxrich V. (1106— 1125) — auf dem Throne befeftigt, als er den Juve⸗ 

 fiturftreit von Neuem begann und den Bapft, der Fieber die Kirche ayım, 

wenn nur frei, ſehen wollte, zu dem Bergleich nöthigte, daß die Inveftitur 

zwar der Kirche verbleiben, aber dafür auch alle feit Karl d. Gr. der Kirche 

 berliehenen Lehnsgüter an den Staat zurüdfallen follten (1110). Dagegen 

. empörten fid) aber Biſchöfe und Aebte einftinmig und machten dein Papfte _ 

die Erfüllung feiner Zufage unmöglich. Heinrich nahm ihn gefangen und 








zwang ihn zu einem neuen DBergleiche, wonadh die Inveſtitur der frei ge 


wählten Bifchöfe mit Ring und Stab (den Symbolen der priefterlihen Macht) 
vor ver Weihe förmlich als ein Recht des Katfers anerfannt wurde. Aber 


Hildebrands Partei zog den Papſt zur Verantwortung auf eine Synode “ 


zu Kom (1112). Hier wurden feine Zugeftändniffe für ungültig erklärt 
und der Kaiſer in den Bann gethan. Der Inveftiturftveit begann nun von 
Neuen. Der Katfer nahm Nom ein, und der Bapft ſtarb im Exil, Der 
deutſche Imveftiturftreit, durch gelehrte kirchenrechtliche Verhandlungen in 
F helleres Licht geſtellt, wurde endlich durch gegenfeitiges Rachgeben unter 
xt U. (1119—24) durch das Wormjer Concordat (1122) dahin 
geihlichtet, daß die Wahl nach den Kirchengejegen unter Beauffihtigung des 
Kaiſers, die geiftliche Imveftitur mit Ring und Stab dur ven Papft, die 
weltliche Belchnung mit dem Scepter durd) den Kaiſer geſchehe. Die Ueber 
einkunft wurde durch) die erfte allgemeine Lateranfyno de (im Abend 
Tande das 9. öfumenifche Concil) 1123 betätigt. — Der gleichzeitig geführte 
englifhe Inmveftiturftveit war ſchon früher zum Abſchluß gebracht 
worden. Schon Wilhelm der Eroberer von England (1066—87) Hatte 
ich vielfach der Simonie ſchuldig gemadt. Den höchſten Gipfel erreichte, 

aber das Unweſen unter feinem Sohne Wilhelm Rufus, Der Erzbſch. 
Ralf Slambard von Cauterbury war des Königs treuer Genoffe bei feinen 

3 ſchandlichen Treiben. In einer Krankheit gelobte Wilhelm Befferung, ſetzte 
Ralf ab (1093) und an feine Stelle den trefflihen Abt Anſelm von Bec 
($. 102, 1. 3.). Aber die guten Vorſätze des Königs waren nit von Ber 
fand. Er fette nad der Genefung fein altes Treiben fort, md verlangte 
elbft von. Anfelm eine bedeutende Summe fir feine Beftätigung.. As 
jer fich weigerte, zog er alle Gliter des Erzbisthums ein und bepriicdte 
den Erzbiſchof jo ehr, daß diefer nad) Rom floh (1097). Wilhelms Sohn, 
Seinrich Beauclerc, der feinen ältern Bruder Robert vom Thron ver- 
‚ drängte und der Geneigtheit des Klerus bedurfte, um ſich zu haftet, berief 
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ihn zurück (1099) und verſprach, jeder Art von Simonie zu entfagen. An- 
.  jelm, der in Rom einer Synode gegen die Inveftitur beigewohnt und beige 
ftimmt hatte, weigerte ſich aber auch des Lehnseids, verlieh, da der König 
darauf befand, zum zmweitenmale England (1103) und lebte mehrere Jahre 
zu Lyon im Eril. P. Paſchalis U. nahm fi feiner energifh an und 
. drohte mit dem Interdiete. Dazu Fam e8 aber nicht, venn König und Erz⸗ 
biſchof einigten fich endlich bei einer Zufammenfunft im Klofter Bec mit des 
Papftes Zuftimmung dahin, daß die Imveftitur mit King und Stab ganz 
wegfallen, der Lehnseid aber geleiftet werden ſolle (1106). ; 
6. Bis anf Innocenz IT. 1123—98. (Bol. Fr. v. Raumer, Geſch. d. 
. Hohenft. 2. U. 6 Bde. Lpz. 1857 f. W. Zimmermann, die Hohenftanfer 
od. d. Kampf d. Monarchie geg. d. Papſt u. die republ. Freih. 2 Bde. Stuttg. 
1838, C. de Cherrier, hist. de la lutte des papes et des empereurs 
de la maison de Souabe. Ed. II. Par. 1860: 9. Keuter, Wer IL.u. 
d. K. jr. Zeit. 3 Bde. Berl. 2. X. 1860 ff. Ring, Frieder. I. im Kampfe 
. gegen Aler. III. Stuttg. 1838. 9. Franke, Arn. v. Brescia u. f. Zeit, 
Zürid) 1825, F. 3. Buß, d.h. Thomas dv. Cantb. Mainz 1856.) — Eite 
Spaltung unter den Cardinälen Hatte 1130 eine doppelte Papftwahl zur 5 
Folge. Innocenz II. (1130—43) mußte feinem Gegenpapfte Anaflet . 
acht Sahre Yang den päpftlihen Sit zu Rom einräumen, aber die beiden 
Drakel. der Zeit, die Aebte Peter von Clugny und Bernhard von 
EClairvauz, erklärten fi für ihn und ruhten nicht eher, bis Innocenz u 
- m Rom anerfannt war. Lnterdeß war aber ein gefährlicher Gegner des 
Sildebrandſchen Papftthums in Arnold von Brefcia, einem jungen, en⸗ 
thuſiaſtiſchen Geiftlichen, aufgeftanden, der das Heil der Kirche in der Daran- 
- gabe alles weltlichen Befiges und aller weltlichen Macht und das Heil des 
Staates in der Herftellung der alten römifchen Republik ſuchte. Arnold 
wurde zwar auf dem zweiten allgemeinen Lateranconcil (1139) ver- 
dammt. Aber feine demagogifche Predigt hatte bereits Wurzel gefaßt. Die 
Römer fündigten 1143 dem Bapfte den weltlichen Gehorſam auf. Erſt der 
dritte Papſt nad Innocenz, Eugenius III. (1145—53), Tonnte, unterftüßt 
durch das Anfehen feines Lehrers und Freundes Bernhard von Clair- 
vaur, und gehoben durch den neu erwachenden Eifer für einen zweiten 
Kreuzzug ($. 94,2.) wieder als Sieger in Rom einziehen. Unter Hadrian IV. .. 
(1154—59) begann _der mehr als -100jährige Kampf des Papſtthums gegen‘. 
die Hohenftaufen, der mit-ver gänzlichen Ausrottung des edlen Helden- 
geſchlechts endigte und_das Papſtthum auf den höchſten Gipfel der Macht und. 
des Ganzes führte, Friedrich I. Barbaroſſa (1152—90) beftieg den Thron 
mit dem feften DVorfag, die Ideen Karls d. Gr. (dem er auch jpäter durch 
feinen Bapft Paſchalis II. heilig fprechen ließ) zur vollftändigen Wirklichkeit 
zu führen, Auf feinem erſten Römerzuge (1154) fiel Arnold von Breſeia in 
jeine Hände. Er trug fein Bedenken, ihn dem Papfte auszuliefern, der ihn 
. hängen, feinen Leichnam verbrennen und die Aſche in die Tiber freuen hieß 
(1155). Der Bapft aber fuchte Händel. Friedrich) entichloß ſich endlich ſogar, 
ihm den Steigbügel zu halten, wies mit verdientem Spotte die Aufforderung 
der Römer, aus ihrer Haid die Katjerfrone und die Herrichaft der Welt zu 
empfangen, zurlid und wurde vom Papſte gefrönt (1155). Neue Mißhellig⸗ 
keilen mit dem Papſte und die feindjelige Haltung der Lombarden nöthigten 
den Kaifer zum zweiten Römerzuge. Hier hielt er auf den vonfalif den, 
Feldern 1158 einen Reichstag, der den Lombarden wie dem Papjte die kai ſex⸗ 
uchen Rechte auslegte. Des Papftes Zorn wollte fi) eben in einem Bann 
fluhe entladen, als der Tod ihm den. Mund verſchloß. Alexander II. 
(1159-81) folgte ifm. Drei kaiſerliche Gegenpäpfte ftarben bald nad) ein⸗ 
ander; und als der Kaifer ſelbſt vom lombardiſchen Bunde bei Legugno 
(1176) eine entichievene Niederlage erlitt, ſah er fih zur Anerfennung Ale— 
zanders genöthigt. — Einen noch glängenderen Triumph hatte die päpftfich 
Kurs, 2ehrb, d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 20 
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Macht kurz vorher in England gefeiert. König Heinrich II. (1154—89) 
‚gedachte die königliche Oberhoheit über ven Klerus, der nur die römiſche Curie 
über fid) erkennen wollte, wieder zu gewinnen. Er glaubte zur Durchführung 
dieſes Planes in feinem weltlich gefinnten Kanzler Zhomas Bedetden 
‚rechten Mann gefunden zu haben, ernannte ihn deshalb zum Erzbiſchof von 
Canterbury und ließ ihn auf der Ständeverfammlung zu Clarendon (1164) 
ein antivömifches Kirchengeſetz befhwören. Aber als Primas der engliſchen 
Kirche wurde Thomas ein anderer Mann, er that öffentlich Buße wegen ſeines 
leichtſinnigen Eides, von welchem Alexander IH. ihn feierlich losſprach. Vor, 
des Königs Zorn flüchtete Becket und kräftigte von Frankreich aus die Oppo- 
. fition. Im $. 1170 fam eine Ausführung zu Stande. Becket Fehrte zurück 
‚und — ſprach den Bann über alle Biſchöfe, die ſich den Beſchlüſſen von 
Clarendon fügen würden. Vier Nitter griffen ein unbedadhtes Wort des 
Königs, das ihm der Unmuth ausgepreßt. hatte, auf und ermordeten den 
Erzbiſchof am Altare (1170). Der Papft ſprach den Märtyrer. deg Hilde- 
brandismus heilig, und der König wurde durch den Papft, das Bolt und . 
. feine eigenen empörerifchen Söhne jo bedrängt, daß er zur Sühne auf dem 
Grabe jeines heiligen Todfeindes ſchimpflich Buße thun mußte (1174, — 
Auf dem dritten Laterancondl (dem 11. öfumen.) 1179 wurde die Papſtwahl 
imn der Weiſe me geregelt, daß zwei Drittel der. Cardinalsſtimmen zu einer 
. gültigen Wahl erforderlich fein jollten. Friedrich I. ftarb fern vom hei- 
wiiſchen Boden ($ 94, 3), Sein Sohn Heinrich VI. (1190—97) gewann 
durch Heirath der Erbin Konftanze die fieilianishe Krone und fchritt fräftig 
ur Verwirklichung unbedingter kaiſerlicher Machtvollkommenheit. Ihm gegen- 
uüber ſtaud der 90jähr. Papſt Cöleftin II. (1191-98), der dem fräftigen 
Kaiſer nicht gewachſen war. Aber diefer ftarb bald umd hinterließ feinen 
Sohn Friedrich als ein dreijühriges Kind (1197). i 












SA 7. Junocenz IH. 1198 —1216. (Bgl. Fr. Hurter, P. Junoc. II. 
u). Zeitgenoffen. 3. Aufl. 4 Bde. Hamburg 1845. ©. Abel, König 
Philipp d. Hohenft. Berl. 1852. C. Höfler (kath.), Kaifer Friedr. U. Ein. 

Deitr. zur Berichtig. ü. d. Sturz d. Hohenft. München 1844. 3% W. Schirr⸗ 
macher, Kaiſ. Friedr. I. In 3 Bon. Göttg. 1859 fi.) — Ob Gregors VII. 

| Errungenfchaft ſich noch länger werde behaupten laſſen, ſchien unter Cöfeftin 

m Frage geftellt. Da beftieg Iunocenz IM. (1198—1216), ver größte 

Papſt, den Nom gefehen, den Stuhl Petri und brachte das Papſtthum zum 
‚ denkbar Höchften Gipfel der Macht und des Slanzes. An Geiftes- und Wil⸗ 
 Iensfraft ftand ev Gregor nicht nad), an Gelehrſamkeit, Scharfblid und Ge- 

wandtheit üiberragte ex ihır, und feine Frömmigkeit, fein fittlicher Ernſt, feine 

Begeiſterung und Hingebung für die Kicche waren mindefteng eben jo vein, 
 Tröftig und lebendig, ja eutjchteden tiefer und inniger nod) wie bei Gregor. 

Er war ein Rächer jeglichen Unrechts, ein Vater der Wittwen und Waifen, 
ein Vermittler des Friedens unter Völkern und Sürften und jelbft arm und 
einfach lebend, jammelte ex ungeheure Schäße als Mittel zu Schuß umd Treuß 
feiner geiftlichen Weltherifchaft, Seine Geſchichte ift die Geſchichte feines 
ganzen Zeitalters, denn in alle Staaten Europas, ja bis nad) Konftantinopel 
hin, griff er ordnend und vichtend ein, und to jeine theofratifche Autorität 
als des Statthalters Chrifti nicht fofort anerkannt wurde, wußte er ihr durd) 
Kraft und Energie, durch Beſonnenheit und Weisheit, in Kampf und ‚Sieg 

Geltung zu verighaffen. Die Hauptgevanfen feines Lebens waren die poli- 

tiſche Unabhängigkert. des päpſtlichen Stuhles durch Befeſtigung des 
Kirchenſtaates duch Befreiung Itaͤliens von ausläudiſcher Herrſchaft und 

—* durch Loßreißung Siciliens und Neapels von Deutſchland, nicht ſowohl aß 

3wech jondern als ımerläßfiches Mittel zur fichern Ausübung unbefhränt- 

ser geiftliher Oberhoheit iiber alle Staaten, Fürften und Völker Hrift- 

| lichen Namens. — Am bedentendften waren feine Conflicte mit Deutfchland 
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und England. Die Wittwe Heinrichs VL, Konftanze, hatte ihm fterbend 
die Vormundſchaft über ihren Sohn Friedrich, der ſchon vor feiner Taufe als 
Kaiſer anerkannt worden. war, anvertraut, und der Papft vechtfertigte dies 
Vertrauen durd) die glänzende und freifinnige Erziehung, die ex feinem Mündel 
angedeihen ließ. Doch Deutſchlands Zuftände forderten ein unverzüglich kräf— 
‚tiges Regiment. Die Wahl der deutfhen Magnaten fpaltete fi, von guel- 


TER 








gewählt. Kraft theofratiicher Autorität beſtätigte Innocenz den Erftern. 





fiſcher Seite wurde Dtto IV., von ghibellinifcher Philipp von Shwaben 


Kaum aber hatte Dito, nach feines Gegners Ermordung, die Kaiſerkrone jap ; 


einpfangen, als ex feine kaiſerlichen Anfprüche auf Italien geltend machte. Der 
Papft ichlenderte deu Bann gegen ihn (1210) und hob ven. einzigen Hohenz- 


deutſche Krone zu Gunften feines Sohnes Heinrich verzichtet hatte, auf den 
KRaiferthron. — Noch glänzender wußte Innocenz feine Autorität in Eng- 
- Land geltend zu machen. Eine zwiejpältige Wahl hatte zwei Exrzbifhöfe von 
Canterbury geliefert (1207). Innocenz verwarf beide und fette Stephan 
Sangton ein. Des Königs Johann ohne Land hartnädige Widerjeglichkeit 





ftaufen, Sriedri I. (1215— 50), nachdem diefer auf Sicilien für die. ki 


wurde mit Ban und Interdiet beftraft (1209). Johaun, eben jo despotiih 


als gehaltlos, von den Großen gehaßt, vom Volke veracdhtet, dann vom Papfte 


entfeßt (1212), that Ihimpflich Buße und erhielt fein Neid) als päpftlihes 


Lehn zuriid (1213). Die empörten Stände erzwangen fd) die magna charta 
(1215), wogegen der Bapft entjchteden, aber vergebens, durch Drohung des 
Barnes und Berjprechen legitimer Abhülfe ihrer Klagen proteftirte. — Im 
Frankreich zwang ev Philipp Auguft durch Bann und Interdiet, ſeine 
derſtoßene Gemahlin Ingeburgis wieder aufzunehmen (1201). Aragonien 





und Portugal verpflichtete er zu jührlicher Zinszahlung. Su Bolen, Un— 9 


garn, Dalmatien, Livland und Norwegen ſchlichtete und richtete er. 
Der Bulgarei und Walachei gab er einen König. Die päpftliche All⸗ 
macht in allen Ländern erhielt eine Folte in der päpftlichen Allgegenwart 
durch feine Legaten. Am Ende feiner Zage, im Rückblick auf das glorreide 
Merk feines Lebens, verfanmtelte ev die Kepräjentanten der Kirche zu der 
glänzenden vierten Laterauſynode (dev 12. ökumeniſchen), 1215, wo 
auch die Patriarchen des Drients vertreten waren. Ein neuer Kreuzzug, 


die Berdammumng der Abigenjer ($. 109), die Beftätigung der Brotverwand- Kar 


lungslehre und Friedrichs II. Kaiſerkrönung waren die Hauptgegenftände der 
ı Verhandlung. 


8. Bis auf Bonifaz VII. 1216—94. (Bol. E. Winkelmann, 
Gef. K. Friedrichs II. Berl. 1863. W. Schirrmacher, Kaiſer Friedr. IE 
3 Bde. 1859 ff. IH. Sau, dev Untergang, der Hohenft. Hamb. 1856). — 
Nach Innocenz’ Tode verleugnete Friedridg U. nicht länger feine Hohen— 
jtaufennatur. Papft Honorius IH. (1216—1227) entband ihn von der Ver⸗ 
pflichtung, Sieilien von Deutſchlaud zu trennen, gegen die Zufiherung dev 
Güter Mathildens und das Verſprechen eines Kreuzzugs. Die Ausführung 
des letztern verzögerte er aber unter allerlei Borwänden, bis dev energijche 
Papſt Gregor IX. (1227—41) endlic) den längft gedrohten Bann gegen ihn — 
ichleuderte. Nun zog Friedrich, eine Loſung des Bannes nicht einmal an- " 
ſprechend, zum flinften Kreuzzug nad) dem heiligen Lande (1228), ($. 94, 5). 
Nach feiner Rückkehr fand eine äußerliche Verſoͤhnung mit dent Papſte ſtatt 
(1230). Aber des Kaiſers entſchiedene Schritte zur Befeftigung feiner abjo- 
Iuten Herrſchaft in Italien viefen einen neuen Banu und einen neuen Kampf 
auf Leben und Tod hervor (1239). Des Papftes Auklagen lauteten jetzt auf 
frivolen Unglauben und Gottesläſterung. Der Kaiſer habe die Geburt des 
Erlöfers von einer Jungfrau für ein Märchen, td Moſes, Jeſum und Mo⸗ 
hammed für die drei größten Betrüger der Welt erklürt ꝛe. Gong eye 
Grund feinen diefe Anffagen allerdings nicht geweſen zu fer, doc) iſt das 
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Zweite Abtheil Zweite Periode (10.- 13. Jahrh) 


— Buch d impostoribus nicht des Kaijers Werk, fondern fpäter ent⸗ 


flanden und auf Grund der päpftfihen Anklage dem Kaiſer irrig zugefchrieben.“ 


Friedrich eroberte den Kicchenftant bis vor Roms Mauern und ließ das gegen 







1241; nad 17 Tagen au fein Nachfolger Cöleftin IV., und erft nad 
weijähriger Vacanz wurde guutoreng I- (1243—54), vormals Friedrichs 
Freund, als Pupft aber fein Tod ’ 
auf dem erfien Lyoner oder 13. allgemeinen Concil daas Her 
Kaiſer als Gottesläfterer und Kirchenräuber bannte und entjegte. Kaifer und 
Papſt blieben hartnädig. Jeder forderte unbedingte Unterwerfung, und der 
Kampf mit der Feder und dem Schwerte dauerte unentihieden fort. Friedrich 
arb 1250, vier Jahre ſpäter auch Innocenz. Urban IV. (1261—64) rief 
Karl von Anjou, Bruder Ludwigs IX. von Srantreih, zur Eroberung 
Sieiliens herbei. Verrath bahnte ihm ven Weg. Manfred, Friedrichs 
Sohn, fiel in der Schlacht bei Benevent 1266, und Konradin, Friedrichs 





Schlacht bei Tagliacogzo auf dem Blutgerüſte (1268). — Das PBapftthun 
‚hatte vollftändig geftegt; aber fchon nagte auch der Wurm an feiner eigenen 
Wurzel. Deutſchland war zerrüttet, Italien zerſtückelt, Frankreich übermächtig 
„geworben und bereit, des Papſtthums Glorie in den Staub zu treten. Die 
Begeiſterung für die Kreuzzüge war erlofchen und in ihr ein mächtiges Boll- 
wert des Papftthums zufammengeftürzt. Ludwig ftellte in der pragmati- 
Them Satiction (1269) die franzöfifche Kirche zwar gegen die Simonie, 
„aber aud) gegen die Uebergriffe und Gelverprefungen der Bäpfte ficher, und 
legte dadurch den Grund zur Freiheit der gallicanifhen Kirche. (Die Be- 
müuhungen ultramontaner Gelehrten, zuleßt Röfens [die pragm. Sanct. 
Muünſt. 1855, dgl. dagegen Soldan in d. Hift. theol. Ztichr. 1856, III], die 





ihn aufgebotene allgemeine Concil nicht zu Stande fommen. Gregor farb 


feind, gewählt. Er floh nad yon, wor 


Enfel, der letzte Sproß des Hohenftaufifchen Herricherhaufes, endete nach der N 


Urkunde als ein tmtergefchobenes Machwerk des 15. Jahrh. zu ermeilen, 


find eitel Spiegelfechterei.) — Innocenz IV. Nachfolger Fonnten fi der 
Uebermacht franzöſiſcher Herrſchaft in Sicilien nicht erwehren, verwünſchten 
die bedrückenden Befreier und begünſtigten eine Verſchwörung, die in der 
entjeßligen ficilianifhen Vesper (1282) zur Explofion kam. Auch im 
die Papſtwahlen miſchte ſich ſchon franzöſiſcher Einfluß. Nach einer dreijäh⸗ 
rigen Bacanz des Heiligen Stuhles verordnete Gregor X. (1271—76) auf 
dem zweiten Concil zu Lyon (14. öfumenifchen) 1274, daß die Wahl der 
Cardinäle im Conclave gefchehen und ihre Beichleunigung durch zunehmende 
Beſchränkung der täglichen Speiſe erzwungen werden folle. Dennoch wurde 
dent Webel nicht geftenert. Nach einer neuen zweijährigen Vacanz bereinigten 
fi endlich die widerftrebenden Parteien in der Wahl eines frommen, aber 
einfältigen Eremiten, Cüleiti 8. 
Jahre von dem ſchlauen umd ehrgeizigen Cardinal Cajetan zur Abdankung 
bereden Tieß ($. 112, 3). Cajetan beftieg num felbft als Bomfacius VII, 
den pänftlichen Thron. 





v 


$. 97." Der Klerus 


a Da kanoniſche Leben (8. 84, 4) verlor feit dem 10 Jahrh. 

immer mehr feinen Ernſt und ſeine Bedeutung. Aus reforma⸗ 

toriſchen Beſtrebungen ging die Unterſcheidung der Canonici 

 seculares und regulares hervor. Letztere eiferten für die 

- alte gute Zucht und Ordnung, unterlagen aber über kurz oder 
laug felbft wieder der Verweltfihung. Unter ven Berfechtern 

ſtrenger Zucht zeichneten fich der Probſt Geroch von Reichersberg 





A2, der fih gern noch in demfelben 













in Baiern (f 1169) und der Kanonifus Norbert, ver Stifter 
des Prämonſtratenſerordens (8. 98, 3), aus. Das Domcapitel 
ergänzte fich jelbit und wählte (feit Wieverherftellung ver fano- 
niſchen Wahl in Folge des Inveftiturftreites) ohne Zuziehung des 


Volkes den Bifchof meift aus feiner Mitte. Die reihen Ein 


fünfte der Domherren machten die Anwartfchaft auf ihre Stellen 
fait zum ausſchließlichen Vorrecht des Adels, wogegen die Päpfte 
vergebens eiferten. Von dem bifchöflichen Negimente machten fich 


DB. Dersleme 8000 


die Dommherren immer unabhängiger, fie lebten meift außerhalb 


des Stiftes und ließen ihre Fanonijchen Pflichten durch befolvete 
DVicare verrichten. Die Biſchöfe übten die Gerichtsbarfeit über 
alle Klerifer ihrer Diöcefe und beitraften durch Amtsentſetzung 
und Kloftereinfperrung. Außerdem zogen fie Ehefachen, Teſta— 
mente, Eidesangelegenheiten 2c. vor ihr Gericht. Die deutjchen 
Sendgerichte wichen bald der römischen Form des Rechts— 


ganges. Die Archidiakonen emancipirten fich immer mehr 


= bon ber bifchöflichen Autorität und mißbrauchten ihre Gewalt in 
10 wilffürlicher Weife, daß im 12. Jahrh. das ganze Inftitut 


beſeitigt werden mußte. In ihren Gefchäftsfreis traten ſeitdem 


biſchöfliche Dfficialen und Vicarien. Die Chorbiſchöfe 
hatten fich ſchon im 10. Jahrh. verloren. Während der Kreuz- 
züge waren aber eine Menge Fatholifcher Bijchofsftühle im Drient 
gegründet worden, deren Inhaber auch nach der Vertreibung in 
Hoffnung auf beſſere Zeiten ihren Titel beibehielten und als Ge— 
hülfen abendländifcher Biſchöfe (als Weihbiſchöfe) ein Unter- 
fommen fanden. So entjtand das Inſtitut der Episcopi in 
partibus (sc. infidelium), das zur Bezeugung unverlierbarer 
Rechte fich bis heute erhalten hat. — Durch Zehnten, Vermächt- 
nifje, Schenkungen (befonders gehäuft auf Veranlafjung der Kreuz- 
züge), königliche Lehen und vergleichen, ſowie durch ſteigenden 
Werth des Grunpbefißes wuchs der Neichthum der Kirchen täglich, 
was allerdings auch den Armen vielfach zu Gute kam. Bes 
ftenerung des Kirchenvermögens wurde nur in Zeiten der Noth 
vom Staate angeordnet. Der Cölibat rettete die Kirche vor ber 
Berarmung, mit welcher die Bererbung des Kirchengutes an bie 
Kinder der Geiftlichen fie zu bedrohen anfing. — Strenge Sitten- 
richter, wie Ratherius, Bilhof von Verona, 7 974, und be> 
fonders Petrus Damiani, Bilhof von Djtia, 7 1072, der 
Freund und Verehrer Gregors VII, der in feinem liber go- 
morrhianus ein entfetliches Bild won der Küderlichfeit des Klerus 
feiner Zeit entwirft, — und gewaltige Brophetenftimmen, wie bie 
der heiligen Hildegard und des Abtes Joachim ($. 108, 4, 
eiferten vergebens gegen die fittlihe Entartung des Klerus, und 
der von Gregor mit Gewalt durchgeſetzte Colibat rottete Die 
Che des Klerus aus, nicht aber das Concubinat und noch 
Schlimmeres. Als Reformator des tief gefunfenen englifchen 





310 8weite Abtheit. Zweite Periode (10.13. Iahrh.). 


biſch. von Canterbury, ein Hildebrand vor Hildebrand (7 988). 


Bei allem Verderben, das ſich in der Geiftlichfeit offenbarte, _ 





Klerus wirkte mit ausgezeichnetem Erfolge der h. Dunftan, > 


2) 


darf jedoch nicht verfannt werden, daß der Klerus auch eine 


‚große Anzahl würdiger und fittlich-|trenger Männer in fi faßte, 
.— md daß das geiftliche Amt, welches das Volk immer bon 
‚der Perfon zu ſcheiden wußte, auch noch in der Hand eines fittlich- 
verberbten Klerus ein kräftiges Salz der Zeit war. Auch die 


= Klerifer waren Kinder ihrer Zeit, die nicht nur große Gebredhen, 


ſondern auch, wie faum eine andere, große Tugenden, große 
Gedanken und große Kräfte in ihrem Schoße barg. Saft noch 
hemmender für das Gedeihen der Kirche als die Unfittlichkeit 


vieler Geiftlichen war ihre Untiffenheit und der Mangel hrift- 


licher Exfenntniß. Das Wort Gottes war fehon durch die fremde 
Sprache dem Volke verjchloffen, und zur Verkündigung und 
Auslegung deffelben war nur ein fehr geringer Theil des Klerus 
befähigt. | 


Ä 1, Die politiihe Stellung des hohen Klerus erreichte in diefer Pe- 
 ziode den höchſten Gipfel ihrer Bedeutſamkeit. Am Kräftigften entfaltete fie 
ſich in Deutſchland, namentlich unter dem ſächſiſchen Kaiferhaufe. Mehr 
‚ala einmal hat die weife, fefte und conſequente Politit des deutfchen Klerus, 

‚die unter den Aufpicien des Mainzer Primates eine , feftgejchlofjene Phalanx 
bildete, das deutſche Reich vom drohenden Untergange oder von der Zerftlide- 
. Hung durch ehrgeizige Fürſten umd Herzöge gerettet. Seine Macht beftand 
nicht blos im der Herrſchaft über die Gemüther, fondern zugleih auch im 
 jeiner veihsftändifchen und grundherrlichen Stellung. Ob ‚ein Taiferlicher 
 Kriegszug zu Stande kam oder nicht, hing häufig nur von der Zuſage oder 
Verweigerung des Lehnszuzuges der geiftlihen Fürften ab. Der Klerus wollte 





nicht, wie die Kaifer wollten, als Kammergut, fondern als Reichsgut. Gegen 
die Römerzlige, welche die deutſchen Herrſcher den deutſchen Inkereſſen ent 
fremdeten und Deutſchland ruinitten, hegte der deutſche Klerus ſtets den 


ein einiges, ſtarkes, wohlgegliedertes Deutſchland. Die benachbarten Länder 
Jollten dem deutſchen Kirchen- und Reichsverbande eingegliedert werden, aber 


entſchiedenſten Miderwillen. Den Stuhl Petri wollte ex frei und unabhängig, 


ale ein europäiſches, nicht deutſches Inſtitut, den Kaifer als feinen Schuß 
herr, nicht als feinen Unterdrüder; aber allen Anmaßungen und Weber 









Prälaten von echtem Schrot und Korn ſtellt ih dar in Wilfigis von 
Mainz unter den beiden fetten Ottonen und Heinrich IL, den er auf den 
Thron hob, und deſſen Ginverftänduiß mit dem Klerus Deutfchland eine 

feiner weifeften und gefegnetften Kegierungen verdankt. Unter Heinrich IV. 


griffen der Püpfte bot er mannhaft Trotz. Das Urbild eines deutfhen 


ib der deutiche Merus in drei Parteien zeripalten, eine päpftlid-chmiacen- 


ſiſche unter Gebhard von Salzburg mit faft allen ſächſiſchen Biſchöfen, 


> eine Faiferliche unter Adalbert von Br emen, der mit des Kaifers Hilfe a 


ein nordiſches Patriarhat (das ohne Zweifel zu einem nordiſchen Papſtthum 
geworden wäre) zu gründen ftrebte (vgl. €. Grünhagen, Aal. dv. 
Hamb. u, d. Idee eines nord. Patriarchates. Lpz. 1854), und eine felbft- 


 Fländig deutſche unter Anno von Köln, in welchem troß aller Hab» und | 


Herrſchſucht dod) noch am meiften von dem Geifte alter biſchöflicher Politik 
übrig war. Heinrich V., ſowie die erften Hohenftaufen hatten 5 deutjchen 


Se Klerus noch kräftige Stützen, aber Friedrich IL Töfte durch Mißachtung \ 
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8. Das Ordenwefen 0: 


* und Bedrückung der Biſchöfe die Intereſſen des Klerus ganz und gar von 
denen der Krone. — Die Eutſtehung der kaiſerlichen Erzämter ſeit Otto I. 
- und die Uebertragung der Kaiferwahl an diefelben unter Dtto IV. erhob 


die Erzbiſchöfe von Mainz, Trier und Köln als Erzkaplane oder Erzfanzler 


zur Würde geiftliher Kurfürften Die goldene Bulle Karls IV. 


(1356) beftätigte und ordnete ihre Rechte und Pflichten. 


2, Die mailändiſche Pataria. Nivgends war im 11. Jahrh. Simonie, h 


Concubinat und Priefterehe allgemeiner als beim lombardiſchen Klerus, nive 


gends fließ daher auch Hildebrands Reformation auf nahhaltigern Wider- 


‚ ftand. An der Spige der Oppofition ftand der mailändiſche Erzbſch. Wido er 
(Guido), den Heinvid IL. 1046 eingefeßt. Den päpftlihen, Forderungen 


gegenüber machte ex wieder die alten Anfprüche feines Stuhles auf Auto- 
fephalie ($. 83, 1) geltend, und fagte fi) von Nom los. Auf Seiten Widos 
ftand der Adel und der Klerus. Aber zwei Dialonen Ariald und Landulf 


Cotta organifirten gegen die nikolaitiſche Keterei unter dem gemeinen Bolfe 
eine Berfhmörung, melde die Gegner höhnend Pataria, Paterini 
nannten (d. i. Lumpengefindel). Sie aber nahmen den Schmähnamen ala 
einen Ehrennamen an und begannen einen Krieg gegen die beweibten Prie- 


fter, der dreißig Jahre Yang Stadt und Land mit Gewalt und Blutvergießen 
erfüllte. ; 


$. 98. Das Ordensweſen. 


Bol. die Pitt. bei $. 2, 2 ce. und bei $. 85, außerdem: Fr. Hurter, ie 
Innocenz II. u. ſ. Zeitgenoffen. Bd. III. IV. 


Troß mächtig und unaufhaltfam einveigender Verderbniß ent- 
faltet die Ivee des Mönchthums in diefer Periode ihre herr— 


lichten und großartigften Blüthen, und Fräftiger als je vorher 
ober nachher bewährt es ſich als das „Ritterthum der Affefe. 
Eine Unzagl neuer Mönchsorden entftand, meilt im Gegenſatze 

gegen die Erſchlaffung ver ſchon vorhandenen Orden, theils ale 


reformirte Abzweigungen des Benedictinerorbeng, theils auf neuer 
und felbftjtändiger Grundlage, und faft täglich erhoben ſich meue 
Klöfter, jest auch häufig in den Städten. Die veformirten Dene- 
dietinerklöfter fchloffen fich unter der Oberleitung des Mutter- 
und Mufterklofters, deſſen veformirte Negel fie adoptivt hatten, 
zu einer einheitlich organifirten Gemeinjchaft zujammen und 
nannten fih deshalb Congregationen. Die ältefte und zwei 
Sahrhh. lang beveutendfte Kongregation war die der Clunia- 
cenfer, deren glühenvdem Eifer für hochkirchliche Reform vorzugs— 
weile die Wievererhebung der Kirche und des Papjtthums aus 
der Schmady und dem tiefen Verfalle des 10. und 11. Sahrh. 
zu verbanfen iſt. Ein Fräftiger Träger derſelben Beftrebungen 
wurde auch der fonft minder beveutende Drden der C amaldu- 
fenfer. Clugnh erhielt aber an Clairvaux einen Rivalen, 
der ihm die Verehrung des Zeitalters mit Erfolg ftreitig machte. 
Die nit reformirten Klöſter der Benedictiner beharrten dagegen 
in ihrer felbftgenugfamen Sfolirung und ihrem bequemen Wohl- 
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eben. Das Volk bezeichnete fie im Gegenfate zu den, Eifterciene ⸗ 
ſern, welche eine weiße Ordenstracht angenommen, mit Einfhlug 
der Cluniacenfer als die ſchwarzen Mönche. Um einer unend- 






lichen Zeriplitterung des Mönchsweſens vorzubeugen, unterfagte 
Innocenz II. die Stiftung neuer Orden auf dem 4. Lateran-. 


‚comeil 1215. Doch bot er felbft noch die Hand zur Stiftung 


waier neuer Orden, vie an Bedeutfamkeit und Einfluß jehr bald 
alle andern weit überragten, nämlich ver beiden Bettelorden. 


Die Papftmacht hatte ihr ftehendes Heer in den Mönchen, ihnen 
verdaukt Gregors Syſtem vornehmlich feinen Sieg. Die Päpfte 
begäünſtigten die Cremtion der Klöſter von der bijchöflichen Auf- 
ſicht, die Fürſten ftellten die Aebte al8 Stände und Reichslehn- 
träger neben die Bifchöfe, und das Volk, das in den Klöftern 
die Dolfsthümlichfeit der Kirche weit mehr repräfentirt fah als 
- in den Domftiftern, huldigte ihnen in unbedingter Verehrung. 
Vermächtniſſe und Schenfungen, Belehnung und Anfauf ver- 


— mehrten von Jahr zu Jahr die Güter und die liegenden Gründe 


der Klöſter. — Seit dem 10. Jahrh. wurden bie Mönche als 
ein befonderer geiftlicher Stand (ordo religiosorum) betrachtet; 
fur die weltlichen Gefchäfte ver Klöfter wurden Raienbrüder 


a . (Conversi) angenommen, welde Fratres angeredet wurden, 
während bie andern, welche Herifalifche Weihen empfangen, Pa= 


 tres hießen. ine befondere Orvenstracht ließ bie verjchiedenen 
Orden auch äußerlich unterfcheiven. Mit der Weltgeiftlichfeit 
lebten die Mönche felten in gutem Einvernehmen, da die Veßtern 
durch Beichtehören, Meffelefen 2c. die Rechte und Einfünfte der 
erſtern fo oft und ungebührlich beeinträchtigten. — Neben ven 
vielen Mönchsorden mit ftrenger Claufur, ewigem Gelübde und. 
lirchlich ſanctionirter Negel traten in den Deghinen und Beg- 
harden auch freie Vereine von Weibern und Männern auf, 
welche, ohne fich ſolchen Zwang aufzulegen, in gemeinfamer Zu- 


Bi rückgezogenheit von ber Welt ein der eigenen Erbauung und from 
men Liebesdienſten gewidmetes Leben führten. — Die Begeift- 


rung der Kreuzzüge rief auch eine Berbindung dev Mönchsidee 
. mit dem Nitterthum in den |. g. Ritterorden hervor, welche 
unter einem. Großmeiſter und mehrern . Comthuren in  Rit- 
— en und dienende Brüder gegliedert waren. — Vgl. 


Be). Sn bie Benedictinerflöfter war ſeit der Reformation des zweiten. 
Benediet ($. 85, 2) wieder große Derwilderung eingeriffen. Ein burgun- 
diſcher Graf Berno ‚+ 927) hatte ſich ſchon durch Herftellung der Zucht 
und Ordnung in zwei burgundiſchen Klöftern, deren Abt er war, verdient 
gemacht, als der Herzog Wilhelm von Aquitanien ihm die Gründung 
eines neuen Kloſters übertrug. So entftand das berühmte Klofter Clugny 
 „(Oluniacum) in Burgund, das der Grlnder umter unmittelbar päpftliche 
Obexhoheit ftellte (910). Bernos Nachfolger Ddo (F 942), ver dur ger 
fährliche Krankheit dem Hofleben entriffen wurde, machte e8 zum Haupt und . 
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8.98. Das Ordensmelen 00318 


Herzen einer befondern Cluniacenſer⸗Congregation innerhalb des 





Benedictinerordeng. Strenge Aſkeſe, pracht- und funftliebender Gottesdienft, 


ifrige umd erfolgreiche Thätigkeit für Wiffenihaft und ZJugendbildung und 


eine ganze Keihe tüichtiger Aebte, unter denen Ddilo (F 1048), der Freund 


Sildebrands, und Petrus der Ehrwürdige (j 1156) bejonders auszu- 
zeichnen find (vgl. C. A. Wilfens, Petrus d. Ehrw. Abt v. El. Lpz. 1857), 
liehen diejer Kongregation, die im 12. Jahrh. 2000 Klöfter in Frankreich 


hatte, einen bis dahin beijpiellofen Einfluß auf das ganze Zeitalter. Der 


Abt von Clugny fland an der Spitze, er gab den Übrigen Klöftern ihre 


Prioren. Unter dem lüderlihen Abte Pontius, der 1122 wegen feiner 


ichlehten Berwaltung abgefeßt wurde, fam der Orden in Verfall, hob ſich 


aber ‚wieder durd) Petrus den Ehrwürdigen. (C. Pelargus, Geſch. d. 
Abtei Clugny. Tübg. 1858.) Was die Cluniacenſer fir Frankreich, wurde 


nahezu für Italien der Camaldulenjerorden, den im S. 1018 Ro- 
muald, aus dem Gejhleht der Herzöge von Ravenna, zu Camalvoli 


(campus Maldoli), einer Wildniß der Apenninen, ftiftete. Den Manns- 


töftern ftanden auch Frauenklöfter zur Seite. Der Orden ging ganz und 


gar in die hochkirchlichen Beftrebungen Elugnys ein und gewann einen bes 
deutenden Einfluß auf feine Zeit, obwohl er bei Weitem nicht die Ausdeh— 
nung des franzöfifchen Ordens erlangte. — Zwanzig Jahre jpäter gründete _ 


der Florentinevr Sohannes Gualbertus in einem fehattigen Thale 
(Vallıs umbrosa) der Apenninen nad) Camaldolis Borbild den Vallom— 


broſerorden (1038), der von allen Orden zuerft Laien brüder zur 


Beforgung der Temporalien aufnahm, um ben eigentlihen Klofterbrüdern 
das Gelübde des Schweigens und der frengften Clauſur auferlegen zu kön— 


nen. — Die Congregation der Schottenklöfter in Deutfchland verdankt ihren 


Ursprung der noch fortdauernden Reiſeluſt irischer und ſchottiſcher Mönche, 
welche im 10. Sahrh. durch die däniſchen und normanniſchen Inpafionen 
(8. 98, 1) neuen Antrieb erhielt. Das erfte ausſchließlich für die Aufnahme 
irifher Mönche beftimmte Klofter in Deutſchland war St. Martin zu Köln 


# 


(10. Sahrh.). Biel bedeutender wurde aber das Schottenflofter St. Jakob 


zu Regensburg, von dem Schotten Marianus u. zwei Gefährten im J. 
1067 geftiftet. Es wurde das Mutterkfofter für noch 11 andere Schotten- 


 Höfter im ſüdlichen Deutſchland, welche Innocenz IH. auf dem Lateranconcil 


1215 als befondere Kongregation beftätigte. Sie zeichneten fid anfangs durch 
eifrige Afkefe, ſtrenge Zucht und wiffenfchaftlihe Beihäftigung aus, thaten 
aber fpäter in Sittenlofigfeit und Bauchespflege es Allen zuvor ($. 112). 
Bol. Wattenbad), die Congreg. der Schottenkl. in Deutjhl. In Quaſt 
und Ottes Ztichr. für Hriftl. Archäol. Bd. I. %pz. 1856. 


2, Seit 1098 trat in Frankreich die CiftercienjersCongregation, 
geftiftet Durch Mobert zu Citeaur (Cistercium) "bet Dijon, als bedrohlicher 
Rebenbuhler der Cluniacenſer auf, der er durch freiwillige Unterwerfung 
unter biſchöfliche Gewalt und durch Verwerfung aller Pracht in den Kirchen 
und Klöftern gegenlibertrat. Statt der ſchwarzen Ordenstracht der Benedic- 
tiner wählte er eine weiße Kutte. Die Verfaſſung war der Cluniacenjerregel 
nachgebildet. Der Orden blieb aber anfangs ziemlich unbedeutend, bis der 
Abt Bernhard von Clairvaux (Claravallis), einem von Citeaur aus 
gegründeten Klofter, feit 1115, mit feiner gewaltigen Geiftesmacht ihn über 
alle andern Orden in der Verehrung des Zeitalters und in allgewaltigem 
Einfluffe auf alle Strömungen der Zeit erhob. Ihm zu Ehren nahm der 
Orden auch den Namen der Bernhardiner an. Ueber den h. Bernhard 
vgl. Weiteres bei 8. 108, 1. Im 13. Jahrh. zählte der Orden ſchon 2000 
Manns-⸗ und 6000 Frauenklöſter. Die feindſelige Spannung zwiſchen Clu⸗ 
niacenjern und Eiſtercienfern fand in dev perſönlichen Freundſchaft Bernhards 
mit Petrus Benerabilis eine friedfihe Löſung. 





Sabıh 


L 


>08, Aus der großen Zahl der übrigen Möndsorden, die bis auf Iuno- 
cenz IH. entftanden, traten folgende als die bedeutendern hervor: 1) Der 
Orden bon Srammont in Frankreich, geftiftet durch Stephan von 
Tigerno (1073). Er erkannte blos das Evangelium als Kegel an, nährte 
einen ftillen, demiüthigen und friedlichen Sinn und unterlag dabei dem frechen 
Umſichgreifen feiner Laienbrüder ſchon im 12. Jahrh. 2) Der Orden von 
Fontevraux wurde 1096 von Robert von Arbriffel zu Sontevraur 
‚(Fons Ebraldi) in Poiton geftiftet. Buße predigend durchzog er das Land u 
und gründete für Jungfrauen, Wittwen und gefallene Frauen Mlöfter, deren 





er Aebtiſſinnen, als Stellvertreterinnen der Mutter Gottes, welcher der Orden 








geweiht war, auch fiber die dienſtthuenden PBriefter geftellt waren. 3) Der 
 » Orden der Gnilbertiner, cin Seitenftüc zum vorigen, hat feinen Namen 

von dem Stifter Guilbert, einem engliſchen Kleriker adeliger Abkunft. Auch 
hier bildeten die Frauen den eigentlichen Stamm des Ordens; ſie waren 





die Beſitzerinnen des Kloſtergutes, die Männer nur deſſen Verwalter. Die F 


Klöſter des Ordens waren meiſt Doppelklöſter (für Männer und Frauen). 


Er blieb auf England beſchränkt und brachte es dort auf 21 jeher Fark 


beſetzte Klöfter mit Armen⸗, Kranken und Waijenhäufern. 4) Der Kar— 
thänferorden, geftiftet durch, Bruno von Köln, Rector der Domſchule 
"zu Rheims (1084). Cmpört über das Tüderliche Leben des Erzbiſchofs Ma 
naffe, zog er fich mit mehrern Genoffen in eine wilde Gebirgsfluft bei Gre- 


noble, Chartreuse genannt, zurück. Er legte feinen Mönchen die firengfie 


Aſkeſe, ernftes Schweigen, Studium, Gebet und Sontempfation auf. 5) Der 
Brämonftratenferorden (vgl. Fr. Winter, die Prämonftr. im 12, Sahıh. 
Berl. 1865), geftiftet dur) Norbert (1121), der, als reicher und weltlich 
geſinnter Kanonikus zu Kanthen in der Diöcefe Köln durch einen neben ihm 


u inſchlagenden Blitz zur Sinnesänderung gebracht, eine Reformation unter- 





nahm, und als er damit nicht durchdrang, ſich in das rauhe Thal Premontre 
(Praemonstratum) bei Laon mit mehrern Gleichgefinnten zurüczog. In 
ſeiner Regel verband er die Pflichten der Kanoniker mit einem äußerſt ftren- 
gen Möncsleben. Als Bußprediger erſchien er auf dem NReichstage zu 
Speier (1126), wurde hier zum Erzbiſchof von Magdeburg erwählt ımd 
hielt, jelbft im Bettlergewande, den glänzendften Einzug in feine Metropole. 
Sein Drden verbreitete fich in zahlreichen Mönchs- und Nonnenflöftern. 


6) Der Karmeliterorden verdankt fein Entftehen (1156) dem Kreuzfahrer 


Berthold aus Kalabrien, der fid) mit einigen Gefährten in der Efiashöhle 
anf dent Berge Karmel im heiligen Lande niederließ. Der Patriarch) von 
Jeruſalem gab ihnen eine jehr ftrenge Hegel. Bon den Sarazenen ver⸗ 
trieben, faßte der Orden im Abendlande Fuß (1238) und nahm den Cha— 
vater eines Bettelordens an. Mit beifpiellofer Hartnädigkeit verfeugnete er 
jeinen Stifter Berthold, behauptend, daß jchon der Prophet Elias ihn ger 


gründet hätte. Sein zweiter Stol; war das h. Scapulier, welches die Mutter 


Gottes felbft dem DOxdensgeneral Simon Stod als Ordenstradjt über 
‚reichte, mit der Verheißung, daß wer darin ftürbe, der ewigen GSeligkeit 
fiher jei. Jeden Sonnabend feige die Heilige Jungfrau ing Fegefener umd 
hole jolhe Seelen in den Himmel. 7) Der Trinitarierorden (au - 
. ordo sanctae Trinitatis de redemptione captivorum genannt) wurde durch 


Innocenz III. hervorgerufen und hatte die Losfaufung chriſtlicher Sklaven 





‚zur Aufgabe. 8) Die Sumiliaten im 11. Sahrh. waren eine Gemeinschaft 
frommer mailändifcher Handiwerferfamilien, ein Mittelding zwiſchen Kloſter 


und Welt, mit geiſtlichen Uebungen, Gütergemeinſchaft und Handarbeit. Die — 


Verweltlichung des Ordens führte feine Aufhebung im 16. Jahrh. herbei 


4. Die Vettelorden, (Bgl. E Bogt, d.d. Franz v. Affift, The, 1840. 
3. E. Chavin de Malan, Geſch. d. b. Sr. d. U. Aus dem Franz. Münden 
1862. . Hafe, Franc, v. Aſſiſi. Ein Heiligenbild. 2p;, 1856. Demore, —9— 












x 


eben d. h. Cara v. Aſſiſt. Aus d. Franz. d. Lochner. Regensb. 1857. Bu 


Lacordaire, Vie de St. Dominique.. Par. 1841. E. Caro, d.h. Domini- 


018 u. die Dominicaner, über. v. E.W. Negensb. 1854.) Sie gingen aus 


dem Beftreben hervor, dem Gelübde der Armuth die größtmögliche Ausdeh- 


nung und Geltung zu geben. Der Urheber dieſes Gedaniens war der h. 


ranciſcus, der Sohn. eines reihen Kaufmanns zu Ajjifi in Umbrien (geb. 
1 ; as Evangelium von der Ausfendung der Jünger ohne Gold und 
Silber, ohne Stab und Taſche (Matt. 10, 8—10) ſchlug wie ein Blik in 
feine Seele. Alles Eigenthum mwegwerfend, alle Eigenheit verleugnend, feines 
Lebens Nothdurft erbettelnd, durchzog er num, don feinem Vater verflucht, 


vom Volke bald als Wahnfinniger verjpottet, bald als Heiliger verehrt, Buße 
 predigend, das Abendland und Morgenland (jeit 1208). Im der unerhörten 
Kraft feiner Welt» und Selbftverleugnung, in der Einfalt feines Herzens, 


in der Gluth feiner Gottes- und Menſchenliebe, in dem feligen Reichthum feiner _ 


Armuth war der h. Franz wie ein himmliſcher Fremdling auf der ſelbſtſüchtigen 
Erde. Wunderbar war fein tiefes Naturgefühl, Mit ven Vögeln des Waldes, 


mit den Thieren des Feldes ging er in kindlicher Einfalt wie mit Brüdern 


— und Schweſtern um, fie zum Preiſe des Schöpfers mahnend: das paradie- 


fiihe Berhältniß des Menfchen zur Thierwelt ſchien fich in dev Nähe dieſes 


Heiligen zu ernenern. In wohlftudirter Rede vor Papft und Cardinälen blieb 


er fteden, aber unanfhaltfam wie ein gewaltiger Strom, und widerſtandslos 
mit ſich fortreißend, brach die unftudirte Rede aus des Herzens Tiefe hervor. 
Sunocenz IM. „tieß, von feiner Einfalt und Demuth überwältigt, deu 
wunderfihen Heiligen gewähren‘ (nad) einer alten Sage joll ev ihn anfangs 
zu den Schweinen geſchickt und der Heilige buchſtäblich gehorcht haben). Sn- 
nocenzens Nachfolger, Sonorius II, beftätigte 1223 förmlich den Verein 
von gleihgefinnten Männern, die ſich um Franeifens gejammelt hatten, als 


. 


Dxben der Fratres minores Minoriten- oder Francifcanerorden) 27 
und verlieh ihm das Necht unbeſchränkter Predigt und Seeljorge. Der Orden 


wollte aber nach des Stifters Willen mehr durch Thaten unbedingter. Selbft- 
verfengnung als durch Worte predigen. Eine braune Kutte mit einer Kapuze, 
und ftatt des Gürtels ein Strid um den Leib, war die Ordenstracht. Der 
heifige Troß der Weltverachtung, die ungeheuchelte Demuth, die Gluth und 


- File der jelbftverleugnenden Liebe machten einen gewaltigen Eindrud und 


brachten den frommen Genofjen den Ehrennamen des ſeraphiſchen Drdene. 
Eine geiftesverwandte Jungfrau, die heilige Clara von Aſſiſi, fiftete 1212 


” einen weiblichen Nebenzweig des Ordens (die Clariſſinnen), dem Fran- 


cifeus 1224 eine eigene Kegel gab. Die Brüderſchaft der Tertiarier 
(tertius ordo de poenitentia), der Francifeus ebenfalls eine Regel gab, 


geftattete ihren Mitgliedern in der Welt zu bleiben, und bildete die breite 


Bafis des Francifcanerordens im Bolfe, Der Mittelpunkt des Ordens war 
die der Maria gewidmete Portiunculakirche bei Aſſiſi, welche die Päpſte 
mit dem reichten Ablaß beſchenkten. Der Stifter ſelbſt ftarb 1226, entkleidet 
hingeſtreckt auf dem Boden der Portiunculakirche. Die Sage, daß der Hei- 
Yige die beiden letzten Jahre feines Lebens die Wundenmale des Heilandes 
(stigmata), angeblid vom Seraph in einer Viſſion ihm eingeprägt, an ſeinem 
Leibe umhergetragen, hat, jo ſtark umd vielfach) fie aud) bezeugt erfcheint, die 
Probe einer umbefangenen Kritit (bei Haſe a. a. D.) nicht beftanden. 
Gregor IX. fprad) ihn ſchon 1228 heilig. Im 14. Jahrh. wurde vom 
Generalcapitel der Francifcaner zu Aſſiſt das Bud) Liber conformitatum, 
von Bartholomäus von Pifa, welches 40 Aehnlichkeiten zwiſchen Chrifto und 
dem heiligen Francifeus nachweiſt, autorifirt. In der Neformationszert 
wurde e8 mit einer Borrede Luthers unter dem Titel: „Der Barfüßermönde 
Eufenfpiegel und Alkoran“ neu hevansgegeben. n 

Noch zu Franeifeus Xebzeiten hatte Elias von Gortona, dem der 
Stifter während einer Reife nah dem Morgenlande die oberfte Leitung des 
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is Francif canerorbens anvertraut hatte, die ftrengen Grundfäge defſelben 
. zu mildern geſucht. Franciſcus befeitigte dieſe Neuerung mit Schonung. 


Als aber nach feinem Tode Elias zum General ernannt war, exneuerte er 3 
»  jeinen Berfud) mit mehr Erfolg. Die firengere Partei ſchloß fih an den 


Heiligen Antonius von Padıra an, der ganz im Sinne des Stifters lebte 





und wirkte, und wenn er bei den Menſchen feinen Sinn für feine Lehren 


fand, den Fiſchen predigte, Heftige Kämpfe entftanden innerhalb des Ordens, 


Zweimal wurde Elias geftürzt. Dann Ihloß er fih Friedrich I. an, 
wurde mit ihm gebannt, ftarb jedoch mit der Kirche verſöhnt (1253). Die 


larere Partei gewann aber dennod) immer entjchiedener das Uebergewicht, 
- während andererſeits der Fanatismus der Rigoriſten fortwährend ftieg. Die 

Gunſt der Päpſte wandte fid) der VMajorität zu. Endlich kam es zur offe= 
nen Spaltung. Die mildere Partei (fratres de communitate) fuchte 
xeichen Klofterbejig mit des Stifters Grundſätzen der Armuth (durch die 


Sn ‚Unterfheidung von Befiß und Nießbrauch, ſowie durch Scheinſchenkung an 


die römische Kirche) zu vereinigen. Die Strengern (spirituales, zelatores, 
Sratricellen) traten in offene, zum Theil fanatifche Oppofition gegen die 
herrſchende Kirche und ihre Oberhäupter, die ſich ihr abhold erwiefen, und 
identiftcirten Papſtthum und Antichriftentfum. (Vgl. 8. 108, 4) — Die 


Brancifcaner waren auch die erfien Barfüßermön He. Ihnen folgten 


darin fpäter noch manche Orden 6. B. die Auguftiner, nit aber die Do— 
. minicaner). Außerhalb Italiens in rauhern Klimaten emancipirten ſich jedoch 


auch die Franciſcaner meift von der Verpflichtung, barfuß zu gehen, indem F 


fie wenigftens Sandalen anlegten. & 
Der Stifter des Dominicanerordeng war Dominicus Gußman, 


geb. 1170 aus vornehmen caſtilianiſchem Geſchlecht, Priefter zu Dsma, ein 


Mann von bejonnenem Geifte und gelehrter Bildung. Sein glühender Eifer 

für das Seelenheil der Menſchen trieb ihn mit einigen Gehülfen in das füd- 
liche Fraukreich (1208), um in apoftoliiher Armuth und Seldftverleugnung 
an der Bekehrung der Albigenfer zu arbeiten. Im S. 1215 pilgerte er nad) 
Rom. Innocenz III. gab ihm eine Regel, die Honorius IH. erweiterte, Der 
Dominicaner- oder Predigerorden (ordo fratrum praedicatorum) erhielt 
dadurch das Privilegium, aller Orten zu predigen und Beichte zu hören, mit 
‚der jpeciellen Aufgabe, duch Predigt und Lehre die Keßer zur alleinjelig- 
machenden Kirche zurüczuführen. Erſt ſpäter (1220) erklärte ſich Dominicus 


mit feinem Orden, in Nachahmung der Srancifcanerregel, für Bettler und 


‚ftarb 1221 unter DBerfluhung eines Jeden, der feinen Orden mit dem Beſitze 
irdiſchen Gutes beflecken werde, Auch er wurde von Gregor IX. fanonifirt. 


Aus befehrten Albigenjerinnen hatte ſich eine weibliche Abzweigung deg 


Ordens gebilder, der fi) jpäter aud) Tertiarier anjchloffen (fratres et 
sorores de militia Christi). 


Beide Orden, aus einem Bedürfniß der Zeit hervorgegangen, dazu ale 


Bettelorden Feiner Dotation bedürfend und von der Päpften mit Privilegien 
ein General in Rom an der Spitze des Ganzen, ein Provinzial war 
den Klöftern eines Landes und ein Guardian (bei den Srancifcanern) 


“ überhauft, verbreiteten fi) vafch über das ganze Abendland. Bei beiden ftand 


‚ters und durch feine Beftimmung der Keberbefehrung das Streben nad) ge- 


 Tehrter Bildung eingeprägt. Damit verband ſich ſpäter ein großer Eifer fir 


die Miffion. Am beventjanften wurde aber ihre Wirkfamfeit durch die Bes 
jegung afademifcher Lehrftühle, Auch die Francifcaner erftrebten, durch dies 


Beiſpiel vangetrieben, gelehrte Bildung und Einfluß auf die Univerfitäten. Ä 


Die Verehrung des Volkes, das feine Beihtgeheimniffe lieber den umher⸗ 
ziehenden Bettelmönchen anvertraute, erregte beiden Orden den Neid des 


Weltklerus und ihr überhandnehmender Einfluß auf die Univerfitäten den 





von vornherein durch die Richtung feines Stif 
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Haß vieler Gelehrten. Am kräftigften widerftand ihrem Eindringen die Uni- 
verfität Paris, und ihr Heftigfter Gegner war der parifer Doctor Wil- 
helm von St. Amour, der in feiner Streitſchrift De periculis novissi- 
morum temporum fie für Vorläufer des Antichrifts erflärte (1255). Er 
wurde aber von gelehrten Ordensgliedern (Thomas von Aquin und Bona- 
ventura), ſowie durch päpſtliches Anfehen und königliche Macht zurückgewieſen. 
Nach ſiegreicher Beendigung dieſes Kampfes erwachte aber gegenſeitiger Neid 

und Rivalität zwiſchen beiden Orden von Neuem in verſtärktem Mafie, und 
entgegengejeßte Schulmeinungen ($. 104, 1) fleigerten die feindfelige Span- 
nung. — Bol. S. 112, 1. 

Unter den fpäter geftifteten Bettelorden, denen auch nad) ihrer Weber- 
fiedelung ins Abendland die Karmeliter zugezählt wurden (1245), gewan⸗ 
nen nur zwei noch eine größere Bedeutung, nämlich der Aug uſtineror den, 
den Papſt Alerander IV. aus zerfirenten Möndsorden fammelte (1256), 
und der im 3. 1233 von fieben frommen lorentinern zum Dienfte der 
Jungfrau Maria geftiftete Orden der Serviten (Servi b. Mariae Virg.), 
welcher in Italien und Deutichland viele Anhänger fand. 


5. Beghinen und Begharden. (®gl. Mosheim, de Beghardis et 
Beguinabus. Lps. 17%. €. Hallmann, Geſch. d. Urfpr. d. beig. Be- 
ghinen. Berl, 1843.) — Die Priorität der Entftehung kommt jedenfalls den 
Beghinen zu. Streitig ift aber die Zeit der Entftehung und die Ableitung 
‚des Namens. Früher leitete man Namen und Stiftung gewöhnlich von der 
9. Begga, einer Tochter Pipins von Landen im 7. Sahrh. ab, ohne mei- 
tern Grund als den des vagen Gleihflangs der Namen. Mosheim empfahl 





die Ableitung des Namens von beggen — beten (Betichweftern); neuerdings 


hat Hallmann das Inftitut als eine Stiftung des Priefters und berühmten 

Bolfsprediger8 Lambert le Beghe zu LFüttih im 12. Sahrh. mit über- 
‚zeugenden Gründen zu erweifen geſucht. Die Beghinen (Beguinen, Begutten) 
übernahmen die drei Mönchsgelübde aber nur für fo lange, als fie dem 
Verein angehörten. Sie Ionnten jeden Augenblid austreten und in die Ehe 
oder in andere Tebensverhältniffe übergehen. Sie Iebten unter der Aufficht 
einer Dberin und eines Pfarrers in einem ſ. g. Beghine hofe (begina- 
gium, ceurtis Beguinarum), der meift aus einer Anzahl kleiner, von einer 
gemeinfamen Mauer umfchloffenen Häuschen beftand. Jede führte ihren 
eigenen Haushalt, obwohl fie beim Eintritt ihr Vermögen der Communität 
übergaben; beim Austritt erhielten fie es zurüd. Cie befhäftigten fich mit 


Saändearbeit und dem Unterrichte der weiblichen Jugend, trieben Seelſorge 


unter dem weiblichen Gefchlehte (Seelenmweiber) und gingen aud) in die . 
Häuſer der Stadt zum Nühen, Wachen, Kranfenpflegen. Der Ueberſchuß 
des Einkommens und Erwerbs wurde zu Werken der Wohlthätigfeit verwandt. 
Seder Beghinenhof hatte feine eigene Tracht und Farbe. Sie verbreiteten 
fi bald über ganz Belgien, Deutſchland und Frankreih. Nach ihrem Vor— 
bilde entftanden auch Männervereine mit entfprechender Tendenz (Beghar- 
den). Sie nährten fi von Handarbeit, meift von Weberei. Aber ſchon 
im 13. Jahrh. riß unter beiden Entartung und Entfittlihung ein. Brüder 
und Schweſtern des freien Geiſtes ($. 114, 3), Sratricellen und andere Ketzer 
flüchteten fih vor der Berfolgung der Kirche in ihre Vereine und ftedten 
diefe mit ihren Kebereien an. Die Inquifition ($. 109) Hatte ſeitdem ein 
fcharfes Auge auf fie, viele wurden hingerichtet, befonders in Franfreid. 
Das 15. allgemeine Concil von Bienne (1311—12) verdammte 8 häre- 
tiſche Säße derfelben. Nun wurden eine Menge Beghinenhäufer aufgehoben; 
andere retteten nur dadurd ihre Eriftenz, daß fie zu den Zertiariern der 
Franciſcaner oder Dominicaner übertraten. Bapft Johann XXIII. (1410 
—15) nahm fie wieder in Schuß. Seitdem mehrten fich wieder ihre Ge- 
meinſchaften. Zunehmende Sittenlofigfeit und Koncubinat mit Begharden 
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euem Einſchreiten. Die noch übrigen Vereinshäuſer wurden in der Refo 


x einige Beghinenhöfe erhalten. 


Wilde, Geh. d. Tempelherrnord. 2 Bde. 2. A. Halle 1860. F. Münter, 


d. Sohannitterordens. 2 Bde. Dresd. 1833. U. v. Winterfeld, Gef. d. 
ritterl. Ordens St. Joh. Berl. 1859. 9. v. Ortenburg, d. Ritterorden 


dd. Joh, v. Seruj. Regensb. 1866. I. Voigt, Gef. Preußens bis 


is zum. Unterg. d. Herrſch. d. deutſch Ord. 4Bde. Kgsb. 1827 ff. Derf., 
Gef. d. deutſch. R.-Ord. in j. 12 Balleien. Berl. 1857. B.1. 3 M. 


C. Hennig, Statutt. d. deütſch. Ord. Kgsb. 1806.) — Das Eigenthümliche 
Keuſchheit und Gehorfam) mit dem Gelübde eines ununterbrohenen Kampfes 


gegen die Ungläubigen. Dahin gehört: 1) der Templerorden, geftiftet 
durch Hugo de Payens (1118) zur Beſchützung dev, Pilger im heiligen 


Lande. Die Ordenstradht war ein weißer Mantel mit vothem Kreuze. Des 
heiligen Bernhards begeifterte Verwendung veriaffte dem Orden auf dem 


Concil zu Troyes 1228 die päüpftliche Beftätigung und den ungetheilten Bei- 


= fall des ganzen Abendlandes. Als Akko 1251 fiel, ließen fi) die Templer 
auf Cypern wieder, Tehrten aber bald darauf meift ins Abendland zurüd, 


wo Paris ein Hauptfiß wurde. Ihren Namen hatten fie von dem neben 






\ und. Weltgeiftlichen nöthigten aber. die weltliche und geiſtliche Obrigkeit. zu 
— mationszeit meift ſäculaxiſirt. Nur in Belgien haben ſich noch bie heute E E 

6. Die geiſtlichen Ritterorden. (Bgl. Biedenfeld, Gef. u. Ber | 
faff. aller geiftl. u. welt. Nitterorden. 2 Bde. Weim. 1841. — WE. 


Statutenbuch d. Drd. d. Templ. Berl. 1794. — (Niethamm er), Geſch. 5 
d. Malteferord. nad) Bertot. Jena. 2 Bde. 1792. R. Falkenftein, Gh. 


Watterid), die Gründung des deutſch. Ordensftaates in Preußen. Lpz. 1827. | 


der Nitterorden beſteht in der Verbindung der drei Mönchsgelübe (Armuth, ; 


dem falomonifchen Tempel erbauten Palafte, den König Baldnin I. von 


— Teruſalem ihnen zur erſten Wohnung anwies. Bol. S. 112, 2, — 2) Die 


sohauniter oder Hofpitalbrüder, duch Kaufleute aus Amalfi ſchon 


um die Mitte des 11. Jahrh. geſtiftet, hatten anfangs, in einem Klofter am 


heiligen Grabe wohnend, nur den Beruf der Gaftfreundfhaft und Kranfen- 
pflege für die Pilger. Der Ordensporfteher Naimund du Puy (feit 1118) 
verband damit in Nahahmung des Templerordens die Pflicht des Kanıpfes 
gegen die Ungläubigen. Sie trugen auf der Bruft ein weißes, auf ihren 
Sahnen ein vothes Kreuz. Bon den Sarazenen verdrängt, ließen fie fi) 


erſt auf Rhodus (1310), danır (1530) auf Malta (Maltejer) nieder. 


3) Der Orden der deutſchen Ritter ging ebenfalls aus einem von bre- 
mer und lübeder Blivgern bei der Belagerung von Akko (1190) geftifteten 
Hoſpitale hervor. Die Tracht der Ritter war ein weißer Mantel mit ſchwar⸗ 
zem Kreuze. Der Orden jetste fich fpäter in Preußen feft und vereinigte 
fich 1257 mit dent 1202 in Livland entftandenen Orden der Schwert— 


brüder. — Auch in Spanien entftanden mehrere Orden mit dem Berufe 
de8 Kampfes gegen die Mauren. Der bedeutendfte unter ihnen war der. von. 


4 


dem Ciftercienfermönde Velasgquez zur Bertheidigung der Grenzftadt Car — 


latrava geſtiftete Orden von Calafrava, den Alerander IL 1164 betätigte. 


Zur Zeit befteht er, eben jo wie der der Maltefer, nur noch als Berdienftorden, 


8. 99, Das Kircheurecht. 


Nach Pſeudoiſidor (8. 87, 2) erſchienen noch eine Menge e 
kirchenrechtlicher Sammlungen, welche das Material vervollftäne — 


— 


digten und bie Widerſprüche häuften, ohne an eine Ausgleihung 
und kritiſche Sichtung zur deuken. Das meifte Anfehen — 


unter ihnen die Sammlungen des Did. Burdard von Worms 
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um 1020, des Bſch. Anfelm von Lucca, + 1086, und des 
Bſch. Ino von Chartres, 7 1025. Da unternahm e8 im 
12, Sahrh. der Camaloulenfermönh Gratian zu Bologna, das 
ungeheure Material nicht nur vollftändiger als bisher gefchehen, 
zu fammeln, fondern auch feine Widerſprüche durch fcholaftifche 
- Deductionen zu vermitteln. Sein Werk erfchien ums 3. 1150 
unter dem Titel Concordantia discordantium canonum und wird 
gewöhnlich Decretum Gratiani genannt. Durch dieſes Werf 
gewann dad Studium des Kirchenrechts, befonders zu Paris und 
Bologna, einen ungeheuren Aufihwung. Neben den Legijten 
oder den Nehrern des vömijchen Nechtes lehrten die Decretiften 
das fanonifche Necht, chrieben Commentare zu Gratians Wear 
- und veranftalteten ähnliche Sammlungen. Um der Verwirrung. 
und Willkür endlich ein Ende zu machen, ließ Gregor IX. 1234 
durch den ‘Dominicaner Raimundus de Pennaforti eine neue 
Sammlung veranftalten (Decretum Gregorii in 5 Bon.), n 
welcher auch die Decretalien der fpätern Päpſte, fowie feine 
eigenen verarbeitet waren, und befahl den Univerfitäten zu Paris 
und Bologna, fie ihren BVorlefungen zu Grunde zu legen. Bo— 
nifaz VIN. fügte feine Decretalien als 6. Buch (Sextus) Hinzu 
und Clemens V. ſchloß die feinigen unter dem bejondern Titel 
 Clementina an. Die beveutendften Decretalien der jpätern 
Paͤpſte wurden im 3. 1500 unter dem Namen der Extrava- 
santes Hinzugefügt, womit das Corpus juris canonieci zum 
Abſchluß gelangte. 





III. Die theologifhe Wiffenfhaft und ihre Kämpfe. 


Bl. E. Erdmanı, Grunde. d. Geſch. d. Philoſ. Bd. 1. Berlin 1866. 

Derſ, Entwidl. d. Scholaftit in Hilgenfelds Zeitſchr. 1865. II. H. Ritter, 

Geſch. d. Hriftl. Philoſ. Bd. III. IV. Derf., Kurze Ueberſicht über d. Geſch. 

d. Iholaft. Philof. In Raumers hift. Taſchenb. II. 7. ©. 269 ff. ps. 
1856. B. Hauröau, la philos. scolast. 2 Voll. Par. 1850. ®. Kaulich, 
Geh. d. ſcholaſt. Philof. von Erigena bis Abälard. Bd. I. Prag 1862, 

A. Stödl, Geſch. d. Philof. d. MA. Mainz 1865. — 9. Schmid, d. 
Myſtie. d. M. A. in f. Entftehungsper. Sen. 1824. X. Helfferich, die 
Hriftl. Myſtik in ihrer Entw. u. ihren Deukmalen. Gotha 1842, 2 Bde. 
J. Görres, die Hriftl. Myſtik. Regensb. 1836 fi. 3 Bde, 


8. 100. Die Scholaſtik im Allgemeinen. 


Das wiffenjchaftliche Streben des Mittelalters war Fräftig 
und fchöpferifch genug, eine der großartigiten Blüthen menjchlicher 
Geiftesarbeit zu treiben, die nad den Kathebral- und Klofter- 
ſchulen (8. 90, 1), aus denen fie hevvorging, die Scholaſtik 
genannt wird, — ein geiftiger Dombau gothiſchen Styles. Man 








eil. Zweite Periode (10.13. dahrh) 
— hat ſie auch treffend als das „Ritterthum der Theologie” bezeih- 





net, denn fie ift in der That an Freifinnigfeit und Begeifterung, 


an Treue und Ausdauer, an Muth und Kampfestuft dem eigent⸗ 
lichen Ritterthum ebenbürtig, aber ihre Waffen waren nicht Schwert 
und Lanze, jondern Speculation und Diafeftif, Ihr Ideal war 
nicht die ritterliche Ehre, fondern die Kirchliche Orthodorie. Sie 
hatte ſich die Aufgabe gejtelft, den chriftlichen Lehrgehalt dialektiſch 
zu zergliedern, ſpeculativ auszubilden und als nothwendig vor dem 
Verſtande zu rechtfertigen. Im Allgemeinen ſchloß fie fich dabei 
auf das Innigfte an den vorhandenen firchlichen Lehrbegriff an 
Mogmatis mus); daneben machte fich jedoch, ohne aber das Feld 
behaupten zu fünnen, öfter auch eine ffeptifche Richtung geltend, 
welche mit philofophifchen Vorausfegungen zum firchlichen Lehr⸗ 


begriff hinzutrat und ihn vermittelft derfelben zur (vermeintlichen) 


Vernunftmäßigkeit zurücdzuführen unternahm. Neben ver Shoe 

laſtik bewegte fich aber auch, bald im offenen Kampfe mit ihr, 
bald fich mit ihr verfühnend und einigend, eine andere Richtung, 
die Myſtik, welche nicht mit dem Verftande, jondern mit dem 
Gefühle das von ver Kirche dargebotene Heil ergriff und es nicht 
durch Dialektik, fondern durch innere Beſchaulichkeit (Contempla- ae 

tion) ausbildete. Dies Geiftesringen des Mittelalters verläuft 


Be ſich während unferer Periode, in der es jeinen Höhepunft erreicht, 


in bier Epochen, deren Grenzen nahezu mit den Grenzen ver von 
ihr umfaßten Jahrhunderte zufammenfallen: 1) Aus dem fonft 
faft wiſſenſchaftsloſen 10. Sahrh., dem ſ. g. Seculum obscurum, 
ringen ſich die erften, vereinzelten Dlüthen der Gelehrfamfeit em- 
por, ohne noch das ſpecifiſche Gepräge ver Scholaſtik an fich zu 
tragen. 2) Im 11. Jahrh. beginnt fich dies entjchiedener augzu- 
prägen und zwar zunächft in ver Form der Dialeftif, die fich 
ſchon in eine ffeptifche und dogmatiſche jpaltet und beide gegen- 
einander in den Kampf führt. 3) Im 12. Jahrh. erftarkt vie 
Myſtik zu felbftftändiger Geftaltung neben ver Dialeftif, umter- 
nimmt einen Dernichtungsfampf gegen vie ſkeptiſche Dialektik und 
tritt Schließlich in ein friedliches, fich gegenfeitig befruchtendes Ber- 
haltniß zur dogmatifchen Diafeftif, 4) Im 13. Jahrh. erfteigt die 
dialektiſche Scholaftif in ver Ferm des Dogmatismus den Gipfel 


— ihrer Blüthe und Geltung, theils im Bunde mit ver Myſtik ver 


harrend, theils wiederum der Sfeptif ſich annähernd, 


1 Die Pilegeftätten der Scholaſtik. — Den Dom- und Kloſterſchulen 
traten ſeit dem 12, Jahrh. mit erweiterten Geſichtskreiſe die Univerfitäten 
zur Seite. Ihre Anfänge entftanden unabhängig von Staat und Kirche, vom 
Kaiſer und Papſt. Hier oder dort in größern Städten oder im Anſchluß an 
eine berühmte Kloſter⸗ oder Domfchule traten berühmte Lehrer auf; Zöglinge 
ans allen Ländern fammelten fi um fie, dem zuerft aufgetretenen Lehrer 
ftellten ſich andere zur Seite, Lehrer und Schüler organifirten ſich ſelbſtſtändig 
zu einer Corporation, und die üniverſitat war da. Mar verftand darunter 
aber nichts weniger als eine universitag literarum, wo die Geſammtheit 





aller Wiſſenſchaften betrieben werden ſollte. — 
ultäten war noch lange nicht die Rede; ſobald die Menge der Lehrer und 
. Studirenden eine Gliederung in mehrere Corporationen erheifchte, geihah fie 
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Bon einer Gliederung in Fa- 


nad Nationen. Der Name bezeichnete vielmehr die universitas magistro- 
rum et scholarium als eines geglieverten Ganzen. Das hier betriebene 
Studium hieß studium generale oder universale, weil einem Jeden der Zu 
tritt dazu offen fand. Anfangs wurde an jeder Univerfität eine Hauptwij- 


ſenſchaft ausichließlich und auch ſpäter noch vorzugsweiſe betrieben, fo nament- 


* 


Univerſſ. In der baltiſchen Monatsſchr. 1861. Aug. ©. 81—134.) 


des 12, Jahrh.) lernte man ihn aus feinen eigenen Schriften kennen und 


lich in Paris, Drford und fpäter Köln die Theologie, in Bologna die 


Surisprudenz, in Salerno die Medicin. Die exfte Umtverfität mit der 
ausdrücklichen Beftimmung für alle Wiſſenſchaften gründete mit kaiſerlicher 
Munificenz; Friedrich U. zu Neapel (1224). Die Gliederung in Facıl- : 


täten erhielt ihre erfte Begründung durch den Streit der parifer Umiverfität 


mit den Bettelmönden ($. 98, 4), welche mit den übrigen theofogiichen Keh- Be 
rern ſich abjonderten und ſich zunftmäßig zu einer theologiſchen Facultät zur 
fammenjchloffen (1259). Die Zahl der Studirenden, darunter viele Männer 
von reifern Jahren, war ungeheuer groß und ftieg bei den berühmteften 
Univerfitäten öfter auf 10—20,000. Den Cfuniacenjern war eine zehnjährige 
Studienzeit vorgefchrieben (2 Iahre Logicalia, 3 Jahre literae naturales 
et philosophicae, 5 Jahre Theologie), und das Concil zu Tours 12386 fr 
derte von jedem Priefter ein vovangegangenes 5jähr. Studium. (Bgl. C.E. 





Buſlaeus, Hist. univ. Paris. et aliarum univers. Par. 1665. 6 Voll. f. Er 


Crevier, hist. de l’univ. de Paris. 7 Voll, 12. Par. 1761 .A. Wood, 
Hist. et antiquitt. univ. Oxon. Oxon. 1674. 2 Voll. f£ Chr. Meiners, 
Geh. d. hoh. Schulen. Göttg. 1802. V. A. Huber, d. engl. Univerff. 
Caſſel 1839. 2 Bde. F. C. von Savigny, Geid. d. rim. Rechtes im MA. 
Bd. II. 2%. Heidelb. 1834. 3.9 Rurk, Entfteh. u. Ausbild. ver MM. Y 


2. Die philoſophiſche Grundlage der Scholaſtik war die Dialektif des 
Ariftoteles, deffen Schriften zunächſt von den Spanischen Mauren, bei wer 
hen ihr Studium feit dem 11. Jahrh. in hoher Blüthe ftand, zu den abend- 
Yändifhen Ehriften Tamen. Man überſetzte fie theils aus dem Arabiſchen (mit 
den Commentaren Apicennas, 7 10386, ©hazalis, F 1111, oder Aver-r 
rho&s, 7 1217), theils aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche. Bis dahın 
hatte man die Philojophie des Ariftoteles nur aus abgeleiteten Quellen, ber 
fonders aus den Schriften des Boethius gekannt. Jetzt aber (jeit vem Ende 


ftudirte diefelben mit beifpiellofem Eifer. Gleich) zu Anfang des 13. Sahrh. 
kam indeß Ariftoteles, weil man dem Studium defjelben die Entftehung ver 
pantheiftiichen Secte des heil. Geiftes (S. 108, 2) jhuld gab, auf eine kurze 
Zeit in Mißeredit, der fih in kirchlichen Verboten feiner Schriften fund gab. 
Öregor IX. gab aber, nachdem durch das Erlöfchen diefer Secte die Gef 
befeitigt ſchien, das Studium derfelben wieder frei (1231) und num flieg da8 
Anjehen des Stagyriten fo hoc), daß man ihn als Vorläufer Chrifti Sohanm 
nes dem Täufer zur Seite feste und feinen Schriften für die Wiffenfdaft 
eben fo fehr Fanonifche Geltung zujchrieb, wie der Bibel und Tradition für 
den Glauben. Neben Ariftoteles hatte aber auch Plato das ganze M. . 
hindurch feine VBerehrer, Das Studium der Schriften Auguftins und dee 
Areopagiten führte immer wieder von Neuem auf ihn zuritd umd die fpeeula- 
tiven Myſtiker behaupteten durchgängig eine Kräftige Dppofition gegen die 
Alleinherrjjaft des Ariftoteles. — Als Ausgangspunkt des jholaflie 
hen Philoſophirens galt die Frage nah dem Berhältnijfe des a 
Denkens zum Sein, oder des Begriffes zum Weſen der Dinge 
Hier machten fi) zwei Hauptrichtungen geltend: Der Nominalismus f 
hielt, nach dem Borgange der ftoifchen Phifofophie, die allgemeinen oder 
Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6, Aufl. 21 














Zweite Periode (10:13. Iahıh)). 
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Br Gattungsb egriffe (universalia), die das gemeinſame Weſen einer Gattung SEN 


ausmachen, für bloße Berfiandesabftractionen (nomina) aus den vor- 
handenen einzelnen Gegenftänden, die als folche gar feine Realität außer dem 
menſchlichen Geifte hätten (universalia post res). Der Realismus da- 









Borhandenfein Yerfelben vor und außer dem Denken des Menſchen. Der 
Realismus aber war zweifacher Art: der eine, an die platonifche Ideen- 
ehre ſich anfchließend, Ichrte, daß die allgemeinen Begriffe vor dem Ent- 
ſtehen dev einzelnen Dinge als Urbilder in der göttlichen Bernunft und. 
demnächſt aud im Menjchengeifte ſchon dor der Betrachtung der empiriſch 
gegebenen Dinge veal vorhanden feien (universalia ante res); — der andere, 
an Ariftoteles anfnüpfend, betrachtete die allgemeinen Begriffe als in den 
Dingen ſelbſt liegend, und von da aus erſt durch die Erfahrung in deu 
WMenſchengeiſt gelangend (universalia inrebus). Der platoniſche Realismus 
‚glaubte demnach duch, reines Denken aus den im Menfchengeifte liegenden 
‚ Ideen das Weſen der Dinge (oder die Wahrheit) zu erkennen, der ariftotelifche 
dagegen meinte es nur durch Erfahrung und Denken aus den Dingen 
ſelbſt heraus erkennen zu Können. (Bgl. 8. D. Köhler, Realismus u. No⸗ 
.  minalisın. in ihrem Einfluß auf d. dogmat. Shiteme des M. A. Gotha 1858.) 
9 Begriff und Methode der ſcholaſtiſchen Theologie. — Die theolo— 
giſche Wiffenjchaft der farolingifchen Zeit war aus dem praftiichen Bedürf⸗ 
wiſſe hervorgegangen und von Männern der Praris (Fürften, Bifhöfen, Ach- 
tem 20.) für lediglich praftifch-ficchliche Zwecke gepflegt und gefördert worden. 
Seit dem Aufkommen der dialeftiihen Richtung im 11. Jahrh. änderte ſich 
dies. Das praktiſch⸗kirchliche Intereſſe tritt in den Hintergrund und das rein- 
wiſſenſchaftliche Intexeffe, die pure Luft und Freude am Denken, das Bedürf- 
mp, den Fichlich-veligiöfen Stoff philofophifch zu durchdringen, den Ölaubens- 
gehalt zum klaren Begriff zu erheben und ihn organic) zu einem feftgejchlof- 
jenen Syſtem zu gliedern, beherriht von nun an die theologiiche Lehrthätigfeit 
and Schriftftellerei. Die Methode der dialektiſchen Scholaftif war 
die Auflöfung und Zergliedernng aller kirchlichen Lehrfäge in ihre einzelnen 
Begriffe, ein Durchſprechen, Erkläven und Bemeifen des kirchlich Gegebenen 
nad allen möglichen Kategorien, ein Aufftellen und Bekämpfen aller mög- 
lichen Einwürfe des zweifelnden Berftandes, — und das Ziel: Begrümdung 
. und Nachweis dev Bernunftmäßigkeit des Dognas. Es handelte ſich dabei 
gar, nicht um exegetifche Begründung, nit um Schriftbeweis, fondern um 
Vernunftbeweis, und die Dogmatik mit der Ethik war das einzige Object der 
ſcholaſtiſchen Theologe. In Betreff dev Eregefe, fofern fie ſich überhaupt: 
damit beiehäftigte, fuhr fie in dem alten Geleiſe der Allegorie und Eatenen- 
wirthſchaſt; für das ganze Gebiet der geſchichtlichen Theologie leiftete 
fie gar nichts. Die myftiihe Sch olaſtik dagegen erftvebt ein Höheres als 
das Begreifen, Rechtferligen und Syſtematiſiren des veligiöfen ‚Stoffes; fie 
will durch beſchauliche Vertiefung des Denkens und Sinnens fih unmittelbar 
im die Tiefen der göttlichen Wahrheit verfenfen, will das Göttliche ſchauen, 





— 


gegen behauptete die Nealität der allgemeinen Begriffe, alfo ein objectiveg 


erleben und genießen, und fordert als umerläßliche Vorbereitung dazu Rein- 3 


heit des Herzens, Innigkeit der Öottesliche, vollkommene Entäußerung alles 
; Selbſtiſchen. Was fie durch Contemplation erihaut, duch Speculation er- 
gründet, durch Verſenken in die Tiefen deg göttlichen Lebens erfahren hat, 
macht fie dan zum Gegenftande wiſſenſchaftlich organifirter Derftellung. 


$. 101. Das Seculum obscurum (10, Jahrh.). 


DIE U Vogel, Ratherius von Verona u. dag 10. Jahrh. Jen. 1854, 

2Bde. M. Büdinger, über Gexherts wiſſenſchaftl. u. pol. Stelfung. 

Erſte Abth. Kaſſ. 1851. Fr. Hod, Geberit u. f. Jahrh. Wien 1837, 
Gu. Giesebrecht, de litterarum studiis apud Italos primis medii aevi 
saeeulis. Berol. 1845. k 
















* 


Das Seculum obsceurum. 





— 


um, jo greller. Doch blühte grade in dieſer Zeit bes tiefiten 


Verfalls der Kirche und der vollſtändigſten Derweltlihung des 


Klerus in Italien ein enthufiaftifcher Cultus des antiksclaffifchen 
Heidenthums und feiner Yiteratur auf, der aber im ausgejpro- 


henjten Gegenſatz zur chriftlichen Theologie und Kirche ſtand 


und die gottloſeſte Frivolität, die nackteſte Sinnlichkeit präconi- 
ſirte. Ein Grammatiker Wilgard zu Ravenna lehrte offen, 


daß Virgil, Horaz und Juvenal unendlich beſſer und edler ſeien 


als Paulus, Petrus und Johannes. Die Kirche hatte zwar noch 
jo viel Macht, ihn als Ketzer zum Tode zu verurtheilen, aber 


‚alle Städte Italiens waren voll von Genoffen feines Geijtes, 


der unter dem Klerus nicht minder al8 unter den Laien Anklang 
fand. Erſt der Einfluß der Cluniacenſer, die reformatorifch- 


affetiichen Beftrebungen Romualds und des h. Nilus uud die ; 


Hebung der Kirche durch die ſächſiſchen Kaifer vermochte diefen 
unreinen Geiſt allmälig zu bannen. — Alfreds dv. Gr. 
(7 901) ruhmreiche Bejtrebungen und deren Erfolge waren mit 
ihm jelbjt zu Grabe getragen worden. Doch belebte Dunftang 


Reformation (8. 97) feit 959 von Neuem den Sinn und Eifer 
für theologifche und nationale Bildung; — und die Verbindung 


des ottoniſchen Kaiſerhauſes mit Byzanz wecte auch außerhalb 
Italiens das Streben nach Erneuerung altelafjiicher Bildung. 
Die kaiſerliche Kapelle, durch Ditos I. Bruder Bruno (Erzbfch. 
von Köln) gejtiftet, wurde die Pflanzichule des hohen deutſchen 
Klerus, der hier eben jo ſehr politifch wie theologiich und claf- 


fl}, jo weit die Mittel jener Zeit es zufießen, tüchtig gefchult 


und vorgebildet wurde. — Auch die Culturblüthe der Mauren 
zog gegen das Ende des Jahrh. die Aufmerkfamfeit des chrift- 
lichen Abendlandes auf fich, veizte zur Nacheiferung und fendete 
durch Bermittelung der fränkiſch-ſpaniſchen Mark fruchtbare Sa- 
menkörner über vie Pyrenäen. — 


1. Das Maß der claffiihen Bildung des ſächſiſchen Kaiferhaufes be- 
zeichnet die gelehrte Nonne Roſwitha im Klofter Gandersheim (Helena 
von Rofjow), 7 984, welche hriftlihe Stoffe zu Terenz'ſchen Komödien ver- 
arbeitete. Sie jchrieb au) ein Carmen de.gestis Ottonis I. und ein Carmen 
de primordiis coenobii Gandersheim. Bgl. Sr. Löher, Hrotswitha u. ihre 
Zeit. In den Mündner wiffenih. Vorträgen. Braunſchw. 1858. ©. 465 ff. 
— Dunftan wurde in feinen Reform» und Eulturbeftrebungen fräftig unter- 
fügt von dem Bſch. Ethelwold von Wincefter, der ganz im Sinne Alfreds 


mit feinen Schülern eifrig das Studium der angelfächfifchen Sprache betrieb. 


21% 


— 


| „Gegen die Dlüthe dev theologifchen Gelehrfamfeit und die 
Negſamkeit des theologijchen Lebens im porangegangenen 9. 
Sahrh., ſowie gegen ven gleichzeitigen Glanz der Cultur und 
Wiſſenſchaft im mauriſchen Spanien mit feiner weltberühmten 
Schule zu Cordova gehalten, erjeheint das Dunkel und die the 
logiſche Leerheit des 10. Sahrh., befonders in feiner erften Hälfte, 
zugleich das Zeitalter der tiefiten Entwürdigung des Papſtthums, 
















— 


‚Zweite Periode (10.—13. dahrh 
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‚Sein tüchtigſter Schüler war der Mönch Aelfrik von Malmesbury, der im 
angelſächſ. Sprache predigte und die Bibel im diefe Sprache zu überfeßen 
‚begann. — Notler Labeb, Abt von St. Gallen, 1022, bereicherte die alte 
deutſche Literatur mit einer Ueberfegung der Palmen, des ariftoteliichen Or⸗ 
anon, der Moralia Gregors d. Gr. und mehrerer Schriften des Boething. 
Ratherius, Biſchof von Verona, fpäter von Lüttich) (aber von beiden 
Stühlen wiederholt vertrieben), + 974, eim firenger reformatoriſcher Zithtiger 
klerikaliſcher Sittenfofigkeit, drang auf gründliches Bibelſtudium und eiferte 
eben fo ſehr gegen das nadte Heidenthum der italieniſchen Gelehrten jeiner 
Zeit, wie gegen Werfgerechtigfeit, Aberglauben und Kirchliche Mißbräuche jeg- 
Tier Art. Dies und fein Anſchluß an die politifichen Intereffen des: deutichen 
Hofes bereiteten ihm viel Berfolgung und ein höchſt unftetes Leben. Er war 
‚ohne Zweifel der tüchtigfte Theologe des 10. Jahrh. Neben ihm nimmt jedod) 

auch Atto, Bſch. v. Bercelli, als Ereget, Brediger und Fräftiger Kämpfer 
‚gegen die Bedrückung dev Kirche (de pressuris ecclesiae) einen ehrenvollen 
Platz ein (F 960). Odo von Elugny (8.98, 1) war Hymnendichter, Ho- 
milet und in feinen Collationum Li. III ein ftrenger Eiferer über die ver— 
derbten Sitten feiner Zeit. Gerbert, + 1003, gebildet durch claſſiſche und 
arabiſche Gelehrfamfeit, in feiner dunkeln Zeit als. ein Stern eriter Größe 
in Theologie, Mathematil, Aſtronomie und Naturwiffenjchaft bewundert, vom 
Volk als Zauberer verſchrien, fteht an der Grenzmarfe des Sahrhunderts. 
‚Der Säule zu Rheims gab er einen nie wieder erreichten Glanz (Bal.. 
‚8. 96, 1.) — Unter den Geſchichtſchreibern des 10. Jahrh. verdienen befondere 
Auszeichnung Luitprand, Geheimfchreiber Ottos I., dann Bid. von Ere- 
mona, t 972 (Antapodosis; De rebus gestis Ottonis M.; Relatio de le- 
'gatione Constantinopolit.); Flodoard von Aheims, + 966 (Bist. ecel. Rhe-. 
mensis); Richer, Mönd und Schüler Gerberts (ſchrieb eine Seid. feiner 
Zeit (888998) und Widnkind, ſeit 940 Mönch zu Neu-Corvey (ſchrieb eine 
ächſiſche Geſch. in 3Bb.). 


30102. Entzweinng der Dialettit mit ſich ſelbſt. (IL. Jahrh.) 


sm 11. Jahrh. erwacht, gefördert durch vie Hebung der 
Kirche, wieder ein allgemeinerer und regerer Eifer für die Pflege 
der Wiſſenſchaft. Das mächtige Streben der Zeit nach einer 
Beſſerung der verzweifelten Zuftände macht fich auch in der theo- 
bogiſchen Wifjenfchaft geltend. Die Ciftercienfer- und Clunia- 
 eenferflöfter find vorerſt noch ihre Hauptträger, aber gegen bag 
Ernde des Iahrh. übernahmen ſchon die neu entjtehenden Hoch- 
ſhulen ihre Pflege. Immer entfchievener gewinnt die dialettifhe _ 
Methode in der Theologie die Oberhand, und in dem Abend- 
mahlsſtreite zwifchen La ufrank und Berengar, ſowie in dem 
Streite Anſelms von Canterbury mit Gaunilo über die 

.  Erxiftenz Gottes und mit Rofcelin über die Trinität feiert der 

. Dogmatismus feine erften Siege über ven Skepticismus. 


.. 4 Dulbert, feit 1007 Bſch. von Chartres, Gerberts Schüler, eröffnet 
die Reihe der Gelehrten dieſes Jahrh. Noch vor dem Antritt feines Disthums 
gründete ex eine theologifche Schule zu Ehartres. Sein Ruhm verbreitete fi 
über das ganze Abendland, jo daß ihm von allen Seiten zahlreihe Schiller 
zuftrömten. — Sein Schüler war Berengar von T ours, Kanonifus und 
Sehrer der Domſchule feiner Baterftadt, jpäter Archidiakon zu Angers. Die 
OR Schule zu Angers brachte er zu hohem Rufe. Weiteres über ihn f, unten. > 
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4 * —— * — 3 A N. 
— Lanſrauk, der Antipode des Vorigen, war Mönch amd Abt im Kloſter 
Bee im der Normandie und beftieg 1070 den Erzftuhl vom Canterbury, 71089. 
Die Schule zu Bee erreichte unter feiner Leitung den Gipfel ihres Nuhmes. 

. — Petrus Damieni, }.1072, Cardinalbifhof von Dftia, ein Freund Hilde 
brands und eifriger Anhänger der hochkirchlichen Reformpartei im Kampfe 
gegen Simonte, erikaliſche Sittenlofigfeit, mönchiſche Entartung und Briefter- F* 
ehe. In feinem Liber Gomorrbianus enthülfte umd ftrafte er rüdfihtslosdpie 
Wolluſtſünden des Klerus. Für ſich ſuchte er feine andere Wolluſt, als die 
fi, in heimliher Zelle blutig zu geißeln. (MW. Bogel, Betr. Damtani. Ein ,, 
Bortrag. Iena 1856.) — Aufelmus bon _Santerburh,, geb. zu Aoſta in Wilke 
. Italien, erzogen im Klofter Bec, dann Lehrer und Abt dajelbft, zuletst Erzbſch. —— 
von Canterbury, + 1109, vgl. 8. 96, 5. Als Kirchenfürſt die Unabhängiglet 
der Kirche nad) Hildebrands Grundſätzen muthig verteidigend und deshalb 
drei Sahre lang landesflüchtig, war er als Theolog an Scharffinn und Tiefs 
finn, am fpeculativer Begabung und Kriftlicher Innigkeit, die praktiſch-kirch⸗ 
liche, ſowie die dialeftifche und myſtiſche Richtung in ſich einend, ein zweiter 
Auguftin, auf deffen Theologie er auch weiter baute. Auch nad) ihm ift der 
- Glaube die Bedingung wahren Exfennens, aber es ift ihm auch heilige Pflicht, 
den Glauben zum Erkennen zu erheben (eredo ut intelligam). Seine be 
rlühmtefte Schrift ift das Buch über die Menjchwerdung Gottes („Cur Deus 
homo ?“), in welchem ex die kirchliche Genugthuungslehre fpeculatio begründete 
amd ausbildet. Befte Ausg. |. Schriften von G. Gerberon, Par 1675 f. 
Bol. ©. F. Frank, Anfelm von Canterb. Tübg. 1842. F. R Saffe, 
nf. 0. & Xp. 1843. 52. 2 Bde €. v. Remufat, Anj. dv. ©, aus 
9. Franz. von. C. Wurzbad. Regensb. 1854. — Anſelmus von Laoı 
‚(Laudunensis) mit dem Zunamen Scholafticus war des Vorigen Schüler. 
Er lehrte feit 1076 mit glänzendem Beifall zu Paris und legte dadurd) den 
erften Grund zur Entftehung der dortigen Hochſchule. Später kehrte er in 
feine Baterftadt Laon zurücd, wurde dort Archidiakon und Scholafticus und 
gründete auch hier eine vielbefuchte theol. Schule, + 1117. Seine theologiiche 
Richtung war die jeines Meifters. Seine Glossa interlinearis (eine Ausgabe 
der Bulgata mit kurzer Exrflärung zwiſchen den Zeilen) wurde neben Walı- 
. . frids Glossa Ordinaria ($. 90, 6) das exegetifche Tieblingsbud) des M. A.— 
Wilheln von Champeaur (De Campellis), dev eigentliche Begründer der 
parifer Univerfität, Schon hatte er einige Zeit zu Paris mit ungeyenerm 
Beifall in der Domfchule Rhetorik und Dialektit vorgetragen, als der Ruhm 
der Laoner theologiſchen Schule ihn zu Anſelms Füßen rief. Im J. 1108 
fehrte er nach Paris zurüd und hielt num and theol. Vorfefungen dafelbft. 
Die Menge feiner Zuhörer wuchs feitden in beifpiellojer Weile. Au 
Abälard fand fih in ihren Keihen ein, verbitterte ihm aber durch feinen 
Uebermuth und die Disputationen, in welchen dev gefeierte Meifter ſich befiegt 
befennen mußte, dermaßen das Leben, daß er ſich vom öffentlichen Lehramte 
in die alte Kapelle St, Victor bei Paris zurückzog und dort ein Klofter deis x 
selben Namens für Kanonifer nah der Regel des h. Auguftinus gründete, us 
Er ftarb 1113 als Bſch. von Chalons. — Unter den Chroniften dieſes Sahırh. \ 
find auszuzeicnen Thietmar, Bſch. v. Merjeburg, +.1018, Herman d. Lahme 
(sontraetus), Mönd zu Reichenau, F 1054; Marianus Seotus, Mönd) zu. 
Mainz, + 1086; Lambert, Mönd) in Hersfeld, 7 1100 (Chronicon historicum 
apud Germanos); — als Kirchenhiſtoriker Adam von Bremen (Gesta Ham- 
menburgens. ecclesiae Pontificum, von 788—1072); al8 Bearbeiter der di 
nifchen Nationalgefhichte Saxro Grammatikus, F 1204 (Hist. Danica bis 
1186). Amatus v. Salerno ſchrieb eine Geſch. der Normannen in Stalien. 
2. Berengars Abendsmapleitreit (1050-79). Berengar von Tours 
hatte ſich eine Anficht vom Abendmahl ausgebildet, die zu der jet allgemein 
Herrſchenden Theorie Radberts in offenem Widerſpruch ftand. Er lehrte nam ⸗ 
dich: Eine Verwandlung der Elemente und eine Gegenwart des Leibes 
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wart ift eine fubftantielle; die Gegenwart des Leibes -ift vielmehr das 
Daſein ſeiner Kraft in den Elementen und die Berwandlung des Brotes iſt 
das wirkliche Erſcheinen dieſer Kraft in der Geſtalt des Brotes. Bedingung 
dieſer Kraft-Gegenwart iſt aber nit blos die Co njecration, fondern 
. bielmehr der Glaube des Geniefenden, ohne diefen Glauben tft das. 
Brot inhaltleerts und kraftloſes Zeichen. Solche Anfichten verbreitete er 
längere Zeit, ohne Anftoß zu erregen, durch feine zahlreichen Schüler von 
Tours und Angers. Als er fie aber auch in einem Provocirenden Briefe an 
aunfranc ausfprad), vegte diefer die ganze Kirche gegen ihn auf. Eine 
Synode zu Rom (1050) verdammte ihn ungehört; eine zweite zu Ber- 
elli, nod in demfelben Sabre, vor der DBerengar erſcheinen jollte, aber nicht 
konnte, weil er unterdeß in Frankreich verhaftet worden war, zerrif und ver- 
- brannte in ihrem fanatifchen Zorne die Abendmahlsſchrift des Ratramnus (die 
fie indeß irrthümlich Erigena zufchrieb) und verdammte DBerengars Lehre von 
Neuem. Berengar wurde indeß auf Verwendung einflußreicher Freunde feiner 
Haft entlaffen und machte die Bekanntſchaft des mächtigen päpftlichen Legaten 
Hildebrand, der an der einfachen Schriftlehre, daß Brot und Wein des 
Sacramentes in Wahrheit Leib und Blut Chriſti ſeien, fefthaltend, wahr- 
ſcheinlich einen mittlern Standpunft zwiſchen Nadberts craß-maffiver und 
Berengars dynamiftifcher Auffaffung einhielt und, den Fanatismus der Geg⸗ 
ner Berengars mißbilligend, auf einer Synode zu Tours (1054) fi mit 
der eidlichen Erflärung deffelben, daß er die Gegenwart Chrifti im Abend- 
mahle nicht Ieugne, vielmehr die confecrirten Elemente für Leib und Blut 
Chriſti halte, zufrieden ftellen ließ. Dadurch kühn gemacht, und noch immer 
bon feinen Gegnern als Ketzer bedrängt, unternahm Berengar 1059 eine Reife 
nad Nom, um, wie er hoffte, durch Hildebrands Einfluß eine feine Sache 
ſicher ſtellende päpſtliche Entſcheidung zu erwirken. Aber er fand dort eine 
.  Übermächtige Gegenpartei vor, an deren Spitze der Teidenfchaftliche und ftreit- 
ſüchtige Cardinal Humbert ftand. Dieje zwang den charafterlofen Mann 
auf einer Synode zu Rom (1059), jeine Schriften ins Feuer zu werfen und 
ein don Humbert abgefaftes Glaubensbekenntniß, das Radberts Lehre in den 
craſſeſten Ausdrücken überbot, zu beſchwören. In Fraukreich widerrief er 
aber unter bittern Ausfällen gegen Rom fofort wieder dies Befenntnif und 
bvertheidigte von Neuem gegen Lanfranc und Andere feine alte Lehre. Die 
Erbitterung dev Gegner ftieg aufs Höchfte; Hildebrand, unterdefi ſelbſt Papſt 
geworden (ſeit 1073), juchte vergebens den Streit geiäniegen , indem er Be 
vengar ein in gemäßigten Ausdrücken abgefaßtes Befenntniß der wahrhaftigen 
— Gegenwart des Leibes und Blutes im Abendmahl beſchwören leß. Aber die 
Gegenpartei ſcheute ſich jetzt ſogar nicht, des Papftes eigene Orthodoxie zu 
berdächtigen, und fo jah fich Hildebrand genöthigt, um nicht feine eigentliche 
 Lebensaufgabe an einem ihm doch immer minder wejentlichen Lehrftveite ſchei⸗ 
tern zu laſſen, auf einer zweiten Synode zu Rom (1079) ein unzwei⸗ 
deutiges, entſchiedenes Bekenntniß der ſubſtantiellen Brotverwandlung zu for- 
dern. Verengar war. indiscret genug, ſich auf feine Privatverhandfungen 
mit dem Bapfte zu berufen; — aber nun gebot ihm Gregor, augenblicklich 
niederzufallen und feinen Irrthum abzufhwören. Bebend gehorchte Berengar, 
und ber Bapft entließ ihn, unter dem Verbote weitern Disputirens, mit 
einem Schutzbriefe. Berengar zog ſich, durch Alter und Kummer gebeugt, 
auf die Infel St. Come bei Tours zurlid, wo er in ſtrenger Aſkeſe einfam 
büßend lebte und mit der Kirche verſöhnt in hohem Alter (1088) ftarb. — 
Berengars Hauptjchrift de Coena s. adv. Lanfr. von Leffing auf der wolfen- 
hüttler Biblioth. aufgefunden, ift hevausg. von Vischer, Berol. 1834, Bol. 
Leſſing, Ber. Turon. od. Ankündig. e. wicht. Werkes def. Brſchw. 1770. 


459 Sudendorf, Ber. Tur. od, e. Samml. ihn betreff. Briefe, Ham- 
burg 1850. ; 
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Chrifti findet allerdings ſtatt, aber weder die Verwandlung noch die Sun 
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Ren Anſelms Streitigfeiten. L. Auf der Grundlage feines platonifchen Bi: 


Realismus baute Anfelm dv. Canterbury den ontologiſchen Beweis für das 


Dafein Gottes, daß nämlich in der Vernunft die Idee des vollkommenſten 
Weſens, zu deffen Bollfommenheit auch das Dafein gehöre, gegeben fer. Als 
er diejen Beweis in f. Monologium und Proslogion der gelehrten Welt vor 

legte, trat der Mönch Gannilo von Marmoutiers, der dem ariftoteliihen 
Realismus huldigte, gegen ihn auf und enthüllte in f. Liber pro insipiente  ' 
(Anſelm hatte nämlich gejagt: auch der Insipiens, der nad Pi. 14, 1 in feir 
‚nem Herzen fpricht: Es ift Fein Gott, lege ſchon dadurch Zeugniß für dag 
Dafein der dee und folglid) aud) der Eriftenz; Gottes ab) fharffinnig die 


Mängel jeines Beweijes. Anſelm replicirte in ſ. Apologeticus c. Gaunilonem, 


womit der Streit fid) ohne Reſultat verlief. IL. Bedeutender war Anfelms Ri 
Streit mit dem Nominaliften Roſcelinus, Kanonikus von Compiegne. Diejer i 


erklärte den Gattungsbegriff der Gottheit echt mominaliftiich für eine bloße 


Adftraction und meinte, die drei Perfonen der Gottheit fünnten nidt una | 





res (oöol«) fein, weil fie jonft alle zumal in Chrifto hätten incarnirt werden ar 


müffen. Anſelm wies in f. Schrift De fide trinitatis et de incarnatione 


verbi contra blasphemias Rucelini die Abfurdität diefer Argumentation fchla- 
gend nad) und rechtfertigte gründlich die kirchliche Trinitätsiehre. In Folge 


defjen verdammte eine Synode zu Spiffons 1092 Roſcelin als Zritheijten. 
8. 103. Entzweinng und nen der Dialektik mit der Myſtik. 


(12. Jahrh.) BR 

Die in Anfelin noch geeinigten Kichtungen der Dinleftif 
und Myſtik traten aber darauf, einfeitig gefteigert, fich einander 
befämpfend gegenüber. Auf der einen Seite ftand Abälard, 


in welchem vie ffeptifche Dialektif ihre höchfte Kraft, Schärfe 


und Kühnheit entfaltete, der fehon fo manche Lanze gebrochen, 
fo manchen berühmten Kämpen in den Sand geworfen. Aber 
er fand am h. Bernhard einen Gegner, vor dem er die Wafr 
fen ſtrecken mußte. Bon weit geringerer Bedeutung war der 
Kampf Bernhards gegen Gilbertus Porretanus. — Get 


Abalards Niederlage war die Macht der ffeptifchen Dialeftif 


für lange Zeit gebrochen, und in der kühnen und vüdjichtslofen 


WWeifes wie er fie geübt, trat fie ſeitdem nicht wieder hervor. 


Die Dialektik nahm vielmehr num einen vorwiegend dogmatiſch-⸗ 
kirchlichen Charakter an, wodurch eine Verſöhnung und gegen- 
feitige Befruchtung zwifchen Dialektif und Myſtik ermöglicht und 


angebahnt wurde. Sie vollzog ſich nach der dialektiſchen Seite 


De RAD EI TE 


= 





—— 


hin in Petrus Lombardus, nah der myſtiſchen in Hugo R 
von St. Victor. Und beide gewannen in diefem Bunde, Die 


Dialeftif vertiefte und verinnerlichte jich, die Myſtik gewann an 


wiffenfchaftficher Klarheit, Umſicht und Schärfe, — Aber es fehlte 
auch nicht an Männern, welche die Mängel und Gefahren der 
Scholaſtik ſchon jet erfannten, aufdeckten und befämpften, fo fehr 


fie auch zur Zeit in Anfehen und Blüthe ftand. Was fie an ihr ? “ 
vornehmlich zu tadeln hatten, war ihre Sfolirung von dem Lebens 


grunde der h. Schrift, ihre Unfruchtbarkeit für das chriftliche Les 


ben, ihr Bernunftvünfel, ihre Spibfindigfeitsfucht, ihre wifjen- 
ſchaftliche Klopffechterei. 













= der an Scharffinn, Ge 


ie Entsweinmg. — Petrus Abälard, 









var Wilhelm von Champeaur in Baris, der gefeiertfte Dialeftifer jeiner 


ar 
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Schülern um ihn fammelten. Bald verlegte er, um nod) näher bei Paris zu 


und Demüthigungen Wilhelms, bis diefer ihm das Feld räumte Um fid) 
den Weg zu noch glänzenderem Ruhme zu bahnen, begann er unter dem 
Scholaſtikus Anfelmus von Laon Theologie zu ftudiven. Aber jehr bald 
‚glaubte der übermüthige Schüler auch diefen Lehrer zu überfehen. Sich auf 
feine dialeftifche Gewandtheit verlaffend, ging er eine Weite ein, ohne weitere 
Borbereitung die Erklärung des ſchwierigen Propheten Ezechiel zu über- 
nehmen, Er that es auch wirklich zur Zufriedenheit der Scholaren, aber 
Anſelm verbot ihm die Fortfegung der Vorleſungen. Abälard Fehrte nun 


um ihn fanmelte. Der Kanonifus Fulbert erwählte ihn zum Lehrer feiner 
eben ſowohl durh Schönheit als Geift und Gelehrfamfeit ausgezeichneten 
Nichte Heloife, Er gewann ihre Tiebe, aber fie verſchmähte es, feine Gattin 
u heißen, um dem geliebten Manne den Weg zu den höchſten Ehrenämtern 
‚der Kirche offen zu laffen, und Tieß fi) heimlich mit ihm trauen. Da aber 
Heloiſe hartnädig vor der Welt die Che ableugnete und deshalb von ihren 


Nacht überfallen und entmannen.- Boller Scham und Verzweiflung floh er in 
das Klofter St. Denys und legte Hier das Mönchsgelübde ab. Heloife nahm 
‚den Schleier zu Argentenil. Aber and in St. Denys mußte Abälard, dem 
ſtürmiſchen Bitten feiner früheren Schüler nachgebend, wieder Vorleſungen 
‚halten. Seine leichtfertige Behandlung der Kirchenlehre und fein hochmüthiger 
Spott zogen ihn mächtige Gegner zu, Die ihn auf der Synode zu Soiſſous 
‚vor einen päpftlichen Legaten (1121) nöthigten, fein eben erfchienenes Lehr- 
buch der Theologie (Introductio in theologiam) ins Feuer zu werfen, und 
ihn zu klöſterlicher Haft verurtheilten. Durch DBermittelung einiger Freunde 
wurde er bald der Haft entlaffen und Fehrte nad) St. Denys zurück. Als er 
aber die Entdedung machte, daß Dionyſius von Paris nicht der Areopagite 
fei, nöthigte die Verfolgung der, Mönde ihr, in einen Wald bet Troyes zu 
fliehen. Auch hierhin. verfolgten ihn feine Schüler nnd zwangen ihn zu Vor 





. Abtei Paraflet heran. Da er aud) Hier feine Ruhe fand, übergab er den 


Bretagne, und trat wieder, nachdem er fi) acht Sahre lang vergebens: mit 
Serftellung der. Klofterzucht abgemüht hatte, als Lehrer zu St. Genoveva bei 





- Die et. non eine Menge einander widerfprehender Stellen der Kirchenväter neben 
‚ einander. Seine Vorlefungen machten ungeheure Senjation. Jetzt trat der. 

Heilige Bernhard gegen ihn auf. Eine Synode zu ©ens (1140) er- 
Härte ihn für einen Keber, und auch Papſt Fnnocenz I. verurtheilte feine 







Petrus Denerabilis, der ſelbſt auch eine Nusfühnung mit Bernhar 


nF 


ehrfamfeit, winlektifcher ewandtheit und fühner Freifinnigfeit, aber auch an 
ebermuth und. Disputirfucht alle feine Zeitgenoffen weit überragte, war 
079 zu Balais in der Bretagne geboren. Sein Lehrer in der Philofjophie 


Zeit. Aber bald. befiegte ver Schüler den Meifter in öffentlicher Disputation 
und gründete num die Schufe zu Melun bei Paris, wo fid) Taufende von 


jein, feine Schule nad) Corbeil, von da unmittelbar vor die Mauern von | 
Paris auf. den St. Genovevaberg, und rırhte nicht eher mit Herausforderungen 


nach Paris zurüd, wo wiederum eine große Zahl enthufiaftiicher Schüler fi 


lefungen. Unter ihren Händen wuchs feine Einfiedelet zu der anjehnlihen 


. Baris mit ungeheuerm Beifall auf. Er ſchrieb eine Ethik unter dem Titel: 
Seito te 1psum, erneuerte feine Introductio unter dem Titel: Theologiae chri- 
. stianae LI. V, und ftellte, um die Traditionstheologie zu höhnen, in dem Buche 





























Pan: 


* 


Verwandten hart behandelt wurde, entführte er ſeine ſchwangere Geliebte ins 
Nonnenkloſter zu Argenteuil. Rachedürſtend ließ ihn deshalb Fulbert in der 


araklet an Heloife, die als Aebtijfin von Argentenil mit ihren ungeordneten 
Nonnen nicht hatte fertig werden Fünnen, — wurde Abt eines Klofters in der 


Schriſten zur Verbrennung, ihn ſelbſt zur ofterhaft. Nun verbrachteer 
‚feine letzten Jahre ruhig zu Clugny, wo der Einfluß des es Abtee 
d herz .. ; 
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eiführte, Höchft wohlthätig auf ihn mirkte. Er ftarb 1142. — Abälard kehrte 
en auguſtiniſch⸗anſelmiſchen Sat, daß der Glaube dem Erkennen vorangehe, 
ahin um, daß nur das Eingejehene zu glauben ſei. Auch er wollte zwar 
- feine Dialektik nicht zur Befämpfung, fondern zur Verteidigung des Kirchen- 

glaubens anwenden, aber indem er, vom Zweifel, als dem Principe aller 

Erkenntniß, ausgehend, alle kirchlichen Dogmen in Probleme, dic erft bewiefen 

werden müßten, ehe fie geglaubt werden könnten, verwandelte, verkehrte er 
den Glauben in ein bloßes Fürwahrhalten und modelte aud) den Glaubens- 
imnhalt vielfach nach dem Richtſcheit fubjectiver Bernünftelei um. Am aufjal- 
lendſten war dies bei der Dreieinigfeitslehre, die bei ihm ſabellianiſchem Mo- 
alisınus ſehr nahe fam. (Bol. F. C. Schloſſer, Abälard u. Dulcin, Leben 

. Schwärmers u. e. Philofophen. Goth. 1807. A. Wilfens, Bet. Abäl. 

ven. 1855. M. Carriere, Ab. u. Heloife. Gießen. 1844. 3.28. Iacobi, 

b. it. Hel. Berl. 1850. ©. Schuſter, Ab. u. Hel. Hamb. 1860. PBict. 

Cousin, über die erfte Periode der Scholaftif. Mitgetheilt von I. ©. 2. 

Engelhardt, in d. Hift. theol. Zeitfchr. 1846. I. H. Hayd, Ab. u. f. Lehre, 

Regensb. 1863. 

h Gilbert de Ia Porrée (Porretanus), Lehrer der Theologie zu Paris, feit 
1142 Bj. v. PVoitiers, 7 1154, veranlaßte bald darauf einen neuen Streit. 


Stat zu, daß die Trinität zu einer Duaternität zu werden ſchien. Auf der 
Synode zu Rheims 1148 trat der h. Bernhard als Anfläger gegen ihn 
anf, Gilberts Lehre wurde verworfen, ex felbft blieb aber unangefochten. 
Bernhard von Clairvaux ($. 98, 2), F 1153, war ein Mann von fo 
‚außerordentlicher Bedeutung für feine Zeit, wie die Weltgefchichte nur Wenige 
kennt. Mit der Gloxie der Wunderthätigkeit umgeben, mit einer gewaltigen, 
Alles mit fich fortreißenden Beredtjamkeit angetdan, war er der Beſchützer und 
Zühtiger der Stellvertreter Gottes, der Friedensftifter unter ‚ven Fürften, 
der Rächer jedes Unrehts. Seine aufrihtige Demuth ließ ihn alle Ehren- 
telfen ausfchlagen; feine Begeifterung für die Hterardie ——— ihn nicht, 
ihre Mißbräuche ſtreng zu ſtrafen; fein gewaltiges Wort entzündete in den 
Gemüthern von ganz Europa die Begeiſterung zum zweiten Kreuzzuge und 
führte unzählige Keger und Schwärmer in den Schoß der Kirche zurück. 
Dem Himmel zugewandt, in Contemplation, Gebet und Studium lebend, be— 
herrſchte ex die Erde und griff in alle Verhältniſſe durch Kath, Ermahnung, 
md Züchtigung ordnend, befebend und Heilend ein. Seine theologiſche Rich— 
tung war praktiſch⸗contemplative Myſtik mit inniger Hingebung an das Dogma 
der Kiche, Auch er trat wie Abälard, nur nad) der andern Seite Hin, dem 
theofogiigen Princip Anfelms entgegen, denn das Ideal der Theologie war 
ihm nit die Entfaltung des Glaubens zum Wiffen vermittelt des Denkens, 
Sondern vielmehr die Erleuchtung des Glaubens auf dem Wege der Heiligung. 
Bernhard war feineswegs ein Feind der Wiffenfchaft, aber wohl fah er in der 
dialektiſchen Klopffecterei eines Abälard, die muthwillig die ewigen Grund- 
pfeiler der Heilswahrheit zerftörte, um fie dann, nad) eigenem Gutdünfen ge- 
- modelt, zu jeiner Selbftverherrlihung wieder aufzurichten, den Untergang aller 
wahren Theologie und die Zerftörung aller Heiligenden Kraft: des Glaubens. 
Herzenstheofogie, auf Herzensfrömmigfeit gegründet, gepflegt und gefürdert 
durch Gebet, Eontemplation, innere Erleuchtung und Heiligung, galt ihm als 
die allein wahre Theologie. (Tantum Deus cognoseitur, quantum diligitur. 
— Orando facilius quam disputando et dignius Deus quaeritur etinvenitur.) 
In dem Streite mit Abälard fchrieb er j. Tractatus de erroribus Petri Abae- 
lardi. Unter feinen übrigen Schriften ift am bedeutendften das Werk de con- 
sideratione Ll. V, worin er bem Papft Eügenius Il. mit der Liebe eines 
Freundes, mit dem Ernfte eines Lehrers und mit der Freimüthigfeit eines 
Bropheten die Pflichten und Gefahren feiner hohen Stellung vorhält. Die 
ganze Tiefe und Wärme feiner gottinnigen Myſtik Hat er in ſeinem Commentar 








PR 





Als firenger Kealift jhrieb er dem universale Gott in fo ftarrer Weife Rea- ig 






a 330 u Zwe ite Abt geil, aweite P er iode «10. —1 3 Sahrh .): 






Ai Hohenliede entfaltet. Alexander III.ſprach ihn 1173 Heilig, und Ping VEIL 
hat ihn noch 1830 unter die Zahl der großen läteiniſchen Kirchenlehrer (Doc-- 


 tores ecelesiae: Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus, Gregor d. Gr.) auf 

















genommen. Vgl. A. Neander, d. h. Bernh. u. . Zeitalter. 2. A. Berl, 
1848. C. Ellendorf, Bernd. v. Elairv. u. f. Zeitalt. Eijen 1857. Th. Ra— 
tisbonne, Geſch. d. h. Bernd. Aus d. Franz. v. C. Reiching. ZTübg. 1843. 


2. Die Verföhnung. — Das Streben, Scholaftif und Myftif wieder 
zu vereinigen, fand eine beſondere Pflegeſtälte in der Schule des Kloſters 
a Sancto Victore zu Paris, welche Wilhelm von Champeanr, nachdem 
er Abälard gewichen war, gegrüudet hatte. Hugo a St. Victore, aus 
der Familie der halberftädtiihen Grafen Blankenburg, ein Freund des heiligen 
Bernhard und geiftiger Nachfolger Anfelms, von feinen Zeitgenofjen als alter 
Augustinus oder lingua Augustini verehrt, war der eigentliche Bater dieſer 
neuen ſpeculativ⸗myſtiſchen Richtung. (Tantum Deus eognoscitur, quantum 
diligitur. Tantum de veritate quisque potest videre, quantum ipse est.) 
Einer der tiefften Denker des Mittelalters, von viefjeitigfter Bildung, bes 
geiftert für die Wiffenfhaft und mit warmem, tiefem Gefühle und veicher 
Innigkeit des Gemlithes, übte er einen hochſt heilfamen und nachhaltigen 
Einfluß auf fein Zeitalter, obwohl er ſchon in der Blüthe feiner Sahre der 
Kirche und der Wiffenfchaft durch den Tod entriffen wurde (1141). Seine 
Hauptſchrift ift: De sacramentis fidei christianae Ll. II. (Bgl. U. Liebner, 
Hugo d. St. Victor u. d. theol. Richtungen fr. Zeit. Lpz 1832.) — Aber. 
aud) die Dialeftif lenkte jeit Abälardg Verirrung und Niederlage in befonne- 
nere Bahnen duch engern Anſchluß an das kirchliche Dogma, und öffnete fich 
nad Auguftins und Anſelms Vorbild wieder der Befruchtung durch myſtiſche 
Elemente. Unter den Scholaftifern diefer Richtung ift bei Weitem der bedeu- 
tendfte Petrus Lombardus, erft Lehrer, dann jeit 1159 Bischof zu Paris 
(r 1164). Auch er war, wie Hugo, dem heifigen Bernhard befreundet, An 
Tiefe des Geiftes umd Iunigfeit des Gemüthes ftand er unter Hugo, an dia- 
 Yeltifcher Begabung über ihm. Sein Lehrbuch der Dogmatif (Sententiarum 
Ll. IV), das ihm and den Ehrennamen magister sententiarum verſchaffte, 
iſt eine durch eigene dialektiſche Zwiſchenglieder organisch zufammenfchliegende 
Sammlung von dogmatijchen Ausſprüchen der Kirchenväter. Er jelbft ver- 
glich diefe Gabe auf den Altar der Kirche mit den Scherflein der Wittwe; 
aber das Bud) erlangte eine unermeßliche Bedeutung für die Theologie des 
Mittelalters, wurde unzählige Mal commentirt und auf dem Lateranconcit 
1215 ſelbſt kirchlich beglaubigt. Nächſt ihm verdient noch beſonders hervor⸗ 
gehoben zu werden Alanus ab Inſulis, geb. zu Lille od. Ryſſel (fat. Insulae), 
‚gebildet unter Bernhard zu Slairvaur, Rector der parifer Univerfität, dann 
Biſchof bon Auxerre, + 1203 im ſehr hohem Alter zu Clairvaur, wohin er 

1167 zurücgefehrt war, Eigenthümlich ift bei ihm die ftreng mathematijche 
Demonftrationsweife (faft wie bei der Wolf'ſchen Schule des 18. Jahrh) Er 
ihrieb unter Anderem de fide catholica contra Waldenses, Albigenses, 
. Judaeos et Paganos s. Mohamedanos. 


3. Die Oppofition, — Die Schule von St. Victor fagte ſich indeß nad 
Hugos Tode immer entjchiedener von dem Bunde mit der Dialektik wieyer 
108. Schon dem Nachfolger Hugos im Priorate, Richard a St. Vielore 
(+ 1173) war die Methode de8 Lombarden zu dürre und troden (vgl. Engel- 
hardt, Kid. v. St. Vict. und Joh. Ruysbroek. Erlg. 1838), und defien 
Nachfolger Walter v. St. Victor trat vollends (1180) als ihr öffentlicher 
Ankläger auf in der leidenſchaftlichen Schrift Contra quatuor labyrinthos 
 Franciae s. contra manifestas haereses, quas Abaelardus, Lombardus, 
Petrus Pictaviensis et Gilbertus Porretanus libris sententiarum suarum 
acuunt, limant, roborant LI. IV. Den Lombarden insbefondere beziichtigte: 
er des Nihilianismug, weil er behauptet hatte, Chriſtus fei jeiner menſch⸗ 
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lichen Natur nad, da dieſelbe unperſönlich, nit ein aliquid, d. h. ein Sn- 
dividuum. — Weit befonnener war die Dppofition bei Johannes v. Salis- 
bury (Sarisberiensis s. Paryus), des h. Bedet treuer Freund, fpäter Bid. 

von Chartres, 7 1180. Im feinen Polycraticus s. de nugis curialium et 
 vestigiis philosophorum L]. VII weiffagte er von feinem praktiſch-kirch⸗ 
lichen Standpunkte aus der Scholaftif, daß ihr über der wiffenjchaftlichen 
Form der göttfiche Inhalt noch ganz abhanden fommen werde. (Vgl. 9. 
Reuter, Soh. dv. Sal. Berl. 1843; C. Schaarſchmidt, Joh. Saresberienfis. 
Lpz. 1862.) — Petrus Cantor, Lehrer der Theol. zu Paris und dann Bid). 
von Zournay (F 1197), bewies es thatfähhlich (durch) feine Summa theologiae), 

- daß alle zum Heil nothwendigen Glaubensiehren aus der Schrift entwidelt 

‚ werden fünnen und follen. Der Benedictiner Herveus zu Bourgdien um 
1130 entfaltete in f. Kommentare zum Sefaias und den paulinifchen Briefen 

- eine unerwartet klare und tiefe Einſicht in die paulinische Nechtfertigungs- 
lehre. — Begeiftert wie Fein mittelalterlicher Gelehrter vor und nad ihm für 
das Studium der h. Schrift, als des Völker- und Volksbuches für alle Zeiten, 
als des Aders, in welchem der köſtliche Schat des Heils verborgen ift, den 
aber jedes durch den Glauben gejchärfte Auge finden kann und ſoll, fteht am 
Aunfange unjers Sahrh. dev Abt Ruppert von Denb da (Rupertus Tuitensis). 
Obwohl er auch den hebräifchen und griechiſchen Text zu Nathe zieht, ift es 
‚ihm doc nicht ſowohl um den Wortfinn, als um die dogmatiſche und my— 
ſtiſche Ausbeutung des Gotteswortes vermittelft allegorifcher Eregefe zu thun. 
Er ſchrieb Commentare zu den meiften bibliihen Büchern, eine Erläuterung 
der Liturgie (de divinis officiis), einen Dialogus inter Christianum et 
Judaeum ete. In Betreff der Abendmahlslehre ſpricht er fi) an mehreren 
Stellen entfchteden confubftantialiftifch aus (denn es fei nicht die Weiſe des 
5. Geiftes, destruere vel corrumpere substantiam, quam in usus suos 
 assumit, sed substantiae, permanenti quod erat, invisibiliter adjicere, 
quod non erat). Nupert 7 1135. 


4. Unter den Gefchichtfchreibern dieſes Jahrh. find die bedentendften: 
Sigbertus Gemblacenjis, Mönd zu Gemblours F 1113; Dito Bſch. 
v. Freifingen F 1158; Martinus Gallus um 1113 (Chronicon Polono- 
rum); Cofmas Pragenfis + 1125 (Chronic. Boemorum); Helmold, 
um 1170 (Chronic. Slavorum); Odericus Bitalis aus England, in der 
Normandie + 1141 (Hist. Normannorum LI. 13 und Hist. ecelst. Ll. 13); 
Wilhelm von Malmesbury + 1143 (De reb. gest. regum Anglorum; 
de reb. gest. pontiff. Anglor. etc. 












8. 104. Söchſte Blüthe der Schofaftif. (13. Jahrh.) 


Sm 13. Iahrh. erreicht die theologische Wiſſenſchaft des 
M. A. den höchften Gipfel ihrer Blüthe. Die Pflege derfelben 
befand fich feit der Niederlage Wilhelms von ©t. Amour (SS 


4) faft ausfchließlich in den Händen der Dominicaner und Sran- ; 


cifcaner. Paris blieb der Hauptſitz der Scholaftif, welche jetzt 
die Sfepfts völlig ausgeftoßen hatte und der Befruchtung durch 
die Myſtik noch lange geöffnet blieb. Einen neuen Aufſchwung 
gewann fie durch das eifrige Studium der ariftotelifchen Schriften, 
pie ſeit Kurzem ihr von den Sitzen mauriſcher Wiſſenſchaft über- 
fommen waren ($. 100, 2). Der ausgebreitete Formenreichthum 
piefer Philofophie, den man erft jet, aus der Duelle ſelbſt 
fchöpfend, in feinem ganzen Umfang kennen und bewundern lernte, 
gelangte num zu fchranfenlofer Herrſchaft in ver Conſtruction Des 
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 ficchlich -theologifchen Lehrſyſtems und gab demfelben die rei | 
ſcchärfſte und fubtilfte Ausbildung. Die fertige Kirchenlehre w 
das Object, die ariſtoteliſche Philoſophie das Mittel der ſchola⸗ 
ſtiſchen Forſchung, der h. Schrift bedurfte fie dabei nicht. Doch 
war das Bewußtfein, daß die h. Schrift alleinige Glaubensquelle 
ſei, bei alle dem der Kirche nicht ganz abhanden gefommen, und 
auch im 13. Jahrh. hatte fie ihre Herolde, die mit Nachdruck 
und Entſchiedenheit auf die Nothwendigkeit einer Ruͤckkehr auch 
der Wiſſenſchaft zu ihren allein heilsfräftigen Brunnen hinwiejen. 
el 16 
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0.004. .Die bedeutendſten Scholaſtiker dieſes Jahrh. find: 1) Mlerander 
Haleſius, im englifhen Mlofter Hales erzogen, mit dem Chreimamen des 
' Doctor irrefragabilis, der exfte Franciſcaner Lehrer in Paris, 125. Er 
ſchrieb Commentare zum Ariftoteles und zu den Sentenzen des Lombarden 
' (Summa theologiae universae in 48b.), wobei er zuerft der ariftotelifhen 
hiloſophie eine unbeſchränkte Herrſchaft über die wiſſenſchaftliche Form ein⸗ 
räumte, weshalb man ihn auch als den erften Scholaftiker (im engern Sinne) 
bezeichnet hat. Fortan wurde diefe Weiſe der Behandlung die herrſchende, 
‚and man nannte feine Nahahmer Summiften, wie man die Nachahmer des 
Lombarden Sententiarier genannt hatte. — 2) Albertus Magnus, ein 
geb. Herr von Bollftatt aus Schwaben, Dominicaner und Lehrer der Theol, 
zu Boris und Köln, dann Bſch. von Regensburg, + 1280 in fehr hohem 
Alter. An der Maffe des (philofophifchen, theologiſchen, naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen und kabbaliſtiſchen) Wifſens, das er mit bewunderungswürdigem Fleiße 
aus allen möglichen Quellen geihöpft hatte und das ihn beim Volke in den 
Ruf eines Zauberers brachte, überragt ex alle Scholaſtiker, an Genialität 
des Geiftes, jpeculativer Begabung und ſchöpferiſcher Productivität ſteht en 
aber unter den iibrigen Herden feiner Zeit. Die zu Leyden im J. 1651 ge- 
druckte Ausgabe fr. Werfe umfaßt 21 Foltobände, darunter 5 Be, Commen- 
-  Tare- zum Nriftoteles, 3 Bde. Commentare zum Lombarden, eine Summa 
".. theol. in 2 Bdn. und eine Maffe naturwiſſenſch. Werke. (Bgl. I. Sighart, 
AIR Ab. M. j. Leben u. ſ. Wſch. Negensb. 1857.) — 3) Eine wahrhafte Zierde 
— des Franciſcanerordens war Joha nnes Fidanza, gewöhnlich Bongaventurg 
‚genannt. Im J. 1253 trat er als Lehrer der Theol, zu Paris auf, an dem 
‚ ‚jelben Tage, an welchem auf Thomas von Aquin ebendajelbft den Lehrftuhl 
der Dominicaner beftieg. Mit ihm verbunden Fümpfte er fiegreih gegen die 
Angriffe Wilhelms von St. Amour, wurde zum Danke dafür von feinem 
Orden zum Öeneral erwählt (1256) und von Öregor X. 1273 zum Cardina- 
biſchof don Dftia ernannt. Im Auftvage dieſes Papftes wohnte ev aud) dem 
Unionsconeil zu Lyon 1974 (8. 67, 4) bei, nahm thätigen und erfolgreichen . 
Antheil an den Verhandlungen, farb aber noch vor deren Abjchlußg (1274), 
‚Einige Jahre fpäter wurde er fanopifirt und bon Sixtus V. 1587 zum Kirchen⸗ 
lehrer exeirt. Schon dev Lehrer feiner Sugend nannte ihn einen verns 
Israelita, in quo Adam non peccasse videtur, und die Zeitgenoffen priefen 
in dev Bewunderung feiner „,engelreinen + Perjönfichfeit ihn als Doctor. 
‚seraphicus. Seine Richtung war vorherrichend praktiſch, feine dialeftiiche 
Wiſſenſchaft von tiefer Myſtik befruchtet. Seine Schriften (Rom. 1588) um 
faſſen 8 Soliobände. (Vgl. W. A. Holfenberg, Studien zu Bonabentura, 
Berl, 1862. — Bertheaumier, Gaͤch d. H. Bonav. Aus d. Franz. Negensd, 
. 1863). — 4) Der gerouftigfte aller Schofaftifer war Thomas Aaıtinag (Doetor 
‚ angelicus), Der Sohn eines Grafen von Aquino in Kalabrien, Dominicaner 
und Schüler des Albertus Magnus, Lehrer zu Köln, Baris und Norm, von 
wo er ſich ins Dominicanerklofter zu Neapel zurückzog. Gregor X. beſchied 
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ud) ihn auf das Concil zu Son. Er flarb aber plbtzlich bald nad fäner: 
Abreife, vielleicht vergiftet durch feinen Landesheren Karl von Siceilien (1274), 
Auch er wurde fanonifirt und fpäter zum Kirchenlehrer erklärt. Thomas war 


ohne Zweifel der tiefite und jchärffte Denker des Jahrhunderts und zugleich) 
ein höchſt beliebter Bolfsprediger, begeiftert für die Kirchenlehre wie flir die 
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Philoſophie, ein Berehrer und Nachfolger Auguftins, der Myſtik nicht ent * 


 fremdet und durch tiefe Frömmigkeit ausgezeichnet. Sein Hauptwerk, die 
' Summa theologiae, ift ein Mufter feinfter wiſſenſchaftlicher Durchbildung 
des dogmatiihen Stoffes. Außerdem ſchrieb er einen Commentar zum Lom⸗ 
Barden, ein treffliches apologetiiches Werk gegen Juden und Mohammedaner 
(Summa fidei catholieae contra gentiles), Commentare zum Ariſtoteles, 
eine Catena aurea zu den Evangelien. (Vgl. Hvertel, Thomas Aqu. u. f. 3. 
Augsb. 1846. D. Mettenleiter, Geid. d.h. TH. dv. Aqu. Negensb. 1856, 
Ch. Jourdain, la philos. de St. Thomas’ d’Aquin. 2 Voll. Par. 1858. 
8. Werner, d. h. Thom. v. Aquin. Regensb. 3 Bde, 1859 ff. J. N. P. 
Oiſchinger, die jpecul. Theol. des h. Th. v. Aqu. Landsh. 1859.) — 
5) Der Ruhm des h. Thomas verlieh dem ganzen Drden der Dominicaner. 
einen neuen Glanz, den die Francijcaner mit neidiſchem Auge anſahen, bie 
ihnen in Jobonues DZuns Scotus, dem Doctor subtilis, ein Lehrer zu 
heil wurde, veffen Ruhm mit dem des Thomas, den er zwar an ausgezeich- 
"  neter dialeftifcher Begabung, keineswegs aber an Tiefe des Geiftes und Innig- 
 feit des Gemüthes erreichte, rivalifiven Fonnte. Die Gubtilität der Begriffs- 
 zergliederung und -Entwidelung brachte diejer auf ihren Höhepunkt. Seine 
Kicchlichkeit war minder rein und eifrig, ja foger von vationalifirenden Ele— 
- menten getrübt. Er war Lehrer zu Orfort, Baris und Köln, wo er 1308 ftarb. 
* Die von den beiden letztgenannten Lehrern eingeſchlagene Richtung wurde 
für ihre beiden, Orden normativ und nad Form und Gehalt ſtreng ein— 
gehalten. Die Dominicaner hießen demnach Thomiften, die Francijcaner 
= Seotiften. In der Philofophie vertraten jene den ariſtoteliſchen, vieje den 
platoniſchen Realismus. Weit bedeutender waren aber die theologiſchen Ge- 
genfäße beider. Im Allgemeinen hielten die Thomiften an dem Zehrbegriffe 
der Kirche (in auguftinifcher Tiefe) entſchiedener feſt, als die Gcotiften, die 
ihn mehrfach verflahten. Im Einzelnen dachten die Thomiften über Sünde 
amd Gnade gemäßigt auguſtiniſch, die Scotiften ſemipelagianiſch; — jene 
Jaßten die Erlöfungslehre mehr in anſelmiſcher Weife auf, indem fie dem Ver⸗ 
dienſte Chriſti, als des Gottmenſchen, einen unendlichen Werth (satisfactio 
superabundans), der an ſich zur Erlöfung zuveichend fet, beilegten, während 
nad) diefen das Berdienft Chrifti nur in Folge der Erklärung Gottes, daß 
Er e8 als Hinreichend anjehe (acceptatio gratuita), geniigend war; — endlich) 
vertheidigten die Franciſcaner auf das Hartnädigfte Die Behauptung von ber 
"  umbefledten Empfängniß der Jungfran Maria ($. 105, 2), was aus ihrer 
pelagiihen Richtung begreiflich wird, während die Dominicaner diefe Lehre 
entjchieden verwarfen. (Bgl. H. E. Plaßmann, die Säule d. bh. Thom. 

v. Agu. 5 Bde. Soeft. 1857 ff.) 


2. As Keformator der ſcholaſtiſchen Methode trat Raimund Lullus 
auf. Sein glühender Miffionseifer (8. 93, 5) trieb ihn dazu, einer beffern 
Methode für die Beweisführung der Heilswahrheiten nachzuſinnen, und nad 
der größten Anftrengung gelang es ihm, eine ſolche zu erfinden, derzufolge 
man,.wie er felbft wenigfteng feft überzeugt war, mittelft finnlicher Ber: 
anſchaulichung der Begriffe und ihrer Verbindungen durch Buchſtaben und 
Figuren Die tiefften Erfenntniffe auch dem einfältigfien Verſtande klar und 
einleuchtend machen könne. Er nannte fie ars magna oder generalis, und 
verjuchte ihre Kraft in Disputationen mit den Sarazenen. Auch überſetzte er 
das Werk, in welchem er fie niederlegte, jelbft ins Arabiſche. (Bol. U. 
Helfferich, R. Zul, u. die Anfänge der catalon, Literatur. Berl, 1858.) 
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Unter den Vertretern der bibliſch-praktiſchen Richtung mit mehr 
oder minder Oppofition gegen die Scholaftif find als die bedeutendften zu 
nennen: 1) Robert Grojettefte (auch Groſthead oder Capito genannt), 







Lchrer zu Oxford, fpäter Bf. von Lincoln, + 1253, ein durch und durd) 


harakter- umd ehrenfefter Prälat, energiiher Reformator vieler Mißbräuche 


— in ſeiner Diöceſe. — 2) (Doctor mirabilis), Schüler des 


Borigen und Lehrer zu Orfort (7 1294), Er war ohne Zweifel der größte 
‚und vieljeitigfte Gelehrte des ganzen Mittelalters, der gründlichſte Kenner 


der lateinischen, griechifchen, hebräifchen und arabischen Sprade, der ſcharf⸗ 
"0 finnigfte Förderer der mathematiichen, phyſikaliſchen, aſtronomiſchen und jelbft 
medieiniſchen Wiffenfchaften. Mit eben fo viel Scharfjinn als Freimüthigkeit 
deckte er die Schattenfeiten und Gefahren der Scholaftif auf und wies auf 
. die Rothiwendigfeit des Studiums der h. Schrift in den Grundſprachen Hin. 
Dafür mußte er freilich einen großen Theil feines Lebens als Keßer und 
Schwarzfünftler im Kerker ſchmachten. Nur einer feiner Zeitgenoffen ſcheint 
den großen Geift Bacos verftanden und Lewundert zu haben, das war Papft 

Clemens IV., der als Legat in England ihn kennen gelernt hatte und ihn 


(7 1274), Lehrer und Kanonikus zu Paris und Stifter der Sorbonne 


aus dem Kerker befreite. — 3) Nubert von Sorbon in der Champagne 


(urſprünglich eine Bildungsanftalt für junge und arme Weltgeiftliche, die aber 


bald zu ſolchem Anfehen gelangte, daß die ganze theolsgifche Facultät in ihr ° 





fuchte demfelben durd) feine Postilla (Commentar) in universa Biblia und 
1. Coneordantia Bibliorum (nad) der Bulg.), die nöthigen Hülfsmittel dar» 
zubieten. Ihm verdanken wir auch die Einführung der noch jeßt geltenden 
 Capitelabtheilung in der Bibel. — 5) Raimund Martini ‚, Dominicaner zu 


Barcelona (+ nad) 1286), war unermüdlich tätig für die Befehrung der _ 


‚aufging). Er empfahl feinen Zöglingen dringend eifriges Schriftftudiun. — 
4 Hugo a St. Cara (de St. Chers, einer Borftadt von VBienne), Domini 
caner und Cardinal, 7 1260. Auch er drang eifrig auf Sibelftudium und 


Suden und Mohammedaner, ſprach Hebräiſch und Arabiſch jo geläufig wie & 


Lateiniſch und ſchrieb: Pugio fidei contra Mauros et Judaeos. 


4, Als ein Vorläufer der deutſchen Myſtik, die im 14. Jahrh. (8. 117) 


Ahr Blüthenalter feierte, ift David von Augsburg, Lehrer der Theol. u, 


Nodizenmeifter im Francifcanerklofter zu Augsburg, + 1271, zu nennen. Seine - 





Anleitungen und Abhandlungen zu contenplativ-myftiicher Ajfeje, eben jo jehr 





I Adel des Inhalts auch noch den Reiz und Zauber einer überaus lieblichen u. 
klangvollen Sprache verbinden, gehören zu den ihönften Geiftesbfüthen aller 
Jahrhunderte. 





v. Lübek + 1212 (Chronieon Slavorum), Alberid, Moͤnch zu Drübek od. 


 Tres fontes bei Luͤttich (Chronicon bis 1241), Mathäus Paris, Mönch 


Er ‚ zu St. Albans in England + 1259 (Hist. major) und Martinus Bolo- 


nF uus, ftarb als deſignirter Erzbſch. von Gneſen 1978 (Chronicon); Bilhelm 


de Nangis, Mind zu St. Denys + 1302 (Chronicon), 





Schriften, theils in lateiniſcher, theils in deutjcher Sprache abgefaßt, find 


ausgezeichnet duch Tiefe und Imnigkeit des Gemüths, wie dur frommen 
Ernſt und milde, demüthige Gefinnung. Die deutichen injonderheit (in Bfeif- 
ers deutihen Myftifern des 14. Sahrh. Bo. 1. %hz. 1845), welche mit dem 


Von 5. Unter den Chroniften diefes Jahrh. find auszeichnen: Arnold 
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N : IV. Kirchenthum und Volksthum. 


$. 105. Der Gottesdienft und die Kunft. 


% Die Unwiſſenheit dev Priefter ſchob die Predigt meijt 
als etwas Ummefentliches bei Seite, und die finnliche Nichtung 
des Volles ließ jih am Liturgifchen. genügen und vermißte jie 
nicht. Päpſte und Shnoden drangen jedoch auf Anftellung lehr- 
fähiger Priefter, und die Predigten der Francifcaner umd 
Dominicaner fanden beim Volke großen Beifall. Die Allein- 
herrſchaft der römifchen Niturgie ftieß nur in Spanien auf 
Schwierigkeiten. ALS eine Synode zu Toledo 1088 die alte 
mozarabiſche Dronung (8. 89, 1) zu befeitigen gedachte, ftand 
das ganze Volk dagegen und die Gottesftimme des Zweikampfs 
und der Feuerprobe entjchien für ihre Beibehaltung. Seitvem 
beſtanden beide Formen nebeneinander. Der ſlaviſche Ritus 
war aus Mähren und Böhmen ſchon im 10. Jahrh. verdrängt 
worden. Kirchenfprache war und blieb feitvem allenthalben das 
Sateiniſche. — Die Verehrung der Heiligen, Reliquien und Bilder 
überwucherte immer mehr das ganze Cultusgebiet. 


i 1. Ein neuer Eifer für die Predigt erwachte in Folge der Neubelebung 
des Mönchthums feit dem 10. Jahrh., bejonders bei den Eluniacenfern und 
Liſtereienſern, die aber feit dem 13. Sahrh. auch in diefer Beziehung ihren 
Ruhm und Eifer auf die Francifcaner und Dominicaner übergehen ließen. 
Faſt alle Heroen des Mönchthums und der Scholaftif erwarben ſich auch 
als Prediger einen glänzenden Namen. Im regelmäßigen Gottesdienft wurde 
die Predigt, wo fie iiberhaupt ftattfand, wohl meift m lateiniſcher Sprache 
gehalten. Wo fie aber unmittelbar ins Volt einzugreifen beftimmt war (bei 
Bußßpredigten, Kreuzzugspredigten 2c.), fand fie natürlich in der Landesſprache 
Statt, und dann war. der Zudrang des Volfes Häufig jo groß, daß die Kirdhen- 
räume ihn nicht zu faffen vermochten. Dom h. Bernhard z. B. wird aus- 
drücklich berichtet, daß er auch in franzöfiiher Sprache gepredigt habe. Unter 
allen Predigern des M. X. ift aber feiner an Tiefe und Innigkeit, Einfalt u. 
Kraft, Eindringlihfeit und Volksthümlichkeit der Nede dem Francifcaner 
Berthold von —— „Schüler und Freund des oben (8. 104, 4) ge- 
- nannten David von Augsburg, zu vergleihen, ohne Frage einer der gewal- 
tigften Prediger in deutjcher Sprache, die je gelebt (7 1272). Er wanderte 
von Stadt zu Stadt und predigte unter dem ungeheuerften Zulaufe (von oft 
100,000 Menſchen) von der Gnade Gottes in Chrifto und gegen den Miß- 
brauch des Ablaffes, wie gegen das falſche Bertrauen auf die Macht der 
Heiligen, gegen den Wahn der Berdienftlichfeit des Wallfahrens ꝛc. Aud) in 
ſprachlicher Beziehung find fie ein unſchätzbares Kleinod, ein herrliches Zeug- 
niß von der Macht, der Tiefe, der Lieblichkeit und dem Wohlklange, deffen 
die deutſche Sprache damals fühig war. Vollſt. Ausg. von Fr. Pfeiffer. 
Wien 1862, Bol. C. Schmidt, Berth. v. Reg. In d. theol. Studd. u. 
Kritt. 1864. I. — Der Begriff des Sacramentes war noch lange ſchwankend. 
Petrus Damiani zählte ihrer zwölfe. Das Anfehen des Lombarden 
aber firirte die Siebenzahl (Taufe, Firmelung, Abendmahl, Buße, leiste 
Oelung, Ehe, Priefterweihe). Auf dem 4. Lateranconcil 1215 wurde endlic) 
die Transfubftantiationslehre fürmlid, fanctionirt, Die Befürchtung, 
daß von dem Blute des Herrn etwas verjchüttet werden könne, entzog den 
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Zw eite Periode (10.—13. ‚Iahrh. 


a n Laien feit dem 12. Jahrh. den Genuß des Kelches, der den Prieftern ” 


vorbehalten blieb. Gerechtfertigt wurde dies durch die Lehre von der EBEN 
4 


= tantia, daß nämlich im Leibe ſchon das Blut mitgegeben werde. Eine ühn- 

















liche Beforgniß führte ftatt des zu brechenden Brotes Oblaten (Hoftien) ein, \ 
Das vierte Lateranconcil verordnete auch unter Androhung der Ercommuni- 
action, daß jeder Chrift wenigftens ein Mal jährlid) zur Ofterzeit zur Beichte ; 
‚und Communion gehen folle, und erhob die Ohrenbeichte zur Bedingung 
der Abfolution. Die Anerkennung der Ehe als eines Saeramentes im 
‚eigentlichen Sinne zog die Anfhauung von der abſoluten Unzuläffigfeit der j 
Echeſcheidung felbft im Falle des Ehebruchs nad fih. Sunocenz IL, 

der diefe Anficht zum Geſetz erhob, mäßigte übrigens (1215) die überfpannten 
' Eheverbote, indem er fie vom 7. auf den 4. Grad der Blutsverwandtihaft 
zurückſchob. 


2.Neue Feſte. — Der Mariendienſt ($. 57, 2) fand noch eine Erwei- 
 terung dur) das Feſt der Geburt Mariä am 8. Sept. Daran ſchloß 
ſich ſeit dem 12. Jahrh. das Feſt der unbefledten Empfängniß Mariü 
(£. immaculatae conceptionis b. Virg.) am 8. Dec. Schon Radbertue 
Paſchaſius Hatte wie das Gebären der h. Jungfrau fo auch ihre eigene 
Empfängniß von dem Fluch der Urſünde emancipirt (8. 91, 3). Die Kane 
niker zu Lyon bildeten im 12. Jahrh. diefen Gedanken weiter aus und ftifteten 
zu feiner Berherrlihung das genannte Feft. Der h. Bernhard legte aber 
‚gegen Lehre und Weit den entſchiedenſten PVroteft ein; auch Bonaventura und 
Thomas Aquin Fämpften noch dagegen. Aber feit Duns Scotus traten die 
Franciſcaner als, wiffenfchaftliche Berfechter der LXehre auf, wodurch die, - 
Dominicaner fid) angetrieben fühlten, fie um fo leidenſchaftlicher zu bekämipfen. 
Das Feſt wenigſtens fand nichtsdeftomweniger ſchon im 13. Jahrh. ziemlid 
allgemein Eingang und im I. 1389 ftempelte es Clemens VII zu einem 
allgemeinen Kicchenfefte. (Bgl. Ed. Preuß, die röm. Lehre v. d. unbefledten 
Empfängniß. Berl. 1865). Zu dem Fefte aller Heiligen (am 1. Nov.) 
fam von Clugny aus jeit 998 aud) das Feft aller Seelen (am 2, Nov.) 
zur Rettung der Seelen aus dem Fegefeuer durch die Fürbitte dev Gläubigen. 
Im 12, Jahrh. fand das Trinitatisfeft, am Sonntage nad) Pfingften, 
Eingang. Aus der Brotverwwandlungslehre ging das Frohnleihnams- 
‚ tet (Frohn = Herr, festum corporis Domini), am Donnerftag nad) dem 
Zrinitatisfefte, hervor. Eine fromme Tütticher Nonne, Iuliana, jah näm- 
lich im Gebete den vollen Mond mit einer Heinen Lücke, und eine innere 
Offenbarung deutete ihr dies Geficht dahin, daß in dem Keftchelus der Kirche 
noch ein Feſt zur Verherrlichung des Abendimahlswunders fehle (1261). Schon 


x | ‚ Urban IV. gab ihm allgemeine Geltung. Dennoch fonnte es nicht vecht auf- 





‚ Tommen, bis Clemens V. 1311 e8 ernenerte. Seitdem entfaltete die fath. 
Kirche zu feiner Feier alle ihr zu Gebote ftehende Pracht und Pomp. 


3. Die Pilgerfahrten befonders nah Kom u. Paläſtina wurden im 
10. Jahrh. weder durch die römiſche Pornofratie ($. 96, 1) noch durch die 
h paläftinenfijche Seldſchukentyrannei (S. 94) den abendländifchen Chriften ver- 
leidet. Vielmehr brachte die Erwartung des nahen Weltendes (8. 106, 1) fie 


gegen da8 Ende diejes Jahrh. auf den Gipfel ihres Flores, und in den 





Kreuzzügen erhickten fie ſogar eine kriegeriſch-erobernde Geftaltung, — Bon 
der fränkiſchen Dppofition gegen den Bilderdienſt (8. 92, 1) findet fich feit 
‚den 11. Jahrh. feine Spur mehr. Aber das Hinzukommen des Bilderdienftes 
that dem Religiendienfte fo wenig Abbruch), daß der Eifer für denjelben - 
nur nod um fo mehr wuchs. Die rüdkehrenden Kreuzfahrer liberjchlitteten 
das Abendland mit einer neuen Fülle von z. TH. höchft feltiamen Reliquien, 
Aber troß der unglaublichen Menge ftieg dennoch ihr Werth ins Fabelhafte. 
Ganʒe Schlöſſer und Laudſchaften waren öfter fein zu theuver Preis fiir die 
Reliquie eimes gefeierten Heiligen, umd unzähligemal wurden jolche mit Lebens⸗ 
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‚gefahr ‚geftohlen. Kein Vorgeben eines Reliquienfrämers war fo abeunteuerlich, 
daß es nicht Glauben gefunden hätte. Zahlloſe Kanoniſationen, ſeit dem 
12. Jahrh. ausſchließlich in der Hand der Päpfte, gaben dem Heiligendienfte 
‚immer meue Dbjecte Die Heiligenlegende fand einen vielgelejenen 
Bearbeiter von normativem Anfehen in dem Dominicaner JZacobus a 
VBorxagine, + 1298, vefen Legenda aurea an abgejhmadten Wunder 
mährcden Unglaubliches hat. Ein parifer Theologe, der fie Legenda ferrea 
an hatte, mußte öffentlich von der Kanzel herab widerrufen. Der Marien- 





ienſt machte den englifhen Gruß (Lu. 1, 28) zu einem SHauptbeftandtheilt 


bes Gebets umd der Andacht, und bie öftere Wiederholung defjelben in der 

Reihenfolge der Gebete rief zunächft bei den Dominicanern das Hülfsmittel 
des Roſenkranzes (aus den verichiedenen Gebeten jollte gleichfam ein Kranz 
geiftliher Roſen geflochten werden) hervor. (Die erften Anfänge dazu 
finden ſich ſchon bei einem Mönde Mafarius im 4. Sahrh., der 300 Stein- 
hen in den Schoos nahm und bei jedem Gebete eing wegwarf, was fpäter 


— noch öfter nachgeahmt wurde.) In den Klöſtern war gemöhnlid) der Sonn- 
abend der Mutter Gottes gewidmet und wurde jein befonderes Officium 8. 


Mariae begangen. { 

4. Hymnologie, — Die Blüthezeit der Scholaſtik ift auch eine Blüthe- 
zeit der Yateinifchen Symnen- und Sequenzendihtung. Unter den namhaften 
Dichtern find die beveutendften: Odo v. Clugny, Robert, König von Frank 
rei) (Veni sancte Spiritus et emitte), Petrus Damiani, Abälard, 


der h. Bernhard, Adam von St. Bictor, Bonaventura, Thomas 





Aquin, die Srancifcaner Thomas von Celano + 1260 (dies irae) und 


Jacob de Benedictis od. Jacoponus, ©iacopone da Todi + 1306 


'  (Stabat mater), Letzterer, mehrfad) ein ſchwärmeriſcher Sonderling, erhob aud) 
rückſichtslos feine ftrafende Prophetenftimme gegen Klerus und PapftthHum und 
geißelte namentlich die Herrichfucht Bonifacius VII., wofür ihn diefer bei 


Waſſer und Brot einferferte, und auf die fpottende Frage: Wann wirft dur — 


hinaus kommen? die ſich bald erfüllende Antwort erhielt: Sobald du hinein 
Tommen wirft. — Auch die geiftliche Volkspoeſie in der Mutteriprad;e leiſtete 


Bedeutendes, blieb indeß auf außerficchliche Andachtsübungen beichränt 
6. 89, 2). Im 12. Jahrh. entftand das ältefte deutſche Ofterlied: „Ehriftus 
it erfianden Bon der Marter Banden”. Im 13. Jahrh. dichteten auch die 


Minnefänger Volkslieder mit religiöfem Gepräge, befonders Marienlieder als 
geiftliche Minnelieder; daran fehlofjen ſich dann religiöfe Wallfahrts-, Schiffer⸗, 
Schlachtlieder ꝛc. Die Blüthe unter den Reliquien der deutſchen geiſtlichen 


Bollspoefie des 13. Jahrh, bildet die ſchöne Pfingftleife: „Nu bitten wir ven 


heil’gen Geiſt“. Ganz befonders aber waren es die Häretifer, welche nicht 
nur die vorhandenen deutſchen Leifen ihrem Gottesdienfte einverleibten, ſondern 
auch jelbftftändig geiftliche Lieder dichteten und unter den Volke verbreiteten. 
— As geiftliher VBolfsdichter in italienifcher Zunge zeichnete ſich der h. 
Franciſcus aus. Sein charakteriſtiſcher Hhmnus von der Schweſter Sonne 
(de lo frate Sole) läßt den Schöpfer durch die Schweſter Sonne, den Bruder 
Mond, den Bruder Wind, die Schwefter Waffer, die Mutter Erde, zuletst aud) 
durch den Bruder Tod gepriefen werden. Unter den Süngern des h. Fran⸗ 
eifeus traten als geiſtliche Dichter z. TH. mit größerer Begabung in feine 
Sußflapfen: Fra Pacifico (ein vordem von Friedrich II. gefrönter Trou- 
badour), Bonaventura, Giacomo da Berona, Thomas da Celand, 
Öiacopone da Todi. Letzterm (nicht dem h. Franz) eignet der Hymmus 
In foco amor mi mise, ein glühenvder Ausdruck feiner Liebesgluth zu dem 
Gekreuzigten. (Bol. Hoffmann v. Fallersieben, Geſch. d. deutſchen Kirchen- 
Viedes bis auf Luth. 3. U. Hann. 1861. 4. F. Ozanam, Italiens 
Srancifcanerdichter, über]. v. 5. Julius. Münft. 1853.) i 

5. Kirdenmufif, Der gregorianifche cantus firmus geriet“ Fald in Ber- 
fall. Die Seltenheit, Koftfpielfigfeit und Verderbtheit der AntipYbnarien, bie 

Kurk, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 22 





Sqwierigteit ihrer Tonſchrift und ihres muſikaliſchen Syftems, umd der. 


Mangel an ftreng geichulten Sängern trugen die Schuld. Verfälſchungen 








durch die Abſchreiber und willkürliche Aenderungen mit allerhand Verzierungen E 





0 zur Seite und aus dem einfimmigen Gejfange wurde bald ein zweiltimmige 
Man fing art, beftimmte Regeln über Harmonie, Accorde und Snterballe auge 






















- Dpo fi) um Theorie und Praxis bedeutende Berdienfte erwarben. An die 
Stelle der wunderlihen gregorianiſchen Tonſchrift fette der toſcaniſche Benes 
 pietinermönd) Guido dv. Arezzo (1000—50) die jeitdem geltende Notenſchrift, 
belche es moͤglich machte, den Discantus dem Cantus ſchriftlich beizufügen 


RR a Gebraud). Deutſche waren die größten Meifter im Bau und Spiel 
derſelben. 
6. Der Kirchenbau. (Bgl. H. Otte, Handb. d. kirchl. Kunſtarchäol. d. 
deutſch M. A. 3. A. Lpz. 1854. I. Kreufer, d. Gr. Kirchenbau. Bonn 1851. % 
2 Bde, U. 9. Springer, die Bauf. d. hr. M. A. Bonn 1854. 9. Sübid, 
die alt⸗chr. Kk. Karlsr. 1860.) — Die Berwilderung des 10. Jahrh. und nidt 
minder die weit verbreitete Erwartung des Weltunterganges zum Schluſſe des 
 erften Sahrtaufends hemmte die Bauluſt, aber um jo friiher und ſtrebſamer 
rat fie nad) langem Winterjchlafe zu Anf. des 11. Jahrh. wieder hervor. Das 


.oxief den romanifchen Bauſtyl hervor, defien Blüthezeit das 12. Jahrh. war. 
Die ganze Zeit feiner Herrfchaft über war er in beftändiger Fortbildung 
einem gemeinjamen Orundcharakter des Umbildungsftrebens. Die Grund» 
age des romaniſchen Styles war und blieb die altchriftfiche Bafilifenform; 
die folgenreichfte Neuerung war die Einführung des Gewölbebaus (namentlich) 
0 ,de8 Kreuzgewölbes) ftatt der flachen Holzdede, wodurd der innere Raum an 
Lebendigkeit gewann und die perjpectiviihe Wirkung erhöhet wurde. Dazu 
Zam die erweiterte Herrfhaft des Rundbogens, die Bereiherung und Berfeben- 
digung der arhitektonischen Ornamentif, wobei eine treffinnige Symbolik und 
rachſelhafte Phantaftik fi geltend machte, die ihre Stoffe aus der germaniſchen 
Auffaſſung der Thier⸗ und Pflanzenwelt, aus der Legende und der einheimiſchen 
Sage nahm, und endlich die Zuſpitzung des Baues durch Thurmanlagen (als 
Fingerzeige nach oben) mit mannichfachen Verſuchen, dieſelben mit dem 
EN, Kirchenkörper organiſch zu verbinden (bald über dem-Eingang zum Mittel- 
ſchiffe, oder an den beiden Enden der Eingangsfeite, bald über der Bierung, 
wo Mittel- und Querſchiff fi) durchichneiden, oder zu beiden Seiten des 
Chores); daneben findet ſich aber aud) öfter die Ueberwölbung der Bierung 
wit einer Kuppel. Die herrlichiten Blüthen diejes Styles find die Dome zu 









H Styles im 12. Jahrh. hatten fi aber, auch ſchon die Anfänge des j.g. 
gothiſchen (tihtiger: germaniſchen) Styles herausgebildet, deffen Suliee- 
zeit das 13. u. 14. Sahrh. ift. Diefer neue Styl ift als eine ſelbſtſtändige 


durch die Sänger nahmen immer zu. So ftellte fi) dem cantus frmus 
_ alfmälig ein discantus oder cantus figuratus (igurae — Verzierungen) 


bilden, worin befonders der Mönd) Huchald zu Rheims (ums 3.900, 
‚ferner. ein deutſcher Mönch, Keginus (ums 3. 920), und der Eluniacenjeratt 


(Contrapunft d. i. punetum contra punctum). Erfinder der Menjur der | 
Zöne war Franco von Köln um 1200. Die Orgel war allgemein im 


"Streben, die altficchlihen Bauformen nad) germaniſchem Geifte umzugeftalten, 


begriffen; daher zeigt er die größte Mannigfaltigfeit der Formen, jedoch mit 


Speier, Mainz und Worms. — Neben der höchſten Blüthe des romanischen —*— 


Abzweigung des romaniſchen Styles anzuſehen, in welchem der germaniſche x 


Geiſt ſich von der traditionellen Gebundenheit an die altfirhlihen Bauformen 


DTiefe und Sinnigkeit feiner Anſchauung fih in unbedingter Selbftitändigfer ne 
entfaltet. Hinſichtlich der Wölbung bildet der Re Styl vi — e% 
tung zum gothiſchen und die Grundform bleibt aud) jeist noch die altchriftliche 
Baſtlika. Aher während das romaniſche Kreuzgemwölbe und der Rundbogen 
nur eine ſehr beſchränkte Höhe geſtatteten und zur Ueberwindung des Druckes 











befreit und mit dem Reichthum und der Kühnheit ſeiner Phantaſie, mit dev 








x Gottesdienft u. die Runft. 





ſchwerfällige 
Spitzbogenform, die jede Breite umſpannen, jede Höhe erreichen kann, 
bei den gewaltigften Bauten alles Schwerfällige, Laftende und Drlidende 


den Sarazenen’ aus Spanien, Sicilien oder dem Morgenlande zu den abend- 
ländiſchen Chriften gekommen jein, fo ift feine Verwendung im gothiſchen 


e Mauermaſſen forderten, wird jetzt durch die Anwendung der . f 









befeitigt. Mag immerhin die erfte Bekauntſchaft mit dem Spitbogen von 


Style doch durchaus jelbftftändig und ſchöpferiſch germaniſch; dort hatte er 


er zunächſt und vor Allem auf den Gemwölbebau angewandt wird. Die ftarre 


Bauten weit überragend. Kühn und leicht fteigen die mächtigften Gewölbe 
in die Höhe. Die ſchlanken Strebepfeiler verfinnbilvlichen den himmtelwärts 





iſt Iebendig, blühend, feimend. Reicher Vlätter- und Blüthenſchmuck, phan- 





blos decorativen Charakter, bier iſt ev durchaus conftructiver Natur, indem 


Mauer verwandelt fih in ftüßende Pfeiler und wird zu einem großartig 
fühnen Baugerippe, welches nur einer leichten Füllung bedarf und eine über 
aus reiche Senfterarchiteftur zuläßt. Auf der Grundform des Kreuzes erhebt 
ſich jo dev gothifhe Dom, gleichfam ein fteinerner Hochwald, in ſich jelbft 
unendlich reich gegliedert, nad) außen hin ftrenge abgefchloffen alle weltlichen 


 firebenden Geift. Lange Reihen von ſchlanken Säulenbündeln wachjen gleichlam Y 
aus der Erde hervor und ftreben Fühn in die hohen Wölbungen empor. Alles 


taftiihe Symbole aus der Thierwelt, heilige Geftaltungen der Geſchichte treten KL 


van den Säulen, Pfeilern und Wänden hevvor. Die gewaltige Roſe (ein 


Rundfenfter) über dem Portal weift ald Symbol der Verſchwiegenheit darauf R 
hin, daß hier alles Weltliche verftummt jet. Die riefigen, jpisbogenfürmigen 


Senfter laſſen durch ihre prachtvollen Glasmalereien ein wunderbar farbiges 
und diefes Streben gewinnt jeinen Abſchluß und feine Bollendung in den 


vergeiftigt, licht und durchſichtig erſcheint. In ſchwindelnde Höhen ranken fid) 





Nicht in die hehren Räume fallen. Alles in der Structur ftrebt nad) oben, 


durchbrochenen Thürmen, in weldhen der der dunkeln Tiefe entfproffene Stein 


dieſe Thürme empor und verlieren fi) im Blau des Aethers. Aber aud der 
- Sieg über das Reich des Böſen ift dargeftellt in unheimlichen Gewürm, däme- 


nifhen Geftalten und Dradenbrut, die Pfeiler und Poftantente tragen und 


als Wafferrinnen dienen müfjen, ja jelbft Biſchofs- und Papftgeftalten hat —— 


die Kühnheit des Meiſters hin und wieder ſolchen Zwecken dienſtbar gemacht, Ei 


gleichwie Dante mande Päpſte in die Hölle verjegt. Die herrlichſten Meifter- 2 


werfe diefes Styles find der föülner Dom und ftraßburger Münfter. Zu 


erfterm legte der Erzbſch. Konrad von Hochſteden 1248 den Grund; für “ 


den Erfinder des Planes hält man den Fülner Meifter Heinrich Sunere; 


zur gänzlichen Vollendung kam nur der Chor, der 1322 geweiht wurde. Den Br 


Bau des ftraßburger Miünfters begann 1275 Erwin von Steinbad. 


7. Die von der alten Kirche mißachtete Plaſtik hob fid) mächtig unter 


den Hohenftaufen. In Italien war ihr erfter großer Meifter Nifolaus von ia 


Piſa (Nicolo Pifano F 1274). Schon früher aber hatte fid) in Deutſchland 


(im Sachſenlande) eine Bildhauerjchule gebildet, die zwar nicht Namen, aber a 


Werke von hoher Vollendung (an den Kirchen zu Hildesheim, Halberftadt, 
Freiberg, Wechſelburg 2c.) auf die Nachwelt gebracht hat. Auch die Gold— 
ſchmiedekunſt und die Metallarbeit ſchwang ſich im Dienft der Kirche bei den 
deutſchen Meiftern auf eine hohe Stufe der techniſchen Fertigkeit nicht 
nur, fondern aud) der idealen Kunft. — In dev Malerei waren die Byzan— 
“ tiner Fehrer und Mufter fiir die Italiener und diefe für die Deutſchen. Zu 
Anf. des 13. Jahrh. bildete fich zu Pifa und Siena eine Malerſchule, die fi) 
nad) ihren Patron die Schule des h. Lukas nannte und fi) nicht ohne 
Erfolg bemühte, dem fteifen Ernſte der byzantiniſchen Bilder mehr Leben umd 
Börme einzubauen. Ihre größten Meifter find Guido von Siena, Öiunta 
von Bifa und der Slorentiner Cimabue, 7.1300. Mofailmalerei meift 


anf Goldgrund war in Italien ſehr beliebt, Die Glasmalerei hat zu An- 
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Yang bes 11. Jahrh. ihre erfte nachweisbare Anwendung im Kloſter Tegernſee 

in Baiern gefunden und verbreitete ſich dann von Veutſchland aus ſchuell 

Über das ganze Abendland, (Bgl. W. Wackernagel, d. deutſche Glasmalerei. 
‚%pz. 1855.) OR ge 


$. 106. Volksthum und Nationalliteratur. 


0.0.68 war eine Zeit voll der feltfamften Gegenfäte und der 
wunderlichſten Vermittelungen im Volksleben, aber jeglihe Er⸗ 
ſcheinung trug den Charakter ungefhwächter Kraft, und die Kirche 
legte den bildenden Meigel an dem ungefchlachten Marmorblod, 
Die roheſte Gewaltthat herrſchte im Fauftrecht, aber fie beugte 
‚ Nic willig oder unwillig vor der höhern, unfichtbaren Geiftes- 
macht der Idee. Die verbfte Sinnlichkeit und Genußfucht beftand 
neben der kühnſten Weltverachtung und Entfagung; die unge- 
brochene Selbitfucht neben der aufopferndften Selbftverleugnung 
amd der kräftigſten Liebesfülle; der keckſte und leichtfinnigfte Spott 
ſccheute fich nicht, das Heiligfte zu parodiren, und machte alsbald 
dem durchgreifendſten Ernſte, dem tiefſten Bangen und Sorgen 
um ber Seelen Seligkeit Raum. Neben maßlofem Aberglauben 
bherrſchte fühne Freifinnigfeit, aus ber allgemein verbreiteten Un 
wiſſenheit und geiftigen Nohheit vangen fich große Gedanken, 
tiiefſinnige Anfchauungen und ſchöpferiſche Geiftesfräfte hervor. 
Eins aber harakterifixt vor Allem und in Allem dieſes Zeitalter: 
eine Fähigkeit und Empfänglichkeit für jegliche BDegeijterung wie 
im feiner andern Zeit. 





1. Volksthum. — Das Bewußtſein von dem tiefen Verfalle des reli- 
gibſen und bürgerlichen Lebens im 10. und 11. Sahrh. machte fih um das 
8.1000 in der zuverfichtlichen Erwartung des Weltendes geltend umd rief 

eine in Wallfohrten, frommen Vermächtnifſen und Stiftungen ſich äußernde 
Frbmmigkeit hervor. Dem überhandnehmenden Fauſtrechte, dem keine 
Geœwalt der weltlichen Obrigkeit gewachſen war, trat die Kirche beſchränkend 
entgegen durch das Gebot des Gottesfriedens (treuga Dei), wonad alfe 
Fehden während dev Adventszeit bis acht Tage nad Epiphanias, während der 
Zaſtenzeit bis act Tage nad Pfingſten und in jeder Woche von Mittwoh 
Abend bis Montag Morgen ruhen mußten. Mehrjährige Hungersnoth in 
Frankreich rief 1032 dies Gebot, das ſich von Bier aus aud) in den Übrigen 
andern Geltung verfchaffte, hervor. (Bl. A. Kluckhohn, Geſch. d. Gottesfr. 
3. 1857; E. Semichon, la paix et la treve de Dieu. Par. 1857.) — 
Im Ritterthum klingt bei aller Rohheit ein religiöfer Grundton durch, der 
beſonders in Spanien durch den Kampf mit den Saragenen und in gan 
Europa durch die Kreuzzüge einen hohen Aufſchwung erhielt. Im Mönhd- 
tum gewann des Volkes religiöſe Eigenthüimlichfeit mannigfaltigen Ausdrud 
\ amd Steigerung. Die Kreuzzüge vegten das veligiöfe Bewußtjein mädtig 
auf, erweiterten den beſchränkten Gefichtsfreis, fteigerten die ideale, fehnfüchtige 
Richtung des Zeitalters und mehrten den Aberglauben, die Sittenfofigfeit, die 
Induſtrie umd die Bedürfniſſe. Ueber dem Heiligendienfte vergaß das 
‚Bolt den Chrifius- ud Gottesdienft. Jedes Gefhäft und jeber Beruf, jedes 
Lebensalter und jeder Lebensſtand erhielt feinen befondern ‚Heiligen, die ihn 
förderte, jeder Unfall, jede Krankheit die ihrigen, die fie bannten. Der ganze 
Cultus ftand unter dem Gefichtspunfte der Magie; die Seligkeit erwarb 










i 













ET g 
* J 


$. 106. Bolks hum und Nationalliteratur. E 341 — 


— 





man ſich durch Ablaß und gute Werke, "Aus dem alten Heidenthum war noch 
ame unergründliche Fülle von Aberglauben übrig geblieben. Der Glaube an 
Zaubereien, Amulete, Traumdeuterei, gute und böfe Vorzeichen, an Währ— 

wölfe, Hexen, Kobolde, Niren 2c. verſchmolz mit dem Heiligen-, Engels- und 
Zeufelsglauben und bildete eine neue chriſtliche Mythologie. Legenden, 


Bolfsjfagen und Mähren, tiefen, finnigen Inhaltes und meift religiöfer 


Beziehung, entquolfen der unerichöpflichen poetijchen Ader des Volkes; in faft 


allen fpielt der Zeufel eine Hauptrolle, aber er ift immer der arme, dumme 


und um den Lohn feiner Mühen zuletzt jämmerlich geprellte Teufel. Der 
Uebermuth und die Spottluft des Volkes vergriff fi) felbft am Heiligen, in 
ausgelaſſener Pofjenhaftigfeit es parodirend. Am Venrrenfeite, das bejonders 
im Frankreich um die Neujahrszeit begangen wurde, traten Narrenpäpfte, 
Biſchöfe und -Aebte auf und parodirten an heiliger Stätte deren Func— 
tionen in pofjenhaftefter Weiſe. Daſſelbe gefchah zu Weihnachten durch Schul 


naben am jogenannten festum innocentum. Am Ejelsfeite, das man 


zu Ehren des Thieres, auf dem Chriſtus feinen Einzug in Serufalem gehalten, 
zur Weihnachtszeit feierte, wurde ein mit dem Chorhemde gef hmiüdter Ejel 
in die Kicche geführt und in einer befondern fpottluftigen Liturgie verherr- 
Got. ‚Lange eiferten Bifchöfe und Päpfte vergebens gegen jolche Surrogate 
der alten heidnifchen Decemberfreiheit. Der niedere Klerus erfreute fich mit 


dem Bolfe daran. Am Ofterfefte erzählte er ftatt der Predigt vom Gefreu- 


zigten, dev des Grabes Riegel zerbroden, dem Volke zur Entihädigung für 
das lange Faſten allerhand geiftlihe Schwänke und Boffen (Oftermährlein), 
die mit obligatem Oftergelächter (Risus paschalis) erwidert wurden, 


en Alle diefe Narventheidinge flüchteten und fanmelten fi, als es den Soneilien 


und Biſchöfen doch endlich gelungen war, fie aus den heiligen Orten zu 
verbannen, in die CarnevalsIuftbarfeiten vor dem Beginn der Ofter- 
quadragefima. — An das Inftitut und die Formen der Gewerbsgilden, deren 
Ausbildung dem 12. Jahrh. angehört, ſchloß fi im 13. Jahıh. auch eine 
Art geiftlihen Gildenmwefens an, deffen Förderung und Leitung die 


Weltgeiſtlichkeit eifrig betrieb, um in ihm ein Gegengewicht gegen den Ein 


fluß, den die Bettelorden durch ihre Tertiarier unter dem Volfe halten, zu 
gewinnen. Unter dem Namen Kaland (weil ihre Berfammlungen an den 
Kalenden jedes Monats gehalten wurden) bildete fi) an vielen Orten in 
Deutihland und Frankreich eine Brüderſchaft von Geiftlichen (Ralandsherren) 
und Laien (Kalandsbrüdern), die ſich zu Gebeten und Meffen fir lebende 
und verftorbene Mitglieder und Verwandte verpflichteten. Durch freiwillige 
Steuern und Vermächtniſſe erlangten fie veichliche Mittel zur Gründung 
von eigenen Kalandshäufern (oder -Höfen). Der fromme Zwed wurde indeß 
bald vergeffen, und die Zujfammentünfte dienten bald nur Schmaufereien 
und ſchwelgeriſchen Gelagen, wodurch jelbft der Name ſprichwörtlich wurde 
(„taländern‘). Im Zeitalter der Reformation wurden die Ralanden meift 
aufgehoben und ihre Güter zu gemeinnütigen Zmweden verwandt. 


2, Volksbildung. Die ſcholaſtiſche Gelehrfamfeit kümmerte ſich 
- wenig oder gar nicht um die Volfsbildung. Dagegen nahmen ſich mande 
fromme Bußprediger des vernadjläffigten Volkes an, meift mit ungehene- 
rem Erfolg bei leichtfinnigen und hartnädigen Sündern. Aber vie Befehrten 
blieben nicht als ein Salz im Bolfe, fondern zogen ſich in die Klöfter zurück. 
Bon eigentlihem Volksunterrichte war nicht die Rede. Doc wurde unter 
den Hohenftaufen in Italien ein Verſuch zur Errichtung von ftehenden Volks⸗ 
ſchulen, ſogar mit Schulzwang, gemacht, aber ohne nachhaltige Dauer. In 
Südfrankreich bildeten fid) jeit dem 11. Sahrh. Vereine von Bibellefern; fie 
ſchlugen aber meift eine unkichliche Richtung ein. Die Katharer und Wal- 
denfer ($. 108) fanden nur darum eine fo große Verbreitung, weil fie den 
seligiöfen Bedürfniſſen des Bolfes durch Predigt, Bibelleſen, Gefang und 
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—— Gottesbienft in ber Mutterſprache entgegenkamen. Um ihren Einfluffe 
wehren und durch Predigt und Volksbelehrung vorzubeugen, ſandte der h 


Dominiecus feine Singer aus. Das Eoncil zu TZoulonfe 1229 verbot allen 
saien den Befit des Alten oder Neuen Teft. und ſelbſt das Leſen des Pfalters 
und des Breviers in Dev Mutterſprache. Als Erſatz für die entzogene Bibel 
md die ihm unzugänglfichen (lateiniſch geſchriebenen) Martyrologien bot man 
dem Volke feit dem 13. Jahrh. R eimlegenden im der Mutterſprache. "Die 


















 ältefte deutſche Reimlegende von unbekanntem Verfaſſer enthält in drei 
Büchern gegen 100,000 Reimzeilen. Das erfte Buch handelt von Chrifto 


Perſonen, das dritte beſchreibt nad) der Ordnung des Ktrchenjahres das Leben 
der Heiligen. Die beiden erſten Bücher (Hevansg. von 8. A. Hahn, das 
alte Bafftonal. Frkf. 1845) haben eine Maffe apokryphiſchen Stoffes auf- 
genommen. Die Wunderſucht ift echt mittelalterlih. Da mur wenige im 
Volke des Lefens fundig waren, jo Übernahmen, worauf Mandes Hindentet, 


bekannt zu machen. Ein noch wirkjameres Mittel für religiöſe Volksbelehrung 
waren feit dem 11. Jahrh. die geiſtlichen Schauſpiele, deren Baterland 
wahrſcheinlich Frankreich iſt. Eine Anzahl folder Schauſpiele in deuticher 





herausgegeben. Sie gingen hervor aus Wechfelgefängen, in welchen während 
des Gottesdienftes der Gegenftand des Feſtes verherrfiht wurde. Allmältg 
erweiterten ſich diefe zu eigentlichen Dramen (Paffions- und Dfterjpiele) und 
bald bildete ſich ein vollftändiger Kreis von Dramen für alfe Herren- und 





Kar wurden, zuerſt in lateiniſcher Sprache, demnächſt in der Landesſprache Hedoch 
mit Ausnahme der hineinverwebten liturgiſchen Elemente). Zu den geſchicht⸗ 


woahrſcheinlich herumwandernde Sänger und Erzähler es, das Volk damit 


Sprache hat F I: Mone (Schanfpiele des M.A. 2 Bde. Karler. 1846) — 


Heiligenfeſte, die von den Geiftlihen und Laien in den Kirchen aufgeführt 
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VEN EIN 


und Maria, das zweite vom den übrigen evangeliſchen und opoftoliihen 


üchen Dramen, welde Myfterien genannt wurden und ihren Stoff aus’ > ; 


J der bibliſchen Geſchichte oder der Heiligenlegende nahmen, famen demnächft 


naoch allegoriſch⸗ moraliſche Schaufpiele Hinzu, welche im Unterſchiede von 


jenen .Moralitäten hießen. In ihnen traten zur Darftellung allgemein 
moraliſcher Wahrheiten oder auch bibliſcher Gleichniſſe die Tugenden und 
Laſter perſonificirt auf. Die Blüthezeit des geiſtlichen Schauſpiels entfaltete 
ich Übrigens erſt in der folgenden Periode ($. 114, 5). (Bgl. 9. Alt, 


 Speater u. Kirche. Berl. 1846; ®. Hafe, das geiftl. Schaufpiel. 3. 1858). 


Auch die zahllojen Bilder, Mofaifen und Reliefs, welche die Wände, 












& Seiligengeſchichten im Bewußtfein des Volkes lebendig zu erhalten. 


“ deutſch. Nat.-Literat. im M. A. Braunſchw. 1857. Derf., die Oppofition in 
d. deutſch. Nationallit. d. 13. Sahrh., bei. bei Walt. v. d. Vogelw. In d. hift. 
theol. Ztiſchr. 1845. III.) — Das 10. u. 11. Jahrh. find wie in der Wifjen- 


” herrliches Blüthenalter deutſcher Natiomalliteratur, in welcher die antihierar- 
chiſch⸗reformatoriſche Strömung des deutſchen Volksgeiſtes in der Hohenftaufen- 
zeit oft überraſchend Fräftig und vein hervortritt. Auch die Thierſage 


‚von Reinede und Sfegrimm wird, ohne es zu wollen, in ihrer unbefangenen - 
Naivetät, aber darum nur um fo fehlagender, zur Satyre auf die Gefräßig 
— keit der Monche, die Heuchelei des Klerus, die Geldgier des Papſtes und den 


Unfug des Ablaſſes. Den deutſchen Minneſängern, „den Nachtigallen des 








Walther von der Bogelweide fang neben den heiterſten Minneliedern 


ES f an — 


Thuren und Mauern der Kirche bedeckten, waren ein Mittel, bibliſche und 


3. Nationalliteratur. (Vgl. K. Barthel, die elaſſiſche Periode — 


‚Ihaft jo auch in der Poeſie faſt ſtumm und öde, Dagegen entfaltet fih im 
‚12. und 13. Jahrh., gleichzeitig mit der MWiedererhebung der Kirche in 
Reben und Wiffenjchaft, aus der reichen Fülle und Tiefe des Volkslebens ein 


Mittelalters, wurde das ganze Frauengejchlecht zur heiligen Jungfrau‘. N | 


duch in. wunderbar innigen und ergreifenden Tönen das Lob des Herem, 









Die Kirdenzudt, 





EN Br. Da 


en Preis der heiligen Jungfrau und die Herrlichfeit der Kirche 


ſeiner Zeit. Dem Nibelungenliede, aus heidnijchem Geifte geboren, hat 
die Hand des letzten Bearbeiters im 12, Jahrh. nur einen leichten hriftlichen 
Firniß aufgetragen. Dagegen hat Wolfram von Ejhenbad, ein hrif- 
Yiher Dichter im höchſten Sinne des Wortes, in feinem Pareival die ur 
fprlinglich heidniſche, aber ſchon vor ihm verriftfihte Sage vom h. Gral 
und den Rittern der Tafelrınde aus jeinem zeigen, tiefen Geifte neugeboren, 

Lebens um das Kleinod der 
Erföfung durd) das Blut des Gottesjohnes mit faft änigmatifher Tiefe ver ⸗ 





und in ihr den erſten Kampf des chriftliden 






käjligte mit Ichontingsfäfer Gei Chriſti, und 
züichtigte mit ſchonungsloſer Geißel alles klerikaliſche und hierarchiſche Unweien 


herrlicht. Sein Antipode ift das Weltfind Gottfried von Straßburg, A 


der in feinem Gedichte Triften und Iſolt mit dem Zauber einer üppigen, 
blühenden Fleifhespoefte den Sinnengenuß irdiſcher Liebe verherriiht und 
die Kirche fammt ihrem Chefacrament völlig ignorirt. Aber Triftan ift un- Sr 
vollendet geblieben, und nicht der leibliche Tod, fondern ein anderer jeligerer 5 
Tod, durch welchen der Dichter der Welt- und Fleiſchesluſt abſtarb, um in 
Chrifto zu Yeben, verſchuldet die Nichtvolendung jenes Liedes. Statt deſſen 


dichtete er nun ein Lied von der Gottesminne, in welchem „die zartefte 
Frömmigkeit, die heiligfte Begeifterung, die heißefte Sehnjudt nad) dem —_ 


Himmel glüht“, — und ein Lied von der „williglichen Armuth“, aus welden ' & 
uns der Geift des h. Franciſcus mit feiner ſchwärmeriſch-glühenden Liebe 


zur Armuth entgegenweht. Es unterliegt nach den neueften Unterfudhungen 2 


(3. M. Watteric), Gottfr. v. Str., ein Sänger der Gottesminne. Lpz 1858) — 


aum noch einem Zweifel, daß Meiſter Gottfried mit jenem ſeraphiſchen 8 


Erdenpilger perſönlich zuſammengetroffen und aus ſeiner Hand das Ordens⸗ 


Heid, aus feinem Geiſt den Ordensgeiſt empfangen habe. — Die heitere, 


fröhliche Sangesluft der ſüdfranzöſiſchen Troubadours hat aud) Lieder für 


die Berherrfihung der Kirche und ihrer Heiligen, macht ſich aber amdererjeit 
auch den heimijchen Häretikern umd ihrem Zorne tiber die römische Babel 


dienftbar. Der erfte namhafte Dichter Spaniens, Gonzalo von Berceo (im 


13. Sahrh.), befingt die h. Sungfrau, den h. Dominicus und das jüngfte 


Gericht. Weber die italienijhen Volksdichter vgl. $. 105, 4. 


8. 107. Die Kirdenzudt. 


Bgl. Br. Schilling, der Kirchenbann nad) Fanon. Rechte in ſ. Entfteg. 


1 Entwiel. Darmft. 1859. I. Fehler, der Kichenbann u, |. Folgen. 2.4 


Wien 1860. 8. Gröne, d. Ablak, f. Geflh. 1. Bedent. in d, Oeilsöfonomie. 


Regensb. 1869. 


Der Bann, gegen einzelne offenfundige Sünder gejchleudert, 
und das Interdict, auf eine ganze Gegend gelegt, verfehlten 
felten ihren Zwed. Lebteres, während deffen Dauer alle Öloden 
ſchwiegen, der Gottesdienft nur hinter verſchloſſenen Zhüren ge 
feiert, nur Geiftliche, Bettler und zweijährige Kinder kirchlich be— 


erbigt wurden, machte ein ganzes Gebiet ſolidariſch für irgend 


einen in feiner Mitte begangenen oder gebulveten Frevel verant- “ 
wortlich, und felten vermochte das Volk diefen drüdenden Zuftand 


lange zu ertragen. Daneben verlor aber bie Firchliche Bußdiſcip⸗ 
(in, die Petrus Lombardus als contritio cordis, confessio oris 
und satisfactio operis befchrieb, immer mehr von ihrem fittlichen 
Ernſte, indem die Rirchenftrafen fi) auf Uebung äußern Wer- 
fes (Almofen, Faften, Wallfahrten 2c.) richteten und buch Geld— 


—— 
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Gotltesdienſt in der Mutterſprache entgegenfamen. Um ihren Einfluffe zu 
wehren und duch Predigt und Volfsbelehrung vorzubeugen, jandte very. 
Dominicus feine Jünger aus. Das Concil zu TZouloufe 1229 verbot allen 
, Laien den Befit des Alten oder Neuen Teft. und ſelbſt das Leſen des Pfaltrs 
und des Breviers in der Mutterſprache. Als Erfat für die entzogene Bibel 
und die ihm unzugänglichen (lateinifc) gefchriebenen) Martyrologien bot man 
dem Volke feit dem 13. Jahrh. Neimlegenden im der Mutterjpradhe. Die 
 üältefte deutjche Aeimlegende von unbekanntem Berfaffer enthält in drei 
Buüchern gegen 100,000 Keimzeilen. Das erfte Buch handelt von Chrifto 
‚and Maria, das zweite von den übrigen evangelifhen und apoftoliihen 
Perſonen, das dritte bejchreibt nad) der Ordnung des Kircdhenjahres das Leben 
der. Heiligen. Die beiden erften Bücher (herausg. von 8. U. Hahn, das 
alte Paſſional. Frkf. 1845) haben eine Maſſe apokryphiſchen Stoffes auf- 
genommen. Die Wunderjucht ift echt mittelalterlih. Da nur wenige im 
Volke des Leſens fundig waren, jo übernahmen, worauf Mandes hindeutet, 
wahrſcheinlich herumwandernde Sänger und Erzähler es, das Volk damit 
bekannt zu maden. Ein noch wirfjameres Mittel für veligiöfe Volfsbelehrung : 
waren feit dem 11. Sahrh. die geiftlihen Schanfpiele, deren Vaterland 
wahrſcheinlich Frankreich if. Eine Anzahl folder Schaufpiele in deutſcher ! 
Sprache hat F. I. Mone (Schaufpiele des M.A. 2 Bde. Karlsr. 146) 
herausgegeben. Sie gingen hervor aus Wechfelgefüngen, in welchen während 
des Öottesdienftes der Gegenftand des Feftes verherrliht wurde. Allmältg 
erweiterten fich diefe zur eigentlichen Dramen (Paffions- und Ofterjpiele) nd 
bald bildete fi) ein vollftändiger Kreis von Dramen für alle Herren- md 
Seiligenfeſte, die von den Geiftlihen und Laien in den Kirchen aufgeführt 
wurden, zueift in lateinifcher Sprache, demnächſt in der Landesiprache [jedoch 
mit Ausnahme dev hineinverwebten liturgiſchen Elemente). Zu den geſchicht 
 Üden Dramen, welhe Myfterien genannt wurden umd ihren Stoff aus 
der bibliſchen Geſchichte oder der Heiligenlegende nahmen, kamen demnähft 
noch allegorifch-moraliiche Schaufpiele Hinzu, welche im Unterfchiede von 
jenen Moralitäten hießen. In ihnen traten zur Darftellung allgemein 
moraliſcher Wahrheiten oder auch bibliſcher Gleichniſſe die Tugenden umd 
aſter perfonificirt auf. Die Blüthezeit des geiftlihen Schaufpiels entfaltete 
fd übrigens erſt in der folgenden Periode ($. 114, 5). (Bol. H. Alt, 
Eheater u. Kirche. Berl. 1846; 8. Haſe, das geiftl. Schaufpiel. 2pz. 1858). 
Auch die zahllofen Bilder, Mofaifen und Reliefs welche die Wände, 
Thüren und Mauern der Kirche bevediten, waren ein Mittel, bibliſche und 
Seiligengeſchichten im Bewußtfein des Volkes lebendig zu erhalten. 















. Nationalliteratur. (Bal. K. Barthel, die eclaſſiſche Periode d 
deutſch. Nat.Literat. im M. A. Braunſchw. 1857. Derf., die Oppoſition in 
d. deutſch. Nationallit. d. 13. Jahrh. bei. bei Walt. dv. d. Bogelm. In d. hift. 
theol. Ztſchr. 1845. II) — Das 10. u. 11. Jahrh. find wie in der Wiffen-. 
ſchaft jo auch in der Poefie fait ſtumm und öde. Dagegen entfaltet fi im 
‚12. und 13. Jahrh., gleichzeitig mit dev Wiedererhebung ver Kirche in 
SE Leben und Wiffenfchaft, aus der reichen Fülle und Tiefe des Volkslebens ein 
herrliches Blüthenalter deutſcher Nationalfiteratur, in welcher die antihierar- 
chiſch⸗refoxmatoriſche Strömung des deutſchen Volfsgeiftes in der Hohenftaufen- 
Zeit oft überrafchend Fräftig und vein hevvortritt, Auch die Thierfage 
bon Reinecke und Iſegrimm wird, ohne es zu wollen, in ihrer unbefangenen 
Ro Naivetät, aber darum nur um fo ſchlagender, zur Satyre auf die Sefräßig- 
keit der Mönde, die Heuchelei des Klerus, die Geldgier des Papftes und den | 
Unfug des Ablafjes. Den deutſchen Minnefängern, „den Nahhtigallen des 
Mittelalters, wurde das ganze Frauengeichleht zur heiligen Jungfrau“ 
Walther von der Vogelweide fang neben den heiterſten Minmeltedern 
auch in wunderbar innigen und ergreifenden Tönen das Kob bes Hem, 
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züchtigte mit 


den Preis der heiligen Jungfrau und die Herrlichkeit der Kirche ‚Chriftt, und 
zü ſchonungsloſer Geißel alles klerikaliſche und bieracchiiche Unmeien 
‚feiner Zeit. Dem Kibelungentiede, aus heidnifchem Geifte geboren, hat 
die Hand des letzten Bearbeiters im 12. Jahrh. nur einen leichten hriftlichen 
Firniß aufgetragen. Dagegen hat Wolfram von Eſchenbach, ein Huf 
 Micher Dichter im höchſten Sinne des Wortes, in feinem Pareival die ur 


fprlinglich heidniſche, aber ſchon vor ihm verchriftfichte Sage vom h. Gral K%; 


und den Rittern der Tafelrunde aus feinem veihen, tiefen Geijte neugeboren, 
Lebens um das Kleinod der 
Erlöfung durch das Blut des Gottesfohnes mit faft Änigmatifcher Tiefe ver 


und in ihr den erften Kampf des chriſtlichen 


3 


herrficht. Sein Antipode ift das Weltfind Gottfried von Straßburg, 


der in feinem Gedichte Triften und Iſolt mit dem Zauber einer üppigen, 
blühenden Fleiſchespoeſie den Sinnengenuß irdiſcher Liebe verherrliht und 
die Kirche fammt ihrem Ehejacrament völlig ignorirt. Aber Triftan ift un 


vollendet geblieben, und nicht der leibliche Tod, fondern ein anderer feligerer 


‚Tod, duch welchen der Dichter der Welt- und Fleifchesiuft abjtard, um in 
Chriſto zu leben, verſchuldet die Nichtvollendung jenes Liedes. Statt deffen 
i ed von der Gottesminne, in welchem „vie zartefte 
Frömmigkeit, die Heiligfte Begeifterung, die heißefte Sehnjucht nad dem 
‚Himmel glüht“, — und ein Lied von der „williglichen Armuth“, aus weldem 
uns der Geift des h. Francifeus mit feiner ſchwärmeriſch-glühenden Liebe, a 
zur Armuth entgegenweht. Es unterliegt nad) den neueſten Unterfudhungen 
EM. Watterid), Gottir. v. Str., ein Sänger der Öottesminne. Lpz. 1858) 


dichtefe er min ei 


Kaum nod) einem Zweifel, daß Meifter Gottfried mit jenem ſeraphiſchen 


Erdenpilger perſönlich zuſammengetroffen und .aus feiner Hand das Drdend- 


Heid, aus feinem Geift den Drdensgeift empfangen habe. — Die heitere, 


fröhliche Sangesluft der ſüdfranzöſiſchen Troubadours hat auch Lieder für 


die Berherrlihung der Kirche und ihrer Heiligen, macht ſich aber andererfeits 


aud) den Heimifchen Häretikern und ihrem Zorne über die römiſche Babel 


dienftbar. Der erfte namhafte Dichter Spaniens, Gonzalo von Berceo (m 
13. Sahrh.), befingt die h. Iungfrau, den h. Dominicus und das jüngfte 


Gericht. Weber die italieniſchen Volksdichter vgl. 8. 105, 4 


8. 107, Die Kirchenzucht. 


Bgl. Br. Schilling, der Kirchenbann nach kanon. Rechte in ſ. Entfteh. 
1 Entwidl. Darmft. 1859. 3. Fehler, der Kirhenbann u. |. Folgen. 2, A, 
Wien 1860. V. Gröne, d. Ablaß, |. Geſch. u. Bedeut. in d, Heilsökonomie. 


Negensb. 1863. 


Der Bann, gegen einzelne offenfundige Sünder gejchleudert, _ 
und das Interdick, auf eine ganze Gegend gelegt, verfehlten 
feften ihren Zwed. Letsteres, während deſſen Dauer alle Glocken 


ſchwiegen, der Gottesdienſt nur hinter verſchloſſenen Thüren ge⸗ 
felert, nur Geiſtliche, Bettler und zweijährige Kinder kirchlich be⸗ 
erdigi wurden, machte ein ganzes Gebiet ſolidariſch für irgend 


einen in feiner Mitte begangenen oder geduldeten Frevel verant- 


wortlich, und felten vermochte das Volk diefen drüdenden Zuftand 
fange zu ertragen. Daneben verlor aber die firhliche Bußdiſcip⸗ 


Yin, die Petrus Lombardus als contritio cordis, confessio oris 


und satisfactio operis befchrieb, immer mehr von ihrem fittlichen 


Ernſte, indem die Kirchenftrafen fi) auf Uebung äußern Wer- 


fes (Almofen, Faften, Wallfahrten ꝛc.) richteten und durch Geld⸗ 





44 Zweite Abtheil. 3m ite Periode (10.—13. Sehrh). | 
bußen in Form von Almofen für die Kirche oder für kirchliche b; 
Zwecke abgelöft werben fonnten. Die Kreuzzüge fteigerten mähtig 
dieſe Verirrung ber Seelforge, denn nicht nur wurde Allen, die 
das Kreuz nahmen, vollfommener Ablaß (indulgentia plenaria) 
- für alle irgend verwirkten Kirchenſtrafen zugefichert, jondern Glei⸗ 
des konnte auch durch Almoſen zur Förderung der Kreuzzüge er⸗ 
langt werben. Einzelnen Kirchen (vor allen ver Portiunculakirche) 
verliehen die Päpſte das Recht, allen Beſuchenden einen mehr 
oder minder ausgebehnten Ablaß zu eriheilen. Aufrichtige Her⸗ 
zensbuße und Lebensbeſſerung war zwar ausdrückliche oder ftill- 
Ichweigende Bedingung aller Indulgenzen, trat aber vor ven 
Amßern Leiſtungen meift völlig in den Hintergrund. — Do 
eiferten im Gegenſatze gegen dieſe Erfchlaffung der Bußdiſciplin 
viele Kleriker und befonders Mönche für Wieverherftellung und 

Steigerung des Bußernftes und überboten ſich in der Forderung 







ber Rofteiung, befonders der Selbitgeißelung (unter Abfingung 


von Pfalmen). Ueber die Geißelgiebe wurde förmlich Rechnung 
geführt, Ein Bußjahr erforderte ihrer 3000 ꝛc. Selbjtauferlegte 
Geißelung galt als freiwillige, verbienftliche Nachfolge des Leidens 
- Shrifti und dev Märtyrer. Im 13. und 14. Iahrh. erreichte das 
Geißelweſen unter den Calamitäten ver Zeit (Krieg, Peſt, Hungers- 
woth, Erdbeben) eine erfchredliche Höhe. Bol. S. 114,1. 


. 1, Die Scholaftifer bildeten das Indulgenzweſen zu einem theologiſch⸗ 
gerechtfertigten Syſtem aus. Die ſchon feit Gregor d. Gr. kirchlich geltende 
ELehre vom Fegfeuer (ignis purgatorius), als einem Mittelzuſtande, in 
welchem die Seelen der Gläubigen ihre nad) der Taufe begangenen läß— 
lichen Sünden (peccata venialia) durch läuternde Bein abbüßen müßten, — 
wide durch den Lombarden die Unterlage der Ablaflehre. Die Kirche 
habe, lehrte ex, die Gewalt, kraft des Verdienftes Chrifti, die reinigenden 
Strafen des Fegfeuers in ivdiihe Strafen zu verwandeln, von denen fie 
gegen gewifje dem kirchlichen Gemeinwefen eriprießliche Leiftungen dispenſiren 
Bnme, Albertus Magnus und Thomas Aquinas vollendeten das 

 Ablaßiyftem durch die Lehre, daß die Kirche unbefchränfte Berwalterin eines 
mmerfhöpflichen Schates an überſchüſſigem Verdienſte Chriftti und der Hei« 
Ligen (thesaurus supererogationis perfectorum) fei, denn auch die Letzkern 

hätten, freilich in der Kraft Chrifti, mehr Gutes gethan, als zur Bezahlung 

‚ ihrer eigenen Sündenſchuld erforderlich fei. — Daß der Ablaß an fih noch 
‚ feine Sündenvergebung, fondern zunächſt nur ein Erfaß der Kichenftrafen 
. je und nur Denen Befreiung von den Dualen des Fegfeuers gewähre, welche 
ihn in aufrichtiger Herzensbuße eripfingen, wie jene Kirchenlehrer aus- 
drücklich hervorgehoben wiſſen wollten, wurde ſchon jet von den gewöhnlichen 
Alblaßpredigern häufig abſichtlich verſchwiegen oder umgangen. 
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VW. Die Oppofition gegen das herrſchende Kirchenthum. 
| $. 108. Die Action gegen das Kircheuthum. | 
DBgl. 3. C. Füßlin, unparth. K. u. Ketzerhiſt. d. mittl, Zeit. 293. 1770. 






3 Bde. 2. Flathe, Geich. d. Vorläufer der Ref. &pz. 1835. 2 Bde. Ur. 


Hahn, Geld. d. Keber im M. A. Stuttg. 1845. 3 Be. 
Der germanifchen Kirche waren mit der reichen und wahr- 


Haft Fathofiichen Ausbilpung des Chriftentfums als Nefultat der 


alten Kirchengefhichte auch ſchon mehrfache falfch-Fatholifche Ele— 


mente in Berfaflung, Lehre, Leben und Cultus überfommen, bie 


fi) unter der Rohheit der Zeit, durch die ſinnliche Richtung des 


Volkes, ducch die Unmiffenheit des Merus und die Gelbitfucht 


der Hierarchie 2c. das ganze Mittelalter hindurch fteigerten und 
mehrten. Maßloſer Aberglaube aller Art, entartende Bufpifeiplin, 


Ueberſchätzung ver Aſkeſe, Werfheiligfeit, Verweltlichung ver Kirche, 


Unwiſſenheit und Sittenlofigfeit des Klerus, Mikbrauch hierar- 


chiſcher Gewalt ꝛc. waren die Hauptgebrechen. Das Bewußtfein 
derjelben fehlte dem Mittelalter eben fo wenig, wie das Be— 


ſtreben, fie zu überwinden und auszufcheiden. Es geht vielmehr 
durch das ganze Mittelalter ein veformatorifcher Zug hindurch), 


der fich in den verfchiedenartigften Geftaltungen, bald normaler, 
bald abnormer Art, Bahn zu brechen jucht. Dies reformatorifche 
Streben blieb theils innerhalb ver Kirche, fie von innen heraus 
zu erneuern und zur apoftolifchen Lauterkeit zurückzuführen trach- 
tend, theil8 trat e8, an der Erneuerungsfähigfeit des beitehenden 
Kirhenthums verzweifelnd, aus der herrſchenden Kirche hinaus 


und führte einen Kampf auf Leben und Tod mit ihr. Selten 


aber blieb dieſe Richtung in befonnenen evangelifhen Bahnen, 
jondern verwarf meijt mit dem Irrthum auch die Wahrheit ver 


Kirche, verlor ji) in Schwärmerei, Fanatismus und Ketzerei, 


und untergrub alle jocialen VBerhältniffe, ven Stagt nicht minder 
wie die Kirche in ihrem Beſtand bevrohend. Am verbreitetiten 
und radicaliten gefinnt waren zahllofe Secten von manichäifcher 
Grundrihtung mit den Collectinnamen der Katharer. Aber 
dem für religiöfe Action fo empfänglichen Boden der mittleren 
Jahrhunderte entiproßte noch manche anderweitige Oppofition gegen 
das bejtehende Kirchenthum. Die Schwärmerei des Montanismus 
erneuerte fich in verfchievenen prophetiih-apofalyptifchen 
Erjheinungen, der Pantheismus bildete die Secte des h. 
Geijtes, und jelbft ver Ebionitismus Fonnte fi in den Paſa— 
giern erneuern. Cine andere Art von Secten entſtand durch das 
reformatorifche Treiben einzelner Männer, welche meijt zwar durch 
das Leſen der Bibel über die augenfälligen Gebrechen der Kirche, 
belehrt, aber die heilende Kraft des Evangeliums gänzlich ver- 


fennend, in repolutionärem Umfturg des beftehenden Kirchen— 


ua BAM ie BEL DE er rk 












Zweite Beriode (10.—13. Jah 





n und das Wahre mit dem Irrthum, ber 
daran haftete, niederriſſen. Als evangeliſch⸗beſonnene Gegenkirche 
ſteht nur die. Waldenſergemeinde da. en 


IN SE RN # 
| thums das Heil ſuchte 


1 Die Katharer. (Bgl. C. Schmidt, Hist. et doctrine des Cathares 
ou Albigeois. Par. 1849. 2 Voll. €. Kuniß, ein fatharijches Rituale 
Sen. 1852.) — Seit dem 11. Jahrh. machte fid) hier und da im Abende 





Yande, bejonders in Oberitalien und Frankreich, unter dem Bolfe eine Mi 


fimmung gegen Hierarchie und Kirchenthum geltend, die zu Secten fid) ver- 
 förpernd, weit und breit um ſich griff. Hervorgegangen mar fie zunächſt 
wohl aus der Nichtbefviedigung der veligiöjen Bedürfniffe des Volkes von 
Seiten der Kirche, ein Gefühl, das um fo kräftiger hervortrat, je mehr gerade 
um diefe Zeit das geiftige Leben im Abendlande, aus der Lethargie des 


10. Sahrh. erwachend, auf allen Gebieten einen neuen, mächtigen Aufihwung 
nahm. Es erwachte ein ftarfer Drang, ſich auf eigene Hand zu verſchaffen, 


was die Kirche nicht gab. Aber auch von außen muß dieſer Drang Reizung 
und Nahrung befommen Haben und zwar von manichäiſch⸗ gnoſtiſcher Geite 
her. Wie im Morgenlande ($. 71), jo Hatten ſich auch im Abendland höchſt 
vahrſcheinlich in geheimer Tradition Adepten guoſtiſcher Weisheit erhalten; 
hatten doch die Vandalen ganze Schiffsladungen voll von Manichäern auf 


die Küften Italiens hinübergeworfen und in Spanien die Prifeillianiften bis 


tief ins 7. Sahrh. hinein ihr Wefen offen und ohne Scheu getrieben. Die 


ER HSauptanregung kam aber wohl von Dften her, und zwar zunächſt aus der. 


Bulgarei, die jeit der Berpflanzung der Paulicianer in dieje Gegend ein 
Sauptherd gnoſtiſch⸗manichäiſcher Propaganda geworden war. Darauf weifen 





ſchon die Namen hin. Der allgemeinfte unter ihnen ift der der Ratharer 


a (zaSapot, davon Ketzer); außerdem hießen fie Bulgari, woraus der Bolfs- 








mund das Schimpfwort Bougre bildete, ferner Gazari, vieleicht nad) den 
Bewohnern der Krim (Chazaren), wenn nicht etwa blos verſchiedene Aus 
ſprache von xaSapot, und Publicani, wahrſcheinlich eine Umſetzung des 
fremdartigen Paulicianernamens in ein befanntes gehäffiges Wort. Daneben 
ſchalt man fie Patareni oder Paterini, entweder nad) der urjprünglichen 
Bedeutung dieſes Wortes ($. 97, 2), oder weil dafjelbe jeit dem Kampfe der 
mallandiſchen Pataria gegen den Klerus im Allgemeinen den Sinn einer R 
-Herusfeindlichen Tendenz angenommen hatte, — aud) Tisseränds, weil fie 
. amter den zu veligtöfer Erregung befonders geneigten Webern viel Anhang 
fanden. Gemeinjam ift allen eine entſchiedene Feindſchaft gegen den Klerus 


: u ‚und die Hierarhie. In der Negation des katholiſchen Kicchenthums, fowie 
in der Pofition eines eigenen, gegenfäglichen find nicht alle gleich weit und 





in durchaus gleicher Richtung vorgedrumgen, umd Manches, was ihnen Schuld 
gegeben wird, mag auf Mißverftändnißg und Berleumdung beruhen. PBauli- 

cianiſche oder bogomilifche Tendenzen zeigen ſich alfenthalben, mehr aber 

nad) der praftifchen als nad) der fpeculativen Seite Hin und im bielfad 


R ſelbſtſtändiger Ausbildung und Beſchränkung. Sie duldigten dem Dualismus, 








wenn auch oft nur (dem Pelagianismus des Kirchenthums gegenüber) in 
-  ibertreibender Steigerung der chriſtlichen Teufels- und Erbjündenlehre, ver- 
boten das Alte Tejtament, hielten aber das Neue jehr hoch, verwarfen die - 

Ehe als ein Hinderniß chriſtlicher Vollkommenheit, verachteten die Taufe, das 
Abendmahl und die klerikaliſche Ordination, bejeitigten den Heiligen- und 
Religuiendienft, duldeten feine Bilder und Kreuze, wollten die Forderungen 
der Bergpredigt in allen Stücken buchſtäblich erfüllt wiffen und legten troß 
‚ihres Spiritualismus großes Gewicht auf Faſten, Kmiebeugen und wieder- 
‚holtes Beten ftehender Formulare, befonders des Vaterunſers. Die Predigt 
war neben dem Gebete das wichtigfte Stück ihres Gottesdienftes. Ihre 
Gemeinden gfiederten ih in Crezentz (credentes = catechumeni) und in 













—D 


bos homes oder bos Crestias (boni homines, boni Christiani = perfecti, 


Diefe wurden nad) längerer Unterrihts- umd Prüfungszeit (astenenzia = 
abstinentia) durch Mebergabe des heiligen Gebets (des Vaterunfers) und des 
R. T, mit feierlihen Anfprahen und Ceremonien (Händewaſchen 2c.) unter 


‚wurde durch die Geiftestaufe (oder das Consolamentum) vermittelt, 
ohne welde Niemand Theil haben kann am ewigen Leben. Sie geſchah, 
indem der Aeltefte (Ancia) das Evangelienbuch, die übrigen bos Urestias 
die Hände auf das Haupt des Einzuweihenden legten. Die aljo Gemweihten 
mußten ſich der Ehe, aller Fleiſchſpeiſen und des verunveinigenden Umgangs 
mit allen nicht zur Secte Gehörigen enthalten, weshalb die meiften den 
Empfang des Confolaments bis aufs Sterbebette verſchoben. Meift leiſteten 
fie aber ſchon bei der Aufnahme unter die Credentes das Gelübde (Conve- 
'nensa), fi) fpäter der Gemeinfchaft der bos Crestias (dem Ordo) einverleiben 








zu Yafjen, und manche verfetsten fi nad) Empfang des Conjolaments in die 


Endura, d. h. fie nahmen fortan Feine Speife nod) Trank mehr zu fid. 


electi). Eine niedere Stufe des Katechumenats bildeten die Auditores. 
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die Oredentes aufgenommen. Der Uebergang in den Stand der Perfecti er 


Sn ihrer Blüthezeit hatten fie eine gegliederte Hierarchie, einen Bapft, der in 


der Bulgarei feinen Sit haben follte, 12 Magistri und 72 Bijchöfe, deren 


jeder einen Filius major und minor zur Seite hatte. — Ein ernftes fittliches 
Streben wird jelbft von Gegnern an ihnen gerühmt. Für die Erkenntniß 


der Rechtfertigung durch den Glauben hatte aber ihr Syftem feinen Platz. 1“ 


Gebet, Abftinenz und Geiftestaufe find die alleinigen Mittel zur Seligfeit. 
Antinomiftiihe Ausfhmweifungen mögen Hin und wieder als umjchlagende 
Entartung vorgefommen, öfter aber gewiß von der Berleumdung ihnen au⸗ 
gedihtet worden fein. Den Sceiterhaufen beftiegen fie meift mit hexoifcher 
Märtyrerfreudigfeit. — Secten der bezeichneten Art entdedte man feit dem 
11. Sahrh. hier und da, zuerft in Aquitanien 1010, dann 1022 zu Drfeans, 

wo 13 aus ihrer Mitte den Scheiterhaufen beftiegen, 1025 zu Cambrai und 


Arras, 1030 in der turiner Didcefe, 1052 zu Goslar, wo ihre Anhänger 


auf Eaiferfichen Befehl gehängt wurden, u. f. w. Sm 12. Sahrh. hatte ihre 
Zahl umd Berbreitung im erſchreckender Weiſe um ſich gegriffen. Güte und 
Gewalt erwiefen fi) eine wie die andere vergebens an ihnen. Am meiften 


richtete noch der h. Bernhard mit der Allmadt jeiner Liebe unter ihnen 
aus, fpäter auch gelehrte Dominicaner durch Predigt und Disputation. Ihre 


Hauptherde find die Lombardei und das ſüdliche Frankreich, aber auch Deutſch— 
and, Belgien und Spanien hatten zahlveihe Gemeinden. In Frankreich 
konnien fie e8 ſogar wagen, ein allgemeines Concil nad Toulouſe 1167 
auszujchreiben und mit großer Frequenz abzuhalten. — In dem Kampfe der 
GHibellinen und Welfen fanden fie millfommene Gelegenheit, ihren Haß 
‚gegen die päpftliche Hierarchie zu bethätigen, und Friedrich IL, beſchützte 


fie ganz offen. Troß furchtharer Verfolgung, die ſich gegen fie erhob (8. 109), 
erhielten fie fi bis ins 14. Jahrh. Der bedentendfte Polemifer gegen fie 


iſt der lombardiſche Dominicanev Reinerius Sachoni, + 1259, der früher 
jelbft ein haeresiarcha gewejen (Summa de Catharis et Leonistis et Pau- 
peribus de Lugd.). Das von Kunit aufgefundene Rituale ſtammt aus 
dem Ende des 13. Jahrh. und hat mehrfach die Anſichten über fie, und 
zwar zu ihren Gunften, berichtigt. 

Einen ebionitifchen Gegenfat zu der manichäiſchen Beratung des Alten 
Teftaments bei den Katharern bildete die Heine Secte der Pajagier in 
der Lombardei (12, Sahrh.). Sie wollten, mit Ausnahme des Opfercultus, 


das ganze moſaiſche Gejet, auch die Beſchneidung (meben der Taufe) beobachtet. 


wiffen und dachten über die Perſon Chrifti arianiſch. Ihr Name (passagium 
— passage) ſcheint auf die Wallfahrten oder Kreugzlige nad) dem h, Lande 
hinzuweiſen, und möglich ift es, daß don daher die Anregung zu ihrer Ent- 
ftehung ausgegangen tft. 
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000%, Gegen Ende des 12, Jahrh. machte fi in Frankreich ‚aud eine 
wiiloſophiſch⸗pantheiſtiſche Tendenz geltend und verförperte fih in der 
Secte des heiligen Geiſtes. Der erfte Begründer diefer Secte, Amalrich 
von Bena, war Lehrer zu Paris und hatte wahrſcheinlich aus Pjendodio- 
mnuyſius und Erigena die Auregung zur Ausbildung feiner pantheiftiichen Myſtik 
genommen. Die parifer Univerfität und Innocenz II. zwangen ihn zum 
Widerruf des KHriftlich Elingenden, aber pantheiftifch gemeinten Sabes, daß 
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Zweite Periode (10.— 18. Jahrh.). 


Niemand ſelig werde, der nicht glaube, ein Glied am Leibe Chrifti zu fein, 
amd der Berdruß fiber diefe Demüthigung mag jeinen bald darauf erfolgenden 
Tod (1204) bejchleunigt haben. Sein Schüler David von Dinanto 





SH 





gab dem Bantheismus jeines Lehrers eine dialektifch- ariftotelijche Grundlage. 
Neben beiden wirkte in verwandtem Sinne Simon von Fournay, ein 
.  gefeierter Dialeftifer zu Paris, der zwar noch die Kirchenlehre vortrug, aber 


deutlich genug merken ließ, daß es viel leichter jei, fie zu widerlegen, als fte 
zu beweijen. Die Richtung diefer Männer fand aud) in Faienfreifen Beifall, 
und ein Goldſchmied verfündigte das eintretende Zeitalter des h. Geiftes, 
wo alle pofitive Religion und aller äußere Gottesdienft aufhören und Gott 
Alles in Allem fein folle. Wie Gott vormals in Chrifto, fo incarnire er 
fid) jet in jedem Gläubigen, der deshalb in demfelben Sinne Gott fei, wie 
Chriſtus es war; der Bapft aber ift der Antichrift. Eine Synode zu Paris 


1209 foritt dagegen ein, verdammte Erigenas Schriften und brachte mehrere 


Glieder der Secte auf den Scheiterhaufen. Auch Amalrichs Gebeine theilten 


Br bes Schickſal. (Vgl. Engelhard, Am. v. Bena, in . kirchengeſch. Abhh., 
u. J. 9, Krönlein in d. theol. Studd. u. Kritt. 1847. IL.) 


3. Revolutionär-reformatoriſche Parteien. (Vgl. 9. Frande, Arm. 


r — dv. Breſe. u. feine Zeit. Zürih 1825; Mosheim, Geſch. d. Apoftelord.; 
in defj. Ber. e. unparth. u. gründl. Kebergeih. 2. U. Helmft. 1748; 


Tas, 


I. Krone, Fra Doleino u, die Patarener. 2pz. 18445 Schloffer, 1. c. 
$. 108, 1). — Dahin gehören: 1) die Petrobruſianer, deven Stifter Beter 
von Bruys, ein Priefter im ſüdlichen Frankreich, 1104 die wahre (unſicht⸗ 


bare) Kirche in den Herzen der Gläubigen ſuchend, die äußere (fichtbare) 


Kirche verwarf. Er forderte zur Zerftörung der Kirchen und Heiligthümer 


„auf, weil Gott auch im Stalle und in der Schenke angebetet werden fönne, 


verbrauchte die Erucifire zum Fleiſchkochen, eiferte gegen Cölibat, Mefje und 


Kindertaufe und endete nad 2Ojähriger Wühleret unter den Händen des 


wäüthenden Pöbels auf dem Scheiterhaufen (1124), Einer feiner Genoffen, 
Heinrid don Laufſanne, ein ausgetretener Eluniacenfermönd), trat jest 
an die Spitze der Petrobrufianer, die unter ihm zu einer bedrohlichen 


— Zahl anwuchſen. Dem heiligen Bernhard gelang es, eine Menge derjelben 


von Breſcia (F 1155, vgl. 8. 96, 4) 


zur Beſonnenheit zurüdzuführen. Heinrich wurde ergriffen und ſtarb, zu 
lebenslänglicher Gefangenfchaft verurteilt, im 3. 1149. 2) Auh Arnold 
i ‚ em Schüler Abälards, gehört 
hierher. Seine glühende Predigt war blos gegen die weltliche Macht und 


den Güterbefiß der Kirche gerichtet” Cine fpiritualiftiiche Faffung des Be- 


griffs der Kirche mochte zu Grunde liegen. Sonft ſcheint er in der Lehre 


nicht abgewichen zu fein. Eine Partei von fogenannten Arnoldiſten trug 


fi) noch lange nad) feinem Tode mit feinen politifch-firchlichen Idealen. 


3) Im 13. Sahrh, riefen 


3) I die fogenannten Apoftelbrüder, befonders in 
Stalien, große Aufregung hervor, Im Gegenfaße zu der Ueppigfeit des 
veihen Klerus bildeten fie veligiöfe Vereine ohne allen irdiſchen Belt. Da 
die Päpfte ihre Vereine verboten, traten fie in offene Oppofition gegen den 


Klerus und die Kirche und mußten, von ihr verfolgt, fih in Höhlen und 


Wäldern verbergen. Ihr Haupt, Gerhard Segarelli, wurde ergriffen 


amd farb 1300 zu Parma auf dem Scheiterhaufen. Sein Nachfolger, 


RR Dolcino, vegte die Secte durch) begeifterte Predigten voll glühenden Zornes 
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deren, die nee Babel und durch apofalyptiiche Weiſſagungen zum äußerſten 


berihangten Berge gegen einen zur Unterdrückung der Secte aufgebotenen 
Kreuzzug zwei Jahre lang, unterlag aber endlich dem Hunger und der Ueber- 
macht und farb auf dem Scheiterhaufen (1307). EAN SEN 


4. Die prophetiſch⸗apokalyptiſche Oppofition. (Bol. Engelhardt, 
d. Abt. Joachim u. d. ewige Evang.; in deff. Tirchenhift. Abhandll. Erl. 
1832; Ulr. Hahn, die apofal. Lehren des Joach. v. Floris; in den theol, 
Studd. u. Kritt. 1849. 9. 2.) — Die veformatorische Dppofition gegen 
das kirchliche Verderben, die fi in allen Formen Bahn brach, trat auch in 
der der Brophetie auf. 1) Die heilige Hildegardis, Stifterin und 
Acbtiſſin eines Klofters bei Bingen, wo fie 1197 in einem Alter von 99 Jah⸗ 
ren ſtarb, hatte Viſionen und Sffenbarungen und wurde von Menſchen aus 
allen Ständen als ein Orakel verehrt und befragt. Selbft ver heil, Bern- 
hard und der Bapft Eugen II. fehrieben ihr göttlichen Beruf zu. Ihr pro= 
phetifcher Eifer richtete fich befonders gegen die Sittenverderbniß des Klerus 
und die Uebergriffe der Hierarchie, denen fie das ganze Unheil in der Kirche 
Schuld gab. Ihre Weiffagungen verfündigten ein nahe bevorftehendes ſchreck⸗ 
liches Strafgericht Gottes zur Läuterung der Kirche. — 2) Auch Hildegardis? 
ältere Zeitgenoffin, die h. Elifabeth, Aebtiffin des Klofters Schönau, 





anatismus auf, vertheidigte fi mit 2000 Anhängern auf einem woh- { 


+ 1165, war Prophetin und ftrafte als folche die Ueppigfeit der Geiftliden. 3 


Ihr Bruder Ebert, aus dem gleichnamigen Mannesklofter, überſetzte und 
veröffentlichte ihre Weiffagungen (durch ihre Viſionen erhielt auch die Legende 
von der h. Urfula, einer britifchen Prinzeffin, die mit ihren 11,000 Jung⸗ 
frauen auf einer Pilgerfahrt in der Nähe von Köln den Märtyrertod durch 
ein Hunnenheer fand, ihre Ausbildung und Beglaubigung. Vgl. J. Crom- 
bach, Ursula vindicta. Colon. 1647 f.; Kaffel, St. Urfula u. ihre Geſellſch. 
Köln 1863. D. Schade, die Sage v. d. h. Urfula u. d. 11,000 Sungfrauen. 
Hannod. 1854. — 3) Umfafender und ausgebildeter war die prophetiſche 
Anſchauung des Abtes Ivachim von Floris in Kalabrien (+ 1202). In 
feinen apokalyptiſchen Weiffagungen fpricht fich tiefe Trauer iiber das Ver- 
derben der Kirche umd glühende Sehnfucht nach beffern Zeiten aus. Durch 

die Scholaſtik iſt die heilſame Kraft der Theologie ertödtet, durch Menſchen⸗ 
vergötterung im Papſtthum, durch Habgier, Präbendenweſen, Ablaß 2c. iſt 
die Kirche zur Hure geworden. Darum ſteht ihr ein furchtbares Strafgericht 
Gottes nahe bevor. Das Werkeng dazu ift das deutfche Kaiſerthum, in 
welchem der Antichrift zur Erfheinung fommen wird. Wahrhaft heilſam 
erneuernde Kraft ift nur im Mönchthum noch vorhanden. Werfgerechtigfeit 
und Wallfahrten find vom Uebel, Ajkefe und Contemplation retten aus dem 
Verderben. Die Offenbarungsgejchichte verläuft ſich in drei Perioden, die 
des Daters im alten Bunde, die des Sohnes im neuen Teftamente und die 
nahe bevorftehende des heiligen Geiftes. Nepräfentant der erften ift Petrus, 
der zweiten Paufus, der dritten Sohannes. Sn der dritten, die um 1260 
anbrechen, aber nur von furzer Dauer fein wird, fommt die ganze Herrlidh- 
feit des Chriftenthums endlich zur vollendeten Erjdeinung. — Ioadims 
Anjehen war groß bei allen Ständen umd ſchützte ihn vor etwaigem Webel- 
roollen der Hierarchie. — 4) Der von Joachim ausgehende Geift drang be- 
fonders in die feparatiftiihen Francifcaner oder Fratricellen (8. 98, 4) und 
die mit ihnen verbündeten Begharden (8. 98, 5), Sie verfolgten Joachims 
apofalyptiiche Richtung noch meiter und bildeten fie zur Lehre des „ewigen 
Evangeliums’ als einer Botfchaft von dem Zeitalter des heiligen Geiftes 
aus. Niedergelegt wurde diefe Lehre in den Introductorius in Evangelium 
aeternum, für deffen Verf. entweder der abgefette Francijcanergeneral 
Johanng von Parma gilt (an defjen Stelle Bonaventura trat) oder ein 
Mönd Gerhard, der gleichzeitig in Unterfuchung gezogen wurde, Die 
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J —* — RE SER — —— — er % Br ie Ha 
dariſer Univerfität ließ das Buch durch Alerander IV. 1254 verdammı 





0. Den alten Streit Über die Zuläffigkeit des Güterbeſitzes entjchied NifolausIl. 
1279 dahin, daß zwar nicht der Beſitz, wohl aber der Nießbrauch den Süngern 
des h. Franz geftattet ſein ſolle. An die Spitze der dadurch aufs Höchſte 

gereizlen Spirikualen trat JIoͤhannes Petrus Oliva (+ 1297) und ſchleu⸗ 
perte apofalyptifche Vifionen und prophetifche Laften gegen den Antihrift zu 
> Rom. — Bis zu vollendeten Wahnſinn gefteigert erſcheint eine ſchwärmeriſch⸗ 
prophetiſche Richtung in Tanchelm, einem Niederländer, der fich Fraft des 
. empfangenen heiligen Geiftes Gott nannte, feine Berlobung mit der Zungfrau 
- Maria feierte und 1124 von einem Priefter erichlagen wurde, — fo mie in 
dem Gascogner Eon (oder Eudo de Stella), der die kirchliche Formel 
‚Per eum, qui venturus est judicare vivos et mortuos“ auf jeinen 





} r 5 


Namen deutend, fi für den Richter der Lebendigen und Toden hielt und 
endlich im Kerfer ftarb (1148). 


005. Die Waldenjer (vgl. Jean Leger, hist. generale des eglises 
. ...evang. de Piemont ou Vaudoises. Leyde- 1666. Deutſch von 5% 
Schweinit. Bresl. 1750. 2 Bde. 4. Al, Muston, "Israel des Alpes 
ou hist. des Vaudois. 2 Ed. Par. 1851. 4 Voll. ®. Diedhofj, die 
Waldenſer im M. A. Göttg. 1851. 3. %, Herzog, die romaniſchen Wald. 
alle 1853, u. die Kecenf. diefes Buches von Diedhoff in d. Göttg. gel. Anz. 
1858, ©t. 15—18, jo wie die Entgeguung von Herzog in.d. Stud. u. 
rit. 1858. J. d. Zezſchwiz, die Katehismen d. Wald. u. böhm. Brüder. 
Erlig. 1863). — Ein reicher Bürger zu Lyon, Waldus (Baldez) mit Namen 
0. (exft viel. fpätere Schriftfteller geben ihm ven Rornamen Petrus), ließ. 
0 fich das Neue Teflament und. eine Auswahl claffticher Lehrſtellen aus den 
Kirchenvätern zu feiner eigenen Belehrung von befreundeten Geiſtlichen in die 
zomanijche Landesſprache fiberjetsen. Durch eifriges Studium diejer Schriften 
erleuchtet und durch den plößlichen Tod eines Freundes erſchüttert, verichenfte 
er um 1170 feine Güter an die Armen und gründete einen apoſtoliſchen Ver⸗ 
ein zur Predigt des Evangeliums unter dem Landvolte. Je zwei und zwei, 
nach dem Worte des Evangeliums, ohne Stab und Taſche, die Füße blos 
durch Holzjandalen (sabates, sabots) geſchützt, ein Abbild apoftolifcher. Ars 
muth und Einfalt, zogen fie predigend und lehrend umber. Man nannte fie 
Pauperes de Lugduno, Leonistae, Sabatati. Eine Oppofition 
gegen. die herrjchende Kirche lag gar nicht in ihrer Abficht. Als aber der 
 Erzbifchof von Lyon ihnen das Predigen verbot, als jerner auch der Papſt 
Alexandex IM. die erbetene Beftätigung des Vereins ſchnöde abmwies und 
bald darauf fogar ein päpſtliches Concil zu Berona unter Luci us ll 
(1183) fie mit dem Bann belegte, durchſchnitt die katholiſche Kirche ferbft die 
Feſſeln, in welchen bisher ihre chriſtliche Erkenntniß gebunden war, Waldus 
elbſt wirkte, nachdem er aus Frankreich Hatte flüchten müſſen, noch eine. 
R Zeit lang in Italien und andern Fändern, zulegt in Böhmen, wo ev. 1197. 
ſtarb. Schon damals hatten jeine Anhänger fid) fait über den ganzen Dceident 
verbreitet. Am zahlreichiten waren fie im füdfichen Frankreich), im öſtlichen 
.. Spanien uud im nördlihen Italien. Aber au in Deutſchland, in der 
Schweiz und in Böhmen hatten fie viele Anhänger. Die j. 9. Winkeler, 
0 welche 1212 in den Rheingegenden entdeckt und verfolgt wurden, waren 
— höchſt wahrſcheinlich ebenfalls Waldenſer. — Der ſcharfe Blick eines Inno⸗ 
0. ceng IH. erkaunte die Ungerehtigfeit und Unklugheit feiner Vorgänger, welche 
durch ihren unverſtändigen Efer der katholiſchen Kirche ein heilſſames Lebens⸗ 
lement entzogen Hatten. Er ſuchte (1210) die Gemeinſchaft der Pauperes de 
Lugduno in einen möndsartigen Verein von Pauperes catholiei, dem er 
unter bifhöfficher Aufſicht Predigt, Shrifterflärung und erbaufiche Ver— 
fammfungen gejtattete,. umzuwandeln und der Kirche dienftbar zu machen. 
Aber zu ſpät: die Waldenſer konnten die unterdeß als unevangeliſch erkannten 
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Elemente im römischen Kirdenthum nit mit in den Kauf nehmen. Noch 

. weniger aber als die Nachgiebigleit dieſes Papſtes vermochten die graufamen 

Verfolgungen, welche ſeitdem über fie ergingen und Taufende von ihnen 

‚ auf den Scheiterhaufen braten, fie zur Fatholifchen Kirche zurüdzuführen, 
Sie zogen fih allmälig aus Frankreid), Spanien und Oberitalien in die 
entlegenen Thäler von Piemont und Savoyen zurüd, 

Die waldenfifhe Tradition und durch fie verleitet auch viele proteftan- 
tiſche Schriftfteller (am eifrigften U. Hahn a. a. DO.) führen Namen und 
Urfprung der Waldenjer nicht auf den Lyoner Waldus zurüd, ſondern laffen 
ſchon vor ihm, feit Claudius von Turin (8. 92, 2), wenn nicht gar von 

den apoftolifchen Zeiten her, waldenſiſche oder vallenfische Gemeinden in den 

Thälern Piemonts als Träger lauterer evangelifcher Erfenntniß beſtehen. 

‚Ihnen verdanfe Petrus von Lyon feine veligiöfe Anregung und jeinen Zu- 

namen Waldus d. i. dev Waldenjer. Man beruft fid) dabei auf das Zeugniß 

der ältern waldenfischen Literatur. Aber die undefangenen und gründlichen 

Forſchungen Diedhoffs und Herzogs a. a. D. Haben diefe Nebelgebilde 

waldenſiſcher Phantaſie für immer zerſtört. Die alte waldenſiſche Literatur 

zerfällt in zwei völlig verjchiedene Hauptelaffen. In den Schriften der einen, 
die dem Ende des 12. und dem Anfange des 13. Jahrh. angehören, ift die 

Ausſcheidung von der Kirde noch nicht vollzogen; fie beflagen das Verderben 

in der Kirche, verwerfen fie aber noch nicht, empfehlen noch dringend Faften 

und Almojen als verdienftliche Werke, billigen die Ohrenbeichte, Yaffen den 
- Marien- und Heiligendienft gelten, erkennen das Prieftertfum der katholiſchen 

Kirche an, preifen das Mönchthum als den Gipfel evangelifcher Vollkommen— 

heit, haben noch 7 Sacramente und die Meffe. Sie ftimmen in allem 

Weſentlichen mit den Angaben der katholiſchen Polemiker (Reinerius J. ec. 

Erl. 1, Alanus ab Infulis S. 103, 2, Stephanus de Borbone :c.) 

‚ überein und wiffen vollends nichts von piemonteſiſchen Waldenfern, die älter 

find als Waldus. Anders aber wird es in der zweiten Claſſe von Schriften: 

Kom ift Babel, der Papſt Antichrift, die Heiligenverehrung Gößendienft, das 

Möuchthum wird heftig geſchmäht, die Satisfactions- und Ablaßtheorie, das 

Tegefener, die Meffe und die Ohrenbeichte verworfen sc. Die Schriften der 

erften Clafſe zeigen uns, was die Waldenfer vor ihrer Ausftoßung aus der 

Kirche waren und wollten, die der zweiten, was fie nad) der Ausftogung und 

in Folge der furchtbaren Verfolgungen, die über fie verhängt wurden, ge- 

worden find. Was fic aber aud) damals ſchon von dem herrſchenden Kirchen— 
geifte unterſchied, war die Anerkennung des Rechtes und dev Pflicht eifrigen 

Schriftſtudiums für jeden Chriften, ferner die Bemühung, das hriftliche Leben 
zur apoftolifchen Lauterkeit und Einfalt und zwar nad) den Forderungen der 

buchftäblich verfiandenen Bergpredigt zuriidzuführen, und die Behauptung, 

daß man nur den frommen.Prieftern Gehorſam ſchuldig jei. Sie gliederten, 

im Anſchluß an das Möndhthum, ihre Anhänger in perfecti und credentes 

‚und forderten nur don den erftern Ehelofigfeit und abſolute Armuth. Nad) 

ihrer Verſtoßung aus der Kirche mußten fie fi) ein eigenes Kirchenweſen 

gründen. Durch übergetretene Bijchöfe vetteten fie die apoftoliiche Succeffion 
der Ordination. Die Vorfteher der einzelnen Gemeinden hießen Barben 

MOheime). Ihre Sittenreinheit und ihre ſtrenge Weltflucht rühmen auch) die 

Gegner; am meiften bewundern fie ihre beifpiellofe Bibelkenntniß. Ein 

drittes Stadium ihrer Entwidelung, das eine totale Umgeftaltung und Pro- 

teftantifirung ihres Lehrbegriffs (vor Allen durch Aufnahme der Lehre der 

Rechtfertigung durch den Glauben allein‘) umfaßt, beginnt erſt in den huſſi— 

tiſchen Zeiten und vollendet fich durch den-übermwältigenden Einfluß der lüthe— 

riſchen und nod) mehr der zwingliſchen und calvinifchen Reformation. 
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8. 109. Die Reaction der Fire, ET 


Die Kirche war nichts weniger als gleichgüftig gegen daB 
furchtbar beprohliche, ihre eigene Exiſtenz in Frage ftellende Umfich= 





greifen der Keger im 11. und 12. Jahrh. Schon im elften rief 


fie die Macht des Scheiterhaufens (als Vorſpiel des böllifchen 
Feuers, dem die Keter verfallen) zu Hülfe, wogegen damals nur 
eine Stimme, die des Biſchofs Wazo vom Lüttich (F 1048) ih 
erhob. Im 12. Jahrh. mehrten ſich folde Stimmen: Petrus 

‚Benerabilis (8. 98, 1), die h. Hildegard, der h. Bernhard 

proteftirten mit Kraft und Ernft gegen Schwert und Teuer als 
Bekehrungsapoſtel, und der Xebtere zeigte durch fein eigenes 
glänzend erfolgreiches Beifpiel, daß man mit liebreicher Mahnung 
und freundlicher Belehrung weiter komme, als mit Erwedung 
eines ſchwärmeriſchen Märtyrerenthuſiasmus. Aber Henfer und 
Scheiterhaufen waren leichter aufzutreiben als h. Bernharde, an 
denen auch das 12. Sahrh. gerave nicht Ueberfiuß hatte. Später 
ſandte der h. Dominicus feine Jünger aus zur Belehrung und 
Befehrung der Ketzer durch Predigt und Disputation, und jo 


a Lange fie fih darauf befehränften, war ihr Wirken nicht ohne 











Erfolg. Aber auch fie fanden es allgemach bequemer oder wirk— 
ſamer, mit Daumſchrauben als mit Syllogismen zu erperimentiren. 
Der Albigenferkveuzgzug und demnächſt die neuerrichteten Inguie 
ſitionstribunale bewältigten endlich die Macht der Keber und 
drängten ihre zerftreuten Reſte in die Berborgenheit zurüd. Einen 
Unterſchied zwifchen den verjchiedenartigen Secten machte bie 
Kirche nicht. Katharer und Waldenfer, Petrobrufianer, Arnoloiften 
und Fratricellen (species quidem habentes diversas, fehreibt [bon 
Innocenz III., sed caudas ad invicem colligatas) — alle galten 
Ahr gleich, und alle waren auch einig in dem Kampfe gegen Papit- 
thum und Hierarchie. 2° 


1. Der Aibigenferfrenzzug_(1209— 29). — Nirgends trieben die zahl- 
loſen Secten, welche mit den Namen de harer, Bulgaren, Manichäer 2c. 
bezeichnet wurden, ihr Unweſen rüdfichtslojer und ungejchenter als im füd- 
lichen Franfreih, wo fie am Ende des 12. Jahrh. in dem Gebiete des 
Grafen Raymund VI. von Thulouſe und anderer mächtigen Lehnsträger 
fräftigen Schuß und Borfhub fanden. Innocenz IM, der fie für ärger 
als Sarazenen erklärte, entbot den Ciftercienferorden zu ihrer Bekehrung, 
deſſen Bemühungen jaber ohne Erfolg blieben. Im 3. 1203 jandte nun 
IJunocenz den Legaten Peter von Eaftelnau mit ausgedehnten Vollmachten 

zu ihrer Unterdrüdung aus. Peter wurde 1208 ermordet, der Verdacht fiel 

auf Raymınd. Der Abt Arnold von Citeaur predigte jet im päpftlichen 
Auftrage einen Kreuzzug gegen fi. An die Spitze des Kreuzheeres trat der 
Graf Simon von Montfort. Den Herd der Sectirerei glaubten die 
Kreuzfahrer in dem Städtchen Albi in dem Diftriete Albigeois zu finden, 
daher der Name der Albigenfer zur Gefammtbezeihnung aller diefer zum 
Theil ſehr verfehiedenartigen Secten. Ein 20jähriger mörderifher Krieg 
: (1209—29), der an Fanatismus und Oraufamfeit (von beiden Seiten) feines. 
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Gleichen fuchte, wüthete rückſichtslos gegen Schuldige und Unſchuldige, gegen 
Männer und Weiber, Kinder und Greife, machte das Land ” Eindhe BR 
rottete die Albigenfer beinahe aus. 25 


2. Die Inguifition, — Schon das vierte Lateranconcil (1215) 
hatte Maßregeln zur. Verhütung eines Wiederauffommens der Albigenfer be- 
rathen. Solche feste nun nach Beendigung des Kreuzzuges die Synode zu 
Zouloufe (1229) ins Leben. Die Biſchöfe wurden zur Anftellung geſchworner 


Muänner, welche die Keber aufzufpliren und den Gerichten zu überliefern 


hatten, verpflichtet. Jeder weltliche oder geiftliche Dbere, der einen Keber 
verjchone, jolle Land, Gut und Amt verlieren; jedes Haus, das einen Keber 
beherberge, dem Boden gleich gemacht werden; alle Einwohner follten drei- 
mal jährlid) communieiren und alle zwei Jahre von Neuem ihre Weberein- 
ſtimmung mit der römischen Kirche beſchwören, den der Ketzerei Verdächtigen 
olle ſelbſt in tödtlicher Krankheit alle ärztliche und ſonſtige Hülfe verfagt 
ſein 2c. Aber die Bilchöfe zeigten fich bald in der Ausführung diefer Gejeße 
läſſig. Darum ftiftete Gregor IX. befondere Iunquifitionstribunale 
(Inquisitores haereticae pravitatis), die er in die Hände des Dominicaner- 
ordens legte (1252). Diefe als Domini canes (tie fie felbft fid gern 
nannten) gegen das ketzeriſche Hochwild losgelaſſen, hatten unbeſchränkte Voll⸗ 
machten, konnten jeden Verdächtigen oder Verdächtigten einziehen, ohne 
Kläager und Zeugen gegen ihn verfahren, Marter und Folter behufs Erlangung 
des Geftändniffes anwenden 20. Die Widerrufenden wurden meift zu Yebens- 
länglicher Haft verurtheilt, die Hartnädigen aber (nad dem Grundfake: 
‚ecelesia non sitit sanguinem) dem weltlichen Gerichte zur Verbrennung auf 


dem Sceiterhaufen überantwottet. 


Der erjte Kebermeifter in Deutjchland, der Dominicaner Konrad von 
Marburg, auch als Beichtvater der Heiligen Elifabeth, Landgräfin von 
- Thüringen und Heffen, durd) feine unbeugfame Härte befannt, wurde, nad- 
dem er zwei Jahre Yang fein graufiges Gefhäft mit unerbittlicher Strenge 
und Öraufamkeit geführt Hatte, von einigen Edelleuten erichlagen (1233). 
Konrads Berdienft war e8 auch, daß Gregor IX. gegen die freiheitsliebenden 
Stedinger, einen Sriefenftamm im heutigen Oldenburg, die über den Drud 
des Adels und der Geiftlichkeit empört, Frohne und Zehnten verweigert hatten 
‚und deshalb als albigenfiiche Ketzer verjchrien wurden, einen Kreuzzug pre— 
digen ließ (1234). Vgl. U. Hausrath, der Kegermeifter Konr. v. Marb. 
Seidlb. 1861; €. 2. Th. Henke, 8. v. M., Beichtvater d. h. Eliſ. Marb. 
1861. ©. Chr. Lappenberg, Sendſchr. v. d. Kreuzzug geg. d. Stedinger. 
Stade 1755; 0. A. Scharling, Comentat. de Stedingis. Hafn. 1828; W. 
Schumader, die Stedinger. Bremen 1865. 
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— 





der Kirdengefdidte 


im mittefalterkich-germanifcher Bildungsform. 
a 14. 15. Jahrh. 


I. Hierarchie, Klerus und Mönchthum. 


$. 110. Das Bapftthum. — 


Bonifacius VIII. fand das Papſtthum noch auf dem Gi⸗ 

pfel der Macht vor, zu dem Gregor und Innocenz es erhoben 
hatten. Aber unter ihm erhielt der ftolze Bau die erite gewal- 
tige Breſche. Das fiebenzigjährige babyloniſche Exil in 
Abignou brachte es in die ſchmähliche Knechtſchaft perfider 
franzöſiſcher Politik und ſteigerte maßlos ſeine Entartung. Die 
endlich durchgeſetzte Zurückverlegung der Curie nach Rom hatte 

ein päpſtliches Schiſma zur Folge, und 40 Sahre lang ſchleu⸗ 

| derten zwei, zur Zeit auch drei Stellvertreter Gottes: die fürch⸗ 

0 sterfichften Bannflüche gegen einander. Die veformatorifchen 

Concilien zu Piſa, Koſtnitz und. Baſel wollten dieſem Uns 

‚wefen ein Ende machen und eine Reformation an Haupt 

und Gliedern durchführen. Die Nothwendigfeit eines einheit- 

fichen, im Papſtthum vepräfentirten, Kirchenregiments war jo 
tief in der öffentlichen Meinung begründet, daß felbjt vie ge- 
fährlichiten Gegner des Papftthums, die Väter ber Eoneilien zu 
Koſtnitz und Bafel, ihre Vertheibiger waren. Die Gebrechen 
und die Entartung des Papftthums, die VBerworfenheit und Lüder— 
lichkeit der meiften Päpfte dieſer Zeit und ihrer ganzen Umgebung, 
die zahflofen Gelverpreffungen, die unter hundertfachen Rechts— 

titeln von der Curie ausgingen und die großartigite Simonie 

—  herborviefen, drängten zu dev alten Anſchauung zurüd, daß die 
0 Unfehlbarfeit der Kirche nicht in einer einzelnen Perfönlichkeit, 
ſondern im ber Vertretung ber Gefammtliche auf den all- 
gemeinen Concilien beitehe, und daß dieſe fomit über vie 
-Bäpfte Richter fein. Das fieghafte Durchoringen dieſer An— 
ſchauung war nur möglich, wenn die einzelnen Landes- ober 
Nationalkirch en, die ſich jetzt entſchiedener denn je als ſelbſt— 
ſtaͤndig integrirende Glieder des großen hierarchiſchen Ganzen 
fühlen lernten, ale eine gejchloffene Phalanx dem verderbten 
Papſtthum gegenüber traten. Aber daran fehlte es gerade. Sie 
Ließen fi durch Sepavatverträge, in welchen dem: jelbjtifchen 
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PNA we 9 110. ‚Das Papftthum .. Sir 6, 8DD en 
Einzelintereſſe nothoürftigft Rechnung getragen war, zufrieden 

ftelfen. Am erfolgreichiten, aber auch am jeldftfüchtigiten war 
in diefer Beziehung das Streben der gallicanifchen Kirche. So 
fiel e8 der päpftlichen Arglift nicht fchwer, die gewaltigen An- 
ſtrengungen dieſer Concilien  frucht- „und erfolglos zu machen, 
Das Bapfttfum ging fiegreich auch aus diefem Kampfe auf 
Leben und Tod bervor und eritieg im 15. Sahrh. noch einmal 
(wie ‚vordem im 10.) den Gipfel fittlicher Entartung und Ver— 
worfenheit. — Schwelgerei und Wolluft, Kunft- und Prachtliebe, 
Nepotismus und feit der Rückkehr nah Nom auch unaufhörliche 
Kriegführung zerrütteten die päpftlichen Finanzen, zu deren Auf- 
hülfe neue Geldquellen geöffnet werden mußten. So entjtanden 
die Annaten (die Päpfte als Collatoren aller geiftlichen Pfrün- 
den nahmen bei jeder eintretenden Vacanz die Cinfünfte eines 
vollen Sahres in Anſpruch), die Nefervationen (fie behielten 


fih das Recht vor, reich dotirte Pfründen felbft zu befegen, und 


ließen fih die Ernennung mit ungeheuren Summen bezahlen), 
die Erfpectanzen (weil der Tod des dermaligen Inhabers 
einer reichen Pfründe ſich nicht immer nach den Bedürfniſſen 
der. päpftlichen Kaffe richtete, ernannten fie ſchon bei Lebzeiten 
deffelben einen Nachfolger); die Commenden (fie befetten bie 
erledigten Stellen nicht definitiv, fondern nur proviforifch, im 


ecommendam, mit der Bedingung jährlicher Abgabenzahlung), das 


jus.spoliorum (je erklärten den Stuhl Petri für den einzigen 
rechtmäßigen Erben alles von den Prälaten im Amte erworbenen 


Bermögens), die Verzehntung des Kirchenvermögeng für ber Be 


ftimmte dringende Zwede, die zahllofen Abläffe, Dispen- 
 jationen, Appellationen und Hundert andere Nechte, die alfe 
Geld einbrachten. — Bonifaz VII. gab ver päpftlichen Tiara 
noch eine zweite Krone zur Bezeugung geiftlicher und weltliher 
Herrſchaft; Urban V. fügte noch eine dritte hinzu, zur Bezeu— 


gung der Stellvertretung Chrifti. 


1. Bonifazins VI. 1294—1303. (Bgl. W. Drumaun, Geſch. 
Bonif, VIIL Kgsb. 1852. 2 Bde.) — Bonifaz war ein Mann, der am Klug- 
heit, Gewandtheit und Kraft feinem feiner Vorgänger nachſtand, dem aber 
das wahre Heil der Kirche weit weniger als die Befriedigung feiner unge— 
mefjenen, leidenfhaftlichen Herrſchſucht am Herzen lag. Er begann mit der 
Bertreibung des mächtigen römiſchen Geſchlechts der Colonnas, die Cöle— 
flins V. Abdanfung für unrechtmäßig erklärt hatten. Ein gefährlicherer 
Gegner trat ihm in Philipp dem Schönen von Franfreid (1285—1314) 
‚entgegen. Die exfte Collifion wurde duch einen Krieg Philipps mit Eduard 1. 
. von England veranlaßt. Der Bapft warf ſich kraft hierarchiſcher Oberherr⸗ 
lichkeit zum Schiedsrichter auf (1295). Philipp wies ihn ſchnöde ab und 
-befteuerte die Geiftlichkeit zur Dedung dev Kriegsfoften mit hohen Abgaben. 
Bonifaz erließ nun 1296 die Bulle Clerieis laicos, welde den Baun über 
alfe Laien, die vom Klerus Abgaben forderten, und über alle Geiſtlichen, 
‚welche fie leiſteten, ausſprach. Philipp rächte ſich durch ein Verbot aller 
-Geldausfuhr. Der Bapft, dem das, Ausbleiben feiner Einfünfte aus Franl- 
238 
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ei bald drückend wurde, that Schritte zur Verſöhnung, machte einige Zu 


geftänbmiffe und. fanonifirte Philipps Großvater, Tubwig IX. Philipp er- 


kannte ihn nun (aber nicht als Papft, fondern in perf önlihem Bertrauen) , 





: ale Schiedsrichter an. Des Papftes Urtheil fiel nicht nad) Philipps Bud 
aus. Nun war der Bruch unheilbar geworden. Der päpftliche Legat, ein 


| - franzöftfher Bijhof, wurde wegen Hochverraths verhaftet, der Papft jchalt z 


den König einen Ketzer, diefer jenen einen Narren (der Papft jhrieb: Scre 


te volumus, quod in spiritualibus et temporalibus nobis subes. Aliud 


bredentes haereticos reputamus. Der König antwortete: Sciat maxima 
tua fatuitas, in temporalibus nos alicui non subesse. Secus eredentes 
fatuos et dementes reputamus). Die Bulle Unam sanctam verdammte 
(1302) die Anficht, daß die weltfihe Macht völlig ſelbſtſtändig und unab- 








 Hängig neben der geiftlichen ftehe, als Manihäismus. Bann und Anterdict, 
Suspenfion des Klerus und Losſprechung vom Unterthaneneide folgten bald. 
Neun erhob eine franzöfiiche Ständeverfammlung die ſchwerſten Anklagen gegen 
die Nechtgläubigkeit und den Lebenswandel des Vapftes und appellirte an ein 
allgemeines Concif (1308). Der franzöfifche Kanzler, Wilhelm von No- 


— garet, und einer der vertriebenen Colonnas nahmen mit bewaffneter 
Hand zu Anagni den Papft, der in bollem Ornate auf feinem Throne 
fißend, würdevoll feine Henker erwartete, gefangen. Das Bolf befreite ihn 


zwar, aber er ftarb nor in demfelben Jahre an einer hitigen Krankheit. 
Dante wies ihm einen Plat in der Hölle an. 


FED DAR Papftthum, im babyloniſchen Erit (1305—77). Na) kurzer 


Zgwiſchenregterung eines italtenijchen Papftes wurde der bisherige Exzbiſchof 


von Bordeang, Bertrand de Got, ein Schützling des Bonifazins, der 
aber im Geheimen mit Philipp einen Pact adgejchloffen und fi dem fran- 
zöftjchen Sntereffe ganz und gar verpfändet hatte, einftimmig als Clemens V. 
(1305—14) gewählt. Er bfieb Tieber gleich dieffeits dev Alpen amd verlegte 
. 1309 förmlich, die päpftliche Curie nad Avignon, wo fie beinahe 70 Jahre 

Yang blieb. Der Charakter diefes apeninnenfer Papitthums (1309— 
77) theilte fi) faft durchweg in ſchmählicher Abhängigkeit von Frankreich und 


hierarchiſcher Anmaßung gegen die Übrigen Länder. Die weltliche Macht in 


Frankreich beherrfchte vollftändig die Papfiwahlen, fiherte der gallicaniſchen 


Rirche ihre Freiheit und Selbftftändigfeit, unterfiite dagegen die hierarchiſchen 


Beſtrebungen des. PapfttHums nad außen hin. Der päpftliche Hof zu Avig— 

mon wurde aber mehr und mehr ein Sammelpunft fittlicher wie religiöfer 
Frivolität und Lüderlichkeit. Auf dem 15. allg emeinen Comceil zu 
Bienne (1311. 12.) opferte Clemens der Habfucht Philipps den reihen Temp- 


©  Yerorden, hatte aber die Befriedigung, daß das Andenfen Bonifaz’ VIH., ven 


Philipp ‚verdammt wifjen wollte, gerechtfertigt wurde. Er ftarb 1314. Nah 
 zwetjährigem Kampfe der franzöfiichen und italienischen Partei unter den 
Cardinälen fiegte die erftere und wählte zu Thon Johann XXI. Er jwor 
den Italienern, nie ein Pferd zu befteigen als zur Reife nad) Rom, und ' 
fuhr zu Schiff auf der Ahone nach Avignon. — Ludwig von Baiern 
(1314—47) und Friedrich) don Oeſtreich ftritten ſich um die deutſche Krone, 
‚Der Papft erklärte, ihm allein käme die Entjheidung zu. Ludwig fiegte, 
gründete fein Königsrecht auf die Wahl der Kurfüirften und appellirte gegen 


des Bapftes Einfprache an ein allgemeines Concil, worauf diefer mit Bann 5 
und Imterdict antwortete (1324). Aber Ludwig ging nad) Italien (1327), : 


holte fi in Rom die Kaiferkvone und fette einen frommen Franciſcaner von. 
der Partei der Spirituafen (Nikolaus V.) zum Gegenpafte ein. Diefer - 
fonnte ſich indeß nicht halten, und neue fürchterliche Bannflihe von Avignon 
aus bebrängten den Kater immer härter. Johann farb 1334. Sein Nad- 
folger Benediet XI. (+ 1342) hatte den redlichſten Willen, das franzöfiihe = 
Joh abzuwerfen und ſich mit dem Katſer auszujöhnen, aber die Hände 














@ waren ihm gebunden. Da trat der erſte Aurverein zu Rhenfe (1838) mit 
der feierlichen Erflärung auf, daß des römifchen Königs Würde allein von 


der Wahl der Kurfürften abhängig ſei. Clemens Vi. (+ 1352) exneuerte 
aber den Bann gegen Ludwig und ftellte Karl IV. von Böhmen als Gegen- 





Taifer auf (1346), der nad) Ludwigs Tod (1347) auch anerfannt wurde. Er -. $ 
hatte ſich urkundlich verpflichtet, allen Faiferlichen Anfprlichen auf das wel 
liche Regiment im Kirchenftaate vollftändig zu entiagen, und bei tanz 


Koiferfrönung zu Rom, welde im Auftrage des abweſenden Papftes zwei 
Carbinäle verrichteten (1355), wiederholte er feterlich diefes Gelöbniß, fo jehr 
auch die Römer in ihn drangen, feine Faiferfihen Hoheitsrechte geltend zu 
‚machen. — Die Zerrüttungen in Italien (wo unter Anderen der Volkstribun 
Cola di Rienzi zu Rom 1347 die alte Republik mit ſchwindelnden Ideen 
einer neuen Weltherrſchaft Hergeftellt hatte) forderten indeß immer gebieteri- 
ſcher die Rückkehr des Papftes nad) Rom. So viß fi denn Irban V. 
1867 von Avignon 108, aber nur wenige Cardinäle folgten ihm und aud) 
diefe zerrten ihn ſchon 1370 wieder nad Avignon. Sein Nachfolger, 
Gregor XL, ſetzte aber die Rückkehr 1377 unwiderruflich durch und flarb 
1378 zu Rom. ; | 


3. Das Häpftliche Schifma und die veformatorifhen Concikien 1378 5 


—1443, (Bgl. 3. 9. v. Weffenberg, die großen Kirchenverfammif. d. 
15. 16. Jahrh. Conft. 1840. 4 Bde. 8. Zofti, Geh. d. Concils von 
Eonftanz. Aus dem Ital. dv. B. Arnold. Schaffh. 1860.) — Nach Gregors 
Tode erzwangen die Römer die Wahl eines italienifchen Bapftes (Urban VL). 
Die franzöſiſchen Cardinäle flohen nad) der Wahl, erklärten fie für unvecht- 
mäßig und wählten zum zweiten Mal einen Franzoſen (Clemens VH.), der 
jeine Reſidenz in Avignon aufſchlug. So entftand ein päpftlides Schiſma 
(1378 —1409), in Folge deffen zwei einander verfluchende Päpfte, jeder mit 
einem Kardinalscollegium umgeben, die gregorianifche Idee des Papftthums 
zerftörten. Dreißig Jahre Yang duldete Europa diefes Unwefen, dem befon- 
ders die parifer Univerfität (dev Kanzler Pierre d'Ailly und der Nector 
Nicolaus von Elemangis) Fräftig entgegentraten. Nac vielen vergeb- - 
lichen Unterhandfungen ermüdeten die beiverfeitigen Cardinäle felbft und 
ſchrieben ein allgemeines Concil nad) Piſa (1409) aus, das über beide 
Päpſte richten follte (in Rom Gregor XII, in Avignon Benedict XUL). 
Daß dies zu Stande fam, war befonders das PVerdienft des dermaligen 
Kanzlers der Univerfität Baris, Sohann Charlier von Gerfon ($. 118,1), 
welcher in mehreren Schriften zwar die Nothiwendigfeit eines fichtbaren fird)- 
lichen Oberhauptes in Rom anerkannt, aber mit Energie die Nothwendigfeit 
einer Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern, und den Grundjat, 
daß ein allgemeines Concil unbedingt fiber dem Papfte ftehe, geltend gemacht 
hatte, Das glänzend befegte Concil zu Pifa citivte beide Päpſte vor feinen 
Richterſtuhl; fie erfchienen nicht und wurden abgefegt. Aber ftatt nun zur - 
Reformation zu fehreiten, beeilte das Coneil fih, einen neuen Papft 
Alexander V. zu wählen, der unter dem Vorwande, daß zu einer durd)- 
greifenden Reformation die nöthigen Borarbeiten mangelten, das Concil anf 
drei Jahre vertagte. Das Refultat war, daß die Welt jetst drei einander 
verfluchende Päpſte hatte. — ns 
Alerander V. ſtarb 1410 zu Bologna, wahrſcheinlich an Gift, das ihm 
der dortige Cardinallegat Coſſa, ein grundſchlechter Menſch, der in feiner 
Jugend Seeräuber gewejen, jeßt in Bologna als unbeſchränkter Despot 
herrfähte, und als Johanu XXI. den päpftlichen Stuhl beftieg, beigebracht 
hatte. Er ſchrieb fühn im I. 1412 das verſprochene allgemeine Concil nad 
Rom aus, hieß aber zugleich durch feine väuberifchen Helfershelfer alle Päſſe 
nad; Italien befegen. Daher erfchienen nur wenige italienijche Prälaten. Als 
Veni ereator Spiritus gefungen wurde, flog eine große Eule in der Kirche 


 alfgenteines Conct 
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A — und die Cardinale flüſterten ſich zu: Ecce Sp. s. in speeie bubonis. 












Das Concil zerftel im ſich ſelbſt. DA, und Gerfon erimiideten indeß nich, 


md auch Kaiſer Sigismund (141037) drang entjchieden auf ein freie 
{ behi 


„ 





fs einer guindfichen Reformation. Johann, der jet 


- gerade des Faiferlihen Beiftandes gegen Neapel nicht entbehren konnte, mußte — 
ndfich nachgeben, und fo Fam das Con cil zu Ko ftnig (1414—18), das 


 glänzender und zahlweicher als je ein anderes Concil beſucht wurde (18,000 


= Geiſtliche und zahlloſe Fürſten, Grafen und Nitter), zu Stande. Auch et 
che Taufend Huren umd eine Menge Schauſpieler und Gauffer fanden ſich 


dajeldft ein: im Ganzen mehr: als 50,000 Fremde. — Alle Hugen Berech> 


= ungen und Intriguen Johanns wurden hier gleich anfangs zu Schanden 
gemacht. DMlly und Gerlen ſetzten es durch, daß das Concil ſich von 


vornherein fur völlig unabhängig und befugt, wo nöthig, alle drei Püpfte ab- 
Zuſetzen, erklärte, daß die Reformation an Haupt und Gliedern als Haupt- 
aufgabe feſtgeſetzt, und daß nit nach Perfonen, jondern nad) Nationen, die 


..gupor im Separatverfammlungen ſich zu einen hätten, abgeftimmt wurde. 





0 Todesftunde und verließ in pomphaftem Aufzuge die Stadt. 





8 min vollends dem Coneil eine Anklagejhrift, die den Papft des Mordes, 
der Unzucht, der Simonie 2c. beſchuldigte, iiberreicht wurde, floh. diefer ale 
. Stallfnecht verkleidet. Nicht ohne Mühe hielt Gerfon das Coneil zufammen, 
das nun den Papft als unverbefjerlich abſetzte Bald darauf wurde er auch 
gefangen genommen. Von den beiden andern Päpſten dankte der eine frei⸗ 
willig ab, der andere wurde abgeſetzt (1417). Der Kaiſer und feine Deutihen 
drangen num darauf, daß die beabfichtigte Reformation der neuen Papſtwahl 
vorausgehe; aber fie drangen nicht durch. Der Huge Cardinal Colonua wurde 
‚als Martin V. gewählt, und num war es mit aller Reformation vorbei. 
Der Bapft umfpann das Coneil mit jeinen Intriguen, ſchloß Separatverträge 
mit den einzelnen Nationen, löſte in der 45. allgemeinen Seſſion das ohnehin 
ermiidete Concil auf, ertheilte allen Mitgliedern vollfommenen Ablaß bis zur 


Nach dem Foftmiger Beſchluſſe jollte das nächfte allgemeine Concil im 


Jahre 1423 zu Bavia gehalten werden. Aber nod) vor jeinem Begimme n 
verlegte der Bapft es nad Siena und löſte es nad) ein paar Sibungen, 





unter dem Vorwonde allzu geringer Theilnahme, auf. Das nädjfte Soneil = 


follte nun nach fieben Jahren in Baſel gehalten werden. Martin ftarb Mr 
nach der beftimmten Frift. Sein Nacdjfolger, Engenins IV., fandte wirklich 
seinen Legaten, den tlichtigen Sardinal  Sultanirs Eefarint, zw dem 
s bafeler Concil (1431-43). Dies ſtimmte gleich anfangs einen ziemlich 
freien Ton an und machte den foftniger Grundjag von der abjoluten Autor 
vität dev allgemeinen Concilien geltend. Gegen eine vom Papſt beantragte 
Verſetzung nad) Bologna proteftirte ſelbſt Cefarini. Dennod hob der Papfi 
nach fruchtlofen Unterhandfungen das Concil förmlid) auf (1433). Dieſes hieß 
ſich dadurch aber nicht ſtören. Politiſche Bedrängniſſe nöthigten den Papſt, 
es wieder anzuerkennen (1434). Da nun aber mit einer "Reformation an 
Haupt und Gliedern Ernft gemacht wurde, verlegte Eugen es nad) der 25. 
Sitzung nah Ferrara (1438) und von da nad Florenz, und gab ihm 
durch die dort vollzogene Union mit den Griechen (8.67, 6) eine Folie. Das 
boaſeler Concil hielt ſich aber nichts deſto weniger, obwohl Ceſarini es ver⸗ 
laſſen Hatte, Der kräftige Cardinal deAlle maͤnd übernahm das Präſidium 
und legte an die Stelle der ausgetretenen Biſchöfe die baſeler Reliquien. 
Vom Papſte in den Bann gethan, ſetzte es ſeinerſeits denſelben ab (1439) 
und wählte einen neuen Papit (Felir V.).. Aber die Bölfer waren des ‚ger 
nn müde. Felix fand fait gar feine Anerkennung und 
das Coneil jeldft verlor immer mehr an innerer Kraft und Haltung. Seine 
tüchtigften Mitglieder. traten Einer nad) dem Andern aus und gingen zum 
= Theil fogar zur Partei des Papftes über, fo z. D, der feine Aeneas Syl- 


{ 












— 
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vins Biccolomini aus Siena und. der gelchrte, edle Nifolaus von 


 Eufa (8. 118,2. 3). Seit feiner 45, Situng, im J. 1448, war das Concil 


nur noch ein leerer Name; jeine letzten Rudera erfannten endlich 1449 E 
gens Nachfolger Nikolaus Vo er Ru , 
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4 Die lebten Päpfte vor der Reformation (1443—1517). — Das — 


Papftthum war aus dem Kampfe mit den gewaltigen veformatorijchen Con⸗ 
cilien als Sieger hervorgegangen, und faſt ſchien es wie ein Phönix aus 
feiner Aſche neu verjüngt erſtehen zu ſollen. Aber die Gebrechen der Kirche 
waren zu lebhaft im Bewußtſein der Zeit und am lebhafteſten diejenigen, 
welche vom Bapftthum verſchuldet waren. Das Sehnen und Ringen aller 
Edeln unter den Fürften und Völfern nad) einer Reformation an Haupt und 


Gliedern war feineswegs gebrochen und bedrohte das Papftthum in feiner dev- 


» 


maligen Faſſung fortwährend. Acneas Sylvius, der Apoftat des bafeler 


Freiheitsſtrebens, wurde ſchon unter Eugens Nachfolger eigentlicher Kirchen» 
vegent, und beftieg, der dritte nad) ihm, als Pins II. (1458—64) jelbft den 
Stußl Petri. Er hatte nicht übel Luft, der Hildebrand diefer Zeit zu jein, 
aber die Zeit war eine andere und Aeneas fein Hildebrand. Eine unſäglich 
tiefe Entwürdigung des Stuhles Petri durch ſeine Inhaber im 10. Sahırh. 
war Hildebrands Wirfen vorangegangen. Bei Aeneas war es umgelehrt, 
eine nicht minder tiefe Entwürdigung folgte dem feinigen. An Gelehrjamfeit, 
Klugheit, Kraft und Tchätigfeit Tamen ihm wenige Bäpfte gleich, am dipfo- 
matiiher Gewandtheit übertraf er wohl alle. Nur Franfreihs König, 
Rarl VIL, hatte, anfnüpfend an die pragmatifche Sanction feines h. Ahnen, 
Ludwig IX. ($. 96, 8), in der (zweiten) pragmatijchen Sanction von 
Bourges (1438) die bafeler Deerete gegen die päpſtlichen Uebergriffe und 


"Gelderpreffungen zur Sicherung und Erweiterung der gallicaniſchen Kirchen⸗ 


freiheit geltend zu machen und jeldft gegen Pius II. zu behaupten gewußt, 
In Deutichland wurde vergebens ein Gleiches erftvebt. Alle Anftrengungen 
der deutjchen Nation und ihrer Fürften fcheiterten an der Schlaffheit des 


Kaifers Friedrich IT. (1439— 93) und den diplomatiſchen Künften des Aenead, 
Auf einem allgemeinen Concil zu Mantun (1459) konnte diefer die Grund 


fäbe des foftnißer Concils als ketzeriſch verdammen, umd fur; vor. feinem 


Tode verdammte er aud) in einer Netractationsbulle an die köhn er Univerfität 


ſelbſt ausdrücklich die liberalen Grundſaͤtze und Schriften feiner frühern Le— 
bensrichtung. — Der Verluft Konftantinopels an die Türken (1453), mohute 


die Chriftenheit zu ernten Borfchrungsmaßregeln. Auh Pins IL exgriff, 


wie ſchon feine beiden Vorgänger, diefe Mahnung mit Begeifterung. Als 
die Selbftfucht der Fürften den erſten päpftlihen Mahnruf unbeachtet gelaſſen, 
hatte fein Vorgänger Calirt II. eine eigene Flotte gegen die Türken gefandt. 
Sie erfocht einzelne Siege, war aber zu nachhaltigen Erfolgen zu unbedeutend. 
Caligt forderte num von den Kirchen den Zehnten zur Fortjegung des Türken— 
frieges, aber dies erfhien nur als Vorwand zu nenen Erpreffungen. Pius I. 
nahm den Plan wieder auf, aber feine begeiflerte Rede vermochte dem Con- 
cil zu Mantua (1459) nicht den Geift des Concils zu Elermont einzu- 
hauen, Er gedachte nun, wie einft Hildebrand, ſich ſelbſt an die Spitze 
eines Kreuzheeres zu ſtellen, aber dazu fehlte gerade das Weſentlichſte, das 
Heer. Er ſchrieb an Muhamed IL, den Eroberer Konftantinopels, eine lehr⸗ 
bafte, dringend zur Annahme des Chriftenthums mahnende Epiftel, aber fte 


A 


blieb ohne Erfolg (vgl. ©. Voigt, Enea Silvio Pice. als B. Pius I. 
- Bd. I. Berl. 1856). 


Bing’ IL. Nachfolger bis zur Reformation hin waren faft alle Herven an 
Lüderlichkeit Verworfenheit oder doch wenigſtens Ungeiftlichfeit. Paul U. 
(+ 1471), obwohl pradjtliebend und verſchwenderiſch, war nod) der befte unter 
ihnen. Sixtus IV. (+ 1484) mehrte feine päpftlichen Einkünfte duch Mn 
fegung don Bordellen in Rom, trieb den Nepotismus ſchamloſer als einer 


% 
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“ feiner Bor änger und entblödete id) nicht, ein Teilnehmer an der gräßlichen 5 
s Done gegen die Mediceer in Florenz zu fein. sum ; VOL € 
149) vief die Chriften zum Kriege gegen die Türfen auf und hieß fe) 
vom Sultan (deffen Bruder er gefangen hielt) als Kerfermeifter befolden. Er 





gemacht zu haben, und feine väterliche Fürſorge für feine ſechzehn unehelichen 

- Kinder brachte im Bolfswite ihm den Ruh, wirklich ein Vater des Bater- 

i landes zn fein (Octo Nocens genuit pueros, totidemque puellas, — Hune 
.  .merito potuit dicere Roma patrem). Alexander VI. (f 1503) war ale 
- politifcher Fürft thätig, Fräftig und despotiih. Zur Erreihung jeiner Zwede 
ſcheute er fein Mittel, trug auch nicht Bedenken, fi) mit dem Erbfeind der 
Chriſten gegen den alerhriftlichften König (don Frankreich) zu verbinden. 
An freher Unzucht (mar beſchuldigte ihn allgemein fogar der Blutſchande 
mit feiner eigenen Tochter Tucrezia) und an ſchamloſem Nepotismus ſucht 
er feines Gleihen unter den Nachfolgern Petri. Er brachte den florentiner 
Reformator Savonarola ($. 119, 7) auf den Scheiterhaufen, und farb endlich 
on vergiftetem Weine, den fein Sohn, Cäſar Borgia, ein Scheufal in 
allen Faftern, für einen reichen Cardinal gemifcht hatte. Julius IL. (+ 1513) 
war ein gewaltiger, mannhafter Krieger; jein einziges Streben war die Be- 
 freiung Italiens behufs der Vergrößerung des Kirchenftaats. Er verjagte die 
Franzoſen gus Italien, wofür ein franzöf. Nationalconcil zu Tonrs 1510 
ihm den Gehorfam aufkündigte. Auch der Kaifer Marimilian L (1498 
19) ließ durch den gelehrten und freifinnigen Wimpheling viele und 
ſchwere Gravamina gegen das Papftthum auffegen und auch für Deutſchland 

eine pragmatiſche Sanction entwerfen. Frankreich) und Deutihfand vereint, 
beranftalteten num ein allgemeines Concil zu Pifa 1511, wo die bafeler 
Beſchlüſſe erneuert und der Papft abgefett wurde. Da Julius gleichzeitig 
ſchwer erfranfte, verfiel Maximilian, eben verwittwet, auf den Gedanken, 
ſich felbft zum Papfte wählen zu laffen. Aber Julius genas, zeriprengte mit 
feinen Schweizern das pilaner Concil, das nah Lyon flüchtete, und veran- 
.  flaltete das 5. allgem. Sateranconcil 1512, wo Ludwig XI. ven 
Frankreich gebannt und mit Maximilian ein Concordat zur Bejeitigung der 
drüückendſten Gravamina abgefchlofjen wurde. Ludwig ließ eine Schaumünze mit 
der Inſchrift Perdam Babylonis nomen prägen umd rüdte dem Papft felbft 
auf den Leib. Aber feine Truppen wurden im Mailändifchen von den päpft- 
lichen Schweizern geſchlagen und mußten Stalten verlaffen. Auf Julius folgte 
Leo X. (F 1521), aus dem edeln Haufe der Mediceer, ein Mann von der 
feinſten claffifhen und künſtleriſchen Bildung, üppig, pradhtliebend und ver⸗ 
qhwenderiſch, leichtſinnig und wohlwollend, dem aller Sinn für Religion und 
Kirche abging. Auf einem glänzenden Lateranconcil (1517) feierte er den 
Triumph, den Franz J. von Frankreich durch Aufhebung der pragmati- 
ſchen Sanction um anderer Bortheile willen dem Papſtthum gegönnt hatte, 
und erneierte die Verdammung des Eoftniter und bafeler Concils, — e8 war 
daſfelbe Jahr, in welchem ein paar Monate fpäter das Wort eines armen 

deutſchen Mönches ausrichtete, was die vereinten Kräfte aller Nationen deg 


ganzen Abendlandes in jenen gewaltigen Concilien nicht. zu erreichen ver- 
mocht hatten. ; 











$. 111. Der Klerus, 





Die Provinzialfynoden verloren faft alle Bedeutung und \ 
wurden nur felten, unter dem Vorſitz ver päpftlichen Regaten, 
gehalten. Die Biſchöfe verfuchten zu Koſtnitz und Bafel: das 

Joch päpſtlicher Beichränfung und  Gelverpreffung abzufchütteln, 













hat auch das gräßliche Berdienft, den Herenproceß in Deutſchland Heimifh 
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‚aber aud hier hemmten die jelbftiichen Einzelintereſſen den 
Sieg des Oefammtintereffes. Die Domcapitel waren und 
blieben, troß ber bafeler Reformationsbeftrebungen, willkommene 
DVerforgungsanftalten für die jüngern, güterlofen Söhne des 
‚Adels, die an Weltlichfeit der Gefinnung und des Treibens ihren 





Brüdern nichts nachgaben. Die Wiffenfchaft hatte unter dem 


Klerus faſt gar feine Pfleger mehr. Die politifche Bedeutung 
ver Prölaten war in Franfreich fehr gering und Verfechter ver. 


gallicaniſchen Kicchenfreiheit waren weniger fie als die Univerfität er 
und das Parlament. In England bildeten fie einen einfluß- 


reihen Reichsitand mit forgfältig abgegrenzten Rechten; in Deutfch- 
fand hatten die Bifchöfe zum Theil als Reichsfürften, befonders 
bie geiftlichen Kurfitrjten, noch eine bedeutende politifche Stellung. 
Der fittliche Zuftand des Klerus wurde immer defolater. Die 


Biſchöfe Iebten großentheils in offenem Koncubinate. Der nie 


dere Weltklerus folgte ihrem Beifpiele und zahlte für die Er- 
laubniß dazu öfter eine jährliche Abgabe an ven Bilchof. Das 
Volk, das noch immer Amt und Perfon zu feheiden wußte, hatte 
nichts dagegen, — war es doch eine Art von Sicherftellung feiner 
‚Weiber und Töchter vor den Gefahren des Beichtftuhles. Zu 
Koſtnitz und Baſel ftellten fih für ven Bedarf der frommen 
Väter Tauſende von Huren aus allen Yändern ein. In Italien 
beſonders war die Päderaſtie unter dein Klerus fehr verbreitet. 
Zu Koftnig und Bafel dachte man wohl daran, dem Concubinat 
und ben geheimen Luftfünden des Klerus durch Freigebung ber 
Che ein Ziel zu jegen, aber man fürchtete, daß dadurch bie 
Pfründen erblich) werden und die Geiftlichfeit in noch größere 
Abhängigkeit vom Staate gerathen würde, und unterließ es auf 
Gerjons Rath, der duch den Concubinat nicht das priefterliche 
Eölibatgelübde, als allein gegen die Verehelichung gerichtet, fon- 

dern nur das allgemeine Keufchheitsgebot für verlett erachtet. 


$. 112. Das Ordensweien. 


Der Berfall des Klofterwefens wurde immer allge- 


meiner und fichtbarer. Unfittlichfeit, Wolluft, Faulheit, Ber: 3 


brechen und unnatürliche Lafter hauften nur zu Häufig Hinter 
den Klojtermanern. Mönche und Nonnen der benachbarten Klö— 
fter lebten in offener Unzucht miteinander, weshalb Nikolaus von 
Clemange zu jagen pflegte, virginem velare fei nicht viel beffer 
als virginem ad scortandum exponere. Die Reformbejtrebungen 
zu Roftnis und Bafel hatten auch ihr Augenmerk auf das Ver— 
derbniß des Mönchsftandes gerichtet; auch Biſchöfe und weltliche 
dürften traten ihm entgegen. Doch waren alfe diefe Bemühun- 
gen vereinzelt und ohne nachhaltigen Erfolg. Die päpftliche 
Enrie that gar nichts zur Neorganifation des diſſoluten Zu- 
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ſtandes, hemmte fogar abfichtlich jede durchgreifende Reform 
Am tiefften und allgemeinften war ber Berfall im Benedic- 
-  tinerorden, mit feinen verſchiedenen Abzweigungen, weniger 
Hei ven Bettelorven. Die reichen Klöfter vertheilten ihre Ein⸗ 
fünfte nach dem Vorbilde der Domftifter unter ihren einzelnen. 
Gliedern (Proprietarü). An Pflege der Wiffenfchaft dachten fie 
um noch, defto mehr aber. an Pflege des Bauches. Das bes 
uhmte Schottenflofter St. Jakob zu Regensburg (8.98, U) 
hielt im 14. Sahrh. eine. fürmliche Schenkwirthſchaft in jeinen 
Mauern und ein Sprichwort fagte: Uxor amissa in monasterio 

- Seotorum queri debet. Franciſcaner und Dominicaner bildeten 
dagegen auch jet noch den Kern des Mönchthums, waren die 
Säulen des Papftthums und behaupteten auch (wenigſtens im 
14. Sahrh.) noch ihre Bedeutung für die theologiiche Wifjen- 
haft. Im 15. Jahrh. wurden aber auch fie in das allgemeine 
WWervberben mit verſtrickt. Nur die Karthäufer hielten noch an 

der alten Sittenftrenge feit. ] Yu 














. 9 Zur. Reorganifation der in Wohlleben md Ueppigfeit verjuntenen 
0 Benedietinerflöfter erließ P. Clemens V. auf dem Concil zu Bienne (1311) 
eine Anzagl Verordnungen, welde hauptjählic die Miederherftellung der” 

Rlofterzucht und die Wiederaufnahme der Lehrthätigfeit in den Klöftern be> 
weckten. Sie fanden aber wenig oder gar nicht Beachtung. Benedict XL. 

ah fich deshalb veranfaßt, unter der Mitwirkung angejehener franzöſiſcher 
 Hobte eine nene Conftitution fir die Benedictiner zur entwerfen (1336), die 

nah ihm Benedictina genannt wurde. Sämmtliche Klöſter der: ſchwarzen 
je Mönche follten ihr zufolge in 36 Provinzen getheilt werden, und ‚jede der⸗ 
selben alle drei Jahre ein Provinztalcapitel zu. gemeinſamen Berathungen 
amd Belhhufmahmen abhalten. Außerdent jollten in jeder Abtei tägliche 

Bußcapitel zur Aufrechterhaltung der Difeipfin und jährliche Capitel zur 

Rechenſchaftsablegung ftattfinden. Zur Wiederbelebung des wiſſenſchaftlichen 

Sinnes und Strebens wurde angeordnet, daß aus jedem Kloſter eine Anzahl 

fähiger Mönche auf Koften. defelben, zum Studium der, Theologie und des 
 fenonifchen Rechtes eine Univerfität beziehen follten. Aber die diſciplinariſchen 
Borſchriften der Benedictina feheiterten an der füßen Gewohnheit des Wohl- 

Yebens, und die organifatoriichen an dem unüberwindlichen Unabhängigfeits- 
. amd Selbſtſtändigkeitsſinn Der Mönche und Aebte. Bon größerm und nad 
haltigerm Erfolge waren dagegen die Anoronungen der Conſtitution zur Wie- 
derbelebung des miffenjhaftlihen Studiums, die mit dem eingewinzelten 
Wohlleben viel eher vereinbar war. — Unter der Aufficht des Fo ftniger 
. Eoneils trat demnãchſt ein Generälcapitel der Benedictiner zufammen, um 
eine Reformation des. Ordens zu bewerkftelligen. Aber auch dies blieb ohne 
0 Erfolg. Auf Anvegung des bajeler Concils bildeten ſich Congregrationen 
reformirter Klöſter, die einige Zeit Yang auf ſtrengere Zucht hielten, jedoch 
edenfalls bald wieder in das alte Treiben zurüdfielen. — Eine neue und 
jeröftftändige Abzweigung des Benedictinerordens bildeten die Dlivetaner, 
geftiftet von Bernard Tolom ei (Ptolomäns). Er lehrte in feiner Vater⸗ 
ftadt Siena die Philoſophie, aber eine Erblindung hemmte die weitere Aus— 
ibung diejes Berufes. Durch die Fürbitte dev h. Jungfrau genefen, entfagte 
er der Welt und zog fih mit etlichen Genofjen tn eine fait unzugängliche 
Gebirgsgegend 10 Meilen von Siena zurüd (1313). Da ihm von allen 
‚Seiten Jünger zuftrömten, baute er auf einem Berge, den er Monte-Dfiveto 
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gs Oelberg) nannte, ein Kloſter und fiftete auf Grundlage der Beuedictiner⸗ 


regel die Kongregation der Heiligften Jungfrau von Monte-Dfiveto, 
welche P. Sohann XXII. beftätigte. Erſt bei der vierten. Generalswahl, die 
anfangs jährlich, ſpäter alle drei Sahre fi) erneuerte, Tieß er fich willig 
finden, dieſe Würde felbft zu übernehmen (1322), und beffeidete fie nun 618 
zu feinem Tode, den die Pflege der Peſtkranken ihm brachte (1348). Auch 
die Aebte wurden alle drei Jahre neu gewählt.  Eifriger Mariendienft und 


ſtrenge Enthaltfamfeit zeichnete noch lange die Diivetaner aus. Die Pflege 


theologiſcher und philoſophiſcher Wiſſenſchaft wurde ebenfalls in mehreren 
ihrer. Klöfter, deren Zahl bis auf 100 ftieg, eifrig betrieben. Auch, ein 


Nonnenorden, gefliftet durch die h. Francifca Romana (1433), ſchloß 
ſich ihnen an. se 


2. Die Dominicaner, im Beige der Inquiſition und der Geeljorge 
unter den höhern Ständen, legten allmälig den Charakter eines Bettefordens 
ab, indem fie das Gelübde der Armuth nur auf perſönlichen, nicht auf ge— 
meinjamen Beſitz deuteten, behauptend, auch Ehrifius und die Apoftel hätten 


gemeinſchaftliches Eigenthum gehabt. Dies beftritten die Frauciſcaner, 


ſich wegen der Scheinshenfung ihrer Güter an die vömifche Kirche für eigen- 
'thumlos exflärend. Als num im 9. 1321 die Inquifition zu Narbonne einen 
Begharden die ketzeriſche Behauptung, Chriftus und die Apoftel hätten weder 
gemeinſchaftlichen noch perfönfihen Befit gehabt, auf dem Scheiterhaufen ab- 
büßen ließ, erffärten. die Francifcaner diejelbe für völlig orthodor und ver— 
Hagten die Dominicaner beim Papfte Johann XXI. Diefer trat aber auf 


die Seite der Dominicaner und wies die Scheinſchenkung dev Francifcaner- 


güter als illuforifch ad. Nun entftand eine neue Spaltung im Franciſcaner— 
orden, deffen ernftere Glieder mit dem Ordensgeneral Michael von Cejena 
und dem berühmten Gelehrten Wilhelm Occam ($. 116, 1) fi zu den 
Spiritualen fhlugen und die Sade Ludwigs des Baiern gegen den Papſt 
führten. Zu Koftnig wurden fie, da Gewalt nichts gegen fie vermocht hatte, 
durch, Anerfennung als Brüder der flvengern Obfervanz (Dbfervanten) 


beſchwichtigt. Die lareren Francifcaner nannten ih Conventualen und 
* betrachteten ihre Güter als nod) immer den Gebern, die ihnen den Nießbrauch 
abgetreten, gehörig. Auch der Streit über die immaculata con- 
 ceptio ($. 105, 2) dauerte in leidenfchaftlicher Weife fort. Die h. Katha- 


rina hatte Vifionen zu Gunften des Dominicanerdogmas, die h. Brigitta zu 
Gunften der Francifcanerfehre. Die letztere ftieg indeß immer mehr an Gel- 
tung und Anfehen. Die parifer Univerfität legitimirte fie 1387; das baſeler 


- Coneil (damals ſchon ein ſchiſmatiſches) 1439 und Papſt Sirtus IV. ver- 


dammte wenigftens einen Seven, der die Lehre von dev unbefledten Empfäng- 
niß. eine ketzeriſche ſchelte und die Feier des betreffenden Feſtes für fündlid) 
erflärte. Eine Komödie mit ſehr tragifhen Ausgang wurde in diefer Sade 
1509 zu Bern gefpielt. Die dortigen Dominicaner begnadigten einen einfäl- 
tigen Schneider, Namens Jeher, mit Viftonen und Dffenbarungen der h. 
Jungfrau, brannten ihn mit glühenden: Eifen die Wundenmale des Heilandes 
ein und ließen ein Muttergottesbild blutige Thränen über die gottloje Lehre 
der Franeifcaner weinen. Als der plumpe Betrug enthüllt war, ‚mußten der 
Brior und drei Mönche den Spaß mit dem Feuertode büßen. — Ein dritter 
Streit zwifchen beiden Orden brach 1462 zu Breſcia aus. Dort predigte amı 
Dftertage diefes Jahres der Francijcaner Jakob von Mardia, daß das 
am Kreuze vergoffene Blut Chrifti bis zur Neaffumtion durd) die Auferfte- 
hung außerhalb der hypoftatiichen Union mit dem Logos geweſen und daher 
nicht Gegenftand der Adoration geweſen ſei. Der Großinquiſitor Jakob 
von Brefci färte dies fiir Keberei, e8 entſpann ſich ein leidenfhaftlicher 
Streit, und zu Weihnachten 1463 hielten drei Dominicaner und eben ſo viel 
Minoriten eine dreitägige Disputation vor Bapft und Cardinälen, die zur 


Zan vor. Sie erfolgte aber nie. 
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einem Refultate kam. Der Bapft behielt ſich die Entſcheidung für eine ſpät 
Eine hochberühmte Zierde des Dominicanerordeng war die heilige Ka⸗ 

tharina von Siena, die Tochter eines Färbers (F 1380). (Bl. 8. Hafe, 


Caterina von ‚Siena. Lpz. 1864.) Schon als Kind Yebte fie unter beftändigen — 
Biftonen und Berzuckungen, in welchen ſich Chriſtus förmlich mit ihr verlobte 
und fein eigenes Herz an die Stelle des ihrigen ſetzte. Auch fie wurde, aber; 


mir innerlih, mit der Marter der Wundenmale begnadigt. In auſpruchs— 


SR Yofer Demuth gewann die geringe Magd des Herrn ein beifpiellojes Anfehen, 


fie wurde das Drafel des Dominicanerordens, und ganz Italien betete fie faft 


& = an. Wider ihren Willen wurde fie in den religidfen und politifchen Strei- 
: tigfeiten ihrer Zeit zur Schiedsrichterin berufen. Sie und die heilige Bri- 


gůta waren e8 auch vornehmlich, welche durch ihre Mahnungen das Papft- 


tum zur endlichen Emancipation von der babylonifchen Gefangenſchaft in 


Avignon Fräftigten, 


Auch innerhalb des Auguſtinerordens bildeten ſich Congregationen zur 
Wiederherſtellung der. verfallenen Zucht, die aber unter einem eigenen Ger 
neraloicor mit dem Hauptftamme des Ordens verbunden blieben. Eine folhe _ 
Songregation vegulirter Auguftiner-Objervanten beftand auch feit 1493 in 


Sadfen. Aus ihr gingen Staupik und Luther hervor. 





Ha 





3, Aufhebung des Templerordens 1312. (Vgl. Michelet, proces 


des Templiers. Par. 1841. ®. Havemann, Geſch. d. Ausgangs d. Temp- S 


lerord. Stuttg. 1846, 3. v. Hammer-Purgftall, d. Schuld d. Templer. 
Wien 1855. J. Chomwanet, die gewaltthät. Aufheb. u, Ausrott. des Dr- 
dens d. Tempelherren. Münfter 1856). — Unter den Ritterorden hatten die 
Tempelherren, deren Hauptfi jet Paris war, am meiften Macht und Reid)- 
thum erlangt, waren aber auch am meiften in Stoß, Habſucht und Wolluft 
verfunfen. Ihre vom Staate völlig unabhängige Stellung war Philipp 
dem Schönen von Frankreich längft ein Dorn im Auge und ihre unge- 


heuern Reichthümer veizten feine Habgier. Unter dem Bolfe curfirten mande 
Gerüchte von Abfall zum Meohammedanismus, Zauberei, unnatürfiher Wo 


luft ꝛc., Die im Schoofe des Ordens herrſchen jollten. Man ſprach von einem 


Idol Baffomet (Mahomed), weldes fie anbeten follten; in ihren Berfamm- 
lungen exjcheine ein ſchwarzer Kater; bei ihrer Aufnahme müßten fie Chriftum 
- verfluchen, das Kreuz befpeien und mit Füßen treten ꝛc. Darauf fußte Phi- 


Tipp, ließ plößslich alle Templer in feinem Reiche verhaften und machte ihnen 
den Rrocek (1307). Papſt Clemens V. mußte auf dem Concil Be 
(1312) den Drden förmlich aufheben. Der Iete Großmeifter, Jakob von 


Molay, beftieg mit vielen Rittern den Scheiterhaufen. Das Maß ihrer 


Schuld ift ſchwer zu conftativen. Jedenfalls waren fie des Berraths am 


chriſtlichen Intereffe in Sachen des Orients ſchuldig. Daneben fheint alfer- 


dings auch eine antinomiftifche Gnofis (in der Weife der Ophiten) bei ihnen 


im Schwange gewefen zu fein.  * 


4, Unter ben nen entitandenen Orden diefer Zeit find die bedeutendſten 
2) der Cöleſtinerorden. Peter von Murrone (nahmaliger Papſt re 

fin V., vgl. S. 96,6) Yebte in ftrenger Aſkeſe als Eremit in einer Höhle 
des Berges Murrone in Apulien. Der Ruf feiner Heiligkeit zog ihm manche 


Genofſen zu, mit denen er auf dem Berge Majella ein Klofter baute. 


Urban IV. ſchrieb ihnen die Benedictinerregel dor. Als Peter ven päpftlichen 


Stuhl beftieg (1294), nahmen feine Genoffen den Namen Chöleftiner an. Die 


neue Congregation verbreitete fich fehnell Über das ganze Abendland, 2) Die - 


: — Hieronymiten. Sie entſtanden aus Einſiedlervereinen, denen Gregor XL 
1374 eine Regel nach Art der Auguſtiner gab, doch wählten fie ven h. — = 
mius zu ihrem Schutzpatron. In Spanien, wo fie entftanden, erlangten fie 





— 
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großes Anfehen und verpflanzten fid) von Hier aus auch nad) Stalien. 3) Die 
Jeſuaten. Ihr Stifter war Johannes Colombini aus Siena. Durch 
das Leſen der Heiligenlegenden aufgewedt, gründete er mit mehreren Genofjen 
einen Berein zur Selbſtkaſteiung und Krantenpflege, dem Urban V, bei feiner. 
Ruückkehr nah Rom die Auguftinerregel vorfchrieb, 1367. Ihren Namen ha⸗ 





‚ben fie von dem Jeſusnamen, mit welchem fie Jeden auf der Straße begrüßten. 


4) Die Minimi, eine Steigerung der Minoriten (8. 98, 4), geftiftet von 
Srancifeus de Paula in Kalabrien (1435). Ihre Hegel war änferft 
firenge und verbot ihnen infonderheit allen Genuß von Fleiſchſpeiſen, Milch, 
Butter, Eier ꝛc. weshalb man ihr Leben als vita quadragesimalis bezeich- 
nete. 5) Die Clifabetherinnen. Den erften Grund zu diefem Orden legte 
die h. Elifabeth von Thüringen (F 1231). Nachdem dieſe den Pflichten 
der Gattin, Mutter und Fürftin mit der Liebesfülle eines chriſtlichen Ideals 
genügt, erwählte fie das graue Gewand mit. dem Srancifcanerftrid zu ihrem 
Lleide, übernahm die drei Gellibde und zog ſich in ein elendes Hänschen bei _ 
- Marburg zurüd, wo ſie dem Gebete, der Serbftkafteiung und der Wohlthätig- 
feit Yebte, Fromme Frauen und Sungfrauen ahmten ihre Lebensweife nad. 
Im 14. Jahrh. ging daraus ein vegulirter Orden hervor, der fid) ganz und 
gar dem Dienfte der Armen und Kranfen widmete, 6) Die Birgittinnen, 
Die h. Birgitta, eine ſchwediſche Fürſtentochter, hatte ſchon in früher Kind- 
heit Viſionen, in welchen der Heiland mit Blut und Wunden ihr erſchien. 
Bon ihrem Bater zur Vermählung gezwungen, wurde fie Mutter von 8 Kin- 
dern, gab fich nach dem Tode ihres Gemahls den firengften Bußübungen bin 
und ftiftete in Folge neuer Biftonen zur Wadftena bei Linköping ein Klofter 
für 60 Nonnen zur Verehrung der feligften Sungfrau, dem fie in abgefon- 
derter Wohnung 13 Drdenspriefter (als Abbild der Apoftel), 4 Diafonen 
(mach der Zahl der vier großen Kirchenväter) und 8 Laienbrüder zur Be⸗ 
jorgung der weltlichen Gefchäfte beigab. Auch fie find fämmtlid) der Aeb— 
tiſſin untergeordnet. Der Orden verbreitete ſich befonders im Norden Europas, 


5. Unter den Einfiedlern diefer Zeit zeichnete ſich der fromme und edle 
 Nifolaus von der Flue auf den Alpen aus, welcher nad) langem that- 
träftigen Leben in der Welt fih, von der Sehnſucht nad) Gemeinjchaft mit 
Gott getrieben, 20 Jahre lang, bis zır feinem Tode, in die Waldeinfamkeit 
zurückzog (F 1487), und von hier aus, wie unter den Streitigfeiten dev Dirten 
fo auch unter den politifhen Wirren der Schweiz ein Berather und Friedens⸗ 
bringer war, — eine Erſcheinung, die vielfach an den heiligen Antonius er⸗ 
innert, Vgl. J. Ming, d. ſel. Bruder Nik. v. d. Fl, fein Leben und Wir- 
fen, 2. Bde. Luzern 1861 ff. 


6. Die Brüderſchaft vom gemeinfamen Leben (fratres de 
communi vitae) war ein Berein frommer Kferifer, deffen Gründer Gerhard 
Groot zu Deventer in den Niederlanden war (1384). Er ftarb indeß noch 
in demfelben Jahre an der Peft. Aber fein trefflicher Schüler Florentius 
Radewin fette fein Werf fort (+ 1400). Das Brüderhaus zu Deventer 
wurde Haupt- und Mittelpunkt zahlreicher Bereinshäufer von dev Schelde bis 
zur Weichſel. Geiftliche und Laien Iebten hier ohne Gelübde und Regel vereint 
der Sorge fr der eigenen Seele Heil und Frieden. Aber auch auf das Bolf 
übten fie durch fehriftgemäße Predigt, Seelforge und Yugendunterricht einen 
außerordentlich fegensreihen Einfluß, Ihre befuchteften Schulen waren die 
zu Deventer und Herzogenbuſch, die zu Zeiten tiber 1200 Schüler zählten. 
Neben den Brüderhäufern entftanden auch "Schiwefterhäufer. Florentius er- 
meiterte den anfänglichen Plan durch Gründung eines Kloſters für vegu«- 
lirte Kanonifer (von der eigenthlimlichen Kopfbededung, cuculla, hießen 
fe Kugelherren, aud Kappelherren) zu Windsheim unweit Zmoll 
(1386), Beruhmter noch wurde das bald darauf gegründete Klofter auf dem 
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St Agnesberg e bei. Zwoll deſſen ebeifte Zierde Thomas dv. Kempen E 
war. Sieb en Zloventius wirkte Gerhard d. Zütphen mit raftlofer Thätig- 





eit. Er eiferte für das Lefen der Bibel in der Mutterſprache und fordete 


diefelbe auch Für Predigt und ‚Gebet. Der unverjünliche Haß der Better 
mönche laſtete auf der Arüderichaft. Ein Dominicaner, Matth. Srabow, 
verflagte fie beim Biſchof von’ Utrecht und fehrieb ein dickes Buch gegen fie 
Der Bifhof wies ihn ab und wandte fid), da Grabow an den Papft appe 
Tirte, an das Foftniger Concil. Gerjon und d'Ailly nahmen ſich energiſch 
ſeiner Schützlinge an und Martin V. beſtätigte ihre Brüderſchaften, ja er⸗ 
heilte ihren. Gliedern das Recht, ohne Weiteres die Prieſterweihe empfangen 
gu dürfen. Ihre ganze Thätigkeit arbeitete mächtig der Reformation vor, 
wurde aber auch durch dieſelbe, als ſie eintrat, überflüſſig gemacht. Ein 
großer Theil ihrer Glieder ſchloß fih ihr ohnehin an. Sm 17. Sahrh. gingen 
ihre letzten ſeitdem dahinſiechenden Anſtalten ein. Dgl. G. H. M. Del⸗ 
Prat d. Bruderſch. d. gemein]. Lebens. Aus d. Holl. v. ©. Mohnike. Lpz. 
1840; 8. Ullmann, NReformatoren bor dv. Ref. Bd. IL Hamb, 1842, 





N B. Bähring, erh. Groot u. Florentius. Hamb. 1849.) 


* 


‚DI. Kirchenthum und Volksthum. 
8. 113. Der Gottesdienſt und die Kunſt. 


Die Predigt in der Mutterſprache wurde befonders von 
den Brüdern des gemeinjamen Lebens, von Den Myſtikern und 
mehreren häretifchen Parteien (mamentlih von ben Walvdenjern, 
Wychffiten, Hnfiten 2c.) gefördert und, dadurch angefpornt, au 
außerhalb dieſer Kreife eifriger als früher betrieben. Die ſ. 9. 
Biblia pauperum veranf&haulichten in zahlreichen Handſchrif⸗ 
ten mit kunſtvoll maleriſcher Ausſtattung die bibliſchen Geſchichten 
des N. T. mit ihren altteſtam. Weiſſagungen und Vorbildern. Tür 
die Unterweifung des Volfes in der Sitten» und Glaubenslehre 
entſtanden nach einem allmählig ſich feſtſtellenden Typus eine 
ganze Reihe von Katechismen, öfter mit bildlicher Cxemplifi— 
cirung ans der bibliſchen Geſchichte, — während die Iodten= 
tänge, zuexft in draniatiſch⸗ mimiſcher Aufführung, dann in bild⸗ 
lich⸗graphiſcher Darftellung auf Kirchen⸗ und Kloſterwänden an 
die Vergänglichkeit aller irdiſchen Luft und Laft mahnten. — 
Der vorreformatoriſche Geift dieſer Periode bethätigt ſich auch 

darin, daß er das Gebiet der Hymnologie für die Meutter- 
prache mehr und mehr zu erobern jtrebt. Die Kirchenmuſik 
erfreut ſich wenigftens einer reichern techniſchen Ausbildung. 

- Und während die Baufunft mehr und mehr von ihrer glänzen- 
den Höhe herabfinkt, erfteigt die Plaſtik und bejonders die 
Malerei gerade jest erſt den Gipfel ihrer Blüthe. — Das Felt 
der unbefledten Empfängnig Maxia fand im 14. Jahrh, immer 


allgemeinere, Einführung in Frankreich, Dentſchland und England, 










f 
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‚and neue Marienfefte kamen hinzu. Seit die communio sub 


una vom Toftnißer Coneit unverbrüchlich feitgefeßt war, mehrten 


re 


ſich die Wunder blutender Hoftien; in einzelnen Fällen wurde 


aber der Betrug nachgewiefen. Die Religuienjucht und Reliquien- 


jagd war in fortwährendem Steigen begriffen. Die Sage, daß 
die Engel das Haus der Maria aus Nazareth durch die Luft erft 
‚auf die Küfte von Dalmatien (1291), dann am 10. Dec, 1294 
‚nad Recanati und endlich acht Monate fpäter nach Roretto ge- 
‚tragen, entſtand im 15. Jahrh. ; 


1 As neue Marienfeite (S. 105, 2; 57, 2) traten auf: das Feft der 
DOpferung Mariä (F. praesentationis M.) am 21. Nov., nad) 3. Moj. 
12, 5—8 (im Morgenlande war es ſchon weit früher im Gebraud), — 
“ ferner das Feft der Heimfuhung Mariä (F. visitationis M.), nad 
Luk. 1, 39—56, am 2. Juli. Im 15. Sahıh. kam das Feſt der fieben 
Schmerzen Mariä (F. spasmi M.) am ‚Freitag oder Sonnabend vor 
Palmſonntag auf. Die Dominicaner fürderten den Mariencultus durch ihre 
Rofenfrangbrüderfhaften, und fhon Dominieus fol das Rofenkranz- 
feſt (oder Mariä Schuß und Yürbitte, F. rosarii Mariae) am 1. Oct. ge- 
feiert haben. Es blieb ausſchließlich Dominicanerfeft, bis Gregor XII. es 


. mad; dem Siege bei Lepanto (1571), welcher als Frucht der Roſenkranzan— 
dacht angefehen wurde, zum allgemeinen Fefte erhob. 


2. Die Predigt, — Auch innerhalb der Fatholifchen Kirche wurde jet 
viel mehr als früher in der Volksſprache gepredigt. Eigenthümlich und da- 
rakteriſtiſch für diefe Zeit ift e8 aber, daß die Prediger auch die in der 
Mutterſprache zu haltenden Predigten doc meift lateiniſch concipivten, oder 
doch, wenn fie zur Veröffentlichung derfelben ſchritten, fie vorher ing Latei- 
niſche überfegten. Für ungeitbtere Prediger erſchienen bejondere Vocabularii 
predicantium, die ihnen die Benutzung derfelben für die Predigt in der Landes- 
Sprache erleichtern follten, Eine für ihre Zeit jehr verdienftliche Homiletif (und 
Katechetik) Yieferte der Pfarrer Joh. Ulr. Surgant in Baſel (Manuale 
‘ Curatorum) zu Ende des 15. Jahrh. Unter Anderm handelt er darin aud) 
- de regulis vulgarizandi, d. h. von dem Webertragen lateinifch gejchriebener 
"Predigten in die Vulgärſprache. Auch die Seelſorge legte jet großes Gewicht 
auf das Hören der Predigt, und erklärte die Verfäummniß derjelben fiir Sünde. 
Im Gegenſatze zu der ſcholaſtiſchen Predigtweife, die nur gelehrten Prunf 
und theologiihe Spitfindigkeiten auf die Kanzel brachte G. B. Gabriel 
Biel :c.), traten hin und wieder derb volfsthümliche Prediger auf, welche 
frisch) und kühn ins wirffie Leben greifend, im derber, wißiger, mitunter. 
ſelbſt poflenhafter Manier die Gebrechen der hohen und niedern Stände züd- 
tigten. So der Italiener Gabriel Barletta (F 1480), deffen burlesfe und 
ſcharf gejalzene Predigtweije dem Geſchmacke feiner Zeit fo jehr gefiel, daß 
’ man zu fagen pflegte: Qui nesecit barlettare, nescit praedicare, and dag man 
"einen baroden und drolligen Einfall durd die Bemerkung: Questo & buon 
per la predica am beften zu würdigen meinte. In feine Fußftapfen traten 
' die Franzoſen: Olivier Maillard, Franciſcaner und königl. Hofprediger, 
+ 1502, und Michael Menot, ebenfalls Francifcaner, F 1518, während der 
deutſche Pfarrer zu Straßburg, Geiler, von Kaifersberg (7 1510), an ba- 
xocker Derbheit und einſchneidendem Witze ihnen gleich, fie alfe drei an fitt- 
lichem Ernft und geiftlicher Tiefe bedeutend übertrifft (S. 114, 4. 


3. Die Biblia pauperum. — Die typologiſche Berwerthung dev altteftant. 


Goeſchchte in bildficher Darſtellung hatte ſchon in der älteſten Kirche ſich aus— 





#2 ubilden begonnen (8. 88,) und nachdem die allegoriſche Auslegung der 
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Kirchenväter den dazu verwendbaren Stoff faſt ins Unendliche gehäuft hatte, £ 


(vgl. Melitos Clavis $. 41, 4), trat jeit dem Anfang des 12. Jahr). eine 


Sichtung und Fixirung deſſelben behufs bildlicher Darjtellung an Portalen, 
Altären, Wänden und Fenſtern der Kirchen und Klöſter ein. Ein in ſich 






abgerumdeter Eyclus von ſolchen Bildergruppen (17 an der Zahl) in blauem 
Email auf vergoldeten Kupfertafeln findet ſich auf dem Altar-Antipendium de 
- Stiftes Klofterneuburg bei Wien. (Eine getreue Copie hat Samefinain 
Wien herausg.) Die mittlere Hauptwand ftellt jedesmal die nenteftam. Gefhihte 


. (sub gracia) dar; oberhalb derfelben fteht ein altteftant. Borbild aus der Zeit 


- ante legem, unterhalb ein foldjes aus der Zeit süb lege. Auch auf: die 
beziigfichen prophetifchen Ausſprüche wird ſchon Hingemwiejen. Bereichert und 


 vervollfländigt wurde dieſer Bildercyelus durch diej.g. Bibliapauperum. 
Sie iſt noch in einer großen Anzahl von Handihriften aus dem 14. u. 15. 


Jahrh. vorhanden, die bei vollfommener Uebereinftimmung in allem Sach⸗ i 
Achen, nothwendig auf eine gemeinfame Duelle zurüczuführen find. Die ältefte 


unter denfelben befindet fich in dem öſtreich. Stifte St. Florian, Auch in = 
 Künfflerifeher Beziehung nimmt diefelbe das höchſte Intereſſe in Anſpruch. Die 


neuteftam. Darftellung fteht in der Mitte und ift von vier Prophetenbildern 
mit Sprucbändern in den Händen umgeben, auf welchen die bezügliche alt= 


teftam. Weiffogung fteht. Rechts und Yinks befindet fich je ein altteftam. Bor 


- Hild mit Namensüberfhriften. Die Unterfcheidung von Borbildern ante legem 


mb sub lege ift in Wegfall gebracht. — Die Bervielfältigung der Biblia 


pauperum durch Holzſchnitt und Typendrud war eine der erſten Aufgaben 

der nenerfundenen Buchdruckerkunſt. Bol. U. Cameſina m. ©. Heyder, 

die Darftellungen der Bibl. paup. im den Handichriften des 14, Jahrh. Wien 
1863; — Raib u. Schwarz, Bibl. paup. Züri 1867. 


4, Die Katechismen. — (Bgl. 3. Geffken, der Bilderkatechismus des 
15. Jahrh. und die Fatechet. Hauptſtücke im dieſer Zeit bis anf Luther. I. 
Die Zehn Gebote. Lpz. 1855.) — Nächſt der Predigt bot vornehmlih die 
Beihte Gelegenheit und Anlaß zur veligiöjen Belehrung des Boltes, Aus - 
der Tauf⸗ und Beihtpraris, mehr als aus dem eigentlichen Bolfs- und Ju— 
gendunterricht bildeten fich die Beſtandtheile des fpätern Katechismus heraus, 


" 


unter welchen merfwfirdigerweife ver Dekalog erſt jeit dem 13. ı. 14. Sahıh. | 


feine Stelle fand (die Aufzählung der fieben Hauptfünden und fieben Haupt- 
tugenden erſetzten ihn früher), ſeitdem aber aud auf das Entjchiedenfte in 
den Vordergrund trat. Zur leichtern Einprägung der katechetiſchen Haupt- 
ſtücke wurde aud häufig das veranfchaufichende Bild fiir das Volk und die 
Jugend zu Hülfe genommen. Wie überrafchend reich die katechetiſche Litera- 
tur in dieſer Periode, ‚bejonders im 15. Sahrh., war, ſowohl an Unterwei- 
fungen für den Geiſtlichen, wie an Lehrjchriften, die unmittelbar für das 

Bolf beftimmt und daher in dev Landesſprache abgefaßt waren, hat die an- 
gef. Schrift von Geffken in Ichrreicher Weiſe dargethan. 5 


— 5. Die Todtentůnze. (Bgl. Wackernagel, in Haupt's Zeitſchr. für 
deutſch. Alterth. Bd.9. 8pz. 1853. — 9. $. Maßmann, en 


Todtentänze. Lpz. 18415 Derf,, Bafeler Lodtentänze. Stuttgart 1847. — 






‚Peignot, Recherches sur les danses des morts. Dijon et Par. 1826; 
E.H.Langlois, Essai sur les danses des morts. Rouen 1852; Douce, 
‘the Dance of Death. Lond. 1833.) — Die Idee des den Menfchen mitten: 
aus Luft und Leid des Lebens herausreißenden und mit ihm davon tanzenden 
Todes ging aus der Harakteriftiichen VBolteftimmung des Mittelalters (8. 106) 
hervor, welche den vwilbeften, auegelafjenften Humor mit allzeit fertiger Buße 
erknirſchung zu vereinigen wußte, und geftaltete fich bei ſchon ausgebilveter 
 Borliebe fir das geiſtliche Schauſpiel ($. 106, 2; 114, 5) feit dem Anfange 
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des 14. Jahrh. zunädft in Deutihland und Frankreich zu dramatischer Dich⸗ 

tung und Schauftellung, wobei die verfchiedenften Stände, Berufsarten und 
Zebensftellungen, vom Bapft und Kaifer abwärts bis zum Bettler, in kurzem 
Wechſelgeſpraͤch mit dem fie hinwegtangenden Tode vorgeführt wurden. Ir 
Sranfreih nannte man. eine folche Schauſtellung: Chorea Maccha- 
aeorum, la Danse Maccabre, wahrſcheinlich, weil fie urſprünglich 
am. Maffabäerfefte zur Aufführung gebradt wurde. Ihnen traten bald, fie 
allmälig erfegend und verdrängend, graphifche Darftellungen des Todtentanzes 
in Bild und Wort auf den Wänden und Mauern der Kirchen und Klöfter, 
jowie in Handſchriften und Holzichnitten zur Seite, wobei der Tod entjchie- 
dener als Todtengerippe in mannichfacher Berhüllung herbortreten fonnte, 
Die ältefte derartige Darftellung in Deutſchland ift der Bafeler Todten- 
tanz im Lreuzgange des Klingenthals, eines Frauenfofters in Klein-Bafel, 
bei welcher troß vielfacher Zerſtzrung und fpäterer Erneuerung noch die 


Sahreszahl 1312 erfennbar ift. Slinger, aber von gleichem Charakter, ftdr 


Todtentanz in einer Kapelle der Marienkirche zu Lübed, fowie der an 
der Kichhofmaner des Bredigerflofters zu Groß-Bajel, die im $. 1804 
abgebrochen werden mußte. Unterdeffen war aber beſonders durch häufige 
Anwendung des Holzſchnittdruckes die graphifche Darftellung des Todtentanzes _ 
zu veicherer und mannigfacherer Ausbildung gelangt, und fon bei dem 
großbafeler Todtentanze war diefer Sortichritt bemerkbar. Unter den fpätern 
Darftellern des Todtentanzes zeichnet fih Nik. Manuel ($. 130, 4) aus, 
und die höchſte Fünftlerifche Vollendung gab ihm Hans Holbein d, Süngere 
durch feine Imagines mortis (die Originalzeichnungen find in Petersburg), 

In dieſem unlibertroffenen Meifterwerfe ift die Idee tanzender Paare befeitigt 
und flatt deffen in 40 abgejchloffenen Bildern (in fpätern Ausgaben bis auf 
58 vermehrt) voll tiefen Humors und fittlichen Eruſtes die Macht des Todes 
über das Erdenleben dargeftellt. Eine wenig mobificirte Auswahl aus den- 
jelben find feine Initialbucdftaben, d. h. die Bilder, mit denen er die 
24 großen Buchſtaben des lat. Alphabets verzierte, : 


6. Hymnologie. (Die Lit. vgl. bei 8. 142, 3.) — Das lateiniſche 
Kirchenlied fant im 14. und 15. Jahrh. jählings von der bewunderungs- 
wiirdigen Höhe, die e8 im 12, und 13, eingenommen hatte, herab, Nur die 
Myſtiker (4. B. Thomas a Kempis) dichteten noch einige Tiebliche Lieder. Da- 
gegen gediehen die Anfänge des dentſchen Kirchenliedes immer fröß- 
licher und fräjtiger. Im 14. Jahrh. trugen die Flagellantenzüge ſehr viel 
zur Berbreitung des geifilihen Volksgeſangs in der Diutterfprache bei. Die 
Geißler fangen meift deutiche Leifen, und gewannen gerade dadurd) vielfach die 
Herzen des Bolfes. Im 15. Jahrh. war e8 vornehmlich) die huſi iſche Bewegung, 
welche den geiſtlichen Volksgeſang weiter ausbildete und zum eigentlichen 
Kirchengeſang erhob. Hus ſelbſt drang mit Ernſt auf Einführung eines 


kirchlichen Gemeindegeſangs in der Mutterſprache und dichtete ſelbſt treffe 


liche geiſtliche Rieder in böhmifcher Sprache. Eın Biſchof der böhmiichen und 
mährüichen Brüder, Namens Lucas, jammelte im 3, 1504 vie in feinen 
Gemeinden gebrauchten Lieder und gab fie (400 an der Zeh), im Drud 
heraus. Für Einführung deutſcher Kirchenlieder war Betrus Dresden- 
118, früher Hufens Gehülfe in Prag, feit 1420 Rector in Zwickau, bejonders 
thätig. Seine Bemühungen waren au nicht chne Erfolg; deun in mauchen 
Gemeinden wurden wenigftens an hohen Feſttagen uud bei beiondern kirch⸗ 
lichen Feſtlichkeiten deutſche Lieder ge ungen, jelbft im Hauptgottesdienſte und 
bei der Meſſe fanden fie ſpäter in einzelnen Gemeinden Eingang. Die geift- 
lichen Lieder diejer Zeit waren vierjader Art: 1) Miichlieder, halb deutjch, 
halb lateiniſch G. ®. „„Puer natus in Bethlcheım, Dep freuet fi) Ierufa> 
lem‘’.2c.5 „In dulei jubilo, Run finget und jeid froh, Unjres Herzens Wonne 
Liegt in praesepio, Und leuchtet uns als Sonue Matris in gremio, Alpha 
Kurtz, Lehrb. d. Kirchengefh. 6. Aufl. 24 





a — 0.) 2) Neberfeßungen und Meberarbeitungen lateinifejer 
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- Hymnen und Sequenzen, Schon am Ende des 14. Sahrh. verſuchte 





fi) in ſolchen Meberfegungen Sohannes, der Mönd, von Salzburg, fpäter 2er 
der Bruder Dietrid. Im 3. 1494 erichien eine Sammlung folder Br 


deutſchungen, die im Allgemeinen noch jo roh und unvollkommen war, daß 
die Herrlichkeit” der lateinischen Urlieder darüber faft ganz verloren ging. 


8) Deutfde, geiftlihe DOriginallieder, meift von Kloftergeiſtlichen und 
Meiſterſängern, dem größten Theile nad unpoetiih, ſchwunglos, matt und a 
ohne Glaubensnerv. 4) Umbildungen weltlicher Volks— und Minne⸗ 
eder (3. B. das Wanderlied für Handwerksburfhen: „Insprud, ih mu 


pic Taffen, Ich fahr’ dahin mein Straßen, in freinde Sand’ dahin’, Tautete 


= An geiftlichder Umpeutung: „D Belt, id muß did laſſen, I fahr’ dahin 
mein Straßen, ins ewig Vaterland 20.) Ein Priefter zu Freiburg, Heinrich 


v. Laufenberg, um 1450, ſcheint die erften Verjuche diefer Art gemacht zu 


haben. Der geiftlichen Umbildung blieb aud die Melodie des Originale. 
WWenn auc ſolche Berjuche oft mißlungen waren, fo hatten fie doc das große 
Berdienft, dem geiftlihen Liede volfsthümfiche Formen und Melodien ante 


eignen und dadurd) dem Kirchenliede der Reformationgzeit die Bahn zu brechen. 


7. Kirchenmuſik. — Der Orgel wurden in diefem Zeitraum wwefentlihe 
WVerbeſſerungen zu Theil, beſonders durch Verkleinerung der Taſten, Anwen⸗ 
dung der Obertaften, Erfindung bes Pedals ꝛc. Der berühmtefte Drgelbauer 


par der Deutfche Heinrich Cranz um 1500. Antonio dag!’ Organi 


in Rom glängte als Orgeljpieler und ſammelte Schüler aus aller Welt um — 
ſich 1408). Auch der Kirchengeſang erhielt manche techniſche Ver⸗ 


bollkommnung; Discant, Menſur, und Tontrapunft wurden theoretiſch und 


praktifch mehr ausgebildet und mehrftimmiger Gejang immer beliebter. Am 


meiften leifteten die Niederländer. Wilh. Dufay war der Gründer der 
erften niederländiſchen Schule (+ 1432), und führte den Figuralgefang ſelbſt 
in die römische Kapelle ein, obwohl Johann XXI. vor noch nicht Hundert 


Zahren (1322) das_discantare mit dem Bannfluche belegt hatte. Soh. 


 Ddenheim, der Stifter der zweiten niederländifhen Schule am Ende 


des 15. Jahrh., war der Erfinder des Kanons und ber Fuge (nad) einem 


Adam von Fulda. 


bezeichnenden Bilde aus dem Sagdleben, fuga d. i. Treibjagen); er brachte 
einen überaus Fünftfichen und verkünftelten Contrapunkt auf die Bahn und 
ft als der erſte Verderber des mufifalifhen Geſchmacks anzufehen. Der 
- größte Componift diefer ſchon verderbten Schule war Joſquin de Prez 
Godocus Pratenfis) um 1500. Mit ihm wetteifern Fonnte nur der Deutſche 


8, Die Danende nud Bildende Kunft. — Der gothiſche Bauſtyl — bei 
den Kirchenbauten in Deutſchland, Frankreich und England vorherrihend. 


Die Grenze feiner Ausbreitung bildete der Dom zu Mailand. Weiter nah 


taken fand ev feinen Anklang. Die neue Petersfirhe zu Rom, derem 
Grund Bapft Julius I. 1506 Tegte, ift das erhabenfte Monument anti 


ER vomanifcher Baufunft. Die heilige Plaſtik wurde von Meiftern wie Lorenzo 






Ghiberti (+ 1455) und — Angelo (geb. 1474, vgl. 8.149, 7) auf 
den höchſten Gipfel ihrer Ausbildung gebradt. In dev Malerei, deren 
höchfte Blüthe das 15. Jahrh. umichließt, traten bejonders vier Schulen 
auf. Giotto (F 1336) begründete die flor entinifhe Schule, die fid) vor- 


zugsweife in Darftellungen der heiligen Geſchichte auszeichnet. Ihr gehören = 


vornehmlid) Die glänzenden Namen des Dominicaners Fra Giovennt da 


Fiefole, der mu unter Gebet malte, eines Leonardo da Vinei (das 


Abendmahl), Fra Bartolomeo und Michel Angelo an. Auch die lom- 

bardiſche Eenetianiſche) Säule, deren eigentliches Haupt Giov. Bel- 

ini (+ 1516) war, ging von ber Kirche aus wandte fi) aber auch mit 
ihrem Jebensſriſchen Colorit und ihrer üppigen Carnation weltlichen Idealen 
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kothum und Nationalliteratur, = Te 


zu, Den ‚Gipfel ihres Ruhmes bezeichnen die Namen: Correggio, } 1534, — 


die Nacht, die büßende Magdalena) und Tizian, + 1576 (Benusbilder, 


Eece homo, Himmelfahrt Mariä). In der umbrifhen Schule lebte da- 
gegen der Geift des heiligen Francifeus fort. Ihr größter Meifter war 


afael von Urbino, der edelfte und vuhmgekröntefte aller hriftfichen Maler j 


Wandgemälde im Batican, die firtinifche Madonna, die Madonna della 
SZedia :c.), aud) als Baumeifter ausgezeichnet. Die deutſche Schule hatte 


in den Brüdern Hubert und Johann van Eyf, in Albredht Dürer : 


und Hans Holbein d. Aeltere (F 1526) ihre verehrungswürdigen Vertreter, 


$. 114, Volfsthum und Nationalfiteratur, 
Dei der ſchmachvollen Entwürdigung des Papfttyums, bei 
der tiefen Entartung des Klerus und des Mönchthums war die 
Einwirkung der Kirche auf die fittliche und veligiöfe Bildung 
des Volkes trotz des vielfach gefteigerten Eifers in homiletifcher 


und Tatechetiiher Belehrung doch im Ganzen viel geringer und — 


ohnmächtiger als früher. Die heilige Scheu und Ehrfurcht vor 
dem beftehenden Kirchenthume war vielfach wanfend gemacht, 

doch nicht entwurzelt. Aber die veligiöfe Degeifterung, fo wie 
die poetifche Fülle des Volkslebens ſchwand immer mehr dahin, 
und War nur noch in fporadifcher Weife Erfcheinungen wie bie 
‚einer Katharina von Siena, einer Jungfrau von Orleans, eines 
Nikolaus von der Tlüe aufzuftellen im Stande. Der immer 
‚mehr zunehmende Unfug des Ablaßweſens evfticte den religiöfen 
Ernft und verflachte die veligiöfe Innigfeit des Volkes. Aber 
der Ernſt machte ſich in ven Reactionen der Begharden und 
Lollharden, oder gar in den Explofionen der Slagellanten, 
doch wieder mächtig geltend, und die Innigfeit fand oft kräftige 
und friſche Nahrung in den Predigten volfsthümlicher Myſtiker 
. und wurde durch die meitverbreitete Strömung der Gottes- 
freunde tief in das Herz des deutſchen Volkes hinein getragen, 
während eine andere Strömung, vielleicht aus demfelben Duell 
entfproffen, aber eine ganz andere Richtung einfchlagend, nämlich 
die der Brüder und Schweftern des freien Geijtes, als 
ihr Zerrbild ihr zur Seite geht. Auf der andern Seite nahm 
aber auch der Aberglaube mächtig überhand und wurde um fo 
gefährlicher, je mehr er feines poetifchen tieffinnigen und naiven 
Elements verluftig ging. Die leichtfertige Ironie des Teufels⸗ 
glaubens der frühern Zeit ſchlug um in den Wahnglauben an die 
wirkliche Eriftenz von Zauberei, Hexenwefen, Zeufelsbünbniffen 
und Zeufelsbuhlichaften. Doch gegen das Ende unferer Periode 
bahnt ſich auch im Volksleben immer entfchievener eine neue Zeit 
an. Das Ritterthum wich der Macht des Schießpulvers, das 
Bürgerthum und Städteweſen entwickelte fich Fräftig und felbft- 
ftändig und entfaltete bürgerliche Tugend, Sreiheitsfinn, ver⸗ 
ſtändige Weltanſchauung und gefunde Lebenskraft. Die Buch— 

druckerlunſt endlich begann ihre weltumgeſtaltende Macht geltend 
zu machen. 

24* 
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4, Religtöfe Vereine im Vollsleben. — Neben ben Begharden um 





* 





Beghinen 6.98, 5) trat eine denſelben nahe verwandte Erſcheinung in ben r 
volharden (von Lollen = fingen) feit 1300 bei Gelegenheit einer Sende u 
Antwerpen auf, welche die Pflege der Kranken und die Beftattung der Todten 
zu ihrer Hauptaufgabe machten. Auch fie verfielen vielfach) der Inquifition, 





His Sohann XXU. ihnen bedingte Duldung gewährte (1318). — Eine andere 
Höchft eigenthümliche Erſcheinung dieſer Zeit bildeten die Geißler, oder 


Flagellantenzüge. Lange Züge von Büßenden mit verhülltem Haupte, unter a 


Strömen von Thränen und erſchütternden Bußgelängen unaufhörlich, Die 
Sußel über den entblößten Rüden ſchwingend, durchzogen die Länder. Schon 
- im der vorigen Periode waren unter den Greneln der Guelfen- und Ghibellinen- 
wiege in Italien ſolche Slagellantenzüge plötzlich erſchienen (1260 bei Perugia). 
Sm 14. Jahrh. wiederholten fie fi) bei verſchiedenuen Anläſſen, namentlich 
heim Auftreten des ſchwarzen Todes (1348-50). Die Geißler traten zuerft 
am Rhein auf, verbreiteten fi) von hier, lawinenartig anjchiwellend, fiber 
‚ganz Deutſchland, Belgien und Holland, die Schweiz, Schweden und Eng- 
land. In Frankreich wurde ihren auf Antrieb des Papftes Siemens VI. in 
Avignon, den fie aufgefordert hatten, fi ihnen anzufchließen, der Eintritt 
verwehrt. Drei Jahre lang dauerte der Barorismus. Im J. 1399, wo 
Hunger, Bett, Türkenkrieg und die Erwartung des Weltendes ihn von Neuem 
aufregten, traten in der Rombardei wieder Geifler auf, welche wegen ihren 
weißen Kleider Bianchi, Albati genannt wurden. Sm 3. 1417 führte 
der berühmte ſpaniſche Prediger, der h. Bincentius Ferreri, einen großen 
Geißelzug durch Italien, Sranfreic und Spanien ar. Fürften, Gelehrte und 
Bäpfte, Univerfitäten und Soncilien wirkten diefem wahnfinnigen Fanatismus 
der Buße entgegen, ohne ihn unterdrüden zu können. Doc) ftellte wenigſtens 
Vincentius ſeine Theilnahme an demfelben ein, als das koſtnitzer Eoncil 
ſich dagegen aus prach. Manche Geißler nahmen auch einen entichieden anti⸗ 
- Kichlihen, häretiſchen Charakter an, fahen in der Hierarchie den Antichriſt, 
derwarfen den kirchlichen Cultus, erklärten die Bluttaufe der Geißelhiebe für 
das einzige heilskräftige Sacrament und ftarben auf den Scheiterhaufen der 


Inquiſition. (Bol. E. ©. Förftemann, die hr. Geißlergeiellih. Halle 18285 


G. Mohnike, die Geißlergeſ.; im Illgens Zeitſch. II, 25 2%. Schneegane, 
die Geißler. Aus d. Franzöſ. d. Tiſchendorf. Lpz. 1840; — ?. Heller, 
Binc, Ferreri Leben und Wirken, Berl. 1830.) 


Eine dem Wahnfinne verwandte Erſcheinung diefer Zeit waren die 
‚Zänger (Chorisantes). Halbnadt und mit Laub befränzt überließen fie fi) 
auf den Straßen und in den Hänfern einer wilden, frampihaften Tanzmwuth, 
welche jelbft die zufälligen Zuſchauer oft widerftandslos mit fi) fortriß 
‚(bejonders in den RKheingegenden 1374 und 1418). Dan bielt fie für Däs 
moniſche und heilte fie durch Anrufung des heiligen Veit (St. Beitstänze). 
(Bol. Heder, bie Tanzwuth, e. Volkskrankh. d. Mittelt. Berl. 1832. 
— ur i Lehrb. der Gejch. der Medicin und der Volkskrankh. Jena 1845, 


2Die Gottesſrennde. (Bol. E. Schmidt, d. Gottesfr. im 14. Jahrh. 
Jena 1854; Derl., NET. v. Baſel. Leben u. ausgew. Schriften. Wien 1866.) 
Im 14. Jahrh. geht eine mächtige myſtiſche Geiſesſſrömung durd) das ganze 
weſtliche Deutjchland , von den Niederlanden an bis nad) Italien hin. Es 
ift der Geift einer kräftigen evangelifch 1 eligidjen Erweckung mit myſtiſch— 
contemplativem Grundton, der eben fo fehr in den Klöftern und Beghinen- 
höfen, wie in den Rilterburgen, in den Handmwerkeftuben und den Kaufe 
mannsgewölben Eingang findet und eine freie große. Terbrüdrrung von 
Gottesjreunden ‚hervorruft, deren einzelne Vereine mit einanter in innigem 
perjönlichen und brieflichen Verkehr ftanden, Die Haupiherde diejer Erweckung 
find Köln, Straßburg, Baſel; ihre Prediger und Pfleger entfiammen meift 
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dem Dominicanerorden; ihre geiſtige Nahrung zogen ſie aus den Schriften der 
deutſchen Myſtiker (F. 117). Von ſectireriſchem Treiben hielten fie ſich fern, 
und in den Cultusformen der Fatholifchen Kirche verehrten fie die. Symbole 
und Träger göttlicher Heilskräfte. Aber feit dem Jahre 1340 tritt eine ge- 
heimnißvolle Berjünlichkeit, die ganze Bewegung beherrfchend und Umfaffene 





deres evftrebend, hervor. Selbft Name und Wohnort diefes Mannes jheint 


den meiften der Freunde unbefannt zu fein, fie nennen ihn den erleuchteten 
Laien, den großen Gottesfreund aus Oberland; nur an zwei Orten lüftet 
fih der geheimnißvolle Schleier und zeigt ven Namen Nikolaus von Bafel. 
Ums 3. 1340 erſcheint er zu Straßburg und übt auf Johannes Tauler 
(8. 117, 2) einen überwältigenden Einfluß; im 3. 1356, als Bafel von einem 
heftigen Exobeben Heimgejucht wurde, erläßt er mit Mahnungen zur Buße 
ein Sendichreiben an alle Ehriften; im J. 1367 zieht er ſich mit vier Ge- 
noffen, die feiner engften Gemeinschaft angehören, in die jehweizer Berge 
zurüd; als aber Gregor XI. 1377 nad) Rom zuriidgefehrt war, tritt Nifo- 
laus mit einem feiner Genoffen vor den Papft und macht ihm Vorftellungen 
über die Lage, Gebrechen und die Bedürfniſſe der Kirche. Der Papft empfängt 
ihn mißtrauiſch, entläßt ihn aber wohlwollend und gläubig. Was Nikolaus 
eigentlich erftrebte und mit welchen Mitteln er e8 auszuführen gedachte, ift 
nicht klar. Aber daß er große, umfaffende Pläne für die Kirche hatte, zu 
deren Ausrichtung er die von Gott ihm anzuzeigende vechte Zeit abwartete, 
ift unzweifelhaft. Im 3. 1379 Halten die Freunde des engern Kreifes in 
der Einfamfeit eines waldbededten Berges eine Berfammlung, und beſchließen, 
noch ein Jahr zuzufehen. Nach Ablauf diefer Frift find fie an derjelben 
Stelle wieder verfammelt. Da foll ein Brief unter fie vom Himmel gefallen 
fein, der fie belehrte, daß Gott das Gericht ſeines Zornes noch drei Sahre 
verzögern wolle Seitdem verfhwinden die Spuren ihres Wirkens, Aber 
mehrere Sahre nachher werden Nikolaus und zwei feiner Gefährten auf Be— 
fehl der Ingquifition zu Bienne als Begharden verbrannt, und daffelbe 
Schickſal trifft no) 1393 zu Köln den Benedictiner Martin aus Reichenau, 
weil er dem Laien Nikolaus gehorfam gewejen. 


3. Die Brüder und Schweitern des freien Geiftes (auch Schwestrones 


genannt) find vielleicht die Epigonen der Secte des h. Geiftes (8. 108, 2), 
vielleicht aber auch jelbftftändig aus demfelben Bedürfniffe hervorgegangen, 
welches die Berbrüderung der Gottesfreunde jchuf, das aber bei ihnen ſich in 
Pantheismus und wüſten Xibertinismus verirrte. Sie treten zu Anfang des 
14, Zahrh. an vielen Orten Deutſchlands, befonders in den Rheingegenden, 
wo Köln ihr Hauptherd ift, auf. Ihre Grundrichtung ift vollendeter Pan- 
theismus. Jeder Fromme ift ein Ehriftus, in welchem Gott Menſch wird. 
Mas in der Fiebe gefchieht, ift rein, der Bollfommene ift frei vom Gefeß und 
kann nicht ſündigen. Die Kirche mit ihren Sacramenten und Inftituttonen iſt 
eitel Trug und Wahn; Fegefeuer, Himmel und Hölle find alberne Ammen- 
mährchen, der Ehezwang Unnatur, das Eigenthum Diebftahl. Ihre geheimen 
Oottesdienfte endeten mit Wolluftorgien, Die Inquifition vertilgte fie durch 
Schwert und Sceiterhaufen. — Verwandte Tendenzen verfolgten die Ada— 
miten in Oeſtreich 1312, die Luciferianer in Angermünde 1326, die 
Zurlupinen in der Isle de France 1372. Zu Anfang des 15. Jahrh. 
tauchen fie als Homines intelligentiae zu Brüffel wieder auf und im 
$. 1421 vottete der huſitiſche Heerführer Ziska die böhmischen Adamiten 
aus, welde auf einer Donauinfel zur Wiederherftellung des paradieſiſchen 
Zuftandes ganz nackt und in Weibergemeinfchaft lebten. Geheime Reſte 
derjelben ſollen fi) indeß bis ins 19. Jahrh. erhalten haben. 


4. Die Nationalliteratur, — An der Grenze des 13. Jahrh, und im 
Berlaufe des 14, entfaltet ſich in Poefie und Profa eine italtenifhe Na— 
tionalfiteratur, die in vielfacher Beziehung bedeutfam für die Kirche iſt, 









_ Hadurd) den fibrigen Nationen des Abendlandes ein Beispiel zur Nadeiferung 


darftellen Die Mleinherrſchaft der lateiniſchen Sprache war eine hierarchiſche 


Uniformirung der Geiſter und eine Zwangsjacke gegen den antihierarchiſchen 


rieb der Zeit zu ſelbſtſtändiger nationaler Entwidelung im kirchlichen und 2: 
Staatlichen Leben, und in beiderfei Beziehung war das Durchbrechen jenes 
- Bannes wichtig und folgenreich. Aber alle Drei waren auch zugleich begeifterte 


WVerehrer der Literatur des claſſiſchen Alterthums; fie brachen dem Studium 
der Claffifer die Bahn und wurden dadurch die Vorläufer der Humaniften 
(8. 120). Damit verband fid) bei alfen Dreien, wenn aud) in ungleichem 
- Maße, ein Gegenfat gegen die Entartung der Scholaftif und eine energiiche 
 Bolemik gegen mancherlei Gebrechen dev Kirche, gegen die hierarchiſche An- 
maßung, die Habſucht und die fittliche Berworfenheit im Papftthum, jo wie 
gegen die moralijche und intellectuelle Berfunfenheit der Geiſtlichkeit und bes 
Möndthums. Dante Alighieri (geb. zu Florenz 1256, geft. im Exil zu 











Ravenna 1321), am dev Greuzſcheide zweier Jahrhunderte und zweier Zeit “ 
alter ftehend, tritt uns in feiner Divina commedia als ein geiftiger Brennfpiegl 


feiner Zeit, aber auch als ein Morgenftern einer neuen Zeit entgegen. Er 
ar eim begeifterter Verehrer des heiligen Thomas und feiner theologijchen 
Wiſſenſchaft; aber feiner ſcholaſtiſchen Bildung ftand der zartefte Schönheits- 
 finn und die lebendigſte Phantafie verklärend und belebend zur Seite. Mit 

tiefgefühltem Schmerze beflagt ex die Gebrechen der Kirche an Haupt und 


-  Sliedern. Ex verfett einen Bonifaz VIIL, aber aud) einen Friedrih I. in 


die Hölfe; ex rügt mit tieffter Enträftung die Entartung des Mönchthums 
und preift die Paradiejesjeligfeit des heiligen Francifeus nnd Dominiens, 
In Birgil verherrlicht er das claffiiche Altertfum, aber der Hriftliche Glaube 
und die hriftlihe Weltanfhaunng waltet iiber Allen in großartigfter Plero- 
vhorie. Mit jharfer Polemik rügt er den Ablaß, aber ex fteht unerfhütter- 
Yich feft im Glauben der Kirche. Petrarca (+ 1374) hat ſchon vollftändig 
mit der Scholaftif gebrochen und wird von Schofaftifern und Mönchen vere 
teert und verfolgt; feine Leidenſchaft fir die Elaſſiker überſteigt auch ſchon 
das Maß der Belonnenheit, aber er ſubordinirt fie J———— und 
aufrichtig der Lehre der Kirche. Bei Boccnccio (+ 1375) M die Antipathie 
gegen Scholaftif, Mönchthum und Hierarchie am höchften geftiegen, er hat 
nicht Zorn und Entrüftung, jondern nur Beratung, Spott und Wit gegen 
‚fie, und fett ſich auch Leichtfertig tiber die fittlichen Forderungen des Chriften- 
thums und der Kirche hinweg. In fpätern Jahren fühlte ex indeß tiefe Reue 
Aber die jchriftitelleriiche Leichtfertigkeit feiner Jugend, wie fte in feinen 
Decamerone uns noch vorliegt. — 





Blüthe der deutſchen Nationalliteratur iſt mit dem Geſchlechte der 
Hohenſtaufen gleichzeitig untergegangen. Nur im VBolksliede leiftet ſie no 
Bedeutendes, mitunter auch noch im geiftlichen, wie z. B. die niederdeutſchen 
Marienlieder de8 Bruder Hans (herausg. von R. Minzloff. Hannov, 
68) an vielen Stellen bezeugen, — In der handwerksmäßigen Poefie des 
 Meiftergefanges prägt ſich die bürgerliche und firhliche Ehrbarkeit des zur 
ſtolzem Selbſtbewußtſein erſtarkten Stüdtelebens aus. Die deutſche Brojfa 

erhielt durch die Myftifer ($. 117) eine reihe Ausbildung und die Bluthezeit 
der deutſchen Satirif eröffnet bereits 1494 Sebaft. Brandt, Stadtiundiens 

in Straßburg, mit feinem Narrenſchiff. Unter den Bolfspredigern gebührt 
oh. Tauler in Straßburg ($. 117, 2) die Palme. Ebenfalls in Straße 
burg glüngte als Prediger der originelle Joh. Oeiler vd. Kaijersberg 

+ 1510), deffen Predigten voll derben Witzes, beißenden Spottes und Feder, 
oft barocker Wendungen, aber auch voll tiefen, einjchneidenden Ernftes And, 









Unter feinen zahlreichen Schriften find am Befannteften jeine 412 Predigten — 


über Seb. Brandts Rarrenſchiff. Bgl. Chr. Fr. v. Ammon, ©. dv. Kafersb > 


Leben, Lehren u. Schriften. Erl. 1826. A. Stöber, essai hist. et lit. 
sur la vie et les sermons de G. Strassb. 1834. 8. Schmidt in Herzogs 
Realler. IV, 714 ff. | RE 


5. Das geiftlihe Schanfpiel (S. 106, 2 u. 173, 5) erreicht im 14. Jehrh RAR“ 


feine Höchfte Blüthezeit. Faſt im jedem Dorfe wurden zu den betreffenden 


Feſtzeiten foldhe aufgeführt. Ihr poetifcher Gehalt ift im Ganzen gering. Doch 
erhebt fi derfelbe oft in der Marienflage zu ungewöhnlicher Höhe. Auch 
das Komiſche und Burlesfe (meift durch Judas, oder den Spezereifrämer, 
- oder die noch umbefehrte Maria Magdalena vertreten) findet Eingang. Ein 
Priefter Theodorih Schernberg dichtete ein „schön Spiel von Frau 
Jutte“ (= Päpſtin Sohanna, $. 82, 3), das in fehr ernfthafter Haltung dem 
Fall und die Buße der Päpftin zum Gegenftande hat. In den Faftnadts- 
ſpielen macht fi in dem Spott über Klerus und Mönchthum auch ſchon 


‚eine veformatorishe Tendenz geltend. In Deutfchland war Hans Roſen⸗ 


plüt, ein Wappenmaler in Nürnberg, um 1450 als Berfaffer von Faſtnachts— 
ipielen berühmt. In Frankreich bildete fich gegen Ende des 14. Sahrh. unter 
dem Namen der Enfans sans souei eine Geſellſchaft junger Leute aus 
den höhern Ständen, melde ihre Sotties (Narrenpofjen) in ven Städten 
und an den Höfen mit großem Beifall aufführten, und dabei der Kirche am 
wenigften ſchonten. Der bedeutendfte Dichter aus ihrer Mitte war Pierre 
-  Öringoire, der in jr. Chasse du Cerf des Cerfs fehr deutlich auf den 
‚Servus servorum anjpielte und die Kirche in der verfappten Narrenmutter 


3 auftreten Tieß (zu Anf. d. 16. Jahrh.). In Spanien entwidelten ſich wäh- 


vend des 15. Jahrh. aus den alten Myfterien, und der Form nad) fi) noch 
mehr an die allegorijhen Moralitäten des M. A. (S. 106, 2) anjchließend, 
aus echt ſpaniſchem Geifte die Autos, theils als Weihnachtsſpiele (Autos 
- al nasciemento), theil3 und vorzugsweife als Frohnleichnamsſpiele (Autos 
sacramentales). Suan de la Encina und der Portugiefe Gil Bincente 
waren ihre älteſten Meifter. 


$. 115. Die Kirchenzucht. 


Die ſcholaſtiſche Ablaßtheorie (S. 107, 1) fanctionirte Ele» 
mens VI. 1343. Die reformatorifchen Concilien des 15. Jahrh. 
wollten nur ihren Mißbrauch zu päpftlichen Gelderpreffungen 
befeitigt wiſſen. Daß auch nachträglich gelöfter Ablaß für bereits 
Berftorbene zuläffig fei und die Seelen aus dem Fegefeuer erlöfe, 
betätigte Sixtus IV. 1477. Die vorwigige Jrage, warum der 
Papft bei folcher Plenipotenz nicht lieber auf einmal alle Seelen 
aus dem Fegefeuer befreie, erhielt zur Antwort, daß die Kirche 
die göttliche Gerechtigkeit nachahmend ihre Gnade nur discrete 
et cum moderamine austheile. Cine bebeutende Erweiterung 
erhielt das Ablaßweſen durch das Inftitut dev Jubeljahre. 
Sm $. 1300 verfündigte Bonifaz VII. auf die Ausfage eines 
107 jährigen Gteifes, daß es vor 100 Sahren eben fo gejchehen 
fei, allen Chriften, vie bußfertig 15 Tage lang die Kirche ber 
heiligen Apoftel in Rom befuchen würden, einen vollfommenen 
100jährigen Ablaß, und verfammelte dadurch 200,000 Wall- 
fahrer in Roms Mauern. Spätere Päpſte festen das Jubel— 
jahr auf das je 50., dann auf das 33, und endlich auf das 
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2%. Jahr. Statt der perfönlichen Wallfahrt nah Rom genügte 
auch die bloße Einzahlung des Reiſegeldes. Der Nepotismus 
und die Verſchwendung ver Päpfte machten leere Tafchen, die ver 
Ablaßhandel wieder füllen mußte. Die Türfenfriege und dee 
Bau der St. Petersfirche gab den Vorwand zu immer neuem 
Ablaßausſchreiben. Die Ablakfrämer feifteten in unverſchämter 
Anpreiſung ihrer Waare das Mögliche, die Bedingung ver Buß⸗ 
- fertigfeit und Lebensbefjerung fam nicht mehr in Betradt. Auch 
file ext beabfichtigte Sünden wurde im Voraus Ablaß ertheilt. 
Alle Kirchenzucht ver Biſchöfe und Seeljorger war dadurch auf- 


Le 
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gelöft, und was der Ablaß noch von Reſpect vor dem Beicht- 
ftuhle übrig ließ, das zerftörte das Eindringen ber Bettelmönche 


— mit ihrem oft ſchmählich mißbrauchten Vorrechte unbeichränfter 
‚Seelforge. Bann und Interdiet hatten übrigens bereits ihre 


Schreden verloren. Ueber die Keer wurde an jedem Grüne 


donnerſtage zu Nom feierlich durch Vorleſung der Bulle in 


coena Domini (von Martin V. am Ende des koſtnitzer Concils 


abgefaßt, von ſpätern Päpſten aber vielfach erweitert) ein fürch- 
 terlicher Fluch ausgefproden. Die Inquifition hatte mit ber 


WVerfolgung und Verbrennung der Begharven, Lollharden, Flagel⸗ 


Yanten, Fraticellen, Gottesfreunde 2c. ꝛc. noch vollauf zu thun. 


FJunocen; VIH. ſanctionirte (1484) den Volkswahn von Hexen 


und Herenmeiftern durch förmliche Bejtallung von zwei Heren- 


richtern in Deutjchland, zugleich eine Entſchädigung für die 


ne Deuiſchen, daß die Inguifition mit ihrer erfolgreichen Wirk— 


ſamkeit bei ihmen nicht vecht in Blüthe hatte fommen können. 


4 Die Inguifition hatte in Franfreih und Italien am meiften Macht 
und Anfehen. Die ſpaniſche Inquifition (sanctum officium), durch Fer— 


dinand und Siabella 1481 begründet und durch den Generalinquifiter 





% Thomas de Torguemada (eit 1483) vollſtändig organifirt, war faſt 
weniger ein lirchliches als ein politiſches Inſtitut, das durch Güterconfis⸗ 


.cation dem Fiscus veiche Ausbeute brachte und die übermächtige, Ariſtokratie 


ge rad). Die Verfolgung der verhaßten Mauren und Juden machte übrigens 


dies fürchterliche Inftitut bei den Spaniern national. Die Auto-da-fe’& 


cte des Glaubens) wurden mit ſchauderhaftem Gepränge vollzogen, Nach 


" &forente (Hist. erit. de l’inqu. d’Espagne.. Par. 1815, deutjd) von Hd, 


 ftoren Heinrid Krämer und Jakob Sprenger inftallirte. Der päpſt— r 
5, Figen Fürforge kam ber längſt vorhandene Bolfsglaube bereitwillig entgegen, 





 Gemünd 1820. 4 Bde.) hat die fpaniiche Inquifition bis zu ihrer Auf 


hebung durd Napoleon. 1808 32,000 Berurtheilte in Perſon, 18,000 in 


efügie verbrannt und 300,000 mit ſtrengen Bußftrafen belegt. Bol. C. 3. 
Hefele (der Cardinal Ximeng. 2. A. Tubg. 1851), der mande Angaben _ 
Lloxentes berichtigt hat. 


2, Der Hexenproceß (vgl. Hauber, Biblioth., acta et scripta magica, _ 
Lemgo 1739—45. 36 St. W. ©. Soldan, Geſch. d. Hexenproc. Stuttg. 
1843. €, ©, v. Wächter, Beitr. zur Geſch. d. deutſch. Strafrechtes. Tübg. 
1845). — Im 3. 1484 erließ Innocenz VIIL die Bulle Summis deside- 
rantes affectibus, worin er die Deutſchen belehrte, daß in ihrem Lande eine 
Menge von Hexen ſich befünden, und zur Ausrottung derjelben zwei Inqui- 












£ 





8.116. Die Scholaft 


Aus den Geſtandniſſen der Inquifitinnen, die durch Folter und Suggefiv- 
fragen erzielt wurden, bildete ſich ein vollftändiges dogmatiſch⸗ hiſtoriſches 


Syſtem von Teufelsbündniſſen und Teufelsbuhlſchaften, von succubis und 
incubis, von Bejenftielen und Ofengabeln, von Walpurgisnächten und Blods- - 


| bergsfahrten ꝛc. und Sprenger verarbeitete dieſe Erfenntniffe zu einem 


Eoder des Herenproceffes unter dem Titel malleus maleficarum (Hexen 


hammer). Bald griff diefer Wahnfinn wie eine Epidemie um Hemd 


viele Taufende von Frauen wurden in allen Gauen Deutihlands unter den 
utſetzlichſten Martern hingemordet. Die Reformation brachte leider feine 
prineipielle Aenderung in das fchauderhafte Treiben und noch im 17. Sahrh. 
trat der hoch angefehene proteft. Criminalift Benedict Carpzov als Ber- 
— des Hexenproceſſes auf. Erſt Chriſtian Thomaſius (Lehrjäße 
— en: Be Zauberei 1707) hat den Wahnglauben erfolgreich befämpft. 
ogh >. , ; 


DI. Die theologiſche Wiſſenſchaft. 
$. 116. Die Scholaftif und ihre Gegner, 


Neue Hochſchulen, jetzt ſchon immer mehr eigentliche 
Univerfitäten, doch mit dem eutſchiedenſten Uebergewicht der 
theologijchen Lehrer, entjtanden in großer Anzahl. Sie waren 
durchweg die Bertreter des Beftehenden mit allen feinen Miß— 
bräuchen und Entartungen, hierarchifche Feſtungen oft mitten im 
Lager antihierarchifcher Beftrebungen. Paris und Köln waren 
die Hauptfige fcholaftifcher Theologie, Bettelmönche ihre Lehrer. 
Nach langer unbeftrittener Herrſchaft des Realismus trat der 
Nominalismus, in Deutfhland durch Wilhelm Dccam, wieder 


in den Vorbergrumd. Die leidenfchaftlichften Kämpfe gingen aus 


dieſem Zwieſpalt hervor, und der Realismus, dem mehrere Refor- 
matoren (auch Wycliffe und Hus) huldigten, wurde als bie 
Mutter aller Keterei verfchrieen. Ariſtoteles galt als das höchfte 
Ideal der. Philofophie, als Vorläufer Chrifti, und wurde der 
Träger aller Theologie. Aber die fchöpferifche Kraft ver Scho- 
laſtik war erloſchen, gehäffige Polemik, leerer Formalismus und - 
fpisfindige Caſuiſtik war ihr alleiniger Inhalt. Die Unterfcheivung 
von philofophifcher und theologifcher Wahrheit, wonach ein und 
derjelde Satz in der Philofophie wahr und in der Theologie - 
falſch fein könne, kam zu faft allgemeiner Anerkennung und An- 
wendung. Die Moral der Scholaftifer wandte ſich fpitfindigen 
Colliſionsfällen zu und jchlug mitunter eine höchit gefährliche 
Richtung ein (Vertheidigung des Thrannenmordes, Lehre von der 
Probabilität 2c.).. Aber von allen Seiten erhob ſich auch Tadel 
und Widerfpruch gegen die entartete Scholaftie Von mehrern 
©eiten tadelte man, ohne fich von ihrer Grundrichtung loszuſagen, 
blos die Entartung, und ftrebte, ihr durch eine beffere Methode 
aufzuhelfen oder durch das Studium der Bibel und ber Kirchen- 





— 
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ater ihrem geiſtentleerten Formalismus wieder neues Leben ein⸗ 
zuhauchen. Meiſtens war ber Gegenſatz aber radical, am radi⸗ 


alſten bei den Myſtikern (S. 117), den englijchen und böhmifchen 
Reformatoren ($. 119) und den Humaniften (8. 120. 
1 Unter' den Schofaftifern von firieter Obfervanz find die bedeutende 


ften: ſeouſtiſcherſeits Franz Mayron, Doctor illuminatus oder acutus u 
Paris, + 1325, und thomiftifcherfeits Herveus Natalis, Dominicanergeneral, 
0041323. Viel bedeutender als fie find aber zwei andere Scholaftifer, eben ⸗ 
falls ein Domintcaner und ein Francifeaner, welche ſich mehr oder minder 


don der ftrieten Objervanz der Schule Tosjagten und fogar das kirchliche 


Sogma evangelifch zu vectificiren wagten. Der Dominicaner Wilhelm Du⸗ 
randus de St. Borciano (bei Clermont), Doctor resolutissimus (+ 1332), 


Bid. dv. Meaur, anfangs ein eifriger Anhänger der thomiftiihen Doetrin, 
wich fpäter in mehrer wejentfichen Punkten von ihr ab, nad) der philojophi- 
chen Seite hin durch feine Bevorzugung des Nominalismus, nach der theo- 
logiſchen durch die Anerkennung, daß es auch Dogmen gäbe, welche nicht 
bewiejen, fondern als geoffenbarte Wahrheiten geglaubt werden könnten und 
follten. In Betreff des Abendmahls ftellte ex neben die Fatholiihe Wand» 
lungslehre die (lutheriſche) Conſubſtantialitätslehre wenigſtens als probabel 


Br Hin, und von ber Che behauptete er, daß fie nicht in demfelben Sinne, wie 
die Übrigen, ein Sacrament genannt werden Töne. Er jhrieb einen Com- 
mentar zum Sombarden und einen Tractatus de statu animarum sanctarum 


postquam resolutae sunt a corpore. Letzterer ift gegen die Behauptung 


des Bapftes Johann XXII gerichtet, daß die Seelen erft nad der Auf- 


erftehung des Fleifches und dem jüngften Gerichte zum Anſchauen Gottes 
gelangten. Dem Papfte wurde überhaupt wegen diefer Keterei jo ftarf und 
von jo vielen Seiten zugejeßt, daß er fie zurlidzunehmen fid) gemiüßigt fa. 
Ein Geiftesverwandter des Vorigen war der Francijcaner Wilhelm Orcam 
aus England, Doctor invineibilis, Lehrer zu Paris und Ordenspropinzial, 
Als Parteigänger der Zelatoren wurde er aber von feinen Ordensbrüdern 
ausgeftoßen und ſchloß fih nun Ludwig dem Baiern an, deffen Sache er kühn 
und Fräftig gegen die Webergriffe der Hierarchie vertheidigte (F 1347). Bon 
der feotiftiichen Normaltheologte wich er in vielen Stüden entjehieden ab. 
Er befämpfte den Realismus, verwarf die Transfubftantiationsfehre und fette 
an ihre Stelle die Impanationslehre ꝛc. Gegen P. Johann XXI. ſchrieb 


er ein Compendium errorum Joannis XXIL, worin er ihm eine Menge 


von Ketzereien, unter andern auch in Betreff der Anfchauung Gottes nachwies. 


( ’ 


Sn feinen zahlreichen kirchenpolitiſchen Schriften erklärt er den Kaijer für den 


- Heren und Richter des Papftes und vindieirte dem Staate die Entſcheidung 


aller in das Gebiet des Cherechtes einfchlagenden Fragen. (Bol. Rettberg, 


- Decam u. Luther, in d. theol. Studd. u. Kritt. 1839. L) Natürlich traf ihm 


der päpftliche Bann, und auch die parifer Univerfität verdammte feine Lehre. 


ichtsdeſtoweniger ſammelte fih um ihn eine bedeutende Zahl von Schülern 


(Decamiften). — Der Iettte namhafte Lehrer der Scholaftit- ift Gabriel 


Biel aus Speier, Lehrer in Tübingen (+ 1495), ein Berehrer Decams. 


Er hielt über des Ariftoteles Ethik öffentliche Predigten, emaneipirte aber 
fonft mehrfach von den Gebrechen der Scholaſtik und ſchloß ſich — — 
jpätern Alter dev Brüderſchaft des gemeinjchaftlichen Lebens an. 


2. In die erfte Claffe der Opponenten, d. h. derjenigen, welche die 
Scholaſtik veformiren, nicht aber bejeitigen wollen, gehören ie den Sn | 
des gemeinfamen Lebens (8. 112, 6) und fämmtlichen Vertretern der foftnig- 
bajeler Reformationsbeitrebungen (8.118), infonderheit noch folgende Männer: 
1) der Franciſcaner Rikolaus von Lyra, ein jüdischer Convertit aus der 
Normandie, Kehrer der Theologie zu Paris (+ 1340), ein für die Auslegung 
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ex heiligen Schrift durch E Anwendung rabbiniſch-⸗philologiſcher Gelehrſamkeit 


hochverdienter Mann, der zuerſt ‚wieder nach Chriftian Bruthmar (8. 90, 4 
je Eregefe trieb (Postilla in universa Biblia). Hundert 


ahre fpäter verſah ein amderer jüdiſcher Profelyt, Paulus Burgenfis 
(+ 1435 als Biſchof v. Burgos) fein Exemplar der Postilla am Horde Ti 


Zahlreichen und trefflichen, theils emendirenden, theils vervollftändigenden 


‘ Additiones. Gegen ihn eröffnete einige Decennien jpäter zur Chrenrettung 


 theol. Ztihr. 1859. III.) 


feines Ordensbruders der ſächſiſche Francifcanerprovinzial Matth. Doring ar 


in f. Replicae defensivae postillae eine gehäfftge Polemik. Luther benußte 
bei feiner Bibelüberfegung dankbar Lyras Poftille; feine Feinde fagten fogar: 
Si Lyra non lyrasset, Lutherus non saltasset. 2) Thomas von Brad- 
wardina, Erzbiſchof von Canterbury (f 1349), ein Mann von tiefem reli— 
giöſen Ernft, der jein Zeitalter des Pelagianismus beſchuldigte, fich dabei 
aber in ſchroffen Prädeftinatianismus verirrte. (Vgl. G. v. Lechler, 
de Thoma Bradwardino Commentatio. Lps. 1863.) 3) Der gelehrte 


und ſcharfſinnige Raimund von Sabunde zu Toulouſe, der Begründer 


einer natürlichen Theologie, als des Nachweiſes der Webereinftimmung des 
Buches der Natur und der heiligen Schrift. (Vgl. F.Holberg, de theol. 
naturali Raim. de Sabunde. Hal. 1843; D. Make, d. nat. Theol. des 
Raim. v. Sab. Brest. 1846. M. Huttler, d. NReligphil, des R. v. ©, 
Augsb. 1851. F. Nitzsch, Quaestiones Raimundianae. In der hift. 


$. 117, Die deutſche Myftit. 
Vgl. E. Greith, die deutjche Myſtik im Prediger-Orden. Freib. 1861. 4 


Die Myftif war im 12. und 13. Jahrh. einen fruchtbaren 
Bund mit der Scholaftif eingegangen. Se mehr aber die lektere 
fih in leeres Schulgezänt und geiftlofen Formalisnus verlor, 
um fo entfchievener riß die Myſtik fich von ihr los, bildete fich 
auf eigene Hand aus und erlangte in neuer Eigenthümlichkeit 
eine feitvem unübertroffene Tiefe und Fülle der Ausbildung. 
Deutfhland war jebt ihr Vaterland, und ihren national=deut- 
ſchen Charakter bewährte fie auch darin, daß ihre beveutendften 
Bertreter in der Mutterfprache fchrieben und dadurch ſchon fich 
ein für die Entwidelungsgefchichte der deutſchen Sprache nicht 
hoch genug anzufchlagendes Verdienft erwarben. Der eigenthüm— 
liche Charakter diefer Myſtik war die Verbindung einer tiefen, 
oft bis an die Grenzen des Pantheismus und darüber hinaus: 
führenden Speculation mit der Contemplation. Im 15. Jahrh. 
büßte fie ihre bewunderungswürdige Tpeculative Potenz ein, iſt 
dafiir aber auch wieder (mehr in der Weife ver ältern franzöft- 
ſchen Myſtik) zu biblifcher Befonnenheit und praftifcher Tendenz 
zurücigefehrt. Bei allen Myſtikern dieſer Zeit war eine tiefe 
Trauer über das Ververben der Kirche und eine eben fo tiefe 
Sehnfucht nach einer Reformation verfelben. Aber das eit- 
feitige Geltendmachen ver gerechten und biblifch begründeten For— 
derungen der Myſtik, auch weni fie noch fo praktiſch und populär 
auftritt, hat noch nie eine umfaffende und nachhaltige Erneue- 
rung des veligiöjen Lebens hervorzurufen vermocht. Die Myſtik 
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provinzial Meifter (Magifter) Ed 








in ‚ihrer Bereinfeitigung wird immer nur in einzelnen ftillen 


— Seelen, in denen die Richtung zu einem innerlihen.Gemüthsleben K 
-  entfehieden vorherrfchend ift, Anklang finden und daher, wenn ed 2 
hoch fommt; Separatiftenkicchlein bilden können, die, fubjectiner 


Religtofität 'hingegeben, ſchon ben Keim der Entartung und des | 


Todes in ſich tragen. Es liegt im Weſen der einfeitigen Myſtik, ; 


daß fie über dem Chriftus in ung den Chriftus für uns ge 


ring achtet, daß fie über dem Dringen auf Gottinnigfeit und 
 Heiligung die. Rechtfertigung durch den Glauben, melde. 

Bevdingung und Baſis aller Gemeinſchaft mit Gott ift, hint⸗ 
anftellt. — Die Myſtik iſt zur wahren Reformation unerläßlich, 


aber fie allein kann fie nicht hervorrufen, 


- 1, Der Bater der deutſchen fpeculativen Myftif war der Dominicaner- 

hart (+ um 1329), den zwar an ſpecu⸗ 
Yativer Kühnheit, Kraft, Tiefe und Fülle feiner der folgenden Myſtiker über 
troffen hat, der dabei aber freilich in offenen Bantheismus hineingerieth. 
Daß er zu den Brüdern und Schmeftern des freien Geiftes in Beziehung 


S geftanden habe, ift mehr als wahrſcheinlich, jedenfalls aber hatte er mit ihrer 


Yibertiniftiichen Theorie und Praxis nichts gemein. Der Erzbih. Heinrich 
von Köln z0g ihn zur Unterfuhung und brachte feine Sache vor den Papſt 


ZJohann XII. Die von demſelben niedergeſetzte Commiſſion zog aus Eck— 


= harts Schriften 28 Sätze aus, von welchen fie 17 als gradezu ketzeriſch, die 
- Hbrigen als verdächtig umd übelklingend bezeichnete. In Folge defjen wider- 


ief Eckhart im 3. 1327 fürmlid, und, feterlid) in der Dominicanerfirhe zu | 


N 


Köln Alles, was er Irrthümliches bisher gelehrt. Seine zahlreichen in 
deutiher Sprache geichriebenen Schriften find unterdrüidt worden und nur 
bruchftiitweife auf uns gefommen. Eine Sefammtausgabe hat E. Pfeiffer 
bejorgt in d. deutſch. Myftifern. Bd. IL. 2pz. 1857. (Bgl. 9. Martenjen, 
Meifter Eccart. Hamb. 1842; 3: Bad, Meifter Ekkart. Wien 1864; 
E. Schmidt, ind. Studd. u. Kritt, 1839, II; Thomſon, ebendal. 1845, Il.) 


2, Bon Edharts Schriften und Lehren angevegt und befruchtet, trat im 
14. und 15. Iahrh. eine Reihe der tieffinnigften Myſtiker auf, die in mannig- 
fahen Uebergängen feine von entſchiedenem Pantheismus innerlichſt durch⸗ 


rungene Speculation auf bibliſche Berechtigung zurüdzuführen juchten, ihr 






eine praftifhe, Firhliche Wendung gaben und durd ihre ebenfalls meift in 
deutjher Sprache abgefaßten Schriften und Predigten zur Belebung einer 
tiefinnerlichen Frömmigkeit im Volke vielfach, heilſam einmwirkten. An ihrer 
Spite fteht 1) der Dominicaner Johannes Tauler in Straßburg (7 1361), 
einer der gewaltigften Prediger aller Zeiten, defien Wirkſamkeit aud) mit dem 
reichften Erfolg gejegnet war. er entichiedenften Einfluß anf die Berinner- 
lichung und Vertiefung feines veligiöjen Lebens übte ſeit 1340 der Gottes- 
freund Nikolaus von Bafel (8. 114, 2). Die tieffte Herzensbemuth, die 


- fenrigfte Liebe und die innigfte Frömmigkeit zeichneten ihn aus. Der Welt und 


der Schheit abzufterben, damit Gott in une Geftalt gewinne, arm im Geifte 
zu werden, damit wir veic würden in Gott, ift das höchſte Ziel feines 
Strebens. Dabei erfannte und predigte er im evangeliſchem Lichte die Recht— 
fertigung aus dem Glauben. Bejonders im Schredensjahre 1348, wo der 
ſchwarze Tod und das päpftliche Interdiet auf Straßburg lagen, trat Taulers 
Wirffamteit, die durch fein Interdict gebunden werden Fonnte, im leuchtendſten 
Glanze hervor. ‚Seine Hauptſchrift ift die „Nachfolge des armen. Lebens 
Ehrifi”. Ad, in Beziehung auf die Sprache gehören feine Schriften zu 
dem Vorzhglichften, was in deutfcher Profa vor Luther gefchrieben wurden iſt. 










tieus, denn die Efftafe, in welcher der Menſch Losgeriffen ift von den ſchwer 
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(Bgl. €. Schmi dt, Job. Lauf. v. Straßb. Hamb. 184. B. Bäpring, 
8. Zaul, u. die Öottesfreunde, Hamb. 1853. Rudelbach, chriſit. Bio- 
graphie I, 3.) 2) Der Dominicaner Heinrich Sufo in Ulm, auch Aman- 


dus genannt, der Sohn eines Grafen von Berg ( 1365). Sündenleid und 
Gottesminne tönen in wunderbar ergreifenden und rlihrenden Klängen aus 
feinem liebewarmen Herzen. (Bgl. Melch. Diepenbrock, Sufos Leben u. 
Schriften, mit Einf. v. Görres. 2. A. Regeneb. 1837. E. Schmidt, ver 


Myft. 9. Sufo; in d. Studd. u. Rritt. 1843, IV). 3) Johaun Ruye- 


im Auguftinerflofter zu Brüffel (F 1381). Er heißt Doctor ecsta- 
fälligen und hemmenden Banden der äufern Sinne und der Liebes- und. 
Öeiftesmittheilung Gottes geöffnet ift, pries er als des Lebens höchſten und 
töftlichften Zuftand. Er bediente fich übrigens zu feinen Schriften ber latein. 
Sprade. (Bgl. Engelhardt, Ric. v. St, Victor und Joh. Ruysbr. Erlg. 
1833. G. Ch. Schmidt, Etude sur Jean Rusbroek. Strasb. 1862.) 4) Her= 
mann von Fritzlar, ein vielgereifter frommer Laie, der uns ein exft kürzlich 
wieder befannt gewordenes „Heiligenleben“ (Herausg. von Fr. Pfeiffer, 
teutſche Myſt. d. 14. Jahrh. Bd. I, 2pz. 1845) Hinterlaffen kat, das in 
anziehendem deutſchen Sprachgewande mit der lieblichften Kindeseinfalt das 
Leben der Heiligen als einen Spiegel innerlicher Herzensreinheit ohne todte 
Werkheiligkeit bejchreibt und in den zwijchengeftreuten Erläuterungen und 
Bemerkungen tiefe Myſtik und fublime Speculation entialtete. — 5) Aulman 


- Merjwin (Meerſchwein), ein reicher Kauſherr und Wechsler zu Straßburg, 


der ſich jpäter den Gottesfreunden anfchloß und fein Vermögen zu wohl- 
thätigen Zweden verwandte. Er Faufte ein altes verlaffenes Klofter vor der 
Stadt, reftaurirte e8 und fchenkte e8 dem Sohanniterorden. Hier verlebte er 
nun unter frommer Contemplation und Werfen ver Liebe den Reſt feiner 
Tage (} 1382). Bon ihm ftammt, wie K. Schmidt (hiſt. theol. Ztichr, 
1839) dargethan, das unter Sufcs Werfen befindliche (dort aber vielfach) 
entftellte) „Buch von den neun Felſen“, die Klage eines gottinnigen Laien 
über den Verſall der Kirche und die Zerriffenheit des gejellichaftlichen Lebens 
feiner Zeit. 8. Schmidt hat es (Lpz. 1859) nad) der Driginalhandfchrift 
herausgegeben. Mehrere andere Schriften von ihm find noch ungedrudt. — 


| 6) Dtto von Paſſan, ein Francijcaner aus dem 14. (nad) Andern aus 


dem 15.) Jahrh. Er ſchrieb ein Erbauungsbuh unter dem Titel: „Die 
24 Alten oder der goldene Thron‘, das ihm einen ehrenvollen Platz unter 
den deutſchen Miyftifern, etwa neben Sufe, anmeift. — 7) Der unbelannte 
Verfaſſer des zuerft von Luther herausg. Büchleins: Die teutſche Theo— 
Iogie, „ein edles Büchlein vom rechten Berftand, was Adam und Chriftus 
jei, und wie Adam in uns fterben und Chriſtus erftehen ſoll“. Die Ber- 
menihung Gottes in Chrifto und die Bergottung des Menſchen durch 
Chriſtum ift das Hauptthema des Büchleins, das Luther gar hochhielt und 
im Drud herausgab. (Befte Ausg. von F. Pfeiffer, Stuttg. 1851, 
Dgl. F. ©. Lisco, die Heilslehre der Theologia. Deutſch. Nebft e. Abriß 
d. hr. Myftif bis auf Futher. Etuttg. 1757; F. Reifenvath, d. deutſch. 
Theol. d. franffurter Oottesfreundes. Halle 1863.) — &) Johann Stanpis, 
Generalvicar des Auguftinerordens in Deutchland, Yuthers geiftliter Vater, 
Selbſt ein warmer VBerehrer der deutjchen Myſtiker, weckte ex auch in dem 
Drven, dem er vorftand, Sinn und Empfänglichfeit für das Studium derjelben. 
Luthers Thatenfturm war ihm aber zu mädtig. Er zog fich deshalb in ein 
BDenedictinerflofter zu Salzburg zurüd, wo er 1524 ftarb. 


3. Der Uebergang von der fpeeulativen zur einfach praftiichen Myſtik, 
anf defjen Grenze ſchon Sufo ftand, vollendet ſich im Schooſe der Brüderichaft 
de8 gemeinfamen Kbens ($. 112, 6). Die Herilichite Blüthe diejer Richtung 
flellt fih dar in Thomas a Kempis, einem Mi.gliede jenes Vereins 
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Cr 1471). Das ganze Leben, alles Denken, Wiffen und Thun joll in ver 
diebe zu Gott wurzeln und in der Heifigung fid) bewähren. Nächſt vielen 
andern Schriften wird aud ihm mit größter Wahrſcheinlichkeit das Blihlein 
De imitatione Christi‘ zugeſchrieben. Nächſt der Bibel ift fein Bud in 
der Welt jo oftmals gedrudt (faft 3000 Mal), feins in fo viel (aud) auge 
europäiſche) Sprachen überſetzt, keins fo viel in allen Ständen und Bildungs-⸗ 
fſfufen gelejen worden, wie dies. (Bgl. J. P. Silbert, Gerfen, Gerfjon u 
Kempis, welcher ift der Verf. ꝛc. Wien 1828. Ullmann, in d. Stud, m. 
Krin 1843, 1. 8, Bähring, Th. dv. Kempen. Berl. 1849.) — 


IV. Reformatoriſche Beſtrebungen. BRR 
W 
8. 118. Die Reformation an Haupt und Gliedern. 


Das Verlangen nach einer Reformation der Kirche an 
Haupt und Gliedern durchzieht unfere ganze ‘Periode bis zur 

Reformation hin und geht noch darüber hinaus. Seine thats 

aftigſten Lebensäußerungen fand es in ben veformatorifhen 

Concilien zu Pifa, Koſtnitz und Bajel, aber die gänzliche Srucht- 
loſigkeit aller dieſer gewaltigen und energijchen Anftrengungen, 

welche zudem die Sympathie der ganzen Zeit für fich hatten, 

.  weift darauf hin, daß fie ſchon im Prineip verfehlt jein mußten. 
Das Wahre und Anerfennungswerthe dieſes Strebens war us 
ftreitig dies, daß es, ſich von aller Sectiverei und 'allem See 
paratismus fern haltend, in der beſtehenden Kirche bleiben und 
fie von innen heraus erneuern wollte. Sein Gebrechen aber 
war dies, daß es eben nur eine Reformation an Haupt und 
Gliedern, nicht am Geifte für nöthig hielt, daß es die natur- 
wüchfigen Nanfen am Baume abſchneiden wollte, ohne ihm den 

Zufluß der verberbten Säfte abzujchneiden, aus denen die Ranfen 
doch ber Nacht wieder neu hervorwachſen mußten. Nur das, 
was zunächft drückend war, was in der äußern Ericheinung fih 
als unchriſtlich heransitellte: die Webergriffe der Hierarchie, die 
Erpreffungen des Bapftes, die Sittenlofigfeit des Klerus und 
dergleichen, jollte abgeftellt werden. Bon der Lehre war gar 
nicht die Rebe; bie römiſch-katholiſche Faſſung derſelben jtand, 
rrotßtz aller ihrer Verderbniß, von vorn herein als unantaſtbar 
feſt. Daß die Erneuerung von einer fräftigen Predigt der Buße 

md der Rechtfertigung dich den Glauben an Den, der die 
Gottlofen gerecht macht, ausgehen müfje, wurde ganz überjehen.. 
So konnte zu Rojtnis ein Hus, der diefen einzigen Weg zu einer 
wahren Reformation gezeigt und betreten hatte, ohne Weiteres 

auf den Scheiterhaufen gebracht, zu Baſel fogar die unbefledte 
Empfängniß der Maria als unantaftbarer Glaubensſatz feitgeitellt 
werden 2. Nicht das allein, was, äußerlich betrachtet, die 
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: Reformationsbeſtrebungen zu Piſa und Koſtnitz hemmte, — naͤm—⸗ 
lich, daß man vor dem Beginn der Reformation einen neuen 


Papft wählte, der nun aller Reformation die Spitze abbrach, — 
war Schuld an dem Mißlingen, vielmehr lag gerade darin, daß 


man nicht ohne Haupt der Rice an eine Neformation ver. 


Kirche gehen wollte, ein ehrenwerthes Zeugniß für die Gewiffen- 


haftigfeit der Väter des Concils —; fie würden bei ihrem ver- 


fehrten PBrincip auch ohnedies Fein nachhaltiges Reſultat erzielt — 


haben. So wird es erklärlich, daß die ſchärfer blickenden Vater 


zu Baſel ſich Einer nach dem Andern zurückzogen und zum Theil, 


wie der treffliche Nikolaus von Cuſa, weil fie doch bei allem 


Scharfblick für die Bruchtlofigfeit diefer Beſtrebungen nicht den 


‘ 


wahren Grund verfelben erfannten, fich wieder an die Idee der 


päpftlichen Dberherrlichfeit, die duch Gregor und Innocenz fo 
Großes gewirkt hatte, als einzigen Hoffnungsanfer anklammerten. 


1. Die franzöſiſchen Reformer. — Das lebhafte Verlangen nad einer - 
Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern hatte feinen Hauptherd au 
der Univerfität Paris. Seine bebeutendften Vertreter waren: 1) Beter 
D’Nilly, Kanzler der Umiverfität Paris, feit 1396 Bifchof von Cambray, 


ſeit 1411 auch Cardinal (7 1425). Er gehörte noch entjchieden der fholafti- 


schen Richtung an und commentirte den Lombarden, aber beftrebte fich dabei, 
die Scholaftit zur Bibel zurückzuführen. 2) Johann Charlier bon 
Gerjon (einem Fleden bei Aheims), Doctor christianissimus, des Vorigen 
Schüler und Nachfolger in Paris (F 1429). Er war der Fräftigite Verfechter 
der Idee, daß ein allgemeines Concil iiber dem Bapfte ftehe, und ſuchte in 
diefent Grundfate Prineip und Mittel der Kirchenverbefferung. Seine Er- 
fenntniß von den Gebrechen der Kirche blieb aud) nicht allein au den äußern 


. Mängeln ver Derfaffung haften, er wies vielmehr auf die Bibel als alleinige 


Duelle und Norm chriſtlicher Erkenntniß hin, beftritt die praftifche Entartung 
der kirchlichen Ablaßlehre, warnte vor Vervielfältigung der Heiligen und 
Heiligenfefte 2c., wollte indeß das Leſen dev Bibel in den Landesſprachen nicht 


geſtattet und Jeden als einen Keber verdammt wiffen, dev in der Auslegung 
der Schrift fi) nicht jederzeit unbedingt der Entjcheidung der Kirche unter- 


werfe. Gerfon erkannte auch die Nothwendigkeit, die dürre Scholaftif durd) 
Aufnahme der Myſtik wieder zu beleben. Die fpeculative Weife der deutfchen 
Myftif war ihm aber fremd. Er hielt fich vielmehr an die biblifch-praftijche 
Weife der frühern franzöfifchen Myſtik. (Vgl. C. Schmidt, Essai sur 
J. Gerson. Par. 1839; D. Mettenleiter, I. Gerjon und ſ. Zeit. Augsb, 
1857; die Abhandll. iiber Gerfons myftifche Theol. von Liebner, in d. theol, 
Studd. u, Kritt. 1835, II, von Hundeshagen in Jlgens Zeitihr. IV, v. 
Engelhardt, Erl. 1822. 23. u. die beiden göttg. Preisichriften von J. C. 
A. Winkelmann (Göttg. 1857) u. A. Jeep, Gerson, Wiclefus, Hussus, 
inter se et cum reformatoribus comparati. (Göttg. 1857). J. B. Schwab, 
Joh. Gerfon. Würzb. 1858). 3) Nikolaus von Clemange war Rector 
der Umiverfität zu Paris und zog ſich ſpäter in die Einfamkeit zurlid (F um 
1440). Bei ihm ift unftveitig die Einfiht in die Gebrehen der Kirche am 
tiefften und die Anerkennung der heiligen Schrift, als der alleinigen Duelle 
der Erfenntniß und Norm dev Beurtheilung, am durcgreifendften. (Bgl. 
A. Müntz, Nic. de Clömanges, sa vie et ses &crits. Strassb. 1846.) — 


4) Ludwig de Allemand, Sardinal und Erzbſch. von Arfes, der Fräftigfte 


und berebtefte Sprecher der antipäpftlichen Partei zu Bafel, wofür Eugen IV. 
ihn bannte und entſetzte. Als ſich aber das baſeler Eoncil endlich unterwarf, 
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 reflituirte ihn P. Nikolaus V. und Clemens VI. geitattete 1527 fogar, 






ritte Beriobe Es 15. dahrh > | 


ihn ala felig zu verehren, na — 
2, Die dentſchen Reformfreunde. Schon geraume Zeit vor den pariſ. 
Reformfreunden war ein Deutſcher, Heinrich von Rangenftein bei Mar 
burg (Henricus de Hassia), mit der Forderung eines von Fürſten und 
Pralalen zu berufenden allgemeinen Concils zur Beſeitigung des Schiſmas 
und zur Reformation der Kirche aufgetreten. In feiner 1381 erſchienenen 
Schrift: Consilium pacis de unione ac reformatione eeclesiae in coneilio 
universali entwarf er ein ſchauerliches, aber leider nur zu wahres Bild von dem 
 vefolaten Zuftande der Kirche. Die Klöfter nennt er prostibula meretricum, 
die Kathedralfirchen speluncae raptorum et latronum etc. Er lehrte anfangs 
zu Paris, feit 1381 zu Wien, wo er 1397 als Rector der Univerfttät ftarb. 
(Bgl. O. Hartwig, Henr. de Langenst. dietus de Hassia. Zwei Unterf}. 
Marb 1858). — 2) Theodor von Niem (Neheim) ftevelte mit Papit 
Gregor IX. ala defjen Secretair von Frankreih nad Rom fiber. Später 
wınde er Bf. v. Berden und ſtarb als Bid. von Sambray während de® 
koſtnitzer Concils, deffen Mitglied er war, 1417. Seine Schriften find für 
die Gejchichte des Schiſmas und des Soncils von großem Werthe; feine 
Sprache ift kühn, Fräftig und rückſichtslos. 3) Gregor von Heimburg 
wohnte als Secretair des damals noch reformfreundlichen Aeneas Sylvius 
dem baſeler Concil bei und machte durch fein energijches Auftreten gegen die 
päpftlichen Anmaßungen daſelbſt jo großes Aufſehen, daß Aeneas ihn zu ent- 
Iaffen fi veranlaßt ſah. Er wurde nun Syndieus zu Rürnberg, reifte 14597 - 
als Gejandter des Kaifers Sigismund auf das Soncil zu Mantua, wurde 
dort durch Pins IL. (Aeneas Sylvius) gebannt und führte ſeitdem, vor den 
- päpftlichen Nachſtellungen nirgends ficher, ein unftetes Leben. Er + 1472 zu 
Dresden. Seine meiſt ſtaats- und firhenpolitiihen Schriften erſchienen zu 
Frankfurt 1608 gefammelt unter dem Titel: Scripta nervosa justitiaeque 
plena. (Bgl. El. Brodhans, Gr. v. Heimb. Lpz. 1861.) Gregors DBer- 
“r hältniß zu Aeneas iſt belletriſtiſch bearbeitet von ©. Pfizer, der Deutſche 
md, Welche. Stuttg. 1844. 4) Nikolaus von Cuſa bei Trier (fein 
eigentliher Name war Chryfftz = Krebs). Als lütticher Archidiakonus zu 
Bafel gigenwärtig, vertheidigte er mündlich und ihriftfich (de concordantia 
catholica LI. III) die Grundfäge dieſes Concils, trat aber ſpäter zur päpft- 
Yichen Partei fiber, wurde dafür von Eugen IV. mit dem. Bisthum Briren 
belohnt und ftarb daſelbſt ale Cardinal 1464. Gegen die Entartung der 
Scholaſtit fämpfte ev in |. 3 3b. de docta ignorantia. (Bol. F. U. 
Scharpff, d. firchl. u. fit. Wirken d. Nic. v. Cuſa. Bd. I. Mainz 1843. 
M. Dür, d. dentſche Card. Nik. v. Euja u. d. K. ir. Zeit, Regensb. 
1847. 2 2de.) — 5) Jakob von Jüterbogk 7 1465, erft Ciftercienfer in - 
Polen u. theol. Lehrer in Krakau, dann Karthäufer zu Erfurt, u. bis an 
fein Lebensende cin eiiriger Berjechter der Grundſätze des baſeler Concils, 
dem er felbft 1441 beimohnte. Seine reformatoriihen Schriften laſſen 
Ne De kirchliche Dogma unangetaftet, eifeın aber um fo entjchiedener u. kräftiger 
gegen das politijche m. fittliche Verderben im Papſtihum u. Mönchthum, 
gegen habgi rigen Mißbrauch des Ablaſſes, für die Unterordnung des Papſtes 
unter die alig. Eoncilien u. jeine Abjeßbarkeit durch viejelben. Wer Letzteres 
beftreite, Ichre, daß Chriſtus die Kirche an einen fündigen Menfchen aus⸗ 
geliefert, gleich einem Bräutigam, ter feine Braut felbft der unbedingten 
Willkühr eines Soſdaten überantwortet. Aller Eigenthumsbeſitz der Religioſen 
i ihm ein Gräuel, und ohne Bedenken ruft er die weltlichen Machtbaher auf, 
diefem ünweſen ein Ende zu machen. (Bgl. 9. Kellner, Sat. v. Züterb. 
In der Tübg. th. Quartalſchr. 1866, DIL.) : 


3, Auch Italien lieferte fir das baſeler Concil einen zeitweilig eifri en 
Reformfreund in Aeneas Sylvins Piccolomini. Er a % 






größten Entſchiedenheit gegen Eugen IV. auf, fohrieb in diefem Sinne eine 
Gecſchichte des bajeler Concils und wurde Secretair des bafeler Bapftes Felix. 
sm 3. 1442 trat er aber in die Dienfte des neutralen Kaifers Friedrich IL, 
wurde poöta laureatus und Faiferlicher Rath, in welder Stellung er mit 
. großer diplomatifcher Gewandtheit durch das frankffurter Concordat 


hob ‚ihn 1456 zur Cardinalswürde und zwei Sahre fpäter beftieg er felbft als 
Pius I. den päpftlichen Stuhl. Seine vorpäpftlichen Gedichte find meift 
höchſt ſchmutziger Art und die Laſcivität feines Lebens folgte ihm auch auf 
den Stuhl Petri. (Vgl. K. R. Hagenbad), Erinnerungen an Xen. Syip, 
Pice, Baf. 1840.) ? 


$. 119. Evaugeliſche Reformationsbeftrebungen, 


‚Neben den parifer Neformern und zum Theil noch vor @ 


ihnen traten in der englifchen und böhmiſchen Kirche, dort 


beſonders duch Wyeliffe, Hier durch Hus repräfentirt, Ne 


formationsbeftrebungen hervor, die das Firchliche Verderben nicht 
blos an feinen äußerlich hervortretenden Spiten, fondern viel- 
mehr an jeiner innerften Wurzel angriffen und von da aus um- 
geſtaltend auf alfe Gebiete des Kirchenthums einwirken wollten; 

die ferner mit ihren Reformationgbeftrebungen fih nicht aus 
ſchließlich an die Gelehrten, fondern vielmehr au das Volf 
wandten und bon hier aus die Kirche zu erneuern trachteten. 
Mit mehr oder minder Entſchiedenheit und Klarheit hatten fie 
das allein mwahrhafte erneuerungsfräftige Princip aller Refor⸗ 
mation, die Rechtfertigung durch den Glauben, erkannt und zu 
Grunde gelegt. Man hat fie deshalb häufig als Vorläufer 
der deutſchen Reformatoren des 16. Jahrh. angefehen; doch 
unterſcheiden fie fich von diefen nicht nur durch den ungünftigen 
Erfolg ihrer Wirkfamkeit, ver zum Theil in ven Berhältniffen 
der zu einer ſolchen umfaffenden Reformation noch nicht gereiften 
Zeit Begründet war, fondern auch dadurch, daß fie mehr oder 
minder ih ihre veformatorifchen Beftrebungen auch einzelne häre- 
tiſche (namentlich fpiritualiftiiche) Elemente aufnahmen und feft- 
hielten, die den Begriff und das wahre Wefen ver Kirche ſelbſt 
antaſteten, während die deutſche Reformation ſich von ſolchen frei 
erhielt, oder doch fie im Verlaufe der Entwidelung ausſchied. 
Weil fie blos eine unfichtbare Kirche wollten gelten faffen, ver- 
mochten fie nicht eine fichtbare dauernd zu gründen, und weil fie, 
mit der gefchichtlichen Entwickelung meift völlig brechend, bie 
Kirche wieder auf die unentwideltern Gejtaltungen ihrer apofto- 
liſchen Anfänge zurüdführen wollten, verloren fie ven fejten 
Boden in der Gegenwart. Bei gleichem Streben unterfchieden 
Wycliffe und Hus fich aber darin, daß dieſer meit mehr 
ein Mann’ des DVolfes war, daß feine Erfenntnif weniger 
ſpeculativ durchgebildet und fhftematiich abgefchloffen, bagegen 
aber fein Streben praftifcher, lauterer, volfsthimlicher und weit 
Kurg, Lehrb. d, Kichengeih, 6, Aufl. 95 


eliſche Reform ationsbeftrebungen, 385. 
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— 1446 den Papſt Eugen und die deutſchen Fürften verfühnte, Calixt VW. 
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; entſchiedener auf das allein wahrhafte Erneuerungstraftige (vie ” 


en Predigt von Der Rechtfertigung durch den Glauben) gerichtet 
war. — Aber auch außer England und Böhmen, beſonders 


— in den Niederlanden fand das reformatorifche Streben diefer — 


Zeit, das in dem Zurückgehen auf die h. Schrift und in dem 


feligmachenden Glauben an den gefreuzigten Heiland das allein — 


zabicale Heilmittel gegen das Rerverben der Kirche erkannte, 
0 eäftige Vertreter. Wie Hus und Wycliffe ſchloſſen auch 
fie ſich an bie auguftinifche Theologie an, unterfchteden fich aber 
bon ihmen durch ſtillere, innerliche und mehr auf theolo- 
diſche Erfenntnig gerichtete Wirkfamfeit in Heinen Kreifen. 
Auch in Italien trat ein Reformator mit tiefer enangelifcher 
 Erfenntniß — Saponarola — auf, dem freilich die den Nieder⸗ 





 fänpern eigenthmliche Weife dev Wirffamfeit nicht nachgerühmt 


werden kann. 


1. Wycliffe und die Wyeliffiten. (@gl. R. Vaughan, the life and 


the opinions of John de Wyclitfe. Lond. 1829. 2 Bde. X. Zitte, Geſch. 
d. engl, Ref. 3. Willef. Prag 1786. D. Jäger, I. Wycl. u. f. Bedeut. 





9. Großbrit. Lypz. 1845. Bd. I. F. A. Lewald, die theol. Doctrin I. Wy⸗ 
eliffes; in d. Ziſchr. f. bifl. Theol. 1846. U—IV. ©. 2. Lechler, Wyel. 
u. die Lollharden; ebend. 1858. IH. 1854. IL.) — In England hatten die 
Könige und das Parlament ichon feit längerer Zeit dem druckenden Soc der 
päpftlichen Hierarchie widerftrebt, und auch gegen das innere Berderben der 


Kirche hatten Männer wie Sohann von Salisbury, Robert Sroft- 
head, Roger Baco umd Thomas von Bradmwardina ihre Stimme er 
hoben. Des Letztern Schüler war aud Sohn Wyeliffe, geboren 1334 





’ 


As Fellow der Univerfität Orford, die in einen Streit mit den Bettelmönchen 


verwidelt war, trat ev 1360 gegen die lettern und 1366 auch zu Gunften 
der engliihen Krone gegen die Forderungen einer Lehnsabgabe an die päpft- 


Yicde Curie (damals in Avignon) auf. Dies erwarb ihm die Gunft des Hofes, 





An I 


für d. Ref. Halle 1854. ®. Weber, Geſch. d. alathol. Kirchen u. Secten 


der ihm zum Doctor und Profeffor der Theologie in Oxford beförderte und 


ih 1374 zum Mitgliede einer Geſandtſchaft an den Papft behufs Ausgleihung 
Be der obwaltenden Differenzen erwählte. Hier lernte er die Verderbniß des 


Papſtthums aus unmittelbarer Auſchauung kennen. Nach feiner Rückkehr 
Prach und ſchrieb er offen gegen das päpftliche , Antichriftentgum‘‘ und defjen 





Satsungen. Gregor XI. verdammte nun 19 Säte aus feinen Schriften 
A377), aber gegen die anbefohlene ftrenge Unterſuchung und Beftrafung ſchützte 
ihn der engliihe Hof. Wycliffe drang indeß immer fühner vor, gründete 





Feinde bezeichneten fie mit dent Kegernamen Lollharden) und. üiberfete die 
heilige Schrift (aus der Vulgata) ins Engliſche. Die Erbittterung feiner 
Feinde erreichte unterdeß ihren Höhepunkt, Als er nun vollends die Brote 
verwandlungsfehre ruckſichtslos befämpfte und die Berengar’ihe Anfiht vom 
Abendmahl erneuerte, wurde er von der Umiverfität ausgeftoßen und eine Sy⸗ 
node zu London verdammte feine Schriften und Lehren als ketzeriſch (1382), 
Hof ımd Parlament fonnten nur feine Perſon fhüsen. Er zog fih auf die 


Bereine frommer Männer zur Predigt des Evangeliums unter dem Volke (die 


Pfarre utterworth zurüd, wo er 1984 ftarb, Seine Anhänger, deren 08 


unter den Vornehmen und Gebildeten nicht wenige gab (im Volke hatte feine 
ganze Wirkſamkeit weniger Anklang gefunden), wurden heftig verfolgt. Das 


foftniter Coneil verdammte von Neuem 45 Säte aus feinen Schriften, und 





beefahl, feine Gebeine auszugraben und zu zerſtreuen. Aber mande Keime 
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feiner Ausfaat erhielten ſich big zur Reformation hin, um, durch fie neu ber 
fruchtet, veiner und Fräftiger aufzublühen. — In den letzten Jahren feiner 
unfreiwilligen Muße verfaftte Wücliffe feine Hauptichrift, den Trialogus, in 
welchem er ein vollftändiges Syſtem feiner theologiſchen Anſchauungen nieder- 
legte. Als Princip aller Theologie und Reformation galt ihm die Wahrheit, 
daß die heilige Schrift die alleinige Quelle und Norm aller religiöſen Er— 
kenntniß ſei. Aber indem er alle kirchliche Tradition ohne Weiteres als ver- 
werfliche Menſchenſatzung beftritt, überfſchritt er ſchon das Maß evangelifcer 
Bejonnenheit, und vergaß zwijchen normaler und abnormer Entwidelung ge 
hörig zu fcheiden. Bon diefem feinem Prineip aus verwarf er die Heiligen-, 
Reliquien⸗ und Bilderverehrung, den Gebrauch der lateiniſchen Sprache, den. 
künſtlichen Brieftergefang, die Ueberzahl der Feſte, die Privatmefien, die Yette 
Delung und überhaupt alles Ceremonienweſen. Die Fatholiihe Ablaßlehre 
und Ablaßpraris, jo wie Bann und Interdict erflärte er für Gottesläfterung, 
die Ohrenbeichte fir Gemwiffenszwang, die Schlüffelgewalt für eine bedingte, 
ihr Binden umd Löfen fir unfräftig, wenn es nicht mit Chrifti Urtheil tiber» 
‚ einftimme. Im Abendmahle leugnete er die veale Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chrifti und behauptete — wie Berengar — eine Kraftmittheilung 
deffelben, die er aber nicht blos von dem Glauben des Empfängers, fondern 
auch von der Wiirdigfeit des austheilenden Priefters abhängig machte. Die 
Lehre vom Fegefeuer verwarf er gänzlih. In der Prädeftinationsichre vertrat 
er die ftarre Härte feines Lehrers Bradwardin. Das Papftthum erfchien ihm 
als Anticriftenthum, der Bapft habe feine Gewalt nur vom Kaifer, nicht von 
‚Gott. Die hierarhiiche Gliederung müffe der apoftoliichen Preſbyterialver⸗ 
faflung weichen. Die Ordination verleihe feinen unvertilgbaren Charakter; 
ein Priefter, der eine Todſünde begangen, fünne fein Sacrament träftig ver— 
walten. Jeder Gläubige habe als ſolcher priefterlihen Charakter. Dem 
Staate gebühre die Nepräfentation Chrifti als des gott-⸗menſchlichen Welt 
herrſchers, die Geiftlichfeit habe nur das arme umd Yeidende Leben feiner 
Menſchheit zu vepräfentiven. Das Mönchthum fer Ummatur u. j. w. 


- 2. Die böhmiſchen Reformatoren vor Hus. (Vgl. 3. P. Jordan, 
die Vorläufer des Huffitenthums in Böhmen. Xpz. 1846. A. Bitte, Lebens⸗ 
beſchr. der drei Vorläufer d. Joh. Huß. Prag 1786. F. Palacky, Geſch. 
v. Böhmen. Bo, II, 157 ff.) — Die böhmiſche Kirche Hatte, vermöge 
ihres griedifchen Urjprungs, eine gewiſſe Eigenthümlichkeit bewahrt und nur 
mit Widerftreben ſich römiſcher Verfaſſung und römiſchem Kitus gefügt. Im 
Böhmen hatte aud) der Stifter der Waldenfergemeinde feine legten Jahre über 
gelebt und gelehrt und auch noch fpäter hatten mehrere aus den piemonteſiſchen 
Thälern verdrängte Waldenſerfamilien bier eine Zuflucht gefunden. Eine 
kräftige Stütze erhielt indeß das Papſtthum an der 1348 geſtifteten Univerſität 
zu Prag, die, größtentheils mit Bettelmönchen beſetzt, eine eifrige Vertreterin 
des kirchlichen Shftems wurde, und außerdem durch ihre Gliederung in vier 
eg Nationen (Böhmen, Baiern, Sachſen und Polen) das national- 
öhmiſche Streben in den Hintergrund drängte. Nicht ohne bedeutenden Ein- 
fluß auf die veligiöfen Entwidelungen war es aud), daß der Kampf zwiſchen 
Realismus und Nominalismus in Prag heftiger als anderswo geführt wurde, 
und zwar in dev Art, daß der Realismus hier wie auch anderswo als kirch— 
lich anrüchig, der Nominalismus hingegen als Stutze des kirchlichen Xehr- 
ſyſtems erſchien (auch Wycliffe war Realift, die parifer Neformatoren hingegen 
eifrige Nominaliften). Schon vor Huſens Auftreten hatten in und um Prag 
drei ausgezeichnete Geiftliche durch evangelifche Predigt und Seelforge unter 
dem Bolfe fräftig und ſegensreich vorgearbeitet. Es waren Konrad von 
Baldhaufen (F 1369), Johann Milicz (F 1374) und Matthias von 
Sarow (1394), von denen der Letztere in der Negation des lirchlichen 
Derderbens, ber Zweite aber in der Pofition des evangeliſchen Grundes am 
25* 












> 






ep \ 1% 


} 


Zweite Abtheil⸗ 





388 Dritte Periode (14. 15. Jah 


weiteſten borgedrungen War. Alle drei waren eifrige Bußprediger und fant- 
daellen eine heilsbegierige Menge um fid). Milicz veifte im I. 1367 nad 


Nom, um an diefem Hauptſitze des kirchuchen Verderbens Zeugniß gegen da 3 R 
elbe abzulegen. Der eben aus Avignon zurüdkchrende P. Urban V. reitete > 


ihn aus den Händen der Inquifition. Nach Böhmen zuriidigefehrt, warteten 


feiner nee Verfolgungen. Seine Feinde verflagten ihn al8 Keßer beim BP. 
Gregor XL FurKtlos begab ex ſich felbft zu feiner Vertheidigung nad) 


Avignon, und es gelang ihm, fi, auch vor diefem Papfte zu vechtfertigen € 
(1374). Janow hinterließ zwei Schriften, De sacerdotum et monachorum 


abhorrenda abominatione desolationis in ecclesia Christi, und De Anti- 


ehristo, worin er die Entartung der Hierarchie, des Klerus und des Mönd)- 


thums rückſichtslos ſcharf ſtrafte. In der Seelſorge eiferte er gegen Das 


-  Pertranen auf die guten Werfe und todten Ceremoniencultus. Auch hegte 


gr die Ueberzeugung, daß nad) Chriſti Einjeßung das Abendmahl aud den 


ien unter beiderlei Geftalt gereicht werden müffe, gab ihr aber aus Ge— 
horſam gegen feine geiſtlichen Oberen feine weitere Folge. 


3. Zus und Hieronymus, (Vgl. U. Zitte, Lebensbſchr. bes Joh. 
Hus. Prag 1799. 2 Be. A. Zürn, 3. Huf auf dem Coneif zu Koft- 


nik. 8pz. 1836. 2. Köhler, J. Huf u. ſ. Zeit. Lpz. 1846. 3 Bode, 


X. Helfert, Hus u. Hieron. Prag 1853. 8%. Heller, Hieronymus vd. 


Brag. Tübg. 1835. F. Balady, Geſch. v. Böhm. Bd. II. 3. Sriedrid 


 (Kath.), die Lehre des Joh. Hus. Regensb. 1862, 2. Krummel, Geh. 
». böhm. Ref. im 15. Jahrh. Gotha 1866.) — Johann Hug aus Hu- 
ſinecz, geboren 1369, feit 1398 Profeffor der Philoſophie in Prag, hatte 
ſchon dor feinem Öffentlichen Auftreten bei tiefem Yeid über fein Siündenelend 
eoſt und Frieden im Worte Gottes umd im Glauben an den gefrenzigten 


Funden. Dieſe Lebenserfahrungen wurden erſt regt fruchtbar, als ihm 1402 


Heiland Seligfeit der Sündenvergebung und Kräfte des ewigen Lebens ge- 


der Ruf zum Prediger des Evangeliums an der neu geftifteten Bethlehems- 


. fapelfe in Brag zur Theil wurde. Mit Wycliffes Schriften war er bisher 


nur obenhin befannt, und die Häretifivenden Elemente derjelben, bejonders in 
der Wendmahlslehre, hatten ihm cher abgeftoßen. Eine nähere Bekanntſchaft 


mit denfelben vermittelte der Ritter Hieronymnd bon Prag, der 1402 als 


begeifterter Anhänger Wycliffes von Oxford zurückkehrte. Mit den glänzend 
ften Geiftesgaben verband dieſer eine glühende Liebe zur Wahrheit und einen 


ſtürmiſch überftürzenden Eifer, ohne die Mäßigung und evangeliiche Befonnen- 


heit, die Hus in jo hohem Grade auszeichnete. Der Borwurf wycliffitiſcher 


Keherei traf Hus jedoch erft, als im I. 1404 zwei junge engliihe Theologen, 


eifrige Anhänger Wycliffes, in Prag wegen mündlicher Verbreitung ihrer 
Lehre verfolgt, in einer Reihe von ausgeftellten Gemälden den grellen Contraft 
zwiſchen der Armuth CHrifti mit feinen Apofteln und der prunfenden Ueppig⸗ 

feit des Papftes mit feinen Cardinälen hervorhoben. Hus mißbilligte zwar 


Kr x entjchteden das Benehmen der jungen Männer, fonnte aber nicht umhin, die 
Wahrheit des dargeftellten Contraftes anzuerkennen. Die böhmiſchen Glieder 






der Univerfität waren auf ſeiner Seite, anders die Deutſchen und die mit 


- ihnen vereinigten Polen. Da fomit drei Stimmen gegen eine waren, erſchien 


im 408 ein Univerfitätsbefhluß, welcher 45 Säbe Wycliffes verdammte. 


- Hus und feine Freunde erwirkten nun aber vom König Wenzel 1409 einen 


Befehl, daß die Böhmen drei Stimmen, die Ausländer aber nur eine haben 
ſollten. Die Letztern (Lehrer und Studenten, nah der geringften Angabe 
5000 an der Zahl) verließen Prag und gründeten die Univerfität Leipzig. 
(Bgl. C. A. €. Höfler, Mag. 3. Hus u, d. Abzug d.. deuti. Proff. u. 
Stnod. aus Prag. Prag 1864.) Dadurch befam Hufens Parter in Böhmen 
die Oberhand, aber um fo verhaßter wurde er guch im Auslande und die 


Anklage wychffitifcher Keßerei allgemein, Hus ftrafte das Verderben der 
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Kirche und der Geiftlichkeit immer unverhohfener. Der Erzbifhof Sbynko 
von Prag berflagte ihn in Rom und verbot ihm das Predigen in der Beth- 
lehemskapelle. Das Volk verhöhnte den Erzbifhof auf öffentlicher Straße, 
und Hus appellirte bon dem übel unterrichteten an den beffer zu unterrid)- 
tenden Papft, unterfchied Wahrheit und Irbthum in Wycliffes Schriften und 


erklärte ſich zu jedem Widerrufe bereit, fobald er aus der Schrift eines Irr⸗ F 


thums überführt werde. Der Papſt citirte ihn nah Rom. König und 
Univerfität famen aber für ihn ein und vermittelten einen Vergleich zwiſchen 
Sbynko und Hus. Als aber Johann XXIM. im 3. 1412 einen Ablaß 
zum Kreuzzug gegen Neapel auch in Böhmen predigen ließ, lehrte und ſchrieb 
Hus gegen dieſen Unfug, und Hieronymus ließ ſich von feinem Ungeftün 
jogar jo weit fortreißen, daß er die Ablaßbulle am Pranger verbrannte, 
Nun griff der Papft zu Bann und Interdiet (1413). Hus appellite an den 
einzigen gerechten Nichte, Jeſum Chriftuni, verließ aber, um die Gährung 
nicht zu mehren, Prag und begab ſich nad) feinen Geburtsorte, Unterdeß 
war das foftniger Comeil zu Stande gefommen. Hier follte auch Hufens 
Sade zum Abſchluß fommen. Der Kaifer Sigismund citirte ihn nad) 
Koſtnitz und verſah ihn mit einem Faiferlihen Geleitsbriefe. Mit dem voll- 
ften Vertrauen auf die Gerechtigkeit feiner Sache, fir die er nöthigenfalls 
Märtyrer zu werden Freudigfeit genug in ſich fühlte, begab er fih auf den 
Weg (1414). Gleich beim erſten Berhöre wurde ex gefangen geſetzt. Der 
Kaiſer, der noch unterwegs war, fandte den Befehl, ihn fofort freizulaffen; 
aber das Concil überzeugte den Kaifer durch eine Deputation, daß Hus, vor 
ein allgemeines Concil als Ketzer geftellt, außerhalb des Bereiches faiferlihen 
Schutzes ftehe. Nachdem Hus fieben Monate Yang mit Privatverhören abge 
quält worden war, wurde ihm endlich ein öffentliches Verhör bewilligt (im 
Suni 1415). Aber man ließ ſich auf Erörterung der ftreitigen Punkte gar 
nicht ein, ſondern forderte nur unbedingten Widerruf. Die Demuth, Sanft- 
muth und Milde feines Auftvetens, jo wie die Begeifterung und Freudigfeit 
jeines Glaubens gewannen ihm manche Freunde. Bon allen Seiten, unter 
allen möglichen Motiven, wurde er mit der Bitte zur Nachgiebigkeit beſtürmt 


As Alles vergebens war, wurde ev am 6. Juli, feinem 46. Geburtstage, in 


der Domkirche nad einer Predigt iiber Röm. 6, 6 des priefterlichen Ornates 
beranbt, der weltlichen Obrigkeit übergeben und zum Scheiterhaufen geführt. 
Unter Gebet und Lobpreis Gottes verſchied er, freudig, muthig und zuderficht- 
lich, wie nur einer der zahlveichen Märtyrer, die bis dahin ihr hriftliches Be- 
kenntniß mit dem Tode befiegelt hatten. — Hufens Freund, Hieronymus 
dv. Prag, hatte fich unaufgefordert ebenfalls in Koftnig eingefunden. Als ex 
einjah, daß längeres Berweilen dem Freunde nichts helfen könne, vielmehr 
nur ihn ſelbſt gleihem Schickſale ausfege, verließ er die Stadt, wurde aber 
unterwegs gefangen und in Ketten zurückgebracht (im April 1415). Durd) 
ein halbjähriges hartes Gefängnig und fortwährende Beſtürmungen feiner 
Richter ermattet, verftand ex ſich endlich zum Widerruf und zur Anerfennung 
des Urtheils über Hus. Aber man traute ihm doch nicht und behielt ihn 
nad) wie vor im ftrenger Haft, Da ermannte er fih. Er forderte ein öf⸗ 
fentliches Berhör vor dem ganzen Eoncil, das ihn endlich im Mai 1416 
auch gewährt wurde. Hier widerrief er feierlich und förmlich voll Glau- 
benszuverfiht und Märtyrerfveudigfeit feinen frühern Widerruf, Am 30. 
Mai 1416 farb auch er, freudig und muthig wie Hus, auf dem Scheiter- 
haufen. : 

Huſens Lehre, am ausführlichften entwicelt in feiner Schrift de ecclesia, 
litt nur an einem Gebrehen: von der auguftiniichen Präpeftinationelehre 
ausgehend, betramhtete ex die Kirche als die Gefammtheit aller Prädeftinir- 
ten und meinte, nur ein Prädeftinirter könne die Sacramente heilsfr üftig 
austheilen. Damit wird aber ale Objectivität der Kirche ‚vernichtet, ihr 
Weſen, ihre Bedeutung und ihre Aufgabe verflüchtigt, fie verliert allen feften 
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Grund und Boden. Diefer Grundirrthum, den Hus mit Wyeliffe gemein 
Hatte, machte ihn bei aller ſonſtigen Reinheit, Kraft und Fülle feiner evange  —_ 
 Nifehen Erfenntniß zum Neformator der Kirche untauglich; die nad) folgen 
-— Grundfägen reformirte Kirche mußte zu einem fanatijchen oder ſchwärmeriſchen 


Separatiſtenverein ausarten. In allem Uebrigen war ſeine Lehrthätigkeit 


eben fo tlichtig-, als bejonnen-evangeliih. In der Abendmahlslehre namente 3 
lich wid) er entjchieden von Wycliffe ab und beharrte bei der realen Gegen 
wart des Leibes und Blutes Chrifti, ja jelbft die Fatholifche Brotverwandlung- 


ehe hielt ex feit. (Vgl. Fr. Schwabe, die reformator. Theologie des Joh. 


2 u Tee ne 











 Hus, in d. Denker. d. ev. Predigerfeminars zu Friedberg 1862.) Da 


das freifinnige reformatoriihe Concil zu Koftnig, mit einem Gerjon an der 


Spitze, über einen jolden Mann das Todesurtheil ausjprechen Tonnte, erflärt 
fie) nuſchwer bei näherer Einſicht in die Berhäftniffe. Den nominahiftiihen 
Batern des Concils erſchien Huſens verhaßter Realismus als die Urquelle 
aller feiner Ketzerei; durch ſeine einſeitige Vertretung des böhmiſchen National⸗ 


intereffeg bei der prager Univerſität hatte er das deutſche Nationalgefühl 


gegen ſich aufgeregt; in religiöfer Beziehung lag wirklich betreffs des Artikeld 


don der Kirche ein gefährlicher Irrthum vor, der dem Soncil leicht noch ge> 
aͤhrlicher und verderbendrohender ericheinen mochte, als er wirklich) bei der 
ſounſtigen Reinheit feines Strebens war; alle andern Punkte, mit welchen er 
| wirklich auf evangeliſchem Grund und Boden ftand, vermochte das Concil 
bei feiner einfeitig-äußerlichen Reformationsrichtung nicht zu würdigen. Da⸗ 
zu kam no), daß Hus zwoifchen die Schwerter der beiden in Koſtnitz käm⸗ 
fenden Parteien geſtellt war: die hierarchiſche Partei wollte, um ihre Geg⸗ 
ner einzuſchrecken, an einem Beifpiefe zeigen, daß die Kirche noch die Macht 
habe, die Ketzer zu verbrennen, und die Kberale Partei verjagte dem ohne— 


Hin Berhaßten allen Schub, um nicht durch den Verdacht der Mitſchuld an 


feiner Keßerei das Gelingen ihrer reformatoriſchen Beltrebungen gefährdet 
zu jehen. — Don der angeblid) in den letzten Augenbliden von Hus ausge 
fprochenen Weiffagung: „Heute bratet ihr eine Gans (ſlaviſch = Huß), 


aber aus meiner Aſche wird ein Schwan (Luthers Wappen) auferftehen, den 


ihr nicht merdet braten können“ — wiffen Hufens Zeitgenoffen, wie es 


ſcheint, nichts. Wahrſcheinlich entftand fie im Reformationszeitalter aus all- - 
> gemeinern Berufungen dev beiden Märtyrer auf das Gericht Gottes und der 


Geſchichte. Hus hatte allerdings geäußert, daß ftatt der ſchwachen Gans 


ftarfe Adler und Falken kommen würden, und Hieronymus hatte feine 


ungerechten menjchlichen Nichter aufgefordert, ihm vor dem höchſten Richter 
| binnen 100 Sahren Antwort zu geben. “ S 


4. Die Hufen. (Bat. 3, Ipeobafb, Sufftentieg, A. Berl. 
ky a. a 


1750. 4 F. Palack .D.) — Während Hufens Gefangenſchaft trat 
Safobus von Miſa (Sacobelus) an die Spike der huſitiſchen Partei. Auf 
den Kath eines Waldenſers (Peter von Dresden) und mit Hufens Billi- 





2 S ; dejjen entjtand ein in heftigen Schriften geführter Kampf zwischen den prager 
und foftniger Theologen über die Rechtmäßigkeit der Kelchentziehung. Das 
 Coneil — Gerjon an der Spitze — beichloß, daß ein Jeder, der der Anz 










fer Sigismund, di 
der an Granfamfeit und verheerender Wuth von beiden Seiten wenige ſei⸗ 


die fefte Stadt Tabor gebaut hatten, ftand der einäugige Ziska. Die 


gung führte ex den Kelägenuß der Laien beim Abendmahl ein, In Folge 


ordnung der Kirche in diefem Punkte fich nicht unterwerfe, als Keber zu bes 
ftrafen ſei. Dies, und vollends Hujens Hinrichtung, erbitterte die Böhmen 
aufs Aeußerſte. König Wenzel ftarb 1419 mitten unter den ärgſten Gäh— 

rungen, und die Stände verfagten feinem Bruder, dem „wortbrüchigen“ Kai 
die Hufdigung. Nun entftand ein 16jähriger Bürgerkrieg, 


nes Gleichen hat. An der Spite der Huſiten, die auf einem fteilen Berge 5 


gegen die Hufitent aufgebotenen Kreuzheere wurden eins nad) dem andern ges 
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schlagen und vernichtet. Aber Hufens milder, evangelifcher Geift war von 


8 ‚der Mehrzahl feiner Anhänger gewichen, und auch unter ſich waren fte zer- 


ſpalten. Zwei Parteien traten immer entſchiedener einander gegemliber: Die 
(ariſtokratiſchen) Calirtiner (calix, Kelch) oder Utraquiften (sub utra- 
que, d, i. unter beiverlei Geftalt), an deren Spite der Biſchof Rokycana 
(l. Rokyzana) von Prag Stand, erklärten ſich zufrieden geftellt, wenn die ka— 
tholiſche Kirche ihnen vier Artikel (1. das Abendmahl unter beiden Geftalten; 
2. Berfündigung des lautern Evangeliums in der Landesſprache; 3. ftrenge 
Kirhenzudt unter dem Klerus; 4, Berzihtleiftung der Geiftlichfeit auf die 
Kirchengüter) zugeftehen wolle; — dagegen wollten die (demofratiichen) Ta— 
boriten von einer Verſöhnung mit der fatholifchen Kirche gar nichts wiffen, 
ftellten vielmehr den Grundfaß auf, daß Alles in Berfaffung, Lehre und 
Euftus unbedingt verwerflid) ſei, was nicht in der Bibel nachweisbar fei, 






und verirrten ſich bei diefem Abbrechen aller geihichtlihen Entwidelung in 


Fanatismus, Schwürmerei, Bilderftürmerei u. dgl. Nach Zisfas Tode (er 
ftarb 1424 an der Beft) wählte die Mehrzahl der Taboriten Procopins 
d. Gr. zu feinem Nachfolger. ine Heinere Partei, die feinen Menſchen 
für würdig hielt, des großen Ziska Nachfolger zu fein, fagte fih von ihn 
los und nannten fih die Waijen. Sie waren die Allerfanatifhiten. Un— 
terdeß war das bafeler Concil zufammengetreten und brachte es nach langen 
vergeblichen Unterhandlungen endlich doc dahin, daß im J. 1433 gegen 300 
hufitifche Abgeordnete in Bafel erſchienen. Nach 50tägiger Disputation, wur— 
. den die vier calirtinifchen Artikel unter befchränfenden Modiftcationen vom 

Concil zugeftanden. So fehrten denn die Caliztiner auf Grund diefer ba— 
jeler Compactaten zur katholiſchen Kirche zurück. Die Taboriten jahen daxin 
einen feigen DVerrath an der Wahrheit und fetten den Kampf fort. Aber 
fhon im 9. 1434 wurden fie bei Böhmiſchbrod unweit Prag gänzlid) 
geſchlagen und zerfprengt. Kaifer Sigismund bejchwor die bafeler Com— 
pactaten und wurde als König anerkannt. Allein die beſchworenen Zuge- 
ftändniffe wurden von Staat und Kirche immer mehr bejhränft und igno- 
zit. Sigismund ftarb 1437, Sein nod unmündiger Enfel Ladiſlaus 
wurde als König anerkannt, mußte aber in Georg Podiebrad einen ca- 
Yirtinifchen Gubernator annehmen. Während feiner Mündigfeit trat er in 
Sigismunds Fußftapfen. Er ftarb 1457. Die Catirtiner fetten die Wahl 
Georgs dv. Podiebrad zum Könige durch. Diefer hielt fid) genau an 
die Compactater. Pins U. erfannte ihn an, im der Hoffnung, ihn zur Theil- 
nahme am projectirten Türkenzuge zu bewegen. Als diefe Hoffnung fehl- 
ihlug, hob er 1462 die Compactaten auf. Paul I. that den König in 
den Batın und Tieß einen Kreuzzug gegen ihn predigen. Dennod) hielt fidh 
Podiebrad (+ 1471). Sein Nachfolger Wladijlam, ein polniſcher Prinz, 
obwohl felbft katholiſch, ſchützte die Calirtiner. Aber ihre Zeit war vorüber. 
Klimmerlihe Reſte derjelben erhielten fid) nur noch verftohlen den Gebraud) 
des Kelches und verſchwanden im 16. Sahrh. gänzlich. : 


5. Die böhmiſchen und mähriſchen Brüder. (Vgl. Joach. Camera- 
rii hist. narratio de fratr. orthod. ecelesiis in Bohem., Moravia et Po- 
lonia. Heidelb. 1605. J. Amos Comenius, hist. fratrum Bohemorum, 
e. praef. Fr. Buddei. Hal. 1702. 4. ©. C. Rieger, d. alt. u. neuen böhm. 
Brüder. 24 St. Züllih. 1704 ff. 6. W. 8. Lochner, Entft. u. erfte 
Schickſ. d. Brüdergem. in Böhm. u. Mähr. Nürnb. 1832. A. Köppen, 
Kirchenordn. u, Difeiplin. der huſſit. Brüderfivche in Böhm. u. Mähr. Lpz 
1845. A. Gindely, Böhmen u. Mähren im Zeitalter d. Reform. I. Geſch. 
d. böhm. Brüder. Prag 1857.) — Georg Podiebrad eroberte 1453 Tabor 
und zeriprengte die lebten Nefte der Taboriten. Durd) das Unglüd geläu⸗ 
tert, kehrten fie abmälig zu evangeliſcher Beſonnenheit zurück. Peter von 
Ehelezie (. Eheltichiz), ein taboritiſcher Gottesfreund, bildete den Mittel— 
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punkt ihrer Gemeinſchaft und Georg Podiebrad mies ihnen auf Rokyeanas 
Verwendung das Dorf Kunwald auf feiner Erbherrſchaft Senfftenberg am 
Hier conftitwirten fie fi) 1457 unter der Leitung des Pfarrers von Senfftene — 
berg Michael v. Bradacz als Unitas fratrum und nannten fih be ⸗ 
mifche und mährifhe Brüder. Aber ſchon 1461 entzog ihnen Podiebrad feine x 
- Gunft und verjagte fie von feinen Gütern. Sie flüchteten in die Wälder 
und hielten ihre Gottesdienfte in Höhlen, weshalb das Volk fie fpottweile 
 Grubenheimer (aud) Pifarden) nannte. Im J. 1467 famen beim böh 
miſchen Dorfe Lhota die angefehenften Brüder aus Böhmen und Mähren 
-  zufammen und wählten, um dem Mangel an geiftlicher Pflege abzuhelfen, 
durch das 2008 drei Brüder zu Prieftern. Michael reifte num zu dem böh— 
mifchen Waldenſerbiſchof Stephanus, erbat fih von demfelben die Biſchofs⸗ 
weihe und weihte dann felbft die drei zu Lhota Gewählten, den einen, Ma— 
thias v. Kunmwald zum Bifchof, die beiden andern zu Prieftern. So wurde 
die apoftolifche Succeſſion des Bisthums gerettet. Aber um jo heftiger wur- 
den feitden die Berfolgungen des dadurch erbitterten Bſch. Rokycang. Dear. 3 
noch mehrte fi durch Aufnahme der böhmischen Waldenjerrefte und anderer 
Stillen im Lande die hart bedrängte Gemeinde in dem Mate, daß fie im 
Auf. des 16. Iahrh. gegen 200 Kirchen und Bethäufer in Böhmen, Mähr 
zen und Polen befagen. Unter Wladijlamw, dem fie 1508 eine Apologie 
überreichten, eßen die BVerfolgungen nad. Diefelbe Apologie überſandten 
fee 1511 and an Eraſmus mit der Bitte, ein Gutachten darüber augzus 
ftellen, was diefer aber verweigerte. Luthers Auftreten begrüßten fie mit 
. der innigften Freude. Sie fandten wiederholt Boten nad) Wittenberg, nah⸗ 
men aber daran Anftoß, daß Luther nicht in dem Maße, wie fie e8 wünſch⸗ 
ten, aboftofifche Zucht in den Bordergrund feiner. Beftrebungen ftellte, 


6 Die niederländifhen Aeformatoren, (Bgl. E. Ullmann, Refor— 
matoren vor d. Ref. Hamb. 1842. 2 Bde). — Sie gingen meift aus dem 
Schooſe dev Brüderfchaft des gemeinjamen Lebens hervor, Die namhafteften 
unter ihnen find: 1) Johann Pupper von God) im Elevefchen, Prior eines 
von ihm felbft gegründeten Kanoniffinenflofters zu Mecheln (+ 1475). Seine 
Schriften (de libertate christiana, de quatuor erroribus circa legem) 
eigen ung einen Mann von tiefer veligiöfer Innigkeit. Die Liebe, die zur 
xechten Freiheit der Kinder Gottes führt, ift das materiale, die alleinige 
Autorität der h. Schrift das formale Prineip feiner Theologie, die auf ent- 
ſchieden auguftinifcher Baſis ruht. Er eiferte gegen äußere Gejetslichkeit, 
Werkgerechtigkeit, Verdienſtlichkeit dev Gelübde 2c. 2) Johann Ruchrath von 
Weſel, Profeffor in Erfurt, dann Prediger in Mainz und Worms (F 1481). 
- Auf der Grundlage ftveng auguftinifher Theologie beftritt ev das püpftliche 
Bann» und Ablaßweſen und predigte Träftig das alleinige Heil im Glauben 
an Chriſtum. Der kirchlichen Transſubſtantiationslehre ſetzte er die Impa— 
nationslehre entgegen. Im Dogma von der Kirche ſpiritualiſirte er. Gegen 
das Firchliche Faftengebot ſchrieb erde jejunio, gegen den Ablaß de indul- - 
entiis, gegen die Hierarchie de potestate ecclesiastica. Die mainzer Der 
wiinicaner verklagten und verurtheilten ihn als Ketzer. Der durch Alter und : 
Krankheit gebeugte Mann mußte widerrufen, feine Schriften: verbrennen und 
wurde zu Ben Gefängniß verdammt. Seine und Puppers Shrif- 
ten find z. Th. gedrudt in Fr. Walchs Monumenta mediü aevi. Gotig. 
1757, Vol. I. 3) Johann Weflel aus Gröningen, ein Zögling der Brüder 
des gemeiufamen Pebens zu Zwoll, wo Thomas von Kempen viel Einfluß auf 
ihn übte. Er lehrte einige Jahre in Heidelberg und zog fi) dann in das 
Kloſter des Agnetenberges.beit Zwoll zurüd, wo ev 1489 farb. Seine Freunde 
‚ nannten ihn lux mundi, Scholaftifche Dialektik, myſtiſche Tiefe und veiche, 
. daffiihe Bildung waren in ihm zu klarer und gründlicher Wiſſenſchaftlichkeit 
geeint. vuther ſagte von ihm: „Wenn ich den Weſſel zuvor geleſen, fo Tier 
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Ben meine Widerfacher ſich dlnfen, Luther hätte Alles vom Weſſel genom— 
men, aljo flimmt unfer Beider Geift zufammen.” Nur in einem Punkte, 
in der Abendmahlslehre, verlor er fi in verflüchtigenden Spiritualismus. 
Der Schutz einflußreiher Freunde fiherte ih gegen die Verfolgung der In- 
quifition. Bon feinen zahlreichen Schriften find mande durch die Fürſorge 
der Bettelmönche vertilgt worden. Eine Geſammtausgabe der noch erhaltenen 
beſorgte Betr. Pappus (Groning. 1614). Unter ihnen ift die bedeutendfte: 
Farrago (d. i. Mengfutter), eine Sammlung Hleinerer, aber jehr wichtiger 
. Auffäße (vgl. Joh. Friedrich, Joh. Weſſel, ein Bild aus d. 8. ©. Regensb. 
1862). — Neben diefen niederländifchen Neformatoren vor der Reformation 
verdient auch der Priefter Nikol. Ruß zu Noftod (zu Ende des 15, oder 
Anf. d. 16. Sahrh.) eine ehrenvolle Stelle. Aus des Flacius Catalogus te- 
stium veritatis war von ihm befannt, daß er in einer Schrift „De tripliei 


funieulo“ gegen Hierarchie, Mönchthum, Ablaß, Werfheiligkeit, Heiligen- und 
Reliquiendienft 2c. geeifert, mit böhmifchen Waldenfern in lebhaften Verkehr 


geftanden, wegen feiner reformatoriſchen Beftrebungen viel Berläumdung und 
Berfolgung zu erdulden gehabt und endlich als Flüchtling in Livland geftor- 
ben jei. Auch feine eben genannte, in niederdeuticher Sprache abgefaßte und 
durch den Druck vervielfältigte Schrift murde vertilgt. Doch vettete.einer fei- 
ner Sreunde etliche Exemplare, indem ex fie in einer Kifte vergrub. Flacius 
gedachte fie ins Hochdeutſche Uberſetzt von Neuem herauszugeben, kam aber 
nicht dazu. Seitdem fand ſich nirgende mehr eine Kunde von dem Bude, 
bis Il. Wiggers 1850 auf der Roſtocket Bibliothek ein Exemplar aufs 
fand und dafjelbe auszugsweife in der hift. theol. Zeitihr. von Niedner 


1850. HI. mittheilte. Der Titel lautete ‚Von dem Strid oder den drei 


Strängen‘, dent um den Menfchen aus dem Abgrund des Verderbens herz 
auszuztehen, iſt ein Strid nöthig, der, damit er nicht zerreiße, aus drei 
Strängen: Glaube, Hoffnung, Liebe, zufammengeflochten fein muß. Diefe 
drei Stränge werden num eingehend bejchrieben und fo ftellt ſich in die— 
jem Buch eine vollſtändige Anleitung zum chriſtlichen Glauben und Leben 
dar, mit ſehr ſcharfer Polemik gegen die entartete kirchliche Lehre und 
Sitte feiner Zeit. (7 N een ee 
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7. Ein taten Bekoemalan, (Bgl. A. ©. Rudelbach, Hier. 
Savonarola u. f. Zeit. Hamb. 1835, F. €. Meier, Girolamo Savon, 
Berl. 1836. K. Safe, neue Propheten. pz. 1851. 8. T. Perrens, Hier, 
Sav. Aus d. Franz. von I... Schröder. Braunfch 1858. DO. Krabbe, 
San. Ein Lebensbild. Berk.-1862.) — Auch in Italien trat gegen Ende des 
15. Jahrh. ein Reforntator auf, der aber nicht nur die Kirche, jondern auch 
den Staat reformiren wollte und dadurch in Verwickelungen gerieth, die ihm 
und ſeinem Werke den Untergang brachten. Dieruun mus Sabonarola, 
ein Dominicanermönd, war durch eifriges Studium Auguftins und der h. 
Schrift zu einer tiefern und veinern Erfenntniß der Heilswahrheit gelangt 
und trat feit 1489 zu Florenz mit glänzender Beredtfamfeit, mit rückſichtsloſer 
Freimüthigkeit, ja mit leidenſchaftlicher Gluth als Bußprediger gegen das 
Sittenverderbniß unter Klerus und Laien, unter Fürſten und Bolf auf. Mit 
tiefer Erkenntniß des evangelifchen Heilsgrundes verband er eine apokalhptiſch 
prophetifche Richtung. Manchen Berftodten erſchütterte er durch Offenbarung 
feiner geheimften Slinden, und mehrere feiner politiſchen Weiffagungen erfüll- 
ten fi) in merkwürdig liberrafchender Weile. Dadurch wurde er der Mann 
des Bolfes, das num nicht nur feine fittlich-religiöfen Reformationsgrundfäte, 
fondern aud feine politifchen. Ideale von einem demokratiſchen Gottesftaat 
ins Werk zu feßen begamır. Bergebens fuchte Papft Merander VI. ihn durd) 
da8 Darbieten des Cardinalshuts zu gewinnen. Die politifhen Verwickelun⸗ 
gen geſtalteten ſich indeß ungünſtiger und ſchienen einige feiner Weiſſagun— 
gen zu vereiteln; dazu kam eine auf dem Volk ſchwer laſtende Hungersnoth. 
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Schon wankte die Voltsgunft, während der Adel und bie 
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fibertiniftifche Sur- 


} S gend aufs äußerfte gegen ihn erbittert waren. Da traf ihn der päpftliche 
Bann, die Stadt das Anterdiet (1497). Ein fanatifirter Boltshaufe nahm 


ihn gefangen. Seine erbittertften Feinde wurden feine Richter ; fie verur— 
theilten ihn als Bolksverführer und Ketzer zum Tode auf denn Scheiter- 


haufen. Er ftarb in frommer Ergebenheit mit frendigem Bertrauen auf 2 


Den, der für ihn geftorben (1498). Unter den ihm Schuld gegebenen 


Kehereien war auch Die, daß er die Rechtfertigung durd) deu Glauben ges 2 
 fehrt habe. Vgl. ©. Rapp, Die erwedlihen Schriften d. Märtyrers 928 


Savon. Stuttg. 1839. — 


8.120. Die ſ.g. Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften. 


Vgl. Heeren, Geſch. d. clafl. Literat. im M. A. Bd. IN. IV. der hiſt. 
Werke Meiners, Lebensbeichr. berühmt. Männer aus. d. Zeit d. Wieder- 


perftell, d. Wi. Zürich) 1798. 2 Boe. 9. A. Erhard, Geih. b. Wieber- 


aufblühens d. wiſſenſch. Bildung. Magdeb. 1827. 3 Bde. N. Boigt, die 
Wiederbelebung des claff. Altertfums od. d. erſte Sahrh. des Humanismus. 
Berl. 1859. 

Die claffifche Literatur des griehiichen und römiſchen Al- 
tertgums war auch im Mittelalter keineswegs in dem Maße 
unbefannt und unbenußt, wie man häufig meint. Vielmehr geht 
durch das ganze Mittelalter ein mehr oder minder erfolgreiches 
Streben, fih auch auf dieſem Gebiete einzubürgern. Regenten 
wie Karl d. Gr., Karl der Kahle, Alfred d. Gr. und die. 
deutſchen Ot tonen beförberten die Einbürgerung derſelben, ein 
Erigena, Gerbert, Roger Baco x. bejaßen eine verhältniß⸗ 
mäßig reiche Bekanntſchaſt mit ihr; maurifche Gelehrſamkeit von 
Spanien aus und vielfache Berührungen mit byzantinischen Ge⸗ 
lehrten erweiterten im 12. und 18. Jahrh. fortwährend den Do- 
den claſſiſcher Bildungsgrundlage im Abeudlande und an den 
hohenſtaufenſchen Herrihern fanden fie eifrige und Liberale Bes 


ſchutzer. Im 14. Jahrh. waren bie Begründer ber nationalen 


Siteratur in Stalin: Dante, Betrarca und Boccaccio, die 
wärmften und eifrigften Verehrer, Pfleger und Förderer clafe 
fif der Studien. Eine auferordentliche Erweiterung und Neu 
belebung erhielt aber dies Streben im 15. Jahrh. Die Zuſammen⸗ 


krunft der Griechen und Italiener auf dem Unionsconcil zu Flo⸗ 


ven; 1439 (8. 67,6) gab den erften Anftoß dazu, die türkifche 
- Invafion und die Eroberung Konftantinopels (1453) erhob es 


a auf feinen Gipfel. Ganze Schaaren byzantinifcher Gelehrten 





flüchteten nach Italien und wurden im Batican und befonders 


in darf eveln Herrfcherhaufe der Mediceer mit begeifterter Sin- 





gebung aufgenommen. Mit Hülfe ber 1440 entvedten Buch— 
drucerfunft wurden nun bie Schätze des claſſiſchen Alterthums 
Jedermann zugänglich gemacht. Doch nicht blos eine Erweite- 
rung erhielten die claffiihen Studien feit jener Einwanderung, 
fondern auch eine weientlih neue Richtung. Im Mittelalter. 
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waren fie faft ausschließlich kirchlichen und theologifchen Zwecken 


vienftbar gewefen, jest traten fie felbftftändig auf als allgemein- 


mienſchliche Bildungsgrundlagen (Humanismus). Diefer Hu- 
manismus emancipivte fih vom Dienfte der Kirche, nahm zum 


Chriſtenthum meift eine indifferente und oft genug hochmüthig 


herabjehende Stellung ein und verivrte fich Häufig in einen hoh⸗ 


len Cultus des heidniſchen Alterthums. Mit dem Aberglauben 


wurde auch der Glaube verlacht, Heilige Geſchichten und grie- 


chiſche Mythologie wurden gleich geachtet. Die wiſſensdurſtige 


Jugend aus allen Ländern Europas zog über die Alpen, um in 


den italienischen Akademien aus dem friſch ſprudelnden Quell zu 
ſchöpfen, und verpflanzte dann das neue Streben auch in die 


Heimathsländer, wo indeß der Libertinismus des neuen Heiden» 


thums bei Weiten nicht fo wie in Italien einreißen konnte. Ir 


Deutihland fanden die claffiichen Studien befonders Eingang 
und Pflege bei den Brüverfchaften vom gemeinfamen Leben und 
wurden bier für Theologie und Kirche fruchtbar gemacht. Aus 
diefer Schule gingen viele Mitarbeiter und Förderer der lutheri— 
ſchen Reformation hervor. — Zu dem firhlichereformatori- 
ſchen Streben ſtand der Humanismus allerdings mehrfach in 
naher Beziehung: er theilte mit ihm den Kampf gegen die ent- 
artete, dürre und geijtlofe Scholaftif, fo wie gegen Aberglauben, 
Mönchthum und vergleichen. Aber wie fehon meift der Grund 


dieſer gemeinjamen Abneigung ein total verfchievener war: hier 


die Nichtübereinftimmung mit ver heiligen Schrift und die Abirrung 
von dem alleinigen Hetlsgrunde, dort die Nichtübereinftimmung 
mit der Weltanschauung des heidnifchen Alterthums, — fo auch 
nicht minder bie Art und Weife des Kampfes: hier die Waffen 
des Wortes Gottes und das Ningen nach der Seelen Seligfeit, 
dort die Waffen des Wites und Spoites und das Streben 
nah irdiſchem Wohlbehagen. So war die Reaction des ver- 


achteten Scholafticismus und des verfpotteten Mönchthums gegen 


den Humanismus oft genug im Rechte. Kine Reformation 
der Kirche durch den Humanismus allein würde ins nackte 
Heidenthum zurücdgeführt haben. Dagegen boten aber die claf- 
fiichen Studien den Männern echter Firchlicher Reformation eine 
reihe, bisher unbenutzte Fülle von fprachlicen, philoſophiſchen 
und allgemein wifjenfchaftlichen Bildungsmitteln dar, ohne deren 
treue und befonnene Anwendung auf Schriftauslegung und Dog- 
menrevifion die Kirchenerneuerung des 16. Jahrh. ſchwerlich fo 
ſchnell, umfaſſend und ficher zu Stande gefommen wäre. 


1. Die italienifhen Humaniſten. (VBgl. [Dittmar] Die Humaniften 
u. das Evangelium; in der Erlg. Ztihr. f. Proteſtantism. u. 8. 1855. Jul, 
u. Det.) — Italien war die Wiege des Humanismus, iibergefiedelte Griechen 
($. 68, 1. 2) feine Väter, Der erfte Grieche, der als Lehrer in Italien 
auftrat, war Emanuel EHryfoloras (139%). Nach dem Concil zu 
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Florenz fiedelten ſich Beſſarion und Gemifting Bletho über, Beide warme 


Dritte Beriode (14. 15. sah). 5 





Anhänger der platonifchen Philoſophie, für welde fie ganz Italien begeifterten. er 
Seit 1453 ftrömten die griehifchen Literaten ſ aarenweife herbei. Aus ihren 


Schulen verbreitete ſich claſſiſche Bildung und eidnifche Weltanſchauung über 


ganz Italien. Selbft in die höchſten Kreife der Hierarchie drang das neue 


Heidenthum ein. Xen X. wird die Aeußerung zugeſchrieben: „Wie viel die = 
Fabel von Ehrifto uns und den Unfern genüßt habe, ift allen Sahrhunderten 
hinlanglich bekannt‘, — fie mag immerhin der Authentie. entbehren, aber 


jedenfalls charakteriſirt fie den Geift der päpftlichen Umgebung. Leos Ge⸗ 
heimfeeretär,, der Cardinal Bembus, mythologiſirte das Chriſtenthum voll⸗ 
Ständig in claſſfiſcher Latinität. Chriſtum nannte er z. B. Minervam e Jovis 
capite ortam, den heiligen Geift auram Zephyri caelestis, und die Sünden⸗ 
vergebung war ihm ein Deos superosque manesque placare. Schon wäh- 
vend des Concils zu Florenz hatte Pletho die Ueberzeugung ausgeſprochen, 
daß das Chriſtenthum bald zu einer, vom Heideuthum nicht allzu fern fte- 
Henden Univerfalreligion fi) ausbilden werde, — und ale Pletho ftarb, 


tröftete Beſſarion die Söhne deffelben in einem Troftjhreiben damit, daß 


der Berftorbene fi in veinere, himmliſche Sphären erhoben und fi in my- 
fifhem Bachustanze an die olympifchen Götter angefchloffen habe. In den 
Gärten der Mediceer erblühte eine neue platonifhe Schule, der Platos 
Philoſophie Höher galt, als das Chriftenthum. Ihr zur Seite ftand die neue 
peripatetifhe Schule, deren Kepräfentant, Petro Pomponazzo (7 1526) 
offen erffärte, daß dom philofophifhen Standpunkte die Unfterblichfeit der 


Seele mehr als zweifelhaft fei. Der berühmte” Hiftorifer Mackhiavelli 
 Iehrte eine Politik, die ſich vom Chriftenthum vollftändig emaneipirt wußte, 


Mit der religiöſen Frivolität ging die ftttliche Hand in Hand. Die objeönften 
Gedichte, die ſchmußzigſten Bilder circulirten in den Kreifen der Humaniften, 
und die Praris blieb nicht Hinter der Theorie zuriid, — In ihrem öffent- 
lichen Wirken ignorirten die meiften italienischen Sumaniften, um nit an— 


zuftoßen, die Kirche und ihr Dogma. Aber ein Tanrenting Valla wagte e8 


doch, in feinen Annotationes in N. T. (die Eraſmus fpäter edirte) die Vul⸗ 
gata rircfichtslos zu tadeln und zu corrigiren; ja noch mehr, indem er die 
angebliche Schenkung Konftantins als erlogen darthat (8. 82, 1), erlaubte 
er fich zugleich die Fühnften Invectiven gegen die Herrſucht des Papſtthums. 
Freilich) nahm ihn dafür die Inquifition in Anſpruch, doch kam er noch mit 
einen Widerruf davon. Denn Nikolaus V. fchlug die Unterfuhung nieder 
und verpflichtete ihn durd) Wohlthaten. Balla Hatte übrigens bei aller claſ— 
ſiſchen Bildung doch nod ein gewiffes Maß von Ehrfurdt vor dem Chriften- 
tum gerettet. Er ftarb als päpftlicher Secretär 1456. Der Phönix diefer 
Zeit war aber Johannes Picus Fürft von Mirandola, der wie ein Brenn- 
jpiegel alle ebleren Beftrebungen feiner Zeit in ſich einte. Er war Welt- 
mann und Dichter der Liebe, Scholaftiter, Myſtiker, Kabbalift und Humaniſt, 
Geſchichtsforſcher, Mathematiker, Phyſiker und Aſtronom, Meiſter in den 


- claffifhen wie in den orientaliſchen Sprachen. Als 21jähriger Jüngling ließ 


‚er 1486 zu Ron 900 Thefen aus allen Gebieten des Wiffens anfchlagen. 


Die provocirte Disputation fam indeß nicht zu Stande, Wohl aber erhob 


ſich gegen ihn der Verdacht der Keterei, von dem erſt Alerander VI. ihn 
1493 freiſprach. Die Einheit alles Wiffens und die Uebereinſtimmung aller. 
Syſteme und Lehren der Philofophen unter ſich und mit der Offenbarung 
war dev Grundgedanke feines Strebens. Diejen Gedanken hat ex befonders 


ausgeführt in jeinem Heptaplus, in welchem ex vermittelt eines fiebenfachen 


Schriftfinnes alle Weisheit der Welt aus dem erften Kapitel der Genefig 


entwideln wollte. In den letzten Jahren feines nur SOjährigen Lebens legte 


‚ex fich, der Welt und ihrer Herrlichkeit entfagend, mit allen Mitteln feiner 
Bildung auf das Studium der heiligen Schrift und gedachte noch mit dem 
Krxeuze die Länder zu durchziehen, um Chriftum zu predigen, als der Tod 
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ihn abrief. Charalteriſtiſch iſt fein Ausſpruch: Philosophia veritatem quae- 


. rit, theologia invenit, religio possidet. 


2. Die Pflanzftätten des deutſchen Humanismus, (Bl. K. Hagen, 
Deutſchlands Fiter. u. velig. Zuftände im Zeitalt. der Reformation. 3 Bode, 
Erfang. 1841 ff.; F. W. Kampſchulte, die Univ, Erfurt in ihrem Ber- 
hältnig zum Sumanism, u zur Reform. 2 Bde, Trier 1858. 60; €. X. 
Cornelius, die münfterfchen Humaniften u. ihr Verhältniß zur Reform. 
Münſt. 1851.) — Der Ur- und Hauptſitz des deutichen Humanismus wurde 

Univerfität Erfurt (geft. 1392), Schon zu Koftnis und Bafel hatte 
Erfurt, damals noch in Gemeinfamfeit des Strebens mit Köln (geft. 1388), 
nächſt Paris den fräftigften Eifer für die Reformation an Haupt und Glie- 
dern bewieſen. Aber während Köln bald wieder in die alten Geleife ein- 
lenkte, beharrte Erfurt in der eingejhlagenen reformatorifchen Bahn, wofiir 
‚namentlich die 2Ojährige Wirkfamkeit des Sohann von Weffel (8.119, 6 
entjheidend war. Ums 3. 1460 erſchienen dafeldft die erſten Vertreter des 


. Humanismus, ein Deutfher, Petrus Luder, und der Slorentiner Jak. 


Publicins, Aus ihrer Schule gingen unter Andern auch Rudolf Lange, 
der das neue Licht in den Schulen feines weitphäliichen Vaterlandes auf 
den Leuchter ftellte, und Sohann von Dalb erg, nachmaliger Biſchof von 
Worms, hervor. Als jene Beiden Erfurt verlajfen hatten, trat Maternus 
Piltorind an die Spite der humaniftifchen Beftrebungen. Schaaren be- 


deiſerter Schüler aus allen Gauen Deutſchlands fammelten fi) um ihn 


(Crotus Rubianus, Petrejus, Eoban Seffe u. v. WA) Man be- 
zeichnete fie wegen ihrer dichteriichen Beftrebungen nad claſſiſchen Muftern 
als die Poeten. So lange Maternus an der Spite der Poeten fand, 
lebten diefe im beften Einvernehmen mit den Vertretern der ſcholaſtiſchen 
Studien (Henning Goede, Jodocus Truttvetter 2c.). Als aber 1504 
der ſtürmiſche Hermann Buſch in Erfurt auftrat und mit rückſichtsloſem 
Ungeſtüm die Abſchaffung der alten ſcholaſtiſchen Lehrbücher forderte und 
durchſetzte, war an ein friedliches Zuſammenwirken der beiden Nichtungen 
nicht mehr zu denken. Maternus zog fich zurück, und nun übernahm ein 
früherer Schliler Erfurts, der Kanonikus Mutian (Konrad Muth) zu Gotha 


die Hegemonie. Häufige Walfahrten nad) Erfurt und Gotha, deren Inter- 


valle durch einen Tebhaften Briefwechfel ausgefüllt wirden, fnüpften die 
Geiftesbande des meitverzweigten mutianifchen Bundes (Mutianus ordo) im⸗ 
mer enger. Mutian wollte keinen fehriftftellerifhen Ruhm, und eine Be- 


* rufung an die neue Univerſität Wittenberg lehnte er beharrlich ab. Aber 


um jo mächtiger wurde feine mittelbare Wirkſamkeit dur) die Erfurter 
Verbündeten, deren Beftvebungen er infpirirte und leitete. Seine fteigende 
Verbitterung gegen Hierarchie und Scholaftik theilte fih aud ihnen mit, 


und die Sative in allen Formen wurde ihr Lebenselement. Durd den” 
vernichtenden Schlag, den feine Genofjen gegen die Kölner führten Anm. 3), 

hatte Mutians Haß gegen die Scholaftifer volle Sättigung erhalten. Ex 
309 ſich ſeitdem mehr und mehr zuriid und vertiefte fih in das Studium 
der h. Schrift und der Kirchenväter. Kurz vor feinem Tode ſchrieb er das 
DBelenntniß nieder: Multa seit rusticus, quae philosophus ignorat; Chri- 
stus vero pro nobis mortuus est, qui est vita nostra, quod certissime 
eredo. Die Führerfhaft des Bundes ging an den milden und heitern 
Diterfürften Eoban Heffe über. Die Glieder des Bundes fielen ſämmt— 
li) der Reformation Luthers zu, — nur Crotus Rubilanus wurde fpä- 
ter aus einem begeifterten Anhänger ein Teidenfchaftlicher Bekämpfer derjel- 
be. Dagegen blieb Georg Spalatinus, den Mutians Empfehlung au 


ben Hof Friedrichs des Weifen von Sachſen brachte, wo er Erzieher des 


* 


Kurprinzen, Hoflaplan und Geheimſecretair wurde, ihr eifrigſter Förderer, 
Dem mutianiſchen Kreife gehörte auch Ulrich von Hutten am, eim Nitter 























398 Zweite Abtheil. Dritte Periode (14. 18. x 


in den Reihen dev Mutianer und Reuchliniſten mit der Feder, irrte, nach⸗ 


dem Sidingen gefallen, obdadjlos umher und ftarb 1523 im Elende. Seine Ri 


‚Schriften find herausgegeben v. €. 3. 9. Münd. Berlin 1821 ff. 5 Boe,, 


und viel vollftändiger und forgfältiger von EC. Böding, Lpz. 1859 ff. £ 


7 Bde, Bol. 2. Shubart, Ulr. dv. 2, &pz. 1791; Herders Denkmal; 


&. ©. 3%. Mohnike, U. v. 9.8 Yugendl. Greifew. 1816. ©. 3.8. War { 


genfeil, U. v0. 9. Nürnb. 1805; G. W. Banzer, U. v. 9. in lit. Be 
ziehung. Nürnb. 1798. €. v. Brunnow, U. v. 9. 2895. 1842. D- Strauß, , 
U. v. H. 853. 1858. 2 Bde. 

Naͤchſt Erfurt fanden die humaniſtiſchen Studien bejondere Pflege auf 
der Univerfität Heidelberg (geft. 1386). Sie verdankte dies befonders dem 





x 
Ar 


aus edlem fränkiſchen Geſchlechte, der, von überftürzendem Freiheitsdrange 
durchglüht, fein ganzes unruhiges und unftetes Leben dem ungeftümen Kampfe 
gegen PBedanterie, Möncherei und Gewiſſenszwang widmete. Dem Stifte 
Fulda, wo er zum Geiftlichen gebildet werden follte, war er 1504 entflohen, 
ftudirte dann in Erfurt, kämpfte in Marimiltans Heer mit dem Schwerte, 


Einflüffe, welchen Soh. v. Dalberg, ein Zögling Erfurts, als Bifhof von 


Morms und Kanzler des Kurfürften Philipp von dev Pfalz auf fie übte. 
elbſt war Rudolf Agricola (Hausmann), ein 


Das größte Glanzgeftien da} 


Zögling und Gefinnungsgenofje Kempens und Weffels. Er madte feine 


humaniftifchen Studien in Italien, wo Dalberg ihn fennen lernte und 
mit enger Freundſchaft fih ihm anſchloß. Sein Ruhm gründete fich indeß 


mehr auf perſönliches als auf ſchriftſtelleriſches Wirken ( 1482). Auch 
feine Freunde und Schüler fielen meiſt dev Reformation zu (Aler. Hegius 
in Deventer, Rudolf Lange in Münfter, Hermann Buſch in Wefel ıc.). 
— Die Univerfttät Wittenberg, welde der Kurfürft Friedrich der Weile 
1502 gründete, war von vornherein darauf angelegt, die Pflegeftätte eines 


defonnenen Humanismus zu werden. Auch fanden die hHumaniftilchen Stur 


dien Eingang zu Freiburg (geft. 1456), wo der Nechtsgelehrte Ulrich Za⸗ 
fus für fie wirkte, zu Tirbingen (geſt, 1477), wo Reuchlin eine Zeit lang 


Tehrte, und in Ingolftadt (geft. 1472), wo die bairifchen Herzoge Alles 


aufboten, um bedeutende humauiſtiſche Kräfte zu gewinnen. Dorf wirkte 


Konrad Celtes, ein Schüler des Rud. Agricola, bis feine Berufung nad 


Wien 1497 ihm eine nod ausgedehntere umd einflußreichere Wirkjamfeit 
öffnete, — dort auch Johann Ed und Urbanus Ahegius, beide Schür- 


s fer des Ulrich Zafius und eng befreundet, bis Ed als eifrigfter Gegner 


Luthers auftrat und dev Univerfität den entichiedenften antireformatoriſchen 
Charakter aufprägte, während Rhegius in Augsburg das Evangelium predigte 


und demnächſt als Reformator des Fürſtenthums Lüneburg unter dem Herzog 


Ernft dent Belenner jein Lebenswerk beſchloß. Auch Reuchlin lehrte einige 
Zeit zu Ingolftadt. In Nürnberg bildete das Haus des veihen und edeln 


Starhsheren Wilibald Pirkheimer einen glänzenden Mittelpunkt humaniſtiſcher 


Beftvebungen. Im Streite Reuchlins mit den Kölnern trat er als des 
Erſtern tüchtigfter Apologet auf und galt ſeitdem als das Haupt der Reuch— 
liniſten. Luthers Auftreten begrüßte er mit Begeifterung und beherbergte 
ihn, als derfelbe von der Beſprechung mit Cajetan heimfehrte, im jeinent 
- Haufe (8. 122, 3), wofür Ed auch feinem Namen einen Plat in der gegen 


Kuther erlaffenen Bannbulle verſchaffte. Doc, fühlte ſich Pirkheimer bald 
von Luthers Ungeftim und noch mehr von den Entartungen und Gewalt 


thaten, Die ſich au die Ferfen dev Reformation Hefteten, abgeftoßen, — wäh 
vend In dem Kofterleben feiner drei Schweftern und feiner drei Töchter ihm 
die angefohtenfte Seite des katholiſchen Kirhenthums in edelfter und ver⸗ 
Elärtefter Geftalt entgegentrat. Unter feinen Schweftern Hatte die älteſte, 
 Charitas mit Namen, welhe. Aebtiffin im Clavaklofter zu Nürnberg war, 
eine der edelften und gebifvetften Frauen des 16. Sahrh., befonders großen 

Einfluß auf ihn. Er ftarb 1530, Er — 
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Re 3 Reuchlin und feine Gegner. (gl. €. Th. Mayerhof, Joh. 
Reuchl. u, . Zeit. Berl. 1830). — Johann Reuchlin (Capnio) aus Pforz- 
heim befuchte die berühmte Schule zu Schlettftabt im Elſaß, ftudirte in Pa— 


ris, fehrte in Tübingen die Rechte und die fhönen Wiſſenſchaften und bereifte 
im Gefolge Eberhards des Bärtigen von Würtemberg mehrmals Italien. 
Nach Eberhards Tode fam er an den Hof des Kurfürſten Philipp von der 
Pfalz, wo er gemeinfam mit Dalberg an der Hebung der Univerfität Heidel- 
berg arbeitete. Demnächſt bekleidete er elf Jahre lang das Amt eines Vor— 


ſitzers des ſchwäbiſchen Bundesgerichtes. Als folcher gerietd er in die Ge- 


fangenjhaft des Herzogs Wilhelm von Baiern, der ıhm indeß fofort die 
Sreiheit fhenfte und ihn 1520 zum Profeffor in Ingolftadt ernannte. Bald 
darauf ftarb er (1522). Ein Förderer jeglichen wifjenfchaftlichen Strebens, 
hat Reuchlin ganz insbefondere fid) um das Studium der Grundfprade des 
Alten Teſtamentes unfterbliche Verdienſte erworben, und mit Recht konnte er 
1506 feine Rudimenta linguae Hebraicae mit Horazens Worten: Exegi 
monumentum ete. beſchließen, denn das Bud) ift die Bafis aller hriftlich- 
hebräifchen Philologie geworden. Auch die fehwierige Lehre von den hebräi- 
ſchen Accenten bearbeitete er in einer befondern Schrift De acc. et orthog. 
hebr. Ll. II.) und die jüdifche Geheimlehre behandelte er in j. Werfe de 
arte cabbalistica. Sein vielfaher Umgang mit Juden veranlaßte ihn zu 


der Schrift (1505): Tütſch Miffiv an einen Junkherrn, warumb die Süden 


jo lang im Ellend find. Ex erbietet ſich hier, jeden Juden, der es wünſche, 


im Chriftenthum zu unterweifen und auch für fein zeitliches Fortkommen zu 


jorgen. Durch feine Vorliebe für rabbinifche Studien wurde er in einen 


- Streit verflochten, der feinen Ruhm iiber ganz Deutfchland verbreitete, Ein 


getaufter Jude, Bfefferforn in Köln, forderte den Kaifer Marimilian 1509 
auf, alle rabbiniſchen Schriften wegen der darin enthaltenen Läfterungen gegen 
Chriſtum, verbrennen zu laffen. Reuchlin ſprach fich entſchieden dagegen aus. 
Pfefferforn und die fülner Dominicaner fielen num über ihn her, und Reuchlin 
vertheidigte fi) mit beißender Satire, Der kölner Inquifitor, Jakob von 
Hogftraten, citirte ihn vor ein Keßergericht, Neuchlin appelirte an Leo X. 
Eine vom Papfte niedergefetste Unterfuhung in Speier verurtheilte die Do- 
niinicaner in die Proceßkoſten (1514), deren gewaltfame Eintreibung (111 


Goldgülden) der Ritter Franz von Sidingen mit wahrer Herzensluft 


ausführte (1509). Für Reuchlin Hatten fid) eine Menge fpitiger umd ge- 
wandter Federn in Bewegung gefeßt. Sm 3. 1516 erſchien das erfte Bud) 
der Epistolae obseurorum virorum, eine angebliche Correjpondenz 
ausmwärtiger Freunde mit dem kölner Lehrer Ortuinus Gratius von 


Deventer, Daß gerade diefer, ein Zögling der Brüder des gemeinfamen 


— 


Lebens, und nach Allem, was wir ſonſt von ihm wiſſen, ein ehrenhafter, 
frommer und keineswegs exemplariſch obſeurantiſtiſcher Mann, zur Zielſcheibe 
des Hohnes gemacht worden iſt, kann kaum andere als perſönliche Motive 
Haben (vgl. Mohnike in d. Ztſchr. für hiſt. Theol. 1845. UN). Sm köſt⸗ 
lichften Möndjslatein werden die platten und zum Theil ſehr unfläthigen 
Herzensangelegenheiten der Bettelmörnche mit fteter Beziehung auf ihren Haß 
gegen Reuchlin fo vaffinivt treuherztg beſprochen, daß anfangs jelbft einzelne 
Dominicaner die Briefe für echt hielten und das oft gar zu anftößige Latein 
mit der vis sententiarum. entfhuldigten. Aber um jo größer war der end» 
loſe Spott und das Gelächter von ganz Europa. Die Bettelmönde er- 
wirkten zwar von Leo X. eine ftrenge Bulle gegen alle Leſer des Buches, 
aber auch diefe mehrte nur die Luft, e8 kennen zu Yernen, Die Verfaſſer 
hüllten ſich beharrlich in das ftrengfte Geheimniß; doc kann es Teinem 
Zweifel unterliegen, daß fie aus dem Schoofe des mutianischen Bundes her— 
Dorgingen. Durch das Zeugniß des Juſtus (Jodocus) Jonas, eines ein— 
geweihten Gliedes diefer Genoffenfchaft, fteht es feft, daß Crotus Kubia- 
nus dem Sauptantheil an der Abfafjung hat, — die Idee dazu ift wahr 


IT 





. Mitbetheiligung geleugnet; innere und äußere Orl 
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— n von Mutian ferdft ausgegangen. Ufrid 


dennoch mehr als wahrſcheinlich. Auch) Hermann Buſch, Heinrih Ur 
banus, Petrejus und Eoban Hejje haben wahrfcheintich ihr Contingent 
dazu geliefert. Das erfte Bud) förderte der gelehrte Buchdruder Wolfgang 
Angft zu Hägenau ans Licht (Anf. 1516). Als Drudort war Benedig, als 
Berleger Aldus Minutins genannt, die Typen waren ſchlecht und denen 
einer bekannten kölniſchen Officin nadgebildet, und um den Hohn zu vollen ⸗ 
den, war ein päpftliches Privilegium gegen Nahdrud beigefügt. Das zweite 
Buch erſchien 1517 bei Frobenius in Bajel. Das dritte (ungleich ſchwächere) 

viel fpäter. Die Mönchspartei ftellte Lamentationes obscurorum virorum. 
- Colon. 1518 entgegen, deren lahmer und foreirter Wit das Siegel der Ohn- 

macht an der Stirn trug. Die mönchiſch⸗ſcholaſtiſche Partei war umd -bfieb 

.  moralifch vernichtet. Aber diefer Ausgang Des Reuchlinſchen Kanıpfes hatte 
dem deutſch⸗reformatoriſchen Streben eine ſchiefe und höchſt gefährliche Wen- 
dung gegeben. Der im fo ungeheiligter, fleifchlicher Weiſe geführte Kampf 
wirde, wenn es fo fortgegangen wäre, einen völligen Umſturz von Kirche 
und Staat herbeigeführt haben. — 


4. Deſiderius Eraſmus von Rotterdam. (Bgl. Burigny, Vie dEr. 
deutſch dv. Reich, mit Zujägen vd. Henke. Halle 1782. 2 Bde. Sal. He, 
“Er. dv. R. Zürid) 1790. 2 Bde. Ad. Müller, Leb. d. Er. v. R. Hamb. 
1828.) — Die höchfte Blüthe dev humaniſtiſchen Wiffenfchaft und Theologie 
in diefer der Reformation unmittelbar voran- und nod) lange ihr zur. Seite 
gehenden Zeit ftellt fic) in Eraſmus (Gerhard Gerhardjon) dar. Die 
Frucht eines um das Eheglück ſchändlich betrogenen Liebesbundes, wurde 
er don den Brüdern des gemeinfamen Lebens zu Deventer und Herzogen- 
buſch erzogen, von feinen Verwandten zum Eintritt ins Klofter gemöthigt 
(1486), aber durch die Verwendung eines firchlich hochgeftellten Gönners 
vom Clauſurzwange befreit, um der Wiſſenſchaft ausſchließlich Teben zu kön⸗ 
nen (1496). Er ftudirte nun zu Paris, machte anf jeinen gelehrten Reiſen 
durch faft ganz Europa die perſönliche Bekanntſchaft faft aller ausgezeich— 
neten Männer der Zeit, lehrte mehrere Jahre lang die griechifche Sprade 
zu Orford und ließ ſich endlich bleibend bei feinem 'gelehrten Verleger 
Frobenius in Bafel nieder (1521), wo er unter gelehrten Beihäftigungen 
mannichfacher Art und in dem ausgedehnteften brieflihen Berfehr, jedes Amt 
und jelbft die Cardinalswürde ablehnend, aber veiche Snadengehalte nicht 
verichmähend, als ein König der Wiſſenſchaften lebte. Um die Förderung 


der claffiiehen Studien und deren Fruchtbarmachung für die Theologie er- 





ward er ſich ausgezeichnete Berdienfte und arbeitete der Reformation vielfach 
vor. Die Mängel des theologiſchen Studiums, namentlich der herrichenden 
ſcholaſtiſchen Methode, dedte er auf, wies freimüthig auf mancherlei Gebrechen 
der kirchlichen Zuftände hin, züchtigte durch treffende Satire das Berderben 
in allen Ständen und geißelte ſchoñungslos die Unwiſſenheit, Faulheit und 
Sittenloſigkeit des entarteten Mönchthums. Die heidniſche Richtung vieler 
Humaniſten, jo wie das ungeſtüme revolutionäre Treiben eines Ulrich von 
Hutten war ihm gründlich zuwider, aber in den Kern des Evangeliums iſt 
ex bei feiner pelagianiſirenden Richtung auch nicht eingedrungen. Er wollte 
eine Reformatian der Kirche, aber zum Reformator war und hielt er fih 
nicht berufen. Dazu fehlte ihm, dem eminenten Verſtandesmenſchen, die 

Innigkeit des veligiöjen Gemüthes, die Kraft des weltüberwindenden Glau⸗ 
bens, die ſelbſtverleugnende Liebe, die Freudigkeit und der Muth zum 
Märtyrerthum; aud war ihm ein bequemes, behagliches und ungeftörtes 
Leben im der Wiffenihaft viel zu lieb; dazu war feine Einfiht in den 
eigentlichen Grund des kirchlichen Verderbens und in das Weſen einer 
durchgreifenden, erfolgreichen Reformation, die er nicht ſowohl durch 





von Hutten Hat die 
nde machen diejelbe aber 
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die Gottesfraft des Evangeliums, als duch die Macht der menſchlichen 
Wiſſenſchaft bewerkſtelligt wiſſen wollte, zu — Als — 
mation 1529 auch in Baſel ſiegte, wich Eraſmus und ließ ſich zu Frei- 
burg im Breisgau nieder, ftarb aber dennod zu Bafel (wohin er zu 
einer perſönlichen Beiprehung mit Frobenius gereift war) sine lux, sine 
erux, sine Deus (1536). Die beite Ausgabe feiner Schriften beforgte 
3. Clericus (Lugd. 1702 sqg. 10 Voll. fol.). Theologiſch bedeutend‘ find 
unter ihnen vor Allem feine kritiſchen und eregetifchen Arbeiten über das 
N. T. (Erf. 5). Auch durch Herausgabe vieler Kirdjenväter (Hier., Hilar,, 
Ambros., Iren., Athan., Chrys, etc.) erwarb er fi) große DVerdienfte 
um die Förderung des theologifchen Studiums. Ueber feine Polemik gegen 
Luther . $. 125. Im feinem Ecclesiastes s. concionator evangelicus 
gab er eine Art Homiletif. In feinem eyxWutov Kwplas 8. laus stul- 
titiae, das feinem Freunde Thomas Morus dedicirt ift, überſchüttete ex 
bejonders die Mönde und Geiftlichen mit der auge beißendfter Satire, 
und aud) in feinen Colloquiis, dur melde er die Knaben latiniores 
et, meliores maden wollte, ließ er feine Gelegenheit vorlibergehen, die 
Mönde, den Klerus und die Eultusformen, die er für Aberglauben hielt 
 (Kloftergelübde, Faften, Wallfahrten, Ablaß, Obrenbeichte, Heiligendienft 2c.), 





zu verfpotten. 


. 9. Der Humanismus in England, Frankreich und Spanien. — Auch 
in England blühte ein lebhaftes Intereſſe fiir humaniſtiſche Studien. Der 
Hauptförderer und Vertreter derfelben war Thomas Morus, Großfanzler 
‚unter Heinrich VII. Ein naher Freund und Gönner des Eraſmus, theilte 
er au defjen reformatoriſche Tendenzen, jedoch mit noch entſchiedenerer 
Hinneigung zu eudämoniſtiſchem Deismus, wie dies beſonders aus feiner 
vielverbreiteten Schrift De optimo reiqublicae statu deque nova in- 
sula Utopia hervorleudtet, im welcher ex feine jugendlichen Schwär⸗ 
mereien über eine matur- und vernunftgemäße Organifation aller focia- 
len Lebensverhältnifferzur Erzielung allgemeinen Lebensglüdes entwidelte, 
Die religiöfe Seite der utopiſchen Glückſeligkeit ift nadter Deismus: 
Borjehung, Zugend, Unfterblichkeit) Vergeltung; alles ſpecifiſch Chrift- 
liche" wird ignoriert. Als Kanzler von England unterdrüdte er die Re— 
formation und trat in dem Streite feines Königs mit Luther für jenen in 
die Schranken. Als aber der König mit dem Papfte zexfiel und auf eigene 
eäfareopapiftiiche Hand zu veformiren begann, legte er feine Aemter nieder, 
verweigerte die Anerkennung des Königs als des Oberhauptes der engli- 
ſchen Kirche und wurde nad) langem, hartem Gefängniffe enthauptet (1535). 
Dgl: ©. Th. Rudhart, Leben d. Th. Mor. Nürnberg 1829, 

_ Sm Spanien frat der" Cardinal Franz Aimenes, Erzbiſchof von 
Toledo, Großinquifitor und Staatsminifter unter Ferdinand und Iſa— 
bella (7 1517) als Mäcenas Hhumaniftifher Studien auf, (Bgl. C. S. 
Hefele, d. Card. kim. 2. X. Tübg. 1851.) Der bedeutendfte Humanift 
Spaniens war Anton von Lerija, Prof. zu Salamanca. Ximenes berief 
ihn 1508 an die von ihm gegründete Hochſchule zu Alcala (Complutum), 
309 ihn zur Mitarbeit an der complutenfifhen Polyglotte und ſchützte ihn 
gegen die Inguifition, welche ihn wegen feines Fritiihen Tadels der Bul- 
gata zur Recdhenfhaft zog. Er ftarb 1522. 

In Frankreich fanden die humaniftiihen Studien zur Zeit nod) am 
menigften Anklang; das allgewaltige Anfehen der Univerfität Paris Tieß fie 
nicht aufkommen. Doch ift aus vorreformatoriſcher Zeit wenigftens ein 
Mann zu nennen, der durch fie gefördert dem Bibelftudium erfolgreichen 
Fleiß zumandte: Johann Faber Stapulenfis, Doctor der Sorbonne, + 1537 
in faft hundertjährigem Alter. In feinem Schriftſtudium ging er allent-* 
Halben auf den Grundtert zurück, tadelte und verbefferte die corrumpirte 
Bulgata, drang anf Bibellefen in der Volksſprache und überfette die ganze 
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= 6. Sceift ing Franzoſiſche. Die Sorbonne ftieß ihn aus und beraubte ihn : 
der Doctorwlirde. Aud) das Parlament jehritt gegen ihn als Ketzer ein, 


doch ſchützte ihn Franz 1 und übertrug ihm die Erziehung der fönigliden r 


Index prohibitorum gelebt, doch mit dem Zuſatze donec corrigantur. 


Prinzeſſinnen. Seine Schriften wurden vom Tridentiner Concil in den — 


Wgol. K. H. Graf, 3. Fab. Stap. Ein Beitrag zur Geſch. d. Re. in. — 


—R— 


Frankr.; in d. hiſt. theol. Zeitſchr. 1852. 1.) 


5% 6. Das Studinm der h. Schrift. — Der befte Gewinn, den die ſ. g. 2 
Wiedecherftellung der. Wiſſenſchaften der Kiche und Theologie gebracht Hat, 
 Aft der, daß durch ihre Bermittelung. die h. Schrift unter dem Scheffel 


mweggezogen und wieder auf den Leuchter der Kirche geftellt wurde. Sie 
wies zunädft von der Bulgata (von welcher bis zum J. 1500 ion 98 
gedrudte Ausgaben erfchienen waren) auf den Grundtert zurück, verbannte 
die allegoriſche Eregefe, weckte den Sinn für grammatiſch-hiſtoriſche Ju— 
terpretation, bot die ſprachlichen Mittel dazu durch Belebung der philolo- 
giſchen Studien und jorgte durch Bibeldrud für die Berbreitung des Ori⸗ 
ginaltertes. Für den Drud des A. T. waren feit der Erfindung der Bud 


deuderkunft die Juden vielfach thätig geweſen. Seit 1502. beichäftigten . 


fi) aber auch im Auftrage 9.8 Cardinals Kimenes eine Anzahl chriſt⸗ 


cher Gelehrten mit der Herausgabe eines großartigen Bibelwerfes, der jog. 


Complutenjifden Bolyglotte (das A. T. bearbeiteten gelehrte jüdi⸗ 
iche Brofelgten), das, im %. 1517 vollendet, den hebräiſchen und griechi⸗ 
ſchen Text, die Targumim, die LXX, die Vulgata und die lateiniſche Ueber⸗ 


R fegung der LXX und der Targumim nebft einem allerdings dürftigen 


grammatiſchen und lexikologiſchen Apparate in 6 Bänden (4 für das U. 2.) 
 Harbot. Gleichzeitig beichäftigte ſich der gelehrte Buchhändler Dan. Bom- 


berg aus Antwerpen it Benedig, der zu diefem Zwede das Hebräiſche 


felbſ gründlich erlernt hatte, mit der Herausgabe des A. T. in verichiedes 


nen Editionen, theils mit, theils ohne rabbiniſche Kommentare. Seine 
Gehülfen dabei waren Felir Pratenfis, ein befehrter Jude, und der 


Rabbi Jakob Ben Chajim aus Tunis. Im I. 1518 erſchienen bie beir 
den erften Ausgaben, denen in den nächften Jahren nod) drei andere folge 


ten. — Da die Compfutenfifche Polyglotte wegen ihrer Koftipieligfeit nur 


* sehe Wenigen zugänglich war, ſo erwarb fi) Eraſmus durd) feine Hand⸗ 


ausgaben des griechiſchen N. T. (mit jeroftftändiger lateiniſcher Ueberſetzung) 


ein außerordentlich großes Verdienſt um das Bibelſtudium feiner Zeit. 


Die erſte Ausgabe erſchien 1516. Auch für die Exegeſe gejhah in dieſer 
Zeit ſchon Mancherlei. Laurentius Balla eröffnete den Keigen mit 


feinen Annotationes in N. T., die Erajmus im Drud herausgab. Eraf- 


nus ſelbſt Yieferte Paraphrajen zum ganzen NR. T. (mit Ausnahme dev 


 Apofalypfe ) ; Faber Stapulenjis commentirte die Evangelien und die 
Briefe Pauli, und Lerija gab kritiſche Bemerkungen zur DBulgata heran. 


= Auch das Bedürfniß nad) Bibelüberſetzungen in der Volksſprache 
wuchs mächtig. Faber lieferte den Franzoſen eine treffliche Ueberſetzung 


der ganzen heiligen Schrift, die allen fpätern Ueberſetzungen zu Grunde 


egt (volftändig im I. 1530). Auch gab es ſchon bor Luthers Auftreten 


14. Weberjeßungen in hochdeutſcher und 6 in niederdeutſcher Sprade. Es 
ift im Weſentlichen ein und diejelbe Ueberſetzung, meift nur dialeftiich ver- 
ichieden, natürlih aus der Vulgata. Der oder die Weberjeter find gänz- 


u Bit) unbekannt. Durchſchnittlich ift die Sprache jehr unbeholfen und der 
Sim oft Faum verftändlih. Doch giebt es auch manche befjere Bartien. 


darin, die Puther nicht unberückſichtigt gelafen zu haben ſcheint. (Bgl. 


&tnttg. 1851.) 





J. Kehrein, zur Geſchichte der deutjchen Bibelüberſetzungen vor Luther. 
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8. 121. Charakter und Begrenzung der Kirchengeſchichte in der 
modern=germanifchen Entwidelungsform. 


In der Reformation des 16. Jahrh. gelangt ver germanifche 
©eift, der bis dahin unter der Zucht und Vormundſchaft der 
römiſchen Kirche geftanden hatte, „zur felbftftändigen Reife und 
Mündigkeit. Cr emancipirt ſich volfitändig von dem Erzieher, 

der, zum jelbftjüchtigen Dränger geworden, Alles aufgeboten 
hatte und noch aufbot, um jede jelbftftändige Regung, jedes 
Streben nach Firchlicher, theologifcher und wiffenfchaftlicher Frei— 
heit und Mündigkeit, jede Regung evangelijch-reformatorifcher 
Nenbelebung zu unterdrüden. Die Urgefchichte der Kirche hatte 
das Heil ſelbſt in der Perfon und dem Werfe Chrifti und vie 
Duelle aller Heilsverfündigung und Heilserfenntniß in der hei- 
ligen Schrift dargeftellt. Das Treibende für die Entwidelung 
diefes göttlichen Inhaltes ift in der alten Kirche vornehmlich 
die Tradition, in der mittlern noch die Hierarchie, in ber 
neuern endlich noch die Wiffenfchaft. Durch die Tradition ift 
die fortdauernde Wirkfamfeit des heiligen Geiftes in der Kirche, 
durch die Hierarchie das Regiment Chrijti über die Kirche reprä- 
fentirt, — durch jene wurde die Kirche zur Katholicität entfaltet, 
durch diefe wurde fie in den Stürmen, welche der Conflict der 
alten und neuen Welt hervorrief, vor dem Untergange bewahrt 
und in die neue Welt hinübergewurzelt. Aber jowohl die Hier- 
archie wie die Tradition waren über ihre göttliche Befugniß 
hinausgegangen; daraus erwuchs der Wiſſenſchaft in der neuern 
Zeit die Aufgabe, zu dem Urquell des Heils in Chrifto und 
feiner Erfenntniß in der heiligen Schrift zurücdzuführen und von 
bier aus Wahres und Falſches, Normales und Abnormes in ber 
Sefhichte zu fichten und zu fcheiden. Dies geſchah durch bie 
Reformation. Zwar nicht duch die Wifjenfchaft wurde die Re— 
formation herborgerufen, fondern vielmehr durch die Angjt um 
der Seelen Seligfeit, ver die heilige Schrift durch überwuchernbe 
römische Tradition, und das Heil im Glauben an Chriftum 
dureh römiſchen Ablag und Werfheiligfeit verfchloffen war, Die 
Reformation aber wurde die eifrigfte Pflegerin der Wiffenfhaft, 
weil diefe ihr die Mittel an die Hand gab, ihre Reformations— 
prineipien zu finden, zu begründen und durchzuführen. Dieſe 
Principien aber waren: vie allein normative Autorität der hei— 
figen Schrift und die Nechtfertigung durch den Glauben allein 
ohne Berbienft der Werfe. 
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% 1, Indem die römische Kirche der Reformation gegeniiber Form und : 






Inhalt ihres dermaligen Beftandes feſthielt und neu janctionirte, trat eine 


Spaltung der oceidentalifhen Kirche in eine evangelijch-proteftantifhe und 


eine vömifch-Fathofifche ein, und indem die Principien der Reformation in 
verfehiedener Weife geltend gemacht wurden, verzweigte fi der Proteftantismus 


in zwei Kirchen, die lutheriſche und die reformirte. Neben diejen drei neuen 
occidentalifchen Kirchen und der einen alten orientafifhen, die ſämmtlich auf 
dem gemeinfamen Boden der Ratholieität der erſten Sahrhunderte ruhen, 


ni emancipirten fid) von dieſer Katholieität zu felbftitändiger Geftaltung noch 


eine Anzahl Secten. Durch dieſe größern und kleinern Spaltungen gewinnt 


* 


die neuere Kirchengeſchichte eine fo vielſeitige Bezliglichkeit, Regſamkeit und 


ivalität mit guten und fhlimmen Früchten, wie feine Zeit vorher. Ein 
weiterer unterjcheidender Charakter diejes dritten Zeitalterd der Kirche tft der, 


daß Un: und Wahnglaube, Weltfinn und Antihriftentfum während deſſelben 
räaftiger, umfaffender und confequenter als je vorher, ja ein antichriſtliches 
Meltfirhenthum dem Chriſtuskirchenthum gegenüber anftvebend, fi) entfalten. 
Diejer Fortſchritt des Antichriftenthums liegt darin begründet, daß zufolge 
- prophetiicher Weiffagung und geſchichtlicher Nothwendigkeit neben dem Reiche 
Gottes ſich aud) das, Reid) der Finfterniß immter entichtebener, und um jo 
fräftiger, je näher dem Ende, entfalten muß, damit eg dem Gerichte entgegen 
reife. Werfen wir endlich noch einen vergleichenden Blick auf den Beruf der 
Kiche, ſich nad) augen hin auszubreiten, jo zeigt fi), daß, wie die alte 
Kirche den Beruf der Miffton unter den Bölfern griechiſch⸗römiſcher Bildung 
und die mittlere unter den germanifch-flaviihen Völkern gehabt. hat, fo die 
neuere den hat, ‚den Völkern jenſeits des Dceans das Evangelium zu brin⸗ 
gen, damit es feinen Lauf um und durch die ganze Welt vollende, ehe das 
Ende fommt. : 
22, Die neuere Kirchengefhichte bietet vier fo deutlich und beſtimmt un⸗ 
terſchiedene Richtungen der Geſammtentwickeluug dar, daß wir fie. nad ihnen 
im bier Perioden zu vertheilen. ung berechtigt halten. Das darakterifivende 
Hauptmoment ihres Unterichiedes Tiegt theils in dem Gegenfate der Parti- 
Aularfirchen zu einander, theils in dem Gegenjabe des Glaubens zum Uns 
glauben begründet, Die Webergänge von der einen Periode zur andern fallen 
nahezu mit den Grenzen der Jahrhunderte zufanımen. Die erfte Periode 


® ſtellt das Keformationszeitalter dar (16. Iahrh.), in welchem fich das 








zeformatorifd-germanifhe Kirchenthum mit dem alten römiſch⸗ germanischen 
auseinanderſetzt und das gegenjeitige Verhältniß intenſiv und extenſiv feſtge— 
ftellt wird. Die zweite, welche ſich iiber das 17. Sahrh. erftredt, Hat im 
Großen und Ganzen den Kampf der Particularkirchen um ihre Eriftenz hinter 
ſich liegen und zeigt nun ihre jelbftftändigefreie Entfaltung. Sie charakteriſirt 
ſich als das Zeitalter der Orthodorie, in welchem das confeſſionelle 
Kirchenthum ſich in ſeiner noch unbeſchränkten Herrſchaft bewegt. In der 
dritten Periode, die bis in den Anfang des 19. Sahrh. hHineinreicht, beginnt. 
der Unglaube in der Form des Deismus, Nationalimus ımd Natur 
B valismus feine Herrſchaft zu entfalten. Die vierte Periode endlich er- 
ſtreckt fid) vom Anfange unferes Jahrh. bis auf die Gegenwart. Der neu 
 erwwachte Glaube erftarkt im fiegreihen Kampfe gegen den Nationalismus und 
ſpaltet ſich demnächſt proteſtantiſcherſeits in lautuüdinariſchen Unionismus 
und ſtreng Hrhlien Confeffionalismus, während er katholiſcherſeits ſich 
wieder auf den Gipfel des eifrigften Ultr amontanismus verfteigt, - Aber 
auch der Unglaube tritt wieder im neuer und entſchieden antichriftlicher Geftalt 
als Bantheismug, Materialismus und Communismusg auf zum 
vermeintlichen Bernichtungsfampfe gegen alles Chriftliche in Staat und Kirde, 
in Wiſſenſchaft und Glauben, im ſocialen und pohtifhen Leben, En 
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| Erſte Periode 
der Kirchengeſchichte 
in modernzgermanifher Bildungsform. 


16. Jahrh 


I. Die Reformation. 


Literatur. Luthers Schriften, herausg. von I. G. Wald, Halle 
1740—52,. 24 Bde, 4.; Erlanger Ausgabe, deutſche Werfe 67 Bde., lat. 
Werke 28 Bde, 1826—57, — Luthers Briefe, Sendfhreiben u. Beden- 
fen von de Wette, 6 Bde. Berl, 1825 ff., von Burfhart, Lpz. 1866; — 
Melanchthons Schriften in dem Corpus Reformatorum, ed. 0. G. Bret- 
‚schneider. Hal. 1834 sqgq. (bis jetzt 25 Bde. 4.) — G. Spalatini An- 
nales reform.‘ bis 1543, hrsg. v. Eyprian. Lpz. 1718; Deſſ. hiſt. Nach— 
laß u. Briefe, Hrsg. dv. Neudeder u. Preller. Sen. 1851. Fr. My- 
conil, Ref.Hift. Hrsg. v. Cyprian. Gotha 1715. Ratzebergers (kurſächſ. 
Leibarzt) handſchr. Geich. über Luth, u. |. Zeit, hrsg. v. Neudeder. Jena 
1850, J. Cochlaei (fath.), Commentt. de actis et scriptis Lutheri. 
‘Mog. 1549. Gegen fte find gerichtet J. Sleidani commentt. de statu 
relig. et reipubl. Carolo V. Caesare. Arg. 1555. — Abr. Seulteti An- 
nales evang. Sec. XVI (bis 1536) ed. H. van der Hardt. Fref, 1717. 


3. 3. E. Löſcher, volft. Ref,-Acta (bis 1519). Lpz. 1720 ff. 3 Bode. 
4. GC, ©, Neudeder, Urkd. aus d. Nef.-Zeit. Caſſ. 1836; Derſ. Actenftüde, 
Nurnb. 1838; Der ſ. Neue Beitr. 2p. 1841. C. E. Förftemann, Archiv 
für die Gefch. der Ref, Halle 1831 fi. Derſ. Neues Urkundenbud. 
Hamb. 1842. 4. 


3. L. Maimbourg Geſuit), Hist. du Lutheranisme. Par. 1680. 
Gegen ihn ift gerichtet: L. de Seckendorf, Commentarius hist. et apol. 
de Lutheranismo. Fref. 1688, 4. — ®. €. Tengel, hift. Bericht von d. 
Anf. u. Fortg. d. Ref. Lutheri, hrsg. dv. Cyprian. Lpz. 1718. 3 Bde. C. 
A, Salig, Geih. d. augsb. Conf. (bis 1555). Halle 1730. 3 Bde. 4. 
Dan. Gerdesii introd. in hist, ref. Groning. 1744, 4 Voll, 4. 


4. 6.3. Planck, Geſch. d. Entſteh. Verändr. u. Bild. d. prot. Lehrbegr. 
bis zur Concordienf. 2. A. Lpz. 1791 ff. 7 Bde. Ph. Marheinefe, Geld. 
d. deutich. Ref. (bis 1555) 2.9. Berlin 1831 ff. C. ©. Neudeder, Geſch. 
d. deutſch. Ref. (bis 1532). Lpz. 1843, €. 9. Bresler, Geſch. d. deutſch. 
Ref. Danz. 1846. 2 Bde. K. N. Hagenbach, Vorleſſ. üb. Wei. u. Geſch. 
d. Ref. Bd. 1.2. Geſch. d. Ref. in Deutſchl. u. d. Schweiz. 2. A. 8,. 
1851. ©. 9. Merle-d’Aubigne, Geſch. d. Ref. d. 16. Jabrh. Aus d. 
Franz. v. M. Runkel. Stuttg. 1848 ff. 5 Bde. DB. ter Haar, d. Ref.» 
Geh. in Schilderungen, Aus d. Hol. v. C. Groß. Hamb. 1856. 2 Bde, 
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1806. 8. Hagen, Deuiſchl. liter. u. rel. Zuftände im Zeitalter d. Ref. 
Erlg. 1841 ff. 3 Bde, 8. A. Holzhaufen, der Proteftantism. nad) jr. geſch. 


 Entft., Begrlind. u, Fortbild. 2pz. 1844. 49. 2 Bde. D. Sch enfel, ds 
Weſen d. Proteftantism. aus den Duellen d. Ref.» Zeitalt. 2. A. Schaffh. 
1862 ff. 9. Heppe, Geſch. des deutſch. Proteftantism. Marb. 1852. Bd. J. 


8 4. Kiffel, 8-6. d. neuſt. Zeit. 2. X. Mainz 1847 fi. 3 Bde 
Ign. Döllinger, die Ref. im Umfange d. luth. Belenntn. 2. A. Regeneb. 
1852 fi. 3 Bde. (Beide ultramontan gehäjfig.) 


““ 7. Luthers eben, von Melandhthon, Wittenb. 1546; von 3. Mathes 
fins (in Predigten), hrsg. v. Ruſt. Berl. 1841 u. ö.; v. Nic. Selneder 
ed. Mayer. Wittb. 1687. 4.; von D. Herrnfhmidt. Halle 1742; von J. 
©. Bald, im 24. Bde. der Werfe Luth.; von F, ©. Keil. Lpz. 1764; 
von ©. 5. %. Ufert. Goth. 1817. 2 Bde.; von ©. Pfizer. ©Stuttg. 19365 








ER BACR Müller, Denkwürdigkk. aus der Geſch. d. Reform. Sp E 
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von €. F. ©. Stang. Stuttg. 1838; von M. Meurer, 2.4. Dresd. 


1852; von 8. Jürgens (bis 1517). Lpz. 1846. 3 Bde; von 8. Weyd⸗ 


mann, Hamb. 1850; von H. Gelzer, mit bilbl. Darftell. v. G. König. 
 Hamb. 1851. Th. König, Luther u. |. Zeit. 3 Bde. Lpz. 1859. U. 
Schottmüller, Luther, ein Heldenleben. Berl. 1862. 


8 3 Köftlin, Luthers Theologie. 2 Bde, Stuttg. 1862. Th. Har- 
nad, Luthers Theologie m. bei. Bezied. auf |. Verföhnungs- und Erlöfungs- 

lehre. Bd. I. Erlg. 1862. J. A. Dorner, Geſch. d. proteft. Theologie. 
Münden 1867. 

9, Leben und ausge. Schriften d. Väter u. Begründer d. luth. 8. 

Eingeleitet von K. I. Nitzſch, Elberf. 1861 ff. — Leben d. Altväter d. luth. 
Kahrsg. von M. Meurer. 8pz. 1861 fi. 


* 10. Leben u. ausgew. Schriften der Väter u. Gründer d. ref. K. Ein- 
geleitet v. R. Hagenbad. Eiberf. 1857 ff., bis jet 9 Bde. | 


\ 11. 9. Bullinger, Ref.-Gefh. (bis 1532), Hrsg. v. Hottinger u. Vö— 

geli. Frauenf. 1838. 3 Bde, I. ©. Füßlin, Beitr. zur Erläutr. d. 8. 
Ref. Hift. d. Schweizerlande. Zürich 1751 ff. 5 Bde. I. I. Simler, 
Samml. alt. u. neuer Urkd. Zürich 1757. 6 Be. — L. Maimbourg, 
hist. du Calvinisme. Par. 1682. Dagegen P. Bayle, critique generale 
ete. Rottd. 1684. 2 Voll. J. Basnage, hist. de la relig. des églises 
ref. 2. ed. Haye 1725. 2 Voll. 4. — J. 3. Hottinger, heivet. 8.-©. 


Zuͤrich 1805 #, 5 ®de. A. Ruchat, hist. de la ref. de la Suisse. Gen. 


1727 fi. 6 Voll. J. de Beausobre, hist. de la ref. (bis 1530). Berl. 
1785. 3 Voll. 8. Wirz u. M. Kirhhofer, neuere helv. KeG. Zürich) 
1813. 2 Bde. ©. 9. Merle-d’Aubigne, Geh. d. Ref. zur Zeit Calving, 


8.1.2. Elberfeld 1863 [. 


1.8 Menzel Neuere Geſch. d. Deutſch. Berl. 1826 8 Be. 
Leop. Ranfe, Deutſche Seid). im Zeitalt. d. Ref 3. A. Berl. 1805; 6 Bde. 
C. de Villers, Essai sur l’esprit et l’influence .de la ref. du 16, siecle. 
5. ed. Par. 1851.. > 
“ A. Die Conftituirung der Reformation. — 

9.122, Die Anfänge der wittenberger Reformation 1517—19. 


Das Walten der göttlichen Vorſehung tritt bei Feiner welt⸗ 


iſtoriſchen Begebenheit fo entſchieden fo klar und deutlich er- 
lennbar hervor, wie bei ber deutſchen Reformation. Hier traf 












i Alles, Drt und Zeit, Perfonen, Zuftände und Verhältniffe, reli- 


giöfe und politifche Beziehungen, fo wunderbar zufammen, griff 


fo lebendig zu gegenjeitiger Hebung und Förderung in einander, 
wie es nöthig war, um dem großen Werke feiten Boden, fichere 
Haltung, gefunde Richtung, ftrenge Läuterung, Fräftigen Schuß, 
allgemeinere Anerkennung, freudiges Gedeihen und bleibenden 
Erfolg zu verleihen: Ein lebendiges Bewußtfein der Zeit von den 
Gebrechen der Kirche; eine tiefe und allgemeine Sehnfucht nach 
einer Reformation; alle Mittel der Wilfenjchaft zu ihrer Aus- 
richtung; ein Papſt, fo forglos und indolent wie Leo X., ein 
Ablaffrämer, jo dummdreiſt und unverſchämt wie Tetzel; ein 
Beſchützer der jungen Saat, fo fromm, treu und gewiffenhaft, 
jo angejehen und geachtet wie Friedrich ver Weife, ein Kaifer 


wie Karl V., mädhtig und feinpfelig genug, um das Läuterungs- 


feuer ver Trübfal anzuzünden, aber doch auch in politifchen Be— 
drängniſſen zu ſehr befangen, als daß eine rüdjichtslofe und ge— 
waltfame Unterdrüdung des mächtigen Strebens ihm rathfam oder 
möglich gewejen wäre; taufend andere Perfonen, Verhältniſſe, 
Beziehungen und Verwidelungen, alle wie darauf berechnet, das 
Werk zu heben, zu Fräftigen, zu fördern; und num zur vechten 
Zeit und Stunde, an den paffendften Drt und in die geeignetite 
Umgebung als Reformator hingeftellt, ein religiöfer Genius wie 

Zuther, der durch den ſeltenſten Verein aller dazu nöthigen An— 


lagen und Gaben des Geiftes, des Gemüthes, des Charakters, 


des Willens zu dem großen Werfe berufen, durch providentielle 
Lebensführungen dazu gebildet und erzogen war, der den ganzen 
wefentlichen Verlauf der Reformation in fich ſelbſt durchgemacht, 
an fich ſelbſt ihre Gottesfraft erprobt hatte und num nicht um— 
hin konnie, feines eigenen Lebens heiligite und theuerfte Erfahrung 
aller Welt dienftbar zu machen. Mit 95 einfachen Thefen, die 
Zuther an der Schloßkirche zu Wittenberg anſchlug, begann das 
große Werf, und die leipziger Disputation bildet den eriten be— 
deutenden Höhepunkt feiner Geſchichte. 


1. Luthers Lehrjahre. — Martin Luther wurde am 10. Nov. 1483 
zu Eisfeben geboren. Unter der firengen Zucht feiner Eltern, unter der Noth 
und den Entbehrungen der Armuth groß geworden, bezog er 1501 zum Stu- 
dium der Surisprudenz die Univerfität Erfurt. Der plötsliche erichlitternde 
Tod feines Freundes Alerius trieb ihn 1505 in das Auguftinerklofter zu 
Erfurt. In der tiefften Angft um feiner Seelen Seligfeit ſuchte er durd) 
monchiſche Aſkeſe, durch Faften, Beten und Kafteien jeinem Gewiſſen genug 
zu thun, aber die innern Anfechtungen fehrten immer ftärfer wieder, Ein 
alter Klofterbruder rief dem feiner Seelenangft und ben jelbfterwählten Mar- 
tern faft Exliegenden den Troft des Bekenntnißwortes: „Ic glaube an die 
Bergebung der Sünden‘, zu. Noch kräftiger richtete ihn der Zufprud) feines 
edeln Vorgeſetzten, des Auguſtinerprovinzials für Deutſchland, Johann 
Sltaupib auf. Dieſer wies ihm den Weg der wahren Buße und des Glau- 
bens an den nicht um gemalter Sünden willen gefveuzigten Heiland. Seiner 
Aufmunterung folgend, findirte Luther eifrig bie Bibel, daneben Auguſtins 
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und der mittelalterlichen Myſtiker Schriften. Im 3. 1508 befürderte Staupik 


“ihn zu einer philoſophiſchen Profefjur auf der 1502 geftifteten -Untverfität 


Wittenberg, die ihm zu einem gründlichen Studium der Scholaftiter nr 
‘thigte. Höchſt beveutjam für feine weitere Lebensentwidelung wurde eineim 


Auftrage feines Ordens 1510 unternommene Reife nad Rom. Entrüftet über 


den gottesläfterlichen Leichtſinn und die Sittenlofigkeit, die ihm hiev allent- 
halben beim Klerus entgegentvaten, unbefviedigt durch. die äußerlichen Buß- 


übungen, denen er- fich hier unterzog, kehrte er zurüd, Während der ganzen 
Reiſe tönte das Wort der Schrift: „Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben”, 


unaufhörlih und gewaltig wie eine Gottesftimme in feinem Innern und er- 
doß eudlich die ganze Fülle des Gottesfriedens im feine geängftete Seele. — 

Nach feiner Rüdkehr Yieß ihm Staupit feine Ruhe, bis er zum Doctor der 
Theologie promovirte (1512) und nun, als Lehrer der Theologie, zugleid 
auch ala Prediger in Wittenberg auftrat. Immer tiefer drang er num an 
der Hand Augufting in das Verſtändniß der Schrift und ihrer Grundlehre, 
der Rechtfertigung durch den Glauben; immer mehr machte er ſich frei von 
dem durren Formelkram der Scholaftif, jo wie andererfeits von dem Beiſatz 
der pantheifivenden Myſtik des Mittelalters, der er anfangs nod) mehr Raum, 
als billig und heilfam, gegeben Hatte, 


2 Luthers Theſen 1517. (Bgl. F. ©. Hofmann, Lebensbeſchr 


Tetzels. oz. 1844. Val. Gröne lkath., Tetzel u. Luther: 2. Aufl, Soeſt 








1860; dagegen: H. O. Köhler, römifche Geſchichtsverdrehung 2c. in der 
Yuth. Ztſchr. 1855. IT; 9. 9. Hennes, Albr. v. Brandd. Mainz 1858.) 
— Der pracdtliebende Bapft Leo X. hatte, um feine Geldverlegenheit zu 
decken, angeblich zum Ausbau der Petersficche, einen allgemeinen Ablaß aus— 
gejchrieben. Dentfchland wurde unter drei Ablaßeommiſſtonen vertheilt. Der 
Kurfürft Albrecht von Mainz, zugleich Erzbifhof von Magdeburg (Bru- 
der des Kurf. von Brandenburg), übernahm die oberfte Leitung der für feine 
erzbiſchöflichen Provinzen beftimmten Commiſſion jelbft, wofür er fi zur 
Deckung feiner Schulden die Hälfte des Ertrags: ausbedungen hatte. Unter 
den von ihm beftellten Ablaßkrämern war der Dominicanerprior Joh. Tegel 
der fchamlofefte. Er reifte mit zahlreihem Gefolge von Drt zu Ort und bot 
feine Waare mit beifpiellofer marftichreierifcher Unverfhämtheit und Zudringe 
lichkeit feil. So kam er auch nad) Jüterbod in der Nähe Wittenberge, 
wo er Schaaren von Käufern aus der ganzen Umgegend an fich zog. Luther 
lernte die verderblichen Folgen dieſes Unweſens im Beichtftuhle Fennen und 
ſchlug am Borabende des Allerheiligentages, am 31. Oct. 1517, an die 
Schloßkirche zu Wittenberg 95 (lateiniſche) Thejen „zur Erklärung der Kraft 
des Ablafjes‘' an. Obwohl die Theſen feineswegs den Ablaß an fich, ſondern 
nur feinen Mißbrauch antafteten, fo lag doch im ihrem entſchiedenen Hinweis 
auf das alleinige Heil im Glauben an Ehriftum ſchon die ganze Triebfraft 
der Reformation. Mit unglaubliher Schnelligkeit verbreiteten ſich Die Thefen 
über Deutfchland, ja über ganz "Europa. Luther begleitete ſie mit einem 
Sermon von Ablaß und Gnade‘ für das Boll. Der ungeheure Beifall, 
den Luthers Auftreten fand, trieb die Anhänger des Alten zur Gegenmwehr. 
Tetzel verbrannte diejelben dffentlich zu Jüterbock und brachte mit Hülfe 
Konrad Wimpinas zu Frankfurt Gegenthejen zu Stande, um ſich mit 
denjelben zum Doctor der Theol. zu disputiven. Die wittenberger Studenten 
fauften eine Menge diefer Thejen auf und übten durd Verbrennung derjelben 
Wiedervergeltungsrecht, was Luther entſchieden migbilligte. Joh. Eck, Pro 
kanzler in Ingolftadt, einer der gefehrteften Theologen feiner Zeit, zudem 
ein vermeintlicher Freund Luthers, ſchrieb Obeliscos, worin er, ohne Luther 
zu nennen, «gegen böhmifches Gift eiferte. Luther feste ihnen Asteriscos 
entgegen. Leo X. hielt in feiner Sicherheit die Sache anfangs für eine un⸗ 
bedeutende Mönchszänkerei und rühmte ſogar Bruder Martinum als einen 
















8.122. Die Anfänge der wittenh. Reformation. 411 


Y trefflichen Kopf. Auf Hogftratens Ketzergeſchrei achtete ex nicht, hatte aber 


auch nichts dagegen, daß fein Magifter sacri palatii, der Dominicaner Syl⸗ 
veſter Prierias, als Betreiter Luthers auftrat. Sein Bud war erbärm- 
lid). Luther widerlegte es kurz und jchlagend. Prierias reciplirte durch eine 
zweite noch efendere Schrift, die Luther ftatt aller Widerlegung felbft publi- 
eirte, Leo aber legte feinem ungeſchickten Sachwalter Stillſchweigen auf. — 
Im Mai 1518 ſchrieb Luther einen demithigen Brief an den Papft und fügte 
zu feiner Rechtfertigung ausführlichere Resolutiones über feine Thefen bet. 
Staupitz ſollte Beides überreichen. 

8. Cajetan und Miltiz (1518). — Endlich entſchloß man ſich dod) in 
Rom, die wittenberger Angelegenheit ernftlicher anzugreifen. Der päpftliche 
Fiscal machte eine Klage gegen Luther anhängig; e8 wurde ein Gericht 
niedergejeßt, welches ihm befahl, binnen 60 Tagen perſönlich fi) in Rom zur 
‚Berantwortung zu ftellen. Aber auf die Verwendung der Untiverfität Witten- 
berg und bejonders des Kurfürften Friedrichs des Weifen übertrug der 
Bapft feinem Legaten beim augsburger Neichstage, dem Kardinal Cajetan, 
die Beilegung der Sache. Luther ftellte ſich ihm und berief fich auf die Bibel. 
Der Legat aber wollte ihn durd die Scholaftifer widerlegen, forderte unbe— 
dingten Widerruf und ftieß endlich die „Beſtie mit tiefen Augen und wunder— 
lichen Speculationen im Kopfe“ ſtolz von fi. Luther legte eine fürmliche 
Appellation an den Papft ein und entkam glüdlid) aus Augsburg. Nun fuchte 
der Kardinal den Kurfürften Friedricd) den Weifen (1486—1525) gegen den 
widerfpenftigen Mönch aufzureizen, aber die frendige und demüthige Zuverficht 
dejjelben gewann des edlen Kurfürften Herz. — Auf alle Fälle war aber von 
Kom aus nichts Gutes zu erwarten; deshalb arbeitete Luther im Voraus eine 
Appellation au ein allgemeines Concil aus, die aber durd) den Eigennuß des 
Buchdruckers gegen feinen Willen ſchon jetzt verbreitet wurde. — In Rom gab 
man den unliebjamen Ausgang der Unterhandlung dem ungeichidten Eigenfinn 


des Cardinals Schuld. Eine päpftliche Bulle beftimmte die Ablaßlehre näher 


gegen den Mißbrauch derfelben, und ein gewandter Weltmann, der päpftliche 
Kammerherr Karl von Miltiz, ein Sadje, wurde im Jahre 1519 als 
päpftlicher Nuntius nach Sachſen beoxdert, um dem Kurfürften das Ehren— 
geſchenk der geweihten goldenen Roſe zu überbringen und den Streit gütlich 
beizulegen.. Diejer begann mit einer ftvengen Zurechtweilung Tetzels und kam 
Luther mit der einjhmeichelndften Güte entgegen. Luther entſchuldigte feine 
Heftigfeit, jchrieb einen demüthigen, unterwürfigen Brief an den Papjt und 
uͤeß öffentlich, um, jo viel an ihm lag, die Sache wieder gut zu machen, 
einen „Unterricht auf etliche Artikel, fo ihın von feinen Abgönnern aufgelegt 
und zugemeffen werden‘ ausgehen. Aber bei aller Nachgiebigfeit, die er an 
den Tag legte, hielt er doc die Rechtfertigung durch den Glauben ohne 
Verdienſt der Werke eutſchieden feſt. Ex verſprach dem Nuntius, ſich der 
weitern Polemik zu enthalten, wenn auch feine Gegner ſchweigen würden. 
Diefe ſchwiegen aber nicht. 


4. Die feipziger Disputation 1519. Qgl. I. 8. Seidemann, d. 
%p;. Disp. Dresd. 1843; C. G. Hering, de disp. Lipsiae hab. Lps. 
1839.) — Johann Ed zu Ingolftadt, der ſchon früher mit Luther über 
deffen Theſen Streitichriften gewechielt hatte, war mit einem eifrigen Anz 
hänger und Collegen Luthers, Andreas Bodenftein von Karlftadt, 
Profeſſor und Prediger in Wittenberg, in Streit gerathen und Luther ſelbſt 
hatte eine Disputation zwiſchen Beiden vorgeſchlagen. Dieſe ſollte in Leipzig 
1519 ftattfinden. Aber der eitle Ed ſuchte nicht nur möglichſt viel Auf- 
jehen mit der bevorftehenden Disputation zu machen, fondern zog aud) durch 
feine herausfordernden Theſen Luther mit Gewalt hinein. Ed disputirte acht 
Tage lang mit Karlſtadt über Gnade und freien Willen und bertheidigte 
mit uberwiegender Gewandtheit, Dreiftigfeit und Gelehrfamteit römischen 
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Semipelagianismus. Dann disputirte er 14 Tage lang mit Suther ber 


des Papftes Primat, iiber Buße, Ablaß und Fegefener, und bedrängte ihn 


hart fiber den Nachweis huſitiſcher Keterei. Luther aber widerftand ihm 


* 


kräftig mit Gründen der Schrift und — fam zu ber Ueberzeugung, daß u 
allgemeine Concilien (wie namentlich das don Koſtnitz) irren könnten und 


nit alle huſitiſche Lehre Ketzerei fei. Beide Parteien ſchrieben ſich übrigens 
den Sieg zu. Luther verfolgte den ſeinigen nod weiter in mehreren Otreit- 
ichriften und aud Ed ſchwieg nicht. Auch von andern Seiten traten neue 


Kämpfer für und gegen auf den Kampfplag. Die Partei der liberalen deut- 


ihen Humaniften hatte von Luthers erftem Auftreten wenig Notiz ge- 
‚nommen. Aber die leipziger Disputation änderte ihre Anficht von der Sache. 
uther erſchien ihnen jett als zweiter Reuchlin, Ed als ein neues Eremplar 
des Ortuinus Gratius. ine beißende Satire „Der abgehobelte Ei‘ von 
unbefannter Hand, die an ariſtophaniſchem Witze die Briefe der Dunfelmänner 
faft noch übertraf, erſchien ſchon Anfangs 1520. Ihr folgten mehrere Satiren 
Ulrihs von Hutten („Die Anſchauenden“, „Vadiscus oder die römiſche 


Dreifaltigkeit‘ ꝛc.), der durch Luthers Auftreten zu Leipzig don Neuem elel= 


trifirt war. Hutten und Sidingen boten fih und ihre ganze Partei mit 


Leib und Feben, mit Feder und Schwert Luthern zu Schub und Truß var 


— ein Bundniß, das der Reformation bei ihrer-gegenwärtigen Bedrängniß 
zwar fir den Augenblick förderlich war, das ihr aber, wenn Gottes Bor- 


 fehung es nicht bei Zeiten wieder hätte auseinandergehen laſſen, eine völlig 


verkehrte Richtung gegeben haben wiirde. — Die leipziger Disputation 309 


endlich auch eine freundichaftliche Annäherung der böhmiſchen Hufiten an 

den deutfchen Neformator nad) ſich; Briefe, Geſchenke und Botſchaften ‚wurden 
dewechſelt. Dagegen war Herzog Georg v. Sachſen, auf deffen Schloß 

und in deffen Gegenwart die Disputation gehalten worden war, bon jeßt 
an ein unverjöhnlicher Feind Luthers und feiner Reformation geworden (vgl.- 


LM. Schulze; 9. Georg u. M. Luth. Lpz. 1834). 

5. Bhilipp Melandihnn. (Bol. Melauchthons Leben v. F. Galle, 
Halle 1840, u. von K. F. Matthes, Altenb. 1841; von M. Meurer, 
&pz. 1860; von P. Preſſel, Stuttg. 1859; A. Planck, Mel., Praeceptor 
Germaniae, Eine Denfihr. Nördl. 1860. K. Schmidt, Ph. Mel., Leben 
u. ausgew. Schriften. Elberf. 1861.) — Bei der leipziger Dispution war aud) 
ein Mann zugegen, der für den Fortgang der Reformation von der höchften 
Bedeutung wurde. Geboren zu Bretten in der Pfalz, bejuchte Philipp 
Melandthon ſchon im 13. Jahre die Univerfität Heidelberg, gab im 16, 
eine griechiſche Grammatik heraus, wurde im 17. Magifter und im 21. (1518), 

auf Empfehlung feines Anverwandten Reuchlin, Profeffor ber griechiſchen 
Sprache zu Wittenberg. Sein Ruhm verbreitete ſich bald über ganz Europa 


und fammelte Tauſende von Zuhörern aus allen Ländern zu feinen Füßen. 


Luther und Eraſmus fiberbieten fi in Lobeserhebungen feiner Talente, feiner 
feinen Bildung und feiner Gelehrfamfeit, und fein Zeitalter pries ihn als 


den Praeceptor Germaniae. Er war ein Eraſmus in höherer Potenz und 


"edlerer Geftalt, ein ergänzender Gegenfat zu Luther. Sein ganzes’ Wefen 
athmete Beſcheidenheit, Milde und Güte, In kindlich einfältigem Sinne “ 
er ſich der erkannten evangelifhen Wahrheit hin und beugte fi) in Demuth 
unter den gewaltigen, praktiſchen Geift Luthers, der aber auch feinerfeits 


ftets mit dem inntgften Dank erfannte, welchen hohen Schab ihn und feinem 


Werke Gott in dieſem Mitarbeiter geſchenkt habe. — Melanchthon ſchrieb an 
jenen ‚Freund Defolampadius in Bafel einen Bericht über die leipziger 
i + Disputation, der zufällig auch Ed in die Hände Fam. Dies veranlafte 

einen Schriftenftreit, in welchem Eds eitle Selbftüberhebung eben fo jehr 
— ae — aller Welt vor Augen trat. An der 

eformation. betheiligte er fich erft feit dem Febr. 152 i ⸗ 
nyme Apologie Luthers, — — ser 
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— 128. Luthers Sturm- und Drangperiod RE, 
$. 128. Luthers Sturm. und Drangperiode. 1520, 21, 


— Bol. 9. Vorreiter, Luthers Ningen mit d. antichriftl. Principp. d. 
Reformation, Halle 1860 (romanifirend). DI 


Die leipziger Disputation hatte Luthern auf einen wejentlich 
freiern Standpunkt geftellt. Er lernte einjehen, daß er auf halbem 
Wege nicht ftehen bleiben Fünne, daß die Durchführung feines 
Reformationsprincips, nämlich der Rechtfertigung durch den Glau— 
den, mit dem hierarchifchen Syſtem des Papftthums und feinen 
dogmatifchen Grundlagen unverträglich ſei. Aber bei allem vüd- 
ſichtsloſen Ungeftüm und bei alfer fubjectiven Einfeitigfeit, die er 
in der num beginnenden Sturm- und Drangperiode feines Lebens 
(1520 u. 1521) offenbarte, behielt ev doch Beſonnenheit genug, 
den geiftfichen Charakter feines veformatoriichen Wirkens feſtzu— 
zubalten und ben fleifchlichen Schuß, den ihm Ulrich von Hutten 
und feine fampfluftigen Genoffen darboten, entſchieden abzumeifen, 
fo vanfbar er auch ihre warme Theilnahme anerkannte. Sein 
derzeitiger veformatorifher Standpunkt und zugleich die Gipfelung 
feines Subjectivismus ftellt fi in den zwei, während ber erjten 
Hälfte des 3. 1520 abgefaßten Schriften dar: „An faiferliche 
Majeftät und ven hriftl. Adel deutfcher Nation bon des 
chriſtlichen Standes Beſſerung“, in welcher er die drei Mauern, 
Hinter welchen fih das Papftthum verſchanzt hat (Erhabenheit des 
Bapftes über alfe weltliche Macht, alleinige Berechtigung defjelben 
zur Auslegung der Schrift und zur Berufung von Concilien) um— 
ftürzt und Vorfchläge zur vadicalen Beſſerung und eigeftaltung 
des deutſchen Kirchenthums macht, und „De captivitate ba- 
bylonica ecclesiae“, veren Hauptgegenftand die Lehre von 
den Sacramenten ift. Er will deren nur drei (Taufe, Buße und 
Abendmahl) gelten laſſen und verwirft bie communio sub una, 
die Transfubftantiation und die Opferidee bei der Meffe. In 
diefelbe Zeit fällt auch die Abfaſſung einiger Schriften von mehr 
aufbauend -reformatoriihem Charafter: Auslegung des Galater- 
briefes, das Büchlein von der Beichte, ber Sermon von den 
guten Werfen ꝛc. Zu nod rückſichtsloſern Worten und Thaten 
Zeizte ihm die römiſche Baunbulle, und kühn wie ein Held trat 
er zu Worms vor Kaifer und Reich, um Rechenſchaft von feinen 
Thaten abzulegen. Dem päpftlichen Bann folgte die fatferliche 
Acht. Aber das wartburger Exil rettete ihn aus der Hand feiner 
Feinde und — feiner Freunde, 


1. Die romifhe Bannbulle. 1520. — Ed hatte fi, um die Früchte 
feines vermeintlichen Sieges zu ernten, nad Rom begeben und fehrte ale 
päpftficher Nuntius triumphivend mit einer Bulle vom 15. Juni 1520 zurüd, 
in welcher Luther für einen Keber erffärt, die Verbrennung, feiner Schriften 
befohlen und er felbft, wenn er nicht binnen 60 Tagen widerrufe, im den 
Bann gethan wurde. Miltiz knüpfte neue Vergleichungsverſuche an, die 





e: vfte 8 eribb e.(16. Jahrh.). N 


aber begreiflich nicht zu dem gewünſchten Reſultate führten, obwohl Luther, 
um feinerfeits wenigftens feinen guten Willen zu bewähren, darauf einging 


44 Dritte Atheilung. 





und als Grundlage eines Dergleiches feine Schrift „Bon der Freiheit 
eines Chriſtenmenſchen“ abfaßte, in welcher er jo viel als möglich jede 


Polemik vermied. Er begleitete diefe Schrift mit einem Schreiben an den 


Bapft, das bei aller treuherzigen Demuth und Ehrfurcht gegen die Perfon = 


des Papftes, den er ala im der allergreulichften römiihen Sodoma und Go— 


maorrha, wie ein Schaf unter den Wölfen und glei) wie Daniel unter den 


Löwen fittend bezeichnete, doch nichts von Reue und Willigkeit zum Wider- 
ruf fpliren ließ. Daß aber. beide dem Geſchmack des römiſchen Hofes nicht 
zufagen würden, war. boranszufehen geweſen. Unterdeſſen Tangte nun aud) 


a Ed mit der Bulle ſelbſt an. Als fie publicirt war, eröffnete Luther feine 


Polemik gegen diejelbe in drei Schriften (‚Von den neuen Eckiſchen Bullen 
und Lügen‘, „Contra exsecrabilem Antichristi bullam“, Assertio omnium 
articulorum per bullam Leonis X. novissimam damnatorum) und erneuerte 
feine ſchon zwei Jahre vorher vorforglich ausgeftellte Appellation an ein all- 
gemmeines Concil. — In Sachſen erntete EA nur Spott mit feiner Bulle, 


in Löwen, Mainz, Köln ıc. wurden aber Luthers Schriften wirklich ver- se 


brannt. Da erhob fich denn aud) Luther zum Fühnften Schritte feines Lebens, 
In zahlveicher Begleitung von Doctoren und Studenten, wozu er durch einen 
Anſchlag am ſchwarzen Brette förmlich eingeladen hatte, verbrannte er am 
10, December 1520, Morgens 9 Uhr, die Bulle ſammt den päpftlihen De— 
cretalien. Es war eine abjolute Losjagung vom Papſte und der römischen 


Kirche. Jede rückgängige Bewegung Hatte ex ſich felbft dadurd unmöglich 





gemacdt. Hutten jauchzte ihm Beifall zu und verfündigte in deutſchen Rei— 
‚men das ganze Sindenvegifter der Curie. 


02, Erafmus 1520. (Bgl. W. Chlebus, Erafın. u. Luth.; in d. Hift. 
theol. Zt. 1845. I. W. E. Eberhardi, Warum blieb Eraſm. Kath.; 
ebend. 1839. IL) — Eraſmus ftand bis dahin mit Luther in gutem Ver— 
nehmen... Es waltete zwifchen Beiden das Verhältniß gegenfeitiger Achtung 
und Anerkennung ob. So verſchieden auch ihre pofitinen Tendenzen waren, 
fo waren fie doch Beide in der Bekämpfung der Scholaftif und des Mönd- 
thums einig. Erafmus gönnte dem verhaßten Mönchthum eine folche Nieder- 
lage und ‚wies alle Aufforderungen, gegen Luther zu fchreiben, beharrlich ab, 
auch hatte er, wie ev ſelbſt geftand, nicht eben Luft, Luthers fcharfe Zähne 
aus eigener Erfahrung kennen zu lernen. Als die päpftlihe Bulle erſchien, 
wißbilligte er fte unbedenklich, ja äußerte fogar Zweifel an ihrer Echtheit. 
Er, als das Orakel feiner Zeit, wurde von mehrern Seiten um feine Mei- 
nung in der Sade angegangen. Sein Urtheil ging dahin, daß zwar nit‘ 
die päpftliche Entſcheidung an fich, wohl aber die Art und Form derfelben zu 
mißbilligen jei, Er verlangte ein Schiedsgericht von gelehrten, frommen 
Männern und dreien Hürften (dem deutſchen Kaifer und. den Königen von 
- England und Ungarn), deſſen Ausſprüchen fich Luther zu fügen habe. Au 
Friedrich der Wetje hatte (noch vor Luthers Fühnftem Schritte) Exaſmus 
zu Nathe gezogen, wobei diefer ſich äußerte, Luther habe in zwei Stüden 
gefehlt, daß er die Krone des Papftes und die Bäuche der Mönche angetaftet 
habe, — doc vermiffe er in Luthers Treiben die rechte Mäßigung und Be— 
jonnenheit. Nicht ohne Wohlgefallen hörte der Kurfürft das Orakel Eraſmus 
jo fi ausſprechen. Auch fein Vorſchlag zu einer neuen Unterfuhung der 
Sache Luthers durch ein Schiedsgericht blieb nicht ohne Einfluß auf das. 
nachfolgende öffentliche Verfahren gegen Luther. $ 
3. Kaiſer Karl V. 1519, 20, — Kaiſer Marimilien war am 12. Ian. 
1519 geftorben. Der Kurfürft von Sadjen als Reichsverweſer lenkte die 
Dahl von fi) ab auf den jungen König von Spanien, Karl I, den Enkel 
Marximilians, der als Karl V. am 23, Det. zu Nahen gekrönt wınde. Ale 
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Hoffnungen wandten fi dem jungen Kaifer zu. Man erwartete, daß ex ſich 
an die Spiße der veligiöfen und nationalen Bewegung in Deutſchland ftellen 
werde. Aber Karl, dem ohnehin das Treiben des deutichen Geiftes und jeldft 
das Berftändniß der deutſchen Sprache fremd: war, hatte noch andere Intereſſen 
‚als die deutſche Nation, die ex nicht gefonnen war, der deutjchen Politik 
unterzuordnen; die deutſche Krone mar ihm nur ein integrivender Theil feiner 

Macht. Ihre Intereffen mußten ſich dem Geſammtintereſſe feines Reiches, in 
dem die Sonne nicht unterging, einfügen. Die religiöfe Bewegung in Deutſch- 
land war ihm zwar überaus wichtig, aber nicht jowohl von ihrer religiöfen 
als vielmehr von ihrer politiihen Seite. Sie bot ihm nämlich die erwünſchten 
Mittel, den Papft ſtets im Schach zu halten und ihn zur Parteinahme für 
jeine Intereffen zu nöthigen. Zweierlei forderte der Kaifer vom Bapfte flir 
die Unterdrüdung der deutſchen religiöfen Bewegung: einmal, Losjagung von 
der framzöfifhen Politif und Verbindung -mit dem Kaifer gegen Frankreich, 
und zweitens Cafjation der vorher erlaffenen päpftlihen Breves, durch welche 
eine Umgeftaltung der jpanifchen Inquifition — eine Hauptſtütze der abjoluten 
Monardhie in Spanien — anbefohlen worden war. Der Papft ging auf. 
Beides ein, — und die Hoffnungen der Deutfhen auf ihren neuen Kaiſer, 
daß er die Nation endlich von dem ſchmählichen römiſchen Joche befveien 
werde, waren vernichtet. Der Pact zwiſchen Kaifer und Papft wurde ab 
gejchlojfen am 8. Mai 1521. — Karl eröffnete feinen exften Reichstag zu 
Worms am 28. San. 1521. Im Februar kam ein päpftliches Breve aı, 
worin der Kaifer aufs Dringendfte gemahnt wurde, der Bannbulle gegen 
Luther endlich Geſetzeskraft zu verleihen. Während eines Turniers beſchied 
der Kaifer die Fürſten in feine Herberge, theilte ihnen das Breve mit und 
legte ihnen zugleich ein in ftrengen Worten abgefaßtes faiferliches Edict zur 
Ausführung der Bulle vor. Er wünſchte, die Fürften möchten fefort ihre 
Zuftimmung geben. Aber er ftieß auf unerwarteten Widerftand. Die Stände 
forderten, Luther follte unter faiferlichem Geleite nad Worms zur DBerant- 
wortung befchieden werden. Seine Angriffe gegen bie römiſchen Mißbräuche 
wollten und konnten fie ihm nicht zum Verbrechen machen, da fte ſelbſt eine 
Klageſchrift mit 101 gravaminibus gegen den römischen Stuhl in Bereitſchaft 
für den Reichstag hatten. Dagegen erklärten fie, wenn Luther in Betreff des 
Lehrzwiſtes nicht widerrufen wolle, ſich bereit, in das Edict zu willigen. So 
fehr num auch ‚der päpftliche Legat Aleander dagegen proteftirte, daß mit 
einem gebannten Ketzer noch weiter und zwar dor einem weltlichen Tage ver- 
handelt werden follte, fo drang die Meinung der Stände dod) durd. Ein 
fatferlicher Herold wurde nad) Wittenberg geſaudt, um Luthern unter Faifer- 
lichem Geleite nad) Worms zu vufen. Bevor Luther anlangte, verſuchte der 
Beichtvater des Kaiſers, Glapio, ein Francifcaner, dev feineswegs ein blinder 
Berehrer des römischen Stuhls war, eine Einleitung zu gütliher Beilegung 
der Sache zu treffen. Er meinte, wenn Luther nur die hlimmften feiner 
Bücher, namentlih das von der babylonijhen Gefangenjhaft der Kirche zu 
widerrufen und die Beichlüffe des Koftniger Concils anzuerkennen vermocht 
werde, jo würde ſich noch Alles zurecht bringen laſſen. Er wandte ſich des— 
Halb an den Kurfürſten von Sachſen und ſuchte, da er hier nicht durchdrang, 
Franz von Sidingen auf der Ebernburg auf. Diefer ging darauf ein 
und entbot Luthern zu einer Unterredung nach feiner Burg. Aber Luther 
traute dem Beichtvater nicht und lehnte die Einladung ab. 


4. Luther auf den Neihstage zu Worms, 1521. (Val. W, Bode, 
Luth. zu W. Halle. 2. U. 1824. Zimmer, Luth. 3. W. Heidelb. 1821. 
M. Tutzſchmaͤnn, 8 in W. Darmft. 1860.) — Luther war unterdeß zu 
Wittenberg nit unthätig gewejen. Er predigte täglid) zweimal, hielt Vor- 
Tefungen, lehrte und ermahnte durch Bücher, Briefe umd ‚Unterredungen, 
kampfte mit feinen Gegnern, befonders mit Hier. Emfer in Leipzig, mit 
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dem er über fein Bud an den deutſchen Adel in einen fangivierigen und 


2 gehäffigen Schriftenwechfel gerathen war. Mitten in diefer vielfeitigen Thätig 


Teit traf ihm die Ankunft des kaiſerlichen Heroldes. Er Tieß Alles liegen 28 


und folgte Fühn und zuverfihtlich der Citation. Die Befürchtungen jeiner A 


wittenberger ‚Sreunde, die Mahnungen zur Umfehr, die noch unterwegs an ER 
ihm gelangtem, wies er mit Hriftlichem Heldenfinn in feiner eigentHümlih 
Fräftigen Weife ab. Seine Reife glich einem Triumphzuge. Am 14. April 
langte er unter ungeheurem Volfsgebränge in Begleitung feiner theologiſchen 
Freunde Juſtus Jonas und Nik. Amsdorf, ſowie des Nectsbeiftandee 
Hieron. Schurf zu Worms an. Gleih nad) feiner Ankunft, am 17. April, 
wurde er dorgefordert. Er erfannte die ihm vorgelegten Bücher als die 
ſeinigen an; im Betreff des geforderten Widerrufes erhielt er auf feine Bitte 
‚Bedenheit bis zum folgenden Tage. Im jeiner demnächſt erfolgenden Er- 
Härung unterſchied er drei Elaffen feiner Bücher (pofitive Lehrſchriften, Streit- 
ſchriften gegen Papſtthum und papiſtiſche Lehre, Streitſchriften gegen Privat- 
perfonen) und ſprach fid) des Weitern darüber aus, warum er feine derfelben 
widerrufen möge. Man forderte eine runde, richtige Antwort. Die gab er 
denn auch dahin, daß er nicht widerrufen könne und wolle, e8 fei denn, daß 
er mit Zeugniffen der heiligen Schrift oder mit anderweitigen hellen und 
laren Grlinden üiberwiefen werde, und ſchloß mit den Worten: „Hier ftehe - 
ih, ich fann nicht anders, Gott helfe mir! Amen.” Unterden deutſchen 


.  Nittern und Fürſten hatte er fi) manches Herz gewonnen, auf den Kaijer 





aber feinen günftigen Eindrud gemadt; doch wies diejer das Anfinnen, dem 
‚Reber das zugejagte Geleit zu entziehen, entfehieden ab. Gutgemeintem 
Dringen auf nadträglichen Widerruf ſetzte Luther Gamaliels Wort Apſtgeſch. 
5, 38. 39) entgegen und reifte am 26. April unbehindert von Worms ab. 
Erſt am 26. Mai, als ſchon ein Theil der Fürften (aud) der Kurfürft von 
Sachen) abgereift waren, wurde nad) vielfachen geheimen Machinationen des 
‚püpftlichen Legaten die Reichsacht in den ſchärfſten Ausdrüden über Luther 
und alle feine Anhänger ausgeiprohen und lügenhaft auf den 8. Mai zurück⸗ 
datirt. (Das wormſer Edict.) Doc, Luther war bereits geborgen. 


A, Das wartburger Exil. 1521. 22. (Bol. C. Köhler, Luth. auf 
d. Wartd. Eiſenach 1798. 4.) — Auf des vorfihtigen Kurfürften Beran- 
ftaftung hatten zwei verfappte Ritter mit einigen Knechten in einem Walde 
bei Eiſenach Luthers Wagen überfallen, ihn felbit ſcheinbar gewaltfam entführt 
und auf die Wartburg gebracht, wo er in Nitterfleivung als Junfer Görg 
dis auf Weiteres ſich ruhig verhalten ſollte. Schon hielt man ihn allgemein 
fr tobt. Als aber Cardinal Albrecht von Mainz (als Erzbſch. von Magde— 
burg) den Ablaßkram zu Halle wieder erneuern ließ, erfuhr er bald zu feinem 
Schreden, daß der kühne Mönch noch lebe. Zwar hielt Luther anf des Kur- 
fürften Wunſch feine Schrift „Wider den Abgott von Halle‘ vorläufig noh 
zurüd, ftellte aber brieflih dem Cardinal einen peremtoriichen Termin von 
14 Tagen zur Abftellung des wieder begonnenen Unfugs. Der Erzbiichof gab 
Hein bei und ſchrieb eine gelinde entjehuldigende Antwort. Auch dem größern 
PBublicum bezeugte Luther durch aufbauende und niederreißende Schriften, daß 
‚er noch Tebe und nicht zu ſchweigen oder einzulenfen gejonnen ſei. Er voll- 
endete die en Magnificat, ließ den erften Theil der Kirchenpoſtille 
ausgeben, ſchrieb „Wider den Mißbrauch der Meſſen“, „Von den geiſtlichen 
und Kloſtergelübden“ ꝛe. Sonſt war aber allerdings Luther mit des Kur- 
fuürſten Fürſorge, die ihn gerade jetzt aus dem thatkräftigſten Leben heraus— 
riß höchſt unzufrieden. Er wollte lieber „auf glühenden Kohlen brennen, 
als hier jo Halb lebend verfaulen“. Aber gerade diefes unfreiwillige Eril 
vettete ihn und die Reformation vom Verderben und Untergange, Abgejehen 
bon den Gefahren, die bie Reichsacht ihm hätte bringen können, und die ihn 
vielleicht genöthigt hätten, fih einem Ulrich von Hutten und feinen Genoſſen 
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in die Arme zu werfen, wodurd) die Reformation ohne Zweifel zur Revolution 
ausgeartet wäre, — abgejehen davon, war diejer erziwungene Aufenthalt auf 
der Wartburg für Luther ſowohl wie für fein Werk in vielfacher Beziehung 
oh fegensreih und bedeutſam. Schon das war ein Gewinn, daß man 
Luthers Werk von Luthers Perſon ſcheiden lernte, unendlich größer aber ber, 
den Luther jelbft aus diefem Exil zog. Zuvörderſt hatte ihn feine Pebens- 
entwickelung der Gefahr nahe gebracht, in ſtürmiſchem Thatendrang ſich von 
‚dem Wege befonnener, pofitiver Reformation zu entfernen. Die Mufe auf 
der Wartburg trieb ihn zu einer ruhigen, tiefen und befonnenen Prüfung 
feiner felbft und feines Werkes, zu der er mitten unter dem Stürmen und 
Drängen des öffentlichen Lebens nicht die nöthige Muße gefunden hätte, — 
‚und der Fanatismus der wittenberger Bilderftürmer, ſowie die Schwärmerei 
der zwidauer Propheten, die er jebt völlig unbefangen und unbetheifigt 
beobachten und beurtheilen konnte, zeigten ihm in einem abſchreckenden Spiegel- 
bilde, wohin auch er mit feinem Bis 
fönnen. Auch war feine theologische Erfenntniß noch nicht zu dev Reife, 
Umfiht und Klarheit gelangt, deren er zur Fortführung des begonnenen 
Werkes bedurfte, denn noch war er mehrfach in einfeitigem Subjectivismus 
befangen. Hier fonnte er nun vom Niederreißen zum Aufbauen ſich wenden 
und durch ungeftörtes Studium der heiligen Schrift feine religiöfe Erkenntniß 
erweitern, läutern und befeftigen. Bon ganz befonderer Bedeutung war es 
auch noch, daß er auf der Wartburg den Plan faffen und zum Ipeit (in 
Beziehung auf das Neue Teftament) auch noch ausführen fonnte, die ganze 
heilige Schrift zu überſetzen. Außerdem diente das wartburger Eril 
mit dem Niederhalten feines ungeftümen Thatendranges, mit feinen innern 
Anfehtungen und Kämpfen ihm zur heilfamen Demüthigung, zum Erftarken 
jeines geiftlihen Lebens und zur Läuterung und Heiligung feines natürlichen 
Charakters. 


8. 124. Musartung und Ränterung der wittenberger Reformation, 
1522 — 25. 


Während Luthers Abwejenheit war die Reformation in Wit- 
tenberg mit nur zu raſchen Schritten vorwärts gegangen und ver- 
wirrte fich ſchließlich in die wildefte Schwarmgeijterei. Aber 
Quther eilte herbei, bemwältigte die Bewegung und lenkte fie wieder 
in befonnene evangelifche Bahnen zurüd. Die Schwarmgeifter 
wichen aus Wittenberg, festen aber anderwärts ihre Wühlereien 
mit neuen Erfolgen fort. Gleichzeitig drohte aber der Reformation 
noch von andern Seiten her Gefahr. Die religiöfe Bewegung, 
die von Luther ausging, traf nämlich der Zeit nach mit einer 
zwiefachen politifchen Action, mit dem Kampfe der deutſchen Nitter 
gegen die Fürften und mit der Auflehnung der deutſchen Bauern 
gegen den Adel zufammen und geriet) in Gefahr, mit ihr ver- 
mengt zu werben und mit ihr unterzugehen. Aber Luther ftand 
feft wie eine Mauer gegen alle Verſuchungen, und auch bieje 
Gefahren gingen vorüber. 

1. Die w er Schwarmgeiiterei. 1522. (Vgl. 9. W. Erb— 
fom, Pre d. eg im N dv. Ref. Sand BAR. 3. Haft, 
Geh. d. Wiedertäufer von ihr. Entft. zu Zwickau bis zu ihr. Sturze in 
Münft. 1835.) — Ein Auguftiner, Gabriel Didymus, predigte im ber 
Auguftinerfirde mit feurigen Zungen gegen Gelübde und Privatmeflen. Drei- 

Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 27 


erfe fich möglicherweife Hätte verivin 
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zehn feiner Ordensbrüder traten in Folge ſeiner Predigt auf einmal aus, 


Zwei benachbarte Priefter verehefichten fi. Karlftadt ſchrieb gegen den 


 Cotibat und folgte ihrem Beifpiele. Auf einem Convent der DOrdensbrüder zu 


Wittenberg wurde die Aufhebung der Bettelpraris. und die Abſchaffung vr. a 
Meſſe beichloffen. Dabei blieb es aber nit. Didymus, und nod) mer 





Karlftadt, fanatifirten das Bolf und die Studenten, die unter ihrer At 0 


führung ſich die roheſten Gewalttaten erlaubten. Man ftörte frevelhaft den 
öffentlichen Gottesdienft, um den „Gößendienft“ der Meſſe micht länger zu 
dulden, warf die Bilder aus den Kirchen, zertrümmerte die Altäre und wollte 


den geiftlihen Stand mit fammt der theologischen Wiſſenſchaft ganz abgethan ER 


© wien. Gleichzeitig begann aud) in Zwidau fid) ein ſchwärmeriſcher Geift 
"zu regen. An der Spitze ber Bewegung ftanden zwei Tuchmacher, Nikolaus 


Be Stord und Thomas Marr, und ein Literat, Marcus Stübner, die 


ſich göttlicher Offenbarungen rühmten, während Thomas Münzer mit 
glüuhender Beredtſamkeit das neue Evangelium von der Kanzel herab ver- 


gr ‚Hindigte, Durch energifche Mafregeln in ihrem Treiben gehemmt, wanderten 


die Zwidauer Propheten aus. Münzer wandte ſich nad Prag, Stord, Mark 
und Stübner famen nah Wittenberg. Hier verfündigten fie ihre Offen— 
barungen und eiferten gegen das Satanswerf der Kindertaufe. Der Unfug, 
in Wittenberg wurde täglich ärger. Die Feinde der Reformation jubelten, 

Melanchthon mar vathlos, der Kurfürft wie niedergedonnert, Da konnte 
duther es nicht länger aushalten. Gegen des Kurfürften ausdrücklichen Befehl 

verließ ev am 3. März 1522 die Wartburg, jhrieb einen hefdenmüthigen 


- Brief an den Kurfürften, beuutzte unterwegs im Gafthof zu Jena fein rittere 


lies Incognito zu hochherzig heiterm Verkehr (Joh. Keßler) und erſchien 
öffentlich in Wittenberg. Cine Woche lang predigte er Tag für Tag gegen 


| die Schwarmigeifter und wurde des wilden Sturmes völlig Meifter. Die 


Zwidaner verließen Wittenberg, Karlftadt blieb, aber verhielt fi ein paar 
Sabre lang ruhig. Luther und Melanchthon arbeiteten nun entſchieden an 
einer pofitiven Grundlegung der Reformation. Einen Anfang dazır Hatte 
Melanchthon bereits im Dec. 1521 durch Herausgabe feiner Loci com- 


_ munes rerum theologicarum gemacht. Luther gab nun aud) 1522 gegen 


feines beſcheidenen Freundes Willen defjen Annotationes in epist. Pauli 
ad Rom. et Cor. heraus. In demſelben Jahre erſchien Luthers Ueberfegung 
des N. T. Daneben ließ ev auch noch manche veformatoriihe Schuß- und 
Trutzſchriften ausgeben. 


\ > 


2, Franz von Sieingen 1522. 23, (Vgl. € I. 9. Mind, ud. 


Sid, Stuttg. 1827. 2 Bde.) — Es war zunächſt eine Privatfehde nad 
mittelafterlicher Weife, als Franz von Sieingen im Aug. 1522 den Kurf. u. 


Ergzbſch. p. Trier mit einem ſtattlichen Heere in ſeinem Lande aufjuchte, 4 s 
Aber e8 Inlipften fi) daran weit ausjehende Intereffen ganz anderer Art, 


weldhe die gefammte Nitterichaft zur Parteinahme für Sickingen reizte, — 


Sickingens Gegner war Prälat und erklärter Feind der Reformation, er war 
Fürſt und Reichsſtand; in beiderlei Eigenſchaft befämpfte ihn Sidingen und 
ief im Namen dev Freiheit der Neligion und der Freiheit des Reiches zur 
Si Theilnahme am Kampfe auf. Die Ritter, ufter denen das gründlichſte 
Mißbehagen au allen öffentlichen Zuſtänden und Unzufriedenheit mit Reichs⸗ 

xegiment und Kammergericht, mit Fürften und Prälaten herrichte, fielen ihm 
ſchaarenweiſe zu. Gerne hätte Sickingen auch den gewaltigen Mönch von 
Wittenberg zum Bundesgenoffen gehabt, aber Luther war nicht dazu zu be⸗ 
wegen. — Sickingens Unternehmen lief unglüdlid) aus. Der Kurfürft von 
der. Pfalz und der junge Landgraf von Heffen eilten ihrem bedrängten Nad)- 


barn zu Hülfe. Die Ritter wurden einzeln unterdrüdt, Sidingen ftarb am Sr 


- tödtlicher Verwundung unmittelbar nad der Einnahme der zerſchoſſenen Ebern⸗ 


burg (Mat 153). Die Macht der Nitterfejaft war vollftändig gebrochen, - 
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"Die Reformation hatte war in ihr einen muthigen und kräftigen Beſchützer 
verloren, aber fie ſelbſt war doc) gerettet. 


3. Andreas Bodenftein von Karlitadt 1524. 25. (Bol. Mar Göbel, 
Andr. Bodſt. v. Karlft.; in d. th. Studd. u. Kritt. 1841. I. €. F Jäger, 
Andr. Bodft. v. Karlſt. Stuttg. 1856. H. W. Erbfam l.c. ©. 174 ff) — 
Karlftadt beharrte auch nach dem Unterliegen der wittenberger Schwärmerei 
bei feiner revolutionärreformatorifchen Richtung, und nur mit Mühe hielt 
er ſich ein paar Jahre Yang ruhig. Im 9.1524 verließ er Wittenberg und 
begab ſich nad) Orlamünde. Unter heftigen Schmähungen gegen Luthers 
Papismus begann er hier wieder feine Bilderftiirmerei und trat nun aud) 
ſchon mit einer Abendmahlslehre hervor, in welcher die wahre Gegenwart 
des Leibes und Blutes Chrifti gänzlich verworfen war (8. 131, 1). Um dem 
Unweſen zu fteuern, veifte Lukher im Auftrage des Kurfürften nad) Jena 
und predigte dort in Karlſtadts Gegenwart nachdrücklichſt gegen Bilderſtürmer 
und Sacramentirer (d. i. Sacramentsſchwäriner), wodurch Karlſtadt zur 
heftigſten Leidenſchaft aufgeregt wurde. Bei einem Beſuche in Oxlamünde 
wurde Luther mit Steinwürfen und Flüchen empfangen. Karlſtadt wurde 
nun dom Kurfürſten des Landes verwieſen. Er begab ſich zunächſt nad) 
Straßburg, wo er die beiden evangelifchen Prieſter Martin Bucer und 
Wolfgang Capito zu gewinnen ſuchte. Luther erließ ein warnendes 
Sendſchreiben „an die Ehriften zu Straßburg‘, die zwiſchen Beiden zu ver— 
mitteln ſuchten. Karlftadt ging nad) Bajel und ließ immer heftigere Schriften 
gegen Luthers „ſo geiftlofe wie nicht-denkende Buchftabentheologie” ausgehen. 
Luther erwiderte ernft, gründlich und derb in der Schrift: „Wider die 
Himmliihen Propheten von den Bildern und Sacrament“ (1525). Karl- 
ftadt hatte unterdeß die ſchweizer Neformatoren in fein Intereffe gezogen, 
die den Streit mit Luther fortſetzten. Er jelbft ließ fich in den Bauernfrieg 
ein, erhielt dann durch Luthers Fürſprache furfürftliche Erlaubniß zur Niüd-- 
fehr nad) Sachen, widerrief feine Irrthümer, erneuerte aber bald wieder 
jein. altes Unweſen und ftarb nach unfteten Umhertreiben als PBrofeffor und 
Prediger in Bafel an der Peft (1541). 


4, Thomas Münzer 1523. 24. (Bal. Ph. Melandthon, Hift. 
TH. Münsters; in Luthers Werk, v. Wald XVL ©. Th. Strobel, Leb., 
Schriften u. Lehren Th, Minters, Nürnb. 179. 9 8. Seidemann, 
TH. M. Dresd. 1842. 8. Köhler, Th M. u. f. Genofjen. Lpz. 1846. 
3 Bde.) — In Wittenberg war die Schwarmgeifterei glüidlid überwunden 
worden. Aber in einem großen Theile von Deutſchland vegte ſich eine ver- 
wandte, nur noch umfaffendere und gefährlichere Gährung. Die von Witten- 
berg verjagten Propheten bfieben nicht unthättg, und nod) Fräftigere Schwarm— 
und Rottengeifter unterwühlten alle beftehende Ordnung im Kirche und Staat. 
An der Spibe diefer Wühler ftand Thomas Münzer. Nach feiner Ver— 
treibung aus Zwidau hatte er fi) nad) Böhmen gewandt und war dort als 
Apoftel der taboritifchen Doctrin aufgetreten. Im I. 1523 fehrte er indeß 
nad) Sachen zurück und ließ fih zu Allſtädt in Thüringen nieder. Er 
gewann hier einen großen Anhang. Die wittenberger Reformation wurde 
nicht minder gejchmäht wie das Papſtthum. Nicht das Wort der Schrift, 
fondern der Geift jollte das Prineip dieſer Reformation fein; nicht nur alles 
Kirchliche, fondern aud alles Weltfiche ſollte vergeiftigt und neu geftaltet 
werden. Die Lehre von der evangeliichen Freiheit des Chriften wurde auf 
das Gröbfte mißdeutet, die Sacramente verachtet, die Kindertaufe geſchmäht 
und alles Gewicht auf die angebliche Geiftestaufe gelegt. Die Fürſten jollten 
verjagt, die Feinde des Evangeliums mit der Schärfe des Schwertes aus— 
gerottet werden, alle Güter gemeinfam fein. Als Luther einen ihn betreffenden 
Warnbrief an die Gemeinde zu Mühlhaufen fehrieb, entbrannte Münzers 
Grimm aufs Höchſte. Ex fchrieb eine Schmähfhrift: „Hochverurſachte Schuß- 
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rede und Antwort gegen das geiftlofe fanftfebende Fleiſch zu Wittenberg", 323 ; 
worin er Luthern mit den gemeinften Schimpfreden überhäufte und über 2; 
deſſen „honigjüßen Chriftum‘, wie iiber fein „gedichtetes Evangelium‘ Höhnte 


Bald darauf mußte er auf kurfürſtlichen Befehl Sachſen verlaſſen (1524). Er 
wandte fi) nach dem Oberrhein, wo er einen empfänglichen Boden für feine 
Wiühlerei vorfand. — 


5 Der Bauernkrieg. 1525. (Bgl. ©. Sartorius, Berl. 1795; 8. 
Fr. Sechsle, Heilbr. 1830; Burkhardt, Lpz. 1832. 2 Bde; ©. Baur, 
Um 1836; 9. W. Benfen, Erlg. 1840; W. Zimmermann, 2. Aufl. 
Stuttg. 1856; W. Wahsmuth, Lp;. 1834; I. E. Jörg [ath.], Deutſchl. 
in d. Revolutionsepohe 1522 —25. Freib. 1851, u. dazu 8. Hegel, ind, 
fielev allg. Monatsſchr. für Wſch. u. Kunft 1852. Sul. u. Aug). — Schon 
feit drei Decennien hatte e8 unter der mit harten Frohnen ſchwer belafteten 


—  Banernfchaft des Reiches gegährt. Zweimal ſchon (1502. u. 1514) hatte ſich 
eine Berihwörung derfelben (nach ihrem Wahrzeihen der Bundſchuh ge - 





annt) gebildet, war aber beidemale mit leichter Mühe unterdrückt worden. 
Als nun Luthers Ideen von der evangelifchen Freiheit eines Chriſten⸗ 
enſchen auch zu ihnen gelangten, ergriffen fie diefelben mit Ungeftüm und 
zogen Confequenzen nad ihrem Sinne daraus, und als vollends Münzer 
mit feinen aufregenden und fanatijchen Predigten (1524) unter ihmen zu 
wirken anfing, entfalteten fich immer entſchiedener communiſtiſche Tendenzen. 
Schon im Auguft 1524 brach im Schwarzwalde ein Bauernaufftand aus, der 
aber noch jchnell unterdrückt wurde. Aber gleich im Anfange des I. 1525 
erhob fi der Aufruhr von Neuem und nahm einen viel gefährlichern 
Charakter an. Die Bauern ftellten ihre Yorderungen in 12 Artiteln auf, zu 
deren Annahme fie Fürften, Adel und Prölaten zwangen. Ganz Franken 
und Schwaben war bald der aufriihrerifhen Bewegung zugefallen, und ſelbſt 
viele Städte machten gemeinſame Sache mit den Aufitändiihen. Thomas 
Minzer war indeß mit dem Erfolg nod nicht zufrieden; die 12 Artikel 
waren ihm viel zu gemäßigt, und noch weniger waren die Verträge, welche 
mit dem Abel und der Geiftlichfeit abgeichloffen wurden, nach jeinem Sinne. 
Er kehrte deshalb nad Thüringen zurüd und Yieß fih zu Mühlhauſen 
nieder. Bon hier aus fanatifirte er das ganze Land umd organifirte einen 
allgemeinen Aufruhr. Mit erbarmungslojer Grauſamkeit wurden Tauſende 
hingemordet, ſchonungslos alle Klöfter, Schlöſſer und Höfe überfallen und 
Ferſtört. — So kühn auch Luther die beſtehende geiftliche Gewalt angegriffeit 
hatte, fo umerjchiitterlich feſt Hielt ev an der weltlichen, und predigte, daß 
das Evangelium die Seelen frei made, nicht aber Leib und Gut. 
Er hatte allerdings ein Herz für die Leiden der maßlos gedrückten Bauern, und. 
fo lange die Forderungen noch nicht über die 12 Artikel hinausgingen, hoffte 
ex die. Bewegung durch die Macht des Wortes bewältigen zu fünnen. Hatten 
doch die Aufſtändiſchen felbft in ihrem zwölften Artikel ſich evboten, falls 
ihnen irgend einer ihrer Anfpriihe als nicht dem Worte Gottes gemäß nach— 
‚gewiejen werde, denjelben fogleich fallen zu laſſen. Als Münzers Wühlerei 
in Thüringen begann, machte Luther jefbit eine Reife durd) die am meilten 
bedrohten Städte und vermahnte fie zur Ruhe und zum Gehorfam. Der 
Tod des Kurfürften Friedrich, dev am 9. Mai felig in feinem Herrn ent- 
ſchlafen war, vief ihn indeß nad) Wittenberg zurüd. Er erließ nun von hier 
aus feine „Ermahnungen zum Frieden auf die 12 Artikel der Bauernſchaft 
in Schwaben“, worin er den Herren nicht minder wie den Bauern ſcharf 
ins Gewiſſen vedete. Da aber die Schwarm- und Rottengeifter immer mehr 
die Oberhand behielten und Oränelthaten über Gräuelthaten verübt wurden, 
entlud er jeinen Zorn in dem gewaltigen Buche: „Wider die räuberifchen 
und mörderifchen Bauern’. Ex forderte hier mit flammenden Worten die 


Fuͤrſten zu gewaltfamer, ruckſichtsloſer Unterdrüdung der ſataniſchen Rebellion 








2 = 125. Luthers Fehden m. Heinrich vm. u Graf mus. 421. 


auf. Zuerſt erhob fih Philipp von Heffen. Ihm ſchloß ſich der neue 
Kurfüirft von Sachſen (dev Bruder Friedrichs) Johann der Beftändige (1525 
—32), und demnächſt aud) Georg von Sachſen und Heinrid von 
Braunfhweig am Am 15. Mai 1525 wurden die Rebellen bei Franken— 
haufen nad) hartnädiger enwehr vernichtet; Miünzer wurde gefangen 

und enthaupte. Auch im jüdlihen Deutfhland wurden die Fürften faft 
gleichzeitig aller Orten des Aufruhrs Meifter, Hunderttaufend Meuſchen 
hatten in diefem Kriege das Leben verloren umd die blühendften Landſtriche 
waren zu Einöden geworden. 


$. 125. Luthers Fehden mit Heinrich VII. und mit Eraſmus. 
1523 — 26 


+ 


Bol. Chlebus J. c. S. 123, 2. Jul. Müller, Luther. de praedest. 
et lib. arbitrio doctr. Gottg. 1832. 4. 


Heinrih VIII. von England war urjprünglic für den s x 


geiftlihen Stand bejtimmt gewejen. Bon daher einige Vorliebe 
für theologifjche Studien bewahrend und nach dem Ruhme eines 
gelehrten Theologen begierig, trat er als Vertheidiger der römi- 
Ichen Lehre von den fieben Sacramenten gegen Luthers Buch) 
vom babyloniſchen Gefängniß der Kirche auf und behandelte in 
feiner Streitichrift den Bauernfohn mit ver jchnödeften Ver- 
achtung. Luther zahlte ihm mit gleicher Münze und behandelte 
den gefrönten Gegner um nichts anders als einen Emſer und 
EE (1523). Der König erlangte zwar, was er gewollt, nämlic) 
den päpftlichen Chrentitel eines defensor fidei, aber Luthers 
Rücfichtslofigfeit Hatte ihn. doch alle Luft zur Fortſetzung des 

Streites benommen. Er Hagte beim Kurfürften, der ihn auf ein 
allgemeines Concil vertröftete. Das bis dahin noch ziemlich 
leidliche Verhältniß zwifchen Eraſmus und Luther erlitt aber 
dadurch einen ftarfen Stoß. Eraſmus, der dem englifchen Könige 
wegen vieler Wohlthaten verpflichtet war, fühlte ſich durch Luthers 

ſchoͤnungsloſe Härte zu leidenfchaftlicher Bitterfeit aufgeregt. Er 
hatte bisher alle Aufforderungen, gegen Luther zu jchreiben, ab- 
gewiefen. Manche Bapiften bejchuldigten ihn geheimen Einver- 
ftändniffes mit dem Ketzer, Andere meinten, ex fürchte fi) vor 
ihm. Dies Alles trieb endlich Eraſmus zum öffentlichen Auf- 
treten gegen Luther. Er ftudirte jest eifrig deſſen Schriften, 
wozu ex fich die fpecielfe Erlaubniß des Papftes ausbat, und griff 
eine Lehre heraus, bei der er nicht als Vertheidiger römifcher 
Mißbräuche aufzutreten brauchte, deren ganze Tiefe zu ergründen 
und zu verjtehen er aber gerade am wenigften geeignet war. 

1. Luthers Lebenserfahrungen, verbunden mit dem Studium der pauli- 
nischen Briefe und der Schriften des heiligen Auguftinus, hatten ihn zu der 
" Erfenntniß gebracht, daß der. Menſch von Natur unfähig, alfo unfrei zum 
wahrhaft Guten fei, und ohne alles eigene Zuthun allein durch Gottes freie 
Gnade in Chrifto zum Heil gelange, welde Erkenntniß denn freilich auch bei 
ihm, wie bei Auguſtin, in die Lehre von der abjoluten Prädeftination auslief. 
Auch Melanchthon hatte in der erften Ausgabe feiner loci communes ganz, 
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dieſelbe Lehre ausgeſprochen. Diefe Grundanfganung Luthers griff mn 





Grafing in feiner Schrift: Araraıftj de libero arbitrio als gefährlich und? 


aunbibiife) an und ftellte ihr feinen eigenen Semipelagianismus gegenüber 





(1524). Rad) Verlauf eines Jahres antwortete Luther in der Schrift: De > 


'servo arbitrio (deutſch von Juſt. Jonas: „daß der freie Wille nichte fer‘). 
mit der vollen Kraft und Zuverficht ſelbſterlebter Ueberzeugung. Eraſmus 
- entgegriete in ſ. Hyperaspistes diatribes adv, Lutheri servum arbitrium 
- (1526), in welcher ex feiner ganzen Leidenichaftlichfeit völlig freien Lauf ließ 
die Sache ſelbſt aber nicht im mindeſten weiter förderte, weshalb Luther ſich 
auch nicht zu einer neuen Entgegnung veranlaßt jah. 


; 2. Zufaß 1. Zu den eifrigften Bekämpfern und ſchmähſüchtigſten 
Laſterern duthers und ſeines Werkes gehört der Satiriker Thomas Murner, 


= Franciſcanermönch zu Straßburg, ipäter zu Luzern, 7 um 1536. Er gab 


werſt eine verunftaltete Meberjegung von Luthers Schrift: „Yon dem baby- 
— Yonifchen Gefängniß“ heraus (1520). Dann foYgten leidenſchaftliche Schmäh— 
schriften: „Ain new Lied von dem Undergang des driftl. Glaubens‘; — 
„Bon dem Babftenthume wider Dr. M. 2.5; — „An den Adel tüticer 
Nation, das fye den chriftl. Glauben befhirmen wyder den Zerftörer des 


— Glaubens Chriſti, M. Luther, einen Verfiehrer der einfeltigen Chriſten“ 
m dgl, m. Auch Überſetzte ev Heinrichs VII. Buch „Von den fieben Sacra- 


Sieh fih auf eine Bekämpfung des leidenſchaftlich-wi 


-  menten‘ und vertheidigte ihm in der Schrift: „Ob der König uß Engellant 
ein Liigner fei oder der Luther‘. Die vorzügfichfte unter jeinen Satiren 
gegen Luther ift: „Von dem großen Lutheriſchen Narren, wie ihn Dr. Murner 
beihworen hat 1522. Es ift die bedeutendſte fatixifche Schrift, welche 
überhaupt jemals gegen die Reformation geſchrieben worden ift. Auf das 
innere Weſen der Reformation geht er freilich nit ein, iſt es auch zu 
würdigen nit im Stande, aber das revolutionäre, jehwarmgeiftige und 
xhetoriihe Element, das ſich ſchon damals an ihre Ferſen geheftet, wird mit 
voher und wilder, aber urfräftiger Derbheit und dent beißendſten, treffendſten 
Witze gezüchtigt (Nene Ausg. dv. 9. Kurz, —— 1848). — Luther ſelbſt 
Aden, rohen und ſchmäh— 

füchtigen Mönches nicht ein. Dagegen vegnete eine wahre Fluth höhnender 
Sativen und beißender Spottſchriſten ſeitens der Humaniften auf ihn herab, 


3, Bufab 2. in merkwürdiges Tatholifches Zeugniß für die 
Keformation aus diefer Zeit ift die Schrift „Onus ecclesiae“, welche 1524 
zu Landshut anonym erjchien und den Bid. Berthold von Chiemſee zum 


Berfaffer hat. Auf apokalyptiſcher Grundlage wird hier das Verderben der 


Kirche in fhonungsfofefter Weiſe geſchildert und, falls die Kirche nicht gänz— 
Vic untergehen folle, die Nothwendigfeit einer durchgreifenden Reformation 
dargethan. Dex Verf. will diefe zwar nicht in der Weiſe Luthers, den er als 
Sectenhaupt, Schriftverdreher und Aufruhranftifter ihmäht, obwohl ev fih 


2 a in Betreff der Ablaßlehre ausdrücklich mit ihm einverſtanden erklärt, — 
ſondern von innen heraus, durch die Organe der Kirche bemwerfftelligt jehen. 


- Das Bud) ift um fo merkwürdiger, als vier Sabre fpäter (München 1528) 
von demfelben Verf. eine Tewtſche Theologey‘' (hevausg. von W. Reithmeier. 


5 - Mind). 1852) unter deffen eigenem Namen erſchien, eine katholiſche Dogmatik, 





in welder zwar nod) einzelne Anklänge feiner frühern evangeliichen Stellung 

(namentlid, betreffs des Ablaffes) fi finden, im Allgemeinen aber fi mehr 
das Beftreben geltend macht, das Verderben der Fathol. Kirche zu ignoriren 
und zu bemänteln ($.-149, 6). Vgl. Dr. Schwarz aus Jena in Gelers 
proteft. Monateblätt. I, 210 ff. Ze, Et 
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* 8. 126. Reichsgeſchichtliche Entwickelung des Reformationswerkes. 
ae Er 


Ra V. ‘hatte auf dem Neichstage zu Worms zufolge der 


Wahlcapitulation in die Errichtung eines ſtändiſchen Reichs— 
vegimentes zu Nürnberg willigen müſſen, welchem die oberite 
Reichsverwaltung für die Zeit feiner Abwefenheit (er mußte zu- 
nächft nach Spanien) oblag. Im Schoofe dieſer Behörde bilvete 
fi) bald, obwohl Erzherzog Ferdinand, der Bruder des Kaiſers, 


als deſſen Statthalter, den Vorſitz führte, eine entfchienene 


Mojorität, welche die veligiöfe Neuerung offen begünftigte und 
förderte. Geſchützt von der höchiten Neichsgewalt, ja geradezu 


mit: ihr verbündet, fonnte die Reformation ſich nun eine Zeit lang 
ungehindert ausbreiten, und fie machte in der That reißende Yort- 


ſchritte. Zwar erlag das nürnberger Neichsregiment den vereinten 
Anftrengungen feiner politiichen Gegner, unter welchen auch viele. 
evangelifch gefinnte Stände waren; aber um fo energifcher ver— 
traten diefe num felbft die Intereffen der Neformation, der fie 
durch den Sturz des Neichsregimentes eine fo bedeutende Stüße 
entriffen hatten. Und ihre Bemühungen waren fo erfolgreich, 
daß man drauf und dran war, die Sache ohne Papft und Eoneil 
durch eine allgemeine deutſche Nationalverfammlung im Sinne 
der Neuerung zum Austrag zu bringen. Dagegen brachte aber 
der päpftliche Legat Campegius zu Regensburg unter ven katho— 
liſchen Ständen ein Bündniß zur Aufrechthaltung des wormſer 
Edictes zu Stande (1524), welchem die enangelifchen erſt 1526 
das torgauer Defenfivbündniß entgegenfegten. Die allgemeine 
Nationalverfammlung war, vom Kaifer aufs ftvengite verboten, 
nicht zu Stande gekommen, fomit die erhoffte Einigung nicht er— 
zielt worden; aber der Reichstagsbeichluß won Speier (1526) gab 
allen Ständen das Recht, die religiöfen Angelegenheiten in ihrem 


‚Gebiete nach eigenem Ermejjen zu oronen. 


1. Der Reichstag zu Nürnberg (1522— 23). — Das Reichsregiment 
eröffnete feinen erften Reichstag gegen Ende 1522, den auch der Papft 
Hadrian VI. durd) feinen Legaten Chieregati beſchickt hatte. Leo X. war 
nämlich bereits im Dec. 1521 geftorben und Hadrian (1522 — 23), eines 
utrechter Handwerfer8 Sohn, anfangs Profefjor zu Löwen, dann Lehrer Karla 
und zuletzt Bſch. von Tortofa und Großinquiſitor von Aragonien, war ihm 
gefolgt, ein froinmer und gelehrter Dominicaner, fireng in feinen Grund» 
fäßen, eifernd für thomiftiiche Orthodoxie, vom antihierarchiſcher Gefinnung, 
vol Schmerz Über die Verweltlichung und das Verderben der Kirche. Er 
beftieg den päpftlichen Stuhl mit der feften Abſicht, „die verunftaltete Braut 
Chrifti zu ihrer Reinheit wiederherzuftellen‘‘, aber aud) die Yutherifche Ketzerei 
mit aller Macht zu unterdrüiden. Sein Legat übergab zu Nürnberg ein 
püpfliches Breve, worin das große Verberben der Kirche zugeflanden und 
beffagt, eine gründliche Reformation verheißen, aber auch ernftlich auf Aus— 
richtung der päpftlichen Bannbulle und des wormjer Edictes gebrungen wurde, 
Ein dazu erwählter Ausſchuß des Negimentes legte nun dem Reichstag ein 
Gutachten über die päpftlichen Eröffnungen vor, worin auf die baldigjte Be- 


* 
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= rufung eines allgemeinen, auch von Weltlichen zu beſchickenden Coneils in — 


“einer deutſchen Stadt mit garantirter Freiheit evangelifcher Meinungsäußerung x 


gedrungen, die zugemuthete Ausführung des wormfer Edictes aber — eben * 
wegen des zugeſtandenen Verderbens der Kirche — fir unthunlid ehrt 


wurde. Bis zur Eröffnung des Concils folle alle Polemik vermieden und 
908 Wort Gottes nah rechtem Hriftlichen und evangeliſchen Verſtande ‚gelehrt. 

werben. Die Stände, welche auch jchon ihterfeits eine neue Schrift mit 
100 Beihwerden gegen die Curie eingereicht hatten, erhoben das Gutachten 


mit einigem unbedeutenden Modiftcationen zum Reichstagsbeſchluß. 


2. Ausbreitung der evangeliſchen Lehre. 1522—24. — Die kräftigſten 


— Herolde der Reformation lieferten die Möndsorden. Das Kloſterweſen 


war ſchon fo ſehr in Fäulniß übergegangen, daß die kräftigeren Geiſter in 


ihm den Geruch der Verweſung nicht ausdauern Fonnten. Den neuen Lebens⸗ 


odem begierig einathmend, ſtanden Solche an allen Orten als begeiſterte 
Svangeliſten der gelänterten Lehre auf, zuerſt und zuallermeiſt der Auguftiner- 
 orden, faft bis auf den Yeen Mann. Er hat aud) den Ruhm, die erjten 
Bfutzengen dev evangelifchen Lehre geliefert zu haben ($. 128, 1).. Luthers 

Ehre und Schimpf jah der Orden als die feinigen an. Nächſt ihm der 
 Kraneifcanerorden, zwar bei Weiten nicht in ſolcher Allgemeinheit, aber 


mit defto größerer Kraft und Energie in den Einzelnen, die ſich losriſſen. 


In dieſem Orden hatte ſich von den erſten Zeiten an fortwährend ein Geift 
der Oppofition gegen Berweltlihung und fittlich-religiöfe Entartung erhalten; 
bei Taufenden war diefe Oppofition in Fanatismus und Schwärmerei ($. 98, 4) 
ausgeartet, hier fand fie ihr rechtes Maß. Die beiden ausgezeichneten Volks⸗ 
prediger Eberlin von Günzburg und Heinrich von Kettenbach, der 
hamburger Reformator Stephan Kempen, der feurige Rambert, Refor- 


ator im Heffenlande, Luthers Freund Myconins und viele Andere gingen 


aus den Franctjcanerfföftern hervor. Aber auch ſämmtliche übrige Orden 
fieferten ihre Contingnente zur Streiterichaar des Evangeliums, felbft der 
Dominieanerorden, aus dem 3. B. der ftraßburger Reformator Martin 


Bucer hervorging. Ambrojius Blaurer, der Württemberg reformirte, x 


der Benedictiner Urbanus Ahegius, einft Eds inniger Freund, war 
Karmeliter (8. 120,2), Bugenhagen in Pommern Prämonftratenfer, Dtto 
Brunsfeld Karthäufer ꝛc. 2c. Auch die Weltgeiftlichfeit betheiligte fich viel- 
fach. Wenigftens Einer aus den deutſchen Biſchöfen, Polenz v. Samland, 
ſchloß fich offen und geradezu der Bewegung an, predigte jelbft von Königs- 
bergs Kanzeln herab das Evangelium und beſetzte die Pfarren feiner Diöcefe 
mit Gleihgefinnten. Andere Bifhöfe, wie die zu Augsburg, Bafel, Bam— 


berg, Merjeburg, verfolgten die Bewegung mit Theilnahme und legten ihr 


wenigftens fein Hinderniß in den Weg. Die nievere Weltgeiftlichkeit Tieferte 
aber Schaaren von Zeugen. Im allen größern und ſelbſt vielen kleinern 
Städten Deutichlands wurde unter Beglinftigung der Magiftrate ſchon jetzt 
in Luthers Sinn und Geiſt von den Kanzeln herab gepredigt, und wo man 
dies verweigerte, wurde Markt und Feld zur Kanzel. Wo Geiftliche fehlten, 


wurde durch Handwerker und Ritter, durch Frauen und Jungfrauen miſſio— 








nirt. Eine vornehme Dame, Agnes (Argula) v. Staufen, vermählte 
Grumbach (vgl. E. Engelhardt, A. v. Er. Nürnb. 1860), forderte die 
ganze ingolftädter Univerfität, als fie einen jungen Magifter zum Widerruf 
nöthigte, öffentlich zur Disputation auf Grund des Wortes Gottes Heraus. 
— Wittenberg war und blieb Herz und Centrum der ganzen Bewegung, der 
Sammelplat aller um der Lehre willen Berfolgten und Bertriebenen, der 
Ausgangspunft und die Pflanzichule immer neuer Verkündiger. ; 


9 De Reichstag zu Nitenberg. 1524. — Am 14, Ian! 1524 wurde 
ein neuer Reichstag zu Nürnberg eröffnet, : Es handelte fich zunächſt um die _ 
Exiſtenz des Neichsregimentes. Bei feiner entfchieden veformatoriihen Ger 
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ſinnung ſchien die Lebensfrage des Regimentes auch zur Lebensfrage der 
Reformation werden zu können. Es hatte noch bedeütende Stüten an dem 
erzlatholiihen Ferdinand, dem durch daffelbe die römiſche Königskrone in 
Ausſicht geftellt war, an dem Kurfürften von Mainz, dem Urheber des Ablaß⸗ 
handels (aus perſönlichen Antipathien gegen die Feinde des Regimentes), an 
dem Kurf. von Sachſen, dem eigentlichen Schöpfer deſſelben, und an dem 
Haufe dev brandenburgiſchen Fürften. Dennoch war die Gegenpartei mäch⸗ 
tiger: der ſchwäbiſche Bund, die gegen Sickingen ſiegreichen Fürſten von 
Trier, Pfalz und Heffen, und endlich die Reichsftädte, welche, obwohl in refor- 
. matorifcher Gefinnung mit dem Regimente einig, dennoch durch die finanziellen 
Maßregeln und Projecte deffelben erbittert, fich zu den Gegnern geſchlagen 
hatten. Einen neuen Bundesgenoſſen erhielt die Oppofition an dem hpäpft- 
lien Legaten Campegius. Hadrian VI. war nämlid 1523 geftorben; ihm 
war Clemens VII. (1523—34) gefolgt, ein uneheliher Sohn Julians von 
Medici, in Allem gerade das Gegentheil feines Vorgängers, ein gewandter 
Politiker ohne veligiöfes Intereffe, aber mit defto größerem Eifer fir möglichfte 
- Hebung der weltlichen Macht feines Stuhles. Sein Legat war ein Mann, 
wie er ihn brauchte, — Die Oppofition fiegte, das Regiment ftürzte und auch 
Ferdinand willigte nach langem Widerftreben in die Befeitigung deffelben, 
Das neu organifirte Regiment war nur ein Schatten des frühern, völlig ohne 
Macht, Einfluß und Selbftftändigfeit. So verlor alfo die Reformation eine 
zweite gewichtige Stüße und der Legat drang nun, ſchon des Erfolges ſich 
fiher wähnend, auf die Ausrichtung des wormjer Edictes. Da aber nahmen 
die Evangelifchen alle ihre Kräfte zufammen, vor allen die Städte, und noch— 
mals gelang es ihnen, die Majorität zu behaupten. Die Städte mußten 
zwar die Gefetesfraft des Edictes anerkennen; fie verſprachen auch demfelben 
nachzufommen, aber mit der Claufel „jo viel als möglih“ Dagegen 
drang man von Neuem auf ein Concil im Sinne des vorjährigen Neichstages 
und bejchloß, noch im November d. I. eine Nationalverfammlung zu 
Speier zu halten, die ausſchließlich den religiöfen und kirchlichen Angelegen- 
heiten gewidmet fein und wo, nad) inzwifchen vorzunehmender jorgfältiger 
Erwägung, diefelben zur einträchtigen VBergleihung und Beſchlußnahme ge- 
bracht werden follten. Im Webrigen follte, wie voriges Sahr befchloffen, bis 
dahin das heil, Evangelium und das Wort Gottes einfältiglich gepredigt werben. 


4. Der Convent zu Regensburg. 1524. — Während die evangelifc- 
gefinnten Reihsftände durch ihre Theologen und Diplomaten eifrigft an Vor— 
lagen für den Tag zu Speier arbeiten ließen, tagte bereits zu Regensburg 
(Suni und Juli 1524) eine fonderbündlerische Verfammfung von Anhängern 
des Alten, welche, die einheitliche Geſammtentwickelung des Reiches durch— 
brechend und zerftörend, auf eigene Hand Beichlüffe faßten Über die vefigiöfen 
und firhlichen Fragen, die nad) dem nürnberger Reichstagsabſchiede in Speier 
zu gemeinſamer Berathung und definitiver einheitlicher Beſchlußnahme gebracht 
werden ſollten. Es war dies die Frucht der Machinationen des Legaten Cam— 
pegius. Mit ihm vereinigten fich in Regensburg der Erzherzog Ferdinand, 
die baterifhen Herzöge, der Erzbifhof von Salzburg und die meiften 
ſüddeutſchen Bifchöfe zur Aufrechterhaltung des wormfer Edictes. Luthers 
Bücher wurden von Neuem verboten, der Beſuch der Univerfität Wittenberg 
jedem Unterthanen aufs ftrengfte unterfagt; man ftellte mehrere äußere 
Mißbräuche ab, erfeichterte die kirchlichen Laſten des Volkes, verminderte die 
Fefttage, ftellte die vier lateiniſchen Kirchenväter: Ambrofius, Hieronymus, 
Auguftinus und Gregorins als Norm der Lehre und des Glaubens auf und 
beihloß, den Gottesdienft völlig unverändert nad) der Weife der Vãter bei⸗ 
zubehalten. Der Riß in die Einheit des Reiches, der ſeitdem nicht wieder 

eheilt werden konnte, war vollbracht. — Gleichzeitig wurde der Kaiſer von 
Fom aus bearbeitet. Noch war die Faiferfihe Politik an die päpſtliche ge- 
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| bunden, die beiden Keichstage zu Nürnberg mit ihren nationalen Tendenzen 
waren dem Kaifer ohnehin zuwider, und fo erfolgte ſchon Ende Juli ein kaiſer⸗ 
Yiches Ausſchreiben, worin Die Stände zur Rede geftellt und die bejchloffene - 





 Nationalverjammlung als ein crimen laesae majestatis bei Stvafe der Acht $ 
und Aberacht verboten wurde, Die Stände gehorchten und die Verfommlung 
unterbfieb. Mit ihr gingen die Hoffnungen Deutſchlands auf einträhtige, 


friedfiche und organiſche Entwidelung zu Grunde. > 
5. Die evangelifhen Stände, 1524. — Die evang. Stände beharrten 








auch jetst noch auf ihrer rein gliedfichen Stellung zum Ganzen des Reiches. ; 


Auch traten jeßt gerade mehrere Fürften, die ſich bisher in der, religiöſen 
Angelegenheit mehr indifferent oder neutral verhalten hatten, entſchiedener auf 
die Seite der Evangeliſchen. Vor Allen der junge Landgraf Philipp von 
Heſſen, der in Folge einer Beiprehung mit Melanchthon die ganze Kraft 
und Fülle feiner jugendlichen Begeifterung der Reformation dienftbar machte. 
Auch der Markgraf Cajimir von Brandenburg, der Herzog Ernft 
der Belenner von Lüneburg, der Kurfürft von der Pfalz umd 
Friedrich I. von Dänemark (als Herzog von Schleswig und Hofftein) 
förderten mit mehr oder minder Kraft und Entjchiedenheit den Fortgang der 
Reformation in ihren Landen. Der perjagte Herzog Ulrich von Württem- 


‚berg war ebenfalls gewonnen und ſchon jehnten fid) die Württemberger E 


unter dem harten Drude Deftreichs nah feiner Rückkehr. Der Hochmeiſter 
988 deutjchen Ordens, Albreht von Preußen, fehrte vom Neichstage zu 
Nürnberg, wo er Ofianders Predigten fleißig bejucht hatte, mit dem Zweifel 
an die Webereinftimmung feines Standes mit dem Worte Gottes zurüd und 
nahm bei einem Beſuch in Wittenberg es Luthern nicht übel, als diefer 

ihm die Ordensregel aufzuheben, fi zu vermählen und Preußen zu einem 
erblichen Herzogtum zu erheben anvieth. — Am entjchiedenften geberdeten 
ſich indeß die Stüdte. Auf zwei großen Städtetagen zu Speier und Ulm 
(1524) beichloffen fie, die Predigt des lautern Evangeliums aufrecht zu er⸗ 
halten und fid) bei etwaiger Geltendmachung des wormfer Edictes in ihrem 
Gebiete gegenfeitig zur Abwehr Hülfe zu leiſten. 


6. Das torganer Bündniß. 1526. — Freunde und Feinde der Refor— 
mation hatten gemeinjam und mit gleichem Eifer den Bauernaufruhr befänpft 
($. 124, 5). Defto entſchiedener traten demnächft die religiöfen Divergenzen 
wieder hervor. Herzog Georg hielt im Juli 1525 mit mehrern kath. Fürjten 
eine Beiprehung zu Deſſau, und — ließ glei) darauf zwei Yeipziger 

- Bürger, bei denen lutheriſche Bücher gefunden wurden, hinrichten. Auch dev. 
Kurf. von Sachfen nahm zu Saalfeld Caſimirn von Brandenburg das Ver— 


ſprechen ab, unter allen Umftänden am Worte Gottes fefthalten zu wollen, ' 


und auf dem Schloffe Grimmenftein (jpäter Friedenftein genannt) ver 
sprachen fich Hefjen und Kurſachſen in Sachen des Evangeliums wie ein 
Mann zu ftehen. Ein Keichstag zu Augsburg im Dec. 1525 konnte wegen 
Unvollzaͤhligkeit nichts Entſcheidendes beſchließen. Es wurde ein neuer Reichs⸗ 
tag nach Speier ausgeſchrieben und alle Fürſten zu perſönlichem Erſcheinen 
verpflichtet. Dieſer ſchien nun die Sache zur definitiven Entſcheidung bringen 
zu ſollen. Mit Eifer rüſtete man ſich dazu ‚auf beiden Seiten. Zu Halle 
und Leipzig verfammelte Herzog Georg mehrere Fath. Fürften. Sie famen 
überein, Einen aus ihrer Mitte (Heinrid) von Braunfhweig) nad 
Spanien zum Kaiſer zu fenden. ‚Er langte bort zur ‚gelegenften Zeit an. 
Kurz vorher hatte der Kaifer mit dem in der Schlacht bei Pavia (1525) 
gefangenen Könige von Frankreich den Frieden zu Madrid (Ian. 1526) 
abgeſchloſſen. Franz I. hatte fi, weil er fie nicht zu halten gedachte, allen 
Bedingungen gefügt, unter Anderm aud) der einer gemeinjchaftlichen Unter- 
nehmung gegen die Ketzer. Karl lebte der Ueberzeugung, jebt völlig freie 


ir : ‚Hand zu haben, und war entſchloſſen, vor allem Andern zur gründliden _ 
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2 Ausrottung der Ketzerei in Deutſchland zu ſchreiten. Heinrich von Braun- 
ſchweig überbrachte den deutschen Fürften ein<äußerft firenges Schreiben des 


Kaiſers, im welchem dieſe Abſicht ausgefprohen war. Aber ſchon vor An- 


kunft deffelben war der Landgraf und der Kurfürft zu Torgau (Febr. 1526) 
perſönlich zufammengetvoffen und hatten ein Bündniß verabredet, in Sachen 


des Evangeliums mit allen Kräften einander beizuftehen. Philipp übernahm 


e8, die oberländiichen Stände zum Beitritt zu vermögen. Er richtete aber 
wenig aus, da die Furcht vor dem Kaiſer die Gemüther gefangen hielt. 
Einen beffern Erfolg hatte die Mifftion des Kurfürften bei dem niederdeutjchen 
Ständen. Am 9. Juni famen die Fürften von Kurſachſen, von Lüneburg, 
von Grubenhagen, von Anhalt und von Mansfeld in Magdeburg zufam- 
men und unterfchrieben ſämmtlich die torgauer Bundesacte. Auch die Stadt 
Magdeburg, die ſchon 1524 ſich von der Yurisdiction ihres Erzbiſchofs, 
Albrecht von Mainz, emancipirt und das lutheriſche Bekenntniß zur Allein- 

herrjchaft erhoben hatte, wurde in das Bündniß aufgenommen. — 


7. Der Reichstag zu Speier. 1526. — Der Reichstag trat am 25. Juni 
1526 zufammen. Die evangelifchen Fürften waren guter Zuverſicht; über 
‚ihren Wappen las man die Worte: Verbum Dei manet in aeternum. Troß 
alles Widerſpruchs von Seiten der Prälaten wurden drei Commiffionen (eine 
furfürftliche, fürftliche und ftädtifche) zur Berathichlagung über die abzuftellenden 
Mißbräuche niedergefeßt. Unter den drei von ihnen gelieferten Gutachten 
- hielt das fürftliche den Grundſatz, eine für beide Parteien gleich verbindliche 
Norm aufzuftellen, entſchieden feſt umd trug daher bei aller evangelischen 
Entjehiedenheit (Scriptura scripturae interpres) doc aud) zugleich einen 
vermittelnden Charakter (die Communio sub una 3. B. wurde freigeftelft, 
die Stebenzahl der Sacramente blieb in Geltung). Dies Gutachten wurde 
der weitern Berathung zu Grunde gelegt. Aber als die Debatten, deven 
Ausgang voranszufehen war, eben beginnen follten, legten die kaiſerlichen 
Kommiffarien eine faijerliche Inſtruction vor, worin ihnen befohlen war, 
durchaus feinen Beichluß zu irgend einer Aenderung des alten Herfommens 
in Lehre und Gebräuchen zuzulaffen und die endliche Ausführung des wormſer 
Edictes herbeizuführen. Im erſten Augenblide war die Beftürzung unter 
den Evangeliihen allgemein, Manche wollten ſchon den Reichstag verlaffen, 
weil doc nichts auszurichten fein werde. Bei ruhigerer Befinnung fiel es 
aber auf, wie weit das Datum der Inftruction zurückliege, denn auch zu 
Speier wußte man ſchon, weld ein Umſchwung in der politifchen Lage des 
Kaifers feitvem ftattgefunden hatte, Zwiſchen Kaifer und Papft waren nämlich 
fon feit längerer Zeit bedeutende Irrungen eingetreten, Franz I. hatte-fic) 
kürzlich vom Papſte jeines Eides entbinden laſſen und dem Kaifer erklärt, 
daß er feine einzige der im wmadrider Frieden beſchworenen Bedingungen zu 
erfüllen gejonnen fei. Zu Cognac waren der Papft, Franz 1. und die 
ſämmtlichen italienischen Fürften zu einer Ligue zufammengetveten, der auch 
Heinrich VII. von England feine Zuftimmung gab. Das ganze weſtliche 
Europa war verbündet, um das bei Pavia errungene Webergewicht des 
burgundiſch⸗ſpaniſchen Haujes wieder zu bredjen, und der dupirte Kaifer befand 
fid) in der fhwierigften Lage, Konnte er da nod) defjelben Sinnes fein, wie 
bei der Abfafjung jener Inftruetion? Wahrſcheinlich hatten die Commiffarien 
auf Ferdinands Weiſung Hin die ſchon längft in ihren Händen befindliche 
Inſtruction zurücgehalten und fie erſt, als die Sache der Katholiihen auf 
dem Reichstage gänzlich) verloren zu gehen ſchien, auf Dringen der Prälaten 
wieder hervorgeholt. So deuteten ſich wenigftens die evangelifchen Stände 
ihr räthfelhaftes Betragen. Einmal von dem panifchen Schreden befreit, 
beſchloſſen nun die Stände eine Gejandtichaft an den Kaijer zu jenden. Aber 
noch ehe fie abgehen fonnte, kam der Kaifer jelbft ihren Wünjchen entgegen’ 
Sn einem Briefe an feinen Bruder theilte er einen Entwurf feines Staats: 
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raths zur Aufhebung der Strafbeftimmungen des wormfer Edictes und zur 


Beilegung der religiöſen Irrungen auf einem Concile mit. (Doch rieth er = 


feinem Bruder, die fürmliche Aufhebung des Ehictes — zu vertagen, um 
die katholiſchen Fürſten nicht zum Aeußerſten zu reizen.) 


ugleich bat er um 


‚ Hülfe gegen feine Feinde in Italien. — Da nun weder die Aufhebung und - = 


noch viel weniger die Durchführung des Edictes rathſam erſchien, jo blieb 
nichts übrig, als jedem einzelnen KReichsftande für fein Territorium völlig 
freie Hand zu geben. Der Reichstagsabſchied lautete demnach dahin: Jeder 


Stand ſolle in Sachen, die das wormſer Edict betreffen, fo leben, regieren _ 


und es halten, wie er es gegen Gott und Fatferlihe Majeftät zu verant— 
-worten fi getrane. Das war die Geburtsftunde und die reichsgefetliche 
Legitimation der Territorialverfaffung. 


8. 127. Gründung evangeliſcher Landeskirchen 1526 — 29. 


Die Stände hatten jet nicht nur das Recht, fondern auch 
die Pflicht, die kirchlichen Zuſtände innerhalb ihrer Territorien 
nach eigener beſter Einficht zu gejtalten. Die nun folgenden drei 
Jahre find die Zeit ver Gründung und Organifation evangeliicher 


Landeskirchen. Kurfachfen ging mit gutem Beifpiele voran. Meilt 


nad dem Muſter der ſächſiſchen Kirchenordnung organifttten ſich 
demnächit Heſſen, Tranfen, Lüneburg, Ditfriesland, Schleswig 
und Holftein, Schlefien, Preußen und eine ganze Reihe nieber- 


deitſcher Städte. 








1. Die Organifation der kurſächſiſchen Kirche. 1528. 29. (Bol. Aem. 
2. Richter, die ev. Kirchenordnungen des 16. Jahrh. Weim. 1846. Bd. L) 
— guther rielh dem Kurfürften behufs Erlangung einer klareren Einſicht in. 
den lirchlichen Zuftand des Landes zuerft eine gründliche Kirdhenvifitation 
zu veranftalten. Melanchthon entwarf zu dieſem Zwecke den „Unterricht der 


vViſitatoren an die Pfarrherren im Kurfürftenthum zu Sachſen“, welde 


Zuther Anfangs 1528 herausgab. Hier wurden die Prediger unterwieſen, 
was und wie fie predigen und lehren follten. Der Charakter diefer Schrift 
war ein durchaus gemäßigter, pofitiver. Alle Polemik gegen das Papfttfum 
trat in den Hintergrumd. Die Reformen im Cultus jollten äußerſt ſchonend 
gehandhabt werden. Gegen den möglichen Mißbrauch der Rechtfertigung 
durch den Glauben allein wurde die Nothwendigfeit der Geſetzespredigt und 
die Befähigung des freien Willens zu weltlicher Frömmigkeit (justitia eivilis) 
anerkannt. Diefe Milderung der fivengen Lutherifchen Lehre zog Melanchthon 
mehrere Angriffe eifriger Anhänger Luthers zu (befonders von Seiten Ams- 
dorfs und Joh. Agricolas). Luther aber vermittelte wieder die Einigkeit, 
— Demnähft wurde eine Inftryetion für die Viſitatoren jelbft entworfen 
und auf Grund derfelben die Vifitation in den Jj. 1528. 29. bewerkſtelligt. 
Das ganze furfürftliche Gebiet war unter vier Commiffionen aus weltlichen 
und geiftlichen Gliedern vertheilt. Luthern jelbft wurde der Kurfreis zus 
getheilt, Melanchthon erhielt einen andern Kreis zugewiejen, Ganz unwiffende 
und untlihtige Religionslehrer wurden abgejett, aber anderweitig verjorgt. 
Eine große enge von Mißbräuchen wurde abgeftellt, die Lehrer in Kirchen 
und Schulen über die gedeihliche Führung ihres Amtes gründlich unter- 
wiefen umd zur fernern Beauffihtigung derjelben Superintendenten eingefett, 
denen auch die Eheſachen tiberantwortet wurden. Die Anhänger des Alten, 
die fi nicht eines Beſſern belchren Tießen, wurden „Gott befohlen* und 
blieben unangetaftet, ‚die bacant gewordenen Pfrlinden dagegen vor der Hab- 
gier gefichert und für Beſſerung der Kirchen und Schulen verwandt; die 
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naoch nicht erledigten wurden zu einer angemeſſenen Beiſteuer für denſelben 

Zweck verpflichtet. Außerdem traf man mancherlei Anſtalten zur Errichtung 
von Spitälern, Hebung der Armenpflege, Gründung neuer Schulen 2c. Die 
ſächſiſche Kirchenordnung, welche aus diefer Bifitation. hervorging, wurde 
nun das Mufter für die Organiſation auch der übrigen evang. Landeskirchen 
Die betrübenden Erfahrungen von der oft unglaublich großen Unviffenheit 
des DVolfes und feiner Lehrer, welche Luther dabei gemacht hatte, gaben 

ihm Anlaß zur Abfaffung feiner beiden Katehismen (1529). 


2, Organijation der hejjiihen Kirche. 1526—28. (Bol. B. Den- 
hard, Geſch. d. Entw. d. Chriftth. in d. heif. Ländern bis zur Theilung. Frkf. 
‚ 1847. Martin, Nachr. dv. d. Syn. zu Homberg. Cafj. 1804. W. Bad), 

Geſch. d. kurheſſ. Kirchenverfaff. Marb. 1832. K. MA. Credner, Philipps heif. 
8.D. Gießen 1852. I. W. Baum, Franz Lambert v. Avignon. Straßb. 
‚1840; 5. W. Hafjenfamp, Srancije. Lambert v. Avignon. Leben u. aus- 
gew. Schriften. Efberf. 1860.) — Landgraf Philipp von Heffen hatte ſchon 
im Det. 1526 zu Homberg die weltlichen und geiftlihen Stände feines 
Landes zur Berathung über die kirchlichen Reformen verfammelt. Ein Re- 
actionsverſuch der altgläubigen Partei fcheiterte an der fenrigen Beredfamkeit 
des Srancifcaners Franz Lambert aus Avignon, eines höchſt merkwürdigen 
Mannes, der in feinem Klofter zu Avignon durch Luthers Schriften auf- 
gewedt, aber noch nicht liberzeugt, fich jelbft auf den Weg nad) Wittenberg 
machte, unterwegs zu Zürid) 1522 in öffentlicher Disputation gegen Zwinglis 
Reformen auftrat, aber von feinem Gegner befehrt, Zürich verließ, dann in 
Wittenberg Luthers Schule durchmachte und von Melandthon nad Heffen 
empfohlen wurde. Lamberts Geift beherrfchte die Synode, Sie entwarf 
eine Lamberts Idealen entprechende Organifation der Kirche als einer Ge- 
meinjchaft der Heiligen mit demokratischer Bafis und einer ftrengen, durch die 
Gemeinden jelbft zu handhabenden Kirchenzucht. Aber jehon bald ftellte ſich 
die Unangemefjenheit des hombergifhen Entwurfes heraus und ſchon 
1523 adoptirte, die heſſiſche Kirche die Grundſätze der kurſächſiſchen Kirchen- 
vifitatoren. Aus den eingezogenen Pfründen wurde 1527 die Univerfität 
Marburg als zweite Pflegeftätte der reformatoriſchen Theologie gegründet. 
Lambert wurde einer ihrer erften Lehrer, 


3. Organifation anderer deutſchen Landeskirchen. 1528—30. Pal. 
W. Löhe, Erinner. aus d. Refgeſch. v. Franfen. Nürnb. 1847. 8. Wallis, 
Abr. d. Refgeſch. Lüneb. Lüneb. 1832.) — Nad) ſächſiſchem Mufter orga- 
nifirte aud) Markgraf Georg von Fränkiſch-Brandenburg, nachdem jein 
Bruder Cafimir geftorben war, auf dem Landtage zu Anſpach 1528, die 
kirchlichen Zuftände feines Landes. Nürnberg, unter der Leitung feines 
trefflihen Rathsſchreibers Lazarus Spengler, verband fih mit ihm zu 

emeinfamer Ausführung der befchloffenen Organifation. In Braunſchweig⸗ 

üneburg hatte Herzog Ernft der Befenner jhon frühe das Evangelium 
eingeführt. Im J. 1530 hörte er in Augsburg Urbanus Ahegius pre 
digen (urbane et regie fecit, fagte er), übertrug ihm die evangelifche Drga- 
nijation feines Landes und erwiderte auf die Neclamationen der Augsbırger, 
daß er lieber eins feiner Augen als den Ahegius miſſen wolle (Vgl. 9. 
Ch. Heimbürger, U. Rh. Hamb. 1851; ©. Uhlhorn, U. Rh. Leben u. 
ausgew. Schriften. Elberf. 1861.) — In Oſtfriesland nahm der Junker 
Ulrich von Dornum die Umgeftaltung des Kirchenweſens nad) evangeliſchen 
Prineipien in die Hand, als der Landesherr fid der Sache nicht getraute, 
In Schleswig und Holftein Teifteten die Prälaten feinen Widerftand und bie 
weltliche Regierung förderte die Neugeftaltung. In Schlefien kamen die beiden 
von Liegnitz, Podiebrads Enkel, und der ebenfalls dort beſitzliche 

arfgraf Georg von Brandenburg dem Begehren der Landſchaft nad) evan⸗ 
geliſcher Kirchenverfaſſung willig entgegen. Breslau hatte ſchon längſt die 








Reformation zur Hexrſchaft gebracht; und ſelbſt der Erzherzog, der als König 
von Böhmen die Lehnshoheit fiber Schleſien bejaß, ſah ſich gemüßigt, ſeinen 
dortigen Ständen dieſelben Befugniffe einzuräumen, welche der fpeierihe 


N 


430 Dritte Astheilung. 





Reichstag den reihsunmittelbaren Ständen gewährt hatte. In Preußen war 


% € che Peri ode ( 16. Zahrh) a 


ſchon 1525 dey dermafige Hochmeifter Albrecht von Br andenburg (Bruder 


der Markgrafen Cafimir und Georg) mit Bewilligung der polniſchen Krone SE 


als erblicher Herzog des Landes aufgetreten und gab demjelben unter freu⸗ 


diger Mitwirkung feiner beiden Biichöfe eine dur und durch evangelijhe 3 


Berfaffung. 


4. Die Reformation in den ntederdentihen Städten. 1524—31. In 


den niederdentichen Städten waltete ſchon vor dem Auftreten der Reformation 
ein machtiges Streben nad) Emaneipation von der biihöflihen und ariſto⸗ 
fratiihen Gewalt. Deshalb wurde die Reformation hier meift. vom Volke 


mit offenen Armen aufgenommen. Charakteriftiich ift beſonders der wunderbar 


mächtige Einfluß futheriicher Palmen und Lieder. In Magdeburg wurde 
ihon 1524 Se Reformation eingeführt und das Kirchenweſen durch Nil.v 
Amsdorf, den Luther hinfandte, organifirt. Seit 1525 wirkte dort ber 2 = 


fonders jegengreich der Prediger Mart. Scultetus. Im. I. 1526 ſchloß 
die Gemeinde am Schluffe einer kath. Controverspredigt das Lied: „„Ac Gott 


vom Simmel ſieh darein“ an (1526). Sm 3.1528 fam Bugenhagen von 


Wittenberg herüber und organifirte das Kirchenweſen. In Goflar, Eim- 


bed, Göttingen, Roftod, Hamburg ꝛc. riß die Begeifterung des Bolfes 
für lutheriſche Lieder und futheriiche Lehre den Rath willig oder unmwillig mit 


fort. In Bremen waren ſchon 1525 alle Kirchen Bis auf den Dom in den 


Händen lutheriſcher Prediger, 1527 wurden die Klöfter in Schulen und 


- Spitäler umgewandelt und auch der Dom mit feinen Tiegenden Gründen den 


Katholiken entriffen. Noch gewaltiger waren die Bewegungen, unter welchen 


die Reformation in Lübeck (1529 —31) fiegreich durchgeführt wurde. Adel, 


Kath und Klerifei hatten bis dahin die veformatöriichen Bewegungen unter> 





ſich die Stadt ſchon dem torgauer Bundniß an. In Braunſchweig ftimmte \ 


drücdt und die evang. Prediger verjagt. Die Zerrüttung - der Finanzen 


nöthigte aber den Rath 1529, die Bürgerichaft um außerordentliche Geld- 
Hewilligungen anzugehen. Diefe conftitwirte einen Ausfhuß von 64 Bürgern, 


der dent Rath eine Bewilligung nad) der andern abnöthigte. Die verjagten 
Prediger mußten zuvlicberufen, die fatholifchen entfernt, die Klöfter im 


Krankenhäufer und Schulen umgewandelt werden, und endlich wurde Bugen— 


Hagen herbeigerufen, um dem geſammten Kirchenweſen eine lutheriſche Ber- 


faſſung zu geben. 


8. 128. Blutzeugen der evangeliſchen Lehre, 1521-29. 


gl. 8. Boltert u. 6. W. 9. Brod, d. h. Märtyrer d. ewang, 8 


Srlo. 1845. M. Göbel, Gef. d. cr. Lebens in d. xhein. weſtphe 8. 


Cobl, 1849. Bd. I, Rud elbach, hr. Biogr. Bd. 1. 9.4 
Den Feldern der Reformation fehlte e8 auch von vornherein 
wormfer Evictes begunnen einzelne fatholifche Fürjten die Ver— 


folgung, Herzog Georg von Sachſen voran. Er ſchritt mit Ge— 
füngnig, Staupbefen und Verjagung gegen die Anhänger Luthers 


ein, und ließ ſchon 1521 einen Buchhändler, der Luthers Schriften, 


nicht an dungendem Märtyrevhlute. Gleich nad Emanation des. 


verkaufte, enthaupten (vgl. 8. 126, 6). Am beftigften war aber 


die Verfolgung in den Niederlanden, den vom deutſchen Reiche 
unabhängigen Erblanden des Kaifers (Hier floß das erjte eigent- 
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lie Märtyrerblut 1523); aber auch in den öſtreichiſchen Landen, 
in Baiern umd im Gebiete des ſchwäbiſchen Bundes (befonders 
ſeit dem Abſchluß des regensburger Bündniffes 1524) wurden 
‚biele Bekenner des evangelifchen Glaubens mit Schwert oder 
Scheiterhaufen beftraft. Der Bauernaufruhr (1525) mehrte no 








die Verfolgungswuth. Unter dem Vorwande, die Empörer zu 


beftrafen, durchzogen die Henfer der vegensburger Verbündeten 
das ganze Land und richteten mit den Schuldigen auch Taufende 
von Unfchuldigen hin, denen fein anderes Verbrechen als die An- 
hänglichfeit an das Evangelium zur Laft fiel. Der ſpeierſche 
Reichstagsabſchied gab dem Feuer neue Nahrung (1026). Je 
freudiger die evangeliſchen Stände, darauf fußend, mit der evan- 
gelifchen Organifation ihrer Gebiete vorfchritten, um fo eifriger 
beuteten auch die Feinde der Neuerung in graufamer DBerfolgung 
ihrer evangelifch gefinnten Unterthanen die ven Ständen als folchen 
verliehenen echte aus. Die Padifchen Irrungen (8. 132, 1) 
erneuerten und fteigerten demnächſt noch den Verfolgungsgeift. In 
Oeſtreich war 1527. 28 eine Kirchenvifitation faft in der Weife 
der jächlifchen, aber zur Auffpürung und Beftrafung ver Ketzer 
veranftaltet worden. In Baiern wurden die Landftraßen be- 
wacht, um das Pilgern zu auswärtigen Prädicanten zu verhüten. 
Die Ertappten wurden erjt mit Geld geftraft, dann haufenweife 
erjäuft oder verbrannt. | 


1, Die erften Märtyrer waren zwei junge Auguftinermönde zu Ant 
werpen, Heinrich Voes und Joh. Eich, deren heldenmüthigen Flammen- 
tod (1523) Luther in einem Tieblichen Liede befang (‚Ein neues Lied wir 
heben an“). Ihrem Beifpiele folgte der Prior des Klofterstampert Thorn, 

der im Kerfer erftict wurde. In demfelben Sahre no) wurde Georg Bud= 
führer in Ungarn verbrannt und im folgenden Jahre wurden zahlreiche 
DBlutgerüfte und Sceiterhaufen für die Bekenner in Oeſtreich, Baiern und 
Schwaben errichtet, Unter den Märtyrern diefes Sahres ift Kaspar Tau— 
ber, der in Wien enthauptet und verbrannt wurde, der namhaftefte. Statt 
des erwarteten Widerrufs hatte er auf der Kanzel ein Fräftiges Zeugniß für. 
die evangeliiche Wahrheit abgelegt. Unter den fjpätern "Märtyrern nimmt 
Leonhard Käfer (Kaifer) eine ausgezeichnete Stelle ein. Bon findlicher 
Liebe zu feinem todtfranfen Vater nad) Paſſau getrieben, ftarb er dafelbft 
“ am 16. Aug. 1527 mit freudigen Heldenmuthe in den Flammen. Cinige 
Monate vorher hatte Georg Carpentarins, ein Geiftlicher, in München 
die Märtyrerfroite auf dem Scheiterhaufen erlangt. — Der ſchwäbiſche Bund 
erneuerte nad) dem ſpeierſchen Abſchiede unter der Firma einer Ausrottung 
der Wiedertäufer feine granfamen Erecutionen gegen alle Evangeliſch-Geſinn— 
ten. Der Bifhof von Koſtnitz Tieß 1527 den Joh. Hüglin (Heuglin) als 
einen Gegner der heil. Mutter Kirche lebendig verbrennen, Der Kurf. v. 
Mainz eitirte den hallefhen Domprediger Georg Winfler wegen der 
Austheilung des Sacramentes unter beiderlei Geftalt nad) Ajchaffenburg. 
Winkler verantwortete fi, wurde entlafjeir, aber unterwegs erinordet. Luther 
fchrieb deshalb ſeine „Tröſtungen an die Chriften zu Halle über den Tod 
- ihres Predigers', — In Köln wurden am 28. Sept. 1529 Adolf Cla— 
venbad) und Peter Flyſteden des Märtyrertodes in den Flammen ges. 
würdigt und glänzten durd) die Freudigfeit und Feitigfeit ihres Olaubens, 
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gm nördlichen Deutſchland floß zwar Fein Märtyrerblut mehr ober B5 


x Herzog Georg ließ die Befenner ihres Glaubens mit Staupenihlag durch 23 


den Blittel aus dem Lande jagen. Kurf. Joachim v. Brandenburg ber = 
ſchloß 1527 mit feinen Landſtänden, die alten Lehren und Gebräude mit 






alfem Ernſte aufrecht zu erhalten. Aber das Evangelium faßte dennoch 
immer tiefere Wurzel in feinem Lande und feine eigene Gemahlin Elifa- 


beth las und bewunderte heimlich Luthers Schriften, ja ſie ließ ſich in ihren 
Gemächern das Abendmahl nach Futherifcher Weiſe reihen. Es wurde aber 


perrathen, der Kurflirft tobte und drohte, die Schuldige einmauern zu laſſen. 


u Sie entfam jedoch als Bäuerin verfleidet zu ihrem Better, dem Kurfürften 
von Sachen. ; 


$. 129, Luthers privates und öffentliches Leben. 1523— 29. 
Bol: W. F. Wald, wahrh. Geſch. d. Frau Kath. v. Bora. Halle 1751. 


W. Befte, Kath. dv. ®. Halle 1843. F. ©. Hoffmann, Luther als Satte 


u. Vater. %pz. 1845. — Apologetiiches über Luthers Tiſchreden in d. Ztſchr— 
für Proteftantism. u. 8. Bd. U 945. 5 


/ 


Erft im December 1524 verließ Luther, nächft dem Prior 


| der letzte feiner Inwohner, das Klofter und vermählte fih im 





Suli 1525 mit Katharina von Bora aus dem Klofter Nimpt- 
ſchen. Obwohl oft durch Kränflichkeit belaftet, faft erprädt von 
Geſchäften und durch bebrohliche Gerüchte von Anfchlägen der 
Feinde gegen fein Leben ftets auf fein Ende gefaßt, bewahrte er 
neben freudiger Glaubenszuverficht friſchen Lebensmuth und er- 
frente fih manche Stunde im Kreife feiner Freunde, beim ein- 
fachen Mahle, an Gefang, Muſik, geiftreichem Geſpräch und 
harmlofem, wenn auch oft verbem und keckem Scherzworte. (Vgl. 
die ſpäter von Aurifaber geſammelten Tiſchreden.) “Dabei 
war er mit Rath, und That ein Troſt und eine Hülfe aller 
Bevrängten. Durch fortgejette fchriftftelferifche Thätigfeit, durch 
perfönlihe Einwirfung auf Studenten und Fremde, die nach 
- Wittenberg ftrömten, durch eine ausgebreitete Correſpondenz ges 
wann und behielt Luther einen außerorbentlichen Einfluß auf 
die Ausbreitung und Befeftigung der Reformation. Dur 
Shriftüberfegung und Schrifterflärung, durch Prepig- 
ten und Lehrſchriften durchdrang feine enangelifche Erkenntniß 
alle Volksſchichten. Ein mächtiger Hebel der Reformation war 


a = das deutiche Kirhenlied, welches reine Erkenntniß und freu 





diges Belenntniß tief in das innerfte Herz des deutſchen Volks⸗ 
lebens pflanzte. Luther legte durch Ueberſetzung oder Umarbei— 

tung älterer, ſo wie Dichtung neuer, unübertroffener Kirchenlieder, 
die er zugleich mit wunderbar kräftigen und ſchönen Melodien 
verfah, ben Grund zu dem unvergleichlich herrlichen und reichen 
Viederſchatze der deutjch- enangelijchen Kirche. Mit ganz befon- 
. derm Fleiße ſorgte er auch fuͤr die Beſſerung und Hebung des 
Unterrichtes in Kirchen und Schulen, drang auf Errichtung 


—— 
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ES. 130. D 


die Wichtigkeit philologifeher Studien für die Kirche des reinen 
Wortes hin. 


1. Im 3. 1524 erfhien die erſte Sammlung geiftliher Lieder 
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euer Gelehrten⸗ und Volksſchulen und wies angelegentlich auf 


und Pfalmen mit einer Vorrede Luthers. In Betreff der Reformation 


des Cultus war Luther äußerft befonnen und fchonend. Schon 1523 gab 
er jein „Deutfhes Taufbüchlein“ und feine „Weife, Hriftliche Meffe 
zu halten und zum Tiſche Gottes zu gehen” Heraus, wobei nur die Bezie- 


- Hungen auf das Opfer entfernt und die communio sub utraque zu Grunde 


gelegt waren. Im J. 1524 Tieß er feine Schrift „Vom Greuel der Still- 
mefje‘ ausgehen, worin er direct gegen den Mittelpunkt des vömifchen Meß— 


weſens, den Meßkanon, zu Felde zog. Endlich im 3. 1526 veröffentlichte 


er feine Deutſche Mefje und Ordnung des Gottesdienſtes“, die in den mei- 
ften kurſächſiſchen Kirchen eingeführt wurde. Zur Hebung des Schulweſens 


diente befonders feine eindringlihe Schrift: „An die Bürgermeifter und. 


Rathsherren aller Stüdte Deutſchlands, daß fie hriftlihe Schulen aufrichten 
und halten ſollen“. Außer feiner Polemik gegen Eraſmus und Karkftadt, 
gegen Münzer und die aufrührerifchen Bauern, fo wie. gegen die oberfändi- 
ſchen Sacramentirer (vgl. 8. 131) fällt in diefe Zeit auch ein Streit mit 


Cochl äus, deſſen leidenſchaftlichen Angriff Luther durch feine Schrift: „Wider ; 


den gewappneten Mann Cochläus, ein Beiheid vom Glauben und Werfen‘ 
(1523) abmwehrte. Eine päpftliche Bulle, durch welche der 1106 verftorbene 


Biihof Benno v. Meißen Fanonifirt wurde, rief Luthers Schrift: „Wider 2 


den neuen Abgott und alten Teufel, jo zu Meißen foll erhoben werden‘, 
hervor (1524). Einem tiber die Zuläffigfeit feines Standes bedenflichen 
Kriegsmanne antwortete er in dem Büchlein: „Ob Kriegsleute auch in feli- 
gem Stande fein können“ (1526), und machte fi) den Spaß, für Herzog 
Georg einige Eremplare ohne Angabe des Namens und Drudortes abziehen 
zu laffen. Auf anhaltendes Zureden des dänischen Königs Chriftian IL, 
ſchrieb ev 1526 eine fehr demüthige Abbitte an Heinrich VI, die von 


England aus mit einer äußerft giftigen und höhnenden Schrift beantwortet 


wurde. Dem Triumphgefchrei feiner Feinde, daß er widerrufen habe, trat 

Luther 1527 in dem Buche: „Wider des Königs von England Täfterfhrift‘‘, 

- entgegen, in welchem er dem zuverfichtlihen Ton und den fühnen Trotz feiner 
Polemik wiedergemann. Nicht beffer ging es ihm mit einem eben fo demi- 
‚ thigen Verſuche, den Herzog Georg zu berjühnen, wozu er fich Hatte überreden 
lafjen (1526). Mit der Weberjeßung der h. Schrift fuhr er unermlidet 
fort. Die erſte Ausgabe der vollftändigen Bibel erfchien 1534 bei Hans 
Lufft in Wittenberg. 


8. 130. Die Reformation in der deutſchen Schweiz. 1519—31. 


Wührend in Deutfchland Luthers Neformation immer weiter 
um fich griff, fich Yäuterte, vertiefte und organifirte, hatte auch in 
der benachbarten (deutſchen) Schweiz eine verwandte Bewegung 
fih Bahn gebrochen. Ihre erjten Keime waren fogar noch vom 
frühern Datum (1516); aber erft ‚zwei Jahre nach. Luthers Auf- 
treten begann ihr entfchieveneres und umfafjenderes Vorſchreiten. 
Die anders geartete Eigenthümlichleit ihres erften und bedeutend— 


ften Lenfers und das politifch-vemofratifche Geleife, in welchem 


fie fuhr, gab ihr eine von der Intherifchen mehrfach abweichende 
Kurtz, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6, Aufl. 28 





gelehrt ſei; jene war in 
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“s grichtung. Am fhärfften trat dev Gegenfats in, der Abendmahls 









e ehre hervor ($. 131), und indem die ſchweizeriſche Faſſung der . 


‘ 


| felben auch in ben oberländifchen Stäpten Anklang fand, ging 


die Spaltung auch in bie deutſch⸗reformatoriſche Kirche über und 


hemmte für mehrere Jahre troß Des gemeinfamen Intereſſes und & 


der gemeinfamen Gefahr das gemeinfame Vorgehen und Wirken 
(8. 133. 134). \ 


1, Ulrich Zwingli. (Vgl. Zwinglis Leben von Osw. Myconius. 


2 "Bas. 1536; 3.93. Heß, Zürid) 1818; Rotermund, Bremen 1818; Sdus 


fer, Zürid) 18185 I. J. Hottinger, Züri 1843; W. Köder, St. Gall. 
1854. — Zwinglis Schriften, hrsg. d. Sualter, Tig. 1581. 4 Voll., von 
‚Schuler u. Schultheß. Züri) 1829 fi. Auszug d. Ufteri u. Vögelin. 
Züri) 1819. 2 Bde.) — Zwingli, geboren zu Wildhaus in Toggenburg, 


> Am 1. Ian. 1484, ein Schüler des aufgeflärten Humaniften Thomas Wytten⸗ 


er bad) in Bafel, trat ungefähr gleichzeitig mit Luther ale Reformator in der 


deulſchen Schweiz auf. Er war — nicht wie Luther durch innere Lebens 
erfahrung, fondern — durch claſſiſche Bildung und wiffenfhaftliches Studium 
der heiligen Schrift zu einer freiern und reinern religiöſen Erkenntniß gelangt. 


Nach zehnjähriger Verwaltung des Plarramtes zu Glarus wurde er 1516 


 Bfarrer zu Einfiedeln. Der Zudrang der Wallfahrer zu dem dortigen wun⸗ 
 perthätigen Muttergottesbilde veranlaßte ihn ſchon damals, gegen die aber= 


laubiſche Werkheiligkeit in der Kirche aufzutreten. Weit entichiedener wurde 


. 


aber fein veformatorifches Auftreten feit dem 1. San. 1519 als Leutpriefters 
in Züri, wo er aud) zuerft vom Luthers Wirken Kenntniß und für ihn 
gegen das Berfahren des vömifchen Hofes Partei nahm. Aber ſchon gleich) 
anfangs ftellte fid) ein divergivender Charakter in der reformatoriſchen Wirk⸗ 
famken Zwinglis heraus, Er wollte nicht nur religiöſer, ſondern auch po— 
Nuſcher Reſormator fein. Schon ſeit mehrern Sahren hatte ev mit allem 


— Ernſte an der Ausrottung des ſ. g. Reislaufens (oder des Kriegspienftes 
der ſchweizer Jugend im Solde ausländifcher Fürften) und der für die Wer- 


bung bezogenen Jahrgehalte gearbeitet. Den Kampf gegen diefes Unweſen 
feßte ev fein ganzes Leben hindurch fort. Seine politiſchen Gegner, die Olig— 


x archen, demen die Beibehaltung ihrer Penſionen am Herzen lag, waren darum 


auch Feinde ‚feiner veligiöfen Reformen, fo wie umgefehrt in der Demofratie 
die Stlige derjelben Yag. in weiterer tief greifender Unterſchied war der, 
daß Zwingli nicht durch Sündenangft und Seelenfänpfe, ſondern durch claje 

ſiſche Studien zum Neformator gereift war. Die Rechtfertigung durch den 


Glauben war ihn daher bei Weitem nicht in dem Mae, wie Luther, Kern 
und Stern feines Lebens und Wirkens; er begann das Werk der Reformation 
nicht ſowohl mit dev Reinigung der Lehre als dem Herzblute alles Kirchen» 


thums, jondern mit der Befferung Des Aeußern, des Eultus, der Verfaffung, 


Ex ‚bes Lebens. Bon den beiden antirömifch-veformatoriihen Principien (mate- 
al im Gegenfate gegen römiſche Werkgerechtigkeit; die Rechtfertigung dur) 


pen Glauben, — formal tm Gegenfaße zum unbedingten Feſthalten aller 


Tradition in dev römiſchen Kirche: die alleinige Autorität der heiligen Schrift) 
ftellte die wittenberger Reformation das materiale, die zürich er das fors 
male in ben Vordergrund; jener galt ferner nur als berwerflid), was mit 
der heiligen Schrift unvereinbar, diefer Alles, was nicht ausdrücklich in ihr 
der Reformation des Eultus und alles Aeußerlichen r 


= bedächtig und ſchonend, diefe überftürzend, ſtürmiſch und gewaltfam. Luther 
"behielt Bilder, Mtäre, den Schmud der Kirchen und den leisen Sn 


after des Eultus, e8 don feinen unevangeliſchen Auswüchſen und Entartunse 


gen veinigend, bei; Zwingli verwarf es unbedingt als Gößendienft und ! 






ber 
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‚ bannte jelbft Drgelklang und Glodengeläute. Trotz feiner einfeitigen Hervor- 

kehrung des Schriftprineips meiſterte Zwingli mehrfach das Wort Gottes, 

weil ex, von außen hinzutretend, es nad) ſubjectivem Ermeſſen deutete, und 
ſchalt Luthers wahrhafte Beugung unter daffelbe Buchftabendienft. ; Luther 
fannte feine Wirkfamfeit des heiligen Geiftes ohne durd Wort und Sacras 
ment, Zwingli riß fie davon los, fie dem fubjectiven Gefühle anheimgebend. 
Die Sacramente waren ihm nur Erinnerungszeihen; im der Lehre von der 
Berjon Chriftt leugnete ex neftorianifivend die Theilnahme der menfchlichen 
Natur Chrifti an den Prädicaten feiner Gottheit; die alleinige Rechtfertigung 
im Verdienſte Chriftt Hatte ihm weniger pofitive, als (im Gegenſatze zur rö- 

miſchen Werfheiligfeit) negative Bedeutung, denn im der Erbſünde fah er nur 
fittliche Erbkrankheit, die jelbft nicht Sünde fei, und das Wefen der Tugend 
faßte er jo untief, daß ein Sofrates und Cato auch als Heiden ohne Wei- 
teres zur Gemeinſchaft der Seligen gehören. Dabei führte ihn feine Spe— 








eufation zu eimer fataliftifhen Prädeftination, nach welcher der ſittliche = 


Wille der Vorſehung gegenüber völlig unfrei ift. — Luther hatte Recht, 
wenn er Später zu Zwingli fagte: „Ihr habt einen andern Geift, denn wir.‘ 
— (gl. €, Zeller, das theol. Syſtem Zwinglis. Tübg. 1853, u. Chr. 
Sigwart, Ulx. Zw. Der Char. fr. Theol. mit bef. Rüdficht auf Pic. dv. 
Mivandola. Stuttg. 1855; 9. Spörri, Zwingli-Studien. Lpz. 1866.) 


2. Die Reformation in Zürich 1519—25. (Vgl. Sal. He, Urſpr. 
Gang ꝛc. der durch Zw. in 3. bewirkt. Ref. Zürich 1820. €. Beftalozzi, 
Leo Judä. Leben u, ausgew. Schriften. Elbf. 1860.) — Auch in der Schweiz 
trieb ein Ablaßkrämer, Bernhard Samfon, fein unverihäntes Wefen. 
Auf Zwinglis Betrieb wurden ihm Zürihs Thore verfchloffen. Bald darauf 
(1520) ertheilte der Rath den Prieftern und Prädicanten in Stadt und Land— 
ſchaft die Erlaubniß, allein nach) der Schrift Alten und Neuen Teft. zu pre- 
digen. Das Alles geihah unter den Augen zweier in Züri) anweſenden 
päpftfihen Nuntien, — und blieb dennod ungeahndet, denn dev Curie lag 
dermalen Alles an der Werbung von Hülfstruppen für ein päpftlihes Heer, 
mit dem fie Mailand zu erobern gedachte. Doc bot man Zwingli ein rei- 
es Sahrgehalt, wenn er ferner nicht mehr gegen den Bapft predigen wolle. 
Er lehnte es ab und jhritt auf feiner reformatorifchen Bahn vorwärts. Bei 
der fortdauernden Nachſicht der Curie faßte der Neuerungsfinn immer tiefer 
Wurzel. In der Faftenzeit des I. 1522 aßen die Züricher unbedenklich 
Fleiſch und Eier. Da erſt legte fich der Biſchof (von Koſtnitz) ins Mittel, 
und aud) die Gegner der Reform in Stadt und Kath ermannten fi. Zu diejer 
Zeit traf Franz Lambert aus Avignon ($. 127, 2) in Zürich ein, Er predigte 
gegen die Neuerung, Disputirte im Juli mit Zwingli und erklärte ſich beftegt und 
überzeugt. Zwinglis Gegner hatten auf Lamberts Beredtfamfeit und dialek— 
tiſche Gewandtheit ihre Hoffnung gefest. Um jo gewaltigern Effect machte 
der unerwartete Ausgang der Disputation. Der Nath fteigerte die Erlaubniß, 
» das Wort Gottes ohne Menfhenfatgungen zu predigen, zum ausdrüdlichen 

Gebote, nur dies zu predigen. Da aber die Anhänger Noms dagegen pro- 

teftirten, veranftaltete er im Febr. 1523 eine öffentlihe Disputation. - Ein 

ehemaliger Freund Zwinglis, Joh. Saber, jeit einer Keife von Rom aber 
völlig umgewandelt und jet Generalvicar des Biſchofs von Koſtnitz, über- 
nahm die Bertheidigung der alten Lehren und Gebräuche gegen Zwingli. 

Er mußte, weil er ſich auf den Schriftbeweis einließ, unterliegen. Die Geifte 

lichen fingen nun an zu heirathen, die Klöfter wurden verlaffen; gegen den 

Meßfanon, die Verehrung der Bilder und der Heiligen wurde leidenſchaftlich 

polemifirt. Der Raih bejchloß, durch eine zweite Disputation, im Oct. 

1523, die Bilderfrage zur Entjgeidung zu bringen. Leo Ju dä, Yeutpriefter 

zu St. Peter in Zürich, kämpfte hier gegen den Bilderdienft, Zwingli gegen 

die Meffe; beide fanden faft gar feinen Widerftand. Der Rath ließ nun zu 
28* 
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pPfingſten 1524 alle Bilder aus den Kirchen wegſchaffen, bie Fresten abhauen 


md die Wände weiß übertünchen. Auch Drgelipiel und Glockenklang ſollte 
verbannt werden, weil Aberglaube daran hafte. Ein neues nacktbibliſches 
aufformular wurde eingeführt, und die Abſchaffung der Meſſe vollendete 


das Werk (1525). Zu Oftern diefes Jahres Tieß Zwingli ein Liebesmahl 






feiern, wobet das Brot in höfgernen Schüffeln umbergetragen und der Wein 


aus höfernen Bechern getrunfen wurde. So glaubte er die echte, apoſtoliſch⸗ 
chriſtliche Abendmahlsfeier wiederhergeſtellt zu haben. 


3, Die Reformation in Baſel 1520—25. Ggl. Dekolampads Leber 


v. Grynaeus. Bas. 1536; Sal. Heß, Zür. 1793; 3. 3. Herzog, Dal. EL 


0.1843. 2 Bbe.; Burdhard, die Ref. in Bafel. Baf. 1818; 8. R. Hagen- 


bad, Joh. Defol. u. Dsw. Myconins, d. Aeformatoren Bajels. Leben u. } ; 


ansgen. Schriften. Eibi. 1859.) — Im Dafel wirtten don frühe Bau 
gang Fabricius Sapito (Köpflin) und Kasp. Hedio dur bibliſche 


43 Predigt, Sie folgten aber, noch ehe fie einen feſten Grund gelegt hatten, 


ſchon 1520 einem Rufe nad Mainz, welches fie bald mit Straßburg ver— 
taufchten und Hier im Berein mit Mart. Bucer die Reformation einführten 
(vgl. 3. W. Baum, Sapito u. Bucer. Leben u. ausgew. Schriften. Elbf. 
1860). Ihr Werk in Bafel ſehte Wilh. Röublin mit Eifer und Erfolg 


fort. Er predigte gegen— Meſſe, Fegefeuer und Heiligenverehrung ojt vor 


4000 Zuhörern. Am Frohnleichnamsfeſte trug er ftatt der Reliquien, die er 
"ala Todtengebeine verfpottete, eine Bibel vor fih her. Er wurde verbannt 
und trat fpäter zu den Wiedertänfern über, ine neue Epoche für Baſel 


Hegamm mit dem 3.1523. Joh. Hausjgein ob. Sekolampaditus aus 


* - Meinsberg in Franken (Zwinglis Melandithon) war ſchon 1516 Prediger in 


Bajel geweſen. Er folgte dann einem Rufe an den Dom nad) Augsburg, 
zog ſich aber nad) einem Sahre ſchon in ein Brigittenklofter zu Augsburg 


zuriid. Hier ſtudirte er Luthers Schriften und fand, deshalb verfolgt, auf 


Sidingens Burg eine Zufludt, wo er eine Zeit lang als Burgfaplan fun- 
girte. Nach Sickingens Sturz floh ex nad) Baſel 1523, wurde hier Prediger 
zu St. Martin und Profeffor an der Univerfität. Um ihn fammelte fid) 
bald, durch ihn erwedt, ein Kreis jlingerer Männer, die ihn in feiner refor⸗ 
 matoriichen Wirkſamkeit kräftig unterftüßten. Sie tauften in deutſcher Sprache, 
theilten das Abendmahl unter beiderlei Geftalt aus und waren unermüdlich 
in der Predigt. Schon 1524 geftattete der Kath den Mönchen und Nonnen, 
sie e8 wünidten, das Klofter zu verlaffen. Bon bedeutendem Einfluß für 
den Fortgang der Reformation zu Bafel wurde 1524 auch ein mehrmonat- 


F  Yicher Aufenthalt Wilh. Farels aus der Dauphine, der aus Franfreih 





hatte flüchten müſſen und mn bei Sekolampad freundliche Aufnahme fand. 
Sm Febr, hielt er eine öffentliche Disputation mit den Gegnern der Re— 
formation. Univerfität und Biſchof Hatten diejefbe verboten, aber um jo ent 
ſchiedener war der Rath darauf beftanden. Ihr Erfolg jürberte mädtig den. 
Fortgang der Reformation. 5 


4. Die Reformation in den übrigen Kantonen, 1520 — 25. (Bgl. 
Stierlein, die Ref. in Bern. Bern 1827. ©. Fiſcher, d. Ref. in Bern. 


1897. 3. Kuh, die Reformatoren Berne. Bern 1828. M. Kirchhofer, 





B. Hallers Leben. Zür. 1828. C. Beftalozzt, B. Haller, Leben u. aus⸗ 


gew. Schriften. Cibf. 1861; E, Grüneifen, Nic, Manuel, Leben u. 


Wirken eines Malers, Dichters, Kriegers, Staatsm. u. Ref. Stuttg. 1837.) 
— Seit 1518 wirkte in Bern Berthold Haller aus Rothweil in 
‚Schwaben, neben und mit ihm Franz Kolb und Sebaft. Meyer als 
politiiche umd veligiöfe Neformatoren im Sinne Zwinglis. Ihre Predigt 
unterftüßte der Dichter und Maler Nikolaus Manuel durd feine jatiri- 
schen Faftnachteipiele (‚Der Todtenfreffer‘” 1522, „Die Krankheit der Mefje 
1526 2c.). Auch in dem Todtentanze ($. 113, 5), den er auf die Kichhofe- 
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mauer des PBrebigerflofters zu Bern malte, ift die Geiftlichfeit mit Herbem 
 Spotte reichlich bedacht. Schon im I. 1523 erlaubte der Kath den Austritt 
aus dem Klofter; einzelne Mönche und Nonnen traten aus und heiratheten.. 
Die Gegner riefen den Dominicaner Joh, Heim zum Wortführer ihrer 
Sache in die Stadt, 1524. Zwifchen ihm und (dem Franciscaner) Seb. 
Meyer Fam es zu Yeidenfchaftlicher Polemik und der Rath verwies beide 
„aus der Stadt. So war zulett Haller allein übrig. Aber ex hielt fh 
wacker und die Reformation faßte immer tiefere Wurzel. — In Mühlhauſen, 
wo Uri von Hutten für feine letzten Tage eine Zuflucht gefunden, erließ 
der Rath 1524 ein Mandat, durch welches der Neformation freier Yauf ge— 
geben wurde, und auch zu Biel fand fie unbeihränkten Eingang. In der 
öftlihen Schweiz zeichnete fich befonders St, Gallen unter der Leitung feines 
Bürgermeifters Vadian durch Eifer für die Reform aus (vgl. Th. Breffel, 
Joach. Vadian, Leben u. ausgew. Schriften. Elbf. 1861). Sohann Keßler 
(8. 124, 1) predigte im Sattlerfihurz auf der Zunftfiube, und Balth. Hub— 
meier bon der Kanzel das Evangelium. Letzterer verirrte fich indeß ſputer 
in die Wiedertäuferei, In Schafhanfen wurde Eraſmus Ritter von den 
Altgläubigen zur Disputation mit dem reformirten Prediger Sebaſt. Hof— 
meiſter herbeigerufen, erklärte ſich für beſiegt und wirkte ſeitdem vereint mit 
Hofmeiſter. Im Walliſerlande war Thomas Plater, der originelle und 
gelehrte Seiler (fpäter Rector der gelehrten Schule auf Burg), thätig, der 
Reformation den Boden zur bereiten. Auch in Appenzell und Glarus, jo 
wie im Bündnerlande brad) fie ſich allmälig Bahr. — Im Innern der 
. Schweiz dagegen widerfeßte der Adel, ver feine Penſionen fefthielt, und 
das Bolf der Berge, dem feine Wallfahrten, Bilder und Heiligen den Inder 
griff aller Religion ausmachten, ſich beharrlih dem Eindringen jeglicher 
Neuerung. Luzern an der Spite der Urkantone und Freiburg im Weften 
Waren die Hauptbollwerfe des Papſtthums in der Schweiz. 


5. Wiedertänferifhe Ausartung, — Auch in der Schweiz, obwol die 
dortigen Neformatoren viel fchonungslofer zu Werke gingen, fanden fid) eine 
Menge ultrareformarorifher Schwärmer, denen bei Weiten noch nicht genug 
gethan wurde. Auch bei ihnen war die Wiedertaufe das Symbol jenes 





heillos Ihwärmerifchen, ſpiritualiſtiſchen und communiſtiſchen Wefens, welches 


die Zwidauer zuerft auf die Bahn gebrad)t hatten. Ihre Sauptanführer in 


der Schweiz waren Ludwig Hetzer, Conrad Grebel, Felir Manz, $ 


Balth, Hubmeier, Stephan Stör. In Zoltifon bei Zürich begannen 
ſie ihr Unweſen. Hubmeier hielt am Vorabend des Dfterfeftes 1525 ein 
Concilium der Wiedertäufer zu Waldshut. Die bafeler Landichaft, wo Tho— 
mas Münzer ſchon den Boden unterwühlt hatte, brad in offenen Aufruhr 
gegen die Stadt aus, St. Gallen zählte allein 800 Wiedertäufer, Zürich 
begann auf Zwinglis Betrieb mit durchgreifenden Maßregeln. Viele wurden 
verbannt, einige erbarmungslos erträntt. Bern, Bajel und St. Gallen 
folgten dieſem Beifpiele. 


6. Die Dispntation zu Baden 1526. — Auf den Tagfagungen Hatte 
die antireformatorifche Partei der Oligarchen, deren DOppofition durd) die 
gefährdeten Sahrgehalte rege gehalten wurde, noch immer die Oberhand. 
Sohann Faber von Koftnit war die Seele der Reaction, Zürid) wurde 
wiederholt aufgefordert, von den Neuerungen abzuftehen. Es erflärte auf 
der Tagſatzung vom 3. 1525, nachgeben zu wollen, fobald es aus der 
Schrift widerlegt fei. Die Dligarhen konnten der Forderung einer Dispu— 
tation nicht ausweichen, aber fie verlegten fie troß aller Proteftation in das 
ftreng fathofifhe Baden. Hier erfhienen im Mat 1526 die Kämpfer und 
Repräfentanten der Kantone und Biſchöfe. Faber ftand auch hier wieder 
an der Spike der Papiften, doch überließ er die Disputation weislid dem 
ingofftadter Ed, der fi) dazu erboten hatte. Ihm gegenüber ftand Haller 
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ans Bern und beſonders Defolampadius aus Bojel. Die Reformirten 
durden auf das Schmählichſte mißachtet und Hintangeftellt, die Katholüchen 
auf das Glänzendfte fetirt. Ed, hieß es, badet zu Baden, aber in Bein. 
3Wwingli war ausgeblieben, der ziiricher Rath Hatte ihm nicht ziehen laſſen; 
doch erhielt er täglich durch Thom. Plater Kunde vom Fortgang der DiS- 


putatton. Ecks Theſen wurden der Reihe nad) durchgefümpft. Das dauerte 


8 Tage. Ed überſchrie Defolampads ſchwache Stimme, aber der Letztere 
mponte doch troß aller Unſcheinbarkeit durch feine geiſtige Ueberlegenheit. 


Hm Ende trat noch der luzerner Mönch Thomas Murner (8. 125 52): H 4 


auf amd verfaß 40 Schmähartifel gegen Zwingli. Defolampadius und zehn 
feiner Freunde beharrten ſchließlich bei der Berwerfung der Eckſchen Theſen, 
alle Uebrigen umterfehrieben fie. Die Tagjagung erflärte die Neformatoren 
Ffir Neger und forderte die betreffenden Kantone zur Landesperweifung der- 
ſelben auf. 


7. Die Disputation zu Bern. 1526. (Bgl. ©. Fiſchex, Seid. d. 


Disp. zu Bern. Bern 1828.) — Bern und Bafel waren höchlich entrüſtet — 


ber die ſchmähliche Hintanſtellung ihrer Abgeſandten zu Baden. Das de— 
maokratiſche Clement, das auf Seiten der Reformatoren ftand, machte ſich 
immer Fräftiger den Ougarchen gegenüber geltend. In Bern war man des 
ziviefpältigen Weſens endlich überdrüffig. Eine feierlihe Disputation, 
zu der fi) Abgeordnete geiftichen und weltlichen Standes aus der Nähe 
und Ferne einfanden, follte die endliche Entjcheidung herbeiführen. Sie fand 
ftatt vom 7. bis 27. Ian. 1528. Auch Zwingli fand fi) dazu ein, Den Ka- 
holiſchen fehlte e8 ganz und gar an tüchtigen Kämpfern. Sie erlitten eine 
. vollftändige Niederlage. Set wurde rückſichtslos in Cultus und Berfafjung 
alles Katholifche ausgerottet. Die Stiftungen und Klöfter wurden ſeculari⸗ 
ſirt, die Prediger legten ihren Amtseid in die Hände der Landesregierung 
ab. Bet der Entfernung aller Bilder ging es zum Theil jehr ſtürmiſch zu. 
Die Eoftbare Orgel im Pincenzmünfter wurde von den rohen Fäuſten dev 
Bilderſtürmer zertrümmert. Mit dev religiöjen Keformation wurde aud) die 
politische vollendet und alle Sahrgehalte aufgefündigt. 


8. Bolftändiger Sieg der Neformation zu Baſel, St. Gallen und 
Schafhauſen. 1529. — Der Blirgermeifter Vadian brachte die Kunde von- 
dem fiegreichen Ausgange der berner Disputation nad) St. Gallen, Dies 
: gab der katholiſchen Partei den letzten Stoß. Noch im I. 1528, freilich) 
and nicht ohne bilderftürmerifche Gemwaltthat, gelangte die Reformation zur 
Alleinherrichaft. — In Baſel war der Rath getheilt und deshalb jeine Maß— 
regeln halbe und ſchwankende. Am Charfreitage zertrünnmerten einige Bür⸗ 
ger (ohne Oekolampads Vorwiffen) die Bilder der Martinskirche. Sie wur⸗ 
den eingeftedt. Aber ein Aufftand der Bürger nöthigte den Rath, fie wieder 
-  freigugeben und den Neformirten mehrere Kirchen unbedingt einzuräumen, 
aus denen natürlich alle Bilder entfernt wurden. Im December 1528 über- 
= veichten die Zünfte eine Bittfchrift in den gemefjenften Ausdrüden um die 
enbliche Abftellung des „Götzendienſtes“. Die katholiſche Partei trat. unter 
die Waffen, ebenjo die veformirte, ein Bürgerkrieg ftand in Ausfiht. Es 
gelang dem Rathe indeß noch, den Aufruhr zu befj wichtigen, indem ex eitte 
feierliche Disputation ankitndigte, nach) deren Ausgang durch Stimmenmehr- 
heit der Bürger entſchieden werden follte. Die katholiſche Minorität protes 
ſtirte aber dagegen jo energiſch, daß der Rath wieder zu halben Maßregen 
‚griff. Die Unzufriedenheit der Neformirten fam in den Faſtuachtstagen 1529 
in einem furchtbaren Bilderfturm zur Erplofion. Ganze Sceiterhaufen von 
Zertrümmerten Bildern und Altären wurden verbrannt. Die ftreng fatholie 
ſchen Glieder des Raths flohen, die übrigen mußten dem Aufſtand in Allem 
zu Willen fein. Auch Eraſmus ($. 120, 3) wid. — In Schafhauſen herrihte 
© ebenfalls bis zum I. 1529 zwieſpaltiges Wefen. Die Ereigniffe in Darm 
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und Baſel beſchleunigten aber den Sieg der Neuerung. Das Drama endete 3 
bier ſehr heiter mit einer Doppelhochzeit. Der Abt zu Allerheiligen Heirathete 
eine Nonne, und Eraſmus Nitter die Schwefter des Abtes. Die Bilder 
wurden ohne Tumult entfernt und die Mefje abgethaı. 


9 De erite fappeler Friede. 1529, — In den fünf Urkantonen hatte 
die Fatholifche Partei die Oberhand behalten. Sie wollten fi) die Sahrge 
halte und das Necht fremden Kriegsdienftes eben fo wenig wie die Bilder, 
die Meffe und die Heiligen entreißen laffen und ftraften bfutig jeden Ber 
fuch, die neue Lehre einzufhmuggeln. Aber dafjelbe Regierungsſyſtem wollten 
fie auch in den gemeinfchaftlichen Gebieten, den ſ. g. Landvoigteien, die als 
gemeinfame Eroberung abwechfelnder Regierung unterlagen, geltend mahen. 
Züri und Bern beichloffen num, dies nicht Yänger zu dulden. Da itberdem 
Unterwalden ſich in diefer Angelegenheit einen offenen Landfriedensbruch zu 
Schulden kommen ließ und bei den übrigen vier Kantonen Rückhalt fand, 
drohten die Blirgerftädte mit ernfter Ahndung diefes Frevels. Die Waldftädte 
wandten ſich an Deftreich, den alten Erbfeind der ſchweizer Freiheit, umd 
ichloffen Anfangs 1529 zu Infprud einen fürmlichen Bund zu gegenfeitiger 
Hürfsleiftung in Sachen des Glaubens mit König Ferdinand ab. Auf dies 
Bundniß troßend, fteigerten fie nod) ihre graufamen Berfolgungen der Neu— 
gläubigen, ſchlugen die Wappen der Bürgerftäbte an den Galgen und ver— 
brannten Yebendig einen züricher Prediger Jakob Keyfer, den fie auf offener 
Landſtraße in neutralen Gebiete aufgegriffen hatten. Da braden die Züricher 
auf. Mit ihrem entſchiedenen Uebergewicht hätten fie die Fünforte ficher er- 
drüdt und dann die ganze Schweiz der Neform geöffnet, — und darauf bes 
ftand auch Zwingli. Aber Bern eiferfichtelte auf Zürichs wachjende Macht, 
und felbft manche Züricher waren aus Schen vor dem Kriege mit den alten 
Bundesbrüdern zu Friedensunterhandlungen geneigt. So fam denn dev erjte 
fappeler Friede den 16, Nov, 1529 zu Stande. Die Fünforte gaben den 
öftreichtjchen Bundesbrief heraus, den die Vermittler fofort zerriffen; fie ver— 
pflichteten fich zur Erftattung der Kriegskoften und gaben zu, daß in den 
Landvoigteien die Mehrheit in jeder Gemeinde über den Glauben entiheive. 
- Sn Betreff der Freiheit der Predigt hieß es aber nur, fein Theil wolle den 
Glauben des Andern ftrafen. Der Punkt von den Jahrgehalten war geihiet 
umgangen. Dadurch war zwar viel weniger, als Zwingli gewollt, aber 
doch ſchon ſehr viel erlangt. Thurgau, Baden, Schafhauſen, Solothurn, 
Neuenburg, Toggenburg 2c. entfernten auf Grund diejes Friedens Meile, 

Bilder und Altäre, 


10, Der zweite Eappeler Friede. 1531. — Die Fünforte blieben aber 
auch nad) dem Frieden Hartnädig in der Nichtzulafjung und Berfolgung der 
Reform, Inlipften auch fogar neue Verbindungen mit Deftreih an. Auf dev 
Tagſatzung hatten fie durch die Gunft der alten Bundesfagungen noch im— 
mer das Uebergewicht, was mit der weit überwiegenden Macht der Bürger- 
ftädte in gar zu. grellem Contrafte ftand. Zinid) drang darum mit Ernft 
auf eine Keorganijation des Bundes. Die Waldſtädte fteigerten dagegen 
ihre Graufamfeiten gegen die Reformirten. _Da ftimmte Züri) für joforti 
gen Angriff, aber Bern ſetzte es durch, daß die Waldftädte vorerſt durch Ent- 
Fehung aller Zufuhr geftvaft werden jolten. Dieſe Mafregel aber verfehlte 
völlig ihres Zwedes. Sie rief die größte Entrüftung und Exrbitterung der 
Bedrängten nicht gegen ihre eigenen hartnäcdigen Regierungen, vote die Bere 
ner gehofft, jondern gegen die unbarmherzigen Behränger hervor, und das 
Bott schloß fi) nur um fo enger an feine Regierung am. Auf dem Tage 
zu. Luzern bejchloffen die Fünforte (Sept. 1531) fofort, um nicht Hungers 
zu fterben, den Krieg zu erneuern. ie wußten den Beſchluß und ihre Rü- 
ftungen durch die firengfte Bewachung der Grenze fo geheim zu Halten, daß 
nit die mindefte Kunde davon zu den Bürgerftädten gelangte. Dieſe im 





ſchweizer Reformation. 









Y 





| 440. Dritte Abtheilung. Erfte Beriode (16. 


en daher nicht im Mindeſten borbereitet, als 





Bewußtfein der Uebermacht war 


 plötslich am 9. Det. ein Race ſchnaubendes Heer von 8000 Mann in das 
urher Gebiet einfiel. Zürich Tonnte in aller Eile ihnen nur 2000 Mann 





 entgegenfchicken, die in der Schladjt bei Kappel am 11. Det. faft gämlih | 


=, aufgerieben wurden. Auch Zwingli fiel. Sein Leichnam wurde gebier> 


teilt, verbrannt und die Aſche in alle Winde ausgeftveut. Züri und Bern — 


brachten nun freilich bald darauf eine Macht von mehr als 20,000 Mann 


auf die Beine, aber. der Muth und Trotz der Feinde war eben jo ſehr ge- 
wachen, als die Beftinzung den Reformirten Zuverſicht und Freudigkeit 


zaubte. Zwar wagten fie einen Angriff auf die am zuger Berge ver- 
Schanzten Feinde, fie wurden aber mit großem Berlufte zurückgeſchlagen. Die 


schlechte Jahreszeit war bereits_heveingebroden, und noch ſchlimmer war die 
Entmuthigung dev Blirgerftädte. Als daher die Waldftädte von der Defen- 


five wieder zur Offenfive griffen, bequemten ſich jene zu dem ſchimpflichen 
zweiten kappeler Frieden (1531), der ihnen zwar die Freiheit der Re— 
orm in ihren eigenen Kantonen Yieß, aber aud) den Fünforten die Reſtau— 


ration des Katholicismus in den Voigteien geftattete. Außerdem mußten die 
Reformirten die Kriegsfoften erftatten und ihre Bundesbriefe mit Straßburg, 


Koſiniß und Heffen herausgeben. Nun ging eg an ein Zurlidreformiren 


zum Katholicismus. Die bis dahin unterdrücte katholiſche Minorität regte 


N ſich allenthalben und drang an vielen Orten mehr oder minder fiegreich durch. 
So in Aargau, Thurgau, Rheinthal, Soloifurn, Glarus, Rapperſchwyl, 


St Gallen ıc. 


8. 131. Der Sacramentsftreit. 1525 — 29, 


0 Bl. (Selneder u. Chemnik) Hift. d. Sacramentsftveites. Lpz. 1591. 
B. E. Löſcher, ausf. hist. motuum zw, Luth. u. Ref. 2.4. Frkf. u. %pz. 


1722 fi. M. Göbel, Luthers Abendmahlsiehre vor u. im d. Streite mit _ 
Karlſt.; in d. Studd. u. Kritt. 1843, II; Derf., Karlftadts Abendmahls— 


 Iehre; ebendaf. 1842, II. N. Ebrard, d. Dogma v. h. Abdm. u, f. Geſch. 


= Sit. 1846, Bd. I, dagegen: 8. F. 4. KRahnis, d. Lehre v. Abdm. Lpz. 
- 1851. W. Diedhoff, d. evang. Abendmahlslehre im Reform. Zeitalter, 


 Böttg. 1854. Bo. I. ©. 8. Jäger (8. 124, 3). 


Luther Hatte in der Schrift von der babyloniſchen Gefan- - 


z genſchaft der Kirche (1520) im Gegenſatze gegen die herrfchende 


Anſicht, welche bie Heilswirfung der Sacramente von dem. 
bloßen objectiven Empfangen ohne Rückſicht auf den fubjectiven 
; Glauben (opus operatum) abhängig machte, noch ziemlich ein— 
ſeitig die fubjective Seite herporgefehrt und ftand fo in der er— 





ſten Periode ſeines reformatorifchen Wirkens allerdings, wie er 
dies auch ſpäter in dem Sendſchreiben an die Straßburger offen 


eſtand, in Gefahr, ſich zu einer Hintanfetzung oder Verleugnung 


bes objectiv- göttlichen Nealinhaltes der Sacramente zu berirren. 
Aber jo entfchieden er auch die Transfubitantiation ale ſchola— 


EN ſtiſche Erfindung beftritt, und fo geneigt er auch nach feinem na⸗ . 
 türlichen Menfchen war, Brot und Wein als bloße Symbole an 


zufehen, jo ſtand ihm ber Text der Schrift doch ſtets zu gewaltig 


: ‚ba, baß er auch damals nicht von der wahren Gegenwart des 
; Leibes und Blutes Chriſti laſſen konnte. Die Verirrungen der 















ng. Stände Brotefi. u. Befenntnif. 441 





Schwarmgeifter und Sacramentirer vollendeten nun feine unbe 
dingte Beugung unter das Wort der heiligen Schrift zu jener 
feljenfejten, glaubensfrendigen Zuverficht, die bis an fein Ende 


Kern und Stern feines Lebens war. Lehrend, daß in ‚mitund 
unter dem Brot und Wein der wahre Leib und Blut des Herin 
den Gläubigen zum Segen, den Ungläubigen zum Gericht 


— empfangen werde, behauptete er die wahre biblifche Mitte 
zwiſchen den unbiblifchen Extremen der Papiften und Sacra 
mentirer. 

1. Schon in Orlamlinde (8. 124, 3) hatte Karlitadt feine Abend— 


2. mahlslehre, weldhe die Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti im Sacra- 


mente gänzlich) verleugnete, vorgetragen. Das Gewicht der Einfeungsworte 
glaubte er durch eine abſurde Deutung des robro zu befeitigen. Chriftus 


ne habe dabei, meinte er, auf feinen damals gegenwärtigen Leib hingewieſen 


und ſagen wollen: „Dies hier ift mein Leib, den ic für euch“ in dem 
Tod geben werde, und zun Andenken daran genießet dies Brot.“ Ale 
Karlftadt aus Sachſen verwiefen nad) Straßburg kam, wußte er die dortigen 
Prediger Mart. Bucer und Wolfg. Capito für fi und feine Abend- 
mahlslehre zu intereffiren. Ihre Vermittelungsverſuche konnten aber be- 
greiffih bei Luther nichts verſchlagen. Auch Zwingli nahm ſich Karlſtadts 
‚on. Im der Sache wefentlich übereinftimmend, fie aber anders begründend, 
erklärte Zwingli die Einſetzungsworte „das iſt“ duch: „das bedeutet”, 
und reducirte die ganze Bedeutung des Sacramentes auf eine ſymboliſche 
Erinnerung an Chrifti Leiden und Sterben. In einem Briefe an den 
lutheriſch gefinnten Pfarrer Matthäus Alber in Reutlingen (1524) ſprach 
ex ‚diefe Anfiht aus und nahm Karlftadt gegen Luther in Schub. Noch 
ausführlicher entwidelte ex feine Meinung in feiner dogmatifhen Haupt 
ſchrift: Commentarius de vera et falsa religione 1525, wo er Luthers 
Anfiht als eine opinio non solum rustica sed etiam impia et frivola 
bezeichnete. Auch Oekolampadius miſchte fi in den Streit, inden er als 
Bertheidiger feines von Bugenhagen angegriffenen Freundes Zwingli 
auftrat: De genuina verborum Domini: Hoc est corpus meum, expo- 
sitione 1525. Ex wollte hier nachgewiefen haben, das 5000 in den Ein- 
jesungsworten fei fo viel als „Zeichen des Keibes’. Oekolampadius 
legte feine Schrift den ſchwäbiſchen Neformatoren Johann Brenz und 
Erhard Schnepf vor, diefe eriwiederten im Verein mit zwölf andern 
ſchwäbiſchen Predigern in dem Syngramma Suevicum ganz im Sinne 
Luthers. Der Streit wırde immer allgemeiner, der Ötreitenden immer 
mehr, feiner blieb dem Andern eine Antwort [huldig. Bon Luther gingen 
noch zwei gewaltige Schriften über diefen Gegenftand aus: im J. 1597 
„Daß die Worte: das ift mein Leib, noch feit ftehen‘, und im J. 1526 
„Bekenntniß vom Abendmahle‘. Der Streit dauerte unverſöhnt fort, fo 
fehr aud) die Straßburger fid) bemühten, Frieden zu ftiften. Zwinglis Mei- 
nung wurde das Schiboleth der ſchweizer Keformation und fand aud in 
mehreren oberländifchen Städten Beifall. Straßburg, Lindau, Memmingen 
und Koftnit fielen ihr zu; ſelbſt in Ulm, Augsburg, Reutlingen 2c, fand 


fie Anklang. 


8. 152, Der evangelifhen Stände. Proteitation und Befenntniß. 
1529. 30. 


Seit dem jpeierfchen Neichstage fiftirten die öffentlichen Ber= 
handlungen über die religiöfe Angelegenheit drei Jahre Yang. 
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Erſte Periode (16. Iahrh). 


Aber gereizt durch die Befeftigung nd die Fortfchritte, welche die 
Reformation in diefen Jahren gewann, erbittert durch inzwiſchen 
eingetretene Irrungen und ermuthigt durch die Befferung der 
politiſchen Lage des Kaiſers, errang die katholiſche Partei auf dem 
nächften Reichstage zu Speier (1529) wieder das Uebergewiht 
und brachte einen Reichstagsabſchied zu Stande, der der Refor 
mation den Garaus zu machen beſtimmt war. Die Evangeliihen 
Yegten dagegen fürmlichen Broteft ein (ſeitdem nannte man fie 
Broteftanten) und boten Alles auf, um diefem Protefte Nahe 
open und Geltung zu verſchaffen. Die angeftrebte Vereinbarung 
mit den Schweizern umd Oberländern fam zwar nicht zu Stande, 
aber in der aussburgiſchen Confeſſion erhoben fie zu Augsburg 
(1530) vor Kaifer und Reich ein Panier, um das fie fortan in 
guter Zuverficht ſich ſchaarten. 


4 Die Padjchen Händel. 1527—28. — Im 3,1527 begannen dunkle 
Gerüchte von einer bevorftehenden Gefahr für die Evangeliſchen fi) zu dere 
breiten. Der Landgraf argwöhnte eine Verſchwörung der Fathofifchen Fürften 
in Deutjehland. Er drang deshalb in den Kanzleiverwejer des Herzogs 
Georg, Otto dv. Pad, der fi endlich zu dem Geftändniß Herbeiließ, daß 
5 ein Bündniß gegen die Lutheriſchen nicht erſt im Werke, ſondern bereits ab⸗ 
0 gejchloffen fei. Der Landgraf bot ihm 10,000 Gulden für die Herbeiſchaffung 
Her Suginalurkunde. Pad brachte eine mit den herzoglichen Siegeln ver— 
fehene Abſchrift. Dieſer Urkunde zufolge hatten ſich jünmtliche katholiſche 
Fürſten im’ Deutſchland verbunden, mit vereinten Kräften Kurſachſen und 
Heffen zu überfallen, die Keformation auszurotten umd die Länder unter ſich 
zu vertheilen 20. Der Landgraf war Feuer und Flamme, umd ſelbſt der 
Kurfürft Sohann ließ ſich durch ihn zu einem Bündniß binveißen, fraft deſſen 
beide mit energifhen Demonftrationen dem bevorftehenden Angriff zuvor— 
kommen wollten. Aber Luther umd Melaͤnchthon hielten dem Kurfürjten 
das Wort des Haren vor: „Wer das Schwert nimmt, fol durch das Schwert 
umfommen‘', und überzeugten ihn, daß ev den Angriff abzuwarten und fid) 
auf einfache Verteidigung zu bejehränfen Habe. Dev Landgraf, über ven 
- Abfall feines Verbündeten Höchft entrüftet, fandte eine Copie des Actenftüdes 
an Herzog Georg, der die ganze Sache für jhändliche Lüge und Erdichtung 
0 ertlärte, Philipp war unterdeß ſchon in die Gebiete feiner geiftlichen Nach— 
boarn eingefallen. Zu Wittenberg weinte man bfutige Thränen über. vdiejen 
groben Bruch des Landfriedens. Auch der Landgraf war bei dev Wieder 
fehr ruhiger Befinnung tief beſchämt. Pad, zur Unterſuchung gezogen, 
verwickelte ſich in Widerſprüche und wurde als ein durchaus ſchlechtes Sub- 
eet, das ſich ſchon früher Unterſchweife und Fälſchungen hatte zu Schulden 
 Fommen Yaffen, erkannt. Der Landgraf verwies ihn Landes. Er irrte lange. 
anftät und flüchtig umher und wurde endlich 1536 auf Herzog Georgs Be— 
trieb, im den Niederlanden enthanptet. — Die Sade des Evangeliums war 
- durch diefe Händel bedeutend verihlimmert worden. Das gegenfeitige Miß- 
trauen war nicht mehr zu befehwichtigen, die katholiſchen Fürften erſchienen 
jest ala die Unvechtleidenden und waren aufs Aeußerſte gereizt. & 


2. Die Stellung des Kaijers, 1527 —29, — Die Trenlofigfeit des 

- Königs don Frankreich und das Zuſammentreten der Ligue von Cognac 

Hatte den Kaiſer im eine ſehr beventliche Lage gebracht. Der alte Freundes 
berg warb ein Heer in Deutjehland, und die deutſchen Laudsknechte, ſelbſt 

ohne Sold und Lohnung, zogen über Die Alpen, vor Begierde brennend, dem 
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8. 132. St 


Paoapſte ein Leides anzuthun. Am 6. Mai 1527 erſtürmten ſie Rom; der 

Papſt mußte ſich gimn geben. Aber nochmals ſchlug Deuiſchlands Hoff- 
nung auf feinen Kaijer fehl. Die Rückſicht auf die Gefinnung feiner fpani- 
Ihen Erblande umd feine eigene Antipathie gegen die fächfische Keßerei, neben 
andern politiihen Combinationen, ließen ihr vergefjen, daß die Lutherifchen 








Landsknechte ihn gerettet hatten. Im Juni 1528 fchloß er zu Barcellona Br 


mit dem Papſte Frieden und verſprach, feine ganze Macht zur Ausrottung 
der Keßerei aufzubieten. Im Frieden zu Cambray (Juli 1529) wurde end- 
lich aud) der Krieg mit Frankreich zum Austrag gebradit. Im Friedens— 
tractate verjprachen fich beide Herrfcher, das Anjehen des heil. Stuhles zu 
erhalten, und Franz 1. erneuerte das Berjprechen, wider die Ketzer umd die 

Türken Hilfe zu leiften. Nun eilte Karl nad) Italien, um fih vom Bapfte 
frönen zu laſſen, und gedachte dann die deutichen Angelegenheiten in perſön— 
hier Anweſenheit zurechtzubringen. ; 


3. Der Reichstag zu Speier 1529, (Bgl. 3. 3. Müller, Hiſt. dv. 
d. ev, Stände Proteftation. Jena 1705. 4. 3. U. 9. Tittmann, d. Proteft. 
d. ev. Stände. Lpz. 1829.) — Gegen das Ende des 9. 1528 erſchien von 
Spanien aus ein kaiſerliches Ausjchreiben, durch welches zum 21. Febr. 1529 
ein Reichstag zu Speier angefagt wurde, um Maßregeln fowohl in Betreff 
des bevorftehenden Türkenkrieges, als auch in Belreff der religiöſen Neue— 
rung zu bevathen. Jetzt Tagen die Dinge ganz anders als im 3. 1526 ($. 
126, 7): die Eatholifchen Fürften durd) die Packſchen Irrungen gereizt, die 
ſchwankenden Stände durd Furcht vor dem Kaifer beftimmt, die Prälaten 

in größter Volähligfeit anweſend und die katholiſche Bartei (zum erſtenmale 
wieder feit den Tage zu Worms) in der entjchtedenften Majorität. Die Pro- 
poſition der Faiferlihen Commiffarien, den Neichstagsabicdhied vom J. 1526 
förmlich zu widerrufen, wurde von einem Ausſchuß gebilligt, von der Ma- 
jorität adoptirt und auf Ferdinands Befehl zum Reichstagsabſchiede formu- 
lirt. Danad) follten Alle, welche das wormjer Edict bisher gehalten, auch 
ferner darnad) regieren, die e8 nicht gehalten, wmenigftens bis zu einem 
nächſtens zu Haltenden Concile feine weitere Neuerung vornehmen, die Meſſe 
überall geduldet, die Jurisdiction und die Einfünfte der Biſchöfe aber allent- 
halben vollftändig veftituwirt werden. Es war das Todesurtheil der Refor— 
mation; denn namentlich der Teßtgenannte Punkt gab den Bilhöfen das 
unbedingte Net, die Prediger nah Willkür abzufegen und zu beftrafen. 

Da alle Remonftrationen an der Hartnädigfeit Ferdinands fcheiterten, legten 
die Evangelifchen eine feierliche Broteftation gegen den Beihluß ein, mit 
der Forderung, diefelbe dem Reichstagsabſchiede einzuverleiben. Ferdinand 
verweigerte aber die Annahme derfelben. Nun nahmen auch die Protefti _ 
renden feine weitere Rüdficht, fie ließen in aller Form Rechtens ein Inftrus 
ment, mit allen Xetenftüden verjehen, abfaffen und veröffentlichen, in welhen 
fie ihre Beihwerden fund thaten, an den Kaifer, ein freies Concil und eine 
deutſche Nationalverfammlung appellirten, — und erklärten, nad wie vor 
an dem frühern Abjchiede fefthalten zu wollen. Die Urkunde war unterzeichnet 
von dem Kurf. v. Sachſen, dem Landgrafen dv. Hefjen, dem Marf- 
grafen Georg von Brandenburg, den beiden Herzogen von Lüneburg 


und dem Fürften Wolfgang von Anhalt. Bon den oberländijchen Städten — 


unterſchrieben vierzehn. 


4, Das marburger Colloquium. 1529. (Bol. L. J. K. Schmitt, 
d. Rel. Geſpräch zu Marb. Marb. 1840; U. ©, Rudelbach, Ref. Lu⸗ 
therth. u. Union. ©. 345 ff. H. Heppe, die 15 marb. Artikel. Mit dem 
Fac-Simile des Autograph. 2. U. Kafjel 1854.) — Noch in Speier ſchloſſen 
Kurchſach ſen und Hefjen mit Straßburg, Ulm und Nürnberg ein 
Schutzbündniß. Die anmwejenden Theologen Tiegen es fich nur mit großent 
MWiderftreben gefallen, daß auch das zwingliſch-geſinnte Straßburg zugelaffen 
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dungen mit Züri an, 


— Der Landgraf knüpfte gleichzeitig Verbin 


ſensbiſſen nad) Wittenberg zurückgekehrt; Luther war gegen jedes Bündniß, 


am meiften gegen eine VBerbrüderung mit den Sacramentirern, und der Kur— 


urſt kam ihm auf halbem Wege entgegen. Auc die nlirnberger Theologen 


; hatten dieſelben Skrupel. Zu Kotac follte im Juni das verabredete = 


Bandniß ratifteirt werden. Man kam zujammen, aber erzielte nichts. Der 


Landgraf war außer fi), aber der Kurfürft blieb beharrlih. Nun Iud Phi 


-Yipp die beiderfeitigen theologiſchen Stimmführer zu einem Colloguium auf 
feinem Schloffe zn Marburg ein. Es fand ftatt vom 1. big 3. Oct. 1529. 
Bon der einen Seite erſchienen Luther, Melanchthon, Iuftus Jonas 
aus Wittenberg, Soh. Brenz aus Schwabiſch⸗Hall und Andr. Ofiander 


ang Nürnberg, — von der andern Zwingli aus Zürich, Oeko lamp adius 


aus Baſel, Bucer und Hedio aus Straßburg. Nachdem Zwingli mit 
Melanchthon, und Luther mit Oekolampadius nad) des Landgrafen wohlbe— 


rechneter Anordnung ſich am erſten Tage privatim beſprochen hatten, begann 


das Öffentliche Colloquium am zweiten Tage. Zuvörderfi wurden mehrere 


— Punkte iber die Gottheit Chriſti, die Erbſünde, die Taufe, das Wort Got- 


te8 2c,, in Betreff deren Zwinglis Rechtgläubigkeit den Wittenbergern ber 


dachtig war, durchgeſprochen. Das Alles war für Zwingli Nebenfadhe, er 
Keß feine unfichlihen Anſichten darliber fallen und erflärte fih mit den 


Begriffen der Ökumenifchen Kirche einverftanden. Defto beharrlicher zeigte er 
ſich beim Artifel vom Abendmahl, Cr fteifte fi auf Soh. 6, 63: „Das 
Fleiſch ift fein nüße‘ und hob die vermeintliche Abſurdität der Luthers 
chen Meinung hervor; Luther hatte mit Kreide vor fid) auf den Tiſch ge- 


ichrieben: „Das ift mein Leib“ umd blieb dabei, das jeien Worte 
Gottes, die man nicht verdrehen diivfe. Eine Einigung war nicht zu er 
zielen. Zwingli erklärte fi troßdem zu brüderlicher Gemeinſchaft bereit, 


was Luther und die Seinen aber einmüthig abwieſen. Luther jagte: „Ihr 
habt einen andern Geift denn wir. Doc Hatte Luther gefunden, daß 
die Gegner e8 nicht gar fo arg machten, wie er gedacht, und aud die 
Schweizer hatten erfanıt, daß Luthers Lehre nicht jo grobfinnlid und kaper⸗ 

nailiſch ſei, wie ſie gemeint. Man vereinbarte ſich deshalb zu dem gegen— 
ſatigen Verſprechen, die Fehde ruhen zu laſſen und Gott fleißig zu bitten, 


daß er in Allen ven vechten Berftand wirken wolle, Es wurden 15 Artikel 


- aufgenommen umd unterzeichnet. In den 14 erften erklärte man ſich ein- 
ſtimmig auf dem Grunde des ökumeniſch-kirchlichen Glaubens gegen die 
irrigen Lehren der Papiften und Wiedertänfer, im 15. gaben die Schweizer 


zu, daß beim Sacrament der wahre Leib und Blut Chriſti jet, nur darliber 
habe man fi) nicht vergleichen können, ob er leibfih im Brot und 


u Wein fei. 
5, Der ſchwabacher Convent. 1529. — Während die Theologen in 


in Schleiz zu einer Berathung verfammelt. Sie kamen überein, eine völlige 
Bereinigung im Glauben als unerlaäßliche Bedingung der Berbrüderung auf- 


zuftellen. Noch tim October wurde Darauf zu Schwabad, zufolge der = 


votaher Verabredung, ein Convent gehalten. Luther hatte auf Grumd der 


marburger Artikel ein Bekenntniß entworfen die 17ſchwabacher Artikel), 
deffen Unterfegrift man von den oberländiſchen Abgejandten dor aller Ber 


zathung forderte, Ste verweigerten dies und der Convent wurbe vertagt. 


— Unterdeſſen war auch der kaiſerliche Beſcheid auf den Reichstagsabſchied noch a 





* Marburg tagten, waren auch der Kurfürſt Johann und der Markgraf Georg 





dies wandte fih an Franz I. von Frankreich. So fing eine Coalition, die 
dem Haufe Deftreich gefährlicher als irgend eine frühere hätte werben fönnen, 
ſich zu bilden an, Aber ein Punkt war dabei ignorirt, der Alles wieder 
auseinander brachte, naͤmlich die religiöfe Differenz zwijchen dem Futherif hen 
und zwinglifchen Befenntriffe. Melanchthon war mit den ſchwerſten Gemifr 
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on Spanien aus mit jehr ungnädigen Ausdrüden gegen die Proteftanten 

eingefommen, Die evang. Stände fertigten eine Gefandfhaft an den Kaiſer 
nad) Italien ab, der aber ebenfalls die Annahme dev Proteftation verweigerte 
und die Gefandten faft als Gefangene behandelte. Sie entfamen jedoch und. 
brachten jhlechte Kunde nach Deutjchland. Bisher war einzig nur von einem 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſe gegen die zu befürchtenden Angriffe des ſchwäbi— 


ſchen Bundes oder anderer fatholifchen Fürften die Rede geweſen. Luthers 


Hoffnung, daß der Kaifer noch ein Einfehen haben werde, war zerftört. 


Jetzt war die Frage unansweichlich, was zu thun fei, wenn der Angriff um 


des Glaubens willen vom Kaifer felbft ausgehe. Die Suriften meinten zwar, 


‚die deutſchen Fürften ftänden zum Kaifer nicht in dem Verhältniß unbe- 


dingter Unterthänigkeit; fie felbft feien au Obrigkeit von Gottes Gnaden, 
und als jolhe verpflichtet, ihre Unterthanen zu ſchützen. Aber Luther war 
feinen Augenblick zweifelhaft, das Berhältniß feines Kurfürften zum Katfer 
dem des Büirgermeifters von Torgau zum Kurfürften gleichzuftellen, denn ex 
hielt an der Idee des Neiches eben fo feft, wie an der der Kirche, Er for- 
derte die Fürſten auf, dem Kaifer nicht zu widerftreben, und um Gottes 
Willen Alles über fi und ihr Land ergehen zu laſſen. Nur wenn der 


Kaiſer von ihnen verlange, ihre eigenen Unterthanen jelbft um des Glau— 


bens willen zır verfolgen, zu verjagen, zu tödten, feien fie nicht zum Gehor- 
fam verpflichtet. — Unter folhen Verhandlungen fand der zu Schwabach 
verabredete Convent zu Schmalkalden ftatt, aber es fam zu feinent 
Refultate. 


6. Der Reichsſtag zu Augsburg. 1530. (Bgl. die Subelichriften von 
Pfaff, Nürnb. 18305 Beefenmeyer, Nürnb. 1830; Facius, %pz. 1830, 
und Förftemann, Urkundenbuch 3. Geſch. d. Neichst. zu Augsb. %pz. 1830. 
35. 2 Bde.) — Bon Bologna aus, wo der Papſt ihn Frönte, hatte der Kai— 
fer einen Reichstag nad Augsburg ausgefchrieben, dem er, feit 9 Jahren 
zum erftenmalfe wieder in Deutſchland anwejend, perſönlich beiwohnen wollte. 
Die Beilegung der religiöfen Irrungen follte Hauptgegenftand der Verhand- 
ungen fein. Borerft wollte er noch einmal verjuchen, die Proteftanten auf 
friedfihem Wege zum alten Glauben zurüdzuführen. Darum lautete das 
Ausfchreiben fehr verſöhnlich. Aber fhon vor feiner Ankunft zu Augsburg 
entftanden neue Irrungen. Der Kurfürſt Johann hatte Melandhthon, 
Jonas und Spalatin mit nah Augsburg gebrad,t und ließ fie daſelbſt 
fleißig predigen. Der Kaiſer vernahm dies mit großem Mißfallen und iiber- 
fandte ihm eine Mahnung, davon abzufaffen, die aber ohne Erfolg blieb. 
Am 15. Juni hielt ex, vom päpftlihen Legaten Campegius begleitet, fei- 
nen glänzenden Einzug, wobei die Proteftanten (na 2. Kön. 5, 18. 19) 
unweigerlich alle geiftlihen und weltlihen Empfangsceremonien mitmachten. 
Um fo zuverfichtlicher erneuerte der Kaifer die Forderung, das Predigen 


einzuftellen. Aber die Proteftanten blieben feit, Markgraf Georg brach 


des Kaifers aufbraufenden Zorn durch die chen fo entjchiedene als demüthige 
Erklärung: ehe er von Gottes Wort abftünde, wolle er Fieber Hier auf der 
Stelle niederfnien, um fih den Kopf abſchlagen zu laſſen. Eben fo ent- 
ſchieden Lehnten fie die Aufforderung des Kaijers ab, am folgenden Tage der 
Frohnleichnamsproceſſion „dem allmächtigen Gott zu Ehren‘ beizumohnen, 
eben wegen diejes Zufabes. Im Betreff der Predigt gaben fie endlich nad), 
während der Anmejenheit des Kaiſers ihren Prädicanten Schweigen außzuer— 
legen, indem auch der Gegenpartei unterfagt wurde, GControverspredigten zu 
halten. Am 20. Juni wurde der Reichstag eröffnet. Die Frage vom Tür- 
fenfrieg, welche der Kaifer zuerſt vorbrachte, wurde vertagt, um zuerft die 
religiöje Angelegenheit in Angriff zu nehmen. 


7. Die augsburgiſche Confeffion. 25. Juni 1530. Ggl. D. Chy- 
träus, Hift. d. augsb, Conf. Roſt. 1576. 4. E. Sal, Eyprian, Hiſt. d. 








Erſte Beriobe (16. Iahrh.). 
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.% C. Gotha 1730. Chr. U. Salig, vol. Hiſt. d. U. &. Halle 1730. 4 
6 6. Weber, hit. Geh. d. A. €. Frif. 1784, 2 Bde. A. ©. Rudel» 

dad), hift.-frit. Einl. in d U. C. 2%p;. 1841.) — As das faiferliche Aus 
ichreiben die Abſicht verfündete, die religiöſen Irrungen in Milde beizulegen, 





- hatte der Kurflirft von feinen Theologen eine kurze und Eare Zufammer 


ftellung des evaͤngeliſchen Glaubens gefordert, und diefe überreichten ihm zu 

. Torgau eine nochmalige Ueberarbeitung der 17 ſchwabacher Artifel (die tor>- © 
gauer Artifel). Da des Kaifers Ankunft fid) verjpätete, jo benußte Melande 
thon die freie Zeit bis zur Eröffnung des Neihstages (20. Sunt), um auf 


Grund der torgauer Artikel die augsburg ifhe Confeſſion (confessio 


 augustana) zu entwerfeit. Diefer blindigen, klaren, eben jo entſchiedenen als 
milden Schrift gab auch Luther, den der Kurfürft, weil nod) Bann und 


Acht auf ihm Tag, in Koburg zurücgelaffen, feine volle Zuftimmung. Sie 

enthieft 21 Artieuli fidei praecipui und nod) 7 Artieuli, in quibus re- 
 censentur abusus mutati. Am 24. Juni erklärten num die Proteftanten, 
ihr Befenntniß öffentlich verlefen zu wollen. Aber nur mit großer Mühe, 
machten fie den Kaiſer willig, die Berlefung am 25. Juni zu geftatten, 


— amd zwar nicht im öffentlichen Situngsjaale, fondern in der viel Heinern © 


biſchöflichen Capitelſtube, wo nur Reichstagsmitglieder zugelaffen werden 
onnten. Die beiden kurſächſiſchen Kanzler, Doctor Baier und Doctor 


Bruck, traten, jener mit einem deutichen, diefer mit einem lateiniſchen Erem- 


plav der Confeſſion auf. Der Kaifer verlangte die Berfefung des lateiniſchen, 
aber der Kurfürſt ſetzte es durch, daß auf deutſchem Boden das deutſche ver⸗ 
Yefen werde, Als dies gejchehen, überreichte Doctor Brüd beide Exemplare 


dem Katfer, der das (ateinifche für fich behielt und das deutiche dem Kur \ 


fürften von Mainz gab. Jenes kam fpäter ins brüffeler Archiv, von wo es 
durch Herzog Alba abhanden Fan; diefes wurde im mainzer Archiv nieder- 


gelegt, — Später aber fand man nur noch eine Abjchrift vor. Beide waren 


unterihrieben vom Kurfürſten Johann, dem Markgrafen Georg, dem Herzog 
Ernft von Lüneburg, dem Landgrafen Philipp, dem Fürften Wolfgang zu 
Anhalt und den Städten Nürnberg und Reutlingen. Die Confeſſion machte 
auf viele der verjammelten Fürften einen, günftigen Eindrud und zerftveute 


viele Vorurtheife iiber den Glauben der Proteftanten; die evangeliihen Ber 


‘ferner aber fühlten fi mächtig erftarkt durch das, einmüthige Bekenntniß 
ihres Glaubens vor Kaifer und Reich. Die fatholiihen Theologen Johann 
Faber, Ed und Cochläus erhielten nun dont Kaifer den Auftrag, die 
Confeſſion zu widerlegen. Sie verfertigten eine jogenannte Confutation$- 


rift, die am 3. Aug. verlefen wurde, Der Kaifer erklärte, diefe Schrift 


enthalte die Meinung, bei der ex ftehen wolle; ex verjehe fich von den Fürs 
ſien eines Gleichen; ſonſt ſei ev der Schutzherr der Kirche und nicht gejonnen, 


eine Kirhenjpaltung in Dentihland zu dulden. Die Proteftanten forderten 
zu näherer Ueberlegung eine Abſchrift der Confutation. Dies wurde ihnen 


abgeichlagen. Dev Landgraf verließ Schon jet den Reichstag. Dem Kur- 
furſten meldete er, daß er Leib und Gut, Land und Leute bei ihm und beim 

Worte Gottes laſſen wolle, — und den Abgeordneten der Städte ſchrieb er: 
Saget den Städten, daß fie nicht Weiber jeten, jondern Männer. Es hat 


feine Noth, Gott ift auf unferer Seite. — Die zwinglifd) gefinnten Städte 


Straßburg, Memmingen, Conftanz und Lindau reichten ihre eigene Confeſſion 


ein (Contessio tetrapolitana), in deren 18. Art. gelehrt war: Chriftus 


gebe im Sacrament feinen wahren Leib und fein wahres Blut wahrlih 
zu effen und zu teinfen zur Speife der Seelen. Auch ihnen ließ der 
Kaifer eine Fathol. Confutation vorlefen, bei der es fein Bewenden haben — 


follte. — Ruther hatte unterdeß aus feiner „Wüfte Gobruf‘‘ die ftreitenden 
Slaubensgenoffen zu Augsburg (2. Mof. 7, 11) fleißig durch Gebet, Zus 
ſpruch und Tröftung unterftüßt. Cr predigte häufig, jchrieb eine Unzahl 


Briefe, unterhandelte mit Bucer ($. 133, 7), arbeitete an der Ueberſetzung e 
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i der Propheten und faßte mehrere xeformatoriſch aufbauende Schriften ab. 
Wahrſcheinlich füllt auch die Entftehung des mächtigen Kiedes: „Cine veſte 
Burg ꝛc.“ mit feiner gewaltigen Melodie in diefe Zeit. 


8. Der augsburgiſche Neichstagsabidied. 1530. — Bei der freudigen 

und entſchiedenen Haltung der proteftantiihen Minorität erſchien es der ka— 
thofiichen Majorität zu bevenklich, e8 zum offenen Bruce kommen zu Yaffen. 
Sie beſchloß daher, noch einen Vergleich zu verjuchen. Der Kaifer ernannte 
zur Beratung defjelben eine Commiffion, im welcher von jeder Seite zwei 
Fürſten, zwei Doctoren des fanonifchen Nechtes und drei Theologen faßen. 


Die 21 Lehrartifel der Confeffion wurden ohne Alteration eines eigentlid) 
fundamentalen Momentes zugeftanden, dagegen follten die Proteftanten in 


Deziehung auf Berfafjung und Gebräuche nicht weniger al8 Alles nachgeben. 
So zerſchlug fich der Vergleich. Fünf Neichsftädte traten auf die Seite des 
Kaifers, die übrigen fchloffen ſich den proteftirenden Fürften an, Zum 
Schluſſe wollten die Proteftanten noch die von Melanchthon abgefaßte Apo— 
logie der augsb. Confeffion gegen die Angriffe der Fatholifchen Con- 
futation vorleſen und überreihen, aber der Kaifer verweigerte Beides mit. 
unbeugjamer Beharrlichfeit. (Als nach beendigtem Neichstage ein vollſtän— 
diges Eremplar der Confutation in Melandthons Hände Fam, itberarbeitete 
er feine trefflihe Schrift — fie gehört zu den entfchiedenften, die aus Me- 
lanchthons Feder gefloffen find — nohmals, und Juſtus Sonas überſetzte fie 
. ins Deutihe.) Am 22. Sept. verkündete der Reichstagsabſchied den prote— 

ftantif hen Ständen, daß ihnen bis zum 15. April künftigen Jahres Bedenk- 
zeit geftattet ſei; doch follten fie unterdeffen nichts Neues druden laffen und 
Beihte und Meffe im ihren Landen geftatten. Außerdem wurde die Ber 
rufung eines allgemeinen Concil8 binnen 6 Monaten verheißen. Den geift- 
lihen Fürſten wurden alle ihre Gerechtfame von Neuem beftätigt. Der 
Katjer erklärte feinen feſten Entſchluß, das wormfer Edict in feiner ganzen 
Strenge aufrecht zu erhalten, und beauftragte. feinen Fiscal beim Kammer— 
gerichte, gegen die ungehorfamen Stände, .felbft bis zur Achtserklärung, ge- 
richtlich einzuſchreiten. Das Kammergericht jelbft wurde förmlich und aus- 
drücklich auf den Reichstagsabſchied verpflichtet. Zulegt ſprach der Kaifer den 
Wunſch aus, wegen feiner öftern Abwefenheit feinen Bruder Ferdinand zum 
römiſchen Könige gewählt zu ſehen. Die Wahl wurde aud) bald darauf zu 
Frankfurt verwirklicht. Kurfachfen aber Fegte Proteft dagegen ein. 


$. 183. Die Ereigniffe und Verhandlungen wahrend der Jahre 
1531—36. 


Bis jest hatten’ die Proteftanten es nicht zu einer nachhal- 
tigen Verbindung zu bringen vermoct. Nun aber mußte Exrnft 
damit gemacht werden. So entjtand zu Schmalfalden 1531 
ein Schutzbündniß auf 6 Jahre. Diefem energifchen Entfchluffe 
und der gleichzeitigen politifchen Noth des Kaifers verdanften vie 
Proteftanten das Zugeftändniß des erjten oder nürnberger 
Religionsfriedens (1532). Das kühne Vorfchreiten des Land- 
grafen brachte Württemberg Befreiung vom Joche Deftreichs 
und vom Zwange des Papismus. . Gleichzeitig fiegte die Refor— 
mation in Anhalt, Pommern und mehreren weftphälifhen. 
Städten. Daß nicht ganz Weitphalen ihre Beute wurde, ber- 
ſchuldete allein der münfterjhe Wiedertäuferunfug. Bu— 
cers unermüblicher Thätigfeit gelang es endlich auch, Durch bie 
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— wittenberger Concordie den Oberländern den Zutritt zum 
ſcchmalkaldiſchen Bunde zu Öffnen. Der Bund ſtand jest im wahr⸗ 

‚haft impofanter Machtentfaltung da. 


1. Grundlegung des ſchmalkaldiſchen Bundes. 1530. 31. — Amge 
fährlichſten war den Proteftanten die Berpflihtung des Kammergerichtes auf 3 







den augsburger Reichstagsabſchied. Zur Abwehr diefer Gefahr faßten die 5 


Wwangeliſchen Stände auf einem Sonvent zu Schmalkalden den einmü- 
thigen Beſchluß (Dec. 1530), bei jedem Angriff des Kammergerichtes Alle 
für Einen einzuftehen. Als aber die Frage zur Erörterung fam, ob man 
nöthigenfalls auch gegen den Kaiſer jelbft mit den Waffen in der Hand fih 

vertheidigen dürfe, waren die Meinungen getheilt. Die ftaatsrechtlichen De- 

ductionen der Juriſten trugen endlich den Sieg davon über die religiöſen 
Bedenken der Theologen, und der Kurf. von Sachſen forderte zu einem 
- Bündniffe gegen jeden Angreifenden auf, auch wen es der Kaiſer ſelbſt 


ſei. Auf einem zweiten Konvent zu Schmalfalden im März 1531 wurde ä 


ein ſolches förmlich auf ſechs Sahre abgeſchloſſen. Theilnehmer waren: 
Kurſachſen, Heffen, Lüneburg, Anhalt, Mansfeld und 11 Städte. * 


2. Der nüruberger Religionsfriede. 1532. — Das energiſche Zu⸗ 
ſammenſchließen der Proteſtanten bonirte doch, und nun drohte noch dazu 
ein newer Angriff vom Sultan Soliman, der entjchloffen war, feine Au— 

ſprüche anf das Kaiſerthum und die Weltherrſchaft geltend zu machen. Sollten 
die Proteftanten bewältigt werden, jo mußte ein Abkommen mit den Türken 
getroffen werden, oder follten diefe gedemlithigt werden, jo war eine friedliche 


Einigung mit den Protejtanten unerläßlih. Ferdinands Politik entſchied 


ſich zuerſt für das Letztere, und feinem Rathe zufolge ſchrieb der KRaifer einen 
KReihstag nad) Regensburg aus und wies feinen Fiscal beim Kammer- 
gerichte an, bis zum Reichstage alfe Fraft des augsburger Abjchieds anhängig 
gemashten Proceffe zu inhibiven, - Aber bald darauf änderte die Kataftrophe 
in der Schweiz ($. 130, 10) Ferdinands Politit. Es ſchien ihm jetzt die 
paffendfte Zeit, den Evangeliſchen in Deutfehland daſſelbe Schickſal zu bereiten, 


dem die Schweizer ſoeben unterlegen waren, Er fandte deshalb eine Botfhaft 


zum Sultan, die zu den Ihmählichften Friedensbedingungen ermächtigt war. 
. Aber Soliman wies alle Anerbietungen ſchnöde zuriick und brad) im April 1532 

mit einem Heer von 300,000 Mann auf. — Unterdeß war auch der Reichstag 
zu Regensburg am 17. April 1532 evöfjnet worden. Die Proteftanten waren 


hier nicht wie vor zwei Jahren die Bittenden, fondern die Gebetenen. Don RR 


einem Vergleiche wollten fie nichts mehr wiſſen, fie forderten Friede in Sachen 
der Religion, Annullivung aller die Religion betveffenden Proceffe beim Kam- 
mergerihte und endlich ein freies gemeines Concil, wo allein nad) dem Morte 
Gottes entfehieden werden follte. So lange Ferdinand noch hoffen konnte, 
durch feine Gefandten eine günftige Auͤtwort von den Türken zu erhalten, war 
es ihm mit den Friedensunterhandfungen nicht Ernft. Als aber diefe Hoffnung 
völlig vernichtet war und Solimans furchtbares Heer fi) heranmwälzte, war 
‚feine Zeit länger zu verlieren. Zu Niirnberg, wohin die Verhandlungen 
‚verlegt worden waren, um dem Kater (in Brüffel) mäher zu fein, wurde nun 
der erfte oder nürnberger Religionsfriede (23. Sult 1532) abgeſchloſſen. 
Die Forderung von wegen de8 Kammergerichtes durfte um der Fatholiichen 
Majorität und des päpftlichen Legaten willen nicht in die öffentliche Urkunde 
aufgenommen werben ; der Kaiſer geftand fie aber in einem Separatvertrage 
zu, jedoch nur zu Gunften der dermaligen (nicht der etwa noch zufünftigen) 
evangeliſchen Stände. Der Rurfürft Johann follte zum Lohne feiner Treue 
diefe Tage des Friedens noch erleben. Er farb bald darauf am Schlagfluß 
(1532). Ihm folgte fein Sohn Johann Friedrich der Großmüthige — 
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Run ſammelte ſich bald auch ein ſtattliches Heer von Reichs⸗ und kaiſerlichen 





er . Yaustenppen. Soliman erlitt mehrere Niederlagen zu Waffer und zu Lande 


und z0g unverrichteter Sache heim. Der Kaifer begab ſich nun nad) Stalien 
und drang in den Papft auf Berufung eines allgemeinen Concils. Diefer 
aber meinte, e8 fei noch nicht an der, Zeit. Auch die andere Bedingung des 
abgejchlofjenen Religionsfriebens, die Ablöfung der Procefje am Kammerge- 





richt, blieb noch eine Zeit lang unerfüllt. Zwar hatte der Kaifer von Mantua 


aus feinen Fiscal angewiefen, alle die Religion betreffenden Proceffe bis auf. 
weitern Befehl einzuftellen. Aber das Kammergericht erklärte die obſchweben⸗ 
den Procefje (meift Neftitution geiftlicher Güter und Gerechtſame betreffend) 
nit für Neligions-, fondern für Landfriedensbruchs- und Spoltenfachen. 
Da legten die Proteftanten im Januar 1534 eine förmliche Recufation des 
Kammergerichtes ein. Dies ließ ſich dadurch freifih nicht ftören, und ſchon 
war es im Begriff, die Acht iiber einige Stände auszuſprechen, als Ereig- 
niffe in Württemberg eintraten, welche die Lage der Dinge änderten. 


3. Die Evangelifation Württembergs. 1534. 35. (Bgl. I. €. Schmidt 
u, 3. E. Pfifter, Denkw. d. württb. Ref, Geh. Tübg 1817; 3. Hart- 
mann, Geſch. d. Ref. in W. Stuttg. 1835; 8. Mann, Zubelbüchlein d. ev. 
Ref. in W. Stuttg. 1836; €. Römer, 8. ©. Ws. Stuttg. 1848; 8. Th. 
Keim, ſchwäb. Ref. Geſch. Tübg. 1855. — 8. F. Heyd, Herz. Ur. v. ®. 
Zübg. 1841 ff. 3 Bde. I. Hartmann u. 8. Jäger, Leben u. Wirk. d. 
Joh. Brenz. Hamb. 1840. 2 Bde. 3. ©. Baihinger, Keben u. Wirk. d. 


Joh. Brentz. Stuttg. 1841. Th. Keim, Ambrof, Blarer. Stuttg. 1860, 


Th. Breffel, Ambr. Blarers Leben u. ausgew. Schriften. Elbf. 1861.) — 


Seit Herzog Ulrichs Vertreibung durd) den ſchwäbiſchen Bund (1528) fand 


Württemberg unter öftreichiichem Negimente. Der Fanatismus, mit welchen 
jede veformatorifche Regung unterdrügf wurde, hatte ſchon längft in dem 
Bolfe die Sehnſucht nad) der Rückkehr ihres angeftammten Fürften gemwedt, 
und dies um fo mehr, als derfelbe in feinem ſchweizer Exile für die gereinigte 
Lehre war gewonnen worden. Indeß waren bisher alle Verſuche Ulrichs, 

das Erbe feiner Väter wiederzugewinnen, an der Wachſamkeit des ſchwäbi⸗ 
ſchen Bundes geſcheitert. Sein Sohn Chriſtoph war am Hofe Ferdinande 
‚erzogen worden und ſollte 1532 den Kaiſer nad) Spanien begleiten. In den 
Alpen entfloh er und reclamirte nun in Deutichland offen ‚fein Erbe. Der 
Landgraf Philipp, Ulrih8 perjönlicher Freund, war ſchon längſt entſchloſſen, 
bei nächfter Gelegenheit Württemberg für denfelben wiederzuerobern. Im 
Frühling 1534 führte er endlich, von franzöſiſchem Gelde unterftüßt, feinen 
Plan aus. Ferdinands Heer wurde bei Laufen faft gänzlich aufgerieben, 
und er ſelbſt mußte im Frieden von Kadan (1534) fid) dazu berjtehen, 
Württemberg als ein Afterlehen, jedod mit Sit und Stimme beim Reichs— 


tage, an Ulrich abzutreten, und ihm zugleich freie Hand zur Keformation 


des Landes laſſen. Auch der Kurfürft von. Sachſen betheiligte fich bei dieſem 
Hrieden, indem er Ferdinand endlich als römifchen König anerfannte und 
daflir die beftimmte Zuficherung erhielt, daß das Kammergericht alle Pro- 
ceduren gegen bie dermaligen Glieder des ſchmalkaldiſchen Bundes definitiv 
einftellen folle. Luthers Lehre hatte in Württemberg von Anfang an den 
tebhafteften Anklang gefunden. Alle Sympathien fir diefelbe waren aber 
durch Ferdinands Regierung blutig niedergehalten worden. Um fo vajcher 
ging jet das Werk der Keformation tm ganzen Lande vor fid. Uri 
übertrug die Reformation des Landes oberhalb der Staig einem angefehenen 

oberfändiihen Theologen, Ambrojius Blaurer (Blarer), Schliler Ziwing- 
His und Freund Bucers, in deffen coneiliatorifhe Beftrebungen (Erl. 7) auch 
er eingegangen war. Die Reformation des Landes unterhalb der Staig 
übernahm der marburger Profeffor Erhard Schnepf, ein eutjchiedener 
Anhänger Luthers. Beide NReformatoren hatten fi vorher in einer Beiden 


Kurk, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl, 29 








450 Dritte Abth eilung. Erſte Periode (16. Jahrh) 


denügenden Formel über ihre Reformationsprincipien geeinigt. („Corpus 


et sanguinem Christi vere, i. e. substantialiter. et essentialiter, non 
autem quantitative vel localiter praesentia esse et exhiberi in coena) 
Ein befonderes Verdienſt erwarb ſich Ulrich um die Sandesuniverfität Zür 
hingen, die ng dem Mufter Marburgs organifirt wurde, und feitdem eine 
der bedeutendften Pflanzftädte proteftant. Gelehrfamfeit wurde. — Württem⸗ 

bergs Beiſpiel ermuthigte auch mehrere der benachbarten Reichsgrafen und 


.  Reichsftädte zur Nachfolge, unter ihnen auch das mächtige Augsburg. 


0.4 Die Reformation in Anhalt und Pommern, 1532-34. (Bol. 5 8. 
83,0. Medem, Geld. d. Einf. d. ev. Lehre in Pommern. Greifsw. 1837. 
Ehr Bellermann, d. Leben d. Joh. Bugenhagen, Berl. 1859.) — Fürſt 
Wolfgang von Anhalt, einer der evang. Befenner zu Speier und Augsburg, 
hatte ſchon früher an der Saale und in Zerbft die Reformation eingeführt. 
- Ein anderer der anhaltifhen Fürften, Georg, Dompropft von Magdeburg 
und Merjeburg, anfangs ein Gegner Luthers, durch deffen Schriften aber 
jeitdem gewonnen, begann 1532 die Keformation des Landes diefjeitg der 
Elbe, und zwar nicht ſowohl kraft weltlicher Territorialmacht, jondern kraft 
geiſtlicher Jurisdiction, worin er ſich auch durch den Widerſpruch des Erz⸗ 

bifchofs, Cardinals Albrecht, nicht ſtören ließ. Nik. Hausmann, ein Freund 
Luthers, war dabei jeine rechte Hand, — und als der Biſchof von Bran—⸗ 
denburg fich weigerte, feine heweibten Priefter ihm zu weihen, ließ er fie in 


Wittenberg von Luther ordiniren. — Biel ftlirmifcher aber ging es mit der 
Reformation in Pommern zu. Adel und Klerus ſuchten die Hinneigung der 


Bürgerfhaft zum Lutherthum gewaltfam niederzuhalten. Bon den beiden 
ſfurſtlichen Brüdern Georg und Barnim war der Letztere ſchon von der 
feipziger Disputation her ein Verehrer Xuthers, während der Exftere fi 
den Beftrebungen des Klerus anſchloß. Da ftarb Georg, und .deffen Sohn 


philipp vereinigte ſich mit Barnim zur Einführung der Reformation im 


ganzen Lande. Auf dem Landtage zu Treptow (Der. 1534) legten fie einen 
Reformationgentwurf vor, den die Städte freudig begrüßten und den Bugen- 
- Hagen durch eine Kirhenvifttation nad ſächſiſchem Mufter ins Werk ſetzte. 


5. Die Reformation, in Weftphalen. 1532—34. (Bgl. C. A. Cor- 
.. nelins, Geſch. d. münfterifhen Aufruhrs. BD. I. Die Reformation. Xpz. 
1855. 9. Geſch. d. Kicchenref. zu Miünfter. Münft. 1825. Mar. 
Göbel, Ged. d. Ahr. Lebens in d. vheitt. weftph. 8. Cobl. 1849. Bo. I. 


: 9. Rampfidulte, Geſch. d. Einführ. d. Proteſtsm. in Weftphalen. Paderb. 


1866.) — Im den weftphälifchen Städten nahm die Reformation ganz denfelben 
‚Charakter an, wie in den niederdeutfchen, auch hier thaten die Yutherifhen 


Rieder das Meifte. In Lemgo war dev Pfarrer Piderig ein Anhänger | 


Eds. Um ſich das lutheriſche Weſen einmal mit eigenen Augen anzuſehen, 
eiſte er nad) Braunſchweig und Fam ganz umgewandelt wieder heim. Er 
elbſt veformirte nun bie Stadt ohne alle Hinderniffe. — In Soeſt wollte der 
Eathofifche Rath einmal ein abjchredendes Erempel aufftellen und verurtheilte 


open Gerber Schlachtorp, der beim Glaſe Wein tüchtig iiber den Rath ge- 


ſchimpft, zum Tode. Die Yutherifche Bürgerſchaft duldete nad) Luthers Lehre 
‚woiderftandslos die Gewaltthat der Obrigkeit, aber der Henker verfehlte den 


Hals feines Delingquenten, dem er eine furdtbare Wunde im Rüden beis 


brachte. Schon wollte ein zweiter ‚Henker das Werk vollenden, da erwachte 
Schlachtorp aus feiner Ohnmacht, entriß dem Henker das Schwert und wurde 
triumphivend von der Menge nad Haufe begleitet. Er ftarb am andern 
Tage. Der Rath verlieh die Stadt; mit ihm verlor der Katholicismus jeine 


fette Stütse (Iuli 1533). — In Paderborn hatten die Bürger ſich bie Freie 


heit der Predigt ertroßt. Ms num Kurfürft Hermann vd. Köln dort er- 





- fehlen (vgl. 135, 9, um ſich huldigen zu laffen, wurde ihm die Widerſetz⸗ 
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lichkeit der Lutheriſchen fo grell geſchildert, daß er einige der Stimmführer 
gefangen nehmen ließ, und da die Folter ihnen das Zugeſtändniß einer 
hochverrätheriſchen Vereinbarung mit dem Landgrafen von Heffen, das ihnen 
fälſchlich Schuld gegeben. war, ausprefte, verurteilte er fie zum Tode 
Schon beim Scaffot angelangt, ſchenkte ihnen aber Hermann, durch die 
Forderung eines Greifen, mit ihnen enthauptet zu werden, und durch dag 


FSlehen der Frauen und Sungfrauen bewegt, das Leben. Doch wußten Adel 


und Klerus den Katholicismus aufrecht zu erhalten. — In Münfter dredigte 
iHon frühe Bernd. Rottmann Luthers Lehre. Der Rath mußte ihm die 
St. Tambertusfiche einräumen, und die Freunde der Neuerung gewannen 
bald die Dberhand. Rath und Kleriſei verließen die Stadt. Der neue 
Biſchof Franz von Walded ſchnitt der Stadt alle Zufuhr ab, aber 900 
bewaffnete Bürger aus Münfter überfielen in den Weihnachtstagen 1532 bei 
nädhtiiher Weile Telgt, wo cben der-Landtag zur Huldigung verfammelt 
war. Der Biſchof, der foeben abgereift war, entging ihnen, aber die be- 
deutendften Stimmführer des Klerus und des Adels wurden gefangen nad 
Miünfter gebracht. Dadurch ſah fi) der Bifchof genöthigt, der Stadt un 
bedingte Religionsfveiheit zuzugeftehen. Schon begannen: die benachbarten 


Städte das Beiſpiel der Hauptftadt nachzuahmen, als eine Kataftrophe ein 


trat, welche die völlige Reſtauration des Katholicismus im Gefolge hatte, 


6. Die münſterſche Rotte. 1534. 35. (Bol. Sohmusl.e. 3. €, 
Wall mann, Joh. dv. Leyden. Duedlb. 1844. 8. Haje, d. Reid) d. Wieder- 
täufer. 2. X. Lpz. 1860. C. U. Cornelius, Berichte d. Augenzeugen üb. d. 
münſterſche Wiedertäuferreih. Münft. 1853. Derf., Geh. d. Münfterfchen 
Anfruhrs in 3 Bb. Lpz. 1855 ff.) — NRottmann hatte fi) feit einiger Zeit 
der Zwinglifchen Abendmahlslehre zugewandt und ſchritt dann weiter jur Ber- 
werfung der Kindertaufe. Jır einer Disputation mit einigen heffiihen Theo- 
logen unterlag er. Doch wußte er ſich noch in der Stadt zu halten und 
ſuchte durch Herbeiziehung wiedertäuferiicher Elemente aus der Ferne feinen 
‚Anhang zu verftärken. Am h. Dreilönigstage 1534 zog der Prophet San 
Mathys, ein Bäder aus Harlem, mit feinem feurigften Apoftel, San - 
Bodeljon, einen Scheider aus Leyden, in die Stadt ein. Ihre Predigten 
fanden großen Anklang im Volke, befonders bei den Frauen. Nottmann 
und einige andere Prädicanten fielen ihmen gleich zu. Ihr Anhang wuchs 


bald jo, daß fie glaubten, dem Rathe Trotz bieten zu können. Bei einem. £ 


- Auflaufe war der Rath ſchwach und fchonend genug, einen Vertrag mit ihnen 

einzugehen, durch welchen fie gefegliche Anerkennung fanden. Nun ſtrömten 
aus allen Gegenden wiedertäuferiihe Fanatiker nad) Münfter zufammen. Nach 
einigen Wochen ſchon Hatten fie das Uebergewicht im Rathe. Der Prophet 
Mathys verfündigte es als Gottes Willen, alle Ungläubigen zu verjagen. Das 
geihah am 27. Febr. 1534. Sieben Diafonen theilten die Hinterlaffenigaft 


unter die Gläubigen. Im Mat begann der Biſchof die Stadt zu befagern. 


Dadurch wurde wenigftens fo viel erzielt, daß das Unweſen auf Minfter be- 
ſchränkt blieb. Nach der Bertilgung aller Bildwerfe, Orgeln und Bücher 
(mit alleiniger Ausnahme der Bibel) fhritt man zur Einführung der Güter— 
gemeinſchaft. Der Prophet Mathys, der fi berufen wähnte, die belagern- 
den Feinde zu tödten, fiel bei einem Ausfall durch ihre Schwerter. Be del- 3 
jon trat an feine Stelle. Der Kath wurde in Folge feiner Offenbarungen 
abgeſetzt umd ein theofratijhes Regiment von 12 Aelteſten, die ſich von dem 
Propheten infpiriven ließen, eingejegt. Um Mathyfens ſchöne Wittwe heirathen 
zu können, führte ex die Bielweiberei ein. Bergeblich reagirte Dagegen dag 
noch übrige fittliche Bewußtfein der Einwohner. Die Unzufriedenen, die ſich 
um den Schmidt Mollenhöf fammelten, unterlagen und wurden ſämmtlich 
hingerichtet. Bodelfon, von einem feiner Mitpropheten zum Könige des Erd⸗ 
freies prockamirt, führte einen glänzenden Hofftaat ein und ftellte Die tolfften 
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2 Graue anf. Er hielt ſich fur berufen, das 1000jährige Reich herbeizuführen, 






ſandte 28 Apoftel aus, die fein Reid) ausbreiten, und ernannte 12 Derzoge, —— 


die unter ihm die Welt regieren follten. Die Belagerer hatten unterdeß im 


Xu. 1534 einen völlig mipgfüchten Verfud) gemadt, bie Stadt zu erſtürmen. — 


Märe ihnen nicht gegen Ende des Jahres eine Unterftügung von Heſſen, 
Trier, Cleve, Mainz und Köln geworden, jo hätten fie die Belagerung auf 
Heben muſſen. Aber auch jo konnte nur an Aushungerung der Stadt gedacht 
werden. Damit war es aud) ihon weit gebiehen. Im der Johannisnacht 
1585 führte aber ein Ueberläufer die Landsknechte auf die Mauer. Nad) einem 
hartnäckigen Kampfe wurden die Wiedertäufer aufgerieben. Rottmann ftürzte 
ſcch im das dichteſte Gewühl der Kämpfer und fand den Tod. König Johann 
mit feinem. Statthalter Knipperdolling und feinem Kanzler Kredting 
wurden gefangen, mit glühenden Zangen zu Tode gezwidt und dann in eiſer⸗ 
nen Kafigen am St. Lambertusthurme aufgehängt. Der Katholicismus wurde 
in abjoluter Ausſchließlichkeit wiederhergeftellt. 


7. Erweiterung des ſchmalkaldiſchen Bundes. 1536. — Im Sommer 
1534 war der Kaifer entſchloſſen, die deutſchen Fürften, die jeinem Haufe 
pen Befis Wiirttembergs entriffen hatten, zur zlichtigen. An der Ausführung 


hinderte ihr aber zumüchft der fühne Seeräuber Chairredin (Barbarofja), 


der ſich in Tunis feftgejetst hatte und die Küften jeiner italieniſchen und jpas 
niſchen Staaten beftändig bedrohte. Im Sommer 1535 demüthigte er ver 


Sorjaren, aber num brach ein Krieg mit Frankreich aus (1536), der alle 


Kräfte des Kaifers in Anfpruch nahm. Noch größer wurde die Gefahr da— 


uch, daß Franz I. ein fürmliches Bündnig mit Soliman zum gemein- 
ſchafllichen Angriff gegen den Kaifer abſchloß. Statt die proteſtantiſchen 


bald darauf 


| Fürften zu züchtigen, mußte diefer jet um fo mehr darauf bedacht fein, fie 
fi zw Freunden zu machen, als Franz Alles aufbot, fie in fein Intereffe 

gugiehen. Seit dem Sommer 1535 näherte fich deshalb König Ferdinand 
den Proteftanten. Im Nov. empfing er einen Bejuc des Kurfürften im 

Wien, befehnte denfelben mit dev Kurwürde und fiherte ihm die Erweiterung 
des nlienberger Friedens auf alle feitdem zum Proteftantismus übergetretenen 
Stände zu. Bon da begab ſich der Kurfürft zu einer Verſammlung nad) 
Schmalfalden, wo der ſchmalkaldiſche Bund auf 10 Jahre verlängert, der 

‚ franzöftjche Gejandte aber abgemwiefen und die oppofttionelle Stellung gegen 
Deſtreich — wurde. Auf Grund des wiener Vertrages wurden 
ürttemberg, Pommern, Anhalt (Exl. 4) und mehrere Städte 

in den Bund aufgenommen. Unterſchrift der augsburgiſchen Confeilton war 


pie unerläßliche Bedingung der Aufnahme. Die oberlaͤndiſchen Städte day 








2: willig gemacht zu haben, war das Verdienſt Bucers. 


8, Die wittenberger Concordie. 1536. (Vgl. Rudelbach, Ref«, 
dutherth. u. Union. ©. 363 ff.) — Bucer war durch das Studium der Lu⸗ 
therifchen Abendmahlsichriften und durch feine Anmejenheit bein marburger 
- Solloguium zu einer tiefern Würdigung ber Lutherfchen Abendmahlslehre ge⸗ 
fange. Schon auf die Confessio tetrapolitana ($. 132, 7), bei deren Ab- 
faſſung er vorzugsweije betheiligt war, hatte dies bedeutenden Einfluß geübt. 

- Aber Bucer ging auf eine fürmliche Einigung aus und verhandelte deshalb 
(1530) mit Zuther zu Koburg. Da er in feinem und feiner Collegen Na- 
men befannte, daß Chriftus im Sacramente auch dem Brote und dem 
Munde gegenwärtig fer, und wenigſtens für feine Perfon zugeftand, daß 
 aud) der Gottloſe den Leib Chriftt wahrhaft genieße, jo erklärte fih Luther 
vorläufig zufrieden geftellt und jah ihm die feinen Diftinetionen nad, du 

welche er den geiftigen Genuß mit der wahrhaften Gegenwart des Leibes, fo 
wie die ſymboliſche mit der ſacramentalen Bedeutung der Elemente zu vereinen 
fuchte. Die oberländifchen Städte gingen wirklich auf dieſe Bermittelung a ln 
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auch Defolampadins war nicht ganz abgeneigt, aber Zwingli wies fie 
weit von fih. Um fo eifriger bemühte ſich Bucer, die Oberländer dabei 
feftzuhalten. Im Dec. 1535 fand ein Colloguium zu Kaffel zwiſchen 
ihm und Melanchthon ftatt. Hier wurde eine allgemeinere Beſprechung zu 
Eiſenach verabredet, die aber wegen Luthers Krünflichkeit zu Wittenberg 
‚gehalten wurde, Bon den Oberländern waren außer Bucer und Capito 
aus Straßburg nod) 8 ihrer angefehenften Theologen anweſend. Da die Ober- 
länder von vornherein die wahrhafte Gegenwart des Leibes Chrifti beim 
Brote und dem Genuß defjelben mit vem Munde, fo wie die Formel in, 
mit und. unter zugaben, fo drehte fi) die ganze Verhandlung nur um die 
Frage, 0b auch der Ungläubige den wahren Leib Chrifti genieße. Die 
Dberländer geftanden dies endlich in Betreff der Unwürdigen, nicht aber, 
wie Luther wollte, au) der Gottlofen zu. Luther gab ſich indeß aud) damit 
zufrieden, Am 25. Mai wurde nun die f. g. wittenberger Concordie 
von Allen unterfchrieben und durch gemeinjchaftlichen Abendmahlsgenuß bes 
fiegelt. — Auf Anlaß diefer Einigung verfammelten ſich bald darauf die an 
gejehenften Theologen der Schweiz zu Bafel und übertrugen Dreien aus 
ihrer Mitte (Heinr. Bullinger aus Züri), Oswald Myconius und 
Simon Grynäus aus Bafel) die Anfertigung einer Befenntnißjchrift mit 
entſchiedener Zwinglifher Abendmahlsiehre. So entftand die Confessio 
Helvetica prior, die Leo Judä verdeutfchte. 


8. 154. Die Ereigniffe and Verhandlungen wahrend der Jahre 
1537—39 


+ 


Papft Clemens VII. juchte der Faiferlichen Forderung eines 
Concils, die immer dringender wurde, unter mancherlei Vor— 
wänden auszuweichen. Im J. 1533 erklärte er fich endlich 
willig, binnen Sahresfrift ein Concil nah Mantua zu berufen, 
‘aber er forderte von den Proteftanten fchon im Voraus unbe 
dingte Unterwerfung unter die Befchlüffe veifelben, worauf. diefe 
natürlich nicht eingehen wollten. Sein Nachfolger Raul HL. 
(1534—49) jchrieb es wirffih zum 9. 1537 nah Mantua 
aus. Luther verfaßte nun als Vorlage für daffelbe die jhmal- 
kaldiſchen Artikel, aber fehließlich verfagten doch die Prote- 
ftanden die Veſchickung veffelben unter erneuerter Forderung eines 
freien Eoncil8 in einer deutſchen Stadt. So umterblieb denn 
auch das angekündigte Concil. Die fatholiihen Stände ſchloſſen 
dagegen zu Nürnberg die f. g. heilige Ligue (1538) zur 
Aufrechterhaltung des augsburger Reichstagsabichieves; aber die 
politifche Noth zwang den Kaifer, den Broteftanten im franf- 
furter Anftande (1539) neue Zugeftändniffe zu machen. Noch 
in demfelben Jahre fiel auch das herzogliche Sachen und dad 
furfürftliche Brandenburg der Reformation zu. Anfangs 1540 
war faft ganz Norddeutſchland gewonnen. Nur der einzige Herzog | 
Heinrich von Braunschweig hielt: fich noch in der wanfenden Burg, 
des alten Glaubens. 


1. Die ſchmalkaldiſchen Artikel. 1537, (Bgl. M. Meurer, d. Tag, 
zu Schmalk. 1 d. an Lpz. 1837, Chr. Ziemffen, d, weltbift.. 
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Bedeut. d. ſchmalk. Convents — 1537 ‚md. Hift, theol. Ztſchr. 1840 


Chr. H. Sirt, Petr. Paul. Vergerius, "päpftl. Nuntius, tath. Biſchof m. 


SBorkampfer d. Evang. Braunſchw. 1855.) — Paul II. 


eine definitibe Einigung Über den Ort für das Koncil zu treffen. Er kam 
auch nad Wittehberg, wo Luther in Bugenhagens Begleitung ihm einen Be⸗ 
u ſuch machte. Luther erwartete vom Soncil iiberhaupt nicht viel, darum mar 


der Ort ihm ziemlich gleichgültig, und wie ihm fo auch dem Kurfürften. So a 


wurde denn im Herbite 1536 wirklich in aller Form ein allgemeines Eoneil 
ah Mantua zum 23. Mai 1597 ausgejchrieben. Das Ausjchreiben war 
vorſichtig und ſchonend abgefaßt, aber anderweitige Aeußerungen des Papſtes 
zeigten unzweifelhaft, was für die Proteftanten zu erwarten jei. Auf einem 
Tage zu Schmalfalden im Febr. 1537 wurde dariiber verhandelt. Luther 
hatte ſchon zuvor im Auftrage des Kurfürften diejenigen Artikel zujammen- 
geftellt, an denen man auf dem Soneil unwandelbar fefthalten müſſe. Dieſe 
Schrift, im deutſcher Sprache abgefaßt und unter dem Namen der ſchmal⸗ 
aldiſchen Artikel befannt, brachte Luther mit nad) Schmalkalden. Ihr 
Charakter ift, ven Umftänden angemeffen, ein vorherrſchend polemifher. Sie 
durchbricht kühn die Schranken vücfichtspoller Schonung gegen die päpftliche 


Hierarchie, im welchen die officiellen Erklärungen der Evangeliſchen ſich bis- 


her gehalten hatten. Der erſte Theil, mit der Ueberichrift von den. hohen 
Artikeln der göttlichen Majeftät, ſtellt kurz ohne alle Erörterung vier nit 
ftreitige Sätze über die Dreieinigfeit und die Perſon Chrifti auf, — der zweite 
heil handelt von den Artikeln, jo das Amt und Werk Jeſu Chriftt oder 
unſere Exlöfung betreffen, und ftellt die Differenzpunfte, von denen nicht ab- 
ewichen werben könne, in aller Schärfe und Beftimmtheit auf, der dritte 
Theil endlich erörtert Diejenigen Punkte, tiber welche auf dem Koneil noch 
- gehandelt werden möge. — Im zweiten Theile hatte Luther den Primat des 


feinen Legaten Vergerius (vgl. S- 169, 13) nad) —— zunächſt um 


Bapftes, als nicht auf göttlichem Rechte beruhend und mit dem Chavafter 


einer wahren evangeliichen Kirche unverträglich, unbedingt verworfen. Als 

mn die Artikel von den Theologen unterfchrieben wurden, fügte Melandthon 
feiner Namensunterjhrift noch die Worte zu: „Vom Papfte aber halte ih, 
fo. er das Evangelium wollt zulaffen, daß ihm um Friedens und gemeiner 


Einigkeit willen derjenigen Chriften, jo aud) unter ihm find und Künftig fein 
möchten, feine Superiorität über die Biſchöfe jure humano aud) von uns 
Zugelaſſen ſei.“ Im Auftrage der Berfammlung entwarf dann Melanchthon 


mod) einen kirchengeſchichtlichen Aufſatz: „Bon der Gewalt und Obrigkeit de8g 
— Papſtes“ und Von der Biſchöfe Gewalt und Jurisdiction“, welcher ebenfalls 


von den Theologen unterſchrieben und den ihmalfaldiihen Artikeln beigefügt 


durde — Darm jchritt man zu den Debatten über die Frage, ob das Konch 
bberhaupt, und unter welchen Bedingungen zu befchicen jet. Man einigte - 
ſich endlich dahin, die Beſchickung dieſes Concils einfach abzulehnen und den 
Kaifer nohmals um Veranftaltung eines wahrhaft freischriftlichen Conciliums 
in einer deutſchen Stadt anzugehen, Der Kurfürft machte dem kühnen Bor- 







ſchlag, dem päpftlichen Concil gegenüber ein anderes durch Dr. M. Luther 
and jeine Mitbiihöfe (etiva nad) Augsburg) zu berufendes entgegenzufeßen, 


a durchdringen. 


— konnte jedoch mit dieſein Vorſchlage, der gar zu ſehr von der ganzen Ver— 
ſahrungsweiſe abwich, welche die Proteſtanten bisher eingehalten hatten, nicht 


52, Das nlirnberger Vündniß. 1538. — Gegen den Schluß des Con- 


oo ventes zu Schmalkalden (1537) fand ſich and) der kaiſerliche Drator (Bice- 








2 waren daher nicht wenig beſtürzt, als der Drator ihnen, angeblih im Namen 
des Kaoiſers, exflärte, daß das Kammergericht zur Verfolgung der anhängigen 


Kanzler) Dr. Held dafelbft ein. Die proteft. Fürften waren dev wohlbegrün- 
deten Ueberzeugung, mit dem Katfer im beften Einvernehmen zu ftehen. Sie 








Verha 


Proceſſe vollkommen berechtigt, ja dazu verpflichtet fer, vom dem Frieden zu 


Kadan und dem Wiener Bertrage aber gar nichts willen wollte, Sie nahmen — 


ſofort wieder ihre ſchon aufgegebene oppoſitionelle Haltung ein. Held aber 
bereiſte alle katholiſchen Höfe, um — im angeblichen Auftrage des Kaiſers — 
ein katholiſches Bündniß zur völligen Unterdrückung der Proteftanten auf 
‚Grund kammergerichtlicher Adhtserklärungen zu Stande zu bringen. Ferdi— 
wand, der wohl wußte, daß Held feine Inftruetion überſchritten, ja ihr 


geradezu entgegengehandelt hatte, war zwar ſehr ungehalten, denn der Kaiſer 


befand ſich in einer höchſt bedenklichen Lage, — aber die Sachen waren ſchon 
ſo weit gediehen, daß ſie nicht rückgängig gemacht werden kounten, ohne die 
katholiſchen Fürften aufs empfindfichite zu verlegen. So wurde denn wirklid) 
‚am 10. Sul 1538 zu Nürnberg ein Bündni unter dem Namen der hei- 


ligen Ligue zwiſchen Georg von Sachen, Albredt von Brandenburg, 


Heinrih und Erich von Braunfhweig, dem Könige Ferdinand umd 
dem Erzbiſchof von Salzburg geſchloſſen, das ſich die Aufgabe ftellte, das 
Kammergericht in feiner Arntsthätigfeit zu ſchützen und feine Achtserklärungen 


fofort zu Ausführung zu bringen. Die jhmalfaldifchen Stände dagegen 


rüfteten fi, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Ein alfgenteiner biutiger 
Kampf jhien unvermeidlich. 


3. Der frankfurter YAnftand. 1539. — Aber gerade jetzt bedurfte der 


Kaifer einer kräftigen Unterftütung des Neiches gegen Solimans hödft 
bedrohliche Fortfchritte. Ihm mußte Alles daran liegen, die erbitterten Pro- 
teftanten zu befänftigen. Held wurde abberufen und an feine Stelle trat der 
ehemalige Exzbifhof von Leyden, Joh. von DBeeze. Die Kurfürften von 


Brandenburg und Pfalz erboten fid zu Vermittlern. Mit dent neuen Ovator 


begaben fte ſich nad Frankfurt a. M. und eröffneten hier Unterhandlungen 
mit den ebenfalls anweſenden Proteftanten. Dieje verlangten einen unbeding- 
ten, befländigen, undisputirlichen Frieden, der durch Feinerlei Eventualität 
wieder aufgehoben werden dürfe, und eine Beftallung des Kammergerichtes 
‚mit eben ſoviel proteftantiichen wie katholiſchen Beifitern. Das konnte auch 


ſelbſt der zum Nachgeben geneigte Orator nicht bewilligen. Doch die Gefahr > 


yon Seiten der Türken wuchs von Tag zu Tag und nöthigte ihn, die ſchon 
abgebrochenen Berhandlungen wieder anzuknüpfen. Er faßte jest die Sache 
von einer andern Seite an. Auf dem im nächſten Sommer zu haltenden 
Reichstage follte ein Ausſchuß gelehrter Theologen und einfichtiger, fried- 
fertiger Laien zufammentreten, um eine endliche KHriftliche Vereinigung in 
Glauben und Gebräudhen zu bewerfftelligen. Außerdem bewilligte er eine 


Suspenfion aller Proceffe gegen die proteft. Stände auf 18 Monate. Die 


PBroteftanten gewannen dadurd) die Ausſicht, endlich zu erzielen, was man 2 


jeit ven Neichstagen zu Nürnberg (1523. 24) vergeblich erftrebt hatte, Sie 


willigten daher in diejes Abfommen (dem j. g. frantfurter Anftand). Es Be 
war ein Sieg des ſchmalkaldiſchen Bündniffes Über das nürnberger (das zu 


Frankfurt eigentlich gar nicht vertreten war). Das Vertrauen zur Sache des 
Proteftantismus wuchs mächtig und hatte eine nicht unbedeutende Erweiterung 
feines Gebiets im Gefolge. 


4, Die Reformation im albertinijgen Sachſen. 1539. @gl. 9. ©. 
Haffe, Ahr. d. meißniſch⸗ albertiniih -fähl. 8. ©. DD. II: -2p3..1847.) — 


Herzog Georg dv. Sachſen (1500—39) hatte mit der äußerften Anftrengung 
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die Reformation, für welche wohl nirgends größere Sympathien waren, aͤls 


gerade in ſeinem Lande, niedergehalten. Bon feinen vier Söhnen lebte nur 


noch einer und diefer war blödfinnig. Dennoch vermählte ev ihn, aber er 
ftarb ein paar Monate nad) der Hochzeit. Der alte Fürft war in Verzweiflung, 
denn nım fonnte nur fein Bruder Heinrich ihn beerben, deſſen Kleines 
Landchen (mit der Hauptftadt Freiberg) längſi eine Beute der Reformation 
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- amd ein Zufluchtsort aller von Georg um ihres Glaubens willen Verfolgten 
- md BVerjagten geworden war; — nnd ber Gedanke an dieje Nachfolge, die 

das mühjame Werk feines ganzen Lebens Über Nacht zerftören werde, war 
Abm völlig unerträglich. Er legte deshalb am Todestage feines legten Sohn 
feinen Ständen einen Erbſchaftsentwurf vor, wonad fein Bruder Heinrid) 






nur dann ihm nachfolgen jolle, wenn er ſich verpflichte, dem nürnberger Es E 


Bündniß beizutreten und demfelben unmandelbar treu zu bleiben; im andern 
Falle aber folle fein Land dem Katfer oder dem römijchen Könige zufallen. 
‚Herzog Heinrich wies, wie voranszufehen, dies Anfinnen weit von ſich, — 
en ftarb, ehe er noch andere Maßregeln hatte ergreifen können. 


Mit lautem Jubel empfing das Land feinen neuen Fürften, und als er fi) 
im eipzig huldigen ließ, erſchien aud) Luther dajelbft, — jeit 20 Sahren 


zum erjtenmale wieder — und predigte mit unerhörtem Beifall. Die Refor- 


mation des ganzen Landes ging nun raſch vor fi. Der römische König wollte 
war George Erbichaftsentwurf geltend machen, aber der ſchmalkaldiſche Bund 


erklärte, den neuen Herzog gegen alle Beeinträhtigungen ſchützen zu wollen, 
und Ferdinand hütete fi) weisfich, weitere Schritte zu thun. 


5. Die Reformation in der Marf Brandenburg und einigen benad- 
boarten Gebieten. 1539. Bol. A. Müller, Geſch. d. Ref. in d. M. Br. 
Berl. 1839. ©. W. Spiefer, 8. u. Ref. Geſch. d. M. Br. Berl. 1839. 
Bd. I. 9. v. Mühler, Geſch. d. ev. K. Berf. in d. M. Br. Weim. 1846. 

- Sul. Wiggers, 8 6. Medlend. Par. 1840.) — Kurfürft Jo achim I. 
(+ 1535) verpflichtete noch auf feinem Sterbebette feine beiden Söhne zum 
Feſthalten am alten Glauben. Der jüngere, Heinrich, der die Neumark 


erbte, hatte aber ſchon Yängft evangelische Meberzeugungen in fid) aufgenommen. 
- Er trat dem jchmalfaldifchen Bunde bei und reformirte fein Land. Der ältere 
> aber, Kurf. SoadhimNH. (1535—71), hielt den alten Glauben und die alten 


Gebräuche noch mehrere Jahre feft, doch Hinderte er nirgends die Predigt der 


i reinen Lehre, die im Stillen aud über fein eigenes Gemüth immer mehr 


Macht gewann. Im Anfang des I. 1539 kam endlich, wahriheinli nicht 


> ‚ohne Einfluß der franffurter Verhandlungen, fein Entſchluß zur Neife. Gleich⸗ 


zeitig erwachte auch im feinen Ständen das Verlangen nad Einführung der 
reinen Lehre. Die Stadt Berlin fam mit dem Geſuche um Geftattung der 
communio sub utraque ein, und ein bedeutender Theil des Adels Yegte dem 
Biſchof von Brandenburg Matthias von Janow das dringende Verlangen 
ans Herz, „die reine göttliche Lehre anzunehmen und ftandhaft zu befennen‘. 


Am 1. Rod. 1539 verfammelte Soahim alle in feinem Lande ſchon vor— 
handenen Prädicanten in der Nifolaifirhe zu Spandau, der Bilhof von 
Brandenburg hielt das erfte evangelifche Hochamt und der ganze Hof mit 
vielen Glievern der Nitterfchaft empfing das Abendmahl unter beiderlei Ges 


ftalt. Das Land folgte ven Beifpiele des Fürften. Joachim entwarf eine 
Kirchenordnung, die von den alten Ceremonien mehr als anderswo übrig ließ, 


aber die Rechtfertigung durd) den Glauben als den Kern der Lehre und die 


.. eommunio sub utraque als die Baſis des Eultus geltend machte. König 
Ferdinand nahm dem Kurfürften diefe Umgeftaltung zwar etwas dibel, 
. beruhigte ſich aber, als derſelbe ihm zufagte, dem ſchmalkaldiſchen Bündniffe 
nicht beitreten zu wollen. — Dem Beifpiele der Brüder folgte auch die 
Herzogin Elifabeth von Calenberg-Braunfhmweig (Schweſter d. Kurf. 
9, Brandenberg). Nad) dem Tode ihres Gemahls Eric), der andern Sinnes 
war, bemußte fie die ihr zuftehende vormundfchaftliche Regierung zur Refor- 


‚motion des Landes. — Der Cardinal-Erzbifhof Albreht von Branden- = i 


burg dagegen ſuchte zwar das Gebiet feines Erzftiftes Magdeburg vor dem 


‚allgemeinen Abfall möglichſt ficher zu ftelfen, aber feinen beftändigen Geld- 
forderungen feßten die Städte die Forderung freier Predigt zur Seite, und 


am Jenes zu erreichen, mußte er Diefes dulden. Ernſtere Anftalten zur Ab- * 
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wehr machte er nur in ſeiner Reſidenz Halle, aber um jo beharrlicher for— 
derte die Bürgerſchaft gleiche Vergünſtigung mit den übrigen Städten. Unter 
feinen Augen reformirte Juſtus Jonas aus Wittenberg die Stadt; der 
Cardinal fonnte fih nur dadurd rächen, daß er Halle verließ und fein 
Hoflager nad; Mainz verlegte. — Auch die medlenburgifhen Länder 
erhielten um diefelbe Zeit eine evangelifche Kichenverfaffung, wobei der 
eine der Fürften, Magnus, zugleich Biſchof von Schwerin, befonders 
thätig war. — Die Xebtiffin von Ouedlinburg, Anna vd. Stolberg, 
hatte, jo lange Georg von Sachſen lebte, mit ihrem evangelifchen Befennt- 
niffe nicht hervorzutreten gewagt; jetzt reformirte fie Stift und Stadt ohne 
allen Widerjprud). 


$. 135. Die Zeit. der Vereinbarungsveriuhe. 1540—46, 


Im Frankfurter Anftande war nochmals die feit dem nürn- 
berger Neichstage vom 8. 1524 völlig zurücgetretene Idee einer 
freien DBereinbarung zu gleihmäßigem Glauben ımd Cultus 
aufgetaucht und ihre Verwirklichung in nahe Ausficht geftelft. 
Und e8 wurden wirklich, da die Bedrängniſſe des Kaiſers fort- 
dauerten, eine ganze Reihe von Neligionsgefprächen zu die— 
jem Bwede gehalten. Aber fo nahe man guch einigemale dem 
erwänjchten Ziele zu fein ſchien, fo zerfchlugen ſich alle diefe 
Verhandlungen doch fehließlich immer, weil der Kaiſer fie nicht 
ohne Theilnahme eines päpftlichen Legaten abgehalten wiſſen 
wollte. Und gerade in diefer Zeit, wo die impofante Macht der 
proteftantiihen Stände zu den glänzenpften Hoffnungen berechtigte, 
legten proteftantifche Fürften jelbft den erften Grund zu ihrer 
äußerjten Demüthigung, — jo namentlich der Landgraf Philipp 
durch feine Doppelehe und der Kurfürft durch fein Zerwürf- 
niß mit dem herzoglich-fächfifchen Hofe. 


1, Die Doppelche des Landgrafen. 1540. — (Bgl. 5. Heppe, ur- 
kundl. Beitr. zur Geſch. d. Doppelehe 2c.; in d. Hift. theol. Ztjehr. 1853. IIL.) 
— Landgraf Philipp dv. Heſſen war mit Chriftine, einer Tochter des ver- 
ftorbenen Herzogs Georg von Sachſen, vermählt. Körperliche Uebelftände 
und widerliche Angewöhnungen Hatten ihn aber von ihr entfernt, und eine 
derbe Sinnlichkeit, die er nicht zu beherrichen vermochte, hatte ihn wiederholt 
zur Untreue verleitet. Er fühlte fi in feinem Gewiffen dariiber höchlich 
bedrängt, hielt ſich als unwürdig fern vom 5. Abendmahl, jo groß auch feine 
Sehnſucht darnad) war, und verzweifelte an feiner Seelen Heil. Zu einer 
Eheſcheidung konnte er ſich aus Rückſichten gegen feine Gemahlin nicht ent- 
ſchließen. Da fam er, ausgehend von der altteftamentlichen Geftattung der 
Polygamie, die im Neuen Teft. nirgends aufgehoben, auf den Gedanken, mit 
Bewilligung feiner Gemahlin eine fürmliche zweite Ehe mit Mar- 
garethe von der Saale, einem Hoffräulein feiner Schwefter, einzugehen. 
Im Nov. 1539 fandte er einen feiner Gewiffensräthe, den uns fchon bekannten 
Bucer, nad Wittenberg, um Luthers und Melandthons Beichtrath dariiber 
einzuholen. Es handelte fi nach den Mittheilungen Bucers nur um die 
Alternative, entweder fortwährend in Ehebruch und Hurerei zu leben und da— 
bei zeitlich) und ewiglich zu verderben, oder aber mit Einwilligung der recht— 
mäßigen Gemahlin ein zweites Weib zu nehmen, um in den gottgejeßten 
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Schranken der Ehe züchtig und ehrbar zu leben. Luther und Melanchthon 
mahnten in ihrer Antwort auf das Entjchiedenfte Davon ab, ſowohl um jeiner 
ſelbſt, als um des Evangelii willen, dem es zum großen Schimpf gereichen 
werde, gaben aber doc endlich mit halben Worten zu, daß Lebteres, weil 
‚das Gewiffen weniger bejhwerend, räthlicher ſei als Erſteres. Sie ſtellten 
jedoch die Bedingung, daß, um Aergerniß zu vermeiden, die Trauung heimlich 





Erſte Pe riode 


deſchehe und ihre eigene Antwort nicht als theologiſches Bedenfen, jondern 

als ‚geheimer Beichtrath angefjehen werde, Nun ichritt der Landgraf im Mi 
2540 zur Bollziehung dev Che. Aber die Sache wurde bald ruchbar. Der 
os afbertinifh-jächfiihe Hof war äußerft evbittert, der Kurfürſt außer fi), die 






N 


Theologen in dev größten Berfegenheit. Melanchthon veifte in diefen Tagen K 


nad) Hagenau zum Kefigionsgeipräch, aber der Kummer über das Unheil, an 


den ex ſich ſelbſt mitſchuldig glaubte, warf ihn ſchon zu Weimar aufs 


Krankenbelte. Schon lag er in den lebten Zügen, als Luther herbeieilte umd 
ihn durch die Allmacht Hriftlichen Gebets aus den Armen des Todes riß. 


— Zu Eifenad) verhandelten nun die heſſiſchen und ſächſiſchen Theologen 
darüber, ob der Schritt des Landgrafen öffentlich gevechtfertigt werben dürfe. 
Luther war mit Hand und Fuß dagegen. Dennoch gab ſich Bucer dazu 


her, unter dem Namen Huld erih Neobulus eine Apologie ausgehen zu 


ſchalt. Der Landgraf 309 ſelbſt die vorhandenen Exemplare des Buches ein. 
— Für die Reformation war dies Ereigniß injofern von höchſt nachtheiligem 
Einfluß (neben der Schmach, die es dem Evangelium brachte), als der Land— 


graf dadurch feinen proteſt. Bundesgenoſſen eine Zeit lang entfremdet wurde 


und um fid) vor der Anwendung der Hochnothpeinlihen Halsgerichtsorbnung 


laſſen, wofür Luther ihn in tieffter Sntrüftung einen Buben und eimen nebulo 


ſicher zu ftellen, welche die Bigamie als todteswirdiges Verbrechen anſah, 
ſich dem Kaiſer enger anſchloß, init einer Hingebung an defſen Intereſſe, die 


der proteftantijchen Sache fait mehr ſchadete, als vieleicht eine directe Los⸗ j 


ſaguug es gethan hätte. 


2, Das Religionsgeſpräch zu Worms. 1540. — Der Papft bot Alles ’ 
auf; die im frankfurter Anſtande verabredete Vergleihung in Sachen des 


Glaubens zu hintertreiben. Um dem Kaijer freie Hand zu verſchaffen, arbeitete 


er an einem Frieden mit Frankreich und bewirkte den Abſchluß eines Waffen 


ftillftandes mit den Türken. Die Unterhandfungen mit Frankreich hatten 


indeß nicht den gewünfchten Erfolg, — um jo weniger durfte der Kaiſer mit 
den Proteftanten offen brechen. Er berief deshalb endlich doch die Stände nad) 


Speier zu einer Vorberathung über dem zu Frankfurt in Ausficht geftellten 


 Bergleih (Juni 1540). Wegen einer anftedenden Krankheit wurde die Ver— 
ſammlung indeß nad) Hagenau verlegt. Hier wurde nun trotz des hart⸗ 
nädigen Widerſpruchs der katholiſchen Majorität beſchloſſen, zehn Wochen 


a dato ein Reugionsgeſpräch zu Worms behufs chriſtlicher Bergleihung 


auf Grund der h. Schrift zu veranftalten. Ferdinand bezeichnete felbſt vie 
fatholifhen Stände, welche Gelehrte dazu abordnen follten, und bewies 


durch die Wahl Hinfänglich, wie ſehr ihm das Gelingen des Vergleiche am 


Herzen Ing. Im Nov, 1540 traten die Abgeordneten unter dem Borfite des 


Tatferlihen Orators Sranvella zu Worms zujammen: Melandthon, 
‚Bucer, Capito, Brenz und Calvin (von Straßburg) von der einen 
Seite, auf der andern fanden Ed, der Spanier Malvenda 2c. Aber der 


Kaifer hatte darauf beftanden, den päpftlichen Nuntius Morrone Theil neh— 
men zu laffen, und vereitelte dadurch gegen feine Abficht das ganze Unter- 
nehmen. Denn Morrone fegte erft eine Menge formaler Hinderniffe in den 
Weg, und als endlich doc im Jan. 1541 das Gefpräd begann und die bes 
drohlichſten Befurchtungen für das Papſtthum erwedte, ruhte er nicht. eher, 
dis Granvella, mod) ehe der erſte Artikel von der Exrbfünde durchgeſprochen 
wor, das Gefpräd; im Namen des Kaifers auflöfte. Der. Kaiſer gab aber 
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doch den. Vergleichsplan nicht auf und ſchrieb einen Reichstag nach Regens— 
burg aus, wo die Derhandlungen wieder aufgenommen werden follten. 


3. Das Neligionsgefpräd zu Negensburg. 1541. — (Bgl. U. Th. 
Hergang,, d. Rel. Geſpr. zu Regensb. Kaffel 1858. A. Jansen, de 
- Julio Pflugio ejusque sociis. Berl. 1858.) — Der Reichstag zu Regens- 

‚burg wurde am 5. April 1541 eröffnet. Die Faiferliche Propofition drang 
mit Ernft auf Herftellung eines einigen Hriftlichen Verftandes, und der Kaiſer 
ließ e8 ſich troß des Widerſpruchs der fathol. Stände nicht nehmen, ſelbſt 
die Colloeutoren zu ernennen. Er beftimmte dazu Ed, Joh. Gropper, 
Kanonilus von Köln, und Julius von Pflugk, Domdehant von Meißen, 
von Fatholifcher Seite (mit Ausnahme Eds die verjöhnlichten, welde von 
diefer Seite aufzutreiben waren), — ferner Melandthon, Bucer um 
. 30h. Piftorius, Pfarrer von Nidda in. Heffen, von proteftantifcher Seite. 
Das Pröfivium folten Granvella und der Pfalzgraf Friedrich führen, 
— Bertreter der Curie war der päpftlihe Nuntins Contarini. Bei folder 
Zujammenjeßung ließ fi in der That der gewünfchte Erfolg hoffen. In 
Stalien nämlich hatte fich eine Partei Ihriftfundiger Männer gebildet, welche 
von dem Principe der Rechtfertigung durch den Glauben aus die Lehre der 
Kirche vegeneriven wollten, ohne den Primat des PBapftes und das ganze 
hierarchiſche Syſtem anzutaften; — und Contarini felbft war eins der Häupter 
diefer Partei. Mit dem Kaifer war er einverftanden, daß die Rechtfertigung 
durch den Glauben, der Laienkelch und die Priefterehe für Deutſchland zu- 
- geftanden werden und dagegen die Proteftanten den päpftlichen Primat an— 
ertennen ſollten. Bucer hatte ſchon eine Bergleihungsformel entworfen, 
welche, nachdem fie bei den Intereffenten cireulirt hatte, als Grundlage der 
Berhandlungen adoptirt wurde. Die Lehre vom Urftande und von der Erb- 
ſünde gingen wefentlic nad) proteftantiihem Berftande ohne Schwierigkeit 
durch. Dei der Rechtfertigungslehre wurde die justitia imputativa im Sinne 
der Evangeliſchen zugelaffen und als Kern der ganzen Glaubenslehre aner: 





fannt, aber Contarint beharrte doch auch auf der Behauptung einer justitia. 


inhaerens (d. h. einer durd) die Aufnahme des Berdienftes Chriftt gewirkten 
Tugend im Menfchen, alfo nicht blos Gerechterflärung, fondern auch Gexecht— 
machung). Da er aber jene feierlichft anerfannte, diefe nur als das Con- 

ſequens jener geltend machte und fie allein auf die göttliche Gnade, mit 
Ausihluß alles eigenen Verdienſtes, reducirte, jo gaben die Proteftanten 
nad. Beim Artikel von der Kirche ftellten ſich aber jo viel Differenzen her- 
aus, daß man ihn vorläufig bei Seite legte, um jpäter darauf zurückzukom— 
men. Nun fam das Sacrament des Altärs an die Neihe. Die Communio 
sub utraque wurde willig zugeftanden. Am Rande der Bucerſchen Eoncordie 
ftand von fremder Hand das Wort Transsubstantiatio. An diefem Stein 
des Anftoßes ſcheiterte Alles: — Contarint, der von Rom aus Zuredt- 
weijungen erfahren hatte, war nicht zur Nachgiebigkeit zu bewegen, eben jo 
wenig die Proteftanten. Das Geſpräch mußte ſich auflöjen. Der Kaijer 
wollte dennoch die bereits verglichenen Artikel zur Norm für beide Theile 
erhoben und im Uebrigen Toleranz geübt wiſſen, drang aber damit bei der 
fathol. Majorität nicht durch. Der Reichstagsabſchied beftätigte daher den 
nürnberger Frieden, dehnte denfelben auf alle gegenwärtigen. Glieder des 
ſchmalkaldiſchen Bundes aus und verpflichtete die Proteftanten allein auf die 
verglichenen Artikel (Regensburger Interim). 


4. Die regendburger Declaration. 1541, — Die Proteftanten waren 
‚natürlich mit dem Reichsabſchiede wicht zufrieden, Um fie zu beruhigen, gab 
der Kaifer ihnen eine bejondere Declaration, . die zwar nicht die Reichs— 
Stände, aber doch ihn, das Neichsoberhaupt, verpflichtete, Hier war zugeftan- 
den, daß die Beifter des Neichsfammergerichtes nicht mehr auf den augs— 
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burgiſchen Reichstagsabſchied verpflichtet werden ſollten und auch Angehörige 
der augsburgiſchen Confeſſion zu denſelben präfentirt und nicht recuſirt wer⸗ 
den dürften; e8 war ferner geftattet, Stifte und Klöſter zu chriſtlicher Refor⸗ 
mation anzuhalten und zu den verglichenen Artikeln aud die Zufähe der 
proteftantiihen Colloquenten zu lehren. Ueberdem wurde die Beftimmung des 
Abſchieds, daß Niemand die Geiftlichen ihrer Renten entſetzen dürfe, aud) auf 
die proteftantifchen Geiftlichen ausgedehnt. — Aber nod) an demjelben Tage, 
on welcher der Kaifer die Declaration unterfchrieb, hatte er eine Separat⸗ 
- fitung mit der fath. Majorität, in welcher der nürnberger Bund erneuert 
und der Papft im denfelden aufgenommen wurde. So hoffte er die Hülfe 
beider Parteien erlangen und einen kriegeriſchen Conflict derjelben unterein- 
ander abhalten zu fünnen, bis günftigere Zeiten ihm die Aufnahme feines 
Bergleichsplanes wieder geftatten würden. Außerdem ſchloß er mit dem 
Landgrafen Philipp und dem Kurfliriten Soahim I. Separatverträge. 
Beide verpflichteten fih, in politifhen Parteiungen ftets fid) zum Kaifer 
zu halten. Der Kurfürft verſprach außerdem, nicht dem Ihmalfaldifgen 
Bunde beizutreten, und erhielt dafür die fürmliche Beftätigung feiner Kir 
chenordnung, und der Landgraf verpflichtete ſich, jeder Berbindung des ſchmal 4⸗ 
fald. Bundes mit auswärtigen Mächten (England und Frankreich) nit nur, E 
fondern auch mit dem Herzog von Cleve, mit welchem der Kaifer in einem 
Erbftreite fiber dag Geldernihe Land begriffen war, fich zu widerſetzen. Dar 
gegen erhielt der Landgraf Amneſtie für alles früher Vorgefallene und die 
Zufage, daß er in Saden der Religion nicht angetaftet werden folfe, Auch 
mit dem Kurfürften von Sachſen umterhandelte der Kaifer nod) bejonders, 
aber der Verſuch fheiterte an der cleve-geldernfchen Sache, denn der Kurfürft 
war der Schwager des Herzogs don Cleve. 





5. Das naumburger Bisthum und die wurzener Irrung. 1541. 42, 
Ggl. Lepfius, Bericht üb, d. Wahl u. Einführ. Nik. v. Amsd. Nordh. 1835. 
AZJanſen, Iul. Pflug. Ein Beitrag zur Geſch. d. K. u. Politik Deutſchlds. 
im 16. Jahrh. in Opel’s neuen Pittheilung. des thüring. fühl. Vereins. 
Bd. X., 1.2. Nordh. 1864.) — In den Städten des Stiftes Naum- 
burg-Zeit war fehon feit 1520 unter fortwährendem Widerftreben des par 
piftiihen Domcapitels die Yutherifche Lehre zu immer allgemeinerer Anerten- 
nung gefommen. Als nun 1541 der bisherige Biſchof ftarb, beeilte ſich das 
Domcapitel, den gelehrten und milden Propſt Jul. v. Pflugk für das erle— 
digte Bisthum zu erwählen. Der Kurfürft aber hielt es für Pflicht, dem 
Yutherifhen Lande auch einen lutheriſchen Bifchof zu geben, und empört über 
das hinterliftige Betragen des Kapitels, das erft den Tod des Biſchofs lange 
Zeit verheimlicht, dann die Wahl ohne Rückſicht auf die Rechte des Fürſten 
heimlich vollzogen und feine Proteſtation nicht beachtet hatte, verweigerte er 
beharrlich die Beftätigung. Noch Fonnte er Hoffen, dag Pflugk, der fi 
ſechs Monate Bedentzeit ausgebeten hatte, die Wahl ablehnen werde; als aber 
diefe Hoffnung fich nicht verwirklichte, Pflugf vielmehr, vom Kaifer unterftüßt, 
feine Anfprüche geltend machte, zögerte der Kurfürjt aud) nicht länger und 
etzte nicht ohne Anwendung von Gewaltmaßregeln, den bisherigen Super⸗ 
intendenten von Magdeburg, Nik. v. Amsdorf ein. Luther ordinirte ihn 
am 20. Jan. 1542 „ohne Chreſem, auch ohne Butter, Schmalz, Sped, Theer, 
Schmeer, Weihraud) und Kohlen. Die weltliche Jurisdiction des Bisthums: 
ging auf einen Turfürftlichen Beamten über, Amsdorf begnügte ſich mit 
dem geringen Gehalte von 600 Gulden, die fibrigen Einkünfte wurden zu 
frommen Zweden verwandt. Nach der Schlacht bei Miühlberg 1547 wurde 
Amsdorf vertrieben und Pflugk eingeſetzt. Diejer farb 1564, das Domeapitel 
wurde nun zwar lutheriſch, reſtituirte jedoch Amsdorf nicht, ſondern übertrug F 
die Adminiſtration einem ſächſiſchen Prinzen. — Schon das gewaltthätige 
Berfahren des Kurfürften in diefer Sache erregte am albertiniihen Hofe 








135. Die 3 





it der Bereinbarungsverfu de. 461 


großes Mißfallen. Eine weit bedrohlichere Irrung trat aber noch in dem- 
jelben Jahre ein. Der Kurfürft wollte bei Gelegenheit der Auftrerbung der 
Türkenſteuer (1542) die Landeshoheit über das Amt Wurzen im Bisthum . 
Meißen ausüben. Da der Bifchof feiner Aufforderung nicht Folge leiſtete, 
Jo fieß er fofort das Amt mit Militär befegen. Aber auch der albertinifche 

Hof machte Anfprüche auf die Landeshoheit fiber Wurzen. Herzog Heinrich 
war 1541 geftorben, fein Sohn und Nachfolger, der junge Herzog Moriz, 
ftellte fofort ein Heer ins Feld, und auch der Kurflirft rüftete fih. Nur mit 
großer Mühe konnten Luther und der Landgraf den Streit auf friedlichen: 
Wege beilegen. Aber die gegenfeitige Entfremdung und Rivalität beider 
‚ Höfe brannte feitdem wie ein berborgenes heimtüdifches Feuer fort und brad) 
einige Jahre fpäter zur berzehrenden Flamme aus. 


6. Die Neformation in Braunſchweig und der Pfalz. 1542. 43, 
(Bgl. ©. 9. Lenz, braunſchw. K. Ref. Wolfb. 1828. ©. W. 9. Brod, 
Geſch. d. ev. luth. K. d. Pfalzgrafich. Neuburg. Nördl. 1847. 5. Blauf, 
d. Neformationsw. in d. Pfalz. Speier 1846.) — Herzog Heinrich von 
Braunjhweig-Wolfenbüttel hatte die Stadt Goslar beim Reichs— 
fammergericht verflagt, weil fie zwei Klöfter, aus denen der Herzog fie leicht 
‚angreifen fonnte, niedergeriffen hatte. Troß aller Faiferlichen und königlichen 
Zugeſtändniſſe an die Proteſtanten, ſprach das Gericht die Acht über die Stadt 
aus (Ende 1540), und Herzog Heinrich war entichloffen, fie zu vollftreden. 
Der ſchmalkaldiſche Bund machte aber die Sache der bedrohten Stadt zur der 
_ feinen, und die Defenfive mit der Dffenfive vertaufchend, fielen der Landgraf 
und der Kurfürft von Sachen in Heinrichs Land ein und eroberten e8 (1542). 
Die braunfhmeigifchen Lande erhielten num endlich auch die Yängft er— 
jehnte Predigt des Evangeliums, und Bugenhagen gab ihnen eine evange- 
liſche Berfaffung und Kirchenordnung. So war denn ganz Norddeutichland 
dem Evangelium zur Beute geworden, aber aud) im Süden und Weften 
Deutſchlands gewann es neues Terrain. Im Det. 1542 führte Regens- 
burg die Reformation ein; Baiern verbot zwar allen feinen Unterthanen 
jeglichen Berfehr mit der Keberftadt, wagte indeß, weil König Ferdinand eine 
ſolche Machtvergrößerung des Nebenbuhlers nie geduldet Haben wiirde, nicht _ 
den offenen Angriff auf diefelbe. — In der Oberpfalz waren ſchon längſt 
evangelifche Priefter durch Landtagsbeichluß zugelaffen worden. Nun kam 
auch die Reihe an die junge Pfalz (Pfalz- Neuburg). Der junge Fürft 
Ottheinrich berief Dfiander aus Nürnberg zu fi, der das Land refor- 
mirte; ev felbft trat dem ſchmalkaldiſchen Bunde bei (1543). Im J. 1543 
ftarb auch der Kurfürft Ludwig v. d. Pfalz. Sein Bruder Friedri IL, 
der ihm folgte, war der Reformation nicht abgeneigt, führte fie indeß erſt 
1546 in die Kurpfalz förmlich ein. — Auch in Seſtreich griff unter der Gunft 
der Zeitumftände die veligiöfe Neuerung täglich) immer mehr um fid. Fer- 
dinand fonnte und wollte ihr jetzt nicht mehr den beharrlichen und bfutigen 
Widerſtand leiften, den er ihr früher entgegengefett hatte. s 


7. Die Reformation im Kurfürſtenthum Köln. 1542—44, (Dal. 2. 
Ennen (fath.), Geſch. d. Ref. in d. Erzdide, Köln, Köln 1849. M. Deders 
(fath.) Herm. dv. Wied. Köln 1840.) — Hermann vd. Wied (8. 133, 5), 
Erzbiſch. u. Kurfürft von Köln, jet ein hochbetagter Greis, hatte fich durch 
das Studium der Lutherfchen Bibelüberfegung von der vollen Schriftmäßigfeit 
des augsburgifchen Befenntnifjes überzeugt. Nach längerm Zögern entſchloß 
er ſich endlich, fein Land nad Gottes Wort zu veformiven, wozu, wie ev 
meinte, der vegensburger Reichstagsabſchied, der die Prälaten zu einer chriſt— 
lichen Reformation ihrer Stifter mahnte, ihn noch befonders verpflichtete, 
Auf dem nächſten Landtage zu Bonn im März 1542 offenbarte er fein Vor⸗ 
haben und fand die freudigſte Zuſtimmung feiner Stände. Der Kurfürft 








—— 
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"dachte zunächft die Concordie, die zu Regensburg fürs ganze Reich gemacht 
werben folfte, aber dort geſcheitert war, in feinem Lande zu vealifiren. Um 
dies ing Werk zu jeten, berief er Bucer zu fi; Gropper follte gemeinjam 
mit ihm arbeiten, aber dieſer zog fih aus papiſtiſchem Particularismus bald 





zurück. Statt feiner trat Melandtgon ein. Im Juli 1543 konnte dev Kurs ce 
furſt ſchon feinen Ständen den fertigen Neformationsentwurf porfegen. Die © 
Stände waren vollfommen einverftanden. Unterdeß hatte fid) aber aud) eine 
DOppofitionspartei gebildet. Domcapitel und Univerfität widerſetzten fi aus: 
papiſtiſchem Interefje, der fölner Rath, weil er befürchtete, bei der Umge⸗ 3 
 ftaltung an feiner Autorität einzublißen. Nichts defto weniger ſchritt aber‘; 7 
die Umgeftaltung unaufhaltſam vorwärts, und es fand zu hoffen, daß die 
‚Oppofitton allmälig erlahmen oder doc) völlig erfolglos bleiben werde, Die. 1 
Kölner Reformation nahm übrigens einen eigenthümlichen Gang, infofern 3 
nämlicy das Stift nicht fecwlarifirt werden, jondern nad wie vor ein geiſt⸗ — 


liches Fürſtenthum, aber in evangelifcher Wiedergeburt bleiben ſollte. Schon 
vüftete der Bischof von Münſter fich zur Nachfolge, und wiirde das Werk in 
Köln von Beftand gewejen fein, fo würden ohne Zweifel noch eine Menge 
anderer Stifter denjelben Weg eingejdlagen haben. — Vgl. 8. 136, 2. 





8. Berrängniffe des Kaiſers. 1543. 44. — Bald nad) dem vegenes 
burger Reichstage (1541), wo nur unbedeutende Hiülfgleiftungen gegen die 
Türfen bewilligt worden waren, hatte Soliman Ungarn ohne Widerftand 

- eingenommen. Die Hauptliche zu Dfen weihte er zur Mofchee und fette 
einen PBalda mit drei Roßſchweifen über das ganze Kand, das er für eine 
türfifche Provinz erflärte. Anfangs 1542 fand ein Reichstag zu Speier, 
Statt. Trotz alles Haders in religiöſen Dingen wurde dod) eime jehr anſehn⸗ 
Ye Türkenhülfe bewilligt, wofitr den Proteftanten ein Stillftand auf fünf 
Sahre nad) Beendigunng des Krieges zugefagt wurde. Der Feldzug gegen 
die Türken, deffen Anführung Joachim IL übernahm, blieb aber völlig 
erfolglos. Unterdeffen brachen neue Zerwürfniffe mit Sranfreid aus, und 
auch Soliman rüftete fi zu einem neuen Feldzug. In diefer Noth berief 
der Raifer einen Neihstag nad Nürnberg (San. 1548). Die Prote- 
ftanten verlangten die Aufnahme der vegensburger Declaration in den Reichs— 
tagsabſchied und die Auflöfung des gegenwärtigen Kammergerichtes. Ferdis 
nand war auch willig dazu, aber Wilhelm von Batiern erflärte, cher 
möge die ganze Welt untergehen oder der Halbmond über ganz Deutſchland 
herrihen. Der Reichstagsabſchied ſchob die braunſchweigiſche Angelegenheit 
His auf die Anweſenheit des Kaiſers auf und garantirte den Proteſtauten 
von Neuem den fünfjährigen Stillftand, — aber diefe wollten einen undis⸗ 
putirlichen, ewigen Frieden und verwarfen den Abſchied. An Bewilligung 
einer Türkenhülfe war nicht zu deuten, Mit dem Sommer 1543 brachen die 
beflirchteten Gefahren von allen Seiten über den Kaiſer herein: Frantrih 
bejetste die Niederlande, Soliman eroberte Gran, die Dänen verihloffen dem . 
Unterthanen des Kaifers den Sund, eine türkiſch⸗franzöſiſche Flotte beherrſchte 
das Mittelmeer und hatte bereits Nizza erobert, und auch die Proteftanten 
fanden im drohender Haltung. Chriftian III. von Dänemark, und Guftad 
Waſa von Schweden ſuchten um Aufnahme in den ſchmalkaldiſchen Bund 
nad) (was freilich nicht bewilligt werden fonnte, weil der Landgraf dann — 
feinem. Separatvertrage mit dem Kaifer zufolge — vorher hätte austreten . 
müffen).. Aud dev Herzog von Eleve brach den geſchloſſenen Stillftand- 
Dies veizte den Kaiſer am meiſten. Er eilte herbei, eroberte im Sturme 
ganz Cleve und Geldern, — umd ber ſchmalkaldiſche Bund mußte, wir 
derum um des Landgrafen willen, e8 geſchehen Laffen (1543). Beide Ländern 
wurden zum. Katholicismus zurüdreformirt, Die Lage des Kaiſers befferte 
ſich ſeitdem allerdings: Cleve war bejeitigt, England und Dänemark pacifte 
eirten mit ihm. Aber noch ſtanden ſeine gefährlichften Feinde, Solimar 
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und Franz L, in den Waffen. Er bedurfte nad) wie vor der kräftigſten 
Unterſtützung des Reiches, d. h. der Proteftanten. ER 

9. Reihstag zu Speier. 1544. — Im Febr. 1544 eröffnete der Kaifer 
den Reichstag zu Speier. Eine Hülfsleiftung gegen Franzofen oder 
Türken konnte, das wußte dev Kaifer wohl, nur durch die bedeutendften Zu— 


I: geftändniffe in Sachen der Religion erfauft werden. Und ex fügte ſich diefer 


Nothwendigkeit. Der Neichstagsabjchied geftattete den Proteftanten, die 
geiftlihen Gliter zur Befferung von Kirchen und Schulen zu verwenden; die 
frühern ungünftigen Reichstagsabſchiede follten nicht mehr Anwendung finden, 
beim Reichsfammergericht auch lutheriſche Beiſitzer zugelaffen werden; das 
hraunſchweigiſche Land wurde dem Kaifer zur einftweiligen Sequeſtration 
überlaffen, jedoch mit dev Verpflichtung, die Religion dafelbft in statu quo 
zu befaffen; die Vergleihung des religiöfen Zwiejpaltes wurde nım an ein 
„gemeines, freies, chriſtliches“ Coneil verwiefen, umd falls dies nicht zu 


Stande zu bringen fei, follte im nächften Herbſt eine Nationalverfammlung 


ohne Papft und Concil die Sache zu einer einhelligen, definitiven Entſchei— 
dung bringen. Der Kaifer verſprach, einen Neformationsentwurf dazu mit- 
zubringen, und geftattete auc den Übrigen Ständen, Entwürfe einzureichen. 
Nach ſolchen Zugeftändniffen gingen nun auch die Proteftanten mit wahrer 
Begeifterung auf die politischen Propofitionen des Kaifers ein. Er wünſchte 

zunächſt Hülfe gegen die Franzofen. Sie wurde bewilligt, und nod) in dem- 
jelben Jahre zog der Kaiſer mit einem Heere, das meift aus Proteftanten 
beftand, nad) Frankreich und nöthigte den König zum Frieden von Erespy 
(Sept. 1544). Nun hätte nach der ſpeierſchen Verabredung der Krieg gegen 
die Türken vorbereitet werden folfen. Die PBroteftanten brannten vor Be— 
gierde, dem Kaifer auch Hier ihren Eifer und ihre Ergebenheit zu beweiſen. 
Im guten Glauben an das Gelingen der zu Speier in fichere Ausſicht ge- 
ftellten Nationalverfammlung beauftragte der Kurfürft von Sachſen feine 
Theologen mit der Abfafjung eines dort vorzulegenden Reformationseutwurfes. 
Dies Document, unter dem Namen der wittenberger Reformation 
befannt, ift infofern höchſt merkwürdig, weil es einen neuen Weg einfchlug. 
Es geht davon aus, den Prälaten ihre geiftlichen und weltlichen Befugniffe, 
ihre Hoheiten, Güter und Gerichtsbarfeiten, fowie das Recht der Ordination, 
Bifitation und des geiftlichen Bannes zu beftätigen, natürlich aber unter der 
Bedingung, daß dies Alles im evangelifchen Geifte gehandhabt werden folfe, 


. 10, Zerwürfnifie des Kaifers mit den evangelifhen Ständen. 1545. 46. 
— Der fpeierfche Reichstagsabſchied mit feiner Ausficht auf eine religiöfe 
Nationalverfammlung bewog den Papſt endlich, das lang geforderte Concil 
nad Trient auszufhreiben. Er traute den Beichlüffen deſſelben die Kraft 
zu, den Kaifer mit den Proteftanten zu entzweien, — aber ſchon durch die 
Berufung deffelben erreihte er im Voraus diefen Zwed. Nachdem die 
Proteftanten dem Kaifer den Frieden von Crespy erfämpft hatten, der 
jeiner Politif vorläufig reine Bahn machte, wollte er feinen alten Plan einer 
für die ganze Chriftenheit gültigen Reformation an Haupt und Gliedern, für 
deffen Ausführung. Hadrian VI. zu frlihe geftorben war, endlich durchführen. 
Dazu aber fonnte er den Proteftanten die Unterwerfung unter das Koncil 
nicht exlaffen. Auf dem Reichstage zu Worms (Mai 1545) wiejen-fie aber 
diefe Zumuthung entjhieden von fid. Der Kaifer verficherte fie, daß er nicht 
daran denke, in Sachen der Religion Gewalt gegen fie zu gebraudjen, beharrte 
aber bei feiner Forderung und begann ganz im Geheimen ſich zu rüften. — 
Auch die kölner Angelegenheit (Erl. 7) entfremdete den Kaifer den Pro— 
teftanten. Die Bewegungen, welde die Reformation des Exzitiftes in den 
benachbarten Niederlanden hervorrief, waren von der bedrohlichften Art für 
das dortige Regierungsſyſtem. Darum ergriff der Kaifer die Partei der 
Dpponenten und nahm eine Klage des Kapitels gegen den Kurfürften an. 
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Eine energijche Verwendung de ſchmalkaldiſchen Bundes ſteigerte noch feine R 


Antipathien. Die täglich wachſende Macht dieſes Bundes machte ihn höchſt 
bedentklich. So eben hatte Heinrich von Braunſchweig einen Verſuch ge- 


macht, fein Land wiederzuerobern, war aber von den vereinigten Truppen sr 
Heffens und der beiden Sachſen aufs Haupt geſchlagen und ſelbſt gefangen 


genommen worden. Gleichzeitig begann Friedrich II. die Rurpfalz zu 


reformiren und unterhandelte um Aufnahme in den ihmalfaldiihen Bund. 
So waren alſo von den ſechs Kurfürften ſchon vier abgefallen, und der fünfte, 
Sebaftian v. Heufenftamm, dev nad) Sardinal Albrehts Tode (1545) 
durch heſſiſchen und pfälziſchen Einfluß Kurfürſt von Mainz geworden war, 
hatte ſchon die Nachfolge zugejagt. Dem Kaifer war bange geworden, u 


ſchloß einen Waffenftillftand mit den Türken (Oct. 1545), und unterhandelte 


mit dem Papfte, der fich verpflichtete, fein ganzes Vermögen und feine drei⸗ 
fahe Krone zur Befümpfung der Keber einzufegen. Am 13. Dec. 1545 er⸗ 


öffnete derjelbe das Concil zu Trient, und hatte es fein Hehl, daß es 
zur Unterdrüdung der Proteftanten dienen folle. Noch einmal verjuchte der 


Kaiſer, die Proteftanten zur Theilnahme zur bewegen, noch einmal veranftaltete 
er ein Colloguium zu Regensburg (Ian. 1546). Den papiftiichen 


nee — 















Eifrern Malvenda, Cochtaus und Billif, demnächſt noch Julius et 


v. Pilugf, fanden hier Bucer, Brenz und Major gegenüber, Jene 


wollten fein Haarbreit nachgeben und verlangten überdem von ihren Gegnern i 


das eidliche Gelöbniß, feinem Menſchen ein Wort von den Verhandlungen 
mitzutheilen. So zerſchlug fid) das Solloquium. Der ſcheußliche Brudermord, 
der jm diefen Tagen an einem jungen Spanier, Johann Diaz, zu Neu— 
burg “veribt wurde (mac vergebligen Befehrungsverjuchen wollte Alfonjo 
feinen Bruder Yieber todt wiffen, als ihm unter den Keßern zurüclaffen), 
bfieb ungeftraft und zeigte den Proteftanten in einem Mintaturbilde, wie 
gute Katholifen mit Kegern umgehen zu müſſen glaubten. e 


11. Luthers Leiste Lebenstage. 1546. — (Bol. 8. €. Sörftemann, 
Denkm. dem Dr. M. 2. errichtet. Nordh. 1846, u. die Jubeljchriften d. Pafig, 


293. 1846; Köthe,,Sena 1846; Sohn, Magdeb. 1846.) — Wührend die 
Gewitterwolfen, die ſich num bald über den Häuptern Der Evangelifhen ent- 
Yaden follten, fi) zufammenzogen, eilte Gottes Barmherzigkeit, den Mann, 
der den unvertifgbaren Grund der Kirchenernenerung gelegt, aus den Kämpfen 
und Trübfalen feines vollbrachten irdiſchen Tagewerkes abzurufen. Luther 
ftarb 63 Jahre alt am 18. Febr. 1546 zu Eisleben. Seine lebten 
Zahre waren dur mancherlei Trübjal belaftet gewejen. Die durchaus 
politiſche Stellung, in welche die Sache der Reformation feit dem augsburger 
-Keichstage hineingedrängt worden, war ihm völlig zuwider, aber er fonnte 
8 nicht Ändern. Auch in Wittenberg jelbft ging Manches nicht nach jeinem 
Sinne und verurfachte ihm Kummer und Betrlibniß. Ermüdet von jeinem 


ſchweren Tagewerke, an heftigen Schmerzen und zunehmender Leibesſchwäche 
ebend ſehnte ev ſich oft in Frieden zu ſterben, und dieſes Gebet fand Er- 


hörung. Im Anfang des I. 1546 beriefen ihn die Grafen von Mansfeld 
nad) Eisfeben, um die unter ihnen obſchwebenden Streitigkeiten durch fein 
ſchiedsrichterliches Urtheil auszugleichen. Damit beſchäftigt, brachte er die 
drei Testen Wochen feines Lebens in feinem Geburtsorte zu, und ohne vorher 


eigentlich krank geworben zu fein, entſchlief er in der Nacht auf den 18. Febr. _ 


fanft und ſelig in feinem Herrn. Seine Leiche wurde nad) Wittenberg ge⸗ 
bracht und dort in der Schloßfapelle beigejeßt. > 


8. 136. Der ſchmallaldiſche Krieg und dns Interim 1546-51. 


Alle Vergleichsverſuche in Sachen der Religion waren ge- | 


icheitert; dagegen hatte ver Papft fich endlich herbeigelafien, ein 
allgemeines Concil nach einer deutſchen Stadt auszuſchreiben. 








A 






Dorthin wandten ſich nun die conciliatoriſchen Intereſſen des 
Kaiſers, und er hoffte, ſeit er durch den Friedensſchluß mit 


ZFrantreich wieder freie Hand hatte, Hier eine Reformation nach 


feinem Sinne, d. h. mit gründlicher Befeitigung aller hierarchi— 


ſchen Mißbräuche und mit den Zugeftändnijfen der Priefterehe, 


des Laienfelches und allenfalls auch der Nechtfertigungstehre, 


* 
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—— 


durchſetzen zu können. Darüber war er aber mit den Proteſtan- 


ten zerfallen umd es fam zum Kriege, ehe bie ſchmalkaldiſchen 


Verbündeten fich dejjen verfahen. Dennod war ihre Macht der 


des Kaifers weit überlegen, aber fie ließen durch unnüte Be- 
denflichfeiten, durch Zaudern und Unfchlüffigfeit ven Sieg, der 
ihnen bei vafchem Vorgehen auf mehr als einer Seite gewiß ge- 
wejen wäre, aus der Hand gehen. Die Macht des Bundes wurde 
vollſtändig vernichtet; des Kaiſers Macht dagegen erreichte ihren 
höchſten Gipfel, Das ganze fünliche Deutjchland mußte ſich unter 
das verhaßte augsburger Interim beugen, und auch in Norddeutſch— 
land war e8 am Ende nur noch das geächtete Magdeburg, welches 
den lautern Proteftantismus troß Kaifer und Neich aufrecht erhielt. 


1. Vorbereitungen zum ſchmalkaldiſchen Kriege. 1546. (Vgl. Hort- 
leder, Handlungen und Ausſchreiben v. d. Urfachen des deutſchen Krieges. 
Seh. 1617. 2 Bde f. 3. ©. Jahn, Gef. d. ſchm. Kr. Lpz. 1837, 
3. U v. Langenn, Moriz, Herz. u. Kurf. v. Sachſen. Lpz. 1841. 2 Bde.) 
— Nachdem der Kaifer mit dem Bapfte ein Bündniß gegen die Proteftanten 
geihloffen, jah er fi auch nad) Bundesgenoffen in Deutjhland um. Dem 
Herzog von Baiern machte er Ausſicht auf die längft von ihm beanfpruchte 
pfälziſche Kurwürde; dies wirkte, aber um im Falle eines unglinftigen Aus- 
ganges gefichert zu fein, verftand ſich der Herzog nur zu Heimlicher Geld- 
unterftüßung. Dann ging der Kaifer daran, fih aus der Mitte der Pro— 


teftanten ſelbſt Bundesgenoffen zu verfhaffen, wozu die Zerwürfniffe unter _ 


denjelben ihm Hoffnung machen fonnten. Markgraf Hans von Küftrin 
und Herzog Erich v. Braunfhmweig-Calenberg, diejer Vetter, jener 
Schwiegerſohn des verjagten und gefangenen Wolfenbüttlers, boten ſich jelbft 
zur Theilnahme an dem Kampfe gegen die Räuber der wolfenbüttelfchen 
Lande dar. Biel mehr aber lag dem Kaifer daran, den jungen Herzog 
Moriz von Sachſen zu gewinnen. Die fortwährende Nivalität und 
Spannung mit feinem Better, dem Kurfürften, Yieß hoffen, daß aud er 
herüberzuziehen fei. Und es gelang. Um den Preis der ſächſiſchen Kurwürde 
mit dem größten Theile der kurſächſiſchen Länder wurde Moriz zum Berräther. 
‘ Zwar konnte der Kaifer ihm fo wenig wie dem beiden andern Fürſten die 
formale Unterwerfung unter das Concil erlaffen, aber er verſprach ihnen 
Nahfiht in der Anwendung der Concilsbeſchlüſſe und auf jeden Fall ihrem 
Lande die Lehre von der Rechtfertigung, den Laienkelch und die Priefterehe 
fiher zu ftelen. Nun, da ex Morizens ficher war, betrieb der Kaifer jeine 
Rüftungen ganz offen, und hatte e8 bei desfallfiger Anfrage fein Hehl, daß 
er einige Fürften, welche unter dem Scheine der Religion fein Faijerliches 
Anjehen veradhtet und fremde Güter an fich geriffen hatten, zu züchtigen 
gedenfe. Nun konnten die ſchmalkaldiſchen Verbündeten fi) nicht länger 
täufhen; aud fie begannen fi zu rüften. Mit folchem offenen Bruche 
endete der Reichstag zu Regensburg (Suni 1546). 


2. Feldzug an der Donau. 1546. — Am eifrigften rüſteten ſich die 
öberländiihen Städte. Im Berein mit Württemberg ftellten fie, mod) ehe der 


Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 30 
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-  Raifer mit feinen Rüftungen fertig war, ein anſehnliches Heer unter der Au 
ſuhrung des wadern Schärtlin ins geld. Hätte ber proteftantifche Kriege- 
roth in Ulm es zugegeben, fo würde ‚Schärtlin direct nad) Regensburg, wo 
per Kaiſer inmitten einer gährenden proteftantifchen Bevölkerung fih ohne 
allen Schuß befand, marfhirt fein. Aber fie glaubten Wilhelm von 
Baiern, der den Neutralen fpielte, nicht reizen zu dürfen. Dann wollte 
 Schärtlin Tyrol erobern und dem Coneil in Trient einen Beſuch maden. 


Schon war er auf. dem Wege, als der Kriegsrath in der thörichten Hoffnung, SE 3 
König Ferdinand werde fid neutral haften, ihm den Rücdzug befehl. 


So gewann der Kaifer Zeit, fein Heer zu fammeln. Unter dem 20. Junt 
1546 exließ ex von Regensburg aus eine Achtserklärung gegen ben Laudgrafen 
Philipp und den Kurfürften Johann Friedrich als gegen pfliht- und 
‚eidbrüchige Vafallen. Beide rechtfertigten fi in einer öffentlichen Schrift, 
rücten mit anfehnlichen Heereshaufen ins Feld und vereinigten fit) mit 
Shärtlin bei Donaumerth. Hier fielen ihnen aud) päpftlihe Depeichen an 
die Tatholifhen Schweizerfantone in die Hände, in welchen der Papſt den- 
ſelben anfündigte, daß ev mit dem Kaiſer ein Blindniß zur Ausrottung der 
Ketzer geſchloſſen, und Allen, welche den Kreuzzug gegen diefelben mit Gebet 
oder Almofen unterſtützen würden, vollfommnen Ablaß zufagte. Der. Aus⸗ 


. 


— De Krieges hätte, ſelbſt nachdem fo viel verfäumt war, kaum zweifel- 





aft fein können, wenn Einheit, Entfchloffenheit und raſche Ausführung im == : 


Kriegsrathe der Proteftanten zu finden gewejen wären. Aber daran gerade 
fehlte es gar jehr. Die ſchlechte Jahreszeit rückte heran, ohne daß e8 zu einer 
eigentlichen Schlacht gefommen wäre. Unterdeffen hatte aber aud) Moriz 
(dem der Kaijer durch fürmliches Deeret vom 27. Det. 1546 die ſächſiſche 
Karwürde libertiug), mit dem Scheine verwandtſchaftlicher Fürſorge, das 
Sand des geächteten Kurfürften befeßt und ſich huldigen laffen. Die Nad)- 
richt von diefen Ereigniffen vermochte den Landgrafen und den Exkurfürſten 
zur Ruckkehr in ihre Länder, und Schärtlin konnte nicht einmal, wegen 
Mangel an Geld und Munition, ein feſtes Winterlager in Franken zum 
Schube des Oberlandes, beziehen. So ftand das ganze Land dem Kaiſer 
offen.“ Unter mehr oder minder harten Bedingungen ergab ſich eine Stadt 
nad) der andern, aud) Württemberg und die Pfalz. In Sachen der Religion 
geftand der Kaifer indeß klüglich Allen diefelben Bergünftigungen zu, die er 


por dem Feldzuge den ihm verbündeten Fürften bewilligt hatte. Anfangs 


1547 war. er Meifter in ganz Süddeutſchland. Nun endlich brachte er aud) 


5 die Kölner Angelegenheit ($. 135, 7) zu Ende. Der Papft hatte ſchon im 


April 1546 den Bann über den Erzbiſchof ausgejprohen und ihn mit der 
Bolſtreckung deffelben beauftragt. Aber damals hütete ev ſich weislich, damit 
 herborzutreten; er würde dadurch den Kurfürften zum Anflug am feine 
- Feinde getrieben haben. Jetzt aber veröffentlichte ev ven Banır. Seine Com- 
miffarien beriefen eine Verſammlung der Landftände nad) Köln und festen 
den bisherigen Coadjutor, tro des Widerfpruchs der Stände, zum Erzbiſchof 
und Kurfürſten ein. Hermann war bereit, die Religionsfreiheit des Landes 
- mit freitoilliger Refignation zu erfaufen; das wurde aber abgelehnt, und zu 


ES ohmmächtig, um Wiverftand zu leiften, vefignivte er ohne Bedingung. Damit 


Kr war das Rheinland rettungslos fir den Proteftantismus verloren. 


3. veldzug an der Elbe. 1547. — Iohann Friedrich erſchien 

Mitte December 1546 in Thüringen. Mit Jubel und Begeifterung wurde er 
‚empfangen, und ohne Schwierigteit eroberte er in Türzefter Friſt nit nur 
fein eigenes Land, fondern au den größten Theil des albertinifchen Gebietes, 
Die mederdeutſchen Städte verbiindeten ſich mit ihm. Auch die Böhmen ver 
weigerten ihrem Könige Ferdinand, gegen die Glaubensgenofjen zu fümpfen, 
und knupften auf eigene Hand Bundesunterhandlungen mit dem Erfurfürften 
an, oh, Friedrich nahm noch einmal eine höchft bedeutende Stellung ein, 
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‚deren Bedrohlichkeit der Kaifer in ihrem ganzen Umfange zu würdigen wußte. 
In aller Eile ſammelte ev ein bedeutendes Heer, vereinigte fid) in Eger mit 
Ferdinand und Moriz und zog nun in Eilmärfchen nad) der Elbe. Bei 
Mühlberg ereilte er feinen Gegner. Kaum kam es zur Schlacht. Joh. 
Friedrichs Heer ſtäubte vor der kaiſerlichen Uebermacht, von deren Anz. 
näherung man feine Kunde gehabt, auseinander, er ſelbſt wurde gefangen 
(24. April 1547). Schon war ihm als einem Rebellen und Ketzer das Todeg- 
urtheil gefprohen und verlefen. Aber der Kriegsrath hielt es nachher doch 
für klüger, ihm durch einen Vertrag die Ueberlieferung feiner Feſtungen abzu⸗ 
dringen, als über einen zweifelhaften Eroberungsverſuch die Zeit zu verlieren. 
‚In Sachen der Religion war der fromme Fürſt zu feiner Nachgiebigfeit zu 
bringen, dagegen willigte ev in den Verluft der Kurwirde, in die Aus- 
Vieferung jeiner Feftungen, im den Webergang des größten Theiles feines 
Landes an Moriz und in Iebenslängliche Gefangenschaft. — Der Landgraf 
Philipp Hatte unterdeffen wegen Mangel an Geld, Mimition und Truppen 
nichts unternehmen können. Die Nachricht von Joh. Friedrichs Unglüd 
‚brachte ihn faft zur Verzweiflung. Zu ohnmächtig zum Widerftande, willigte 
er in freiwillige Ergebung an den Kaifer auf Gnade und Ungnade. Sein 
Schwiegerfohn Moriz und Kurf. Soahim U. erboten ſich zu Vermittler. 
In einer Urkunde, die gleich anfangs dariiber aufgenommen wurde, gelobte 
der Kaifer, daß dem Landgrafen „ſolche Ergebung weder zu Leibesftrafe noch 
zu ewigem (al. einigem) Gefängniß gereichen ſolle“. Nah Rankes 
ſorgfältigen Unterſuchungen iſt die erſte Lesart allerdings die unbedingt vichtige. 
Allein in den weitern Verhandlungen über die Sache trat dieſe Verabredung 
- mit ſammt ihrer Urfunde fo fehr in den Hintergrund, daß die beiden Ver— 
mittler fie als vollftändig befeitigt anfehen mußten, ja, daß ſie fürchteten, 
den Kaiſer zu beleidigen, wenn fie auf eine förmliche Annullation derfelben 
hätten antragen wollen. Im feiner der fpätern Verhandlungen, und eben fo 
wenig in der ſchließlichen Kapitulation war von einer Gefangenfchaft die Rede, 
ja die letztere hatte im den meiften ihrer Bedingungen die perjönfiche Frei- 
heit des Landgrafen zur Vorausſetzung. Ihr gemäß ergab fid) der Landgraf 
allerdings auf Gnade und Ungnade, aber der Kaifer fagte ihm fhon im. 
Voraus Berzeihung zu. Der Landgraf follte einen Fußfall vor ihm thun, 
alle feine Feftungen bis auf eine fchleifen, alles Geſchütz ausliefern, weder 
‚jest nod in Zukunft Feinde des Kaifers in feinem Lande dulden, fein Leben 
lang fi von allen Bündniffen fern halten, Herzog Heinrich von Braunſchweig 
fretlaffen und ihn wieder in fein Land einſetzen. Die Ceremonie des Fuß— 
falls gefhah am 19. Juli auf der f. g. Reſidenz zu Halle. Arglos folgten 
dann die beiden Kurfürften mit dem Landgrafen einer Einladung zum Abend» 
effen beim Herzog Alba. Nach dem Eſſen erklärte der Herzog, der Landgraf 
jet fein Öefangener. Vergebens waren alle Remonftrationen der beiden Kur— 
fürften bet Alba fowohl, wie am folgenden Tage bei den kaiſerlichen Räthen, 
die ganz gelafjen jene erſte antiquivte Urkunde Hervorzogen. Auch beim Kaifer 
war alles Bitten umfonft. r 


4. Das tridentiner Concil. 1545—47. — Bereits int Dec. 1545 war 
das Eomcil zu Trient eröffnet worden. Gegen des Kaifers ausdrücklichen 
Willen führte der Papft gleich anfangs Beſchlüſſe herbei, durch welche Die 
Theilnahme dev Proteftanten am Concil von vornherein unmöglich gemacht 
wurde. Zunächft wurde iiber Schrift und Tradition verhandelt. Den altteft. 
Apokryphen wurde gleiche Autorität mit den übrigen Schriften des A. und N. T. 
zu=- und die Bulgata als die authentifche und alleinige Grundlage aller 
theologifhen Verhandlungen, Disputationen und Predigten anerfannt. Der 
h. Schrift wurde die Tradition als völlig gleichberechtigt zur Seite geftellt, 
doc hütete man ſich weislich, ihren Inhalt endlich, einmal zufammenzuftellen 
und zu begrenzen. Im Beziehung auf die Erbſünde wurde deren gänzliche 
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; Tilgung durch die Taufe. behauptet: die zurückbleibende Begier fei fei 


Lehre don der Rechtfertigung wurde im Wefentlichen neu janetionirt, doch 


war man nidt ohne Erfolg bemüht, fie von ihren craffeften Auswüchſen zu —— 
reinigen und fie in einer fih an die Ausdrucksweiſe Der Schrift möglichſt ans 
ſchließenden Sprache darzuftellen. Die Rechtfertigung iſt danach die innerliche 


factiſche Umwandlung des Sünders in einen Gerechten, nicht blos Sünden» — 


vergebung, ſondern auch Heiligung und Ermenerung des inweudigen Menſchen 
Sie wird bewirkt nit durch Imputation des Berdienftes Chrifti, jondern 


durch Infuſion habitueller Gerechtigkeit, welche den Menſchen befähigt, ſich 
durch Werke die Seligkeit zu erwerben. Sie ift nicht ein actus Dei forensis, 


ondern ein actus physicus, geichieht nicht auf einmal und nicht durch den 
Glauben allein, jondern allmälig unter der Leitung der Kirche, durch bie 
Mittel, welche fie darbietet, und unter freier Mitwirfung des Menſchen. — 
Der Koiſer der durch diefe Beſchlüſſe jeine conciliatoriſchen Abſichten unter⸗ 


graben ſah, war hochſt uugehalten und forderte gebieteriſch wenigſtens Auf 


ſſchub ihrer Promulgation. Eine Zeit ang gehorchte der Papft; aber da ihm 
die Einmifhung des fiegreihen Kaiſers in die Angelegenheiten des Concil® 


immer bebrohlicher wurde, wies er feine Legaten zur jofortigen Publication 


der fuspendirten Beſchlüſſe an San. 1547) und verlegte einige Wochen jpäter 
unter dem Vorwande einer gefährlichen Peft das Coneil nah Bologna 
(März 1547), wo indeffen die Verhandlungen nicht weiter geführt wurden, 


5, Dad angsburger Interim, 1548. (Bol. 3. E. Bief, das drei- 
fache Interim, Lpz. 1721. J Schmid, hist. interimistica. Helmst. 1750. 
A. Sanfen, Iul. Pflug 2c. bei $. 135, 5.) — Anfangs Sept. 1547 eröfjnete 
der Kaifer einen Reihstag zu Augsburg. Die gedemüthigten Proteftanten 


willigten faſt widerſtandslos ein, fid) dein Concil, falls es in Trient reftituirt 


und die Verhandlungen wieder von vorne beginnen würden, zu unterwerfen. 
Um fo energiſcher drang num der Kaifer in den Papft, dieſen unerläßlichen 


— Forderungen auch ſeinerſeits Folge zu leiſten. Durch die Weigerung des 


Papſtes ſah er ſich genöthigt, nochmals eine religiöſe Vereinbarung vorläufig 
ohne Bapft und Concil zu verfuchen, und ein Interim aufzuftellen, das bis 
zum Abſchluß eines vechten Concils Norm für beide Theile fein follte, König 
Ferdinand brachte zur Abfafjung deffelben den naumburger Biſchof Julins 
von Pflugf und den mainzer Weihbiſchof Michael Helding, Kurfürft 


 &Stinde, nad) der Taufe gäbe es überhaupt nur Thatfünden. Die ſcholaſnſche 












$oahim U. feinen Hofprediger Joh. Agricola v. Eisleben in Vorſchlag. z 


N : ‚Der Kaifer acceptirte fie. Agricolas Prahlereien von feinem Einfluß bei 


diefer Commiffton waren ebenfo eitel, als feine großſprecheriſchen Verheißungen 


von den zu exlangenden Zugeſtändniſſen durch den Erfolg Lügen geſtraft Se 


wurden. Joachim hatte ihm den Auftrag gegeben, vier Punkte feftzuhalten 
(Rechtfertigung, Laienkelch, Vriefterehe und Beſeitigung des opus Operatum), 
aber auch jelbft diefe vermochte Agricola nicht alle ohne Weiteres zu retten. 


Salenkelch und Priefterehe wurden zwar zugeftanden, aber bei der Recht⸗ 


fertigungslehre fonnte der naumburger Biſchof doch nicht geradezu in 
dusſchließenden Gegenfaß zu den tridentiner Beichlüffen treten, während 
 Sandrerjeits, wenn irgendivo, hier Zugeftändniffe an die Proteftanten unum— 

günglih waren. Man einte fich deshalb, die inanis. fiducia eines Glaubens 


ohne Werke, ebenjo wie die faljche Sicherheit auf die Werfe ohne wahren. 
Glauben zu verwerfen und neben der imputativen Gerechtigfeit auch eine _ 


inhärivende anzuerkennen, — und wenn einerſeits ausgefprochen wurde, daß 


Gott den Menjchen gerecht mahe nicht aus Werfen, jondern nad feiner. 


Barmherzigkeit und ohne alles eigene Verdienſt, jo. wurde andererſeits doch 
auch behauptet, daß es auch Werke über bie göttlichen Gebote geben könne, 
und daß diefe ein Verdieuſt hätten. Im Betreff der Mefje einte man fi) 


Yeihter. Pflugk Hielt den Opferbegriff zwar feft, aber nit im Sinne eines 
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= Sühnopfers, fondern eines Gedenf- oder Danfopfers, nicht als Erneuerung 
des Dpfertodtes Chrifti, fondern zur Aneignung der Frucht deffelben. Bei 


der Lehre von der Kirche wurde die Macht des Papftes weſentlich beſchränkt, 


indem derſelbe nur als oberſter Biſchof im Sinne eines primus inter pares, 
in welden die Einheit der Kirche fichtbar repräfentirt fei, anerfannt wurde 
Dagegen wurde das Recht, die h. Schrift auszulegen und nad) ihr Lehre und 
Gebräudje zu normiren, ausſchließlich der Kirche vorbehalten. Die Sieben- 
zahl der Sacramente wurde beftätigt, namentlich auch das Chriſma und 
die lebte Delung gerechtfertigt und mit befonderem Eifer die Transfub- 
ftantiation behauptet. Die Verpflichtung zum Faften und die Aurufung der 
Mutter Gottes und der Heiligen um ihre Fürbitte, ferner alle Ceremonien 
des fath. Gottesdienftes, der Pomp der Proceffionen, die Heiligen» und 
Marienfefte und infonderheit noch das Frohnleichnamsfeft blieben in voller 
uneingeſchränkter Gültigkeit. — Diefe Vereinbarung fand des Kaifers vollen 
Beifall, und ſelbſt mehrere proteftantifche Fürſten glaubten die eigene Einbuße 
an veiner Lehre durch die Ausficht, den immerhin nocd bedeutenden Neft 
derjelben auch in dem katholiſchen Gebieten gejetzlich eingebürgert zu fehen, 
reichlich entſchädigt. Die Kurfürften von Brandenburg und der Pfalz gaben 
fofort Ihre Zuftimmung. Etwas ſchwieriger war ſchon Moriz, der fid) nicht 
verhehlen fonnte, daß er bei feinen Landftänden damit nicht durchdringen 
werde. Er gab endlich eine halbe Zuftimmung, die der Kaifer als eine 
ganze Hinnahm. Hans von Küftrin und Wolfgang von Zweibrüden 
opponirten jehr entichieden, aber der Kaifer nahm feine Rüdficht auf fie und 
ließ ihnen jagen, fie würden nächftens ein paar Taufend Spanier in ihren 
Gebieten fehen. Nun kam die Reihe an dit Fatholifchen Fürften. Wilhelm 
bon Baiern, ohnehin aufgebradht über vermeintliche Zurückſetzung von 
Seiten des Kaifers, hatte erſt beim Papfte angefragt und wies nın die Anu— 
nahme des Interims entfhieden ab. Ihm fchloffen fich die übrigen Fatholifchen 
Stände an. Der Kaifer fühlte fi) nicht ftarf genug, ihre Zuftimmung zu 
erzwingen, und der Reichstagsabfchied verpflichtete blos die Pproteftantiichen 
Stände dazu. Landgraf Philipp, deffen Kraft für immer gebrochen war, 
willigte ein; aber nichts in der Welt konnte den hochherzigen Sohann 
Friedrich dazu bewegen. Auch der Papft verweigerte beharrlich die Anz 
erfennung des Interims, und erft im Aug. 1549 ermächtigte ev die Biſchöfe, 
die den Proteftanten durch daffelbe gemachten Zugeftänoniffe zu dulden. 


6. Die Einführung des Interimsd, 1548. — Die Einführung des 
Interims mußte allenthalben erzwungen werden. Dies gejfchah zuvörderſt 
in den oberdeutfchen Städten. Volk und Prediger widerfegten ſich ftandhaft, 
aber die Magiftrate Tießen fi) duch die Drohungen und Demonftrationen 
des Kaiſers einfhüchtern, und fo nahm eine Stadt nad) der andern es an. 
Zuerft Nürnberg, dann Augsburg und Ulm Koftnig machte Miene, 
Widerſtand zu leiften, wurde aber in die Acht erflärt, verlor alle Privilegien, 
ftatt des Interims wurde dev Papismus wieder eingeführt und die evan— 
gelifche Predigt bei Todesftrafe verboten. Durch dies Erempel eingeſchüchtert, 
ergaben fich die iibrigen Städte dem Unausweirchlihen. Die Kurpfalz hatte 
fi) gleich anfangs gefügt, Württemberg folgte bald ihrem Beifpiele. Alle 
Prediger, welche die Annahme des Interims verweigerten, wurden verjagt 
und. verfolgt. Gegen 400 treue Diener des Wortes irrten mit Weib und 
Kind brot- und obdachlos in Süddeutfchland umher. Frecht von Ulm 
wurde mit Ketten beladen dem faiferlichen Lager nachgeſchleppt. Soh. Brenz 
von Schwäbiih-Hall, einer der entfchiedenften Gegner des Interims, wurde 
auf feinen Irrfahrten mehrmals wie dur ein Wunder vor der Gefangen— 
nehmung bewahrt. — Biel nachhaltiger war der Wiberftand in Nord- 
deutſchland. Joh. Friedrichs Beiſpiel ermuthigte zur Nachfolge. Der 
Widerſtand coneentrirte ſich in den niederdeutſchen Städten, beſonders in 





gegenſtehenden Forderungen aufzuftellen, mit der allenfalls Beide zufrieden 
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Magdeburg, auf dem noch die kaiſerliche Acht (vom ſchmalkaldiſchen Kriege 
her) lag. Hier fammelten ſich die flüchtigen Gegner des Interims aus allen 
Gegenden, hier (in der „Kanzlei Gottes’) war die Preffe allein nod) frei. 
zum Kampfe gegen das Interim. Eine Fluth von Streitiggriften, Satiren 
und Garicaturen ergoß fid) von hier aus über ganz Deutſchland und nährte 
den unvertifgbaren Widerwillen. Landgraf Philipp ermahnte feine Söhne 
zur Annahme, aber fein Land wollte ſich nit dazu verftehen, Selbſt dev 
Kurf. dv. Brandenburg vermochte fie in feinem Lande nicht durchzuſetzen. Noch 

viel weniger gelang dies dem Kurfürften Moriz. 


7. Das leipziger oder Heine Interim. 1548. (Bol. 9. Roiitin ne 
Melanchth. u. d. Int.; in. deff. theol. Schriften. Berl. 1847.) — Kurfürft E 
 Moriz befand ſich in einer befonders ſchwierigen Lage. Gedrängt von feinen 
-  Landftänden, denen er verſprochen, fie bei der reinen Lehre zu ſchützen, und "a3 
nicht minder gedrängt vom Kaiſer, der die fofortige Annahme des Interims 
von ihm erwartete, dachte er darauf, eine Vermittelung zwijchen diejen ent⸗ 
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jein könnten. Dazu bedurfte er bejonders der Zuftimmung und Mitwirkung 
der wittenberger Theologen, vor Allen aber Melanhthons. Melandthon, 
der fi in den letzten Jahren durch Luther und dem fireng lutheriſchen Hof 
Sohann Friedrichs in feiner freien theologiihen Bewegung vielfach) gehemmt 
gefühlt hatte und jet nad) dem Tode Luthers und dem Wechſel der Dynaftie 
- freier, aber aud) haltungslofer daftand, zeigte fid) über Erwarten willführig- 

Sein ängftliches Gemüth ſah in unbedingtem Widerfiand den Weg zum un⸗ 
 permeidlichen Untergange des Proteftantismus, während bei Gehorſam und 
Nachgiebigkeit wenigftens Kern und Weſen der reinen Lehre als ein Saatkorn 
fur beffere Zeiten nod) zu retten jei. In einem Briefe an den Miniſter 
Carlowit ſprach ex ſich fiber den ihm mitgetheilten Entwurf des Interims: 
fehr gemäßigt aus, bilfigte die Wiederherftellung der alten Gebräude und 
ſchwelgle in den Erinnerungen an die mächtigen Cindrüde, welche viefelben 
in feiner Jugend auf ihn gemacht hätten. Sa, im feiner Haltungslofigfeit 
konute er fogar fo weit fid) vergefjen, diefem Manne gegenüber, dem bitterften 
Feinde Luthers und des edlen Johann Friedrich, fiber Tuthers Eigenfinn nd 
Streitſucht zu Hagen und gehäffige Seitenblide auf die frühere Regierung 4 
einfließen zu Iaffen. In einem vom ihm geforderten amtlihen Gutadten 
ſprach ex fi) dahin aus, daß man ſich in die traurige Zeit ſchicken und ſich 








a dem Willen des Kaifers jo gefällig und nachgiebig erweifen müſſe, als es nur 


irgend mit dem Weſen des evangeliihen Glaubens vereinbar jet. Nachdem 
die Angelegenheit auf den Verfammlungen zu Meißen, Torgau, Mönchszelle 
und Süterbogt vielfach beſprochen war — die Landftände — ſich dabei 
viel ſchwieriger und ſtandhafter gezeigt als die Theologen — wurde endlich 
auf dem Landtage zu Leipzig am 22. Dec. 1548 das von den wittenberger 
Theologen (Melandhthon, ©. Major, P. Eber, Bugenhagen und 
Ccxueiger) in Melanhthons Sinn modiftcirte Interim als Norm für die 
Religionsiibung in den ſächſiſchen Fanden angenommen, und die Theologen 
erhielten den Auftrag, eine demjelben entiprechende Kivchenagende zu ent- 


werfen, die auch im Juli 1549 publicirt wurde. Inlius von Pflugk war 


mit diefem leipziger Interim wohl zufrieden und erbot fi, es bei dem 

Kaiſer zu befürworten, Agricola triumphirte, die märkifchen Prediger fragten, 
m einem naiven Schreiben bei den Wittenbergern an, ob die unglaublige 
Kunde zu glauben fer, Calvins und Brenz’ Briefe zerſchnitten Melanchthon 
das Herz, die eifrigen Lutheraner aller Orte zürnten, eiferten, ſchalten, und 
dem proteftantiihen Volke war das leipziger Interim noch verhaßter ald das 
augsburgifche. Gefängniß und Exil kamen der Einführung deffelben zu Hülfe, 


aber nichtsdeftoweniger wuchs die Auflehnung und Gährung Jahre lang von 


Tag zu Tag. — Das leipziger Interim führte die katholiſchen Gebräude z 
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und Ceremonien faſt ausnahmslos als Adiaphora oder Mitteldinge wieder 





ein, umging viele minder weſentliche doctrinelle Differenzen umd gab den 


fundamentalen eine jolde Faſſung, daß fowohl die reine evangelifche Lehre 
als aud) die interimiftifch-aungsburgifche herausgedeutet werden Fonnte. Der 
evangelifchen Lehre von der Rechtfertigung war allerdings nichts Wefentlihes _ 
vergeben, aber fie war aud) nicht beftimmt und unzweideutig ausgejproden, 


und noch weniger waren die fatholifhen Irrthümer ſcharf und unzweifelhaft IR 


verneint. Gute Werke waren für nützlich und nöthig erklärt, aber nicht in 
dem Sinne, als fünne man ſich die Seligfeit dadurch verdienen. Ob aud) 
gute Werke iiber die Forderungen des göttlichen Geſetzes hinaus verrichtet 
werden könnten, biieb dahingeftellt. Ueber Kirche und Hierarchie behielt 
man die Beftimmungen des augsburger Interims bei: Dem Bapfte als 
dem oberjten Bifchofe ſowie den andern Bifchöfen, die ihr Amt nad) Gottes 
- Willen verrichten, zur Erbauung und nicht zur Zerftörung, follten alle Kirchen— 
‚ diener unterworfen und gehorjan fein. Die Siebenzahl der Sacramente 
wurde anerkannt, jedoch in einem andern als dem römifchen Sinne Für 
die Mefje wurde die lateinische Sprache wieder eingeführt. Die Heiligen- 
bilder wurden gebilligt, jedoch nicht zur Verehrung, ebenfo die Marienfefte, 
jowie das Frohnleihnamsfeft, jedoch ohne Proceffion 2c. ; 


8. Wiederaufnahme des tridentiner Concils. 1551. — Paul IIL 
föfte im Sept. 1549 das Concil zu Bologna, deffen Nullität ſchon längft am 
Tage lag, auf. Sein Nachfolger, Julius II. (1550—55), von der kaiſer— 
lichen Partei erhoben, entſchloß ſich fofort, den kaiſerlichen Wünſchen Folge 
Teiftend, zur Wiedereröffnung des Concils zu Trient. Die proteft. Reichs— 
ftände erklärten fi) zur Beſchickung deffelben bereit, forderten jedoch Wieder- 
aufnahme der früher ſchon abgefchlofjenen Verhandlungen, jo wie Sit und 
Stimme für ihre Abgeordneten, womit zwar der Kaifer, aber nit Papft 
und Prälaten einverftanden waren. Das Concil begann am 1. Mai 1551 
feine Berhandlungen mit der Abendmahlslehre. Unterdeß präparirten ſich die 
Proteftanten durd) Ausarbeitung neuer Bekenntnißſchriften, die fie ihren Ver— 
Handlungen mit dem Concil zu Grunde zu legen gedachten, zur Beſchickung 
vefjelben. Melanchthon, der fi wieder zu ermannen begann, entwarf die 
Confessio Saxonica (oder, wie er fie felbft mit Recht nennen durfte, die 
Repetitio Confessionis Augustanae), in welcher fi) feine Spur jener 
Ihwanfenden Haltung und Doppelzüngigfeit des Teipziger Interims findet; 
vielmehr ift die reine Lehre thetifh und polemifch, zwar gemäßigt und ver- 
ſöhnlich, aber doch auch feft und zuberfichtlich ausgefproden. Auch Brenz, 
der bis dahin noch immer ſich hatte verborgen halten müſſen, entwarf tm 
Auftrage feines Herzogs Chriftoph von Württemberg zu gleichem Zwecke die 
„Württembergifhe Confeſſion“. Beide Bekenntnißſchriften wurden 
aud noch von andern Ständen unterfhrieben. — Im Nov. 1551 erſchienen 
die erften Proteftanten in Trient. Es waren die weltlichen Abgeordneten von 
Württemberg und Straßburg, im Januar trafen die kurſächſiſchen Staats- 
männer ein. Am 24. San. 1552 traten diefe zuerft mit ihren Anſprüchen 
vor dem Concil auf, aber fie fonnten, troß kräftiger Unterftüßung des 
kaiſerlichen Commiffärs, damit nicht durchdringen. Im März langten die 
wäürttembergifchen und ftraßburger Theologen, mit Brenz an der Spiße, 
an; Melandthon mit zwei Yeipziger Predigern war unterwegs, — da machte 
plöglih Moriz allen ſonſt unausbleiblihen Berwidelungen ein Ende. 


$. 137. Kurfürſt Moriz und der augsburger Friede 1550 —55. 


Die Sache ver Reformation ftand zu Anfang der funfziger 
Jahre fo fchlecht, wie nie vorher. Im die Feſſeln des Interims 
geſchmiedet, jchien fie einem Delinquenten zu gleichen, deſſen 
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Erſte Pertode (16. Bahr), 


Proceß ſchon zum Spruch dee Todesurtheils reif war. Da trat a 

noch eben zur rechten Zeit ein Mann auf, der ihre Feſſeln zer 
- fprengte und fie wieder zu Macht und Ehren brachte. Es war 
Kurfuͤrft Moriz. Durch Verrath an der proteftantifhen Sache 


hatte er diefe an den Rand des Berverbens geführt, duch Berr ⸗ 
Nalh am Kaiſer rettete ex fie wieber. Der pafjauer Vertrag 

garantirte ben proteftantifchen Ständen volle Neligionsfveihett 
und gleiche Berechtigung mit den fatholifchen bis zu einem neuen 


Loncil; der augsburgiſche Religionsfriede endlich ließ auch 
dieſe Beſchränkung fallen und brachte die deutſche Neformations- 

geihichte zum Abſchluß. ee ne 
Der Stand der en im 3. 1550. — Es war eine verhängniß- 
volle ſchwule Zeit für Deutſchland. Der Kaiſer ſtand auf dem Gipfel ſeiner 
Macht, am Ziele aller jeiner Wünfce und Beftrebungen. Offen trat er jetst 
mit dem Tanggehegten Plane hervor, feinem Sohne, Don Philipp von 
Spanien, die Nachfolge in der Kaiſerwurde zu fihern. Im den Reichs— 


geſchäften verfuhr er, mit Hintanfegung aller reichsſtändiſchen Rechte ſchon s> 


offen als Autofrat; vertrags- und capitufationswidrig behielt er die ſpaniſchen 
ruppen, die täglich anmaßender, höhnender und gewaltthätiger wurden, im 
Reiche. Des Landgrafen endliche Sreilaffung, obwohl alle Bedingungen der- 
jelben Tängft erfiillt waren, verweigerte er hartnädig. Das proteftantifche 
Deutſchland feufzte unter der Knechtſchaft des Interims; dom Coneil mar 
im beftmöglichen Falle, und dies nicht einmal mit einiger Wahrieinlichkeit, - 
nur die Beftätigung des verhaßten Interimsweſens zu Hoffen. Nur ein 
Bollwerk evangeliſcher Freiheit ftand dem Raifer no im Wege, die Be 
geifterung des fühnen geächteten Magdeburg. Doch wie lange Fonnte ſich 
dies noch halten! Bis zum Herbfte 1550 waren alle Berjude, es zu be- 
wältigen, fehlgeihlagen. Da übernahm es Moritz im Auftrage des Kaiſers 
und auf Koften des Neiches die Acht zu volfftveden. — 
2. Kurſurſt Moriz. 1551. — Moriz Hatte ſich die Herzen ſeiner Unter⸗ 
thanen völlig entfremdet. Schon blickten viele feiner Landſtände auf ſeinen 
Bruder Auguft, und andere dachten an eine Reftitution des alten kurfürſt⸗ 
Yigen. Haufes. Ohnehin war ev ein Gegenftand des Abſcheus fiir dag ganze 


roteſtantiſche Deutichland. Eine Explofion des verhaltenen Hafjes hätte ihn 


leicht troß dep Faiferlihen Gunft um Land und Lente bringen können. Auf 


der andern Seite war aber aud) Moriz nod) zu jehr deutſcher und proteftan- 


tifcher Furſt, als daß die dynaſtiſchen und conciliatorifhen Beitrebungen des 
Koifers feinen unbedingten Beifall hätten finden können, während er zugleih 
perfönlich geveizt war durd) die vertragswidrige Gefangenhaltung. feines. 
Schwiegervaters. Unter folden Umftänden entihloß ex fi), durch Verrath 
om Kaijer wieder gut zu machen, was er dur) Berrath an jeinen Glaubens- 
genoffen verdorben Hatte, Ein Meifter in der Berftellungskunft, fette ex die 
Belagerung von Magdeburg mit allem Eifer fort, verband ſich aber auch 
leich zeitig ganz im Geheimen mit den Markgrafen Hans von Küftrin und 
Albreht von Sranfen-Brandenburg, ſowie mit den Söhnen des Landgrafen 
zur Wiederheritellung evangeliſcher und reichsſtändiſcher Freiheit, und knüpfte 
Unterhandlungen mit Heinrich II. von Frankreich an, der mit Freuden fid) 
zu Geldunterftüßungen verpflichtete. Magdeburg . capitulirte endlih, und 
Moriz hielt am 4. No. 1551 feinen Einzug. Der rüdftändige Sold diente 
als Vorwand, die Neichstruppen noch nicht zu entlaffen, und verftärft durch 
die magdeburger Beſatzung ſowie durch die Hülfstruppen feiner Verbündeten, 
warf er die Maske ab und erließ öffentliche Vroclamationen, in melden er 
‚ eine ganze Reihe der härteften Anflagen und Beſchwerden gegen den Kaifer 
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ae geltend machte und erklürte, „den Pfaffen und den Spaniern nicht Yänger 


‚unter dem Fuße liegen zu wollen‘. Nocdmals ftand für den Kaifer Alles 
auf dem Spiele. Bergebens fah er fih nad Hilfe von den fatholifchen 
Sürften um. Ohne Truppen und ohne Geld befand er fi in: Infprud, 
das feine Belagerung auszuhalten vermochte, und jeder Ausweg, im feine 
Erblande zu entlommen, ſchien verfchloffen, denn außer den verbündeten 
deutſchen Fürften Tauerten die Osmanen zur See, die Franzofen zu Lande 
auf ihn. Moriz war ſchon auf dem Wege nah Infprud, um, wie er ſich 
unehrerbietig genug ausdrüdte, „den Fuchs in feiner Spelunfe aufzufuchen“. 
Aber er wurde durch die Widerfetlichfeit feiner Sold fordernden Truppen 
aufgehalten, und der Kaifer gewann Zeit, aus Infprud zu entkkommen. In 
einer Falten vegnichten Nacht fllichtete er, ſelbſt noch von heftiger Krankheit 
befallen, über das mit Schnee bevedte Gebirge und fand in Villach einen 
Zufluchtsort. Drei Tage jpäter rückte Moriz in Infprud ein; — das Coneil 
war ſchon längft auseinander geftoben. 


3. Der paſſauer Vertrag. 1552, — Nod) vor der Flucht des Kaiſers 
aus Inſpruck hatte Mori; mit dem römischen Könige Ferdinand eine Zu- 
fammenfunft zu Linz gehabt. Er forderte außer der Freilaffung des Land— 
grafen völlige Befeitigung des Interims, eine deutſche Nationalverſammlung 
zur veligiöfen Vereinbarung, und falls diefe nicht erzielt werde, immer- 
währende, unbedingte Religionsfreiheit. Ferdinand war nicht abgeneigt, dar— 
auf einzugehen, aber der Kaifer wies troß aller Bedrängniß diefe Forderungen 
mit Entrüftung von fi. So famen die Verhandlungen zu Linz nicht zum 
Abſchluß, doch wurde eine baldige Fortfeßung derfelben zu Baffau verab- 
redet. Im die Zmwifchenzeit fiel nun die Flucht des Kaifers und Morizens 
Einzug in Inſpruck. Zum feftgefeßten Tage erſchienen die Abgeordneten 
der meiften Reichsſtände zu Paſſau. Die Proteftanten hatten wiederum das 
entſchiedene Uebergewicht, und die Fatholifhen Stände, die den dynaftifchen 
Plänen des Kaifers nichts weniger als zugethan waren, zeigten ſich nach— 
giebiger al8 je. Moriz erneuerte feine Forderungen von Linz her, die im 
Wejentlihen von den Ständen bewilligt wurden. Auch Ferdinand gab feine 
Zuftimmung. Nicht aber der Kaifer. Ferdinand reifte- ſelbſt nad) Billa) 
und bot feine ganze Beredtfamfeit auf; aber in der Hauptſache wenigfteng, 
betreff3 der Forderung eines immerwährenden, unbedingten Friedens, aud) 
wenn feine Religionseinigung zu Stande fommen follte, war der Kaifer 
nit zum Nacgeben zu bewegen. Ferdinand mußte unverrichteter Sache 
nad) Paſſau zurüdfehren, und die Beharrlichfeit des Kaifers trug aud) jett 
den Sieg davon. Die Majorität Ließ fi) dadurch imponiren, und jo kam 
ein Bertrag zu Stande, der den Proteftanten volle Ammeftie, allgenteinen 
Frieden und, gleiche Berechtigung bis zu einem behufs der Xeligionsver- 
einigung zu beranftaltenden National» oder allgemeinen Eoncil, worüber der 
nächſte Reichstag das Nähere beftimmen folle, gewährleiftete. — Der Kaijer 
hatte unterdeß mächtig gerüftet, Fraukfurt namentlich war der Herd und 
Mittelpunkt feiner Rüftungen. Moriz eilte dorthin und begann die Belagerung 
der Stadt, aber ein Ausfall der Belagerten brachte ihın bedeutenden Verluſt, 
und an eine baldige Eroberung war. gar nicht zu denfen. Gerade jetzt 
erſchienen die paſſauer Abgeordneten mit dem Friedenseutwurfe in feinem 
Lager. Hätte er die Unterfchrift verweigert, fo wäre ohne Zweifel die Achts⸗ 
exklärung über ihn und die Reſtitution feines Vetters in die Kurwürde erfolgt. 
Er unterfchrieb daher. Nur mit Mühe erlangte Ferdinand auch die Unter- 
ſchrift des Kaifers, der fich jetzt ſchon ftarf genug glaubte, den Kampf beftehen 
zu können. ‚Die gefangenen Fürſten wurden jett endlich entlaffen und die 
wegen des Interims verjagten Prediger fehrten zurück. 


4, Morizens Tod, 1553. — In⸗ und auswärtige Wirren füllten die 
nächſtfolgenden Sahre aus, Bon größter Bedeutung mar der Tod des Kur— 
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fürften Moriz im Kampfe mit feinem Augendfreunde und bisherigen Bundes 
- genoffen, dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg. .Diefer, der 


Sohn des Markgrafen Cafimir; "war, obwohl Proteftant, mit Moriz im 
ſchmalkaldiſchen Kriege auf Seiten des Kaifers geftanden; mit Moriz nahm 
er aud) an der Auflehnung gegen ben Kaifer Theil. Während jener dem 
Kaifer zu Leibe ging, Hatte er die geiftlichen Flrften- und Bisthimer ge 
brandſchatzt und fie zu den nachtheiligſten Verträgen genöthigt. Nah dem 


paſſauer Bertrage, dem er nicht beitrat, jeßte er den Krieg gegen die geiſt⸗ 






lichen Fürften auf eigene Hand fort. Er zerfiel num mit Moriz; dagegen Be, 


nahm ihn der Kaifer in feine Dienfte und bewilligte ihm nit nur unbe- 
dingte Ammeftie für alle feine Raubzüge und Landfriedensbrüche, ſondern 


fagte ihm ſogar auch die Anerkennung aller den Biſchöfen abgezwungenen 
Brträge zu. Albrecht half dem Kaiſer dafür gegen die Franzofen und fette 


dann auf eigene Hand feine Eroberungszüge in Deutſchland fort. Bald 
kam es zwifchen ihm und Moriz zum offenen Kriege. Im der mörderiſchen 
Shladt bei Sievershaujfen, 11. Juli 1553, trug Moriz einen glän- 


zenden Sieg, aber and) eine Bes Munde davon, an der er nad) zwei 


5 Tagen ftarb. Albrecht flüchtete na Frankreich. Die rohe Soldatennatur 
war durch das Unglüd gebrochen, die religiöfen Eindrüde jeiner Jugend er- 
wachten, und die Abfaffung des jhönen Krchenliedes „Was mein Gott will, 


das gefcheh allzeit“ bezeugt, weld ein Wendepunkt in feinem Leben jeßt 


- hervortrat. Er ftarb 1597. — Das Jahr 1554 wurde noch ganz und gar 
durch die allmälige Beilegung der Wirren im Innern des Neiches ein- 
genommen. Die Sehnſucht nad) endlichen und beftändigem Frieden herrſchte 


> vor; unter den Zerwürfniffen der lebten Jahre waren auf beiden Geiten 


Proteftanten und Katholiken miteinander verbindet gewejen. So hatten ſich 
3. B. Moriz und Heinrich von Braunſchweig enger aneinander geſchloſſen 
und der letstere duldete jetst freiwillig den Proteftantismus in feinem Gebiete. 


5. der augsburger Religionsfriede. 1555. — (Vgl. Lehmann, 
Acta publ. de Hr rel. d. 1. eiyeverhanstt. ı- Protokk. d. Rel. Fr. Frkf. 
1707—9.fol. ©. Ligel, Geh. d. Rel. Fr. Frankf. 1755. 4. Chr. W. Spie- 
fer, Gef. d. A. Rel. Fr. Schleiz 1854.) — Es fam dem Proteftantismus 
wohl zu Statten, daß der nächte Reichstag, der der pafjauer Verabredung 


zufolge binnen einem halben Jahre gehalten werden follte, erſt nad) 2% 


Sahren zu Stande kam, denn erſt die politiſchen Wirren und Bedrängniffe 
diefer Zwijchenzeit konnten den Kaiſer jo weit mürbe maden, daß er ges 
ſchehen ließ, was er zu ändern jetst nicht mehr die Macht hatte. Im Febr. 
1555 wurde ber Reichstag zu Augsburg eröffnet. Der Kaifer Tonnte ſich 
nicht verhehlen, daß das Princip und die Frucht feiner ganzen Tebensthätig- 
feit hier zu Grunde gehen werde, aber fein Stolz; und — fein Gewiſſen er- 
laubten ihm nicht, das Unvermeidfiche jelbft zu bewilfigen, felbft zu ſanctio— 
- niren. Er leiftete daher vollftändig Verzicht auf jede Theilnahme an dein 
WVerhandlungen, — mochte fein Bruder zujehen, wie er mit feinem Gemifjen 


und mit den Ständen zurecht komme! — Erſt nad) langem und heftigem 


Kampfe ſetzten die Proteſtanten es durch, daß die Verhandlungen über den 
Religionsfrieden zuerft vorgenommen wurden. Dann wurde über die offtcielle 


Benennung der beiden Parteien geftritten. Die Proteftanten mußten es ſich 


gefallen Yaffen, daß ihre Gegner ala Befenner der alten katholiſchen Religion, 


fie ſelbſt aber als augsburgifhe Confefjionsverwandte bezeihnet 


wurden. Im Kurfürftencollegum ging dann der Beſchluß des ewigen unbes 


dingten Religionsfriedens ohne Schwierigkeit duch, aber im Fürftenrathe x: 
ftieß er auf den heftigften Widerftand. Hier machte fid der Einfluß des 


päpftliden Legaten Morrone (berüchtigten Andenfens vom wormjer Col- 
Yoguium her 1540) in unerwartet fanatijcher Weife geltend, und der Biſchof 


‚von Augsburg, Otto von Truchſeß, erflärte feierlich, daß er weder viel 
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no) wenig vom dem bovgelegten Entwurfe bewilligen könne, und betheuerte, 
lieber Gut, Leib und Leben laſſen, als auch nur auf ſolche Verhandlungen 
eingehen zu wollen. Diefe Entjehievenheit machte großen Eindruck auf die 
katholiſchen Stände, aber aud) die Proteftanten bildeten eine compacte Einheit 
und wichen nicht; Ferdinand neigte fi auf ihre Seite, Dennoch ftand der 
härtefte Kampf, ja vielleicht die feindfeligfte Auflöfung des Neichstags bevor. 
Da änderte fi plößli der Stand der Dinge. Der Papft Sulins IM. 


ftarb. Morrone und Truchſeß, Beide Cardinäle, eilten nad) Rom, um | 


- bei der Wahl eines neuen Papftes mitzuwirken, und num war die Kraft der 
fanatiſch-papiſtiſchen Oppofition gebrochen. Der Entwurf ging jebt durch; 
aber über die nähern Beſtimmungen des zugeſtandenen Friedens entftanden 
neue Kämpfe. Die proteftantifhen Stände forderten, daß der Friede aud) 
allen Denen zu Gute fommen folle, die in Zufunft ihrer Confeffion bei- 
treten würden. Im Kurfürftiencollegium opponirte Köln, aber Trier gab den 
Ausſchlag zu Gunften der Forderung. Im Fürſtenrathe vief fie indeß einen 
neuen Sturm hervor. Man einigte ſich endlich in der einfahen, allgemein 
gehaltenen Formel, daß „Niemand wegen des augsburgifhen Bekenntniſſes 
angegriffen werden dlirfe”. Aber der Kampf über diefe Frage bildete nur 
das Uebergangsftadium zu der andern unendlich wichtigen, was gefchehen 
folle, wenn in Zufunft geiftliche Fürſten felbft übertreten follten. Es war 
die eigentliche Lebensfrage des deutſchen Katholicismus; eine Entſcheidung 
im. Sinne der Proteftanten wäre ein Todesurtheil für denjelben geweſen 
Das erkannten auch die geiftlichen Stände gar wohl und fümpften pro 
aris et focis. Sie ftellten die Forderung des geiftlihen Vorbehaltes 
(reservatum ecelesiasticum) auf, daß naͤmlich jeder Prälat, der iibertreten 
werde, nicht nur feiner geiftlichen Würde und Befugniß, fondern auch feiner 
weltlichen Macht und Herrſchaft unausbleiblih und ohne Weiteres entjetzt 
und verluftig werden folle. Diesmal drangen die Proteftanten nicht durch, 
nicht einmal im Kurfürftencollegium. Mainz, das bisher immer den Aus- 
ſchlag zu ihren Gunften gegeben, hatte foeben nad) dem Tode Heufen- 
ftamms einen neuen Erzbifhof an Daniel Brendel erhalten, und diefer 
hatte Rückſicht auf die noch nicht erfolgte päpftliche Eonfirmation zu nehmen, 
Beide Parteien blieben hartnädig. Dem römijchen Könige wurden zwei 
entgegenftehende Entwürfe eingereiht. Ferdinand zögerte mit feiner Ent- 
ſcheidung. Die Stände fehritten unterdeß zur Berathung über den Land» 
frieden. Dabei famen auch die Angelegenheiten des Reichskammergerichts 
zur Sprade. Die Proteftanten fetten e8 durch, daß die Beiſitzer deffelben 
auf den Religionsfrieden vereidigt und aus beiden Neligionsparteien gleich 
mäßig erwählt werden follten. Am 30. Auguft gab endlich Ferdinand feine 
Refolution. Daß er in Betreff des geiftlichen Borbehaltes ſich fiir die Mei- 
nung der katholiſchen Stände entjcheiden werde, fand zu erwarten, aber ex 
ging gegen Aller Erwartung noch weiter: er verweigerte die Beftätigung 
des ewigen unbedingten Friedens. Doch war das Letztere gewiß nicht ernft- 
lid gemeint. Schon am 6. Sept. erklärte er ſich bereit, in Betreff des 
Religionsfriedens nachzugeben, wenn die Proteftanten aud) ihrerjeits in Be- 
treff des geiftlichen Vorbehalts nacdhgäben. Seine Betheuerung, daß er da- 
von nimmer Yaffen werde, war jo beftimmt und feierlid), daß die Prote- 
ftanten alle Hoffnung aufgaben, ihn umftimmen zu Fönnen.* Aber fie wollten 
auch ihrerfeits ihre Nachgtebigfeit möglichſt theuer verkaufen, nämlich für die 
reichsgeſetzliche Zufiherung, daß den evangelifhen Unterthanen katholiſcher 
Stände für immer vollfommene freie Religionsübung gemwährleiftet werde, 
Aber die katholiſchen Prälaten wollten die Bortheile des von den Proteſtanten 
felbft aufgebrachten Zerritorialiyftents (1526, $. 126, 7) nicht preisgeben. 
Es fam zu den heftigften Debatten, die Aufregung wuchs von Stunde zu 
Stunde. Ferdinand fand einen Mittel- und Ausweg. Es wurde feftgefeßt, 
daß jedem Stande in Sachen der Religion territoriale Gewalt zuftehen, daß 





476 Dritte Abtheilung. Erſte Periode tie; Sahrh.). a = 


aber andersgläubigen Unterthanen im Falle der Verweigerung freier Religions 
Abung unbehinderter, freier Abzug ohne einen Berluft an Ehre, Gut 
md Freiheit garantirt werden folle. Am 25. Sept. 1555 wurde der Kids 
 tagsabjdied promulgirt. Die Hoffnung auf einftige endliche Bergleihung 
> in Sachen der Religion war keineswegs aufgegeben, aber der Religionsfride 
in Feiner Weife davon abhängig gemacht. Die Aufrechterhaltung des Friedens 7 
wurde den geſetzlich beftätigten RKeichskörperſchaften ber katholiſchen und 
evangeliihen Stände (Corpus Catholicorum et Evangelicorum) übertragen. 
Die Reformirten wurden in den Religionsfrieden nicht aufgenommen. — 
I Dentiehland kam politiihe Macht und Umfang der proteftantifhen Kirde 
der der fatholifchen ziemlich gleih. Den drei geiftlichen Kurfürften von Köln, 
- Mainz und Trier landen die drei proteftantiichen Kurfürften von Sadjjen, 
Pfalz und Brandenburg gegenüber, und die Macht der proteſtantiſchen Reichs⸗ 
 ftädte, ſowie der meiften Eleinern Fürſten wog fo ziemfid) Deftreihs und | 
Baierns Macht auf. Ro 


r 

6. Zweiter Reformationsverjud) im Kurfürftentfum göln. 1582. — — 

Dem wellern Fortſchreiten des Proteſtantismus war durch den geiſtlichen 

Vorbehalt ein mächtiger Damm entgegengeſetzt, und in der That hat er 

- jeitdem feinen territorialen Zuwachs mehr gewonnen. Der einzige Verſuch, 

der gemacht wurde, mißlang. Im J. 1582 trat nämlich der Erzbifhof und 

Kurfürft von Köln, Gebhard Truchſeß von Waldburg, zur proteitan- 3 

. tifchen Kirche über, vermählte ſich mit der Gräfin Agnes von Mansfeld, 
proclamirte unbedingte Religionsfreiheit und gedachte fein geiftliches Kur⸗ 
fürftenthum in ein weltliches umzugeſtalten. Beim Volk und Adel fand fein 
- Plan großen Beifall, aber das Domcapitel erhob fich mit aller Macht dagegen. 
Der Bapft fehlenderte den Bann gegen ihn und ber Raifer Rudolf IL er- 
Härte ihn für abgefetst. Die proteftanttichen Fürften ließen ihn zuleßt im 
Stich, und der nen gewählte Erzbiſchof, Herzog Ernft von Baiern, über- 
mochte ihn durch Waffengewalt (1584). Der Ausgang von Gebhards Unter- 

nehmen. ftredte mehrere geiftliche Fürſten, die ſchon Gleiches im Schilde 

führten, ab. — Vgl. 8. 151, 2. j 






8. 138. Die Reformation in der franzöfifchen Schweiz. 


Bol ©. Weber, geſch. Dart. d. Calvinism. im Berhättniß 3. Staate 
in Genf u. Frankr. Heidelb. 1836. I. 9. Merle d'Aubigné, Seid. d. 
Ref. zur Zeit Calving. Bd. II. Elbf. 1864. 


. Etwas fpäter als in die deutfche, drang auch in die franz 
zöfifhe Schweiz vie Reformation ein und gewann hier ein 
eigenthümliches Gepräge. Sie knüpft ſich zunächit an die Namen 
 Sarel und Biret, die Vorläufer Calvins, und gewinnt dem⸗ 
nächft durch diefen felbft ihre vollendete Geftaltung. Calvins ge- 
waltiger Geift verfchaffte der von ihm vertretenen Richtung noch 
bei feinen Lebzeiten den Sieg über den Zwinglianismus in ber 
Schweiz und drang von hier aus fiegend auch in die übrigen 
reformirten Landeskirchen ein. | Re 


1. Calvins Vorläufer, 1526— 36: (Vgl. M. Kirchhofer, Farels 
Leben. Zurich 1831. 2 Bde. Ch. Schmidt, Etudes sur Farel. Strassb. 
1836. Öheneviere, Farel, Froment, Viret. Strassb. 1836. Jaquemot, 
Viret, reformateur de Lausanne. Strassb. 1836. €. Schmidt, W. Farel 
u. B. Biret. Leben u. ausgew. Schriften. Efbf. 1860.) — Wilhelm Farel, 
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‚ein Schüler und Freund des freifinnigen Eregeten und Kritifers Faber 
 Stapulenfis ($. 120, 4), war 1482 zu Gap in der Dauphine geboren. Als 
die Sorbonne im 3. 1521 Luthers Lehre-und Schriften verdammte, mußte 

er, ion als begeifterter Anhänger Luthers befannt, Paris verlaffen, Er 309 

fid) nad). Meaur zurüd, wo er beim Biſchof Briconnet wohlwollende Auf 
‚nahme fand und mit feinem Freunde Le Elerc eine reformirte Gemeinde. 
gründete. Doc, ſchon 1523 fhritt die Obrigfeit gegen diefelbe ein. Farel 
entkam nad) Baſel, wo er als Vorkämpfer der Reform auftrat (5. 130, 3). 

Don da begab er fi nad; Mömpelgard. Sein rüdfichtslofer Eifer brachte 

ihn wiederholt in Lebensgefahr. Zuletzt mußte er fliehen. Ein fefte Stellung 

gewann er erſt in Neufchatel. Hier wurde im Nov. 1530 auf feinen 

Betrieb die Reform eingeführt. Er verließ 1532 Neufchatel, um in Genf 

zu wirken, Aber die weltliche Obrigfeit vermochte ihn hier nicht gegen die 

Uebermadit des Bifhofs und der Geiftlicjfeit zu ſchützen. Er mußte die 

Stadt verlafjen; doc) wirkten Anton Froment und Robert Olivetanus 

in feinem Geiſte fort. Es kam zu heftigen Bewegungen, der Biſchof zog ab- 
und ſchleuderte den Bann gegen die miderjpenftige Metropole. Nun kehrte 

Farel (1534) nad) Genf zurüd, und mit ihm fam Peter Viret, der nad)- 

malige Reformator von Yaufanne. Viret war 1511 zu Orbe geboren und 

hatte fih während feiner Studien in Paris den Grundfägen der Reform 
zugewandt. Auch er mußte deshalb Paris meiden. Er ging nad) feiner 
Baterftadt und wirkte dajelbft mit Eifer für die Ausbreitung evangeliicher 
- Erkenntniß. Hier lernte ihn auch Farel kennen. Die Ankunft dev beiden 
. glühend eifrigen Reformatoren rief in Genf einen Kampf auf Leben und Tod 
hervor, aus welchem die Reform ftegend hervorging. In Folge einer öffent- 
lichen Disputation im I. 1535 erklärte fi der Magiftrat fir die Neuerung 
und Farel verlieh ihr durch Aufftellung eines Glaubensbefenntniffes einen 
Hoetrinellen Halt. Im folgenden Jahre reifte Calvin durch Genf. Farel 
beſchwor ihn im Namen Gottes, dazubleiber. Und in der That, — 
bedurfte eines Mitarbeiters von ſolchem Geiſt und folder Kraft, denn es 
ftanden noch harte Kämpfe bevor. 


2. Calvin vor feiner Genfer Wirffamfeit, (VBgl. Theod. de Beze, 

hist. de la vie et mort de J. Calvin. Gen. 1564. 4. [Dagegen eine Schmäh- 
fhrift von Bolsec, hist. de la vie de Cal. Par. 1577.] PB. Henry, Leben 
Salvins. Hamb. 1836—45. 4 Bde; I. 3. Herzog, 3. Ealv. eine biogr. 
Skizze. Baſ. 1843; E. Stähelin, J. Calvins Leben u. ausgew. Schriften. 
Eibf. 1861; F. Bungener, Calvin, sa vie, ses oeuyres et ses &crits. Gen. 
1862. Deutſch Lpz. 1863. I. M. Audin [fath.], Geſch. d. Lebens, d. Lehre 
u. Schriften Calvins, aus d. Franz. dv. Egger. Augsb. 1843.) — Johann 
Calvin, Sohn des bifhöffihen Procureurs Gerard Caulvin, war 1509 zu 
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Noyon in der Picardie geboren. Zum geiftlihen Stande beftimmt, war er 


fchon feit dem 12, Jahre im Befit einer Pfründe. Der Umgang mit Rob. 
Dlivetan, der mit ihm verwandt war, regte zuerft Zweifel an der Wahr- 
heit des Fatholiichen Syftems in ihm an. Dies und noch eine befondere 
Borkiebe für die politifche Laufbahn beftimmte ihn, feine Pfründe aufzugeben 
und zu den juriftiihen Studien itberzugehen, denen er fih zu Orleans und 
Bourges mit raftlofem Eifer hingab. In Bourges übte indeß ein Deutfcher, 
Melchior Wolmar, Prof. der griehifhen Sprache, befonders durch Ver— 
anlafjung zum Studium der h. Schrift, fo mächtigen Einfluß auf ihn, daß 
er ſich entſchloß, von jest an ausſchließlich fidh der Theologie zu widmen. 
Er begab fid zu diefem Zmwede 1532 nad) Paris. Hier jhloß er ſich mit 
Begeifterung den Grundſätzen der Reform an, und fo fonnte denn auch ſeines 
Bleibens in Paris nicht lange fein, Ein befonderer Borfall bejchleunigte 
indeß nod) feine Entfernung. Der neu ernannte Nector der Sorbonne, 
Nik. Cop, hatte der Sitte gemäß am Alferheiligenfefte 1533 eine Rede zu 
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halten. Calvin arbeitete diefelbe für ihn aus und ſprach darin fo freimüthige 
- Anfihten aus, wie fie an dieſem Orte noch nie laut geworden waren. Cop 
as fie treuherzig ab und entging der Berhaftung nur durd) rechtzeitige Flucht. 
Auch Calvin hielt es für vathjam, Paris zu verlaffen. Franz’ I. blutige. 
Berfolgungen der Proteftanten. brachten endlich jeinen Entſchluß, Frankreich 
gänzlich zu verlaſſen, zur Reife. So kam er 1535 nad) Baſel, wo er mit 
Capito und Grynäus in ein näheres Berhältniß trat. Nod in demfelben 
Zahre Yieß er den erften Entwurf feiner institutio _relig,_christianae im 
Druck erſcheinen; fie jollte ee Zaunee für die von Franz I. unter dem 
Borwandte twiedertäuferifher und aufrührerifcher Beftrebungen verfolgten 
Broteftanten in Frankreich fein, weshalb er aud) das Bud, dem Könige m 
einer Fräftigen und freimüthigen Zuſchrift widmete. Bald verließ er indeß 
Bafel und begab fid) an den Hof der Herzogin Renata von Ferrara, einer 
Schwägerin des franz. Königs und warmen Freundin der Reformation, um 
ihre Verwendung für feine bedrlidten Volks⸗ und Glaubensgenoffen in An— 
fprudy zu nehmen. Er erreichte feinen Zweck aber nicht und reifte zurlid. 
In Genf hielten ihn Farel und Viret feft (1536). Sie ſetzten e8 durd), daß 
Calvin zum Prediger und Lehrer der Theologie ernannt wurde. Am 1.Dd. 
1536 vertheidigten die drei Neformatoren zu Saufanne in einer Öffentlihen 
Disputation die veformatorifhen Grundſätze. Viret bfieb in Laufanne und 
vollendete das Werk der Neformation. : 


3. Calvins erfimalige Wirkſamkeit in Genf. 1536-38. — Auch in 
Genf taudjte, wie anderwärts, neben der Keformation und bald ihr gegen- 
über eine Richtung auf, die alles Beftehende fiber den Haufen warf und fid) 
‚von aller Zucht und Ordnung emancipiven wollte. Die Lehre diefer genjer 
-Spirituels und Libertins war eine durchaus pantheiftiiche, in welder 
Gott und Menſch als identiſch, die Sünde nur als Schein, die Ehe als ein® 
wegzumerfende Beſchränkung, die Schrift nichts und der jogenannte Geift 
Alles galt. Im Kampfe gegen dieje gefährliche Partei, welche bejonders 
unter der ariftofratiihen Jugend Genfs Anklang fand, entfaltete Calvin die 
ganze Kraft feiner im Denken wie im Handeln gleich confequenten und un— 
bengjamen Geiſtesmacht, und ſuchte fie befonders durch unerbittlich firenge 
Kirchenzucht zu brechen. Er errichtete ein geiftliches Conftftorium, weldes 
mit den Schreden des Kirhenbannes harte Dürgerlihe Strafen verband und 
dadurch nicht nur die Libertiniftifche Partei zum beftigften Widerftande veizte, 
fondern aud) die Eiferſucht des Magiſtrats aufregte. Beide verbiündeten fid) 
zum Sturze des Confiftoriume, weldes Bann und Interdiet über die Stadt 
verhängte. Der Magiftrat verjagte die Prediger (Apr. 1538). Farel ging 
nad Neufchatel, wo er bis an feinen Tod (1565) blieb, Calvin nad) Straß- 
burg, wo Bucer, Capito und Hedio ihm das Amt eines Prof. und Pre 
digers verſchafften. Während feiner dortigen dreijährigen Wirfjamfeit fam 
Calvin au als Abgeordneter Straßburgs mehrfah mit den deutfchen Ne- - 
formatoren in nähere Beziehung, am naͤchſten mit Melanchthon (Frankfurt, 
Zagenau, Worms und Regensburg, vgl. 8. 134. 135). Mit Genf blieb er 
aber ftets in der engften Verbindung, und feine dortigen Freunde boten Alles 
: auf, um Rath uno Bürgerſchaft zu feinen Gunften umzuftimmen. Dies 
gelang um jo leichter, als da8 Treiben dev Yibertiniftiichen Partei jeit dem 
Sturze des theofratifchen Confiftoriums den höchſten Gipfel der Berwirrung 
herbeigeflührt hatte. Durch Rathsbeſchluß vom 20. Det. 1540 wurde Calvin 
aufs Chrenvollfte zurüdberufen, Nad längerem Bedenken folgte er im 
Sept. 1541 dem Ruſe und führte nun mit doppelter Kraft und Energie da8 
unterbrochene Werk zur. confequenteften Vollendung. : | Nor 


4. Calvins zweitmalige Wirkjamfeit in Genf. 1541—64. — Calvin 
ftelfte gleich nad) jeiner Rüdkehr das Conftftorium wieder her und herrichte 
durch daffelbe mit faft unumſchränkter Gewalt. Es war ein vollftindig or— 
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aniſirtes Inquiſitionstribunal, welches das ſittliche und religiöſe Leben der 
Bürger auf das genaueſte überwachte, fie wegen jeder verdächtigen Aeußerung 
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zur ftrengften Rechenſchaft zog, die Unverbefjerlihen verbannte, die. Gefähr- 
lichern unter ihnen fogar hinrichten ließ. Der eiceronianifche Bibelüberſeber 


‚Seb. Caſtellio, durd) Calvin zum Rector der genfer Schule befördert, zer- 


fiel mit der vigoriftiihen Sittenftrenge und dem ftarren Glaubenszwange des 
calviniſtiſchen Negimentes, bezüchtigte die Geiftlichfeit der Anmaßung und 
des Hochmuthes und beftritt in pelagianifirender Weife die Prädeftinationg- 
lehre. Calvin griff ihn mit folder Heftigfeit an, daß Eaftellio es für rath- 
jam bielt, fi dur die Flucht nach Baſel (1544) weitern Maßnahmen zu 
entziehen. Der genfer Arzt Hier. Bolfec (vormals Karmelitermönd in 
Paris) wurde wegen freier Aeußerung über Calvins Prädeftinationslehre 
eingeferfert und demnächſt verbannt (1551). Er rädte ſich fpäter durch eine 
Biographie Calvins voll der gehäffigften- Invectiven. Am ſchlimmſten ging 
e8 (1553) dem ſpaniſchen Trinitätsleugner Mid. Servede (8. 148, 2). 
Bucer, Melanchthon und Beza billigten indeß die Hinrichtung deſſelben. — 
Calvin 7 27. Mai 1564 und hinterließ feinem gleichgefinnten, aber viel 
mildern Freunde Theodor Beza (F 1605), dem gelehrten Kritiker, Ueber— 
jeßger und Erklärer des Neuen Teftaments, die Fortführung feines Werkes, 
(Bl. 9. Heppe, Th. Beza, Leben und ausgew. Schriften. Eibf. 1861.) 


5. Calvins Schriften. — Unter den zahlreichen Schriften Calvins ift 
die ſchon oben genannte institutio christ. relig. die bedeutendfte, — ein 


‚Seitenftüd zu Melanchthons loci, in wiſſenſchaftlich formaler Durdbildung 
vollendeter als fie (1535). In diefer Schrift entfaltet fi) Calvins religid- 


fer Tiefſinn, die fpeculative Kraft und Fülle feines Geiftes, die rückſichtslos 


kühne Conſequenz ſeines Gedankens, verbunden mit der Gabe klare und 


Ihöner Darftellung in einem bewunderungswürdigen, großartigen Maße. 
Ausgezeichnet ‚find nächſtdem feine Auslegungen faft aller Bücher der 
heiligen Schrift. Auch hier zeigt ſich allenthalben des Mannes glänzender 
Scharfſinn, religiöſe Genialität, tief chriftlicher Sinn und ein bedeutendes 
exegetiſches Talent, daneben aber auch grübelnde Spitzfindigkeit und trotzige 
Befangenheit in dogmatiſchen Vorurtheilen. Dabei fehlt feinen exegetiichen 
Zeiftungen gänzlich die gemüthreiche Wärme und das findlihe Sicjverfenfen 
in den Text, das Luthern in fo hohem Grade auszeichnet, während fie in der 
Form allerdings ungleich wiffenfhaftlicher und prägnanter find. Auf der 
Kanzel war Calvin derfelbe ftrenge und confequente Logifer, wie in feinen 
dogmatiſchen und polemiſchen Schriften. Bon Luthers voltsthlimlicher Be- 
vedtjamfeit ift aud) nicht eine Ader an ihm. Die befte Ausgabe feiner Werke 
ift die amfterdamer in 9 Foliobänden. 


6, Ealvins Lehre. — Calvin ftellte Zwingli tief unter Luther und trug 
fein Bedenfen, des Erftern Abendmahlsiehre als eine profane zu bezeichnen. 
Mit Luther, der ihn übrigens hoch achtete, ift ex nie in nähere, perjönliche 
Beziehung getreten, defto mehr aber mit Melanchthon, was aud) nit ohne 
Einfluß auf den Leßtern blieb. So fehr er ſich aud) durd) veligiöfe Tiefe 
und Innigkeit iiber Zwingli erhob, fo entfchieden er aud) in der Lehre ſich 
Luther näherte, jo ftand er dod) im Princip nicht mit diefem, ſondern viel- 


‚mehr mit jenem auf wejentlid gleichem Boden. Seine Stellung zu den 


reformatoriſchen Principien ift im Grunde noch diefelbe wie bei Zwingli. 
Seine Scriftauslegung ift zwar unvergleichlich tiefer als die Zwingliſche, 
oft auch gründlicher, ſchärfer und wiſſenſchaftlicher als die Lutherſche, aber 
er vermochte nicht fo kindlich unbefangen und einfältiglid) fich in die innerften 
Ziefen der Schrift zu verſenken, jo kühn und fo frei fid in ihr zu bewegen. 
Mit der Firhlichen Weberlieferung (Tradition) Hatte er eben fo entſchieden 
wie Zwingli gebroden. In der Lehre von der Perfon Chrifti neftortanifirte 
er wie diefer und fonnte darum auch in der Abendmahlslehre nicht zu der 
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Glaubensfülle Luthers durchdringen. Er lehrte nämlich, ahnlich wie einſt 52 4 
- Berengar, daß der Gläubige im -Sacrament vermittelft des Glaubens zwar 
nur geiftig, aber dod) wirklich mit dem Leib und Blute des Herrn Dh 


* 


eine ‚von dem zur Rechten Gottes erhöhten Leibe Chrifti ausgehende Kraft) 
gefpeift werde, daß aber der Ungläubige nur Brot und Wein empfange. In 


der Rechtfertigungslehre ſtimmte er formal mit Luther überein, und doch lag 


in feiner ſtreugen, faſt altteftamentlichen Geſetzlichkeit ein tief begründeter 


Unterſchied. Seine Pradeſtinationslehre überbot an unerbittlicher Conſequenz, — 


an unbeugſamer Starrheit und Härte noch die auguftinifche. 


7. Der Sieg des Calvinismus über den Zwinglianismus. — An der 
- Spibe der züricher Geiftlichleit ftand nach Zwinglis Tode Heinrich Bul- 
finger (vgl. &. Beftalozsi, H. Bullinger. Leben u. ausgew. Schriften. 
Ef. 1859). Mit ihm knüpfte Calvin dogmatijche Verhandlungen an, und. 
e3 gelang ihm, fi mit demjelben zu verfländigen. In dem von Calvin 
entworfenen Consensus Tigurinus (1549) nahm mm auch die deutjche 
Schweiz Calvins Abendmahlslehre an, und der Consensus-Geneven- 
‚sis (1554) brachte feine Prädeftinationglehre zum Siege. Durd) feine aus- 
debreitete Correfpondenz und feine zahlreihen Schriften machte jein Einfluß 
weit über die Grenzen der Schweiz Hin ſich geltend. Genf wurde die Zur 
fiuchtſtätte für alle um ihres Glaubens willen Flüchtige, und die dort durch 
Calbin geſtiftete Univerſität verforgte faſt alle auswärtigen reformirten Ge⸗ 
meinden mit Lehrern, die in ſtreug calviniſtiſchem Geifte gebildet waren. Die 
anf den Wunjc des übergetretenen Friedrich IH. von der Pfalz durch 
Bullinger in Zürich abgefaßte zweite helvetiſche Confejjion (Conf. 
‘Helv. posterior), die bebeutendjte unter allen reformirten Bekenntnißſchriften, 
welche im Jahre 1566 veröffentlicht und von allen veformirten Rändern, am 
nen in Bafel, anerfannt wurde, trägt ebenfalls entſchieden calviniſches 
epräge. 


8. 139. Die Reformation außerhalb der Stiftungsländer. 


Eine ſo mächtige Bewegung der Geiſter, wie die Reforma⸗ 
tion war, fonnte ſich nicht auf Die Stiftungsländer (Deutſchland 
und die Schweiz) bejchränfen, Ihre gewaltigen Wogen über- 
- Schritten ſchon frühe nach allen Richtungen hin die Mutterländer 
und überflutheten ganz Europa bis an feine äußerſten Grenzen. 
Und fo groß, jo allgemein war das bewußte oder unbewußte Ber 
dürfniß nach einer Befferung ver Firhlichen Zuftände, daß man 
ihr allenthalben mit offenen Armen entgegenfam. Zwar fand fie 
auch allenthalben Widerſpruch, aber es iſt über allen Zweifel 
gewiß, daß ganz Europa bis' in feinen fetten Winkel hinein ihre 
Beute geworden wäre, went der Kampf blos auf dem Rampf- 
plate geführt worden wäre, wohin er allein gehört, und blos mit 
* den Waffen, die feiner allein würdig find. Aber die Vorkämpfer 

der katholiſchen Kirche fetten den unaufhaltiamen Fortjchritten ver 
Reformation Kriegsheere, Scheiterhaufen und Schaffote entgegen, 
und mit ihrer Hülfe gelang es ihnen, vie Reformation in einigen 
Ländern gänzlich zu unterprüden, in andern fie in die Grenzen 
einer blos geduldeten Secte hineinzugwängen. —- Im Allgemeinen 
fand das deutſch⸗lutheriſche Bekenntniß im Norden, das ſchweize⸗ 
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| riſch⸗reformirte im Süden und Weſten Europas, jenes bei den 
ſkandinaviſchen, diefes bei den romaniſchen Völfern mehr Beifall, 
während im Often bei den flavifchen und magyarifchen Völkern 


ie} 


beide Defenntniffe neben einander Eingang fanden. Daß dag 


Tutherifche Befenntniß, welches auch in den romanischen Ländern 


zuerft Wurzel gefchlagen hatte, dennoch fpäter von dem refornir- | 
ten verdrängt wurde, iſt durch mancherlei äußere Gründe bedingt. 


Zunächſt durch den mächtigen Auffhwung und den weitgreifenden 


Einfluß, welchen Genf feit Calvins großartiger Wirkſamkeit ge- 


warn, ferner durch den regen Verkehr, ven zahllofe Flüchtlinge, 
Reifende und Studirende zwifchen Genf und ihrem Vaterlande 
vermittelten, theilweife auch durch” die Verwandtichaft der Sprache 


und Nationalität, Durch die größere Nähe (wenigſtens für Fran 
reih und Italien) 2c. Aber diefe äußern Gründe reichen zur 
Erklärung der Thatfache nicht aus, fie weifen fogar feldft um 
Theil ſchon auf innere Gründe hin. Und diefe liegen, wie eg 


zu der genfer als zur der wittenberger Art und Weife des Nefor- 
mirens hingezogen fühlte. Zweierlei namentlich ift es, welches 
diefe Bevorzugung bedingte, einerfeitS die Hinneigung des voma- 
niſchen Volfscharafters zum Extremen, welche in der burchgreifen- 
dern und radicalern Neformationsweife der Genfer mehr Genüge 
fand, als in der gemäßigtern und vermittelnden Weife dev Wit- 


|Heint, darin, daß ihre nationale Cigenthümlichfeit fich viel mehr 


tenberger; andererſeits die Vorliebe für vdemofratifch-vepublifa- 


nische Formen, denen jene, nicht aber diefe, Rechnung trugen. 
Außerhalb des deutſchen Reichsverbandes ſchlug die Intherifche 
Reformation zuerft (ſchon 1525) Wurzel in Preußen, dem 
Site des deutſchen Nitterordens (8. 127, 3), demnächſt in ben 
- fandinavifchen Neichen. In Schweden gelangte fie jeit 1527, 
in Dänemark und Norwegen feit 1537 zu voller und aus— 
ſchließlicher Geltung. Auch in den baltiſchen Kiftenlänvdern fand 
fie fchon in den zwanziger Jahren Eingang. In Liv- und Eſth— 
land war jeit 1539 aller Widerſtand befeitigt; in Kurland fam 
es erjt einige Decennien fpäter zu durchgreifender Organiſation. 
Die reformirte Kirche gelangte zu ausjchließlicherv Geltung in 
England (1562), in Schottland (1560) und in den Nieder- 


landen (1579). Blos Duldung gewann das veformirte Be 


kenntniß in Sranfreich (1598), das veformirte neben dem luthe— 
rifhen in Bolen (1573), in Böhmen und Mähren (1609), 
in Ungarn (1606) und in Siebenbürgen (1557). Nur in 
Spanien und Italien gelang e8 der Fatholifchen Kirche, die 
veformatorifche Bewegung völlig zu bewältigen. Cin paar Ver- 
fuche, die griechifche Kirche für das veformatorifche Bekenntniß 
zu. intereffiren, blieben erfolglos. 

1. Die Reformation in Schweden. (Bol. I. A. Schinmeyer, Le 
bensgeſch. d. drei ſchwed. Neformatoren, Lüb. 1783, P. E. Thyſelius, 

Kurtz, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. al 
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den hatte ſich ſeit etwa 50 Zahren von dem däniſchen Joche, das ihm durch 
die calmariſche Union (1397) aufgelegt worden war, befreit. Der hohe Kle- 
"us confpirirte aber fortwährend mit Dänemarf. Der Erzbſch. von Upjala, 
Guſtav Trolle, zerfiel vollends mit dem Reichsverweſer Sten Sture, 
und wurde abgeſetzt. Papſt Leo X. ſprach nun Bann und Interdict über 
Schweden aus, und Chriſtian I. von Dänemark eroberte 1520 das Land 
und durch das furchtbare ftodholmer Blutbad ließ er während der Krö- 
nungsfeierlichkeiten die Evelften des Landes, 600 an der Zahl, welche der 
Erzbſch. ihm als Dünenfeinde bezeichnet Hatte, hinrichten. Aber faum war 
- Ehriftian heimgefehrt, fo Yandete von Lübed aus, wohin er geflüchtet, Gu⸗ 
Stan Waſa, verjagte die Dänen und wurde zum König ausgerufen (1521). 
Schon in jeinem Eril hatte er eine Neigung für die Reformation gewon- 
nen; jetzt erwählte er fie zum Bundesgenofjen gegen bie Uebermadt des 
 wiberwilfigen Klerus. Zwei Brüder, Dlaug und Lorenz Peterſon, die in 


Wittenberg ftudirt, hatten ſchon feit 1519 für die Verbreitung evangeliher 


Sehre in ihrem Vaterlande gewirkt, im Verein mit Loreu Anderſon, da- 
mals Bisthumsverweſer zu Strengnäs. Letztern erwählte Guſtav Waſa zu 
ſeinem Kanzler; Olaus wurde Prediger zu Stockholm, fein Bruder Prof. 

9. Theol. zu Upfale, Aber während einer Abmejenheit des Königs famen 

mei Wiedertäufer, Melchior Ring und Knipperdolling ($. 133, 6), 
nad Stodholm, verichafften fih Anhang und fingen Bilder, Altäre und 
Orgeln zu zertilimmern alt. Selbft der ungeſtüme Dlaus ließ fih von 
ihnen berücken. Gluckticherweiſe kehrte der König bald zurück und machte 
dem Unmefen duch energiſche Mafregeln ein ſchnelles Ende. Sm. 3. 1524 
veranftaltete er zu Upjala eine Disputation, auf der Dlaus Petri 


amd Peter Galle fid) einander gegeniberftanden. Diefer fümpfte mit Des 


cxetalien und Conecilien, jener aber mit ber Bibel, und der König Iprad) 

Olaus den Sieg zu. Anderjon überſetzte unterdeß das Neue Zeft., und Olaus 
übernahm unter Beihülfe jeines gelehrten Bruders die Ueberſetzung des alten. 
Aber die Reformation Hatte bei alle Dem nur ſchwachen Fortgang, denn 
das Volk hing mit großer Zähigkeit an feinem alten Glauben. Daneben 
machten die fi ee Biihöfe dem Könige viel Noth. Auf dem Reichs— 
tage gu Wefteris 1527 ftellte er daher in allem Ernſte den Ständen die 
- Alternative der Abdankung oder der Reformation. Der Klerus opponirte 
heftig, und Guftav verließ mit Thränen im Auge die Berfammlung, feit 
entſchloſſen, Die Krone niederzulegen. Da zerbrach endlich die Liebe des 
Bolfes zu feinem König die Feſſeln des Klerus. Es ruhte nicht cher, bis 
Guſtav nad) langem Widerſtreben das niedergelegte Scepter wieder aufnahm. 
Die Stände mußten ihm jett völlig freie Hand Yaffen. Ohne Widerjtand 
und ohne Zwang fand die Reformation im. ganzen Lande Eingang, und die 
Reichslage zu Devebro 1529, 1537 und zu Wefteräs 1544 braten das 
Wert zur Vollendung. Die biſchofliche Verfaſſung ging in die neue Drga- 
‚nifation Über, und auch im Cultug Hlieb aus Connivenz gegen das Bolt 


5 noch Mandes aus dem katholiſchen Cevemoniel (Exoreismus, Elevation der 


- Hoftie, Gebete für die Todten, priefterliche Kleidung). Guſtav ſtarb 1560. 
Schon unter feinem Sohne Erich machte ſich wieder eine fatholifche Neac- 
tion geltend, und deffen Bruder Sohann LU. legte 1578 heimlich das ka⸗ 
thofifche Befenntniß in die Hand des Jeſuiten Poſſe vin, ab, wozu feine 
fatholiihe Gemahlin und die Ausſicht auf den polniſchen Thron ihn bewog. 
Sohanns Sohn Sigismund, zugleich König don Polen, befanıte fich offen 
zur fath. Kirche. Aber jein Oheim Karl von Südermannland, ein eifriger 


Proteftant, berief als Reichsverweſer nad) Johanns Tode ſogleich die Stände . 


nad Upfala 1593, wo das von Zohann dem Lande aufgedrungene lateini⸗ 
sche Mefbuc verboten und das Belenntniß zur augsb. Confeſſion erneuert 
wurde, Da Sigismund aber immer noch fortfuhr, den Katholiciemus zu _ 
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begünſtigen, erklärten die Reichsſtände ihn im J. 1604 des Thrones ver⸗ 


luſtig, den nun fein Oheim als Karl IX. beſtieg. — Bon Schweden aus 
war die Reformation ſchon Yängft auch nad Finnland gedrungen. 

2. Die Reformation in Danemarf, (Vgl. €. Pontoppidan, kurzgef. 
Ref Geſch. d. dän. K. Koph. 1734. 8. Münter, K. G. v. D. Bd. II. 
‚© 9. Clauß, Chriſtian IT. Ein biogr. Beitrag zur Geſch. d. 16. Jahrh 
Deſſau 1859.) — Auch Chriftian II., Neffe des Kurf. von Sadfen und 
Schwager des Kaifers Karl V., nahm, obwohl er in Schweden fi mit der 


fath. Hrerardie zur Unterdrückung dev nationalen Partei verbindet Hatte, $: 


doc) in Dänemark Partei für die Reformation gegen den au) hier über= 
mächtigen Klerus. Auf fein Anfuchen wurde ihm 1520 Martin Rein- 
hard von Wittenberg gejandt, deffen Predigt viel Beifall fand und den dev 
Karmeliterpropft Paul Eliä unterftligte. Aber der Klerus nöthigte jenen 
zur Flucht und diefer zog ſich aus Schen vor einem gewaltfamen Bruce 
zurüd, Nun machte Chriftian den Verſuch (1521), Luthern ſelbſt oder 
doch Karlftadt zu gewinnen. Letzterer folgte auch dem Rufe, mußte aber, 
da Ehriftians Sache ſich immer ſchlimmer ſtellte, bald weichen. Zulegt kün⸗ 
digten Klerus und Adel dem Könige fürmlid) den Gehorfam auf und über— 
trugen die Krone feinem Oheim, dem Herzog Friedrid) I. von Schleswig 
und Holftein. Chriftian fliichtete nach Sachſen, wurde dort von Luther volls 
ſtändig für die Reformation gewonnen, befehrte fogar auch feine Gemahlin, 
de8 Kaiſers Schwefter, und ließ die erſte dänifche Ueberfegung des Neuen 
Teft. zu Leipzig druden und in Dänemark verbreiten. Um die Hilfe des 
Kaiſers zu gewinnen, ſchwor er jedoch 1530 zu Augsburg den evangelifchen 
Glauben ab. Im folgenden Jahre eroberte er Norwegen und verpflichtete 
fi) bei der Huldigung zur Erhaltung der Fathol. Kirche. Aber jhon 1532 
mußte er fi Friedrich I. ergeben und verlebte nun feine Yeßten Jahre 
‚Cr 1586) im Kerker, wo er feinen Abfall zu bereuen und feine Erfenntniß 
dur) das Studium der däniſchen Bibel zu befeftigen Zeit hatte. Fried- 
rich I. war ſchon von vornherein der Reformation zugeneigt. Dod waren 
ihm durch die Wahlcapitulation die Hände gebunden. Um fo durchgreifen 

‚der veformirte fein Sohn Chriftian in den Herzogthüimern, Dies wirkte 
auch ermuthigend auf den Vater ein. Im J. 1526 befannte auch) er fi) 
offen zur evangelifchen Lehre und berief den däniſchen Neformator Hang 
Zanfen, einen Schüler Luthers, der feit 1524 unter viel Verfolgung für 
das Evangelium gewirkt Hatte, als Prediger nad Kopenhagen. Auf einem 
Reichstage zu Odenſe 1527 legte er durch Beſchränkung der biſchöflichen 
Iurisdiction, Proclamation allgemeiner Religionsfreiheit, Geftattung der 
Priefterehe und des Klofteraustritts den Grund zur Reformation des ganzen 
Landes. Tauſen übergab hier den Ständen ein eigenes Glaubensbefennt- 
niß (Confessio Hafnica). Seitdem griff die Reformation mächtig um 
fi, und der befonnene König war darauf bedacht, gewaltſame Ausjchwei- 
fungen, die ſich hin und wieder zeigten, bei Zeiten in das rechte Maß zu- 
rüdzuführen. Er ftarb 1533. Die Stände vermweigerten feinem Sohne 
Chriftian III. die Anerkennung. Als aber der Bitrgermeifter von Lübeck, 
Georg Wullenweber, die Anarchie benutzend, Dänemark unter die Herr- 
ſchaft der ſtolzen Handelsſtadt zu bringen ſuchte und 1534 Kopenhagen wirk— 
lich eroberte, beeilten fi die jütländiſchen Stände, Chriftian II. anzuer- 


fennen. Er vertrieb die Lübecker und eroberte bis zum 3. 1536 das ganze ° 


Land. Nun war er aber auch entjchloffen, -dven Machinationen des Klerus 


für immer ein Ende zu madhen. Im Auguft 1536 ließ ex an einem Tage g 


alle Biſchöfe gefangen nehmen und auf dem Reichstage zu Kopenhagen 

förmlich abjeßen. Ihre Güter fielen dem königlichen Fiscus anheim, jämmt- 

liche Klöfter wurden jecularifirt und theils an den Adel verſchenkt, theils in 

Hoſpitäler und Schulen umgewandelt. Zur vollſtändigen Organiſation des 

Kirchenweſens wurde Joh, Bugenhagen berufen: er krönte das königliche 
31* 
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Ehepaar, entwarf eitte Kirchenordnung, die der Reichstag zu Odenje las). 
beftätigte, lehrte bis 1542 an der Univerfität der Hauptjtadt um tebrten 1... 

dann nad) Wittenberg zurück. An die Stelle der Biſchöfe waren lutheriſche 

Superintenden geſetzt, auf die aber fpäter der Biſchofstitel überging. Us 
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Lehrnornt wurde die augsburgiihe Confeffion anerkannt. — Gleichzeitig 


wurde aud in Norwegen, das dem Könige 1536 Hufdigte, die Reformation 
eingeführt. Der Erzbiſchof von Drontheim, Olaus Engelbredtien, flo 
mit den Kirchenſchätzen nach den Niederlanden. Island widerſetzte ſich noch 
angere Zeit, fügte ſich aber 1551, als die Macht der aufſtändiſchen Biſchöfe 


gebrochen war. — 
3, Die Reformation in Kurland, Livland und Eſthland. (Bl. 


Brachmannz die Ref, in Liol,; in d. Mittheill. aus d. libl. Geſch. V,.4. 


Kiga 1849; Th. Kallmeyer, die Begründ. d. evang. luth. K. in Kurl.; 
ebenda. VI, 1. 2.] Riga 1851.) — Livland ftand unter der Herrſchaft des 
deuſſchen Ritterordens in Preußen, hatte aber feinen bejondern Heermeiſter, 


damals Walther von Plettenberg, der fih 1521 mit dem Hochmeiſter 
Albrecht auseinanderſetzte und als ſelbſtſtändiger beuticher Reichsfürſt aner- 
fannt wurde. Bald darauf fam ‚ein aus Pommern als Intherifcher Keber 
verjagtev Schullehrer, Andreas Knöpfen, nad) Riga (1521). Er wurde Archi⸗ 
diafon und predigte mit Mäßigung die evangel. Lehre. Bald befam er 
einen Gehülfen an Sylv. Tegelmajer aus Roſtoͤck, der mit folhem Ungeſtüm 
gegen den Bilderdienft auftrat, daß aufgeregte Bolfshaufen in die Kirchen ein⸗ 


— brachen und die Bilder zertrümmerten. Dennod) fand er Schuß beim Rathe 
und beim Heermeifter. Mit unermüdlichem Eifer wirkte neben ihnen der treff⸗ 
fihe Stadtjehreiber Joh. Lohmüller in Kiga fir die Sicherftellung und Aus- 


bveitung der Reformation in Stadt und Sand. Er trat auch ſchon 1522 mit 


Luther in briefliche Verbindung. In Dorpat wirkte ein Kürſchner aus Schwaben, 
Melchior Hofmann, deffen Lutherthunt aber ſchon ſtark mit wiedertäufe⸗ 
rider Schwärmerei verſetzt war. Das Stift Defel ging ohne Widerſtand 


zuv evang. Kirche über und gleichzeitig bildete ſich auch in Reval eine futh. 
Gemeinde. Noch im I. 1523 jandte Plettenberg feinen Kanzler an Luther, 
der davon Veranlaffung nahm, ein kräftiges Lehr- und Mahnſchreiben an die 


Chriſten in, Lioland zu richten. Unter fortwährenden Neibungen und Kämpfen 
mit dem Erzbiſch., aber unterftütst vom Heermeifter, behauptete Riga fein 





Wangeliſches Bekeuntniß, trat 1588 dem ſchmalkaldiſchen Bunde bei, und als 


1539 der evangelisch gefinnte Wilhelm von Brandenburg, der Bruder 


des Herzogs von Preußen, Erzbiſchof wurde, hörte aller MWiderjpruc auf und 
binnen kurzem befaunte ſich ganz Livland und Eſthland zur augsburgiichen 
Confeſſion. Die politiſchen Bedraͤngniſſe (beſonders bon Seiten der Ruſſen) 
nöthigten indeß dem Letzten Heermeiſter, Gotthard Kettler, Livland an Sigis- 


mund Auguft von Polen abzutreten, jedod) mit fürmlicher Sicherftellung des 
evangeliihenr Glaubens (1561). Er jelbit behielt Kurland und Semgallen 


als. erbliches Hexzogthum unter polniicher Sberhoheit und wandte nun feine 


ganze unermüdliche Sorgfalt der evangelifchen Organifation feines Landes zu, 


wobei Stephan Bülan, erſter Siperintendent von Kurland, ihn kräftig 
2 unterſtützte. 


4, Die Reſormation in England. Ggl. &. Ranke, Engl. Geſch. im 
16. 17. Jahrh. Berl. 1859, 3 Be. U. W. Böhme, ve Bücher v. d. 
Ref. d. 8. in Engl. Altona 1734. C. Fr. Stäudlin, K. ©. dv. Großbrit. 


Gottg 1849. Bd. J. ©. Weber, Geſch. d. akath. Kirchen u. Secten vd. 


Sroßbrit. %p3. 1845 fi. 2 Bde. I. dv. Gumpach, Geſch. d. Trennung d. 


engl, 8. vd. Rom. Darmſt. 1845. 3. J. Blunt, Skizze d. Ref. in Engl. 
v9. Fick. Frankf. 1863.) — Heinrich VIIL (1509 — 1547), König von 


England, zog es nad, der literariſchen Fehde mit Luther ($. 125) vor, feinen 
Beruf als Vextheidiger des Glaubens“ vermittels Galgen und Schwert 
auszurichten, Seine ehebrecheriſche Kebe zu Anna Boleyn trieb ihn indeß 
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: zur Losſ agung dom 


Bapfte (1532), der feine Che mit Katharina von Mra- 


gonien, jeines Bruders Wittwe, um des Kaifers, ihres Neffen, willen, nidt 


für ungültig erklären wollte. Doc, wollte Heinrich in der Lehre gut Fatho- 
Yiid) bleiben und wüthete deshalb gleich jehr gegen Lutheraner und PBapiften. 
Luthers Schriften wurden in England eifrig gelefen und zwei edle Engländer, 
Joh. Fryth und William Tindal, gaben ihrem Vaterlande ſchon 1596 
eine in Antwerpen gedrudte Meberfeung des N. T. Fryths Lohn war der 
Sceiterhaufen (1533) und Tindal wuͤrde in den Niederlanden 1535 ent 
hauptet. Katholijcherfeits ftarb als Märtyrer der ehrwürdige Bischof Fifher, 
ebenjo der vormalige Kanzler Thomas Morus ($. 120, 5). Des Königs 
Keformation follte Thomas Cranmer, deshalb zum Erzbischof von Can 
terbury erhoben, ausführen, aber diefer war im Herzen ein eifriger Anhänger 
der Schweizer-Keformation und förderte heimfich deren Eingang fo viel nur 
immer. möglich. Freier Fonnte er Ämter des unmündigen Eduard VI. . 
(1547 — 1553) Regierung auftreten. Auf feinen Betrieb wurden viele aus- 
laändiſche Theologen nad) England berufen, unter ihnen Martin Bucer 
Cr 1551), Paul Fagius aus Straßburg, Petrus Martyr Bermilio, 
Bernardo Odino, Johann von Lafco (j. Erl. 8) u. U, welde auf 
Lehrftühlen und Kanzeln die geveinigte Lehre meift nad) reformirter Faſſung 
vortrugen. Gemeinſam mit dem edlen Biſchof Ridley gab Cranmer 1549 
der englifhen Kirche eine Liturgie und 1522 ftellte er AD Artikel des Glau- 
bens für diefelbe auf. Jene vermittelte zwiſchen katholiſchen und proteftanti= 
hen Euftusformen, diefe zwifchen Intherifher und calbiniſcher Lehre. Nach 
Eduards frühzeitigem Tode gelangte aber die fanatiſch-katholiſche Marin, eine 
Tochter Katharinas, zur Regierung (1553 — 58). Ridley und Cranmer 
mußten den Sceiterhaufen befteigen (1556) und mit ſchonungsloſer Grau—⸗ 
ſamkeit wüthete die fromme Maria gegen alle Bekenner des Evangeliums. 
277 Perſonen, Biſchöfe, Prediger und Laien, Weiber, Kinder und Greiſe 
ſtarben in den Flammen, und ſchon waren Anſtalten zur Errichtung eines 
ſtehenden Inquiſitionstribunals getroffen, als Maria von ihrem bfutigen 
Zagewerfe abgerufen wurde. Ihr folgte Elifabeth (1558—1603), die Tod 
“ter der, drei Jahre nachdem fie diejelbe geboren, hingerichteten Arıma Boleyn. 
Sie war durd Cranmer im proteftantifhen Glauben erzogen und brachte 
während ihrer langen Regierung die Reformation zu vollem Siege, Mit 
Anſchluß an Cranmers und Ridleys Vorarbeiten ftellte eine Synode zu 
London (1562) unter dem Namen der 39 Artikel ein Glaubensbekenntuiß 
nebft einer liturgiſchen Agende als maßgebend für die englifche Staatskirche 
auf. Beide wurden zu allgemeinerin Gebrauche vereinigt in dem Book of 
common prayer. In den 39 Artikeln, welche 1571 durch Parlamentsbe- 
ſchluß den engliſchen Grumdgejegen einverleibt wurden, war zwar Calvins 
Abendmahlsiehre, nicht aber fein Prädeftinationsdogma aufgenommen: in Ber- 
faſſung und Cultus dagegen waren viele Fatholifivende Elemente beibehalten 
(Spiffopalismus, apoftoliihe Succeſſion, Ceremonienreichthum 2c.). Dagegen 
ftellten aber die Buritaner oder Brefbyterianer nad) dem genfer Vor- 
bild eine Prejbytertalverfaffung auf mit ſtrenger Kirchenzucht, einfeitiger und 
farrer Geltung des formalen Schriftprincips (Ausrottung der Apofrhphen), 
eifrigem Feſthalten am calvinifhen Dogma und möglihft nadtem Gottes- 
dienfte, aus welchem aller papiftifhe Sauerteig (priefterliche Kleidung, A 
täre, Lichter, Erucifire, Kreuzeszeichen, Gebetsformulare, Taufpathen, en 
echeñ 





mation, Knien beim Abendmahl, Neigung des Hauptes beim Ausfpr 

des Namens Jeſu, Gloden, Orgeln, Feſttage mit alleiniger Ausnahme es 
Sonntags) entfernt war. Die Königin erließ zur Wiederherftellung de Airch⸗ 
lichen Einheit die Uniformitätsacte (1563) und ftrafte die Widerfetlichen 
(Nonconformiften) mit Geldbuße, Gefängniß und Verweiſung. Dadurch 
wurde das Uebel noch ärger. Eine Partei der Nonconformiften, die Inde- 
pendenten (Congregationaliften, auch nah ihrem Stifter, Rob. 
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Browne, Browuiſten genannt), ſteigerte ihr Unabhängigfeitsftreben fo weit, 
daß fie au Prejbyterien und Synoden verwarf und ihre Prediger allein 
von der Majoritätswillfiiv der einzelnen Gemeinden abhängig machte, wobei 
fie indeß dennoch einen gemeinfamen Mittel- und Einigungspunkt in der 
 Congregational Board zu London, einer von den Gemeinden durch Ab⸗ R- 
geordnete beſchickten Synode, ſich ſchuf. Bon der Regierung verfolgt, ftüch⸗ẽ 
teten fie meiſt nad) Holland, fehrten unter Cromwell zurüd und ſiedelten 
ſpater nad) Nordamerika über. — Auch in Irland führte Elifabeth die 
anglikaniſche Kirche ein und eignete derjelben alles Kirhengut, zu. Aber 
nichtsdeſtoweniger beharrte unter fortwährendem Drude die iriſche Volks⸗ 
maffe bei der Tatholifhen Kirche. — Vgl. 8. 153, 35 154, 3. 
5, Die Reformation in Schottland. (Bol, Stäudlin u. ©. We— 
ber, a. a. DO. 8. ©. vd. Rudloff, Geld. d. Ref. in Schottl, Berl. 1847. 
2 Bde. 8.9. Sad, d. &. v. Schottl. Heidelb. 1844. 2 Bde, J. Köſt- 
Yin, d. ſchott. 8. feit d. Ref. Hamb. 1852, 4. 9. Niemeyer, I. Knor 
u. die beiden Marien. Lpz. 1824. F. Brandes, 3. Knor, Leben u. aus- 
gew. Schriften. Efbf. 1863.) — In Schottland verfündigte Patrik Ha— 
 milton, der in Wittenberg ftudirt Hatte, ihon früh das Evangelium um 
farb, 24 Iahre alt, auf dem Scheiterhaufen (1528); ihm folgten nod) viele 
- Märtyrer. Unter den politiſchen Wirren faßte aber die Reformation immer 
- feftere Wurzel im Boll und Adel trotz des Widerftandes der Stuarts und 
der Biicöfe. AS eigentliher Reformator Schottlands trat Johann Knor 
(+ 1572) auf. Im Genf gebildet, prägte er der ſchottiſchen Kirche in Ver— 
faſſung und Lehre den ſchroffſten und ſarrſten Calvinismus auf. Als Ga⸗ 
leerenſtlave zu eiſerner Unbeugſamkeit des Charakters erſtarkt, trotzte er als 
Reformator dem Zorne wie den Thränen der jungen Königin Maria 
Stuart und führte mit glühendem Eifer und in revofutionärem Sturme die 
Reformation fiegreih duch. (Confessio Sceotica 1560.) Der unglüd- 
Yihen Königin blieb zuletzt nichts übrig, als: fich ihrer Todfeindin Eliſabeth 
in die Arme zu werfen umd zufeßt in England das Schaffot zu befteigen 
A580. „Ihr Sohn Jakob VL, nod ein Kind, wurde gefrönt, und die Re— 
formatoren führten die Regentſchaft. Nach Ehifabeths Tode vereinte er als 
Safob I. England und Schottland. r 
6. Die Reformation in den Niederlanden. (Bol. H. Leo, Zwölf Bb. 
niederl. Geſch. Halle 1835. 2 Bde. I. 2. Motley, d. Abfall d. Nißderlde. 
Aus d. Engl. 3 Bde. Dresd. 1857 ff. M. Koch, Unterfuchgg. &. d. Empör. 
u. d. Abfall d. Nieverkve, Lpz. 1860.) — Karl V. bejaß die Niederlande 
als das Exbtheil feiner Großmutter, Maria von Burgund. Hier war ſchon 
. im ber vorigen Periode der Reformation, die jet um jo mehr bei dent frei- 
-  finnigen und betriebfamen Volke mächtigen Anklang fand, vielfah (8.119,6) 
borgearbeitet worden. Luthers Schriften fanden früh Eingang, und die erften 
Märtyrer des Yutherifchen Befenntniffes ($. 128, 1) befttegen zu Antwerpen 
den Scheiterhaufen (1523). Die Verbindung mit Frankreich und der Schweiz 
brachte aber jpäter das veformirte Befenntniß zur Herrſchaft. Der Kaifer 
Kieß hier in aller Strenge das wormjer Edict vollziehen und Taufende ſtar— 
ben ale Märtyrer ihres evangelischen Bekenntniſſes durch Schwert und 
-  Sceiterhaufen. Noch ungleich furchterlicher wüthete die Inquifition unter 
Karla Sohn und Nachfolger Philipp I. von Spanien en Unterdrüdung 
des kirchlichen wie des politiſchen > ia aan (jeit 1555). In der bel> 
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giſchen Confeffion wurde 1562 ein calviniftiihes Bekenntniß aufgeftellt; 

das Compromtß (1566), ein Ade Shund zur Unterdrüdung der ſpaniſchen 
Gewalthexrſchaſt, der deit von den Spaniern ihm beigelegten Spottnamen 

der Genjen (gueux — Bettler) als Ehrennamen adoptirte, wuchs täglih, 
* amd das outhentbrannte Volk ftürmte Kirchen, Bilder und Altäre. Herzog 
Alba wurde mit einem Heere zur Unterdrücdung des Aufftandes abgeſaundt, 
den die Statthalterin Margaretha von Parma troß des ihe aufge 
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drungenen, ſchonungsloſen Blutrathes nicht zu bewältigen vermocht hatte 

1567). Durch beiſpielloſe Grauſamkeit gelang ihm eine vorläufige Unter- 

* drückung des Aufſtandes. Die ſieben nördlichen Provinzen vereinten ſich 

— aber endlich in der utrechter Union (1579), und Wilhelm von 
Oranien, dann nad) deſſen Ermordung (1584) fein Sohn Moriz erran- 
‚gen in langwierigem biutigen Kampfe die bürgerliche und religiöfe Freiheit 
der nördlichen Niederlande. Die füdlichen, belgischen Provinzen wurden von 
Alerander von Parma in ſpaniſchem Gehorfam und im katholiſchen Glau— 
ben erhalten. 

7. Die Neformation in Franfreih. (Vgl. Th. Beza, Hist. ecelst. 
des egl. reformees du royaume de France. Anv. 1580. U. 8. Herr=- 
mann, Franke. Nel. u. Bürgerfriege im 16. Jahrh. Lpz. 1828. % Hanke, 
franz. Gef. im 16. u. 17. Sahrh. — 1852. Bd. I. W. ©, Soldan, 
Geſch. d. Proteftsn. in Franfr. bis zum Tode Karls IX. Lpz. 1855. 2 Bde. 
©. dv. Polenz, Geh. d. franz. Calvinismus. 4 Bde. Gotha 1857 ff. 
FT. W. Barthold, Deutſchl. u. die Hugenotten. . Brem. 1847. ©. Weber 
1. e. (8. 138.) 8. Wachler, die par. Bluthochz. Lpz. 1828. W. ©. ©ol- 
dan, Franke. u. d. Bartholomäusnadht; in Raumers Hift. Tafchb. 1854. 
€, Beder, die Bartholomäusnadt. In d. luth. Ztihr. 1860. II. E. Stä- 
helin, der Webertritt König Heinrichs IV. Baſel 1856.) — Die Anfänge 
der. Reformation in Frankreich gingen von Wittenberg aus. Im J. 1521 
ließ die Sorbonne zu Paris Luthers Schriften verbrennen. Doch erhielt 
bald Genf überwiegenden und ausſchließlichen Einfluß. Franz I. 1515—4T) 
begünftigte die Neformation in Deutichland, verfolgte aber im eigenen Lande 
die Proteftanten, welche hier den Spottnamen der Hugenotten führten 
(nad) Einigen wegen ihres Zufammenhanges mit Genf = Eidgenoffen, nad) 
Andern, und viel wahrſcheinlicher: wegen ihrer nächtlichen Zuſammen— 
fünfte in einem Local, von dem die Sage ging, daß dort der Geift des Kö— 
nigs Hugo fpufe). Eben fo — 1. (+ 1559) und Franz I. (J 1560). 
Biele Taufende von heldenmüthigen Bekennern ftarben durch Schwert und 
Flammen. Dennod) machte die reformirte Kirche, befonders im Süden des 
- Landes, reißende Fortſchritte und ftellte auf der erften Generaljynode zu 
Paris (1559) die Confessio Gallicana auf. Selbft ein mächtiger 

Zweig der füniglichen Familie, die Bonrbons Anton von Navarra und 
jeine geiftvolle Gemahlin Seanned’Albret, Antons Bruder Ludwig Bour- 
bon, der Prinz Ludwig von Condé), und andere hochgeftellte Perfonen 
(der Admiral Coligny, mehrere Barlamentsräthe 2c.) befannten ſich zum pro- 
teftantifhen Glauben, während ihre politiihen Rivalen, die Guiſen aus dem 
berzoglich Yothringifchen Haufe (Franz Guife und deffen Bruder Karl, 
Kardinal von Lothringen), ihre Stüte in dem Haß der Katholiken ſuchten. 
Die der reformirten Kirche eigenthümliche Richtung (nad) altteftamentlihem 
theofratiihen Vorbilde), auch das Politifche in das Bereich ihrer Reformas 
tion zu ziehen, fand dadurch Fräftige Nahrung und prägte ihr ganz entſchieden 
den Charakter einer politifchen Partei auf. Unter der Regentſchaft der Kö— 
nigin-Mutter, Katharina von Medici, feit 1560 (für ihren minderjäh- 
rigen Sohn Karl IX., + 157%), ſchien fid) die Sache dev Hugenotten glin- 
iger geftalten zu wollen. Der edle Kanzler Michael de l’Hospital, 
jelbft Katholif, aber ein Feind alles. biutigen Verfahrens, veranftaltete ein 
Religionsgefprädh in der Abtei Poiſſy bei Paris (1561), wo fi 
unter Andern auch Theodor Beza und der Jejuitengeneral Lainez einander 
gegenüber ftanden. Das Edict von St. Germain 1562 gewährte den Pros 
teftanten Duldung und freie Neligionsübung im den Borftädten. Ganze 
Schaaren geheimer Freunde der proteftantiichen Lehre traten nun mit ihrem 
Belenntniß offen hervor, aber um fo heftiger entbrannte die Wuth der Ka- 
thofifen. Zu Cahors wurde ein Hugenottifches Bethaus vom Pöbel um⸗ 
zingelt und angezlindet; feiner der Berfammelten entfam: wer dem Feuer 
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entraun, wurde draußen ermordet, Zu Baffy im ber Mrovence, wo die 
- Hugenotten grade in einer Scheume zum Gottesdienfte verfammelt waren, 
richtete Franz von Guiſe ein nod) ärgeres Blutbad an und ſchwor, das 


derwunſchte Ediet mit feinem Degen zu durchbohren. Nun brach der Reli 2: 
‚giong- und Bürgerfrieg in hellen Flammen aus. Zweimal wurbe ein Trieben, 3 


don Furzer Dauer geihloffen (zu Amboife 1563 und zu Longjumeau 
1568). Ein dritter Friede zu St. Germain 1570 fiherte den Yugenotten 
volle Gewiffeng- und Religionsfreiheit zu; Paris und das Hoflager blieben 
allein ausgenommen. Zur Bürgihaft des Friedens wurden ihnen vier 
wichtige Feftungen im ſüdlichen Frankreich) (La Rochelle, Montauban, Cognac 
und La Charite) ausgeliefert und die Berlobung Heinrihs von Navarra, 
 Antons Sohn, mit der Schweiter Karls IX. jollte die Eintraht fir immer 
befeftigen. Zur Hochzeit (18. Aug. 1572) verfammelten fid) die Häupter der 


-  Hugenotten in. Paris. Heinrichs Mutter, Jeanne d’Albret, ftarb bald 


nad) ihrer Ankunft, wahrſcheinlich an vergifteten Handſchuhen, und auf Co— 
Ugny wurde ein mißfungener Mordanfall gemadt. In der Bartholomäug- 
nacht (24. Ang. 1572) ertönte plötzlich die Schloßglode. Es war das Zei- 
chen zur Nievermeßelung aller Hugenotten. Bier Tage lang wird uner- 
- müdlid) in Paris gemordet. Coligny fällt betend unter den Streichen der 


Mörder; fein Hugenotte wird verſchont, nicht Kinder, nicht Weiber, nit 


reife. Heinrich und Conde haben zwiſchen Tod und Meffe zu wählen und 

entſcheiden fi) für das Letztere. Unterdeffen haben Couriere den Mordbe- 
fehl auch fhon in die Provinzen gebracht, wo die Schlächterei von Neuem 

beginnt. Die Zahl der gefallenen Schlaͤchtopfer wird verſchieden angegeben, 
von 20,000 bis auf 100,000, Papſt Gregor XIH. ließ in Rom alle 

Glocken läuten, ein Tedeum fingen und den ruhmvollen Sieg der Kirche 

durch eine Denkmünze mit der Inſchrift Ugonottorum strages verherrliden. 

(Soldans Unterfuhungen find zu dem Refultate gelangt, daß der ſcheuß— 

liche Mordbefehl nicht das Nefultat längſt geichehener Verabredung, jondern 
eines plötzlichen durch politiihe Verwickelungen herbeigeführten Entichluffes 

je. Die Königin - Mutter, mit ihrem Sohne zerfallen, entſchließt ſich, 
um ihre Stellung behaupten zu können, Coligny meuchlings morden zu laffen. 

Dies mißlingt. Der König ſchwört, dem Frevel ſtreng an den unbekannten 

Urhebern zu rächen. Nun. bietet Katharina Alles auf, um dem drohenden 

Berderben zu entgehen. Es gelingt, den König zu überzeugen, daß Eoligny 

an ber Spite einer hugenottiſchen Confpiration ftehe, und außer fid) vor 
Zorn, ſchwört er, daß nicht blos die Häupter, auf welche die Verſchworenen 

88 allein abgejehen, ſondern alle Hugenotten in Frankreich fterben follen, das 

mit Niemand übrig bleibe, der ihm jpäter einen Vorwurf daraus machen 

Fönse. — Soviel ift aber bei allevem gewiß, daß der Gedanfe am eine ſolche 
Teufelei ſchon früher, wenn auch nod) vorübergehend, aufgetauht war. Am 
ſpaniſchen und romiſchen Hofe ftellte die franzoͤſiſche Regierung die That als 

- einen acte premedite, am deutjchen als einen acte non premedite dar, aber 

dem Kaifer war ſchon früher von Rom aus gefehrieben worden: que & cette 
 heure [der VBermählungsfeier] que tous les oyseaux estoient en la cage, 

on les pouvoit prendre tous ensemble, et qu’il y en avoit, qui le de- 

siroient.) — Die ſcheußliche That hatte aber dennoch ihren Zwed auch nicht 


von fern erreicht. Denn wenn auch 100,000 gemoxdet waren, fo blieben doch 


noch 10 mal 100,000 Hugenotten übrig, die im Beſitze ihrer Feſtungen mäch⸗ 
tige Stüßpumnfte hatten. Der Bürgerkrieg erneuerte ſich daher. Der Frie- 
den zu Beaulien 1576, welcher den Hugenotten alle ihre frühern Rechte 
von Neuem beftätigte, war nur bon furzer Dauer. Die Guiſen ſchloſſen 
unter dem Namen der h. Ligue ein Bündniß, das eben fo: fehr gegen dei 


aratterſchwachen König Heinrich ILL wie gegen die Proteftan- 


a nig Heinti TIL. (157489), 
tem gerichtet war, und jener wußte ſich endlich nicht anders als durch Flucht 
ins Zugenottenlager zu vetten und wurde vom Dominicaner Element er- 
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maordet. Nun beſtieg Heinrich (IV.) von Navarra den Thron (1589—1610), 
ſchwor zwax zur Befeftigung deffelben feinen Glauben ab (1593), fijerte aber 
durch das Edict don Nantes (1598) feinen frühern Glaubensgenoffen völlige 
Sreiheit der Religionsübung in allen Städten, wo früher ſchon reformixter 
Öottesdienft ftattgefunden, und unbedingte Gleihftellung mit den Katholiken 
in allen bürgerlichen Rechten und Anfprüchen zu, und ſchützte fie fräftig in 
denjelben. Zum Lohne dafür traf ihn (1610) der Dolch des Jeſuitenſchuͤlers 
Ravaillac (eines Fenillanten). — Bgl. 8. 153, 2. 
8. Die Reformation in Polen. (Vgl. €. ©. v. Frieſe, Ref. Seid. 
v. Pol. u. Lith. Brsl. 1786. 3 Bde. V. Kraſinsky, Geſch. d. Ref. in 
Polen. Lpz. 1841; ©. W. Th. Fisher, Berf. e. Geſch. d. Ref. in Polen. 
2, Bde. Grüß 1855 f. P. Bartels, 3. v. Lasco, Leben und ausgew, 
Schriften. Eibf. 1860. 3. Lucaszemwicz, Geſch. d. ref. Kirche in Kithauen. 
nz. 1848. 2 Bde.) — Der Reformation war in Polen ſchon durch flüchtige 
böhmifhe Brüder vorgearbeitet und Luthers Schriften wurden gleich nah 
ihrem Erſcheinen dort eifrig gelefen. Sigismund I. (1506—48) widerftrebte 
ihr nah Kräften, Am meilten Anklang fand fie im preufifchen Polen. 
Danzig verjagte 1525 ſchon den katholiſchen Rath. Sigismund begab fih 
felbft dorthin, ließ mehrere Bürger hinrichten und ftellte den alten Cultus 
wieder her (1526). Kaum aber hatte er die Stadt verlaffen, als diefe auch 
ſchon wieder dem lutheriſchen Bekenntniſſe Raum gab. Ihrem Beifpiele 
folgten Elbing und Thorn. Auch im eigentlichen Polen griff die Neuerung 
mächtig um fi. Trotz aller Berbote zogen viele jungen Polen nad; Witten- 
berg und brachten eine glühende Begeifterung für Luther und feine Lehre in 
‚die Heimath zurüd, Daneben fand aber aud) ſchon das fehweizerifche Be— 
kenntniß Eingang, und die Berfolgungen, welche Ferdinand von Oeſtreich 
rad den ſchmalkaldiſchen Kriege Über Böhmen und Mähren verhängte, flihr- 
ten Scaaren von böhmiſchen Brüdern ins Land. Sigismund Augüſt 
(1548— 72) war der Reformation perjünlic) geneigt. Ex forderte vom Bapfte 
Zulafjung der Priefterehe, der Communion sub utraque, der Meffe in der 
Landesſprache und Abjhaffung der Annaten. Der Papft ging natürlich nicht da- 
rauf ein, ſchickte vielmehr zur Unterdrüdung der Ketzerei einen Legaten ins Land. 
Der ne Adel berief nun (1556) feinen berühmten Landsmann 
Sohannes von. Lafco zurüd, der vor 16 Jahren um feiner evangelifhen 
Meberzeugung willen Amt und Baterland verlaffen hatte. Er hatte unter- 
deſſen bei der Reformation in Oftfriesland fich betheiligt und mehrere Jahre 
al8 Prediger in Emden gewirkt, dann war er dem Rufe Cranmers nad 
England gefolgt, hatte nad) Eduards VI. Tode eine Zuflucht in Dänemark 
gefucht, die ihm aber wegen feines Zwingli'ſchen Befenntniffes verweigert 
wurde, und zuleßt als Prediger einer Gemeinde von franzöſiſchen, engliſchen 
and holländiſchen Flütlingen in Frankfurt a. M. gewirkt. Nach feiner 
Rückkehr in die Heimath arbeitete er an einer Vereinbarugg der. Lutheraner 
und Neformirten, überjette mit mehrern Freunden die Bibel und F 1560. 
Auf einer Generaliynode zu Sendomir 1570 fam endlich eine Union zwiſchen 
den drei diffidentiichen Parteien zu Stande (Consensus Sendomiriensis), 
bei welcher die Iutherifhe Abendmahlsiehre, jedoch in fo unbeftimmter Faj- 
fung, daß aud) Calvins Anficht hineingelegt werden fonnte, anerfannt wurde. 
Der Iutherifche Widerſpruch war auf der Synode durd) beweglidhe Bitten 
unterdrüdt worden, trat aber demnädft um fo fräftiger wieder hervor. Auf 
der Synode zu Thorn 1595 madte ihn der Yuth. Prediger Baul Ge- 
rife geltend, aber einer der anweſenden Adeligen feßte ihm den Säbel auf 
die Bruft und die Synode fuspendirte ihn als Friedensftörer von feinem 
Amte. — Sigismund Auguft war unterdeffen 1572 geftorben. Während 
des num eintretenden Interregnums: ftiftete dev proteft. Adel eine Confödera- 
tion, welche vor der Wahl eines neuen Königs einen allgemeinen Religions ' 
frieden (Pax dissidentium 1573) durchjette, kraft deſſen Katholifen und Pro- 
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teftanten flir ewige Zeiten Frieden halten und gleiche bürgerliche Rechte bei | 


nießen follten. Der neugewählte König Heinrich von Anjou (fpäter Hein 


= rid; IT. von Frankreich) juchte die Anerkennung diejes Friedens zu umgehen, 
aber der Reichsmarſchall fagte ihm mit dürren Worten: Si non jurabis, 
“non regnabis. Aber fon im folgenden Jahre verließ der neue König 


Polen, um dert franzöftfchen Thron zu befteigen. Stephan Bathori (jeit 1576) 


beſchwor ohne Weigerung den Frieden und hielt ihn aud). Unter jeinem a 
Nachfolger Sigismund II. (einem ſchwediſchen Prinzen, feit 1587) hatten 


aber die Proteftanten ſchon über vielfache Rechtsverlegungen zu Hagen, bie 
feitdem bis zur Auflöfung der polniſchen Reiches (1772) nur immer nd 
zunahmen. — Vgl. 8. 153, 5; 164, 4. R — 
9, Die Reformation in Böhmen und Mähren. (Vgl. B. Raupach, 

d. evang. Deftr. Hamb. 1832. 3 Bde. 4. ©. €. Waldan, Geſch. d. Prot. 
in Oeftr. - Anjp. 1784. 2 Bde. A. Gindely L c. (&. 119, 5). Deri., 
Geh. des Majeftätsbriefes. Prag 1858.) — Die zahlreichen böhmischen und 
mährifchen Brüder unterhandelten wiederholt mit Luther, bei deſſen Nefor- 


 mation fie Mangel an Kirchenzucht rügten, während Luther mit ihrem Lati- 


tubdinarismus in der Lehre und ihrer novatianiſchen Ueberfhägung äußerer 
Zucht unzufrieden war. Doch überreichten die Brüder 1532 dem Markgrafen 
- Georg von Brandenburg eine Apologie ihrer Lehre und Gebräuche, die Luthers. 
volle Billigung fand. Bei der letzten Unterhandfung 1542 reichte Luther den 

Adgefandten über Tiſch die Hand zum unverbrüchlichen Bunde. Aber aud) 

genuines Lutherthum und calvinifche Kehre fand in Böhmen Eingang. Die 
Weigerung der Böhmen, gegen die veutihen Glanbensgenofien im jhmal- 
kaldiſchen Kriege zu fümpfen, 309 ihnen ein hartes Strafgeriht von Seiten 
ihres Königs Ferdinand zu. Doc) wurde Ferdinand in den letzten Jahren 
nadhficgtiger, und Maximilian II. (1564— 76) Tieß fie ungeftört gewähren. 


Rudolf II. (1576—1612), am fpanifchen Hofe von Jeſuiten erzogen, erneuerte 


die Bedriidungen; da erhoben ſich aber die Böhmen einmüthig und erzwans- 
gen den Majeftätöbrief 1609, der ihnen unbedingte Religionsfveiheit, ein 
eigenes Confiftorium umd eine Akademie zu Prag bewilligte. Böhmen war 
num ein völlig evangeliiches Land, unter 100 Einwohnern faum einer oder 
zwei noch katholiſch. — Vgl. 158, 1. 

10. Die Reformation in Ungarn, (Vgl. die Schidjale d. ev. R. im 
Ung. Mit e. Vorwort von Merle v’Aubigne Berl. 1854.) — Seit 1524 
wirkte Martin Cyriaci, ein Schüler Wittenbergs, in Ungarn für die Ver⸗ 
hreitung dev reinen Lehre, Der König Ludwig II. bedrohte die Anhänger 
derjelben mit allen möglichen Strafen. Er fiel aber ſchon 1526 in der 
Schlacht bei Mohacz. Aus der Neuwahl gingen zwei Könige hervor: Ferdi⸗ 

naud von Oeſtreich und der Woiwode — Zapolya. Beide verſolgten 
gleich ſehr die Reformation, um den Klerus für ſich zu gewinuen, aber fie 
nahm dennod mächtig überhand. Mathias Devay, ebenfalls ein Schüler 
Luthers, überſetzte die Bibel, und die Synode zu Erdöd befannte fih 1545 
zur augsburgiſchen Confeffton. Aher aud) das ſchweizeriſche Befenntniß hatte 
ſchon Eingang gefunden und gewann taͤglich mehr Anhänger. Die Refor— 
.  mirten hielten 1557 ein Coneil zu Czenger und ftellten dort die Confessio 
 Hungarica mit caloinijcher Abendmahls- und Prädeftinationslehre auf. 

 Marimilians II. Regierung ließ der Reformation ungeitörten Gang; als 
aber Rudolf IL. auch hier wieder gemaltthätig einjchritt, erhoben fid) die 
Proteftanten unter Stephan Botskai und erzwangen den wiener Frieden 
1606, der ihnen volle Religionsfreiheit gewährte. Unter den nationalen Un⸗ 
garn herrſchte das veformirte Befenntniß, die deutſchen Anſiedler aber blieben 
dem lutheriſchen treu. Fe: 

11. Die Reformation in Siebenbürgen, — Kaufleute aus Hermanftadt 
braten ſchon 1521 Luthers Schriften nah Siebenbürgen. König Lud— 
wig I. von Ungarn verfolgte aber aud) hier die Evangelifchen, ebenfo nad) 
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- feinem Tode Joh. Zapolya. Dennoch wagte e8 Hermanftadt, im 
8. 1529 alle Anhänger des Papftes aus Hanen Mauern au a In 
Kronſtadt veformirte feit 1534 Jakob Honter, der in Bafel ftudirt Hatte. 
Seit Zapolya durch einen Vertrag mit Ferdinand den lebensläuglichen Be- 
fig Siebenbürgens ſich gefichert jah (1538), zeigte er fich milder gegen die 
Proteftanten. Nach feinem Tode flihrte eine Zeit Yang der Mönch Marti- 
nuzzt, jeßt Bſch. von Großwardein, das Ruder der Negierung für Zapo— 
Iyas unmündigen Sohn, und verhängte blutige Berfolgungen iiber die Pro— 
teftanten, während Zapolyas Wittwe Iſabella fie begünſtigte. Martinuzzi 
überlieferte deshalb das Land an Ferdinand, wurde aber 1551 ermordet. 
Nach einigen Jahren Fehrte Iſabella mit ihrem Sohn zurüd, und ein Landtag 
zu Clauſenburg 1557 organifirte das Land als ein felbftftändiges Fürſtenthum 
und proclamirte allgemeine Religionsfreiheit. Die ſächſiſche Nation blieb 
dem lutheriſchen Belenntniß ergeben, die Szekler und Mayaren bevorzugten 
das reformitte, 

12. Die Reformation in Spanien, (Bol. Th. M’Erie, Geſch. d. 
Ref. in Sp., über). v. Plieninger. Stuttg. 1835. E. Böhmer, Inquif, 
u. Evang. in Sp.; in Schneiders deutſch. Ztihr. 1852. No. 13. ff. U. de 
Caftro, Seid. d. ſpan. Proteftanten. Deutih von 9. Herb. Frkf. 1866.) 
— Die durch Karld V. Kaiſerthum herbeigeführte Verbindung mit Deutfch- 
land verpflanzte auch ſehr bald. Luthers Lehre nad) Spanien. Gar mande 
von den Theologen und Staatsmännern, welde in Karls Begleitung nad) 
Deutſchland kamen, fehrten mit evangelifcher Ueberzeugung im Herzen heim, 
fo der Benedictiner Alfonfo de Virves, des Kaifers Hofkaplan, ferner 
fein Geheimjchreiber Alfonſo VBaldez, ebenfalls Staatsmann. Ein Laie 
Rodrigo de Baler gelangte durch eifriges Bibelftudium zu evangelifcher 
Erfenntniß und wurde vielen Andern ein Führer auf dem Wege zum Heil. 
Die Inquifitton beraubte ihn feiner Güter und verurtheilte ihn zum Tragen 
des Sanbenito (eines mit Teufelsfratzen bemalten fenergefben Kleides). Juan 
Gil (Doctor Egidius), Valers Freund, Bſch. v. Tortofa, ftiftete Vereine zum 
Bibelftudium Die Inquifition jeßte ihn ab und nur Karla Gunſt ſchutzte 
ihn vor dem Sceiterhaufen, doc wurden jpäter nod) feine Gebeine ausge- 
graben und verbrannt. Der erfte Märtyrer in Spanien war Francifco 
San Romano, ein Kaufmann, der in Antwerpen mit Luthers Lehre be- 
kannt geworden war, Er + 1544 zu Ballavolid auf dem Sceiterhaufen. 
Franc. Enzina überfegte das N. TI. Er wurde eingeferfert und das Bud) 
verboten. Ums $. 1550 gewann die reformatoriſche Bewegung einen allge- 
meinern und umtfaffendern Charakter von fo bedrohlicher Art, daß ein ſpan. 
Geſchichtſchreiber aus jener Zeit meint, ganz Spanien würde der Keßerei 
anheimgefallen fein, wenn die Inquifittion das Heilmittel gegen diefe Kranf- 
heit nur drei Monate länger verfhoben Hätte. Sie wandte aber von num 
an dies Heilmittel in möglichft ftarfen Dofen an, befonders Fräftig, feit Phi- 
Yipp II. (1555—98) die Negierung angetreten hatte. Es verging von nun 
an faum ein Sahr, wo nicht jedes der 12 Inquifitionstribintale ein oder 
- mehrere großartige Autodafes feierte, bei welchen Schaaren von Kebern ver- 
brannt wurden. Und das Heilmittel war probat. Nach etlichen Decennien 
mar die evangelifche Bewegung erftidt. Wie rückſichtslos man dabei verfuhr, 
zeigt das Schidjal des Erzbih. von Toledo, Carranza. Diefer hatte 
1588 einen Katehismus veröffentlicht, im welchem er „ven alterthüm— 
lichen Geift unferer Vorfahren u. der erften Kirche, als der heiffamften und 
Yauterften,, wieder erwecken“ wollte Der Großinguifttor witterte darin 
Yutherifche Keerei, und der höchſte Würdenträger der ganzen ſpaniſchen 
Kirche ſchmachtete acht Jahre lang in den Kerfern der Inquifition, umd, 
nachdem er mit feiner Appellation an den Papſt endlich durchgedrungen 
war, noch neun Jahre in der Engelsburg zu Rom. Hier wurde er ſchließ— 
lich zur Abſchwörung von 16 Fegerifchen Lehrſätzen und flnfjährigem 
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Gefängniß im Dominikanerkloſter zu Orvieto verurtheilt, ftarb aber 
Wochen jpäter, 73 Jahr, alt (1576), ? ine 
13. Die Reformation in Italien, (Bol. Th. M’Crie, Geſch. d. Ref, 
in Hal, Aus d. Engl. dv. ©, Friederih. 8pz. 1829. €. 9. Leopold, die 
Ref, u. deren Berfall in Ital.; in d. hiſt. th. Ztſchr. 1843. IL J. Bon- 
net, Aonio Paleario, etude sur la reforme en Italie. Par, 1863, deutſch 


= von Marihmann. Hamb. 1863). — In Stalien machte fid) das reforma 





torifhe Streben in verjchiedener Weiſe geltend. Ein großer Theil dev Hu— 
maniften hatte in jelbftgenligendem Heidenthume alles Intereffe für das 
Chriſtenthum verforen und verhielt fid) gleihgültig zur Reformation wie zur 
alten Rice; der andere Theil wollte eine Reformation im eraſmiſchen Sinne; 
beide blieben im alten Kirchenverbande. Daneben aber traten viele Gelehrte — 


— 


= entſchiedener auf, theils auf eigene Haud veformivend und dabei häufig die 


Fundamente des Chriftenglaubens antaftend (namentlih war Italien Herd 
und Ausgangspunkt zahlreicher Antitrinitarier, 8. 148), theils fih an 
die deutſche aber vorwiegend an die Helvetifhe Aeformation anjchliegend. 
Beide brachten ihr veformatorifches Streben aud) durch Predigt und Shuift 
an das Volk, und nicht felten gelang ihnen in italieniſchen Städten die Stifr 
tung befonderer Gemeinden. Aber die Reformatoren mußten, um ihr Leben 
zu retten, meift Yandesflüchtig werden, und im I. 1542 wurde ein bejonderes _ 
Anguifitionstribunal zur Unterdrüdung des Proteftantismus in Italien ein- 
gejett, welches mit Kerfer, Galeeren, Schaffot und Scheiterhaufen rüdfichts- 
108 fanatifh gegen jeden Schein des Proteftantismus withete und dennoch 
erſt gegen das Ende des Jahrhunderts fein Ziel erreichte. — Faſt ſämmtliche 
Schriften der deutſchen und ſchweizeriſchen Neformatoren waren bald nad) 
ihrem Erfcheinen ins Stalienifche überfeßt und unter dem Schuße der Ano- 
nymität meift weithin verbreitet, ehe die Inquifition auf fie fahndete. An 
tonto Bruccioli überfegte die Bibel (1530 ff.) Sie Fam in den Index 
prohibitorum, obwohl der Ueberfeer in der Fathol. Kirche biieb. Unter den 
Beförderern der Reformation zeichnete fich die Herzogin Renata von Fer 
rara, eine Schwefter Franz’ I. v. Franfr., aus. Ihr Hof war ein Zus 
fluchtsort und Sammelplag für franzöfiihe Flüchtlinge. Schon früher 
(8. 135, 3) wurde einer Propaganda edler Fatholifher Chriften in Italien ge- 
dacht, weldhe mit felbfterlebter Ueberzengung das Dogma von der Rechtfer— 
tigung duch den" Glauben in den Mittelpunkt alles Glaubens und Lebens 
ftellte und von hier aus die fath. Kirche, ohne fie zu befämpfen, neu befeben 
wollte. Zu ihr gehörten Männer wie der Kardinal Reginald Polus, der - 
Bſch. Moronev. Modena, der Spanier Juan Baldez (Secretär des Bice- 
königs von Neapel), Jakob Sadoletus (Berf. eines Comment. zum Römer: 
brief), dev Legat Contarini u. A. Die Grundfäße dieſer Richtung find am 
klarſten und reinften in der Heinen Schrift del beneficio di Gesüu Christo 
ausgeſprochen, deren Berf. Aonius Paleaxius, Prof. d. claff. Literatur zur 
Siena, war. Binnen 6 Jahren wurden zu Venedig allein 60,000 Exemplare 
gedrudt. Eine Unzahl Ausgaben »eridien anderwärts, theils im Driginal, . 


lheils in Weberfegungen. Aber ſchon nad) 30 Jahren war die Schrift im - 


Sriginal nicht mehr aufzufinden, und 100 Jahre fpäter auch feine Ueberſetzung 
mehr, So gründlich und conjequent hatte die Inquifition ihr Vertilgungs- 
werk durchgeführt. Zu Rom wurden haushohe Scheiterhaufen davon verbrannt. 
ft im 3. 1843 fand man wieder ein Exemplar des Driginals vom Jahre 
1543, das 1853 zu London hevansgegeben wurde. Unter den Reformatoren, _ 
die fi vom Papſtthum gänzlich losſagten, find die bedeutendften: 1) Bernar— 
dino Occhino, feit 1538 Kapuziner-General und lange als Controversprediger 
gegen lutheriſche und zwingliſche Ketzerei glänzend, aber eben dadurch zu - 
näherer Belanntihaft mit den veformatoriihen Schriften geführt. Er trat 
1542 zur reformirten Kirche über und flüchtete nach Genf, wirkte feitder zu 
Baſel, Augsburg, Straßburg und London. Nah Eduards VI. Tode mußte 
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er aus England flüchten, wurde Prediger in Zürich, neigte fi) der ſocinia— 

niſchen Lehre zu umd vertheidigte jogar die Bolygamie. Deshalb feines Amtes 
entſetzt, floh er nach Polen und F 1564 in Mähren. 2) Petrus Martyr 
Vermilio, Auguftinermönd und beliebter Prediger. Das Studium der 
Schriften des Eraſmus, Zwingli und Bucer bewog ihn zum Austritt ang 
der Fath. Kirche; er flüchtete nad) Zürich, wurde Prof. in Straßburg, und 
ebenfalls durch Eranmer nad) England berufen, wo ex ein Lehramt zu Oxford 
übernahm. Als Maria zur Regierung Fam, fehrte er nad Straßburg zurück 
und ftarb als Prof, in Züri) 1562. 3) Petrus Paulus Seen Bid. vd. 
Capo d’Iftria und päpftl. Logat in Deutfchland (8. 134, 1), bei welcher Ge- 
Vegenheit er perſönlich mit Luther conferirte, Seine Feinde verdächtigten ihn 
feitdem als /geheimen Ayhänger Luthers. Um fi) bon diefem Verdacht zur 
reinigen, ſtudirte er Luthers Schriften, in der Abficht-gegen fie zu reiben, 
gelangte jo zu evangelijcher Erfenntuiß und mußte Per In Padıra madte 
das ſchauerliche Ende des Rechtsgelehrten Frandefco Spiera (dex-feinen 
evangelifchen Glauben verfeugnet hatte und feitdem in der Meberzeugung, die 
Sünde gegen den heiligen Geift begangen zu haben, von dei furchtbarſten © 
wifjensbiffen gequält, ein Raub der Verzweiflung wurde) einen erjhütternden 

Eindruck auf ihn, Er trat jetzt fürmlich zur evang. Kirche über, wirkte län— 
gere Zeit im graubündtner Lande (jedoch nicht in reformittem, ſondern luthe⸗ 
riſchem Geiſte) und + als Prof. in Tübingen 1565. (Bgl. €. 9. Sirt, 
PB. P. Vergerius. Braunſchw. 1855.) 1; 

14, Der gemeinſchaftliche Gegenjaß gegen den römiſchen Papismus ließ 
in dem Proteftanten den Wunſch einer Berbindung mit der morgenlandiſchen 
Kirche auffommen, Ein Diafonus aus Konftantinopel, Demetrios My- 
f08, hielt fi 1559 einige Monate bei Melanchthon auf und nahm eine 
griechiſche Ueberfegung dev augsburgifchen Confeſſion mit, was aber ohne Be- 
vhdfihtigung blieb. Zwanzig Jahre fpäter knüpften die tübinger Theologen 
durch den lutheriſchen Prediger Stephan Gerlach, der im Gefolge einer 
Gejandtichaft des Kaifers Maximilian IL nah Konftantinopel ging, neue 
Unterhandlungen mit dem damaligen Patriarchen Sevemias U. an. Die 
Zübinger überſandten ihm darauf eine von Mart, Cruſius abgefaßte griech. 
Ueberfegung der augsb. Conf, mit der Bitte um fein Uxtheil über diefelbe. 
Der Patriarch befehrte fie in ſ. Antwort treuherzig Über die Irrthlimer in 

dent Buche. Die Tübinger vertheidigten fi), eine zweite Antwort des Patr. 

wiederholte die Auslaffungen der erften. Nach einem dritten Schreiben ver- 
bat er fi alle weitern Erörterungen und ließ ein viertes ganz unbeant- 
wortet. — Dal. S. 152, 2. 









B. Iunere Gefhichte der reformatorifhen Kirchen. 

$. 140. Der unterſcheidende Charakter der lutheriſchen Kirche, 
‚DBgl. Max Göbel, die rel, Eigenthümlichk. d. luth. u. ref. 8, 1837; 
Rudelbach, Kef., Lutherth. u, Union. Lpz. 1839; Wiggers, kirchl. Sta- 
tiftit. 1. 92 fi; F. J. Stahl, d. Muth. 8. u. d. Union. Berl. 1859, 


8. DB. Hundeshagen, Beitr. zur 8. Verf. Geſch. u. K. Politik d. Pro- 
teſtsm. Wiesb. 1864, 


In der lutheriſchen Kirche gelangt das abendländifche Kirchen— 
thum zu feiner Fräftigften und veichiten Geftaltung und gewinnt 
der germanifchchriftliche Geiſt, der feit Bonifaz und Karl d. Gr. 
nach Selbjtftändigfeit gerungen, feine hriftliche Neife und Mün— 
bigfeit. Die reihen Schäte wahrhafter Katholicität, welche bie 
Kirche der alten Zeit in der Form griechifchrömifcher Bildung 


Die) Fl 
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die Grfahrungen und Ergebniffe des mittelafterlichen Strebend. 
Ihren Beruf, die wahre Mitte zwifchen den fi) entgegen 
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ng. Exhe Periode 8. Ih). 


entfaltet Hat, nimmt fie unverfümmert in fich auf, bereichert durch 





flehenden kirchlichen Geſtaltungen und Beſtrebungen des Abend⸗ 
landes darzuſtellen, hat fie zunächſt und am fräftigften in Be 
ziehung auf die Lehre entfaltet. Und wenn es ihr auch) nidt 
vergönnt gewejen it, in ben übrigen Gebieten des Kirchenthums 


(am wenigften in ber Berfaffung) eine gleihe Kraft und Sicher | 


heit der Organifation zu entfalten, jo kann doch nicht verfannt 
werben, daß auch hier wenigſtens ber Trieb zur wahren Ver— 
mittelung der Extreme fich geltend gemacht hat. 


Die lutheriſche Kirche bewährt den Charakter echter Vermittelung zwiſchen 
der katholiſchen und reformirten Kirche ſchon in ihrer Grundanſchauung vom 
Chriſtenthumn. Das Weſen des Chriſtenthums iſt nämlich die Verbindung des 
Soilichen mit dem Menſchlichen (in der Perſon Chrifti als Uxtypus, ferner _ 
in der Schrift, in der Kirche, im Sacramente, im riftlichen Leben 2c.). In 
der berſchiedenen Art und Weife, wie dieje Einigung gedacht und gefaßt wird, 
Yiegt der letzte und innerfte Grund des Auseinandergehens der drei abendlän- 


difchen Kirchen. Die Fatholifche Kirche will die Einigung des Göttlichen und 


des Menſchlichen ſchauen, die lutheriſche glauben, die reformirte ver— 


ſtehen Der kathsliſchen Kirche wohnt die Neigung inne, Beides, das 
Goltliche und das Menſchliche, zu confundiren, und zwar fo, daß das 


Menschliche feinen Charakter als Menſchliches verliert und die Einigung mit 


dem Göttlichen als Identität gefaßt wird. Die reformirte Kirche das 
gegen ift geneigt, beides zu fepariren, das Göttliche für fih und das 
Menſchliche für fih anzufhanen und die Einigung als bloßes Nebenein- 
ander, nicht mit objectiver, jondern mit blos fubjectiver, nicht mit vealer, 


ſondern mit blos idealer Vermittelung, zu fafjen; — während die Luther 


riſche Kirche, fid) don einer Confufion, wie von einer Separation beider 
Elemente glei) fern haltend, die Einigung als die Tebendigfte, innigfte, be— 
ziehungsreichfte Gemeinichait, Durhdringung und Gegenfeitigfeit faßt. In 
der Anſchauung der katholiſchen Kirche gilt das Menſchliche und Irdiſche, 
welches der oft noch unvollkommene Träger des Göttlichen iſt, in welchem 
das Göttliche zur oft vielfach gehemmten Erſcheinung kommt, an und für 
fi) ſchon als das Göttliche ſelbſt; jo im Begriff der Kirche, daher die Lehre 
von einer nur äußern und fichtbaren Kirche, die als ſolche alleinſeligmachend 
ift, — in der menſchlichen Entwidelungsgefhichte der Kirche, daher die ab- 
jolute Geltung der Tradition und die Umkehrung des vechten Berhältnifies — 
zwifchen Schrift und Tradition, — im Sacramente, daher die Anſchauung 
defjelben als opus operatum und die Brotverwandlungslehre, — im Priefter- 
thum, daher die Hierarchie, — in der Heifigung, daher der Semipelagianis- 
mus und Die Werfgerechtigkeit 20." Ganz entgegengefeßt war die Anſchauung 
der reformirten Kirche. Sie war geneigt, das Göttliche im Chriſtenthum 


von feinem irdiſchen, ſichtbaren Träger zu tfoliven, und fi) die Einwirkung 


des Göttlihen auf den Menſchen als eine blos geiftige und nur durch den 
jubjectiven Glauben vermittelte zu denfen. Sie verwarf alle Tradition und 
brach damit alle geſchichtliche Entwidelung, gleichviel ob normal oder abnorm, 
ab. In der Auffaffung der Schrift wurde häufig über dem Geifte die Nö- 
thigung des Wortes, im Begriff dev Kirche über ber unfihtbaren Kirche die 
Bedeutung der fihtbaren Kirche verkannt; in der Lehre von der Perfon 
Chriſti die menihlihe Natur des erhöhten Erlöfers von der perjönlichen 
vollen Theilnahme an allen Attributen feiner Gottheit ausgeſchloſſen; in der 
Sacramenten die überſinnliche Gnade und das irdiſche Element auseinander 











gehalten, in der Prädeſtinatiouslehre die göttliche Vorherbeſtimmung von der 


menſchlichen Selbſtbeſtimmung iſolirt u. ſ. w. Dagegen hatte die luthe— 
riſche Kirche von Haus aus wenigſtens das Beſtreben, die beiderlei Ein- 
ſeitigkeiten zu vermeiden und das Wahre, das beiden zu Grunde liegt, zu 
lebensvoller, beziehungsreicher Einheit zu verbinden. In der Schrift will 
ſie eben jo wenig das Wort ohne den Geift, als den Geift ohne das Wort, 
in der Gefchichte erfennt fie das Walten und Wirken des Geiftes Gottes 
innerhalb der menſchlich⸗kirchlichen Entwidelung an und verwirft nur die 
falſche Tradition, die nicht aus der Schrift organisch hervorgewachſen ift, 
fondern ihr vielmehr widerſpricht; im Begriff der Kirche hält fie die Bedeu— 
tung der fichtbaren Kirche eben fo fehr wie die Geltung der unfihtbaren 
Kirche feftz im der Lehre von der Perfon Chrifti behauptet fie die volle 
Menjchheit und die volle Gottheit in der Iebendigften Vereinigung und be- 
ziehungsreichſten Gegenfeitigfeit beider Naturen; in den Sacramenten läßt 
fie der objectiven That Gottes, welche die himmlische Gnade im irdiſchen 
Efemente darbietet, ebei fo fehr wie der fubjectiven Stellung des Menden, 
welchem das Sacrament je nad) feinem Glauben oder Unglauben zum 
Heil oder zum Gerichte dient, ihr volles Recht; — und im göttlichen Rath— 
ſchluſſe weiß fie den fcheinbaren Widerſpruch zwifchen göttlicher Borher- 
beftimmung und menjhlicher Selbftbeftimmung gelöft, indem fie die Prä- 
deftination dur) das Borherwiffen Gottes (nit umgefehrt wie Calvin) 
bedingt erfennt. 


§. 141. Lehrſtreitigkeiten in der lutheriſchen Kirche. 


DB. G. Wald, Einleit. in die Religionsſtreitigkk. d. luth. K. Jena 1738. 

5 Bde,; Thomaſius, d. Bekenntn. d. ev.luth. K. in d. Conſequ. ſ. Prin— 
cips, Nürnb. 1848; Planck, Geſch. d. proteſt. Theol. bis z. Concordien- 
formel. Lpz. 1796. 3 Bde.; H. Heppe, Geſch. d. deutſchen Proteſtantism. 
v. J. 1551—81, 4 Bde. 1852 ff.; ©. Frank, Geſch. d. proteſt. Theol. Bd. J. 
8pz. 1862. 


Schon zu Luthers Lebzeiten und noch mehr nach ſeinem 
Tode (1546) brachen in der kaum gegründeten lutheriſchen Kirche 
mancherlei und zum Theil ſehr heftig geführte Lehrſtreitigkeiten 
aus, Dieſelbe Nothwendigkeit, welche die alte Kirche im 4. und 
5. Sahrh. zu fcharfer Ausbildung und Feftftellung des katho— 
liſchen Lehrbegriffs trieb, mwaltete auch hier, und was dort über 
die Bedeutung der Firchlichen Yehrftreitigfeiten im Allgemeinen 
und ihre nicht felten Teidenfchaftliche Führung beigebracht ift, 
findet zum Theil auch hier Anwendung. Die Intherifche Kirche 
wurde zudem durch ihren eigenthümlichen Charafter in dieſe 
Kämpfe hineingetrieben. Als Kirche der vechten Mitte mußte fie 
fih nad) außen hin mit den Grenzgebieten dev beiden Firchlichen 
Extreme ftreng und ſcharf, klar und wahr auseinanderfegen; und 
als Kirche ver reinen Lehre mußte fie das eigene Rehrgebiet zur 
Haren und lautern, fejten und fichern Durchbildung führen. ‚gu 
einer Spaltung in den Gemeinden’ führten diefe Kämpfe bei all 
ihrer Leidenfchaftlichkeit doch nicht, weil die lutheriſche Kirche von 
vornherein in dem Boden der alten, echten Katholicität ſo feit 
und ficher gewurzelt war, 
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ie 4.2 Die Philippiſten. Bald nach dem gemeinſamen Bekenntniſſe zu 





Augsburg begannen innerhalb der evangelijch -Tutherijchen Kirche fih zwei, | 
 alfmälig immer mehr ſich entfremdende Richtungen auszubilden. Die eine, mit 
-  Melandthon an der Spitse (Philippiften), ſtrebte danad), den mit den fa 
tholifen einerjeits und den KReformirten andererjeits gemeinfamen Boden zu _ 
erweitern und eine, Verſöhnung und Einigung bezwecende, Annäherung 
herbeizuführen; die andere, deren Häupter Amsdorf, Flacius und Wis 


gand waren, ftrebte viefmehr die reine lutheriſche Tehre möglichſt iharf zu 


begrenzen, um fie vor Bermifhung mit fatholifivenden oder calvinifivenden 


Elementen zu verwahren. Luther jelbft ſchlug ſich zu Feiner der beiden Par ⸗ 
teen, hielt vielmehr beide von der Verirrung in ihre Extreme ab umd den 
vieden unter beiden möglichft aufredt. Bm einer neuen Ausgabe der augs⸗ 


dauͤrgiſchen Confeffion von J. 1540 erlaubte fi) Melanchthon ſchon einige > 
Modificationen nad) katholiſcher Seite hin in der Darſtellung der Lehre vom 


Sfauben und den Werfen, und nad calviniftiiher Seite hin in der Lehre vom 
Abendmahl. Im der unveränderten Confeſſion hieß es: Docent, quod cor- 


. pus et sanguis Domini vere adsint et distribuantur vescentibus 
in ecoena Domini, et improbant secus docentes. Dafür jebte er | 
jeßt: Quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus et sanguis 
Christi vescentibus in coena Domini. Geradezu und ausſchließlich calvi⸗ 
niftifch war dieſe Darſtellung noch feineswegs, denn ſtatt vescentibus hätte 
- dazır eredentibus gejagt werden müffen. Dennoch erbitterte diefe willkürliche 


und jedenfalls calvinifivende Aenderung die firengen Lutheraner, und aud) 
Luther mahnte den Urheber daran, daß das Buch nicht fein, fondern der 
Kirche Bekenntniß ſei. Als num nad) Luthers Tode die philippiftiiche Partei 
“im Yeipziger Interim 1548 den Katholiken nocd manche andere Zugeftändnifje 
machte, erklärten die Lutheraner dies fiir offenen Verrath an der Kirche, 
Magdeburg, mit feiner beharrlichen Abweilung des Interims, wurde die 
Zufluhtsftätte aller eifrigen Lutheraner, und dem philippiftiichen Witten- 


berg gegenüber wurde die von den Söhnen des Exfurfürften Johann Fried 


rich nach deffen Anordnung gegründete Univerfität zu Jena die Veſte des 


firengen Lutherthums. In dem Gegenfate diefer beiden Parteien wırzeln 


vornehmlich die Lehrſtreitigkeiten der Reformationszeit. 


>, Der antinomiſtiſche Streit (1537 —40) handelte von der Bed elle 


tung des Gefeges im Chriftenthum. Zohann Agricola von Eisleben 
(feit 1536 Profeffor in Wittenberg, feit 1540 Hofprediger in Berlin, von 
Hort aus Mitarbeiter am augsburger Interim 1548, 7 1566) nahm jhon 
1527 Anftoß daran, daß Melanchthon in den Viſitationsartikeln die Prediger 
fo ernftfich anmies, dem Volke das Geſetz fleißig einzuſchärfen. Seit 1887 
geriet) er dariiber mit Luther ſelbſt in Streit. Den pädagogifhen und 
bürgerlich-politifchen Gebrauch des Geſetzes außerhalb der Kirche Yieß er uns 
beitritten, jtellte aber von dem richtigen Grundſatze aus, daß eine gebietende 

Moral dem Menfchen nicht helfen könne, die ivrige Behauptung auf, daß das 
Gefet Feine Bedentung mehr fir ven Chriften habe und Das Evangelium, - 


RR welches durch die Kraft der göttlichen Liebe auch die Buße wirfe, allein zu 


= prebigen ſei; — während Melanchthon und Luther den Schreden und die Reue 
Aber die Sunde als Frucht des Gejetses, den heilsfräftigen Vorſatz zur Beſſe⸗ 


rg dagegen als Wirkung des Evangeliums anfahen, und eine fortwährende 


Predigt des Geſetzes forderten, weil bei der Unvollfommenheit der irdiſchen 
Heiligung eine täglich zu erneuernde Buße nothwendig ſei. Der tiefere Grund 
der Differenz lag bei Agricola in einer Ueberſchätzung det menschlichen Natur, 
welche er für unverdorben genug hielt, um durch die vorgehaltene Liebe Gottes 
in Chrifto, and) ohme die vorangegangenen. Schreden des Gefetes und der - 
Verdammniß, zum Haß gegen die Sünde und zum Ergreifen des Guten be- 
wogen zu werden, Dem fathofiihen „Pelagianismus des Geſetzes“ gegenliber, 
welcher dem Menſchen eine natürliche Fähigkeit zu guten Werken, und dieſen 
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ein Mitbewirken der Rechtfertigung zugefteht, verfiel ex in einen „Pelagianis- ⸗ 
mus des Evangeliums‘, welcher dem Menſchen eine natürliche Fähigkeit zum 
Ergreifen des dargebotenen Guten um jein felbft willen zufchreibt. Nach 
mehrjähriger miündlicher und jhriftlicher Fortführung des Streites gelangte 
. Agricola zur Einficht feines Irrthums und widerrief von Berlin aus fürm- 
lich feine Lehre (1540). R 


3. Gegenftand des oſiandriſchen Streites (1549—67) war das Weien 
der Rechtfertigung und ihr Verhältniß zur Heiligung. Luther 
hatte im Gegenfate zur katholiſchen Lehre von der Rechtfertigung auch) durd) 
Werke die Erlöfung als eine zwiefache That Gottes,’ die dem Menſchen 
allein im Glauben zu eigen werde, erfannt. Er unterjchied die Recht— 
fertigung als eine That Gottes für den Menjchen, von der Heiligung 
als eine That Gottes im Menſchen. Jene befteht darin, daß Chriftug ein 
für allemal fi) für die Sünden der ganzen Welt am Kreuze geopfert hat und 





niun Gott das Berdienft des Opfertodes Chrifti jedem einzelnen Gläubigen 


als fein eigen (gleihjam juridiſch) zufpricht, alfo ihm für gerecht erklärt, 
nicht gereht macht. Das Letztere gejchieht vielmehr auf Grund und als 
Folge der Gerechterklärung durch die das ganze irdifche Leben durchziehende 
und immerfort wachjende, aber diefjeits nie zur abfoluten Vollendung gelan— 
gende Heiligung, fraft einer Mittheilung des neuen Lebens, das Ehriftus er- 
funden und ans Licht gebracht hat. Eine hiervon abweichende und der katho— 
liſchen Lehre ſich nähernde Anſicht trug feit 1549 Andreas Dfiander (feit 
1522 Prediger in Nürnberg und 1549 vom Herzog Albrecht von Preußen, 
der durch jeine Predigt zum evangelifhen Glauben befehrt worden war, an 
‘die neu geftiftete Univerfität zu Königsberg berufen, F 1552) in Königsberg 
dor, indem er die Heiligung mit der Rechtfertigung confundirte und diefe dann 
nicht als Gerechterklärung, fondern als Gerechtmachung, nicht als einen ge— 
rihtlihen, jondern als einen medicinifchen Act, bewerfftelligt durch eine Infu— 


fion, d. h. eine fort und fort geſchehende Einftrömung der Gerechtigkeit Chrifti, 


wollte gelten laffen. Der Opfertod Chrifti ift ihm nur die negative Bedin- 
gung der Rechtfertigung, ihre pofitive Bedingung beruht in der Menſchwerdung 
Chrifti, deren Nachbildung im Gläubigen eben die Rechtfertigung iſt. Oſian— 
ders Widerfpruc beruht darauf, daß er in Luthers juridifcher Auffaſſung 
das religiös-fubjective Moment (welches doch im Glauben als der jubjectiven 
Bedingung der Gerehterflärung vorhanden ift) zu vermiffen glaubte. Der 
Streit wurde von den Ofiandriften und ihren fünigsberger Gegnern (Mör- 
fin, Staphylius, Stancarus u. X. mit gleicher Unklarheit und Leiden- 
f&haftlichfeit geführt, und vergebens juchten mehrere von auswärtigen Theo- 
logen eingeholte Gutachten (unter ihnen ein mwittenberger von Melandthon 
‚und ein wirttembergifches von Brenz) die Mißverftändniffe zu befeitigeit, 
Nach Dfianderd Tode trat deſſen Schwiegerfohn, der Hofprediger Johann 
Funf, beim Herzoge in gleicher Gunft ftehend, an die Spite der Partei 
und befeßte alle Stellen mit jeinen Anhängern. Su feinem Uebermuthe 


Bi mifchte er fi) aud) in politifche Umtriebe, und wurde 1556 in Folge Urtheils 


einer oberherrlich -polnifhen Commiſſion als Hochverräther enthauptet. Die 
übrigen Dfiandriften wurden entſetzt und verjagt. Der früher verbannte 
Mörlin Eehrte zurüd und reorganifirte als Biſchof von Samland die preußie 
fhe Kirhe, und Martin Chemnit (früher Kector in Königsberg, jetzt 
Superintendent in Braunſchweig) wurde zur Abfafjung einer Lehrnorm (Cor- 
pus Doctrirae Pruthenicum) berufen, — An Oſianders Bevorzugung der 
göttlichen Natur beim Erlöfungswerfe knüpfte ſich eim Nebenftreit durch die 
Behauptung Stancars (eines durch) feine Händelmadjerei berüchtigten Mannes 
— daher der Ausdrud Stänfareien), daß die ganze Erlöfung allein auf der 
menfhlihen Natur Chrifti beruhe. (Bgl. H. Wilken, Oſianders Leben, 
Lehre u. Schr. I, Straff, 1844. Hab erie, Dfianders Lehre; in d. Studd. 


Rurt, Lehrb. d. Rirgengeig. 0. 32 | / 


€ 









—— — ER 
— IE SE 
x 


498 Dritte Abtheilung. Erfte Beriode (16. Iahıh. 
a Kritt. 1844. Kitf 56 b. Rehtjertigungdfehre b. I. Dinner in d. Jahrbb. 


für deutſche Theol. von Dorner und Liebner. I. 9. 


4 Der.adiaphoriftiiche Streit (1548—55) über die Zutäffigteit fatho- ⸗ 
liſcher Formen in Verfaſſung und Cultus Inlipfte ſich an die Einführung de 
Fatholifirenden leipziger Anterims. Diefes fah nämlich die meiften Tathor 


Hiicen Formen als Adiaphora oder Mitteldinge an, die als gleichgültig 
- oder unmwefentlid angenommen werden fünnten. Die Lutheraner erklärten 
dagegen, daß auch das am ſich Unwefentlihe unter Umftänden, wie Die ge- 


gegenwärtigen, aufhöre, gleichgültig zu fein. Der Gegenftand des Streites 


fiel durch den augsburger Religionsfrieden von jelbft weg. 
5. Der mojoriftiihe Streit (1551—62) handelte über die Nothiwendig- 
keit der guten Werke. Die firengen Zutheraner beobadjteten ſeit dem Interim 
die philippiftifche Partei mit maßloſem Mißtrauen. As nun 1551 Georg 
Major in Wittenberg in weſentlicher ebereinftimmung mit dem Interim und 
mit Melanchthons Dogmatit den Sat anfftellte, daß die guten Werfe 
nothmwenbig feien zur Seligfeit, und den Widerruf verweigerte, ftellte Ams— 
dorf die gewiß nicht minder anftößige Thefe entgegen, daß die guten Were 


zur Seligkeit ſchädlich feien. Bei aller Leidenihaftlichkeit, die aud) in diefen 


mojoriftifhen Streit ſich miſchte, ſahen die Befonnenern doch ein, daß 
durch Unflarheit und Uebertreibung des Ausdruds auf beiden Seiten gefehlt 
fe, und erfannten einerfeits, daß nicht die guten Werfe an fi), jondern 
nur der Glaube zur Seligfeit nöthig, die guten Werfe aber unerläßlihe 
Frucht und nothwendige Bewährung des rechten ſeligmachenden Glaubens 


jeien, und andererjeits, daß nicht die guten Werke an ſich, jondern nur das. 


Vertrauen auf fie, ftatt auf das Berdienft Chrifti allein, zur Seligfeit ſchäd— 
Yic) fei. Major nahm 1562 um des Friedens willen jeinen Ausdrud zurüd, 
Doch ſtritt man nod) Jahre lange über die Sache. 


6. Dex jynergiitiihe Streit (1555—67) handelte über die Mitwirfung 
des menſchlichen Willens bei der Bekehrung. Luther hatte im Streite mit 
Erafmus;, einverftanden mit Melauchthons  erfter Ausgabe (1521) feiner 
- Dogmatik, dev menſchlichen Natur die Fähigkeit, das Heil jelbftftändig zu er- 
greifen, unbedingt abgejprohen und ein abfolntes Alleinwirken der göttlichen 
Gnade bei der Befehrung gelehrt. Im jeinen fpätern Ausgaben dev Dogmatit 
und der augsburgifchen Confefiton Hatte aber Melanchthon eine gewiſſe Mit- 
wirkung (Synergismus) eines Weberreftes von freiem Willen bei der Befch- 

rung gelehrt und diefen endlich im der Ausgabe von 1548 als die Fähigkeit, 
das dargebotene Heil aus eigenem Antrieb zu ergreifen (facultas se appli- 
candi ad gratiam), näher beſtimmt, auch im Yeipziger Interim das lütheriſche 
Schiboleth sola (durch den Glauben „allein“) umgangen, — dabei aber doch 


immer auf das Entjchiedenfte jedes VBerdienft des Menſchen bei der Belehrung & 


ausgeſchloſſen. Luther hatte in großartiger Toleranz, mit einer Liebe, die Alles 
Hofft und Alles duldet, Melanchthons veränderte Ueberzeugung getragen und 


. 


. nur die Einfhwärzung derjelben in das Bekenntniß der Kirche getadelt. Seit _ 
dem Teipziger Interim ſtieg aber das Mißtrauen und die Erbitterung der ftrengen 


Lutheraner täglich mehr und entbrannte zum heftigften Streite, al8 Sohann 
 Bfeffinger, Superintendent zu Leipzig, ein Mitarbeiter am verhaßten Interim, 
Melanchthous Synergismus in einer Schrift über den freien Willen. verthei- 
digte (1555). Die Hänpter der firengen Lutheraner, Nicolaus vd. Ams⸗ 
dorf, Matthias Flacius aus Illyrien und Sohann Wigand, jetzt 


an der ‚Univerjität Jena vereint, glaubten nicht länger ſchweigen zu ditrfen. 
Sie arbeiteten im Auftrage des Herzogs zu Weimer eine Confutationsfhrift 


als neue Lehrnorm wiederhergeftellten Lutherthums aus, und eimer der be— 
‚ zufenen Mitarbeiter, Victorin Strigel, Profeffor in Jena, mußte feine 


Sympathie für den Synergismms duch hartes Gefängniß abbüßen. Do 


wurde der Herzog bald wieder günftiger für Strigel geftimmt, und num 






# 


’ wiurden ſogar die ſtrengen Lutheraner, die ſich den herzoglichen Anordnungen 
beharrlich widerſetzten, verjagt (1562) und die Univerfität mit Melanchthonia— 


nern bejebt. Ein Regierungswechſel brachte aber die Iutherifche Partei im 
berzoglichen Sachſen wieder zur Herrſchaft (1567), und auch im kurfürſtlichen 


Sachſen verlor allmälig der Synergismus feine Stügen (Melanchthon ftarb 


ſchon 1560). — Flacius hatte fih auf einem Colloguium mit Strigel zu 


‚ Weimar 1560 in der Hite des Streites zu der Behauptung hinreißen Iaffen, 


daß die Erbfünde im Menjchen nicht etwas Aceidentielles, jondern etwas Sub- 
ftantielles ſei. Seine Freunde drangen nun felbft auf Zurüdnahme diefes 
offenbar manichäiſchen Sates, den ſein Urheber freilich nicht jo übel gemeint 
hatte, wie er Hang; aber ein Charakter wie Flacius konnte fi) dazu nicht 
verftehen. Er wurde 1562 mit den übrigen Lutheranern verjagt und 1567 
nicht mit ihnen zurücdberufen. Er irrte nun uuftät, allenthalben vertrieben, 
umber, bis er furz vor feinem Tode 1575 doch nod) feinen übereilten Aus— 
drud zurücknahm. In ihm war ein gewaltiger Charakter und eine ftauneng- 


werthe Gelehrfamfeit unter der theils verſchuldeten, theils unverfchuldeten Uns 


gunft der Berhältniffe verfommen. (Bol. E Schmidt, des Flacius Erb- 
fündenftreitz im d. hiſt. theol. Ztſchr. 1849. J. II. U. Tweſten, Matth. Flac. 
Slyrieus. Berl. 184. W. Preger, M. Fl. IM. u. f. Zeit. Lpz. 1859. Bd. I.) 

7. Beim Tryptocalviniftiicden Streite (1552— 1574) handelte es fid) 
vornehmlich) um die Abendmahlslehre. Die durch die wittenberger Con— 
cordie 1536 hergeftellte Vereinbarung mit den urjprünglic zwingliſch gefinnten 
ſüddeutſchen Städten war ſeitdem vielfach, gelodert worden, und die Angriffe 
der Züricher nöthigten Luther noch 1544 zur Abfaffung feines letzten „Ber 
fenntnifjes vom heiligen Sacramente wider die Schwärmer“. Ermies ſich 


dadurch der Bruch mit den Zwinglianern als unheilbar, jo ſchien eine Eini— 


gung mit der ungleich tiefern Abendmahlsiehre Calvins eher möglich. Dieje 
herbeizuführen war Melanchthons jehnlidfter Wunſch. Er gewann die 
Ueberzeugung, nicht zwar, daß die lutheriſche Xehre von dev realen Gegenwart 
des Leibes und Blutes im Brot und Wein irrig fei, wohl aber, daß aud) 
durch die calvinifche Lehre von einem geiftlichen Genuß des Leibes und Blutes 


Chriſti (vermittelft des Glaubens) beim Abendmahle kein wefentliches veligiöfes 
Moment verlegt werde, und fuchte fomit den ihm ganz unweſentlich ſcheinen⸗ 


den Unterfchied in Befenntniß und Lehre zu umgehen. Damit waren aber die 
firengen Lutheraner feineswegs einverftanden, und langwierige, höchſt leiden- 
Ihaftlich geführte Kämpfe bradhen darüber in verſchiedenen lutheriſchen Län- 
dern (namentlich in Niederfachien, in der Pfalz und in Kurfahfen) aus. Der 
Kampf blieb aber nicht blos bei der Abendmahlslehre ftehen, jondern ging 
auch auf deven tiefern Grund zurück. Luther Hatte nämlich, die Grundſätze 
des 3. und 4. öfumenifchen Concils weiter bildend, gelehrt, daß die perfün- 
Yiche Verbindung der beiden Naturen in Chrifto eine Mittheilung der 


Eigenfhaften der einen an die andere bedinge (communicatio 


idiomatum), daß jomit Chriftus, feit er durd) feine Himmelfahrt in den 
vollen Gebraud feiner göttlichen Eigenfchaften wieder eingetreten jet, als 


Gottmenſch, auch feinem Leibe nad), allgegenwärtig ſei (ubiquitas 


corporis Christi), und hatte fid) durd) die Unbegreiflichfeit eines allgegen- 
wärtigen Leibes für den (beſchrünkten) irdiſchen Berftand nicht irre machen 
laffen. Damit war der Haupteinwand Zwinglis und Calvins gegen Luthers 
Adendmahlsiehre, daß nämlich der Leib Chrifti nicht zugleich fi im Himmel 
zur Rechten Gottes und auf der Erde im Brot und Wein befinden könne, be⸗ 
feitigt. Aber Calvin ſowohl wie Zwingli konnten nad) ihrer ganzen Geiſtes— 
richtung die Lehre von einer Wbiquität des verherrlichten Leibes Ehrifti nur 
als eine abfurde anfehen, und lehrten mit neftorianifcher Verwerfung der 
communicatio idiomatum, daß die Verherrlichung des Leibes Chrifti ſich auf 
deſſen Berflärung bejchränfe, und derjelbe aud im Himmel, wie ehemals auf 
der Erde, nur an einem Orte fein fünne. Cine nothwendige Yolgerung 
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i dieſer Auffaffung war dann die Verwerfung ‚feiner leiblichen Gegenwart im. Li 





Rabe 





Wendmahle und, wenn's hoch kam, die Annahme einer vom erhöhten Leibe 
Chriſti ausgehenden Kraftmittheilung an den Gläubigen im Sacrament. — 


Den Kampf eröffnete der Prediger Joahim Weftphal in Hamburg vud 
> einen Angriff gegen Calvins Lehre und deren geheime Begünftigung bon 
Seiten mandex Yutherifhen Theologen 1552. Am heftigften entbrannte der 


Streit in Bremen, wo der Domprediger Hardenberg ben Artikel vom 


Abendmahl in der augsburgiichen Confeſſion offen angegriffen, und in Heidel⸗ 
berg, wo der Diafon Klebit calvinifivende Thejen über die Abendmahle- 
lehre aufgeftellt Hatte. Hier wie dort endete der Kampf mit der Verdrängung — 

des Sutherthums (8. 143, 1. 2). Auch in Wittenberg arbeiteten die Phi- 
tippiften ©. Major, Paul Eber, Paul Grell :c., unterjtügt von dem biel- 
geltenden Eurfürftlichen Leibarzte Kaspar Peucer, dem Schwiegerjohne Me— 


anchthons, jeit 1559 an der Einführung des Calvinismus. Melandthon 


jelbft jollte die daraus Hervorgehenden Wirren nicht erleben, eine wahrhafte 
Gnadenerweifung Gottes für den tief gebengten, noch dazu von Hypochondrie 
gequalten Mann, der ſchon längſt fi geſehnt hatte, erlöft zu werden a rabie 
theologorum. Er ftarb am 19. April 1560. — Während der Kurfürft Au- 
guft (1553 —86) meinte, fein Wittenberg ſei noch immer die Hauptvefte des 
echten Lutherthums, jehritten die Philippiften immer fühner mit der Ausflüh⸗ 
zung ihres Planes vorwärts und ſuchten durch Beſetzung aller Stellen mit 
Gleihgefinnten und durd) anonyme calvinifivende Schriften: fi den Boden 
zu bereiten. Doc; endlich Tieß der Kurfürft fi von der dem Lutherthume 


drohenden Gefahr überzeugen. Die Philippiften wurden nun ſämmtlich ver⸗ 
bieſen, ihre Häupter (Peucer auf 12 Jahre) gefangen gejeßt. Ein Dank— 


 gebet in allen Kirchen und eine Denkmünze feierte den endlichen vollftändigen 
Sieg des Lutherthums 1574. (Bl. d. Liter. bei 8. 131; außerdem nod: 
3.5. X. Gillet, Crato von Crafftheim u. f. Freunde. 2 Bde. Frkf. 18605 
NR. Callinid), Kampfu. Unterg. d. Melanchthonianismus in Sachſ. Typ}. 1866,) 
8, Bon weit geringerer Bedeutung waren: 1) der Kärgſche Streit 
' (4563). über die Zurechnung des thätigen Gehorſams Chrifti, welche der Paſtor 
Georg Karg (Parsimonius) zu Anjpad) eine Zeit lang beftritt, dann aber, 
von den wittenberger Theologen des Irrthums überzeugt, widerrief, — und. 
2) der Aepinſche Streit, fiber die Höllenfahrt Chrifti, welche Sohann 
Aepinns, Prediger zu Hamburg, in einem Commentar zum 16. Pſalm 
wie die Reformirten zum Stande der Niedrigfeit vechnete und als die Boll- 
endung des leidenden Gehorfams Chrifti durch Erduldung der Höllenftrafen 
anfah, während die übliche lutheriſche Auffaffung fie als triumphirende Ber 


"  zeugung des Sieges über Hölle und Tod zum Stande der Erhöhung rechnete. 


Ein wittenberger Gutachten (1550) ließ die Sache unentjhieden, und auch 
die Concordienformel begnügte ſich zu lehren, daß Chriftus jeiner ganzen 
Perſon nad) zur Hölle hinabgeftiegen fei, um die Menjchen vom Tode und. 
von der Macht des Teufels zu befreien. | 

9. Die Eoneordienformel, 1577. Bol. 3. NR. Anton, ed. d. 
Coneordienformel. Lpz. 1779. 2 Bde. 3.6. ©. Johannſen, Jak. Andreäs 
concordiſt. Thätigk.; in d. hift. theol. Ztſchr. 1853. UL 9. Deppe, lc. 

Bo II. IV. Geſch. d. luth. Concordienformel u. Concordie. Marb. 1857. 58. 
8, Göſchel, die C.-F. nad) ihrer Gefch., Lehre u. Botg. %pz. 1858. 
598. Frank, die Theologie der C.-5. Erlg. 1858.) — Schon feit ge 
raumer Zeit hatte der gelehrte Kanzler Jakob Andreä zu Tübingen uner- 
müdlich am der Herftellung des Friedens unter den Theologen der lutherifchen 
Kirche gearbeitet. In Gemeinfhaft mit Martin Chemnit, einem befon- 
nenen und gemäßigten Verehrer Melanchthons, fegte er-auf Orund voran— 
gegangener Unterhandlungen mit vielen andern Theologen eine Einigungs>s 
formel auf (1574), die auf. einem theologiichen Convente im wiirttembergi- 
hen Klofter Maulbronn nohmals gründlich revidirt wurde. Die jo ent- 
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ſtandene maulbronniſche Formel wurde der Begutachtung vieler nam- 
haften Theologen unterlegt, und nun bildete fi zu Torgau 1576 ein zweiter 
theologiſcher Convent, der die Formel mit den eingeholten Gutachten zu dem 
fogenannten torgauer Buche umarbeitete. Auch über diefe neue Bearbei- 
tung holten die evangelifchen Fürften zahlreiche Gutachten ein, und nun fdrit- 
‚ten endlich Jakob Andrei, Chemnik, Selneder, Chyträus, Andr. 
Mufeulus und Körner, zufolge Auftrags der Fürften, im Klofter Ber- 
gen bei Magdeburg zur Yetsten Verarbeitung aller diefer Vorlagen. So ent- 
ftand 1577 das bergifhe Buch oder die Concordienformel. Außer 
den dur) die vorangegangenen Streitigkeiten beregten Lehrgegenftänden (dav- 
unter befonders auch die Lehre von der Perfon Ehrifti als Baſis der Abend- 
mahlslehre) mußte in der Concordienformel, vornehmlich veranlaßt durd) die 
Entjheidung der fynergiftiichen Frage, aud) die Prädeftinationsfrage 
nothwendig zur Sprache fommen, wenn gleid) innerhalb der Iutherifchen Kirche 


N kein eigentlicher Streit darüber ftattgefunden Hatte. Luther, der anfangs 


ſelbſt einer particılariftiichen Gnadenwahl das Wort geredet hatte, war all 
mälig davon zurlidgefommen; eben fo Melanchthon, nur mit dem gewicht- 
vollen Unterſchiede, daß jemer nad wie vor alle und jede Mitwirfung des 
Menſchen bei der Befehrung ausſchloß, diefer aber einen gewiſſen Grad der 
Mitwirkung glaubte annehmen zu müffen, ohne daß felbft Calvins tadelnder 
Zufprud) ihn davon hätte abbringen fünnen. Indem nun die Concordien- 
formel, ven Synergismus auf das Entjchiedenfte verwerfend, behauptete, daß 
jeit dem Sündenfalle im Menfchen aud) nicht ein Funfe (ne scmtillula quidem) 
 geiftlicher Kräfte zum jelbitftändigen freien Ergreifen der dargebotenen Gnade 
übrig jei, hatte fie ſih Melanchthon gegenüber auf demfelben Gebiete feft- 
gejeßt, von dem aus Calvin durh Anwendung ftarrer Berftandesconfequenz 
zu der Annahme einer abjoluten Prädeftination getrieben war, und fonnte eine 
Auseinanderſetzung mit Calvins Speculation nicht umgehen. Sie emancipirt 
fi) aber von den calvinifchen Folgerungen dadurd), daß fie dem Menfchen 
zwar nicht die» Fähigkeit, von fi) aus die Gnade zu ergreifen und irgendwie 
mitzuwirken, wohl aber, ihr zu widerftreben und fie abzuweiſen, zugeſteht. 
Demgemäß kann fie denn die ausdrüdliche Schriftlehre, wonach Gott will, 
daß alle Menſchen felig werden, behaupten und die Seligkeit als ein abfolutes 
Werk der Gnade, die Verdammniß aber als eine Folge eigener Schuld an— 
fehen. Nur die Seligfeit des Menfchen gilt ihr als Dbject der göttlichen 
Prädeftination, die Verdammniß als ein Object blos göttliher Prä— 
fetenz. — Der Charakter diefer neuen Belenntnißfchrift war nicht ſowohl 
ein voltsfichlicher, als, ihrer Veranlaffung und ihrem Zwecke angemeffen, ein 
wiffenfhaftlich-theologifher, und bewunderungswürdig ift gleich jehr die Be- 
fonnenheit, Mäßigung und Umſicht, wie die Schärfe, Klarheit und Tiefe, mit 
welcher fie ihre Aufgabe gelöft Hat. 9000 Unterjehriften von Kirchenlehreru 
bezeugten, daß fie ihrem Zwecke entjpredhe. Dänemark und Schweden, Hol 
ftein, Bommern, Heffen und Anhalt nebft acht Städten (Magdeburg, Nürn- 
berg, Straßburg ze.) verweigerten, ohne ihr gerade feindlich entgegenzutveten, 
die Unterfchrift, doc) fand fie fpäter noch in mehrern diefer Gebiete (Schwe— 
den, Holftein, Pommern 2c.) nahträglige Anerkennung. Der Kırfürft Au- 
guft von Sachſen veranftaltete nun in dem Concordienbude eine Samm- 
lung aller Iutherifhen Befenntnipfhriften, welche, von 51 Fürſten und 35 
Städten unterzeichnet, am Sahrestage der augsburgiſchen Confeffion, am 25. 
Juni 1580, feierlich promulgirt wurde. 

10. Die kurſächſiſchen Viſitationsartikel. 1392. — Noch einmal er— 
neuerte ſich in Kurſachſen das Calviniſationsbeſtreben der Philippiſten 
unter Auguſts Nachfolger Chriſtian J. (feit 1586), der durch Verſchwäge— 
rung mit dem pfälzer Fürſtenhauſe dafiir gewonnen war. Sein Kanzler Ni— 
folaus Erelt bejetste alle Bfarr- und Lehrftellen mit Gleichgefinnten, ſchaffte 
den Exorcismus bei der Taufe ab, und hatte eben die Herausgabe einer Bibel 
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mit calviniſtiſchen Erklärungen begonnen, als Chriftian ftarb (1591). Die 
erung des Herzogs Friedrich Wilhelm von Alten 
burg führte fofort das firenge Lutherthum wieder ein und ließ, behufs einer 
Kirchenviſitation, in den fogenanuten Bifitationsartifeln eine neneanti- 
calviniftifche Lehrnorm auffegen, die von jeht an alle fähfiihen Kirchen— und + % 
Staatsbeamte bei hwören mußten (1592). Im fürzen, eben jo Haren, als 


.- 


vormundſchaftliche Regi 





ſcharfen Theſen und Antitheſen waren hier die Lehrunterſchiede über das 


Abendmahl, die Perſon Chriſti, die Taufe und die Gnadenwahl hingeftellt. 
(In Beziehung auf die Taufe ift die anticafviniftifche Lehre, daß die Wie- 
dergeburt durch die Taufe geichehe und fomit jeder Getaufte wiedergeboren 
fei, — ausgejproden.) Crell, der ſich während feines Regimentes auch einer 
‚gewaltjamen Berdrängung bes Adels ſchuldig gemacht hatte, wurde nad) 
zehnjährigem Gefängniß als Hochverräther enthauptet. — Der bedeutendfte 
Mitarbeiter an den Vifitationsartifein war Aegidius Hunnius, vor fur- 
zem nad Wittenberg berufen, nachdem er von 1576—92 als Prof. in Mar- 
burg mit aller Macht der Calvinifirung Heffens entgegenwirkte und durch 
- feine Vertheidigung der Ubiquitätslehre (‚„‚Befenntniß von der Perjon Chriſti 
1577", „Libelli IV de persona Christi ejusque ad dexteram sedentis 


 divina majestate 1585“) ſich als energifchen Vertreter des firengen Luther 


thums bewährt hatte (F 1603). 


‚11. Der Huberfhe Streit. 1595. — Samuel Huber gerieth als ref. 


Prediger im Kanton Bern mit Wolfg. Muj culus über die Gnadenwahl 
in Streit, indem er, nod) fiber die Iuth. Lehre hinausgehend, behauptete, alle 
Menſchen ſeien zur Seligfeit prädeftinirt, obwohl durch eigene Schuld nicht 


alle jelig würden. Aus Bern verbannt, trat er zur luͤth. Kirche über und 
> wunde Prediger in Württemberg. Hier beſchuldigte er den Prof. Gerlad), 


weil er Iehrte, daß mur die Gläubigen zur Seligfeit prädeftinirt ſeien, des 
Kryptocaloinismus. Der Streit wurde abgebrochen durch feine Berufung 
nad) Wittenberg. Aber auch bei feinen wittenberger Collegen (Police. Leyfer 
n. Aegidius Hunnius) traf er denfelben vermeintlichen Kryptocalvinismus 
und ‚opponirte dagegen. Da alle Disputationen und Conferenzen ihn von 
feiner Lehre nicht abbringen fonnten und Varteiungen unter den Studenten 
entftanden, wurde er 1595 auch aus Wittenberg entlaffen. Mit wachjender 
Leidenjchaft fette er den Streit fort und irrte Zahre lang in Deutſchland um- 


her, um für feine Anficht Propaganda zu machen, aber ohne Erfolg (F 1624). 


$. 142. Verfaſſung, Cultus, Leben und Wiſſenſchaft in der 
lutheriſchen Kirche. 


Auch in Beziehung auf die Kirchenverfaſſung har bier 


lutheriſche Kirche bedacht, ihrem Charakter gemäß die Ertreme 
zu vermitteln, wenn es ihr auch unter ben äußern und innern 
Stürmen, die fie bebrohten, gerade in diefem Punkte noch 
‚am wenigſten gelang, die Weftigfeit des Stanppunftes und bie 
vollendete Abrundung des Syſtems zu gewinnen, bie fie am 


hervorleuchtendſten in Bekenniniß und Lehre darftellte. Feſter, 


klarer und beſtimmter als in der Verfaſſung führte ſie ihren 
Charakter in Beziehung auf ven Cultus durch. Die Refor- 
mation löfte endlich auch den hierarhifhen Bann, ver Iahrhun- 
verte lang den Gemeindegefang und die Mutterfprache vom 
Gottespienfte ausgejchloffen hatte, und ſchon im Reformations- 
zeitalter — doch nur in der Iutherifchen Kirche — gelangte das 


deutſche Kirchenlied zu einer wahrhaft bewunderungswürdigen 
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Bluůthe, das glänzendfte Zeugniß von der Fülle, Kraft und 
Innigfeit, von dem hohen Schwung und der friſchen Begeifterung 
des geiftlichen Lebens in diefer Zeit. Das Kirchenlied ift das 
Bekenntniß des Iutherifchen Volkes und hat mehr noch als bie 
Predigt zur Ausbreitung und BVerinnerlihung der evangeliſchen 





Kirche gewirkt: kaum war ein ſolches Lied dem Herzen des Di 
ters entquollen, fo war es auch ſchon allerwärts im Munde des 


evangelifhen Volkes, drang in alle Häufer und Kirchen, wurde 
vor. allen Thüren, in Werfftätten, auf Märkten, Gafjen und 
Feldern gefungen umd gewann wie mit einem Schlage ganze 
Städte für den evangeliichen Glauben. „Keiner folgenden Zeit 
ift e8 möglich geweſen und wird- es möglich fein, etwas auf 
‚gleiche Weile Wahres, Wirffames, der Gemeinde fo ganz Ange 


höriges, etwas fo Urjprüngliches, Gemeindebilvendes zu erzeugen.“ 


— Das briftlihe Bolksleben in ver lutheriſchen Kirche einigte 
tiefen Bußernft und freudig-zuverfichtliches Bewußtfein der Recht⸗ 
fertigung im Glauben mit der ehrenfeiten Heiterfeit und Herz 
innigfeit des deutſchen Bürgerthums. Treue Seeljorge, ernite 
Strafpredigt und eifrige Iugendunterweifung ſchufen auch ohne 
ſtreng durchgeführte Kirchenzucht im Volke herzliche Gottesfurcht, 
innige Anhänglichfeit an die Kirche, ftrenge Zucht im häuslichen 
Leben und treue Ergebenheit gegen die weltliche Obrigfeit. — Die 
theologiſche Wiſſenſchaft blühte beſonders auf den Univerfi- 
täten Wittenberg, Tübingen, Straßburg, Marburg und Jena. 
Aber auch unter den Männern praktifch-Firchlicher Amtsthätigfeit 
hatte fie namhafte Pfleger. 


1. Die kirchliche Verfafſung. (Vgl. 2. Richter, Geh. d. ev. Kirchen— 
verf. in Deutſchl. Lpz. 1851.) — Zwiſchen Hierarchie und Cüäfareopapie, 
zwifchen dem Aufgehen des Staates in der Kirche und der Kirde im Staate 
gewann die luth. Kirche jedenfalls eine im Allgemeinen richtige, wenn aud) 


in Theorie und Praxis noch mehrfad) ſchwankende Mitte; gegen jede Ber» | 


. 


mifhung ſowie Unterdrüdung des einen oder des andern der beiden Sphären 
entjchieden proteftivend. Bei dem Nothftande der Kirche übernahmen die 
Fürften und Magiftrate ale Nothbiſchöfe die oberfte Berwaltung und Vertre— 
fung in kirchlichen Angelegenheiten und übertrugen bie Ausübung diefer Rechte 
und Pflichten befonders aus weltlichen und geiftlichen Mitgliedern zufommen- 
gejetsten Behörden (Confiftorien), denen vornehmlic, die Rechtspflege unter 
der Geiftlichfeit, der Kirchenbann und die Eheſachen zugetheilt waren. Der 
Nothftand verdichtete ſich allmälig zum rechtlichen Beftande (Epiſkopalſyſtem, 
indem der Landesherr zugleich als summus episcopus daftand; vgl. 8. 166, 3). 
Rechtsgrundlage bfieb thatjächlih das kanoniſche Recht nach bedächtiger 
Umgeftaltung des Unerläßlichiten. ‚Die Wieverherftellung der biblifchen Idee 
eines allgemeinen Priefterthumssäller Gläubigen duldete nicht mehr die Au⸗ 
ſchauung von einem wejenhaften Unterſchiede zwifchen Klerus und Laien. Die 
Geiftlichen waren rechtmäßig. berufene Diener (ministri, ministerium) der 
Kirche, des Wortes, des’ Altars, mit völlig gleicher Berechtigung in geift- 
licher Beziehung. Die Nothtaufe durch Laien blieb geftattet. Eine hier- 
arhifhe Gliederung der Geiftlichfeit wurde als dem Geifte des Chriſten⸗ 


thums widerſprechend, eine Meber- und Unterordnung (Superintendenten, 
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aͤpſte jedoch nach menſchlichem (nicht nach göttlichem) Rechte als ſtatthaft 


and heilſam erkannt. — Das Kirchengut wurde freilich vielfad, dur) die 


2% ‚Willkür der Fürften und Habgier des Adels dev Kirche entriffen und jecu- — 
ariſirt, doch aber auch zum großen Theile, namentlich in Deutihland, jo 


> Gerichte ihrer Entartung; an eine Reorganijation derjelben nad) evangeliihen 


fern es nicht der Kirche ſelbſt blieb, zur Stiftung von Schulen, Univerfitäten _ ee 


und milden Anfalten verwandt. Die Klöfter erlagen dem veichlic) verdienten 


nr Principien wurde leider im Drange und Sturme ber Zeit nit gedacht. 


2, Der Gottesdienft und die Kunft, (Bgl. Th. Kliefotb, d. uripr. 
Gottesdienftorbinungen in d. luth. 8. Roſt. 1847. Derj., Liturg. Abhandll. 
‚Schwer. 1854 ff. 7 Bde. 8. Barthel, d. Verh. d. Protitsm. zur Kunſt; 


md. Hift. th. Atfchr. 1840. DL) — Während der atholifche Cultus allein 
-  Bhantafie und Gefühl, der reformirte aber ausſchließlich den Verſtand bes - 
friedigen will, wendet der lutheriſche Kultus, beide Momente einigend, fid) 














an das Gemüth; während dort Alles verfinnlicht und hier eben jo einjeitig 


Ales vergeiftigt wird, tritt im Intherifchen Cultus Beides in gleichberechtigter, 
Iebensvoller Verbindung auf. Die Einheit der Kirche wird nicht in die Einer- 


Yeiheit der Cuftusformen, jondern in die Einheit des Befenntniffes geſetzt, 


daher jene nirgends zum Geſetz gemacht wurden. Die Altäre mit dem 
Schmuck der Lichter und Crucifire blieben mit ſammt den Bildern in den 


Kirchen, nicht zur Verehrung, wohl aber zur Erregung und Hebung der 
Andäacht. Die Titurgie ihloß fh, mit Ausfcheidung der unevangeliſchen 
Elemente, an das römische Meßritual an. Mittelpunkt des Gottesdienjtes 
wurde bie Predigt des Wortes. Luthers Predigtweije, deren edle und: fräf- 
tige Volksthümlichkeit feitdem nie wieder erreicht, geſchweige denn übertroffen 


worden ift, war Mufter und Vorbild für die übrigen luth. Prediger, unter 


welchen Ant. Corvin, Juft. Jonas, Ge. Spalatin, $. Bugenhägen, 
Hier. Weller, I. Brenz, Veit Dietrich, 3. Matheſius, M. Chem- 
 niß die namhafteften find. Als wejentliches Erforderniß alles Gottesdienſtes 


galt die felbftthätige Theilnahme der Gemeinde und, der alleinige Gebraud) 


der Landesiprache als unerläßliches Mittel dazu. Die. Feltzeiten wurden 
auf die Thatfahen der Erlöſung befhränft, von den Marien- und Heiligen 
feſten nur die bibliſch berechtigten beibehalten (Apofteltage, Mariä Verkündi— 
gung, Michaelisfeft, Iohannisfeft 2c.) Die Kunft hielt Luther in hohen 


Ehren, vor allen die Mufif. Lukas Cranad) (+ 1553), Hans Holbein, 
Bater u. Sohn, u. Albrecht Dürer (+ 1528) machten ihre Kunft (Malerei) 


dem Evangelium dienftbar und ſchmückten die Kirchen mit trefflihen und 
. > finnigen Gemälden. 


3. Das Kichenlied. (Vgl. E. E. Koch, Geſch. d. 8-8. u. 8.-Gef. 


3%. Stuttg. 1866. 4 Bde. F. 4X. Cunz, Geſch. d. 8.2. Lpz. 1855. 2 Bde. 


EL Kriebitzſch, Geiftl. Lied u. Choralgef. Jena 1849. J. K. Schauer, 


Geſch. d. bibl. Dicht- u. Tonfunft. Jena 1850. Ph. Wadernagel, d. 


deutfhe RR. von Luther bis Hermann und Blaurer, Stuttg. 184. 3. 


Müutzell, Geiftl. Lieder d. ev. K. d. 16. Jahrh. Berl, 1855. 3 Bde. Ch. 
Balmer, evang. Hymnologie. Stuttg. 1865.) — Der gemeinjame Charakter 
bes lutheriſchen Kirchenliedes aus dem 16. Jahrh. ift der, daß es eben fo 
wahrhaft, kirchlich als wahrhaft volksmäßig ift. Es ift Glaubens- und Be- 
kenntnißlied mit dem Gepräge der Objectivität. Der Dichter hildert nicht 


Mr jeine fubjective Gemüthsftimmung, nicht feine individuellen Gefühle, jondern 


es ift Die Kirche jelbft, die durch jeinen Mund bekennt, glaubt, trotzt, preiſt 
und anbetet. Cs iſt aber auch wahrhaft Volkslied: wahr, naiv, herzlich, Ted 
und fühn im Ausdrud, in der Handlung raſch fortſchreitend; Fein Stillſtehen $ 
und Rücdbliden, fein Ausmalen und Schildern, fein Demonftriven und Lehren. 


Auch in der äußern Form ſchloß es fid) an das alte deutſche Epos und das | 


biftorifche Volkslied an, und war vor Allem darauf berechnet, nicht blos ge- 


| — leſen, ſondern geſungen, und zwar von der Gemeinde geſungen zu werden. 
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r Das Kirchenlied der Reformationszeit ſtellt begreiflich alle dieſe Vorzlige in 
urkräftigſter Fülle dar. Luther ſteht obenan. Seine 37 Lieder find kheils i 
freie Ucberfegungen lateiniſcher Hymnen (5. 2. „Gelobet jeift du Jeſu Chrift“, 
„Der du biſt drei in Einigkeit, ‚Der Tag, der ift fo jreudenreih‘, „Wir 
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glauben all an einen Gott‘‘, ‚Herr Gott, did) loben wir, „Mitten wir im 


Leben find”, „Komm Gott Schöpfer, heil'ger Geift‘ 20.) — theils Ueber- 
arbeitungen deutfher Originallieder (,‚Chrift lag in Zodesbanden‘', ‚Nun 
bitten wir den Heil’gen Geift‘, „Gott der Bater wohn bei ung‘, „Gott fei 
gelobet‘) — theils Bearbeitungen ganzer Pjalmen (3: B. „Ad, Gott vom 
Himmel fieh darein“ Pi. 12, „Eine fefte Burg ift unjer Gott“ Pf. 46, „Es 
wol uns Gott gnädig fein Pſ. 97, „Wär Gott nit mit uns diefe Zeit“ 
Pf. 124, „Aus tiefer Roth Schrei ich zu dir” Pf. 130 2c.), oder einzelner 
Bibelſtellen (3. B. ‚Dies die heiligen zehn Gebot‘, „Jeſaja dem Propheten 
das geſchah“ Je. 6, „Vom Himmel od); da komm ich her“ Luc. 2, „Chrift 
unfer Herr zum Jordan Fam“ 26), — endlich Driginallieder nad) Form und 


Inhalt 4. B. „Nun freut euch liebe Chriften gemein‘', „Jeſus Chriftus unfer | 


Heiland, der den Tod“, „Erhalt ung Herr bei deinem Wort‘ 2e.). Nächſt 
Luther find hervorzuheben: Paul Speratus, Keformator in Preußen 
(+ 1554), mit feinem unvergleichlichen „Es ift das Heil ung kommen her‘; 
— NIE, Decius, erſt Mönd, dann ebangeliſcher Prediger in Stettin, um 
1524 („Allein Gott in der Höh fei Ehr'', „DO Lamm Gottes unſchuldig“); 
— Paul Eber, Profeſſor und Superintendent in Wittenberg, F 1569 (das 
Michaelislied „Herr Gott, dich loben Alle wir‘, „Wenn wir in höchſten Nö—⸗ 
then ſein“, „Herr Jeſu Chriſt, wahr'r Wenſch und Gott‘, „In Chrifti Wun- 
den ſchlaf ic, ein’ 2c.); — Lazarus Spengler, Rathsſchreiber in Niürn- 
berg, + 1534 (,Durch Adams Fall ift ganz berderbt‘); — Hans Sachs, 
Schuhmader in Nürnberg, F 1576 („Warum betrübſt dur dich, mein Herz“ 
2c.); — 8, Graumann (Boliander), erſt Eds Amanuenfis, dann evangelifcher 
Prediger in Königsberg, + 1541 („Nun lob meine Seele den Herrn’); — 
3 Schueejing, (Chiomuſus), Pfarrer im Gothafhen, + 1567 („Allein zu 
dir, Herr Jeſu Chriſt); — Adam Nenfner, Nechtsgelehrter in Frank - 
furt, 71574 („Auf di) hab ich gehoffet“); — Fond. Mathefins, Rector 
und Diefonus in Joachimsthal (dev auch Predigten iiber Luthers Leben hielt), 
7 1565 (da8 Morgenlied: „Aus meines Herzens Grunde’, auch das Tiebliche 
evangelifche Wiegenlied: „Nun ſchlaf, mein Tiebes Kindelein‘); — Nik. 
Hermann, Freund des Vorigen, Cantor zu Ioadhimsthal, + 1561 („Die 
helle Sonn Teucht jetzt herfür”, „Sinunter ift der Sonnenſchein“, „Bent 
‚mein Stündlein vorhanden iſt“ 2c.); — Erafmns Alb erus, Superinten- 
dent zu Brandenburg, + 1553 (,Nun freut euch, Gotteskinder all’). — Die- 
jen Liederdichtern der Reformationgzeit ſchließt fih an Mid. Weiſſe, deut 
ſcher Pfarrer in Böhmen, Ueberſetzer und Bearbeiter der böhmiſchen Huffiten- 
lieder (vgl. S. 162), + 1540. („Chrift ift erflanden von dev Marter alle‘, 


„Gottes Sohn ift kommen“, „Chriftus, der ung felig macht“, vor allen aber 


das köſtliche Grablied „Nun laßt ung den Leib begraben“, zu dem Luther 
noch einen Vers hinzudichtete). 

In der nächſtfolgenden Zeit (1560—1618) treten ſchon manche unberu— 
fene Dichter mit werthloſen geiſtlichen Reimereien auf, ‚Aud) die Dichter von 
Gottes Gnaden find mitunter allzu fruchtbar, aber fie Kiefern dabei doch noch 
eine Fülle echter Kirchenlieder, welche den Charakter hehrer Objectivität, kind⸗ 
licher Naivetät und echter Volksmäßigkeit treu wahren. Allerdings ift aber 
ſchon ein Uebergang zur fubjectiven Dichtweife der folgenden Periode bemerk- 
bar, das Lehrhafte gewinnt ſchon Hin und wieder Raum, fo wie die. Anwen⸗ 
dung auf bejondere Lebensverhältniffe; aber das objective Bekenntniß ift nod) 
immer vorherrfhend. Unter den Dichtern diefer Zeit find die bedentendften: 
Barth. Ringwaldt, Prediger in der Mark Brandenburg, 7 1597 6,Es 
ift gewißlich an der Zeit“ 20.) — Nik. Selnecker, zuletzt Superintendent 
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in Leipzig (F 1592), al8 Melanchthons Schüler anfangs des Kryptocalvinis⸗ 2 

mus verdächtig, feit feiner Theilnahme an der Abfafjung der Soncordienformel 

aber ein Gegenftand um fo leidenſchaftlichern Haſſes und fortwährender Ber 
 folgung von Seiten der ſachſiſchen Kryptocalviniſten („Ach bleib bei uns, 


Herr Jeſu Chriſt“); — Audw. Helmboldt, Superintendent zu Mühl⸗ 


haufen, + 1598 (, Von Gott will ich nicht laſſen“); Mart. Schalling, 


Prediger zu Regensburg und Nürnberg, + 1608 („Herzlich lieb hab’ ich 
dich); — Kaspar Bienemann (Melifjander), Superintendent in Alten- 


burg, F 1591 („Herr, tie du wilt, jo ſchicks mit mir‘); — Mart. Moller, 
Prediger zu Gorlitz, T 1606 („Nimm von ung, Herr, du treuer Gott“); 
— Mart. Böhme (Behemb), Prediger in der Laufit, + 1621 („Herr Sen 
Chriſt, meines Lebens Acht); — Valerins Herberger, Prediger zu 


Srauftadt in Polen, T 1627 , Valet will id) dir geben’‘, zur Peftzeit 1613 


gedichte); — endlich Phil. Nicolai, Prediger in Hamburg (F 1608), 


deſſen ſchwunghafte Poefie mit ihren tieffinnigen Liebesklängen ſich beſonders 


an das Hohe Lied anlehnte („Wie ſchön leucht uns der Morgenftern‘ und 


— auf, ruft uns die Stimme’). — Vgl. 8. 159, B: 


Der Choralgefang. (Bgl. A. I. Rambad, Luthers Berd. um 
den Kirchengeſ. Hamb. 1813. - P. Mortimer, der Choralgeſ. zur Zeit d. 


Ref. Berl. 1820. 4. ®. Rranffold, der altprot. Choral. Fürth 1851. 


EEE Rod,1.c 3 © Hänfer, Geld. d. dr. Kirhenge). 23.’ 1834. 


CS. v. Winterfeldt, d. ev. Kirchengel. %pz. 1843 ff. 3 Bde.) — Der Ge- 


meindegeſang, den die Reformation in den evangelifchen Cultus einbürgerte, 


iſt weſentliche Wiedergeburt des ambroſianiſchen Geſanges in verklärter Geſtalt 


und reicherer Fülle Vom gregorianiſchen Geſange unterſchied er ſich von 


vornherein dadurch, daß er nicht priefterlicher Chorgejang, fondern volks⸗ 
ſhümlicher Gemeindegefang war (obwohl der Name Choralgejang blieb, 
ja zur eigentlichen Benennung der neuen Sangesweife geftempelt wurde), — 


ferner dadurch, daß ftatt des eintönigen, gleihfürmigen Singens im lauter 


Noten von gleichem Werthe ein reicher Rhythmus mit lebensvoller Modulation 
eintrat, — und enblid durch Einführung der Mehrftimmigfeit ftatt des ur⸗ 


ſprünglichen Uniſono. Andererſeits trat dieſer ſogenannte Choralgeſang aber 


auch als Erneuerer des alten Cantus firmus auf, indem er die weltlichen 
Tonarten und die contrapunftiihen Künfteleien und Schnörkeleien, womit 
das Mittelalter ihn verbrämt hatte, bejeitigte. Den Cantus firmus oder die 


Melodie jang die Gemeinde einftimmig und die Sänger auf dem Chor (nicht 
die Orgel, die im Reformationgzeitalter blos dem Kunſtgeſang zur Stüße 
‚und Begleitung diente) begleiteten ihn in mehrftimmiger Harmonie. Die 


Melodie wurde aber in eine Mittelſtimme gelegt, welche als Stimmführerin 
den Namen Tenor erhielt. Die Melodien für die neuen Kirchenlieder wur— 


den herbeigeichafft theils durch pafjende Umbildung der alten Weifen für die 


Yateinijhen Hymnen und Sequenzen, theils dur) Aneignung der mittelalter- 


Uchen geiftlihen Volksgeſänge, wie fie namentlich bei den böhmiſchen Brüdern 
fortlebten, theils auch und vornehmlich dadurch, daß man fein Bedenken trug, 
in den reihen Melodienjhat des weltlichen Volksgeſanges hineinzugreifen, 


— waren ja doch viele geiftliche Lieder ſelbſt Parodien weltlicher Lieder. 
Die wenigen Driginalmelodien diejer Zeit rührten meift von den Liederdich- 
tern felbft oder doc von Sängern aus dem Volke her und waren unmittel⸗ 
bare Ergüfje derjelben Begeifterung, durch die das Lied jelbit hervorgerufen 
war, weshalb ihnen auch an Weihe, Innigkeit und Kraft wenige der jpätern, 
mehr fünftlerifihen, Erzeugniſſe gleihfommen. Es gilt dies auch vornehmlich 
bon Luthers Melodien. Die Bekanntſchaft mit den neuen Melodien wurde 


"unter dem Volke verbreitet duch wandernde Sänger, Currentſchüler und 


Stadtzinfeniften. Bon den Süngern oder den Erfindern der Melodie waren 
aber noch unterjejieden die Tonjeßer, welche als eigentliche Tonkünſtler die 


harmoniſche Entfaltung der Melodie Funft- und kirchengemäß darftellten. Unter 


Erſte Periode (16. Sch). 


— 





8142 Berf., Eult., Leben u Wſchin d. Inth. &. 507 

ihnen find befonders anszuzeichnen die beiden Tiih- u. Hausfreunde Luthers, 
Georg Rhaw (Lantor in Leipzig, dann Buchdrucker in Wittenberg) und 
Hans Walther (Eurfürftlicher Kapellmeifter), nähft ihnen Ludw. Senft, 
Dart. Agricola, Sirt. Dieterid, Joh. Kugelmann, Nik. Her- 
mann, Hans Leo Haßler, und gegen Ende des Jahrhunderts die vier 





hamburger Organiften Jak. u. Hier. Prätorius (Vater und Sohn), 


Dad. Scheidemann und Joa. Deder, welche 1604 ein Melodienbuch 
mit 88 neu und trefflich harmoniſirten Melodien herausgaben. Seine eigent⸗ 
liche Blüthe erreicht der evangelifche Kirchengeſang gegen Ende des 16. Jahrh. 
Der große Tonmeiſter Joh. Eccart Guletzt Kapellmeiſter in Berlin, F1610 
war der Haupturheber weſentlicher Verbeſſerungen deſſelben. Damit die 
Melodie klarer und faßlicher hervortrete, wurde ſie aus der Mittelſtimme 
dem Tenor) in die Oberſtimme (den Discant) verlegt. Die übrigen Stim- 
men traten nun als einfache Accorde der Melodie zur Seite, und die Orgel 
Gvelche überdem die wefentlichften technifchen Verbeſſerungen erhielt) mit ihrer 


reinen, reichen und wirffamen Harmoniefille wurde immer allgemeiner zur 


Stüße und Begleitung des Gemeindegejanges angewandt. Auch der Unter- 
ſchied zwiſchen Sänger und Seßer verihwand nun mehr und mehr, der 
Kunſtgeſang verjhmolz inniger mit dem Gemeindegefang und die fhöpferifche 
„Kraft, aus der eine Fülle von Driginalmelodien zugleich) mit ihrer Harmonie 
hervorgingen, wuchs von Jahr zu Jahr. Nächſt Eccart find die bedeu- 
tendften Meifter diefer neuen Schule Joahim vd. Burgf, Lehrer und Freund 
Eccarts, Cantor in Mühlhaufen, F 1596; Martin Zeuner; Melch Bul- 
pius, Cantor zu Weimar, 7 1616; Mid. Prätorius, kurſächſ. Kapell- 
meifter, 7 16215 Joh. Stopäus, ein Schüler Eccarts, Kapellmeifter in 
‚Königsberg, der vorzugsweiſe für die Lieder der königsberger Dichter Thilo, 
Weiſſel und Dad) Melodien fang 2c.; ferner die Sänger ihrer eigenen Lieder: 
Nik. Selneder und Phil. Nicolai. — Bol. S. 159, 4 

5. Die theologiihe Wiſſenſchaft. (Bgl. ©. W. Meyer, Gef. d. 
Särifterfl. Bd. II. Göttg. 1803, u. Fr. Stäudlin, Geſch. d. theol. Wſch. 
Göttg. 1810. 2 Bde. ©. Gaf, Geſch. d. prot. Dogmat. Bd. I. Berl. 1854. 
I. 4 Dorner, Geſch. d. proteft. Theologie. Münden 1867.) — Da die 
Reformation vom Worte Gottes ausging und allein darauf ſich ſtützte, mußte 
die reformatoriſche Theologie demfelben vor allem Andern ihren Fleiß zu— 
wenden. Johann Förfter (7 1556) und Joh. Avenarius (F 1576), 
beide zu Wittenberg, lieferten hebräifche Lerica, die ſchon auf felbftftändiger 
(nit blos den Rabbinern entlehnter) Forfhung beruften, und Matth. 
Flacius gab in feiner Clavis Seripturae sacrae ein für jene Zeit höchſt 
verdienſtliches Hülfsmittel zum Schriftftudium. Der erfte Theil giebt in 
alphabetiiher Ordnung eine Erflärung der bibliſchen Worte und Redens— 
arten, der zweite eine treffliche biblijhe Hermeneutif, Die Eregeje felbft 
fand zahlreiche Bearbeiter; Luther felbft fteht an ihrer Spitze unübertroffen, 
ja in feiner Art unübertrefflih. Nächſt ihm find die bedeutendften luth. Exre- 
geten dieſer Zeit, fürs N. T. Melandthon, Bict. Strigel (Hypomn. 
in omnes LI. N. T.), Flacius (Glossa compendiaria in N. T.), Joad). 
Camerarius (Notationes in N. T.), Mart. Chemnit (Harmonia IV 
Evangg., ſpäter von Polic. Leyſer fortgef. und erft von Joh. Gerhard 
vollendet, fürs A. T. beſonders der trefflihe Joh. Brenz, deſſen Commen- 
tare auch jest noch aller Beachtung werth find. Minder bedeutend find Die 
zahl- und umfangreichen Kommentare zum A. u. N. T. von Dav. Chy— 


träns in Roftod. Die Reihe der luth. Dogmatifer eröffnet Melaudhthon 


mit feinen Loci communes 1521 (vgl. Schwarz, Mel.’s Loci nad) ihrer 
meitern Entw., in den Studd. u, Kritt. 1857. ID). Martin Chemnik 
Vieferte in j. Locis theol. einen vortrefflihen Commentar dazu, der nod) 
jest als ein dogmatifches Hauptwerk der Iuth. Lehre gilt, und befämpfte in 
feinem Examen Concilii Tridentini (1562) die fatholifche Lehre mit eben fo 


N 








Maͤßigung. (Bgl. C. ©. 9. Lenk, Dr. Martin Kemnitz. Gotha 1866. 9. 
Hachſeld, M. Chemnig, nad) |. Leben und Wirken. Lpz. 1867.) Auch Bict. 
Strigel und Nil, Selneder ſchrieben geachtete Lehrbücher der Dogmatik. 
Die Polemik wurde unter den vielen innern und äußern Streitigkeiten mit 
großer Lebhaftigfeit, öfter auch mit großer Leidenfchaftlichkeit betrieben. In 


er Kirchen geſchichte rief der Rieſengeiſt des Matth. Flacius die ge⸗ 


walugen magdeburger Centurien ins Daſein. Schon vorher hatte er durch 
feinen Catalogus testium veritatis den Beweis geliefert, daß es der Kirche 
Chrifti zu Feiner Zeit an erleuchteten und frommen Glaubenshelden gefehlt, 


5 welche den ununterbrodhenen geihichtlichen Zufammenhang der apoſtoliſchen Ur⸗ 


fircje mit der evangeliſchen Kirche des 16. Sahrh. vermitteln. — Vgl. $. 158, 4. 
6. Die dentiche Nationalliteratur. Die Reformation fiel in eine Zeit 


0 pe8 tiefften Verfalles der deutſchen Poeſie und Nationalliteratur überhaupt. 


Aber mit ihr kamen wieder neue jhöpferijche Potenzen in das Volks⸗ und 
‚Geiftesfeben der deutſchen Nation. Durch Luthers bahnbrechendes Beiſpiel 
getragen, entſteht eine „neue weltbeherrichende Proja, als Ausdrud eines, 
neuen Weltbewußtſeins“, welche den Deutjchen auch deutich zu denken und zu 
ehren treibt. Namentlich) ruft die Reibung der Geifter im Gefolge der refor> 

matoriſchen Action eine Blüthe, Kraft und Volfsthiimlichfeit der Satire hervor, 


wie die deutjche Literatur fie weder vorher gefannt, noch nachher je wieder 


‘erreicht hat. Im unzähligen Flugblättern, in den mannigfaltigften Formen 
im Bild und Rede, in Poeſie und Profa, in Latein und Deutich erhebt ſich 
Satire, Spott und Hohn für und gegen die Reformation, fatholifcher-, wie 
«(doc entſchieden überbietend an Fülle, Kraft, Geift und Wit) proteſtantiſcher⸗ 
jeits. Vgl. DO. Schade, Satiren und PBasquille aus der Reformationgzeit. 


3 Bde, Hannov. 1856 fi. Wie katholiſcherſeits Thom. Murner (8. 125, 2) 


und veformirterfeits Nik. Manuel (8. 130, 4), jo vagt Yutherifcherfeits 
Joh Fiſchart, beide weit Überragend und jedenfalls der größte Satiriker, 
den Deutjchland je erzeugt hat, aus dem fait unüberjehbaren Strom der meift 
anonymen Satirif des 16. Jahrh. hervor. Er ftanımte wie Seb. Brant und 
Murner aus Straßburg, war eine Zeit lang Adpocat am Reichsfammergericht 
zu Speier und ftarb 1589. Seine ſatiriſche Ader öffnete ſich zuerft für kirch⸗ 
che Stoffe: „Der Nachtrabe und die Nebelkrähe“ (gegen einen gewiſſen I. 
Nabe, der Fatholijch wurde), „Der Barfüßer Seeten- und Kuttenftreit‘’ und 
Won St. Dominici und St. Francisei artlihem Leben‘ (Spottgedichte auf 
die Francifcaner und Dominicaner), Bienenkorb des h. römiſchen Immen- 
ſchwarms“ (die befanntefte unter feinen Schriften), „Das vierhörnige Jeſuiten⸗ 
hütlein‘ (in Keimen, die beißendfte, wigigfte und treffendfte Satire, welche 
jemals gegen die Jeſuiten geſchrieben worden ift). Dann wandte er fich welt- 
ſchen Stoffen zu: „Aller Praktik Großmutter‘‘, „Oargantua oder affentheuer⸗ 


fie, naupengeheuerliche Gefdhichteklitterung‘‘, „Flöhhatz, Weibertrag‘' u. |. w. 
Sein Bienentorb kann als ein Seitenftüd zu Murners Iutheriihem Narren 

aunugeſehen werben, überragt jedoch dies vohe, Teidenjchaftlich dreinichlagende, 
feiner jelbft nicht fichre Product unendlich durd) Geift, Wits und heitern, 


lächelnden Spott, der feiner Ueberlegenheit wie feines Sieges gewiß iſt. (Bol. 


Bolmar in Eric u. Grubers Encyel. I. Bd. 51.) — Unter den weltlichen 


Sichlern dieſes dahrh nimmt der nürnberger Schuſter Hans Sachs (1576) 


ein echtes Urbild lutheriſchen Bürgerthums, die erſte Stelle ein, ala Meiſter⸗ 


ſanger zwar faft eben jo unbedeutend wie jeine Genofjen, aber in poetiſchen 
‚Schmwänten, 
haftigfeit, biedere Hexzlichkeit, Friihe, Lebendigkeit und Raſchheit der Dar⸗ 


ftelung. Ex hinterließ 208 Kombdien und Tragdvdien, 1700 Schwänke, 4200 | 
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viel Gelehrſamkeit, Tiefe und Grundlichkeit als Befonnenheit, Milde und 


Legenden und Erzählungen unübertrefflich durd naive Schalt 


Meiftergefänge. Die Reformation begrüßte er Ihon 1523 freudig und froh⸗ 


lodend durch fein Gericht „Die Wittenbergiiche Nachtigall‘; wie er dann au) 
fehr viel dazır beitng, fie unter feinen Mitbürgern heimiſch zu machen. > 
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— 7. Für die Heiden-Miffion geſchah noch wenig. Die Urſachen dieſes 

Mangels liegen nahe. ‚ Die futherifche Kirche war vorerft noch zit fehr durch 
innere Angelegenheiten in Auſpruch genommen, fie hatte weder die Auffor- 
derung zur auswärtigen Miſſion, welche der fatholifchen Kirche im den poli⸗ 
tiſchen und mercantilishen Beziehungen ihrer Staaten zu den fernen Heiden 
ländern gegeben war, noch die Mittel zu ihrer Ausführung, welche jener in 


ihren Möndsorden dargeboten war 2c, Doch finden fi) Anfänge einer Iutge- 


riſchen Miffton ſchon in diefer Periode, denn Guſtav Waſa von Schweden 
gründete ſchon 1559 eine ſolche unter den vernadpläffigten Lappländern. — 
Dgl. $. 159, 6. 


. 143, Die innere Gejtaltung der reformirten Kirche. 


Bgsl. M. Göbel, Jul. Wiggers u. Stahl U. cc. 8. 140. 3. B, 
Lange, die Eigenthlf, d. ref. 8. Züri 184. 8 N. Hagenbach, d. 
re. 8. in Bezieh. auf Verf. u. Eult. Schafh. 1842. 8, Ullmann, zur 
Charaltrſt. d. ref. K.; in d. Studd. d. Ritt. 1843. II. 8. 8. Hundes- 
hagen, Beitr. 3.8. Verfaſſungsgeſch. u. 8. Bolitif d. Protftsm. I. Wiesb. 1864, 


‚Die Geburtsjtätte der veformirten Kirche in den freien 
Schweizerlanden prägte ihrer Verfaffung einen gewiſſermaßen 
demokratiſchen Charakter auf, und durch das nachgeftrebte Vor- 
bild der theofratifchen Verfaſſung im alten Teftamente glaubte fie 
ſich berechtigt, der Kirche auch in ven rein-ftaatlichen Berhältnifien 
einen entfcheidenden Einfluß zu vindiciren. Statt der lutheriſchen 
Epiſkopalverfaſſung unter dem Landesherrn (als summus episcopus) 
tritt deshalb die Prejbpterialverfaffung mit ihrer Emancipation 
der einzelnen Gemeinden von dev Idee der Gefammtlirche ein. 
Der fejte Zuſammenſchluß aller Tutherifchen Landesfirchen in der 
Einheit des Bekenntniſſes fehlt der reformirten Kirche, denn jebe 


Landeskirche hat hier ihr eigenes Bekenntniß aufgeftellt. Die 


Diener der Kirche find nur Prediger, felbjt der Paftorenname 
wird gemieden. Cine ftrengere äußere Buß- und Kichenzucht 
wird durch die Preſbyterien gehandhabt. Das bürgerliche und 
häusliche Leben nimmt einen ftreng-gefelichen, oft finſter⸗ rigo⸗ 
riſtiſchen Charakter an (am ſtrengſten in der ſchottiſchen Kirche 
und bei den englifchen Puritanern), entwidelt aber dabei oft eine 
bewunderungsmwürdige fittliche Thatkraft, die jedoch nur zu häufig 
in Extremen und unberechtigter Anwendung altteftamentlicher 
Grundſätze und Vorbilder ſich gefällt. In Beziehung auf ven 
Eultus ftellt die veformirte Kirche den extremen Gegenfat zu 
dem Alles verfinnlichenden, cevemonienreichen katholiſchen Cultus 
dar. Zwingli wollte ſelbſt Glockengeläute, Orgelklang und Kir— 
chengeſang entfernt wifjen und billigte das Niederreißen ver Altäre 
und das Zertrimmern der Bilder; aber auch die befonnenere cal- 
viniſche Richtung duldete feine Altäre, Crucifire, Bilder, Lichter zc. 
in ben Kirchen, als mit dem göttlichen Gefege im Defalog abfolut 
unverträglih. Die Kirchen wurden zu nadten Betfälen und Au- 
ditorien, die Altäre in einfache Abendmahlstiſche verwandelt, das 
Knien als äußerlihe Ceremonie mißachtet, beim Abendinahl wie- 
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derum (weil das ſymboliſche Moment das porwaltende, wo ‚nicht ’ 
das einzige war) das Brotbrechen als wefentlich eingeführt, 
die Privatbeichte verworfen, bie Nothtaufe verboten, die Liturgie 
in einfache (gefprochene, nicht gejungene) Gebete verwandelt. 
Bon Franfreih aus fand indeß der Pfalmengejang Eingang; i 

eigentliche Kirchenlieber fehlten. Die Feſte wurden möglihit bee 

ſchränkt und nur bie chriſtlichen Hauptfeſte geduldet. Deſto 

ſtrenger wurde bie Sonntagsfeier in faſt altteftamentlicher Weiſe 
beobachtet. Ueber die abweichende Theorie und Praxis der angli⸗ 
aniſchen Kirche vgl: 8. 139, 4. 

Bun 1. Für Einbürgerung des Kirchengejanges in den reformirten Gottes⸗ 
dienft war bejonders 30h. Zwid (Prediger zu Conftanz, + 1542) thätig. 
Er gab 1536 ein „Geſangbüchlein“ mit einigen bibliſchen Pſalmen nach 
lutheriſchen Melodien bearbeitet heraus. Auf Calvins Antrieb bearbeitete 
Clement Marot einen großen Theil der Palmen nad franzöſiſchen Volks⸗ 
Yiedern u. ⸗Melodien, Th. Beza vervollftändigte fie und Calvin führte 
dieſen franzöſiſchen Pjalter indie genfer Kirche ein (10655). Claude Gou— 


 dimel gab 1562 ſechszehn diefer Palmen mit bierftimmigern Tonſatze heraus, 


(Er wurde in Folge der Bartholomäusnadht zu Lyon 1572 ermordet.) Ein 
Profeſſor der Rechte zu Königsberg, Ambroſius Lobwaſſer, bearbeitete 
nad) Marots Mufter den Pſalter im: deutjcher Sprade (1573). Diefer Pſalter 
blieb lange Zeit in Deutſchland, trotz ſeines gänzlichen Mangels an poetiſchem 
Werthe, ausſchließlich im firhlichen Gebrauche. Die wenigen und dazu meift 
unbedeutenden Dichter geiftlicher Lieder (die bedeutendften find J. Zwid und 


Ambr. Blaurer —, der fid) fpäter dem Zwinglianismus zugewandt hatte) 


fonnten denfelben noch feinen Eingang in die Kirchen verſchaffen. Den Ge 


brauch der Orgel verfhmähte die reformirte Kiche nod fortwährend. — 


go 8, 16h, A 


3, Au in der reformirten Kirche blühten die thenlogifchen Studien, 
befonders zu Bafel und Genf, in der franzöſiſchen Kirche auf den theologi- 
ihen Seminarien zu Montauban, Sedan und Montpellier. Mit be⸗ 
fonderer Vorliebe wurden auch hier bibliſche Studien getrieben. Sebaftian 
Münfter, damals zu Heidelberg, ſpäter zu Bafel, lieferte ſchon 1523 ein 
hebrätfches Worterbuch. Die züricher. Theologen (leo Judä u. A.) über- 
trugen Luthers, Ueberjeßung der Bibel in den ſchweizer Dialekt, jedod mit 
ferbftftändiger Nevifion nad) dem Grundtert. TH. Veza gab eine verbefferte 
Recenſion des neuteftamentl. Textes und eine neue Yat. Weberjeßung defjelben. 
Seb Münfter edirte den altteftamentl. Text mit einer jelbftftändigen lat. 
Meberjegung. Auch Leo Ind ä in Zürich unternahm mit tüchtiger Sprach⸗ 
fenntnig eine jolde; Seb. Caftellio in Genf bemühte fich, die Propheten _ 
und Upoftel in claſſiſchem Latein und ciceronianiſchem Periodenbau reden zu 
Laffen. Am gediegenften war die lat. Ueberf. des A. T., welde Imman. 
Tremellius zu Heidelberg, in Gemeinſchaft mit feinem Schwiegerjohne 
Franz Yunins beforgte. Auch die Ausleger dev h. Schrift waren zahl» 
reich, Außer Calvin, der alle überragt ($. 138, 5), zeichneten fich durch 
exegetiſche Leiſtungen aus: Zwingli, Oekolompadius, Konr. Pellica— 
nus, Th. Beza, Franz Junius, oh. Mercerus und der Franzoſe 
Marloratus, — Auch als Dogmatiter nimmt Calvin unbeftritten den 
erften Rang unter ſeinen Slaubensgenoffen ein. An fpecnlativer Kraft und 
meifterhafter Beherrſchung des Stoffs übertrifft er alle Zeitgenofjen. Unten - 
den deutjchen Keformirten nimmt Andr, Hypering zu Marburg eine. jehr 
ehrenvolle Stellung ale Dogmatiker ein. Mit firchengeihichtlicher Forſchung 
befafsten fich die veformirten Theologen zur Zeit nod) wenig. Doc) ſchrieb 
Th. Beza eine treffliche Geſch. d. franz. ref. Kirche. — Dal. 8. 160,4 
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8, Einen Miſſionsverſuch machte die genfer Kirche fhon 1557. Ein 
franzöſiſcher Abenteurer Billegagmon legte dem Admiral Coligny einen 
Plan zur Eolonifation verfolgter Hugenotten in Brafilien vor, womit eine 
Miffion unter den dortigen Heiden verbunden werden follte, Mit Colignys 
Unterſtützung ſegelte ex 1555 in Begleitung einer Anzahl hugenottiſcher Hand- 
werker ab und grümdete bei Rio de Janeiro das Fort Coligny. Auf feine 
Bitte jandte ihm Calvin zwei genfer Prediger (1557). Die unerträglihe 
Tyrannei, welche Billegagnon über die ſchutzloſen Coloniften übte, die Er 
folglofigfeit ihrer Wirkſamkeit bei den Eingeborenen, Mangel und Roth aller 
Art trieben fie ſchon im folgenden Jahre zur Heimkehr auf höchft gebrech— 
lichem Fahrzeuge. Nicht Alle fanden Platz darin, und von den Aufgenommenen 

ftarben mehrere unterwegs des Hungertodes. — Vol. 16 


$. 144, Calviniſirung deutſcher lutheriſcher Landeskirchen. 


Die mit jo viel Leidenſchaſt geführten kryptocalviniſtiſchen 
Streitigfeiten vereitelten zwar die unmerfliche Ueberleitung der 
gejammten Iutherifchen Kirche in ven Calvinismus, wie die Phi- 
lippiften fie beabfichtigten ($. 141, 1), aber fie vermochten es nicht 
zu hindern, daß mehrere Kutherifche Landeskirchen in Deutſchland 
offen zum veformirten Bekenntniß übertraten, oder durch Gewalt 
übergeführt wurden. Das erfte Beifpiel:eines folchen Uebertritts 
gab die Kurpfalz, ihr folgten demnächſt Bremen, Anhalt 
und zu Anfang des folgenden Jahrh. auch Hefjen-Eaffel, 
Lippe u. Kurbrandenburg (8. 154, 1-3). 


1. Vie Pfalz. 1560. (Bal. D. Seifen, Gef. d. Ref. in Heidelb. 
Heidelb. 1846. K. dv. Helmolt, Zil. Heßhuſius u. ſ. fieben Exilig. Lpz 1859; 
C. A. Wilfens, Til. Heßhufius. 2pz. 1860. F. Blaul, d. Ref.-Werf in 
d. Pfalz. Speier 1846.) — Tilemann Hefhujius, ein leidenſchaftlicher 
Eiferer für reines Luthertfum, war ſchon aus Goslar und dann aus Roftod 
als Unruheſtifter verjagt worden. Auf Melandhthons Empfehlung berief ihn 
der Kurfürft Ottheinrich von der Pfalz als Profeffor und Generalfuperin- 
tendent nach Heidelberg (1558). Hier gerieth er bald mit feinem Diafonen 
Wilh. Klebitz in Händel. Letztererer bemutte eine kurze Abweſenheit des 
Generalfuperintendenten, ſich durch Bertheidigung calvinifirender Abendmahls- . 
thejen zum Baccalaureus promopiren zu laffen. Heßhuſins bannte und fus- 
pendirte ihn. Klebitz wich aber nicht. Beider Leidenjchaft fteigerte ſich bis 
zur befinnungslofen Wuth. Selbft am Altar geriethen fie einander in die 
Haare. Der neue Kurfürft Friedrich II. verjagte Beide (1559), holte fi 
ein Gutachten von Melanchthon ein und trat zur reformirten Kirche über 
(1560). Er bejegte nun alle Lehrftellen im ganzen. Lande mit Calviniften 
und ließ (1562) durch zwei heidelberger Profefforen, Zacharias Urjinus 
und Kaspar Dlevianus zum Gebraude für die Schulen feines Landes 
den heidelberger Katehismus abfaffen. (An volfsthümlicher Einfalt, 
Kraft und Innigkeit kommt derjelbe zwar bei weitem nicht dem fl. Yutheri- 
ſchen Katehismus glei), aber davon abgefehen zeichnet er fich durch Lehr— 
mweisheit, theologifhes Geſchick, Kriftlihe Wärme und vermittelnde Milde 
aus und verdient die Anerkennung, die ev nicht nur bei den deutichen, fon- 
dern auch bei den auswärtigen Reformirten gefunden hat, in hohem Maße, 
Calvins Prädeftinationslehre ift umgangen und feine Abendmahlslehre in 
möglichſter Annäherung an das Iutherifhe Dogma gelehrt; die kath. Meſſe 
aber bezeichnet er als vermaledeite Abgötterei.) Die Regierung Ludwigs VL 
(1576—83), eines eifrigen Freundes der Concordienformel, war von zu furzer 
Douer, um die Calvinifirung des Landes wieder vollftändig rüdgängig 
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miachen zu können. Der Pfalzgraf Joh. Cafim ir, auf den die vormund⸗ 


io schaftliche Regierung Überging, verjagte jofort alle Intherifchen Prediger und 


u hieß feinen Mündel Friedrich IV. im ftrengften Calvinismus erziehen. 


2. Bremen. 1562. (Bgl. H. W. Notermu nd, Seid. d. Domkirche ; SR 
zu Brem. Brem. 1829.) — An Bremen befämpfte der Domprediger Albredt 


Rizaus von Hardenberg offen den 10. Art. der augsb. Conf. und geriet) 
"Harliber mit feinem Collegen Joh. TZimann in Streit. Sämmtliche Prediger 


— traten auf Timanns Seite, aber Hardenberg hatte eine fräftige Stütze an dem 


Bürgermeifter Büren, und ein Gutachten Melanchthons (1557) begüinftigte 


E ihm durch beſchwichtigende Rathſchlage. Da er auch die Beſchwörung der 


u  augsb. Confeifton beharrlic, verweigerte, wuchs die Aufregung von Tag zu 


* 


Tag. Timann } 1559. An feine Stelle wurde der aus Heidelberg vertriebene 


Seßhuſius berufen. Er that fofort Hardenberg in den Bann und verflagte 


ihm bei dem niederfähftichen Städte-Bunde. Dieſer hielt einen Kreistag zur 
Braunſchweig (1561), wo Hardenberg abgeſetzt wurde, doc) unbejchadet feiner 


Ehre. Er ging num nad) Ofvenburg und + 1574 als Prediger zu Emden, 


Auch Heßhufius nahm bald darauf feinen Abſchied (er ftarb 1588 als Prof. 


in Helmftädt, nadjdem er noch fiebenmal aus feinen Aemtern als Unruhe⸗ 
ftifter verjagt worden mar): - Sein Nachfolger Simon Mufäns, nicht 
minder leidenſchaftlich als ſein Vorgänger, drang auf die Verbannung aller. 


| Anhänger Hardenbergs, und fhon hatte der Rath in diefe Forderung gewil- 


MOB, tigt, als ein plößlicher Umjchlag der Dinge eintrat. Büren wurde troß 


alles Widerſpruchs 1562 vegierender Bürgermeifter.. Mufäus und nod) 13 


andere Prediger wurden nu verjagt, und felbft den Yutherifch gefinnten “ 


Rathsherren blieb nichts Anderes uͤbrig, als die Stadt zu verlaffen. Durch 
auswärtige Vermittelung kam 1568 ein Vergleich zu Stande, der den Ver— 
bebenen die Ruͤckkehr in die Stadt, nicht aber in ihre Aemter geftattete, 


Sämmtlihe Kirchen Bremens, mit Ausnahme des Doms, blieben veformirt. 
3. Anhalt. 1597. gl. G. Shubring, Geh. d. Einführ. d. rei. 
Conf. in Anh. Lpz. 1848.) — Nach dem Tode des Fürften Joachim Ernit 
bildeten fich durch deffen Söhne vier anhaltinifhe Linien (Deſſau, Bernburg, 
Köthen, Zerbft). Für feine minderjährigen Brüder regierte von 1587—1603 
30H. Georg, Stammpater des Haufes Anhalt Deffan. Nachdem, ſchon 
früher die Unterſchrift der Soncordienformel verweigert war, begann die Cal- 
pinifatton des Landes 1589 mit der Abſchaffung des Eroreismus; ihr folgte 
1596 die Verdrängung der alten luth. Kirchenordnung durch eine reformirte. 
Bald darauf wurde auch Luthers Katechismus befeitigt und 1597 eine Vor⸗ 


schrift von 28 calviniftifchen Artikeln erlafjen, die ſaͤmmtliche Prediger bei 


Strafe der Landesverweilung unterfehreiben mußten. Die Triebfedern der 


ee Bewegung waren der aus Wittenberg vertriebene Kasp. Peucer (8. 141,7) 


und der Superintendent Wolfg. Amling zu Zerbft. Im I. 1644 wurde 
indeß Anhalt-Zerbft dur den Fürften Johann, der von feinee Mutter 
im luth. Glauben erzogen worden war, zum alten Befenntniß zurücgeführt. 


II. Die Deformation. 


$. 145. Charakter der Seformation. 
— W. Erbkam, d. proteſtant. Secten e Zeitalt. d. Ref. 
Daß bei einer jo gewaltigen Bewegung der Geifter, wie die 
Reformation war, auch Schwärmer und Ultras mancherlei Art 
fih geltend zu machen fuchten, ift leicht begreiflich, aber daß 


ſolche Auswüchfe nicht ver Reformation an ſich zur Laſt fallen, 









45. Charakter der Deformation. 


zeigt ſchon der ausſchließende Gegenſatz, in welchen Reformation = 





und Deformation zu einander traten. Der Ausgangspunkt ift : 


freilich bei beiden ein und derfelbe, nämlich der Gegenſatz gegen 


da8 entartete Kirchenthum diefer Zeit. Aber die Reformation 
jagte fi von der Deformation gleich anfangs völlig los, verx 


einigte ſich ſogar öfter mit dem Katholicismus zur Unterdrückung 
derſelben, und die Deformation warf auf jene meiſt einen noch 
glühendern Haß als auf dieſen. Die Entſtehung der Deformation 
erklärt fich aus der Neigung der einmal in den Gegenfat getrie⸗ 
benen menſchlichen Natur zum Radicalismus, der ſich hier theils 
als Rationalismus, theils als Myſticismus darſtellt. Erkanute 
die Reformation das Wort Gottes in der h. Schrift als alleinige 
Norm und Richtſchnur in religiöſen Dingen und als Richter über 
die Tradition, jo ftellte der deformatoriſche Rationalismug 


die h. Schrift noch unter die Vernunft und normirte die geoffen- — 


barte Wahrheit nach den vermeintlichen Forderungen des logiſchen 
Denfens. Und opponirte jene gegen die Fatholifche Vergötterung 
der Kirche, fo fehritt dieſe bis zur Beftreitung der Gottheit 
Chriſti fort. Andererfeits trieb der deformatoriſche Myſticis mus 
die veformatorifche Forderung einer Verinnerlihung des veligiöfen 
Lebens in das der Tatholifhen Veräußerlichung entgegengefeßte 
Extrem, ftellte dem Worte Gottes in der h. Schrift eine ver 
meintliche innere Erleuchtung durch den h. Geift als höhere 
Dffenbarung zur Seite, verachtete die Sacramente und mollte 
eine Gemeinde der Heiligen zur fichtbaren Erjcheinung bringen. 
Für jene Kichtung wurde die Beftveitung der Trinitätslehre zum 
Scibboleth (Antitrinitarier, Unitarier), fir diefe meiſt 
die Derwerfung der Kinvertaufe (Anabaptiiten) Daß aber 
beide Richtungen häufig in einander übergingen, Tann nicht be- 
fremden, da das f. g. innere Licht doch im Grunde nichts Anderes 
ift, als eine fchwärmerifch afficirte Vernunft. Als eine dritte 
deformatorifhe Richtung könnten hier auch die Liberaliftifchen, 
revolutionären und antinomijtifchen Beftrebungen diefer 
Zeit aufgeführt werden, deren gemeinfamer Charakter darin bes 
fteht, daß fie die Teformatorifche Forderung der Freiheit eines 
Chriftenmenfchen von dem Geifteszwange ver Hierarchie auch auf 
das politifche, bürgerliche, fociale und fittliche Gebiet übertrugen. 
Aber theils ermangelten dieſe Beftrebungen der Selbftftändigfeit, 
indem fie nur Ausläufer einer andern Nichtung waren, theils 
wurden fie fo bald unterdrüdt, daß fie nur für die Zeit ihres 
Auftretens, wo ihrer bereits gedacht worden ift, von Bedeutung 
waren. Dahin gehören die Beftrebungen des deutſchen libera— 
Lftifchen Adels, — der fanatifirten Bauern (8. 124, 2. 5) und 
der genfer Libertins (8. 188, 3). 
Ueber die Art und Weife, wie profeftantifherfeits den Ketzern zu bes 
gegnen jei, faßen die Grundſätze des Mittelalters noch jo feit, daß ein 


Kurtz, Lehrb, d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 33 






514 Dritte Abtheilung. ‚Exfte Periode (16. Jahrh). 


Calvin ohne Bedenken einen Leugner der Dreieinigkeit auf den Scheiter⸗ 
haufen bringen und ſelbſt der milde Relanchthon dieſes Verfahren öffentlich 

bilfigen fonnte ($. 148, 2). Doc) fiegte in Theorie und Praris die Anſicht, | 
daß Ketzer nicht zu zwingen und nicht am Leben zu ſtrafen, wohl aber durch 
Gefangenſchaft zur Befinnung zu bringen und unſchädlich zu maden, oder 
durch Verweiſung zu beſeitigen ſeien. 


















$. 146, Der Myſticismus. R 


0 Bol. M. Carriere, die philoſoph. Weltanſchauung d. Reformationgzeit. 
Stuttg. 1847. SO 
Neben der wahrhaft evangelifchen und Firchlichen Myſtik, 
welche als Verinnerlichung bes hhriſtlich⸗religiöſen Lebens Luther 
ſein ganzes Leben hindurch gar hoch hielt, und der die lutheriſche 
Kirche ſich nie ganz verſchloſſen hat, brach ſich auch ſchon frühe 
ein eben fo unevangelifcher als unkirchlicher Myſticismus in den 
mannigfaltigſten Formen Bahn. Zu dem ſchwärmeriſch-trunkenen, 
in milden Kevolutionstaumel fich verirrenden Treiben, das die 
eh Wiedertaufe zu feinem Wahrzeichen erfor (8. 147), bildete 
Schwenkfelds Myſticismus durch feine theologiſche Haltung 
ſowohl, wie durch ſeine ſtille Propaganda einen vortheilhaft ſich 
uszeichnenden Gegenſatz. Agrippa und Paracelſus ſtellten 
einen Moſtieismus mit naturphiloſophiſcher Baſis auf, deſſen 
phantaſtereien Val. Weigel in feine Theoſophie aufnahm. Seb. 
Brand nährte feine pantheiftiche Myſtik aus Eccarts und Taus 
- fers Schriften, und Jordanus Bruno erwarb fich durch feine 
4m Fühnften Pantheismus bacchantiſch ſchwärmende Myſtik den 
— Scheiterhaufen, während die Familiſten im Dienſte der vergot⸗ 
eeenden Liebe ſich wie Glieder einer Familie zuſammenſchloſſen. — 
Bol. 8. 156, 1; 159, 2. 
004, Unter den kirchenfeindlichen Myſtikern der Keformationgzeit nimmt 
Kaspar Schwenkfeld von Offigk in Schleſien durch aufrihtige Fröm— 
igkeit eine ausgezeichnete Stellung ein. Anfangs Schloß er ſich mit Wärme 
der wittenberger Reformation aut, in ihrem Fortgange ließ fie aber feinen 
af ausſchließlich innerliches, myſtiſches Chriſtenthum gerichteten Geift völlig 
umbefriedigt. Im Jahre 1525 traf er mit Luther perfönlic in Wittenberg 
zufammen. Das freundliche Verhältniß, das hier noch bei aller Divergenz 
der Grundrichtung aufrecht erhalten wurde, ging bald in offenen Gegenlaß. 
von Seiten Schwentfelds über, In feinem Unmuthe iiber die wittenberger 
 Reformatoren ſprach er fid) fogar dahin aus, daß er eher zu den Papiften 
als zu den Xutheranern treten wiirde, Schon 1528 war er aus feinem 
Baͤterlande vertrieben worden und wirkte nun in Schwaben und am Ahein, 
unter fortwährender Oppofition gegen die deutſche wie die ſchweizeriſche Ne 
formation, tm Stillen, für eine Reformation nad) feinem Sinue. Er ftarb 
1561 md hinterließ ein Häuffein von Anhängern, deren ſich manche ſelbſt 
bis auf unſere Tage (beſonders in Nordamerika) erhalten haben. Was. 
Schwentfeld am der lutheriſchen Reformation fo fehr zumider war, war 
nichts Anderes als ihre fefte bibliſch⸗kirchliche Objecttvität. Luthers Dringen 
anf unbedingte Geltung des göttlichen Wortes erklärte er für Buchftabendienft 
0 nmd erhob fiber das önfere Wort Gottes in der Schrift das innere Wort 
des Geifteg Gottes im Menſchen. Alles äußere Kirchenthum war ihm völlig 
















Seiligung und erffärte fte als eine Menſchwerdung Chriftt im Gläubigen. 






. 146. De Moftieismus © /bi6, = 








uwider. In ähnlicher Weiſe wie Oftander identificirte ev Rechtfertigung und EN. 


Daneben lehrte er (eutychianiſch), daß Chriftus auch nad) dem Fleiihe aus 


‚Gott geboren und feine menſchliche Natur mit der göttlichen in Eins ver— 


ſchmolzen fei. Die Kindertaufe mißbilligte er und behauptete, daß ein Wieder- 


geborner ohne Sünde leben könne. Im Abendmahl kam ihm Alles aufdie 
innere Wirkung des Geiftes an; das Brot im Abendmahl jet nur ein Symbol 
dafür, dag Chriftus das wahre Brot für die Seele fei (er fafte nämlich das 
tovro als Prädicat: Mein Leib ift dies sc. Brot zum wahren Leben). Seine 
„Chriſtlich orthodoxiſchen Bücher und Schriften‘ gab Hans Difige,im. * 


4 Son. 1564 f. heraus. — Bol. O. Kadelbach, Ausführl. Geh. K. v. 


Schw, u. der Schwenffelder in Schlefien, d. Oberlaufis u. Amerifa, nebft * 


ihren Glaubensſchriften. Lauban 1861. 
2. Agrippa von Nettesheim (+ 1535), ein Mann von ausgebreiteter 


Gelehrſamkeit und prahlerifcher Geheimnißfrämerei, führte ein höchſt unftätes 
und abentenerliches Leben, in Staats- und Kriegsdienften, lehrte Mediein, 
Zheologie und Jurisprudenz, geißelte mit beißender Satire die Mönde, die > 
ihn als Ketzer verfolgten, und entwidelte feine großſprecheriſche Weisheit n 
der Schrift de occulta philosophia. Ein Mann ganz ähnlichen Schlages war 
der gelehrte ehweizeviiche Arzt Theophraftus Bombaftus Paracelfus ab 
Hohenheim (F 1541), eit eben fo genialer und tieffinniger, als phantaftiiher 
und eingebildeter Kopf, der alle Geheimniffe des göttlichen Wefens, fowie 


der irdiſchen und außerirdiſchen Natur gelöft und den Stein der Weifen ge- 
funden zur haben behauptete. (Vgl. 9. A. Breu, die Theol, des Th. Parat, 


Berl. 1839.) Beide blieben übrigens innerhalb der Fath, Kivche. — Valentin 
Weigel war ein wegen gottjeligen Wandels und erbaulicher Wirkfamfeit ale 


gemein geachteter Yuth. Prediger in Sachen (f 1588). Seine myftifc-theo- 
jophiiche Richtung, der zufolge er alles äußere Kircheuweſen verwarf und die 
kirchlichen Dogmen nur als äußere allegorifche Hille tieferer Erkenntniß gelten 


ließ, wurde erft nad) feinem Tode durch die Herausgabe feiner Schriften = 


näher befannt und fand bis ins 19. Sahrh. viele Verehrer unter den Stillen 


im Lande, (Bol. 8. —— Geſch. d. Weigelianismus. In d. Hift, theol EN 


Zeitihr. 1857. I. u. 1859. L) cu 
3. Sebajtian Trend gab fih anfangs der Reformation mit Begeifterung 


hin, zevfiel indeß fpäter mit ihr, tadelte und verjpottete nun alle theologischen 


Richtungen feiner Zeit, ſuchte für fi) ſelbſt Genüge in ciner pantheiſtiſch— 
dualiftiihen Myſtik, forderte unbedingte Neligionsfreiheit, vertheidigte die 
Wiedertänfer gegen die Intoleranz der Theologen und ftarb mit aller Welt 
zerfallen 1543 in Um, Große Anerkennung verdient er aber als Berfaffer 
der erſten Weltgejhichte in deutſcher Sprache. (Bgl. H. Biſchof, Seb. Fr. 


u. d. deutſche Geſchichtſchreibung. Tübg. 1857.) — Ein ungleich kräftigerer — 
Denker war Giordano Bruno, Dominicanermönch zu Nola bei Neapel, Seine 


Spöttereien über die Mönche und die kirchlichen Dogmen nöthigten ihn zur 


Flucht nad) Genf. Später Iebte und Tehrte er zu London, Paris, Witten h 


berg, Helmftädt, Fehrte dann nad Italien zurüd und 'wurde 1600 zu Rom 
verbrannt. Aus der Fatholiihen Kirche ift er nie ausgetreten. 

4, Unter dem Namen der Yamiliften (familia charitatis, Haus der 
Liebe) ftiftete Heinrich Nikolai (Niklas) aus Miünfter, der früher zu 
David Joris ($. 147, 1) in naher Beziehung geftanden, unter Elifabeths - 
Regierung in England eine myſtiſche Secte, gegen welche die Königin 1580 
eine Unterfuchung vevanftalten ließ. Bon den Wiedertäufern unterſchieden fie 
fid) durch imdifferente Zulaffung der Kindertaufe. Nikolat trat als Apoſtel 
der Liebe auf, in der und dürch die ſich die myſtiſche Vergottung des Menſchen 
vollziehen ſoll. Obwohl ein ungelehrter Mann, verfaßte ev doch mehrere 
Schriften und bezeichnete ſich auf einer derfelben als „vergöttert mit Gott 
im Öeifte feiner Liebe". Man beſchuldigte feine Anhänger myſtiſcher Wolfuft- 
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5 Dritte Antheilung. Erſte Periode (16. Iabıl 
















pflege und ſchrieb ihnen die Lehre zu, daß Chriftus nichts weiter als eine fih 





befenntniffe und einer Apologie (1575) befannten fie ſelbſt dagegen fi zu 
 gelifchen Kirche zu erhärten. Nod König Jakob I. ſpricht von der infamis 
A fie aus der Geſchichte. 

| 8. 147. Der Anabaptiſmus. 

Bol. J. U. Stark, Geſch. d. Taufe u. d. Taufgefinnten. Lpz. 1789. 

&. Haftl.e. &. 124, D; Erbfam 1. c. ($. 145). 8. DB. 9. Hohhuth, 

Mitteilungen aus d. proteft. Sectengefchichte in d. heſſiſchen 8. In d. Hift. 

theol. Zeitichr. 1858. IV. 1859. I. 

Die wiedertäuferiſche Richtung, über deren Beſtrebungen, ſo 

weit fie unmittelbar in die Reformationsgeſchichte eingreifen, 

> schon oben berichtet worden ift (8. 124, 1. 3. 4. 5; 130, D5 

183, 6), heftete ſich alfenthalben am die Ferſen Dev Reformation, 

in ganz Deutſchland, in der Schweiz, in den Nieverlanden, in 
England, in Schweden und Dänemark, in Livland ꝛc. Am fühn- 

sten erhob fie ihr Haupt, trotz alfer Niederlagen, die fie ſchon 

erlitten, als Sohann von Leyden fein glängendes Königreich 







allen Frommen mittheilende göttliche Condition“ jet. In einem Glauben ⸗ 
den drei Öfumenifchen Symbolen und judten ihre Zubehörigfeit zur uam Cr 


3 —53 Ei y ur en 
Anabaptistarum secta, quae familia amoris vocatur. Seitdem verfwinden 


zu Münfter aufrichtete und feine Apoſtel in alfe Welt ausfandte, 


um das Volk Öottes in das neue Zion zu fammeln. Aber ver 
unglüuckliche Ausgang biefer furzen Herrlichkeit zeritörte ihre küh⸗ 
nen Hoffnungen. Ihre zerftreuten Reſte wurden alfenthalben ein⸗ 
gekerkert, verjagt oder hingerichtet; zudem waren jie unter ſich 
ſelbſt in Parteiungen und Secten zerfallen. Sie zu ſammeln, zu 
einigen und zu reorganiſiren, Waren fett 1536 zwei Männer von 
ganz verſchiedener Art vafilos bemüht, David Soris und 
 Menno Simons. Letzterem gelang es, ſich durch eine befon- 
nene Reformation dom fichern Untergange zu retten. 
4 David. Joris, ein Slasmaler aus Delft, war ein Fanatiker der 
- Ihlimmften Art, Mit wiedertäuferischen Offenbarungen, nad) welchen ex ſich 













antitrinitariſche und antinomiſtiſche Lehren, bereiſte ganz Deutſchland und 
wirkte duch Schrift und Rede, Zuletzt wurde ein Preis auf feinen Kopf 


“mehrere Jahre unangefochten bis an feinen Tod (1556). As fpäter fein 

wahrer Name befannt wurde, ließ” die Obrigkeit feine Gebeine ausgraben 

und durch den Henker verbrennen. 

2, Menno Simons, kath. Priefter zu Wittmarfum um Holfteinifchen, 
hatte aus eifvigem Leſen der heil, Schrift manchen Zweifel am katholiſchen 

Dogma geſchöpft. Der Märthrermuth eines Taͤufgeſinnten machte ihn auf 


den wahren Chriſtus nad den Geiſte erklärte, verband ev ſabellianiſch— & 


geſetzt. Er ging num unter fafihem Namen nah Bafel und lebte Dort 


die Tanflehre diefer Secte aufmerkſam, und bald hielt 'er fid) von. deven 


Richtigkeit überzeugt. Ex legte 1536 fein Priefteramt nieder umd ließ ſich 
tanjen, Unter unbejchreiblichen Mühfeligfeiten und mit unermüdlicher Ge⸗ 
dd arbeitete er nun an einer Keorganijation der Secte. Er gab ihr einen 
beftimmten Lehrbegriff, der ſich dein der. reformirten Kirche anjchloß, und 
nme tm der Berwerfung der Kindertanfe und im einer unbedingten Vergei⸗ 
% ſtigung des Begriffs der Kirche ala einer Gemeinde von Sauter wahren 
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. Din Antitrinitarier u. Muttarier. - dia S 


ae Heiligen ſich von ihm unterſchied Außerdem verbot er Kriegs- und Staat 
dienſt, ſowie jede Eidesleiftung, führte neben Taufe und Abendmahl das 


Fußwaſchen (Joh. 13) ein und hielt durch ftrenge Kirchenzucht einfahe 


Lebensweife und ernfte Sittlichfeit aufrecht. Der ftile, fromme Sinn der 
Mennoniten verihaffte ihnen bald in Holland, fpäter auch in Deutſchland 


und England, Duldung und Refigionsfreiheit. Menno war 1561 geftorben. J 


Noch zu feinen Lebzeiten ſpalteten ſich indeß die niederländischen Mennoniten 
in Seine und Grobe, welche letztere Mennos ftrenge Kirchenzucht ab- 
ſchafften. — Bol. 8. 162, 1. 


$. 148. Die Antitrinitarier und Unitarier. 


Bl. F. Trechſel, die prot. Antitrinit. vor Kauft. Socin. Heidlb. 1839. 
44. 2 Bde. D. Fock, der Socinianisin. Kiel 1847, 2 Be, 


Die erſten Beftreiter der Dreieinigfeitsfehre gingen aus den = 


deutihen Anabaptijten hervor (Joh. Campanus, Ludwig 
Heer, Joh. Denk). Der Spanier Mich. Servet bradtee 
feinen Unitarismus in organifchen Zufammenhang mit emem 
durchgebilveten pantheiftifch-philofophifchen Syſtem. Die eigent- 
liche Heimath der begrifflichen (vationaliftifchen) Trinitätslengnung 
war aber Italien, eine Frucht des dort blühenden halb Heid» 

niſchen Humanismus. Landesflüchtig fuchten ihre Vertreter meift 


in der Schweiz eine Zuflucht, und auch hier verfolgt und ver- N 


trieben, wandten fie jich nach Polen, Ungarn und Siebenbürgen, 
two fie bei Fürften oder Adeligen Schuß fanden. Die vereinzelten 
und zerjtrenten Unitarier erhielten indeß bald durch die beiden 
Sozzini (Onkel und Neffe) einen durchgebildeten Lehrbegriff und. 

mit ihm einen firchlichen Gemeindeverband. 


1. Schwärmerifch=anabaptiftiihe Antitrinitarier, Die namhafteften 
unter ihnen find: 1) Johan Dend, aus der Oberpfalz, wurde 1524 Rector 
zu Nürnberg, irrte von dort vertrieben unftät umher und fand zulett durch 
Dekolambadius zu Bafel Aufnahme, wo er 1528 an der Belt farb. Er 
verwarf des äußere Wort und die Kindertaufe, löfte das Trinitätsdogma in 
pantheiftiich-fheculative Begriffe auf und Tehrte die Anpofataftafis, miderrief 
aber Fur; vor feinem Tode. 2) Ludw. Heher, aus der Schweiz, war 
Priefter zu Züri und anfangs Zwingfis begeifterter Anhänger und Mit 
arbeiter. Später fchloß er fih, durch Dend befehrt, den Wiedertäufern- 
an, gab (noch vor Luther) eine deutfche Meberfegung der Propheten hevans. 
und verbreitete durch geiftliche Lieder feine monarchianiſchen Anfichten, bis er 
1529 als Polygamift zu Koſtnitz enthauptet wurde, (Vgl. Kaim, 8. Heber, 
In den Jahrbb. für deutſche Theol. von Dorner u. Liebner. I 2.) 
3) ob. Campanus, aus Jülich. Von Köln, wo er fiudirte, vertrieben, 
kam er nad) Wittenberg (1528), begleitete die Neformatoren nad) Marburg, 
wo er die Streitenden in der Deutung: Das ift mein Leib, d. h. ein von _ 
mir gefchaffener Leib, zu vereinbaren gedachte. Als er aber in Wittenberg 
anabaptiftiiche und arianiſche Grundfäge zur verbreiten und die Reformatoren 
durch Rede und Schrift („Wider die ganze Welt nad) den Apofteln‘‘, „Gött- 
licher und Heiliger Schrift Neftitution und Befferung‘‘) zu ſchmähen begann, 
mußte er Sachſen verlaffen (1532). Wegen aufregender hiliaftifcher Predigten 
eingeftedt, ftarb er nach 205. Gefangenjchaft im Kerker zu Cleve 1574. 1495 

2, Michael Servede aus Spanien war ein Mann von reicher fpecu- 
Yativer Begabung, aber ein unruhiger Kopf, der, aus feinem Baterlande . 



















18 Dritte Abtheilung. Erſte Perio de (16. Jahrh.) 
vertrieben, in Frankreich und der Schweiz unftät umbherirrte und zuleht, x 
nachdem er in Vienne dem Scheiterhaufen glücklich entkommen war ud 


führer und Gottesläfterer verbrannt wurde. Sein pantheiftifc- monardhtani- 
ſches Syftem entwickelte er in den Schriften: de trinitatis erroribus Li. VII, 
und Dislogorum. de_teinitate. LI. LI: Der Togos, eine Gmanation des. 
‚göttlichen Ichtweſens, wurde erit durd) die Menſchwerdung perjönlich. Die 
 geöbern Stoffe feiner Leiblichkeit empfing er von der Mutter; die Stelle des 
männlichen Samens vertrat die göttliche Kchtſtubſtanz; nad) beiden ijt er 
Gott SwooVarog, denn auch die irdiſche Materie ift nur eine gröbere Form 
des Urlichtes. Der h. Geift, vom Logos dadurch unterfchieden, daß dieſer 
eine mehr körperliche, jener eine mehr geiftige Erſcheinungsform Gottes ift, 
bildete die Seele Chriſti. Mit diefer monarchianiſchen Doctrin verband 
Servet Leugnung der Erbſünde, Beftreitung der Rechtfertigung dur dei 
Glauben, Mißbilligung dev Kindertaufe, fpiritualiftifche Faſſung des Abende 
mahls und Hiliaftiiche Erwartungen. (Bgl. 2. Mosheim, Unparth. Ketzer⸗ 
deſch Bd. I. Helmft. 1750. Trechſel, l.c. Bd. L Heberle, Servets 
 Zeinitätslehre u. Chriftol.; in d. Tübg. Ztihr. 1840. II.) 
8, Stalienifche Trinitarier vor Socin. Die bedeutenditen find: 1) Elau- 
dius von Savoyen trat 1534 mit der Anfiht, daß Chriftus nur Gott zu 
nennen ſei, weil die Fülle des göttlichen Geiftes ihm mitgetheilt worden J— 
im Bern hervor, wurde von hier und bald darauf auch aus Bafel verjagt, 
Fand auch in Wittenberg fchlecgte Aufnahme, widerrief dor einer Synode zu 
Saufanne (1537), wirkte demnächſt als Bolfsagitator zu Augsburg, und noch 
1550 als Brophet zu Memmingen. Seitdem tft er verſchollen. 2) Valentin 
Gentius aus Colabrien ging, aus Bern vertrieben, nad) Polen (1552) und 
wurde, als er dennoch) 1566 ſich wieder in Bern einfand, daſelbſt enthauptet. 
3) Georg Blandrata, ein Arzt aus Saluzzo in Piemont, flüchtete aus feinem 
Baterlande nach der Schweiz und von da nach Polen, wurde fürftlicher Leib- 
arzt in. Siebenbürgen (1553), verbreitete hier antitrinitariiche Lehren und 
wuͤrde 1590 von feinem eigenen Neffen, der aus Habſucht feinen Tod nit 
erwarten fonnte, ermordet. — 
Woahrſcheinlich gehört auch dem italieniſchen Unglauben dieſer Zeit die 
Abfaſſung des Buches de tribus Impostoribus (Mojes, Jeſus, Mohammed) an, 
wenn auch die Idee ſchon mittelalterlic jein mag ($. 96, 8). Erſt im 
‚16. Sahrh. geichieht des Buches Erwähnung. (Ausgaben von Genthe, 
2p;. 18335 Weller, 8pz. 1846; Roſenkranz, d. Zweifel am Glauben, 
Kritik d. Schrift de trib. imp. Halle 1830.) Bon verwandter Tendenz ift 
die Schrift des franzdj. Rechtsgelehrten Jean Bodin (F 1597): Hepta- 
 plomeres, ein von fieben freidenfenden venetianifchen Gelehrten geflihrtes 
Weſprach über Religion, wonad) allen pofitiven Religionen in gleihem Maße 
Mängel und Vorzüge innewohnen. Als die wahre Religion wird aber ein 
 ibealer Deismus gepriefen. Edidit L. Noack. Schwerin 1857.. (Bgl. 
‚©. €. Öuhraner, das Heptapl. v. J. Bodin. Berl. 1841.) 
04, Lülins Socinus, einer berühmten Auriftenfamilie in Siena ent- 
proſſen und ſelbſt Juriſt, gelangte ſchon früh zu der Einſicht, daß der römiſche 
ehrbegriff nicht mit der Bibel übereinftimme. Um zu einer fihern Er- 
Tenntnig zu gelangen, erlernte er die Grundipradhen der heiligen Schrift, 
machte auf Neifen die Bekauntſchaft der bedeutendften Theologen in der 
Schweiz, in Deutihland und Polen, und bildete fid) einen conjequent durch⸗ 
geführten unitariſchen Lehrbegriff aus, Er ftarb 1562 zu Züri), und fein 













































dort nur in effigie verbrannt werden konnte, im 3. 1553 zu Genf auf a 
Calvin Betrieb verhaftet und, da er nicht widerrufen wollte, als Volksver 


Neffe Fauſtus Socinus, vom Onfel zu gleicher Gefinnung herangebilbet, 


5 Ss trat num zur Bildung einer unitariſchen Kirchengemeinſchaft mit den Anti- 
trinitariern in Siebenbürgen, die unter ſich vielfach, gejpalten waren, in 
nähere Berbindung. Seine vaftlofen Bemühungen hatten den gemiinihten 
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bald nad) feinem Tode erreichten ihre Gemeinden in Polen und Sieben- 


bürgen eine unerwartete Blüthe. Gelehrte, wie Johann Erell, Shlihting, 

Wolzogen, Wiffomwatius ac., vertraten polemifh und apologetifd im 
vielen Schriften den focinianifchen Lehrbegriff. Dieje Blüthe dauerte ein 
halbes Sahrhundert. In Folge einer muthwilligen Verhöhnung des Erueifirsg 
von Seiten einiger rafauer Studenten wurde aber ſchon 1638 ihre Kude 
zu Rakau geichloffen und ihre dortige blühende Schule zerftört, und 1658 
wurden fie in Polen vom Religionsfrieden ausgejchloffen und Landes verr 
wiefen. ‚In Siebenbürgen haben fich jedod) bis auf den heutigen Tag 


inehrere jocinianifhe Gemeinden erhalten. 


Der focinianijche Lehrbegriff ift im Wefentlichen folgender: Alleinige 


Erkenntnißquelle der Heilslehre ift die Schrift, die aber nichts enthalten Tan, 


was der Vernunft widerfpriht. Die Lehre von der Dreieinigfeit wider 
fpricht der Bibel und der Vernunft, Gott ift nur eine einige Perfon, Jeſus 
war. ein bloßer Menſch, der aber zur Ausrichtung des Heils mit göttlihen 
Kräften angethan war und zum Lohne feines vollfommenen Gehorfams zu 


göttlichen Majeſtät erhoben und mit dem Gericht über die Lebendigen und 
die Todten betraut worden ift, weshalb ihm ebenfalls göttliche Ehre gebührt. 


Der heilige Geift ift nur eine Kraft Gottes. Das Ebenbild Gottes im 
Menſchen beftand blos in der Herrfchaft fiber die Thiere. Der Menſch war 
von Natur ſterblich, doch hätte er ohne Sünde dur übernatürliche Wirung 
. Gottes auch ohne Tod ins ewige Leben eingehen fünnen. Eine Exrbfünde 
eriftivt nicht, fondern nur ein Erbübel und eine angeerbte Neigung zum 


Böfen, die aber Feine Berfhuldung in fi ſchließt. Die Annahme eines 
göttlichen Vorherwiſſens der menſchlichen Handlungen ift, weil fie zur An- 


nahme einer abjoluten Prädeftinatton führen würde, zu verwerfen. Die 


Erlöſung befteht darin, daß Chriftus dur Lehre und Leben den Weg zur 


Befferung zeigte; Jeden, der diefen Weg betritt, belohnt Gott mit Br 
‚gebung der Sünden und ewigen Leben. Der Tod Ehrifti war fein Sühntod, 


ſondern beftegelte nur die Lehre Chrifti und führte ihn ſelbſt zu göttlicher 


Würde. Die Belehrung muß durch eigene Kraft beginnen, Tann aber nur 
durch den Beiftand des heiligen Geiftes vollzogen werden. Die Sarramente 
find bloße Ceremonien, die auch abgeſchafft werden könnten, doch fügliher 


als uralte und Schöne Gebräuche beibehalten werden 2c. 


III. Die Contrareformation. 


8. 149. Die innere Befeitigung und Erneuerung der katholiſchen Kirche, 


Die Anftrengungen ver Tatholifhen Kirche, den Sieges— 
lauf der Reformation auf die möglichft engen Grenzen zu be- 
Schränfen und fo viel nur irgend möglich von dem verlorenen 
Terrain wiederzuerobern, ftehen jo ſehr im Vordergrunde ihrer 
Thätigfeit, find fo umfaffend und Alfes beherrfchend, daß wir 


die ganze Gefchichte derſelben während dieſes Jahrh. unter den 


Gefichtspunft der Contrareformation ftellen können. Diefe 


contrareformatorifche Thätigkeit macht fich geltend einerfeits durch 


innere Befeftigung und Erneuerung und anvererfeitd durch An— 


Erfolg. Rakau wurde der Hauptſitz der Socinianer und der rakaufche 2 
Katechismus (1602) ihr Glaubensbekenntniß. Fauſtus ftarb 1604, und 
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griff und Eroberung nah Außen, Letzteres ſowohl Durch die 
Miſſion unter den Heiden, als durch die gewaltfame Berbrängung 
988 Proteftantismus. Das tridentinifche Concil war dazu ber 
 ftimmt, den mittelalterlich - [cholaftifchen Ratholicismus mit einer 
 ehernen Mauer zu umgeben und ihn für alle Zufunft ivreformabel 
zu machen, während es andererfeits allerdings auch im Einzelnen 
manche Mißbräuche abftellte oder beſchränkte. Die alten, ſämmtlich 
entarteten Mönchsorven, einft eine jo Fräftige Stütze des Papie 
thums, hatten den Geiftesfturm ber Reformation nicht zu bee 
wältigen vermocht. Dagegen trat jett ein neuer Orden, ber ber 
 Sefniten, auf, welcher die wanfende Hierarchie wieder auf 
Zahrhunderte Fräftigte und das weitere Umfichgreifen der Refor- 
malion auf alle Weife hemmte. Neben ihnen entjtand noch eine 
Anzahl anderer, theils neuer, theils veformirter Drden, 
ieiſt mit praftifch-chriftlicher Tendenz, von denen zwar feiner die 
 extenfive Bedeutung der Iefuiten und jo mancher frühern Orden 
erhielt, die aber um fo fegensreicher meift in engern Kreiſen 
wirkten. Kampf und Rivalität mit ben Proteftanten riefen auch 
in der theol. Wiffenfchaft neue und tüchtige Regſamkeit hervor. 


1 Das Concil und die Päpſte. (Bol. I. I. Rambach, Geld). d. 
zröm. Pop. feit d. Ref. Magdb. 1779. 2 Bde. 4. 2%. Ranke, d. röm, P. 
ihre 8. u. ihr Staat. 3. M Berl, 1844. — Paolo Sarpi (Pietro Soave, 

Solano), Istoria del conc. Tridentino, ed. M. A. de Dominjs. Lond, 
1619. Franzoſiſch von P. Fr. le Courayer mit werthvollen Anm. Lond. 

17386. 2 Bde, f., deutſch von F. E. Rambach. Halle 1761, 6 Bde. Das 
gast: Sforza Pallavicino, Ist. del conc. di Trento. Rom. 1656. — 

8X. Salig, vollſt. Hift. d. trid. Eonc. Halle 1741. 3 Bet. 3.9.0 

Weſſenberg, die gr. Kirchenverfj. des 15, u. 16. Jahrh. Konft. 1844. Bo. 
- IM. IV. & Köliner, Symbolif, Hamb. 1844. Bd. I. Fr. Bungener, 

die Geſch. d. trid. Conc. Aus d. Franz. von ©. v. B. Stuttg. 1861. 2 Bde.) 

— Bapft Paul IM. Hatte das von Fürften und Völkern jo beharrlid ge 

forderte allgemeine Concil zu Trient 1545 eröffnet. Die Yortjegung 
deeſſelben in einer deutſchen Stadt erfchten ihm aber bei des Kaiſers gegen- 
waruger Macht zu bedenklich. Er verlegte e8 daher unter dem Borwande 
einer Peft 1547 nad) Bologna und löfte es 1549 völlig auf. Julius IM. 

mußte e8 1551 wieder in Trient eröffnen, aber der Schreden, der Morizens 

Heer voranging, trieb es ſchon 1552 wieder auseinander (vgl. 8. 134, 1. 

185, 10. 186, 4. 8. 137, 2). Erſt Pins IV. (1559 —65) eröffnete es im | 

Januar 1562 wieder zu Trient und beſchloß es dafelbit im December 1563 

mit der 25. feierlichen Plenarſitzung. Einzelne Stimmen franzöfifher und 

paniſcher Biſchöfe für eine durchgreifende Reformation ließen fid) zwar ver- 

nehmen, wurden aber überftimmt. Von den 255 Perjonen, die überhaupt - 
fid) dabei betheifigt Hatten, waren mehr als zwei Drittel Italiener, Die 
päpftlichen Legaten dominivten unbejchränft, und es war ein öffentliches Ge 
heimmiß, daß der h. Geift im Felleifen von Nom nad) Trient fam. In den 
Lehrdecreten wurden die mittelalterlihen Dogmen (mit Umgehung der Diffe— 
tenzen zwiſchen Frarzifcanern und Dominicanern) feftgeftellt und ſämmtliche 
proteſtantiſchen Abweichungen verdammt; im den Keformationsdecreten wurden 

Kirchenordnung und Kirchenzucht, fo weit es ohne Berlegung der hierarchiſchen 
Intereſſen möglich war, mehrfach verbeffert. Pius IV. betätigte ſämmtliche 
0 Befchlüffe, verbot aber dabet anf das Strengfte bei Strafe des Bannes 























Stuhle zufommend. Gregor XI. (1572—85) führte die fon auf dem 


tridentiner Coneil beantragte Kalenderreform dur (1582). Der grego= - 
rianiſche Kalender, welcher zur Befeitigung des Mißverhältniffes zwiſchen dem 
bürgerlihen und natürlichen Jahre mit einem Male zehn Tage überjprang, 
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jegliche Erörterung oder Auslegung derſelben, als allein dem apoftolifchen 


‚ wurde felbft von Fatholifchen Staaten nur mit Widerftreben angenommen; x: 


die evangelischen Stände Deutichlands nahmen ihn erft im 3. 1700 an, und 
England führte ihn exft 1752 ein. Rußländ und die ganze griechifche Kirche 
rechnet noch bis heute nad dem alten julianiſchen Kalender. Unter den 
folgenden Päpſten zeichnete fi) Sirtus V. (1585— 90), der vom Hirten- 
Inaben (Felix Beretti) durd) alle Stufen der Hierarchie (Cardinal Montalto) 
fi) den Weg zum apoftoliihen Stuhle gebahnt hatte, durch kräftige Negierung 
und. weitreihende Pläne aus, 

Zuſatz: Gegen den Ausgang diefes Jahrh. entftand auch die berühmte, 
angeblich vom h. Malachias, Erzbſch. von Armagh (+ 1148) herftaınmende 
Weiſſagung, welche ſämmtliche Bäpfte, 111 an der Zahl, von Cöleftin I. 
(1143) bis auf Sirtus V. (+ 1590) durch furze, zwar geiftlos äußerliche, 
aber genau zutveffende, meift den päpftlihen Wappen entlehnte Devijen, — 
die folgenden Päpſte aber bis auf den Ießten (der in großen Trübſalen die 
Kirche weiden und den Untergang der Siebenbügelftadt ſowie den Einbruch 
des jüngften Gerichtes erleben werde) mit ähnlichen, meift ganz inhaltsleeren 
oder unpaffenden, einigemal jedoch auc nicht übel zutreffenden Schlagworten 
(3. B. bei Pius VL: peregrinus apostolicus 8. 164, 8. 9. und bei Pius IX.: 
. .erux de eruce $, 177, 1) charakterifirt. Noch ftehen elf Bäpfte bevor. — 
Der wirkliche Verf. ift höchft wahrfcheinlich der Benedictiner Wion, der fie 
1595 in ſ. Lignum vitae zuerft befannt machte. Dem h. Malachias fchrieb 
er fie zu, wahrjcheinfich, weil deffen Freund und Biograph, der H. Bernhard, 
an demjelben die Gabe dev Weiffagung rühmt, vielleicht auch wegen der 
Identität jeines Namens mit dem Namen des Ietten U. TI. Propheten. 
Sein Zwed war ein apologetifher, nämlich dem Proteftantismus gegeniiber 
e8 als prophetiihe Wahrheit geltend zu machen, daß das Papfttfun bis 
zum Ende aller Tage die Kirche Chrifti leiten werde, — vielleicht aucd zur 
gleich mit der Abficht, dem Conclave vom 3. 1590 Denjenigen unter den 
Cardinälen als göttlich indicirt zu bezeugen, deſſen Wahl der Verf. wünſchte. 
Dgl. 9. Weingarten in d. theol. Studd. u. Kritt. 1857. III. 

2, Die Geſellſchaft Jeſu. 1540. (Bgl. Ribadaneira, Vita Ign. Loy. 
Neap. 1572. 3. ©. v. Gumpad), Ign. dv. Loy. u. f. Gefährten. Darm- 
ftadt 1845. — Hospiniani hist. Jesuitar. Zür. 1619. fol. 8. €. Saren- 
berg, pragm. Gef. d. Did. d. Jeſ. Halle 1760. 2 Bde. (Adelung) 
Berj. e. neuen Geſch. d. Jeſuitenord. Berl. 1769. 2 Bde. P. P. Wolf, 
allg. Geſch. d. Jeſ. 2. A. Lpz. 1803. 4 Bde. F. Kortüm, d. Entith.-Gefd. 
d. Se. Ord. Mannheim 1843. ©. Sugenheim, Gef. d. Ief. in Deutfehl. 
Frkf. 1842, 2 Bde. G. Julius, d. Ief., Geh. d. Gründ., Ausb. u. Entw. 
293. 1845. Katholiſcherſeits: 3, B. Leu, Beitr. zur Würdigung d. Iefuiten- 
ord., nebjt e. Geh. d. Ord. von J. X. Möhler, Luzern 1840, J. Ere- 
tineaur-Soly, Gef. d. Gejellich. Iefu. Aus d. Franz. Wien 1845 ff. 
5 Bde. F. J. Buß, d. Geſellſch. Jeſu. Mainz 1853.) — anfing von 
Loyolg, aus einem namhaften ſpaniſchen Rittergeſchlechte, war T ber der 
Selmakun von Bampelona duch die Franzoſen ſchwer verwundet worden 
und vertrieb fich während eines Yangwierigen, jehmerzensoollen Kranfen- 
lagers die Zeit mit dev Lectüre von Nitterromanen, und da dieje zu Ende 
waren, von Heiligenlegenden. Die letztern machten einen gewaltigen Ein- 
drud auf ihn und entzündeten in ihm einen glühenden Eifer zur Nachfolge 
der Heiligen in Weltberleugnung und Weltüberwindung. Geiftige Ver— 
zückungen und Erfheinungen der Himmelsfönigin verliehen diefer neuen 
Richtung ihre himmliſche Weihe, Nach feiner Genefung verjchenkte er alle 
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feine Habe an die Armen und übte fih im Bettlergewande in der ſtreugſten 
0 Aifefe. Im einem Alter von 33 Jahren fing.er an, unter Knaben figend, 

die erften Elemente des Lateiniſchen zu erlernen (1524), ftudirte dann zu 
Somplutum Philoſophie und zu Baris Theologie. Mit eiferner Willenskraft 









\  diberivand er alle Hinderniffe. In Paris ſchloſſen ſich ihm ſechs gleichgeſinnte ER 
Männer an: Petrus Faber (le Feyre), aus Savoyen (ſchon damals Priefter), 


Franz Xaver, aus ſpaniſchem Grandengeſchlechte, Jakob Lainez, em 
Taſtilianer, Simon Rodriguez, ein Portugiefe, Alfons Salmeron ud 
Alfons Bobadilla, Beide Spanier. Im glühender Begeifterung faßten 





 Tiches Gelübde zu völliger Armuth und Keufcheit, wie zum Dienfte des 
Zathofifchen Glaubens nad) des Papftes einzuholendem Willen (1534). Unter 
der ftrengften Aſkeſe vollendeten fie ihre Studien und erhielten die priefter- 
 Nichen Weihen. Danır reiften fie nah Nom, und nad) - einigem Bedenken 
beſtätigte Paul III. ihre Gemeinjhaft alg Orden der Geſellſchaft 
Sein (1540). Ignatius wurde ihr erſter General, Auch als folder juht 
er fort, mit energiicher Willenskraft fein Leben den geiftlichen Exercitien, 
der Krankenpflege und der Seelſorge zu widmen, und erſt nad) ſeinem Tode 
(1556) trat, unter feinen durch Geift, Einfiht und weltumfaffenden Thaten- 
drang weit fiber ihn hervorragenden Nachfolgern, dem gewandten Lain ez 
and dem kräftigen Franz Borgia (einem ſpaniſchen Granden), die welt⸗ 
hiſtoxiſche Bedeutung des Ordens, die auch von den Päpſten durch Häufung 
bvon Privilegien gewürdigt wurde, immer gewaltiger und umfaſſender hervor. 
Kur dem Bapfte zu Gehorfam und Rechenſchaft verpflichtet und von 
jeder andern Firchlichen Aufficht erimirt, bildete der Orden, in ſich ſelbſt ab⸗ 
eſchloſſen, die vollkommenſte einheitliche Gliederung, die je auf Erden bei 
0 einer größern Gemeinſchaft eriftirt hat. Den engften Kreis um den General, 
der in Rom vefidirte, bildeten Die Professi, die Auserwählten des ganzen 
Ordens. Aus ihnen wurden die Obern des Ordens (Brocuratoren, Supe- 
zioren und Nectoren) genommen. Zu den drei üblichen Möndsgelübden 
übernahmen fie noch ein viertes, durch welches fie ſich jederzeit unbedingt 
dem Bapfte zur Verfügung ftellten. Sie Yebten in ihren Häufern von Ar 
mofen. Den zweiten Grad bildeten die Coadjutoren, und diefe waren 
entweder geiftliche, die den Beruf des Studiums, des Unterrichts und der 
Seelſorge hatten, oder w eltfihe, die zu allen andern Zweden verwandt 
wurden. Ihnen war, damit ſie ungeftört ihrem Berufe feben fünnten, das 
- pierte Gelübde und ebenfo die Verpflichtung, nur von Almofen zu leben, er» 
laſſen. Die dritte Claffe bildeten die Scholaftici, die vierte die Novizen, 
welche in den Nang der Scholaftici eintraten, fobald fie in den Collegien 
des Ordens ihre Studien und Erereitien abſoivirt hatten. Nur leiblid) Ge- 
Junde umd geiftig Begabte wurden zum Noviziate zugelaffen. Der General 
regierte als Monarch, war aber doch auch wieder durch feine fünf Ajfiftenten 
dor oxdenswidrigen Webergriffen überwacht. Im Sntereffe des Ordens, im 
unbedingten Gehorfam gegen bie, Obern mußte Alles aufgehen, was jonft 
dem Menſchen theuer und heilig ift: Vaterland, Verwandtſchaft, Neigung 
amd Abneigung, ſelbſt das eigene Urtheil und das eigene Gewiſſen war 
Nichts, der Orden Alles. Nie hat eine Verwaltung es befjer verftanden, 
die Geifter zu prüfen, und ein jedes einzelne Glied an den Drt zu ſtellen 
und zu den Zweden zu verwenden, zu denen cd am geeignetften war; nie 
ift aber aud) ein gegenfeitiges Ueberwachungsſyſtem jo volftändig und conſe⸗ 
quent durchgeführt worden. Der Orden Hat Alles, was die Welt von Mitteln 
darbietet, Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit, Kunft, meltliche Bildung, Politik, jelbit 
Handel und Induftrie feinen Zwecken dienftbar zu machen gewußt. Erriß 
den Iugendunterricht der höhern Stände an fi und erzog ſich treu ergebene 
und mächtige Gönner; durch Predigt und Seefjorge wirkte er auf das Bolt, 
bevormumdete die Fürften vermittelit des Beichtſtuhles, und drängte ſich in 
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fie den Plan zu einem neuen Orden und verpflichteten fich durch ein feier 
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alle diefe eminenten Kräfte und Talente, unter einem Willen geeint, dienten 


‚einem Zwecke: pofitiv, Förderung des Katholieismus, negativ, Unter- 
drüdung des Proteftantismus. Wahrlich, daß der Proteftantismus diefer 
großartigen Geiftesmacht nicht unterlegen ift, bezeugt unwiderſprechlich, daß 


ein anderer Geift als blos Menfchengeift in ihm woaltet. 

Eine alle Sittlichfeit bedrohende Cafuiftit war nicht blos Privat- 
meinung einzelner vorlauter Moraliften, fie lag in großartigfter Weife dem 
- Streben des Ordens im PBrincip zu Grunde, wobei nicht verfannt zu werden 


braucht, daß der Orden viele Glieder von ausgezeichneter perſönlicher Fröm— 


migkeit und firenger Sittlichkeit zu allen Zeiten hatte, Zunädft und im 


- Allgemeinen charakterifirt fid) die Moral des Ordens durch die entjhiedenfte 


logiſch aber nur, wenn man mit dem vollen Bewußtjein und in der aus- 


Hinneigung zum Pelagianismus und den ausgefprochenften Gegenjat 
zum Auguftinismus. Im Bejondern aber find es folgende Grundſätze, welche 


die jeſuitiſche Moral jo beriihtigt gemacht haben: 1) Der Zwed heiligt die 
Mittel; 2) eine Handlung ift gerechtfertigt oder doch entjhuldigt, wenn ſich 


für deren Güte irgend ein wahrſcheinlicher Grund oder die Zuftimmung 


irgend eines angefehenen Theologen beibringen läßt (Probabilismus); 3) wenn “ 


man bei einem DVerjprechen oder Eide den Worten einen andern Sinn unter- 
legt oder die Erfüllung an dieſe oder jene nicht ausgefprochene Bedingung 


knüpft, fo ift nur diefer Sinn verpflichtend oder gültig (Reservatio mentalis); 


4) philofophifh ift jede Webertretung eines göttlichen Gebotes Sünde, theo- 


drücklichen Abfiht, Gottes Gebot zu übertreten, es thut. Die berühmteften 
jeſuitiſchen Moraliften, welche diefe Grundfäge verfodhten, find Franz To» 


letus 7 1596, Gabr. Basquez 7 1604, Thom. Sandez F 1610, 
Scan; Squarez + 1617, Herm. Bufenbaum + 1669. In Beziehung 
auf Politik ftellte der Orden zu Gunften des Papſtthums den Grundjaß der 
Volksſouveränetät auf. Nur die päpftlihe Macht ift von Gott durch Matth. 
16, 18 ff. eingejeßt, die fürftliche Macht ftammt vom Voll. Das Volk kann 
daher ven König, wenn er Keßer oder Tyrann ift, abjegen, oder wenn er 


ſich dem nicht fügt, ihn tödten. So Bellarmin (de postestate pontifieis 


in temporalibus) und noch entjhiedener und offener Martana in feinem 


berüchtigten Buche de rege et regis institutione LI. III. (Tolet. 1598. 4.) 


— Berhältnifmäßig am Yauterften war die jehr bedeutende Wirkſamkeit des 
Ordens in der Miffion unter den Heiden (S. 150). — Vgl. S. 164, 7. 


3. Nene Orden für innere Miffion, Dahin gehören: 1) Die Theatiner, 


Sie entftanden aus einem Vereine frommer Klerifer zu Thiene oder Theate, 
welden Gaetano da Thiene unter dem Beirathe des Bid. Joh. Pet. 
Caraffa von Theate (nahmaligen PBapftes Paul IV.) bildete. Ste wurden 
1524 afs Clerici regulares beftätigt. Sie wollten nicht vom Betteln, 


fondern bon der göttlichen Vorſehung, d. h. von unerbetenen Gaben leben, 


und wurden als Pflanzichule des höhern Klerus bedeutend. Ihre Statuten 
verpflichteten fie außerdem, durch häufige Predigt auf das Volk zu wirken, 
die Kranken leiblich und geiftlic; zu pflegen, des Seelenheils der Verbrecher 
fi anzunehmen und dem Aufkommen der Keterei entgegenzumirken. — 
2) Die Barnabiten, ebenfalls ein Verein vegulärer Kleriker, geftiftet durch 
Antonio Maria Zaccaria zu Mailand, den Clemens VII. 1532 be- 
ftätigte. Sie ftellten fi) die Verpflichtung, ihr ganzes Leben den Werfen 
der Barmherzigkeit, der Seeljorge, dem Iugendunterricht, der Predigt, Beichte 
und Miſſion zu widmen. Der 1, Borromäus, Erzbſch. von’ Mailand, 


war ihr großer Gönner. Den Namen Barnabiten befamen fie bon der 


Kirche des h. Barnabas, die ihnen eingeräumt wurde. Ihnen ſchloß ſich 
der von Luife Torelli, Gräfin Öuaftalla (einer reichen, ſchon im 
25. Lebensjahre zweimal verwittweten Dame) geftiftete weibliche Verein der 
Angeliken an, den Paul III. 1534 beftätigte, Anfangs begleiteten fie bie 


« 


Beim. ma 


alle Berhärtniffe, in alle Geheimniffe. Und alle diefe tauſendfachen Mittel, 
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Barnabiten auf ihren Miffionen und wirften, während diefe fi) allein an die 


Su Männer wandten, für die Befehrung der Frauen. Später jedoch wurden 
ſie zur Claufur verpflichtet, Jede Klofterfrau fügt ihrem eigenen Namen 


ets den Orxdensnamen Angelica bei, der fie an ihre Verpflichtung, rein ; 
zu fein, wie die Engel, erinnern joll. — 8) Die barmherzigen Brüder, em 
Berein zur Pflege der Kranken ohne Unterfchied des Glaubens, bei dem 





Tode eines gulerarmen, aber liebereichen Portugieſen, dem fein Bijchof den 


‚Ehrennamen Johann von Gott (de Dio) gab, von deſſen Freunden ger 
ftiftet (1550). — 4) Die Urſulinerinnen, geſtiftet von einer frommen Junge 
frau, Angela von Brescia, zur Dienftleiftung für Nothleidende aller 
Art, vornehmlich aber zur Erziehung der weiblihen Sugend (1537). — 


Sa 5) Die Priefter des Oratoriums oder dev Orden der heiligen Dreis 








einigkfeit, geftiftet vom heiligen Philippus Neri aus Florenz (1548). 
Sie verbanden Werke der Barmherzigkeit mit Uebungen gemeinjamer An— 
dacht und bibliſchen Studien, die fie in dem Oratorium eines von ihnen 
errichteten Hofpitals betrieben. Eine Abzweigung, oder vielmehr Nachahmung 
derſelben entftand 1611 in Frankreich unter dem Namen Väter des Drvas) 
toriums Sefu. — Bol. S. 155, 2. ae 
4, Reformation alter Orden. — 1) Eine Erneuerung der jtrengen _ 
Srancifcanerregel wurde durch die Kapuziner bezwedt, deren Stifter 
Matthäus de Baſſi, Mönch im Obfervantenffofter Montefalco im Herzog 
tum Urbino war. Als diefer zufällig erfuhr, daß der h. Francifeus eine 
Rutte mit einer langen ſpitzigen Kapuze getragen, und bald darauf auch 


der Heilige felbft in ſolcher Kleidung ihm im Gefihte erſchien, entwid) er 


feinem Mofter, ging nad) Rom und erbat fid) vom Papfte die Wiederher- 
 ftellung der Kapuze (1525). Sie wurde ihm gewährt, und jo bildete ſich 

die neue Congregation der Einfiedler-Minoriten-Brüder. Die uns 
gewohnte Kleidung erregte allgemeines Aufjehen. Wo fid) Einer der Ge— 
noffen auf der Straße zeigte, liefen die Gaffenjungen hinterdrein und riefen: 
ipottend: Capuceino. Die Brüder adoptirten den Spottnamen als Ehren _ 
namen. Ihre felbftverleugnende Menjchenliebe beim Ausbruch einer Peft im. 
Italien brachte aber bald den Orden in hohe Achtung, jo daß er in kurzer 

Zeit fi) Uber ganz Italien verbreitete. Durch den Webertritt des dritten. 
Generalvicars Bernhard Occhino zur reformirten Kirche Fam er für eine 
- Zeit Yang in Mißeredit. Charakteriftiih war ihr gänzliher Mangel an 

wiffenschaftliher Bildung, der fie öfter in Rohheit und Gemeinheit verfinfen 


Rs ließ. — 2) Eine Reformation der Karmeliter bewirkte jeit 1562 die heilige 





Thereſia, eine ſpaniſche Grandentochter. Der ermeuerte Orden (Mönche 
und Nonnen) führte den Namen der ünbeſchuhten Karmeliter und zeichnete 
ſich durch Iugendunterriht und Werfe der Barmherzigfeit aus. Für die 
Reorganifation der männlichen Karmeliter ftand ihr der tieffinnige und. 
fromme Moyftifer Johannes vom Kreuze zur Seite. — 3) Eine Refor— 
mation der Cifteretenfer bewerfftelligte endlid) Sean de la Barriere, Abt 
des Kofters Feuillans, wonad die von ihm geftiftete Kongregation (1586) 
den Namen der Fenillanten (Fulienfer) befam. Die von ihm eingeführte 


Xebensweife war fo ftrenge, daß 14 Brüder binnen kurzer Zeit ihr erlagen, 


wodurch 1595 eine Ermäßigung der Regel veranlagt wurde. Der Stifter 
wurde von Heinrich III. zur Gründung eines Klofters nad) Paris berufen. 
Er blieb dem Könige, auch nachdem diefer bereits mit der Ligue zerfallen 
war, unwandelbar treu, zog fich dadurch aber den Haß der fanatiſch katho— 
liſchen Ordensbrüder-in dem Maße zu, daß fie ihn 1592 abjeßten und vers 
jagten, Eine fpätere Unterfugungscommifftion unter dem Kardinal Baronius 
erklärte ihn aber für ſchuldlos. RN: 
5. Der Kampf gegen den Auguſtinismus. — Das tridentiner Concil 
hatte fich Hüglich gehütet, in dem alten Streite der Thomiften und Scotiſten 
über die Gnade eine entjcheidende Erklärung abzugeben. Auf die Seite der 












Seotiften ſchlugen fi num noch die Jeſuiten. Der gelehrte und fromme 
theidigten die auguftinijche Lehre, aber die Francifcaner zogen 76 Sätze aus 

den Schriften des Bajus, deren Berdammung fie unter der Mitwirkung der. 
’ u. bet Pius V. durchſetzten (1567). Bajus mußte abfchwören. Der 


kath. a 


Brofeffor zu Löwen, Michael Bajus und deffen College Joh. Heffelg ver 





‚Streit ernenerte fi, als 1588 der Jeſuit Ludwig Moling in Portugal eine \ = 


ſemipelagianiſche Erörtung der betreffenden Lehre veröffentlichte, (Liberi 
‚arbitrii cum gratiae donis concordia.) Die Dominicaner, an ihrer Spihe 
der gelehrte Dominicus Banez, griffen ihn heftig an, aber ver ganze 
Orden der Iefuiten ftand wie ein Mann für Molina auf. Die Deftigfeit 
des Streites forderte Beilegung durch päpftliche Entfheidung. Clemens VI. 
feßte eine befondere Kongregation (congregatio de auxiliis) zur 
Unterfuhung des Streites „nieder (1597), die 10 Jahre lang vergebens eine 
Sormel ſuchte, welche beide mächtige Parteien hätte befriedigen fünnen. 
Paul V. entließ fie endlich 1607, verſprach die Entjcheidung zu gefegener 
Zeit zu geben und verbot alles Streiten über den Gegenftand, Dies Gebot 
fruchtete indeß wenig und bald brad der Streit in höchft bedrohlicher Weife 
bon Neuem aus. — Bol. 8. 164, 6. ; 
6. Theologiſche Wiſſenſchaft. (Vgl. 8. Werner, Geſch. d. kath. Theo- 
logie. Münden 1866.) — Zur Sicherftellung des tridentiniichen Glaubens 
waren mancherlei Anftalten getroffen. Schon zu Trient waren Indices 
' librorum prohibitorum und expurgandorum angelegt worden, die ſeitdem 
fortgeführt wurden. Die Professio fidei tridentinae (1564) und der Cate- 
chismus romanus (1566) wurden als authentische Darftellungen des tridentiner 
Lehrbegriffs abgefaßt und im J. 1588 jogar eine permanente Kongregation 
‚zur Auslegung defjelben bei vorkommenden Fällen niedergejett. Auch das 
Breyiarium romanum (1568) und das Missale romanum (1570), fowie 
die clementinifche Ausgabe der Vulgata (1592) dienten denfelben Zwecken. 
Indeß begannen die katholiſchen Gelehrten, troß des tridentinifchen Decrets 
über die Authentie der Bulgata, doch auch, fich eruftlich mit dem Driginal- 
texte der h. Schrift zu beſchäftigen. Der Dominicanerv Santes Pagninus 
aus Lucca, + 1541, ein Schüler Savonarofas, lieferte mit engem Anjchluß 
an die vabbinishen Hilfsmittel ein Hebräifches Lerifon 1529, eine hebr. 


- Grammatif 1528, eine buchſtäblich treue Ueberfeung des A. und N. T. aus 
dem Irterte, woran er 30 Jahre lang arbeitete, eine Sfagogit (mit aus 


führlicher Erörterung der bibliihen Tropik) und commentirte den Pentateuch 
und die Palmen. Der Wortfinn war ihm palea, folium, cortex, der 
myſtiſche triticum, fructus, nucleus suavissimus. Mehr Gewicht Yegte auf 
den hiltor. Sinn dev Domintcaner Sirtus von Siena (+ 1569). Seine 
Bibliotheca sancta in 8 Bb. ift eine für jene Zeit fehr bedeutende Ein- 
leitung zur h. Schrift. Der Jeſuit Cardinal Robert Bellarmin (F 1621) 
fümpft in f. LI. IV. de verbo Dei gegen den prot. Grundſatz: Scriptura 
scripturae interpres. Hieron. Emjer ſchimpfte mächtig iiber Luthers. 
Bibelüberfegung und fette ihr eine angeblich eigene deutfche Ueberf. des N. T. 
gegenüber (1527), die aber nichts weiter ift als ein Abdruck der Lutherichen 
Ueberſetzung mit einigen unbedeutenden Wortverſetzungen und Wortver- 
taufhungen. Diejelbe Unverfhämtheit übte in Betreff des A. Teftam. Joh. 
Dietenberger zu Mainz. Luther und Leo Judä find wörtlich abgefchrieben 
(1534). Aud; Joh. Ed aus Jugolftadt lieferte eine Ueberfegung der Bibel 
aus der Vulgata in dem elendeften Deutſch, ohne alle Berücfichtigung des 
Örundtertes (1537). — Der gelehrte Spanier Arias Montanıta bejorgte, 
unterftüßt vom König Philipp IL, die antwerpener Bolyglotte in 
8 Bden. mit einer Menge gelehrter Beigaben (1569 ff.) Die Zahl der 
Eregeten, die jeßt and) den Wortfinn entjchiedener bevorzugten, wird gegen 
das Ende des Fahrh. fehr bedeutend. Die namhafteften unter ihnen find 


Arias Montanus (F 1598, faft Über die ganze Bibel), die Jeſuiten Joh. 
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Maldonatus (+ 1583, die 4 Evv.), Joh. Mariana (+ 1624, Scholia 
“an V. et.’ N. I). und Nik, Serraring (1609, U. und R. T), ferner 
Wird. Eſtins zu Douay (F 1613, N. ZL. Briefe). — Auf dem Gebiete der 
Dogmatik fuhr man in der althergebrampten Weife, den Lombarden zu 








commentiren, fort. Der beveutendfte Scholaſtiker diefer Zeit war der ſpa— 


nische Iefuitigranz Suare;. (Bgl. 8. Werner, Fr. ©. u. d. Scholaſtik 
d. Ietsten Jahrh. 2Bde. 1861.) Doc) lieferte ihon 1528 Berthold Pir- 
‚ftinger, Bid. v. Chiemfee, unter dem Titel „Tewtſche Theologey“ ein volle 
Händ. Lehrbuch der Dogmatik im oberdeutſchen Spradidiom, das fid) von 
der ſcholaſtiſchen Form völlig emancipirt hat (vgl. $. 125, 3), u. Ioh. Eck 
Liferte ein Seitenſtück zu Melanchthons locis (Enchiridion locorum com- 
 munium), das 30 Auflagen erlebte. Biel bedeutender find aber die zu 


Salamanca 1563 erſchienenen Loci theologiei des ſpaniſchen Domintcaners 


Bl. Melhior Canus (F 1560). Sie enthalten nicht ſowohl eine eigentliche 


‚Dogmatif als vielmehr eingehende und gelehrte Borunterfuhungen über 


; R -eineg Priefters des Oratoriums, um die Kirchengeſchichte (Ann. ecelst. ie 
Rom. 1588—1609. 12 Voll. £.) find fon im $. 4, 2 gewürdigt worden. — 


Quellen, Prineipien, Methode und Grundbegriffe der Dogmatik. Er. beftreitet 
die Verfehrtheiten der ſcholaſtiſchen Methode, will aber fie jelbft geläutert 

amd gerettet wiffen. Durch feine beiden Ratechifmen (Cat. major 1554 

> mb Cat. minor 1566), die zwei Jahrhh. hindurch in allen kathol. Schulen 

Deutſchlands gebracht wurden und nod) jetzt als unübertrefflich !gepriefen 

werden, erwarb fi) der Jejuit Petrus Caniſius große Berdienfte um 

feine Kirche. — Unter den katholiſchen Polem ikern nimmt unbeſtritten der 


Sardinal Bellarmin den erſten Rang ein. Seine Disputationes de contro- 
versüs chr. fidei adv. hujus temp. haereticos ( 1581 — 93) find in mehr- 
faher Beziehung noch bis Heute nicht übertroffen worden. Schon vor ihm 
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Hatten fid) als Bekämpfer des Protejtantismus Wild. Lindanıs, Sid. zu 2. 


&ent (Panoplia evangelica. Colon. 1563), und der Sefuit Franz Coſter 


zu Mecheln (Enchiridion controversiarum. Col. 1585) großen Ruhm bei 
den Glaubensgenoffen erworben. Die Berdienfte des Cardinals Baronind, 


Dot 


gt. S. 157. : 
7. Muſik, Kunjt und Poefie, — In der zweiten niederländifchen Schule 
(8. 113, 5) war der mufifafifche Geſchmack griimdlich verderbt, und na⸗ 


mentlich die kirchliche Muſik in dem Maße verkünftelt, verſchnörkelt und ver- 3 


trag ftellten, die Muſik gänzlich aus dem kirchlichen Gebrauche (bei der Mefje) 


zu verbannen. Da wurde Baleftrina (F 1594) ihr Netter und Ernenerer, 


Im Auftrage des Concils componirte diefer, ein Schüler Goudimels (8. 143, 1); 
drei Meffen, unter denen die Missa Marcelli die beriihmtefte ift, in einem 


 mweltlicht, daß einige Väter des tridentiner Coneils in allem Exnſte den An— Ex 


großartigen, echt kirchlichen Style, der, Funftvoll, ohne verfüinftelt, ſchwunghaft | 
und innig, ohne weltli und weichlich zu fein, einen neuen epochemacdenden 
Aufihwung in der römiſchen Kichenmufit bezeichnet. Im der Dichtkunſt 


feierte Torquato Taſſo (F 1595) durd) jeine Gerusalemme liberata das 


Hriftliche Heldenthum des mittdfalterlichen Katholteismus. Die Malerei | 
‚Yeiftete fortwährend im Dienfte der katholiſchen Kirche noch Bedeutendes. 


Neben und nad) Correggio und Tizian traten die edeln Meifter Caracei, 


Domenihino und Guido Kent mit ausgezeichneten Leiftungen auf. 


den erften Größen Italiens, Wie als Maler und Bildhauer, jo lag es ihm 


Michel Angelo, der 1564 als 90j. Greis ftarb, entfaltete die tiefften 
Hriftlihen Ideen in den erhabenften Werfen der Malerei und Sculptur, 
‚war aud) als Architekt ausgezeichnet und zählt nicht minder als Dichter zu 


and als Dichter ferne, dem Marien- und Heiligendienfte feiner Kirche zu x 


fröhnen, vielmehr gab er in glühenden Sonetten nur jeinem tiefen Sünden⸗ 


{hmerz und feinem kräftigen Glauben an nen gekreuzigten Sündentilger 


Worte, — Bal. S. 157, 2. 3. 












— 


— Das deutſche Kirchenlied. Bgl. H. A. Kienemund, Kurze Geſch. 
db. kath. 8.-Öefanges. 2. A. Mainz 1850; Fr. Bollens, d. deutſche Cho- 
xralgeſ. in d. kath. 8. Tüb. 18515 I. Kehrein, kath. R.-Lieder, Hymnen u. 





Pſalmen aus d. ältft. Geſangbb. Würzb. 1859. Bd. I.) — Der ungeheure | 23 
Erfolg des proteftantiichen Kicchenfiedes fiir die Ausbreitung der Keforr 


. motion drängte auch die katholiſche Kirche Deutfchlands wider Willen dazır, 
durch Ueberfegung lateinischer Hymmen und Dichtuͤng deutſcher Lieder, fowie 
durch Erweiterung ihres gottesdienftlichen Gebrauches diefer Gefahr entgegen 





zutreten. Kehrein zählt von 1470—1631 nicht weniger als 62 Sammlungen \ 


deutjch-Fatholifcher Lieder auf, unter denen die beveutendften die von Michael 


Behe (Propft zu Halle) Leipäig 1537; Georg Wißel (einem abgefallenen > 
„re ı 


SLutheraner) Köln 1550; Soh. Xeifetritt (Domdechant zu Budiffin) Budiſſin 
1567 und Greg. Corner (Abt zu Göttweih): Groß Tath. Gefangb. Bamıb. 
1625. Casp. Ulenberg übertrug aud, die Palmen Davids in deutihe 
Geſangreime 1582, und Autger Eding gab 1583 eine deutſch-evangeliſche 


 Meffe mit Ueberfetzung der lateiniſchen Kirchenhymnen heraus. — Die sh 
Namen der Dichter und Ueberfeger find meift unbefannt. Es findet fh — 


allerdings manch herrliches Lied unter dieſem reichen Material, — ein 
Zeugniß, was aud) hier hätte geleiftet werden fünnen, wenn die katholiſche 


Kirche Deutſchlands nicht blos widerwillig und halbherzig, fondern mt 


ganzem, vollem Herzen diejes fruchtbare ultuselement hätte pflegen und 
fördern wollen und dürfen. 

9, Auch für das praktiſch-chriſtliche Leben entfaltete fich in dem 
‚neuen Auffhwung, den der Katholicismus nad der Neformation zu feiner 
Selbſterhaltung zu nehmen getrieben war, nod) manche ſchöne Blüthe. Schon 


der mächtige Eifer für die innere Miffion legt dafür ein leuchtendes Zeugniß u 


ab, und aus dem fatholiihen Bolfsleben konnten wieder Heilige herborgehen, 
die denen des Mittelalters zur Seite geftellt zu werden würdig find. Neben 
den ſchon erwähnten zeichnete ſich beſonders no eine hohe, ehrwürdige Ge- 
ftalt aus: Karl Borromen (F 1587), der durd) feine Stellung als päpftlicher 
Nepote und als hoher Würdenträger der Kirche (Erzbifhof von Mailand) 
bedeutenden Einfluß auf das Tridentinum und die Curie erhielt, und ihn zur 
Abdftellung manchen Mißbrauchs benugte. Sein Leben gilt als das vollendete 


Ideal eines katholiſchen Seelforgers, und noch heute blickt feine hohe Geftalt cn 


in einer Toloffalen Statue auf Matlands Gauen als gefeierter Patron des 


Landes herab. (Vgl. 9. Dieringer, d.h. Borr. u. d. K-Berbefit. fr. Zeit 


Köln 1846.) 


$. 150, Die überſeeiſche Miffton. 


Bgl. H. Brown, hist. of the propagation of Christianity among the 
heathen since the reform. Lond. 1814. 2 Bde. B. Wittmann, d. Herr 


if. d. 8, in ihr. Diff. fett d. Glaubensfpalt. Augsb. 1841. 2 Bde. Baron 


Henrion, allg. Geſch. d. fath. Miff. feit d. 13. Sahrh. Aus d. Franz. 
Schaffh. 1845 f. 3 Bde. M. Mürllbauer, Geſch. d. kath. Miff. in Oftind. 
Freib. 1852. W. Hoffmann, die Epoden d. 8. ©, Indiens. Berl. 1855. 
Gef. d. kath. Miff. in China. Wien 1845. 2 Bde. — L. de Marées, die 
Miffionsthätigfeit des Jeſuiten Fr. Xaver, in d. luth. Ztſchr. 1860, IL. 


Die großartigen Länderentvedungen, welche der Neformas 
tiongzeit vorangegangen waren, und die beveutenden Verluſte an 


europäiſchem Kivchengebiete belebten: wieder von Neuem das Mir 


fionsbeftreben in der fatholiichen Kirche. Gelegenheit und Auf— 
forderung zur Miſſion jenjeits des Weltmeeres fand fie in dem 
Welthandel und der Welteroberung, die faſt ausjchließlich noch | 


in den Hänven Fatholifcher Staaten waren, und reiche Mittel ; 
ihrer Ausführung boten ihr die zahlreichen alten und neuen 
Mbonchsorden dar. Glänzend infonderheit ſteht die Miſſionswirk⸗ 
famkeit der Jeſuiten da. Doch hrachte die gegenſeitige Eiferſucht 
md die Feindſeligkeit einzelner Mönchsorden ſchon jetzt manche 
Störung. — Bol. 8. 155, 3. ER 


—* 
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1. Dftindien und Japan. — Die Portugiejen Hatten auf ihren Be 
fisungen in Oftindien feit 1510 bereits Bisthümer ohne Gemeinden ge 


gründet, Da trat Loholas Gefährte Franz Xaver, der Apoftel der Indie 
mit gluhendem Eifer für das Heil der Menſchheit, mit apoftolicher Einfalt, 

mit umnbefchreibliher Fülle von Liebe und Selbftverleugnung, ſeit 1542 in 
dies weite Arbeitsfeld ein und taufte viele Tauſende meift aus der verab- 
ſcheuten Kafte der Parias, freilich mit einer Eile vorwärts dringend, die ihn 


nirgends Zeit ließ, die äußerlichen Erfolge aud) zu innerlichen zu machen. 
Sein ungezligefter Miſſionseifer trieb ihn immer fort und fort im die Weite, 


Bon Oftindien wandte er ſich nah Japan, und nur fein Tod Hinderte ihn 


am Gindringen in China (F 1552). — In Oftindien wurde 1560 zur Auf- 


vechterhaltung des katholiſchen Glaubens eine Inquifition errichtet, welche die 
Kefte der alten Thomaschriften perſtörte. Unter den Braminen wirkte nicht 


ganz ohne Erfolg der Jeſuit Nobili, indem er, fid) ihren Borurtheilen 


accommodirend, allen Umgang mit den Parias mied. - In Japan festen die 


5 Sefuiten Kavers Werk mit glänzenden Erfolge fort, jelbft einige Prinzen 
traten zum Chriftenthum über, aber im 3. 1587 brad) eine heftige Ver— 


Rivalität der Holländer gegen die Portugiefen famen dazu, die Verfolgungen 


erneuerten ſich und endigten mit der gänzlichen Ausrottung der Kirche (1687). 


9%, China. — Der Handel bahnte auch der Miſſton den Weg nad) 
China, wo die hochmüthige Beratung alfes Fremdländifchen ihr hemmend 


im Wege ftand. Aber die Jeſuiten, ar ihrer Spige Matth, Ricci, wußten 
ſich durch mathematische, mechanische, techniſche 2c. Kenntniſſe ſeit 1582 Ein⸗ 


gang, ſelbſt am Hofe, zu verſchaffen. Ricci nationaliftrte ſich erſt vollſtändig 


und trat dann mit der Predigt des Chriſtenthums hervor. Er ftarb 1610, 
aber fein Werk wurde don feinem Orden fortgejeßt, und Hunderte von 


Kirchen hatten bereits netzförmig einen großen THeil des Landes überzogen. 
3, Amerifa. — Der Eifer, Chrifti Neid) auszubreiten, war dem Ent- 


peetungseifer des Chriftoph Columbus nicht eimer der geringften Sm 


2 
rapie Kt All m 1 au Hann Dun de un a HE En 









Kt —— 


bolgung aus, und nur mit Mühe hielten bie Zefuiten fi) im Lande. Die 3 
‚eiferfüchtigen Umtriebe der Franeifcaner gegen die Jeſuiten, die politiſche | 


pulſe. Aber die Habſucht, Grauſamkeit und Sittenlofigfeit der ſpaniſchen 


Eroberer, die weniger daran dachten, die Einwohner zu Chriften, als fie zu 
‚Sklaven zu machen, war ein müchtiges Hinderniß für die gedeihliche Chriftta- 


nifieung des Landes, Die chriſtlichen Slaubensboten, befonders Dominicaner 


und Franeifcaner, vertheidigten zwar mit Nahdrud, aber dennocd mit ge- 


ringen Erfolg, die Menſchenrechte, der mißhandelten Indianer, Unermüdlich 


» 


— wirkte bajonders, fein ganzes Leben (1474—1566) für das heilige Werk 
 einfetsend, der edle fpanifche Bijchof Bartholomäus de las Caſas für die 


Belehrung der Indianer nicht nur, fondern auch für die Rettung derjelben 
aus den Händen feiner gold- und blutgierigen Landsleute. Schsmal reifte 


er nad) Spanien, um perjönlid an Höchfter Stelle für eine Verbejjerung 
des Woſes jeiner Schüßlinge zu wirken, und zum fiebentenmal mußte ex 
hin, um fid) gegen die. wüthenden Auflagen feiner Feinde zu rechtfertigen, 


Schon 1517 hatte Karl V. auf fein Andringen den Indianern perſönliche N 
Freiheit, leider aber auch zugleich den ſpaniſchen Coloniften die Bewilligung 


zur Einführung afrtfaniicher Negerſklaven für die harten Bergmerfs- und 
Plantagenarbeiten zugelagt, wozu las Cajas nothgedrungen feine Zuftime 


mung gab. Aber die Sklaverei dauerte daneben noc immer fort, und erft 
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Seit 1547 wurde mit der Aufhebung derfelben größerer Ernſt gemacht, nach⸗ F 
dem bereits viele Millionen von Indianern geopfert waren. So weit die 
ſpaniſche Hexrſchaft reichte, war indefjen damals ſchon das Chriftenthum ver 


breitet und unter den Schuß der Inquifition geftellt. — In Südamerika be- 


herrihten die Portugiefen das reiche und noch wenig befannte Brafilien, 


Im 3. 1549 jandte König Johann I. eine Jeſuitenmiſſion dorthin, an 
‚deren Spige Emanuel Nobreya ftand. Unter unfäglichen Mithfeligfeiten 
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braten fie die eingeborenen Menjcenfreffer zum Anſchluß an das Chri- 


ftenthum und die Cibiliſation. 
4. Abyſſinien und Aegypten. — Auch an den fchijmatifhen Kirchen 


des Drients verjuchte ſich der neuerwachte Miffionseifer. Daß in Abyifi- 


nien ein jelbftitändiges jafobitifch= Hriftliches Reich beftehe, erfuhr man in 
Europa erft zu Anfang des 16. Jahrh. durch portugiefiihe Handels- und 


Sefandtihaftsverbindungen, Der abyifinifhe Sultan David ließ fih wir 
lig gegen die Zufiherung portugiefiiher Hülfe, deren er bei dem Umfid- 


greifen der benachbarten mohammedanifhen Staaten dringend bedurfte, 


einen Fatholifchen Patriarchen (Bermudez) geben. Aber fein Nachfolger ; 


Claudius verjagte ihn wieder. Seit 1546 Tiefen fich jefuitifche Miffio- 
nare dort nieder, aber Claudius jchalt fie Arianer, und das Volk wollte 


von ihnen nichts wiffen. Beranlaßt dur ein freundliches Schreiben des 
foptifhen Patriarchen fandte Paul V. zu Anf. des 17. Sahrh: den Iefu- 


ten Chriftoph Rodriguez nad) Aegypten. Der Patriarch nahm die rei- 


hen Geſchenke, die er mitbrachte, und ließ ihn dann unverrichteter Sache N 


heimziehen. 


$. 151. Die katholiſchen Reſtaurationsbeſtrebungeu. 
Bol. & Ranke, d. röm. Päpfte. Bd. IL 9. Heppe, die Reftaur, d, 


Katholicism. in Fulda, auf d. Eichsfelde u. in Würzb. Marb. 1850. Ch. A 


A. Peihed, Geſch. d. Gegenref. in Böhmen. Lpz. 1844. 2 Bde. 


Kaum hatte die Fatholifche Kirche ſich am eigenen Herde n. 
durch das glücklich zu Ende gebrachte Triventinum ficher geftellt 


und befeftigt, als fie alle ihre Kräfte aufbot, von dem bereits 


verlorenen Gebiete fo viel als möglich wieverzuerobern. Den — 


Anſtrengungen, die zu dieſem Zwecke gemacht wurden, wird man 
wenigſtens den Charakter der Großartigkeit, Beharrlichkeit, Con— 
ſequenz und Kühnheit nicht abſprechen können. Zweierlei kam 


ihr dabei beſonders zu Statten, einerſeits das reichsgeſetzlich legi— 
timirte Territorialſh ſtem (S. 137, 5), das, urſprünglich zur 
Rettung des Proteſtantismus aufgebracht (8. 126, 7), ihm aber 


jest zum Verderben gereichte, und andererſeits die Jeſuiten, 
die fih je nach Umftänden bald mit offenem, bald mit forgfältig 
verfchlofjenem Bifir, hier im Bunde mit der Staatsgewalt, dort 
gegen fie intriguirend, ſchaarenweiſe über alle Länder Europas 
ergofjen, wo der Proteftantismus ſchon Wurzel gefchlagen hatte. 


Shrer Schlauheit, Kühnheit und Gemwandtheit, ihren Diplomat 


fhen Künſten, ihren Machinationen, ihrer Uebung in der Contro— 


verje gelang e8, hier ven faum noch glimmenden Docht des Ka— 


tholicismus wieder zur hellen Flamme anzufachen, dort den blü- 


henden Proteftantismus theils mit Stumpf und Stiel auszurotten, 
Kurs, Rehrb, d. Kirchengeſch. 6. Aufl. BA 
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2 theils ihn auf die engen Grenzen ‚einer faum ‚gebildeten See 
zu beichränfen. Vor Allem aber waren fie darauf bedacht, alle 


hohen und niebern Schulen in die Hände zu befommen, um Haß 
gegen den Proteftantismus ſchon in die Kindesbruft ber heran» 
wvachſenden Generation pflanzen zu können. Auch die andern 
Moͤnchsorden waren nicht unthätig, aber an bie Großartigfeit, 
die durchdachte Syſtematik, die ftrenge Einheit, die weltumſpan— 
ende Kraft der jeſuitiſchen Thätigfeit ragte die ihrige auch nicht 
von ferne. Am greopartigften, umfaffenpften und allgemeinſten 

waren die Neftaurationsbeftrebungen in ihrer erſten Epoche, 


welche in ven fechziger Zahren ihren Anfang nahm, feit dem 


Tode Marimiliong II. (1576) ihren Höhepunkt ertieg und in 
Ferdinands II. Reſtitutionsedict (1629) für diesmal ihre letzte 
glorreiche That vollbrachte. — Vol. 8. 152, | 


1, Die Gefinnung der deutſchen Kaiſer. — Ferdinand I. (1556—64), 
ſchon als Erzherzog und römifcher König duldfamer als fein Bruder, und 
öfter der Vermittler zwiſchen ihm und. den Evangelifhen, zeigte fi) in den 
jpätern Jahren feiner eigenen Regierung immer verſöhnlicher und milder ge- 


gen den Proteftantismus. Mit dem tridentiner Concil war er höchſt unzu⸗ 
ſrieden. Er nahm jogar den alten, oft mißlungenen Plan einer Bereinbarung 
durch gegenfeitiges Nachgeben wieder auf und ließ durch mehrere friedlich 


geſinnte Theologen feiner Umgebung, namentlich Georg Caſſander, Friedr. 
Staphylus und Georg Witzel (die beiden Letstern waren früher jelbft 


I Proteſtanten geweſen) Unionsentwürfe ausarbeiten (1564). Caſſanders Gut⸗ 


achten, das allein in Betracht fom, war bereit, die nicht in der h. Schrift 


-  Begrlindeten Dogmen und Gebräuche um des Friedens willen preiszugeben. 
Aber er meinte Vieles in der Schrift begründet, mas die Proteftanten niht 


darin Finden konnten, und die Katholiken wollten das Princip nicht zuge- 
ftehen. So zerihlugen fi die Berhandlungen. (Vgl. 8. 153, 5.) der 


Hinands Sohn, Marimilian IL. (1564 — 76) war durch feinen Lehrer 


Wolfg. Severius faft in ebangeliſchem Geifte erzogen. Er Tieß den 


Proteftanten in feinen Landen völlig freie Hand, Übertrug viele Hohe und 


miedere Staatsämter an fie, hielt die Jeſuiten ſehr kurz und wurde vom 
eigenen Uebertritte nur durd) politifche Rückſichten auf Spanien und bie 
atholifhen Reichsfürſten abgehalten, Aber diefe Rückſichten lähmten feinen 


AN guten Willen, und gerade die Halbheit feiner Mafregeln bedingte die Ver— 
 widelungen, aus denen fpäter Der 30jährige Krieg erwuchs. Sein Sohn 


Rudolf I. (1576— 1612), am fpanifchen Hofe durch Jeſuiten erzogen, ließ 
dieſe wieder unbedingt gewähren, beeinträchtigte die Proteftanten auf allen 


BGH. Seiten und murde nur durch Unentjchloffenheit und Furt von dem Ver⸗ 
ſuche gänzlicher Unterdrückung des Proteſtantismus abgehalten. 


2; Melianensionsbeitsehängen in Deutſchland. — Seit dem pafjauer 
 Bertvage waren die politiichen Wirren und die Ermüdung der Fürften dem 


Protefiantismus ſehr zu Statten gelommen. In den Tatholifhen Staaten 


hatte ex wieder mächtig um ſich gegriffen; die Landftände, und bejonders 
der Adel zeigten unverhohlen ihre Sympathien umd forderten für jede Lan⸗ 
desbewilligung eine religiöſe Conceſſion des Fürften. Manche geiſtliche 


 Fürften hatten faft mehr proteftantiihe als katholiſche Käthe, an ihren Hö-- 
fen bewegte ſich ungenirt der proteft. Adel, ihre Nefidenzen waren 3. TH. 


 proteftantiiche Städte und die Pfründen oft in den Händen evangelijcher 


. Domberren. Ohne, die Jefuiten würde, troß Territorialgewalt und geifte 
‚ em Borbehalt, in etlichen Decennien ganz Deutichland der evangeliſchen 
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Kirche zugefallen fein. Die, erften Jeſuiten, 13 an der Zahl, kamen unter 
dem Namen der fpanifchen Priefter von Ferdinand gerufen im 3. 1551 nad) 
Bien. Etliche Jahre fpäter nifteten fie fi in Köln und gleichzeitig in 
Ingolftadt ein (1556). Von diefen drei Metropolen aus verbreiteten fie 


ſich nun binnen einigen Jahren über das ganze Fatholifche Deutfhland und 


die Öftreihifhen Erbftaaten. Und nun begann die Neftauration. ‚Zuaf in. 
Baiern (1564), Herzog Albrecht V., duch die Oppofition feiner pro⸗ 


teftantifchen Landftände zum eifrigen Katholifen gemacht, ſchloß den prote- * 


ſtantiſchen Adel von den bairiſchen Landtagen aus, verjagte alle evangeliſchen 
Prediger, zwang die evangeliſchen Unterthanen, die ſich nicht bekehren woll- 
ter, zur Auswanderung, und nöthigte alle Profefforen und Beamteten, die 
tridentiniſche Professio fidei zu beſchwören. Die Zefuiten rühmten ihn da⸗ 
für als den zweiten Sofias und Theodofius, Münden als das deutiche Rom, 
und der Papft räumte ihm die Rechte eines summus episcopus in feinem 
Lande ein. Als ihm duch Erbſchaft die Grafſchaft Haag zufiel, und als 
Baden-Baden unter feine vormundſchaftliche Negierung kam, wurde aud) 
hier der Proteftantismus völlig ausgerottet. Baierns Beifpiel folgten, wenn 
auch mit mehr Mäßigung, die Kurfürften von Trier und Mainz. Leb- 
terer (Daniel Brendel) ftellte 1574 den Katholieismus auf dem ſchon 
ganz evangeliihen Eichsfelde (Heiligenftadt) her; — ebenfo der Abt von 
Sulda, Balthafar von Dernbad, der in feinem Gebiete faft der ein- 
zige Katholif war (1575). Aber Balthafar zerfiel auch mit dem Capitel 
und wurde durch diefes und die Nitterjchaft vertrieben. Der Bifchof v. 


x Würzburg, Julius Echter, der ihnen dabei behülflich geweſen, übernahm 


die Verwaltung des Stiftes (1576). Aber ſchon zu Anfang des folgenden 
Sahres wurde der Abt duch kaiſerliche Gewalt reftituirt und num aud) die 
letzte Spur des Proteftantismus vertilgt. Julius von Würzburg, ſtark 
compromittirt, würde wahrſcheinlich dem Beifpiele Gebhards von Köln 
(8. 137, 6) gefolgt fein, wenn dies einen andern Ausgang gehabt hätte; — 


jo aber vechtfertigte er ſich durch volftändige Ausrottung des Proteftan 


tismus aus feinem eigenen, faft ganz und gar proteftantichen Gebiete (feit 
1584). Seinem Beifpiele folgten die Bifchöfe von Bamberg, Salzburg, 
Hildesheim, Münfter, Paderborn 2c. Allenthalben waren Sefuiten 
vorne und Jeſuiten hinten. Nun traten aud die beiden großen Sefuiten- 
ſchüler auf, Serdinand I. von Steiermark (feit 1619 Kaifer) und Mar 
rimilian 1 von Baiern, Beide zu Ingolftadt erzogen. Als Ferdinand 
1596 in Gräß Oſtern hielt, war er der Einzige, der noch nad) katholiſchem 
Ritus commumnicirte. Zwei Jahre jpäter begann er die Contrareformation 
und führte fie glorreih im Sinne der Jeſuiten zu Ende. Sein Better, 
Kaifer Rudolf II., dadurch ermuthigt, folgte feinem Beifpiel (vgl. 8. 139, J). 
Auch in der Schweiz wirkten Jeſuiten und päpftliche Nuntien erfolgreich) 


auf völlige Reſtauration in den fatholifchen und gemifhten Kantonen Hin. — 


Vgl. 8. 153, 1. 

3. Aber die Reſtauration beſchränkte ſich nicht auf Deutſchland. Sie 
umſpannte ganz Europa, und auch da drangen Jeſuiten ein und wußten 
Erfolge zur -erzielen, wo gar feine Ausficht auf Erfolg zu fein ſchien (vgl. 
8. 139), In Frankreich begannen feit 1562 die blutigen Bürgerkriege; in 
den Niederlanden trat 1567 Herzog Alba auf. In Polen drangen 1569 
die Jeſuiten ein und bahnten fi) von da den Weg nah Kivland. Im 
3. 1578 erſchien der ſchlaue Jeſuit Poſſevin in Schweden und befehrte 
den König. Selbft in England, wo Elifabeth feit 1582 jeden Jeſuiten 
mit Todesſtrafe bedrohte, wirkten Schaaren derfelben im Geheimen umd 
nährten in Hoffnung auf beffere Zeiten das nur nod) unter der Aſche glim- 
mende Feuer des Katholicismus. (8. 153, 3.) ——— 

4, Rußland und die unirten Griechen. — Die feit dem florentiniſchen 
Eoneil von Zeit zu Zeit erneuerten Berfude, die ruffiihe Kirche zu ges 
34* 











532 Dritte Abtheilung Zweite Periode (17. Sahrh.) 
innen, waren immer vergeblich geblieben. Da bot ein für Rußland uns 
dſlucklicher Krieg zwiſchen Zwan IV. Waſſiljewitſch und Stephan Ba- 
 Ahort von Polen dem Bapfte die erwünſchte Gelegenheit, als Friedens 
bermittler aufzutreten. Gregor XI. fandte den gewandten Sejuiten An 
ton Boffevin zu dieſem Zwecke nad) Polen und Rußland (1581). Der 
Zar empfing ihn mit großer Auszeihnung, gewährte ihm auch ein Reli⸗ 








ionsgeſpräch, war aber weder zum Auſchluß an Nom noch zur Berbannung 4 


her Lutheraner zu vermögen, Dagegen feierte Rom den Triumph, daß 
im den an Bolen abgetretenen weſtruſſiſchen Provinzen die Union der dortigen 
Griechen theils durch Gewalt, theils duch Verführung wirklich durchgeſetzt 
md auf der Synode zu Breft 1594 tirchlich fanctionirt wurde. Die 

unirten Griechen mußten ſich der römiſchen Suprematie und ihrer Lehre 
fügen, durften aber ihre alt-firchlichen Ritualien beibehalten. — Vgl 
“8. 162, 5; 165. 








u Zweite Periode 
der Kird engeſchichte 
— in moderngermanifcher Bildungsform. 


17. Jahrh. 


I Bde gegenfeitigen Beziehungen der Kirchen zueinander. 


ii — $. 152, Die morgenländifhen Kirchen und das Abendland. 


0, dür ben Papismus boten ſich neue Ausfichten zu Croberungen 
im Gebiete ber morgenländifchen Gefehichte dar, aber die wirklichen 
. Erfolge blieben aus, oder ſchwanden nach kurzem Beftehen. Noch 
- illuforifcher waren die Hoffnungen, welche man ſich in Genf und 
London auf eine calviniſtiſche Wiedergeburt der griechiſchen Kirche 
machen durfte. 


Mn 1; Katholiſche Hoffnungen. Rom fandte Milftonen über Miſſionen in 
dietüürfiihen Länder, meift Zefuiten, um die orthodore wie die ſchiſmatiſch⸗ 
W griechiſchen Kirchen zu bearbeiten und nebenbei den proteftantiichen Interefjen 





entgegenzumwirken. Bon Erfolgen war aber wur das letztgenannte Streben 


begleitet. Die abyſſiniſche Sefuiten-Miffton, die wir in ziemlich Hoff. 
nungsloſem Zuftande verließen ($. 150, 4), erfreute ſich jet wieder. glänzender 
Erfolge. Der Jeſuit Peter Paez gewann Einfluß auf den Sultan Segued 
amd vermochte ihn durch die Ausfiht auf Spanische Unterftügung zum Abfall 
von der jafobitifchen Ketzerei. Urban VII. ernannte in dem Iefuiten Al= 
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Fonjo Mendez einen fatholifchen Patriarchen für Abyffinien (1625). Aber 

Geiſtlichkeit und Volk empörten ſich wiederholt gegen den Sultan und feinen 
Patriarhen. Sie wurden zwar in blutigem Bürgerfriege befiegt, aber Se— 
gued hielt e8 doch für gerathen, feine Zwangsmaßregeln einzuftellen, jo un— 
zufrieden die Jeſuiten auch damit waren. Sein Nachfolger Saghed vertrieb 
die ganze jejuitiiche Milfion und der Katholicismus verſchwand ſpurlos (1642). 


— Neue Ausfihten, Rußland zu gewinnen, öffneten ſich durch den falfhen # 


Demetrius (1605), der fich polniſch-katholiſchen Intereffen hingab, aber 


gerade dies überzeugte die Ruſſen, daß Demetrius fein echter Zarenfohn fein | 


 Tönne. As jeine katholiſche Braut, eine Polin, mit 200 Polen in Moskau 
einzog, entftand ein Aufruhr, der ihm das Leben foftete, 


2. Calviniftiiche Hoffmungen, — Eositmsrttenie, ns Sunbia 
‚gebürtig (das damals unter venetianifcher Herrſchaft ftand), hatte durch längern 


Aufenthalt in Genf eine entjchiedene Zuneigung für die vefornirte Kirche 
gewonnen. Aus feiner Stellung als Nector einer griechiſchen Schule zu 


Wilna 1595 duch jefuitiſche Machinationen vertrieben, wurde er 1602 Pr 


triarch von Alerandrien und 1621 von Konftantinopel. Durch Briefmechiel 
unterhielt er einen fortwährenden Verkehr mit reformirten Theologen in En 


Nr land, Holland und der Schweiz, arbeitete ausdrücklich auf eine Union der 


griechiſchen mit der reformirten Kirche hin und fandte zu diefem Behufe 1629 
ein nahezu calviniftifches Glaubensbefenntniß nad Genf. Aber die übrigen 
griechischen Biſchöfe widerſetzten fich beharrlich feinen Unionsplänen, und die 
einflußreichen Jeſuiten zu Konftantinopel verdächtigten ihn von der politifchen 
Seite. Er wurde deshalb wiederholt dom Sultan verbannt und endlich (1638) 
als Hochverräther erdroffelt und ins Meer verfenft. — Einer feiner alerandr. 
Seittlihen, Metrophanes Kritopulus, den er 1616 (mit dem bekannten 
Codex Alexandrinus als Geſchenk für Jakob I.) zu feiner theologiſchen Aus⸗ 
bildung nad) England gejandt hatte, ftndirte mehrere Jahre zu Oxford, darin 
der Reihe nach auf den deutjchproteftantifchen Univerfitäten, zuletzt in Helm⸗ 
ftädt, wo er in griechiſcher Sprache ein Glaubensbefenntniß der griech orthode 


Kirche abfaßte (1625), das I. Hornejus mit lat. Weberjegung edirte Es 


polemifirt mitunter jcharf gegen das röm. fath. Dogma, zeigt ſich verſöhnlich 
gegen den Proteftantismus, ohne indeß dem Dogma der griech. Kirde, das 
far und gewandt und nicht ohne jelbftftändigen fpeculativen Geift vorgetragen 
und erläutert wird, etwas Wefentliches zu vergeben. Er wurde ſpäter Pa⸗ 
triarch don Alerandrien und gab auf der Synode, die des Lufaris Nachfolger 
Eyrill von Berrhod zu Konftantinopel 1638 hielt, zur Verdammung der 
Perſon und der Lehre des Hingerichteten förmlich feine Zuftimmung. Vgl: 
Hefele, in d. tübg. Duartalfchr. 1843. IV. u. A. Tweften, in d. deutich: 
Ziſchr. v. Schneider 1850, Nr. 39. M. Pichler, Geſch. d. Proteftsun in 
d. orient. 8, im 17. Jahrh. Münden 1862. 2d197] 
Atao 

3. Orthodore Befeſtigung. Die ruſſiſche orthodoxe Kirche war nad 

der Emancipation von Konftantinopel und der Errichtung eines jelbftftändigen 
Patriarchats zu Moskau (1589) vor der griedenländifch-orthodoren entſchieden 
in den Bordergrund und der ruſſiſche Zar in die Stellung des ehemaligen 
oſtrömiſchen Kaifers als Schirmheren der ganzen orthodoren Kirche eingetreten! 
Die mannichfache Gefährdung, welche dem orthodoren Befenntniffe in der leisten 
Zeit durch katholiſche und proteftantiihe Union gedroht hatte, veranlaßtei den 
gelehrten Metropoliten Petrus Mogila von Kiew zur Abfaſſung eines 


neuen Glaubensbefenntniffes, das 1643 auf einer Synode zu Konftantinopel 


von ſämmtlichen orthodoren Patriarhaten (Konftantinopel, Alerandria, Ant 
tiochia, Jeruſalem, Moskau) fürmlid) (als 6ns680&0g öporoyla is xasorugg 


xal anooroirns Eexnimolas rs Avaroimıis) autorifirt wurde. En 
2 
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. 13. Kathoticismns und Proteſtantisnmns. 


Die jeſuitiſche Contrareformation dauerte ungeſchwächt fort RR 


und erlangte ‚in den erſten Decennien dieſes Sahrhunderts ihre 


glanzendſten Erfolge in Böhmen. Der weitphäliiche driede 
fetzte ihrer gewaltfamen Praxis Schranken, nieht aber ihren ge- 


heimen Machinationen und offenen Berführungskünften. Nächft 


der Bekehrung ver Böhmen feiftete die Reſtauration das Größte 


in Frankreich durch die Aufhebung des Edictes von Nantes. Neben 


ſolchen Siegen feierte die katholiſche Sache auch den Rücktritt 


mehrerer proteſtantiſcher Fürſten, meiſt durch den Bekehrungseifer 


der Jeſuiten. Die auffallendſten Beiſpiele dieſer Art waren die 


capricioͤſe Bekehrung Chriſtinas von Schweden und die der 


kurſächſiſchen Dynaſtie. Auch tauchten wiederholt neue Unions⸗ 
beſtrebungen auf, blieben aber eben jo fruchtlos wie die frühern. 


4. Die Reftanvation in Deutſchland und den benachbarten Gebieten. 
(Bgl. Peſcheck, ec. 8. 151.) — Nod im J. 1609 hatte der Kaiſer Ru— 


dolf U. durch feinen Majeftätsbrief Beſtand und Freiheit des Proteſtau⸗ 


tismus in Böhmen gefihert. Aber ſchon der Kaijer Matthias brach that- 


ſachlich durch Hemmung eines Kirchenbaues die Zufagen des Majeftätsbriefes. 
Die gereizten Böhmen ftürzten Die faiferfichen Näthe zum Fenfter hinaus, 
perjagten die Jeſuiten und wählten den Kurfürften Friedrich V. von der 


Pfalz zu ihrem Könige (1618). Aber Ferdinand II. fiegte, zerriß den Maje- 


ftätsbrief, führte die Jeſuiten zurück, verjagte die proteftantischen Prediger 2c. 


Shriftian IV. von Dänemark und einige andere Fürften wollten als Retter 


des gefährdeten Proteftantismus auftreten, aber auch fie wurden gefchlagen, 


und num erließ der fiegestrunfene Ferdinand II. das Reſtitutionsedict (1629), 


als „‚authentifche‘ Erflärung des Religionsfrievens, wonach die Proteftanten 


alle feit dem paffauer Vertrage eingezogenen Stiftungen herausgeben, die 


Galviniften vom Religionsfrieden ausgeſchloſſen fein und die katholiſchen 
Stände unbedingte Freiheit zur Unterdridung des Proteftantismus in ihren 
Erblanden erhalten follten.. Da trat Guftad Adolf von Schweden, nit 


minder durch religiöfes wie politiſches Intereſſe getrieben, als Netter des 
 Proteftantiemus auf (F 1632). Der weitphäliide Friede zu Münſter 
amd Osnabriid machte endlich 1648 dem unſeligen Kriege ein Ende, Deutſch— 
‚Sand: verlor mehrere herrliche Provinzen, aber die Geiftes- und Religions- 


freiheit Deutjchlands war gerettet. Unter ſchwediſcher und franzöftiher Ga- 


. vantie wurde der Augsburger Neligionsfriede beftätigt und aud auf die Re⸗ 


2 formirten, als ‚augsburgiiche Confefftonsverwandte, ausgedehnt. Als Nor- 
maljahr für ven ftreitigen Beſitzſtand des kirchlichen Vermögens war der 
1. San. 1624 feftgefeßt. Das politifche Gleichgewicht der proteftantiichen umd 


fathofifchen Stände in Deutſchland war dadurch hergeftellt. Der Papſt aber 


Bf verweigerte beharrlich die Anerkennung des Friedens, und auch fortan wirkten 
| jejwitifhe Umtriebe und politiſche Maßregeln nicht ohne bedeutende Erfolge 


an der Beſchränkung der proteftantiichen Kirche. In Böhmen war fie gänzlich 


 ausgerottet und in den andern öſtreichiſchen Exbftaaten nahmen die Bedrü⸗ 


dungen bis auf Joſeph IL. immerfort zu, In Schleſien waren den Evan- 


‚gelifehen feit dem Reſtitutionsediet fiber 1000 Kirchen gewaltfam weggenom⸗ 


men worden. An eine Neftitution wurde nicht gedacht, vielmehr dauerte die 
Verfolgung und Bedrückung das ganze Jahrhundert hindurch fort (vgl. 


8.164, 4) und zwang viele Taufende zur Auswanderung, meift nad) Der Ober- 
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Jauſitz. (Bgl. J. Berg, Geſch. der ſchwerſten Prüfungszeit d. evang. 8, 
Schleſiens u. d. Oberlaufig. Sauer 1857.) In Ungarn wurde durch man- 
cherlei Umtriebe und Berlodungen die Zahl der Proteftanten auf die Hälfte. 
herabgedrüdt. Siebenbürgen blieb dagegen eine Zufluchtsftätte für die 
vertriebenen Diffidenten. — Auch in Livland, das feit 1561 unter polni- 

ſcher Herrſchaft ftand, hatten fich die Sejuiten eingefunden und zu reftauriren 

begonnen, aber: die‘ Schwedenherrſchaft unter Guftan Adolf (eit 1621) 
machte ihren Machinationen ein Ende. — Eine fhweizerifche Bartholomäus- 
naht in kleinerm Maßftabe, aber mit nicht Wuth und Graufamleit 
wurde 1620 durd) den ſ. g. Veltliner Mord ausgeführt. Es galt auch hier 
der Ermordung aller Broteftanten an einem Tage. Die Verſchwornen 
brachen beim Zeichen der Sturmglode in der frühften Morgendämmerung 
in die Häufer der Keßer ein und ermordeten Alles bis auf den Säugling in 
der Wiege. Die Zahl der Schlachtopfer belief fih auf 4—500. — Die 
Pfalz, in der das reformirte Bekenntniß gewaltfam eingeführt worden war, 
kam 1685 an die fatholifche Linie Pfalz- Neuburg, und die Bedrüdungen 
wandten ſich jetzt vorzugsweife gegen die veformirte Kirche. — In Jülich— 
Cleve-Berg hatte die Reformation gleich anfangs einen gedeihlichen Fortgang 
gehabt, der jedoch dur den Sieg des Kaifers Karl V. (8. 185, 8) md 

durch den Sturz des Erzbſch. Hermann von Köln ($. 136, 2) gehemmt und 
rückgängig gemacht wurde. Seit der Mitte des 16. Jahrh. Tießen fich aber 
eine Menge wallonifcher, eifrigereformirter Flüchtlinge aus Belgien in diejen 

- Gegenden nieder, wodurch das proteftantifche Element wieder mächtig exftarkte. 
Die reformirte Kirche behauptete feitdem das entjchiedenfte Mebergewicht über 
die lutheriſche; und die Lutheraner, obwol an der Xehre ihrer Kirche fireng 
fefthaltend, nahmen doch in Verfaffung und Cultus viel Reformirtes an. 

Dur) den jülich⸗cleviſchen Erbvergleich (1666) fiel Eleve, Mark und Ravens- 
‘berg an das vef. Haus Brandenburg, Jülich und Berg aber an die fatho- 
liſche Pfalz, wobei jeder der. beiden Negierungen ein Schußrecht iiber die 
veligionsverwandten Unterthanen der andern zugeftanden wurde, mit dem 
Retorfionsrecht an den eigenen fremdgläubigen Unterthanen, wenn ihrer Bes 
ſchwerde feine Folge geleiftet werden würde. 

2, Die Proteftanten in Frankreich und die Waldenſer in Piemont, 
(Bol. 3 Chr. 8. Hofmann, Geſch. d. Aufruhrs in den Sevennen. Nördl. 
1388. ©. dv. Bolenz, die Camiſarden u. die Kirchen d. Wüſte; ind. ev. 
8. 3. 1846. Ro. 64 fj. 74 ff. 1848. No, 18 ff.) — Heinrich IV. (1588 
—-1610) hielt treu am feinen Zufagen im Edicte von Nantes. Aber ſchon 
unter Lubwig XIII. (1610—43) erneuerten ſich die Bedrlickungen der Hu— 
genotten und veizten fie zu neuem Aufſtande. Richelieu vernichtete ihre 
holitiſche Bedeutung, erhielt ihnen aber im Gnadenedict von Nismes 
(1629) ihre religiöſen Rechte. Ludwig XIV. (1643—1715) ließ fid von 
feinen Beichtoätern überreden, feine Ausjhmweifungen durch die Reinigung 
des Reiches von allen Kebern zu fühnen. Ws Geld und Hofgunft das Shre 
gethan, fingen ſeit 1681 die furchtbaren Dragonaden an ihr Bekehrungswerk 
auszurichten. Im Sahre 1685 erfolgte die fürmliche Aufhebung des Edicts 
von Nantes und die Bekehrungswuth ſteigerte ſich nun bis ins Unerhörte. 
Zaufende von Kirchen wurden niedergeriffen, unzählige Bekenner hingerichtet 
oder auf die Galeeren gejchmiedet, ihrer Kinder gewaltfam beraubt 2c. Troß 
der fürchterlichften Strafgeſetze gegen die Auswanderer, troß aller Bewahung 
der Grenzen entrannen Humderttaufende (Refugies) und wurden in Branden- 
burg, Holland, England und der Schweiz mit offenen Armen aufgenommen. 
Biele fllichteten in die Sevennen, wo fie (Camijarden genannt, entweder 
‚von Camise = Hemd, zum Spott Über ihre Armuth, — oder von Camisade 
— nächtlicher Ueberfall) mit unglaublihem Muthe, unter mancherlei ſchwär⸗ 
merifch-prophetifchen Erſcheinungen, in einem 20jährigen Kampfe ſich gegen 
die Bekehrungs⸗ und Verſolgungswuth der Katholiken vertheidigten und endlich 





Amneſtie, jedoch ohne freie Religionsübung geftattete. Frankreich hatte eine N 
halbe Million feiner frömmſten, fleißigften und betriebjamften Einwohner verr 
Toren, umd doch blieben nod) zwei Millionen Reformirte, faft vechtlos, im 
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doch mod) für ſich einen halbwegs exträglichen Frieden erlangten (1704), der 
den Häuptern freien Abzug (meift nad) England, 8. 169, 2), den Uebrigen 


h Lande. — Mit den Verfolgungen der Hugenotten in Franfreih ftanden die 
Bedruückungen der Waldenjer in Piemont im nahen Zufammenhange. Ob⸗ 
wohl der Herzog von Savoyen ihnen noch 1654 ihre Privilegien beftätigte, 


fo Brad doch ſchon im folgenden Zahre eine graufam blutige Verfolgung 


gegen fie aus, melde angeblic) ihre Wohnfite für die von Crommell wegen 
des irifchen Blutbades verjagten PBapiften (El. 3) fänbern folte. Die 


Graufamfeit der dazu ausgejandten Truppen trieb die Waldenfer zu verzwei⸗ 


felter Gegenwehr. Die Bermittelung der proteſt. Schweizerkantone verſchaffte 
ihnen indeß wieder eine kümmerliche Duldung, und reihe Geldſpenden von 


auswärts erſetzten ihnen einigermaßen ihre Verlufte an Hab und Eut. Sm 
-&, 1685 erneuerte fi aber wieder auf Lud wigs XIV. Antrieb die Ber- 
folgung und der Bürgerkrieg. Die Soldaten erftürmten die Thäler und 


nöthigten ihre Bewohner zur Flucht. Ein Theil fand in Württemberg, ein 
anderer in der Schweiz Zufludt. Die Letztern machten aber, durd) ſchwei— 

eriſche Truppen verftärkt, im 3. 1689 einen Einfall in Piemont und er- 
oberten ihre Wohnfige zurüd. Sie behaupteten ſich fortan troß aller erdenk⸗ 
lichen Bedrüdungen. 

8, Die Katholifen in England. Als Jakob J. (1603—25), der Sohn 

der Marin Stuart, den engliſchen Thron beftieg, erwarteten die, Katholiken 






nichts Geringeres von ihm, als die vollftändige Keftitution des Katholicismus. 


ni Aber fo groß aud Jakobs Neigung zum Katholicismus fein mochte, jo war 
ſeine ng zu cäfareo-papiftiihem Negimente doch nod) größer. Er vers 


un folgte deshal 


Ei Suprematie über die Kirche befümpften. Die Erbitterung der Katholifen wuchs 


dadurch aufs Höchſte. Sie organifirten eine Verfchwörung (Pulverver⸗ 


ſſqhworung, 1605) mit dem Plane, bei der nächſten Eröffnung des Parlaments: 


den König und feine ganze Familie, jo wie das ganze Parlament in die Luft 


an fprengen. Der Plan wurde furz dor der beabfichtigten Ausführung ent» 


wiſſer. Seitdem wurde mit größerer Strenge gegen den Katholicismus und 


det und die Verfchworenen hingerichtet, mit ihnen zwei Sejutten als Mit- 


feine Anhänger verfahren, und nicht blos in England, fondern aud) in Ir— 


hielt. Die endlofen Quälereien und Bedrückungen riefen hier eine furchtbar. 





Yand, wo die große Mehrzahl des Volkes unerfhütterlich am Papismus feft- 
blutige Rataftrophe, das f. g. irländifche Blntbad 1641 hervor. Im Detober 


ER diefes Jahres brach eine iiber das ganze Land verzweigte Verſchwörung der 


Katholiken aus. Es galt der Vernichtung aller Proteftanten im ganzen Lande, 
Die Berfhmworenen brachen allenthalben in die Häufer der Proteftanten ein, 


ermordeten die Bewohner oder trieben fie nadt und Hülflos aus den Häufern. 
Viele Taufende ftarben vor Hunger und Kälte auf den Landftraßen. Anderswo 
wurden fie ſchaarenweiſe in die Flüffe Hineingetrieben, wo fie ertranfen, oder 


in leere Häufer, die dann angezündet wurden. Die Zahl der Umgelommenen 


& wird ſehr verfchieden, bis auf 400,000 angegeben. Dies Ereigniß, deſſen 


Mitwiffer oder gar Anftifter zu fein man König Karl. beſchuldigte, wurde 


Für diefen die erfte Stufe zum Schaffot (1649). Den katholiſchen Sympathien 
- Karls II. (1660— 85) gegenüber ſetzte das Parlament 1673 die Teftacte 


duch, der zufolge jeder im Civil- oder Militärdienſt Angeftellte oder Anzu⸗ 


ftellende durch Leiftung des Supremateides (Anerkennung der kirchlichen Ober- 


hoheit des Königs), duch Verdammung der Fransfubftantiationslehre und der. 


Heiligenverehrung, fowie durch Abendmahlsgenuß in der bifchöflichen Staats⸗ 


fire als deren Angehöriger fi ausweifen mußte. Die Ausfage eines ger 


— wiſſen Titus Dates, daß die Jeſuiten eine Verſchwörung zur Ermordung . 


KOFS — — — — 
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mit vlifichtslofer Strenge die Jeſuiten, welche die königliche 
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des Königs und zur Wiedereinführung des Papismus organifirt hätten (1678), 


SE nad) fih. Die Ausfage war aber allem Anſchein nad) unbegrlindet und die 


Frucht einer Intrigue, durd) welche des Königs Fatholifcher Bruder Jakob IL 
- von der Thronfolge ausgeſchloſſen werden follte. Als diefer den Thron bes 





brachte das Land in die furdtbarfte Aufregung und zog viele Hinrichtungen Ä 


ftieg (1685—88), trat er fofort mit Rom in Unterhandlung und befegte den 
Staatsrath ſowie die öffentlichen Aemter faft ausfchließlih mit Katholiken. 


Bon den Proteftanten gerufen, landete des Könige Schwiegerfohn Wil- 


helm IH. von Dranien (1688) in England und wurde, nachdem Jakob ge- ; . 


flüchtet, vom Parlament als König proclamirt (1689)., 

4. Convertirte Fürften. (Vgl. Gallerie der deukw. Perfonen, welche 
im 16. 17. 18. Sahrh. zur kath. 8. übergetr. find. Herausg. v. F. W. Ph. 
Ammon. Erlg. 1833.) — Der erfte regierende Fürft, der zum Katholicismus 
zurlidtrat, war Markgraf Jakob IH. von Baden, im $. 1590. Ungleich 


rößeres Aufjehen machte aber die Belehrung der Königin Chriftine von ” 


chweden, der Tochter Guſtav Adolfs, einer hochbegabten und hochgebildeten, 


aber auch höchſt eiteln und verfchrobenen Fürftin. Es war ihr vor Allem um - 


das Außerordentliche dabei zu thun, denn im Grunde hielt fie von der neuen 
Religion eben fo wenig wie von der alten. Da fie vorher der Krone ent— 
fagte (1654), fo Hatte die katholiſche Kirche Teinen mweitern Gewinn von ihrem 
Uebertritt, al8 den eiteln Ruhm, und P. Alerander VII. mußte, um feine 
geiftlihe Tochter nicht leiblichen Hunger leiden zu laſſen, ihr eine Penfton 
. don 10,000 Sceudi ausjegen. Größern Gewinn verjprad der Webertritt des 

Kurfürften Friedrich Auguft des Starken von Sachſen (1697), ſtark an her- 
kuliſcher Leibeskraft, noch ſtärker aber im der fchranfenlofeften Hurerei (vgl. 
Baron v. Böllnik, d. galante Sachſen. Offb. 1735). Ihn verlodte zu diefem 
Schritte die polniſche Königskrone. Volk und Stände wußten aber ihre kirch— 
lichen Rechte unverfürzt zu bewahren. Er jelbft ftarb im Vertrauen auf die 
Gnade Gottes in Chrifto fiber die reuigen Sünder. Aber Sachſen, das 
Mutterland der Keformation, wird noch heute von einem Fatholifhen Fürften 
regiert. Vgl. 8. 164, 5. IE: 

- 5. Unionsbeftrebungen. (Bol. C. W. Hering, Geſch. d. kirchl. Unions— 
verſ. ſeit d. Ref. Lpz. 1836. 38. 2 Bde.) — 1) König Wladiflaus IV. 
von Polen hielt eine Verftändigung und Verſöhnung der Katholiken und Pro- 
teftanten feines Reiches nicht für unmöglich und veranftaltete zu diefem Zwecke 
das Neligionsgeipräd zu Thorn 1645. Auch Preußen und Brandenburg 
wurden zur Theilnahme eingeladen. Der Kurfürft fandte feinen Hofprediger 
Joh. Berg und erbat fi vom Herzog von Braunſchweig noch die Affiftenz 
des helmftädter Theologen Georg Calirt. Xutherijcherfeits waren die Haupt . 
fpreder Abr. Calov aus Danzig und Joh. Hülfemann aus Wittenberg. 
Daß Ealirt, ein Lutheraner, bei den Neformirten ftand, erbitterte die Lu— 
theraner von boruherein über Gebühr. Das Refultat war Steigerung des. 
Zwieſpaltes auf allen Seiten ($. 164, 4). Die Reformirten hatten ihre An- 
fit in der Declaratio Thoruniensis auseinandergefeßt, die in Bran- 
denburg fombolifches Anfehen erhielt. — 2) Jacques Benigne Boſſuet 
(+ 1704), Bid. von Meaur, bot feit 1671 feine ganze Beredtſamkeit auf, 
um den Proteftanten den Weg zur allein ſeligmachenden Kirche zu bahnen. 
In mehreren Schriften (Exposition de la doctrine de l’Eglise cath. sur les 
matieres de controverse 1761 und Hist. des variations des églises prot. 
1688) ibealifirte er den Fatholifchen Lehrbegriff, verhüllte das den Proteftanten 
beſonders Anftößige in demjelben und fuchte eben fo ſcharfſinnig als ſophiſtiſch 
den proteftantiihen Lehrbegriff als haltlos und miderfpruchsvoll darzuthun. 
Gleichzeitig wurde auch das Unionsproject am Faiferlichen Hofe auf Anregung 
des Spaniers Spinola, Bid. von Wienerifch-Neuftadt, der als Beichtvater 
der Kaiſerin ins Land gefomuten, wieder aufgenommen. Die ftreitigen Punfte 
jolften durch ein freies Concil entfchieden werden, der Primat bes Papftes 





— aus einem nach ſeinem Tode aufgefundenen Manuſeripte mit der Aufſchrift 


Zaß die Schrift nicht fein eigenes Gtlaubensbefenntniß enthalte, geht aus 
— ſohnten Gegenſatz zwiſchen ſeiner proteſtantiſchen Anſicht und der katholiſchen 
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und die hierarchiſche Ordnung aber, als jure humano begründet, von borm- 
herein feftftehen. Spinola durdreifte, um für diefen Plan die Gemüther 
3 intereffiven, tim Aufträge des Raifers Leopold 1. fait ganz Deutſchland. 
Am meiſten Anklang fand er, aus Rückſicht für den Kaifer, in Hannover, 
wo der Abt von Lofum, Molanus, den Einigungsverfuch, an dem von 
Tathofifher Seite auch Boſſuet und von proteſtantiſcher ‚Seite der große 
Philoſoph Leibnitz Theil nahmen, ſehr ernſtlich betrieb. Seine Bemühungen 
blieben aber, troß gegenfeitiger Annäherungen, ohne Reſultat. Daß Leibnig 
felbſt bereits ſchon im Geheimen dem Katholicismus angehört habe, Hat man 


"don fremder Hand: Systema theologieum Leibnitii (überf. d. Räß u. Weis. 
3, A. Mainz 1825) exrweifen wollen, Es enthält eine lateinische Abhandlung 
- zur Vertheidigung der Lehren und Gebräuche der römiſchen Kirche. So ge 
neigt umd geeignet wie Leibni war, das Tiefe und Wahre aud) am Katho- 
Yieismus zu erforfchen und anzuerkennen, hat er in diefer Arbeit wahrſcheinlich 
ſich ſelbſt darüber klar werden wollen, ob und wie weit der KRatholicismus 
ſich don deffen eigenem Standpunkte aus vertheidigen und begründen lafſe. 


vielen andern Aenferungen hervor, worin er aufs Beftimmtefte den unver⸗ 


| 


Lehre ausſpricht. (Bol. Tholud, verm. Schr. I. ©. 318 ff.) — 


Z. 154. Lutherthum, Calvinismus and Auglikanismus. 


Die reformirte Kirche gewann im Herzen des lutheriſchen 
Deutſchlands neue Stützpunkte durch die Calviniſirung von Heſſen⸗ 
Cafſel (1604) und der Grafſchaft Lippe (1602 ff.), ſo wie. 
durch den MWebertritt Des furbrandenburgifchen Herrſcherhauſes 
(1613). Die erneuerten Berfuche, beide Kirchen zu uniren, 
waren aber eben fo fruchtlos, wie bie Beftrebungen einer katholiſch⸗ 
proteftantifchen Union. In England und Schottland gewährte bie 
Soleranzacte (1689) den Diffenters nad langen Kämpfen end⸗ 
lich Duldung. hr 


04, Calviniſirung von Hefien=Cafiet. 1604. (Bol. W. Münſcher, 
WVerſ. e. Geſch. d. heil. ref. 8. Caff. 1850. H. Heppe, Geſch. d. heil. 
Generalſyn. dv. 1568—82. Caſſ. 1847. 2 Bde. — u. dazu d. Erlanger Ztſchr. 
‚fr Protefttem. u. K. 1855. I: der Befenntnißftand d. ſ. g. vef. K. in Kur- 
heſſen; u. X. F. €. Bilmar, Geſch. des Confeſſionsſtandes der ev. K. in 
‚Helfen. Marb. 1860.) — Schon Landgraf Philipp hatte die Unterſchiede 
wiſchen Lutheranern und Reformirten für unweſentlich erachtet und ohne Be⸗ 
euten dem veform. Theologen Andreas Hyperias einen Lehrftuhl zu 
Marburg Übertragen. Sein Sohn Wilhelm IV., dem Hefjen-Caffel zuftel 


Nun (1567—92), verweigerte die Annahme der Soncordienformel und bahnte durch 


vier Generalignoden die Caloinifirung des Landes an, und deſſen Sohn Moriz 
vollendete fie. Er trat 1604 felbft über, verdrängte den Lutherifchen Kater 
KHismus, führte ref. Cultus ein und verjagte die widerſetzlichen Prediger. 
Im 3. 1604 fiel ihm auch Hefjen-Marburg zu. Er verpflichtete, ſich zwar, ‘ 
in Sachen der Religion Alles beim Alten zu laſſen, hielt aber nicht Wort. 
Die Intherifchen Profefforen flüchteten nad) Gießen, wo der eifrig lutheriſche 
Ludwig V. von Heſſeu⸗Darmſtadt eine Yuth. Univerfität gründete. Im Mar- 
burg brach) ein heftiger Volfstumult aus, Moriz unterdrüdte ihn und führte 
num mit ruckfichtsloſer Gewalt die Umgeftaltung Des Kirchenweſens durch. 
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Sein Better Ludwig verklagte ihn deshalb beim Kaifer und das Reichs⸗ 
‚gericht übertrug den marburger Landesantheil von Heffen-Caffel auf Heffen- 
Darmftadt. Während der Wirren des 30j. Krieges viß Morizens Sohn, Wil- 
beim V., ihn aber wieder an fih. Die Kurze Kutherifche Zwifchenregierung 


hatte indeß das Lutherthum dafelbft wieder gefräftigt, jo daß es fortan in Ä 
Oberheffen neben dem Calvinismus beftand, während ganz Niederhefien 


reformirt blieb. 

2. Calvinifirung der Graffhaft Lippe, 1602 ff, — Der Graf Si— 
mon VI. von Lippe war in feinem vielbewegten Leben vielfach mit den re- 
formirten Niederlanden in Berührung gefommen und fand namentlich aud) 
in engem Berfehr mit Moriz von Heflen. Sein Land war gut lutheriſch, aber 
feit 1602 ſchlich ſich unvermerft unter entſchiedener Begünftigung des Fürſten 
der Calvinismus ein. Der Hauptausrichter diefer Neuerung war der 1599 
erwählte Generafjuperintendent Heinr. Dredmeyer in Detmold. Bei 
einer Kirchenvifitation im 3. 1602 wurden die Marien- und Apofteltage, der 
Eroreismus, das Kreuzichlagen, die Hoftien, die brennenden Kerzen und 
Luthers Katechismus abgejchafft. Die widerftrebenden Geiftlichen wurden ab- 
geſetzt und calvinifche ftatt ihrer eingefett. Am Tängften widerftand die 
Stadt Lemgo, die wirklich in 11 jährigem Kampfe mit dem Landesheren 
(1606—17) ihr lutheriſches Befenntniß rettete. Nad) dem Tode Simons VI. 
ließ ſich endlich deffen Nachfolger Simon VII. herbei, der Stadt das un 
gehinderte Erercitium der Yuth. Neligion zu gewährleiften. 


3. Bedeutender als alle frühern Eroberungen des Calvinismus in Deutſch— 
land, wenigftens verhänanißvoller für die Zukunft, war der Mebertritt des 
kurfürſtlich brandenburgiſchen Hanſes. Sohaun Sigismund (1608—19) 
hatte feinem Bater Soahim Friedrich eidlich gelobt, bei der lutheriſchen Kirche 
zu bleiben und dreimal fich darüber veverfiren müſſen. Allein feine eigene 
Neigung, die durch feine VBerbindung mit dem pfülzer Hofe genährt wurde, 
und die Ausfiht auf die Jülich-Cleveſche Erbfolge und einen vortheilhaften 
Bund mit den Niederlanden überwogen fein Gelöbniß. Auch fein calvinifiven- _ 
der Hofprediger Salomo Fink trug wohl das Seinige dazu bei. Genug, 
am Weihnadtstage 1613 trat er zur reformirten Kirche über, weil in Gottes 
Sachen fein Revers gelte. Die augsburgiiche Confeffion — fie war ja die 
Bedingung der Theilnahme am augsburger Religionsfrieden — behielt er 
bei, natürlich die Variata. Doc) ftellte er in der Confessio Sigismundi 
oder Marchica 1614 aud) ein eigenes gemäßigt calviniftiiches Symbol ohne 
PBrädeftination auf. Die Nachfolge feines Landes vermochte der Kurfürſt aber 
nicht zu erzwingen, nicht einmal die feiner Gemahlin Anna von Preußen. 
An Verſuchen ließ er es nicht fehlen. Der Hofprediger Sohann Gerike 
mußte flüchten, ebenjo ein anderer Prediger aus Berlin, Martin Willich. 
Als man aber anfing, Altäre, Bilder und Tauffteine aus den berliner Kir- . 
hen zu entfernen, erhob fich ein mächtiger VBolfsaufftand, wobei es nicht ohne 
Blutvergießen abging (1615). Im folgenden Sahre verbot der Kurfürft der 
bis dahin luth. Landesuniverfität Frankfurt a. d. Oder, die Lehre von der 
Communicatio idiomatum und der Ubiquitas corporis vorzutragen —, und 
als die Wittenberger (Leonh. Hutter) eine heftige Streitichrift gegen ihn 
ausgehen ließen (Ualvinista aulico-politicus, d. i. chr. und nothwend. Bericht 
von den vornehmſt. polit. Hauptgründen, durch welche man die Calvinifterei 
in die hochlöbl. Kur» und Mark Br. einzuführen, fi} eben ftarf bemüht i616), 
unterjagte ex allen Unterthanen den Beſuch der Univerfität Wittenberg und 
befahl bald darauf auch, die Concordienformel, die ex friiher felbft und das 
ganze Land unterfchrieben, aus der Sammlung der ſymboliſchen Bb. der 
luth. 8. feines Landes zu ftreichen. 


4. Unionsverfuhe. (Bgl. Rudelbad) 1. c. 8. 133, 8.) — Unter den 
Bedrängnifien des 30jährigen Krieges veranftalteten die Fürften von Kur- 
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achſen, Kurbrandenburg und Heffen-Caffel ein Religionsgeſpräch zu 


 Reipzig 1631, um den alten Schaden Jofephs wo möglich zu heilen. Die 
Reformirten waren jehr nachgiebig; fie wollten auch die Invariata anerfennen, 





dahrh) 


pie Lutherauer (dev dresdener Oberhofprediger Hoẽ von Hoënegg und die 
appziger Proff. Polyk. Leyſer und Heinr Höpfner) acceptirten dies, re» 

‚monftrirten aber gegen die Deutung des 10. Art. im Sinne geiftlicher Nie 
ung. Man ſchied friedlich, aber dabei blieb es auch. Dagegen ſteigerte das 
horner Religionsgeſpräch (1645) nur den Zwieſpalt ($. 153, 5). 
Dutgemeint war das Religionsgejpräd zu Caſſel 1661 zwijchen etlichen 
marburger und heimftädter Theologen, aber in diefer durd) die ſynkretiſtiſchen 

Streitigkeiten aufgeregten Zeit fonnte die gegenfeitige Nachgiebigfeit die Er- 
‚bitterung nur mehren. ifrig arbeitete demnächſt der Große Kurfürft 


“3 eo Wilhelm von Brandenburg (1640—88) an der Herftellung religiöſer 
Einheit unter feinen lutheriſchen und veformirten Unterthanen, freilich im 


Sinne einer Indifferenzirung der nterſcheidungsmerkmale, wobet die Luthe⸗ 
vaner ſich am wenigſten beruhigen konnten. Auch fehlte es ihnen nicht an 
Eonſeſſoren. Der edelſte unter ihnen iſt der treffliche Liederdihter Paul 
Gerhardt. (Vgl. ©. Langbeder, Leb. u. Leid. dv. P. G. Berl. 1841. 


EX BVildenhahn, P. ©., ein Firdengeid). Lebensbild. Lpz. 1845. 2 Bde.) 
Als Prediger an der Nikolaikirche zu Berlin war er die Seele der lutheriſchen 
Sppoſition. Da er ſich ſtandhaft weigerte, einen Revers, der gänzliche Ent— 
Haltung aller Polemik gegen die Lehren der Reformirten forderte, zu untere 
 fehreiben, wurde er 1666 feines Amtes entſetzt, doch ſchon im folgenden Jahre 
Weſonders auf die dringliche Bitte der edeln Gemahlin des Kurfürften, Luiſe 


Henriette, Prinzeſſin von Oxranien, alſo von Haus aus reformirt, vgl. 
'8. 161, 1) wieder reftituirt, in der gmädigen Zuverfiht, daß er auch ohne 


RKevers den kurfürſtlichen Willen befolgen werde. Dies aber belaftete Ger- 


well, der 1653 zum Iebenslänglichen Protector ernannt worden war, als ein N 


hardts Gewiſſen und nöthigte ihn zu einer offenen Erklärung, die neue Ab⸗ 


feßung nad) ſich zog. Er wurde bald darauf zum Prediger in Lübben im 


— der Lauſitz berufen (+ 1676). — VBgl. 8. 168, 2. 


5. Die engtifhen Nonconformiften. (Bgl. 3. 9. Merle-d’Aubignt, 


der Protector, oder d. Republik Engl. zur Zeit Cromwells. Aus d. Franz. d. 


". Th. Pabft. Weimar 1858.) — Auf Jakob I. (1603—25), dem Sohne 


der Maria Stuart, Iaftete der Haß der Papiften, die fi in ihren Hoffnun— 


gen getänfcht fahen, nicht minder wie der Haß der calviniſtiſchen Difjenters, 


die ihn wegen feines hiexarchiſchen Sinnes offener Hineigung zum Papismus 


deihuldigten. Sein Sohn Karl I. war der Erbe dieſes Hafjes (1625—49). 


Die Schotten ſchloſſen 1638 einen Bund (Covenant) zur Aufrechterhaltung 
des Calvinismus, die Engländer fürdteten Wiedereinführung des Katholicis- 
mus, das irlandiſche Blutbad (1641, vgl. 8. 153, 3) wurde dem König zur 
Laſt gelegt, und der politiſch⸗religiöſe Fanatismus der Independenten unter 


Oliver Erom well bradte ihn auf das Schaffot (1649). Schon auf dem 


Ihroungen. Aber Erommells glänzende Siege bahnten einer independentiftiich 
gefinnten Militärbespotie dei Weg, die fih in den f. g. Levellers (d. i. 
Gleichmacher) zur üußerften Spibe des religiöfen Fanatismus durch Laien— 
predigten und göttliche Eingebungen hinaufihraubte. Ihnen galt auch Crom- 


meineidiger Berräther an der heifigen Sade. Als Karl I. im 3. 1660 
den Thron beftieg, wandte ſich das Blatt. Die Puritaner wurden aus Ver— 


0 folgern wieder zu Verjolgten, Die Teftacte 1673 (8. 153, 3), obwohl zu⸗ 


nuchſt gegen die Katholiken gerichtet, traf doch gleicherweife auch die Diffenters 
und ſchloß fie von allen Civil- und Milittärämtern aus. Erft Wilhelm 











Es Kirchentage (Assembly) zu Weftminfter 1643 hatte der Prejbyterianismus _ | 
mit fireng calviniſtiſchem Belenninig in der Weftminfterconfeffion 
ſich zur anerkannten Geltung der allein herrſchenden Staatsfirche emporge- 


den Diffenters Duldung; nur die Socinianer (und Katholiken) blieben n 
. davon ausgefhloffen. | 


H. die römiſch-katholiſche Kirche. 
$. 155. Papſtthum, Mönchthum und Heidenmiffion, 
Hildebrands theokratiſches Syſtem war rettungslos zu Grunde 


gerichtet. Auch die katholiſchen Fürften wollten ſich in politiſchen 
Dingen vom Stellvertreter Chrifti nicht mehr meiftern. laffen. 


Der Bann hatte feine Macht verloren, aber die Päpfte fuchten 
dennoch die Idee zu retten, wo die Sache preisgegeben werben a 


mußte, und unterliegen nie, ohmmächtige PBroteftationen gegen bie 
ihnen mißliebigen Thatfachen der Gefchichte einzulegen. In poli- 
tiiher Beziehung jtand der PBapft nur als Fürft.neben den Fürften 
da. Unter den beftehenden Mönch sorden waren die Sefuiten 
der bei weitem mächtigſte und einflußreichitee Sie dehnten bie 
Unfehlbarfeit des Papftes jelbft auf Thatfachen aus. Neidiſch 


und eiferfüchtig ftanden ihnen die übrigen Orden zur Seite und a 


unterliegen nicht, wo fie ihnen etwas anhaben konnten, es mit 
Eifer und Nachdruck geltend zu machen, am meijten die Sünger 


des h. Thomas, auch im Dogma ihre Antipoden. Die Fatholifhe 


Heidenmiffion blieb auch in diefem Zeitraum noch überaus 


rüftig und thätig. Am meijten leifteten noch immer die Sefuiten, \ 


nächſt ihnen die Dominicaner und Francifcaner. 


1. Das Papſtthum. Paul V. 1605—21, in der Politif wie in vr 
Hierarchie gleich eneraifch, mußte dennoch in einem Streite mit der Republik 


Venedig die Ohnmacht des päpftlichen Bannes und Interdicts erfahren. Der 
fromme und gelehrte Servit Baul Sarpi GGeſchichtſchreiber des: tridentint- 


Ihen Concils), ein Mann, der die Gebrechen feiner Kirche tief erkannte, vers 
theidigte, den „stylum Curiae“ wohl fennend, aber nicht fürchtend, Fühn 


und beredt die Freiheit der Kirche und des Staates, und der Papft mußte 
nachgeben. Sein Nachfolger Gregor XV. (1621-23) jhrieb flir die Bapft- 


wahl ein geheimes Scrutinium vor, Fanonifirte Loyola und bereicherte die 


vaticaniſche Bibliothek durch die Foftbaren Schäße der heidelberger Bibliothek, 
welche Marimilian I. von Baiern nad) der Eroberung der Pfalz ihm fchenkte. 
Urbän VIII. (Card. Barberini) 1623—44 gab der Bulle in Coena Domini 
ihre gegenwärtige Geftalt, jorgte aber fonft viel mehr für den friegerifchen als 
für den geiftlichen Flor des Kirchenftantes. Innoceuz X. (1644—55) wurde 
wegen jeiner ſchmählichen Abhängigkeit von einem Weihe (Donna Olympia) 
als neue Johanna Papissa im Weiberrode verjpottet. Sein vierter Nach— 
folger, Innocenz XI. (1676—89) , ein fräftiger und das Wohl der Kirche 


aufrihtig fördernder Papſt, gerieth mit Frankreich in einen bedrohlichen Kampf, 
Ludwig XIV. (1643—1715) übte das alte Gewohnheitsrecht, die Einfünfte - 


der vacanten geiftlichen Stellen einzuziehen, im weiteften Umfang und ließ 
von einer Verſammlung der Geifilichkeit zu Paris (1682) die berühmten 
Grundfäge der gallifanifchen Kirche aufftellen (propositiones celeri #alllcani; 
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don Oranien (feit 1689) gewährte duch die Toleranzacte 1689 — 


2 
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1) Die Macht des Papftes erſtredt ſich nur auf geiftfiche, nicht anf weltliche 


Singe; 2) die geiſtliche Gewalt des Papſtes fteht gemäß den Beſchlüſſen des 


 Foftniger Concils unter ber höchften Autorität der allgemeinen Concilienz 
3) für Frankreich ift fie auch beſchränkt durch die alten franzöſiſchen Kirchen⸗ 


‚gefeße; 4) die Ausſprüche des Bapftes in Glaubensjadhen find nur im der 


Webereinftimmung mit der ganzen Kirche unfehlbar). Der Papft widerftand 


energiſch, verſagte jede Beftätigung franzöſiſcher Biſchöfe und ſein Nachfolger, 


Innocenz XI, hatte die Genugthuung, daß König und Geiſtlichkeit demüthig 


dachgaben (1691). Dennoch aber bfieb das einmal erwachte Bewußtſein der 
gallikaniſchen Kirchenfreiheit im Klerus lebendig, und der berühmte Biſchoff 


Boſſuet von Meaur vertheidigte ſie ausführlich in einem gelehrten Werke 


Metonsio declarationis celeberrimae, quam de potestate ecelest. sanxit 


Clerus gallicanus. 2 Voll. 4). — Bl. 8. 164, 1. 

79%, Rene Congregationen und Orden, — 1) An der Spite der neuen 
Schöpfungen diefes Jahrh. fteht die BVenedictiner- Congregation von St. 
Banne zu Verdun, geftiftet von Didier de Ya ECour. Im 3. 1596 zum 


Able von St. Vanne erwählt, bot er jeine ganze Kraft zur Reformation 


J 


dieſes in Ueppigkeit und Sillenloſigkeit verſunkenen Kloſters auf. Durch eine 


papftliche Bulle vom I. 1604 wurden allen Klöfteın, die ſich zu einer Congre- 
gation mit ©t. Banne zufammenjcließen würden, reiche Privilegien verliehen. 
Rach und nad traten alle Benedictinerflöfter in Lothringen und dem Elſaß 
dieſer Congregation bei; Didiers Reform war hauptſächlich auf Sittenzucht 


und Aſteſe gerichtet. Do fand auch die Gelehrfamteit (Calmet, Ceil⸗ 


Tier ıc.) und der Schulunterricht eifrige Pflege in der neuen Congregation. 


2) Die Väter des Oratoriums Jeſu, eine Nachahmung der von Philipp 


Neri geftifteten Priefter des DOratortums (8. 149, 3). Ihr Begrlinder wurde 
Peter von Berylle, Sohn eines Parlamentsrathes, durch Errichtung eines 


Sratoriums zu Paris. Er jerbft war mehr der Myſtik als der Gelehrſamkeit 


zugewandt, aber ſein Orden ſchlug eine andere Richtung ein. Aus ihm gingen 
viele Glanzgeftiene katholiſch⸗kirchlicher und dabei ſehr freifinniger Gelehrſam— 
keit hervor Malebranche, Morinus, Thomafſinus, Rich. Simon, 


Soubigant ꝛc.) Vgl. H. Reuchlin, die Oratorianer in Frkr. In d. hiſt. 


theol. Ziſchr. 1859. I. — 3) Die Mauriner in Frankreich (1618). Nach 


dem h. Maurus, dem Schüler des h. Benedictus, ſich nennend, beabftähtigten 


fie eine Wiederbelebung des verfunfenen Benedictinerordeng und zeichneten 


ſich befonders durch Heranbildung tüchtiger Gelehrten aus. Namentlich ver⸗ 
dankt die Patriſtik und Kirchengeſchichte dem unermüdlichen Fleiße der Mau— 
mer außerordentlich viel, Ihren gehören die glänzenden Namen Mabil- 


fon, Montfaucon, Ruinart, Martene, dAchery, le Nourry u, db. 
A. an. (Bol. 3. ©. Herbft, d. BVerdienfte d. Maur. um d. Wſch.; in d. 


nbg. Quartalfchr. 1833. I. IL) — 4) Die Pinriften, von dem Spanier 


oje ph Salajanze in Kom zum Unterricht der Jugend geftiftet (1600); 
in diefem Gebiete die gehaßten Nebenbuhler der Zefuiten. — 5) Der Or- 


den don der Heimfudhung unjerer lieben Frauen, oder Salejia= 


nerinnen. Er verdanfte feine Entftehung (1618) dem trefflichen Myſtiker 


Grafen Franz von Sales (8. 156, 1), einem eifrigen Proteftantenbefehrer, 
und der mit ihm im geiftlichem Seelenbunde verſchwiſterten Baroneffe Franz. 
 zisca von Chantal, Krankenpflege und Kindererziehung war die Aufgabe 
des Ordens. (Bol. B. Renſing, Reb. d. h. Fr. v. Sales. Paderb. 1848. 
T. Boulange, Studien über den h. Franz von Sales. Aus d. Franz. 
BH. IL Münden 1861; L. Clarus, Leben d. h. Fr. db. Sales, d. h. Frans 


ziska v. Chantal u. ihrer erſten Srdensſchweſtern. 5 Be. Schafh. 1860 ff.) 
— 6) Die Priefter der Miffionen, und 7) die barmhperzigen Schwe— 
ftern (filles de charite), beide geftiftet von Bincenz von Paula. Diefer, 


von armen Eltern geboren, wurde nad) vollendeten Studien von Seeräubern 


gefangen und befehrte ala Sklave jeinen Herrn, einen Nenegaten, wieder zum 


. 
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der gräflihen Familie Gondy in der anſpruchsloſeſten Demuth eine wahrhaft 
bewunderungswürdige, höchſt ſegensreiche Thätigfeit für die innere Milfion 
und gründete 1618 den Orden der barmherzigen Schweftern, der treuen, 
hingebenden Kranfenpflegerinnen für ganz Frankreich, — und 1627 den Orden: 
der Briefter der Mifjionen (auch Lazariften genannt), die zur Uebung 
geiſtlicher umd leiblicher Pflege im Lande umbherreiften. Nach dem Tode der 
Gräfin Gondy ftellte er die durch Geift und Herz gleich ausgezeichnete Wittme 
Louiſe le Gras an die Spige der barmherzigen Schweftern. Bincenz farb 
1660 und wurde jpäter fanonifirt. (Bgl.%. dv. Stolberg, Leben d. h. Vinc. 
dv, Paula. Wien 1819 u. 9. E. Schmieder, V. v. B.; in d. evang. K. 3. 
1832, Nr. 77 ff) — 8) Die Trappiften, geftiftet durch Jean le Bouthil- 
tier de Rance (+ 1700), einen vornehmen. Kanonikus, der, durch eine 
erichlitternde Begebenheit von feinem weltlichen Treiben befehrt, in das ent- 
gegengejeßte Syſtem der libertriebenften Afkeſe verfiel (1664). Der Orden 
erhielt den Namen von der Eiftercienjer-Abtei la Trappe in der Normandie, 
deren Commendaturabt Nance war. Unter viel Schwierigkeiten gelang es 
ihm, die in Weltlichfeit und Ueppigfeit verfunfenen Mönche zu einer beifpiellos 
fivengen Lebensweife zu reformiren. Seine Regel legte den Mönchen ewiges 
Schweigen auf, das nur durch die gottesdienftlichen Gebete und Gefänge, jo 
wie durch den Zuruf: memento mori, womit die fi) Begegnenden einander 
ftets begrüßen, unterbrochen wird. in hartes Bret mit etwas Stroh ift 
ihr Lager, Waffer und Brot, Wurzeln, Kräuter, etwas Obft und Gemüſe 
Gedoch ohme Butter, Fett oder Del) ihre einzige Nahrung. Wiſſenſchaftliche 
Beihäftigung ift ihnen verboten, harte Feldarbeit ihre Erholung. Ihre Klei- 


Chriſtenthum. Als Pfarrer zu Chatillon entwickelte er unter dem Beiſtande a: 


dung ift eine dunfelbraune Kutte, die auf dem bloßen Leibe getragen wird, ' = 


und Holzſchuhe. Bei folder Strenge nahmen außer la Trappe nur fehr 
wenige Klöfter die nene Regel an. (Bgl. 8. 177, 2 u € L. Ritſert, d. 
Drd, d. Trappiften. Darmit. 1833. Chateaubriand, Leb. d. Paters Bouth. 
de Rance. Aus d. Franz. Ulm 1844) — 9) Die chriſtlichen Schulbrüder, 
im 3: 1680 gegründet von dem rheimſer Kanonikus Jean Bapt. de la 
Salle für Erziehung und Unterricht von Kindern der arbeitenden Volksklaſſe. 
Die Brüder übernehmen die Gelübde der Armuth und Keufchheit, des Ge- 
horfams und des Beharrens im Inftitute, dürfen aber nicht Priefter fein, 
noch danad) ftreben. Das Inftitut dehnte fi im Laufe dev Zeit mächtig 
aus (über ganz Frankreih, Belgien und Nordameria) und erhielt einem 
Generalfuperior mit ‚acht Affiftenten zu Paris. — 10) Die englifhen Fräu— 
lein, geftiftet von Maria Ward, der Tochter eines katholiſch ‚gebliebenen 
engliſchen Edelmanns. Mit ihrer Familie flüchtig, gründete fie zu St. Omer 
in Frankreich einen Verein von englifchen, gleich ihr heimathsflüchtigen Sung- 
frauen zur Erziehung der weiblichen Jugend. Dies Inftitut erweiterte fid) 
bald durch Aufnahme von Sungfrauen aud) aus fremden Ländern. So fonnte 
ſie auch anderwärts, in Deutſchland (Köln, Münden, Wien 2c.), Italien und 
den Niederlanden Häufer errichten. Aber die päpftliche Beftätigung vermochte 
fie nicht zu erlangen. Bielmehr hob Urban VII. im 3.1630, den Berdäd)- 
tigungen ihrer Feinde Gehör gebend, die auf Anmaßung, Keßerei ꝛc. lau- 
teten, das ganze Inftitut förmlich auf. Alle Häufer und Schulen wurden 
num gejhloffen (nur das in München blieb auf die Fürſprache des Kurfürften 
Marimilian von Baiern verſchont), Maria jelbft gefänglich eingezogen und 
der Inquifition zu Rom übergeben. Doc überzeugte fi, Urban bald von 
ihrer Unfhuld und entließ fie aus dem Gefängniß. Nun fammelten ſich die 
zerfireuten Jungfrauen wieder, «aber erft: 58 Jahre nad) dem Tode ihrer 
Stifterin, im J. 1703, erlangten fie die fürmliche Beftätigung ihres Inftituts 
von Clemens XI. Yugendunterriht und Krankenpflege ift ihre Hauptaufgabe. 
Sie zerfallen in drei Claſſen: (adelige) Fräulein, (bürgerliche) Jungfrauen 
und dienende Schweftern. Alle Teiften die drei Gelübde der Keufchheit, der 
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Armuth und des Gehorfoms, welche jährlich oder. alle drei Jahre erneuert 


Frankreich, Belgien, England und Stalien, 


3. Sie Heidenmiffion. (Bgl. $. 150.) — Seit 1622 erhielt das Mif- 


jionswejen ber katholiſchen Kirche Einigung, Feftigfeit und Dauer durch 


eine großartige Stiftung Gregors xXV., vie Congregatio de propa- 


a ganda fide (vgl, DO. Meier, die Propag., ihre Provinzen und ihr Recht. 
3 Bode, Göttg. 1852 f.), Die mit ihrem Seminar zur Erziehung der Glaubens- 


boten ſeitdem das Herz der katholiſchen Miffioen wurde und am Epiphaniag- 7 
feſte in alfer Welt Zungen zu Rom des Herrn Namen preifen ließ. Die 18 


— ftaunenswerthen Erfolge der Tatholijgen Miffion find zum Theil allerdings 
begründet in der Begeifterung, Ausdauer und Selbftverleugnung, zum Theil 


— aber auch in der Gefligigfeit der katholiſchen Glaubensboten, die ganz im 


Geifte ihrer Kirche aud) materiole Accommodation unverfängfid) fanden und 


fi mit blos äußerlicher Annahme des Chriftentfums, ohne vorangegangene 
- gründliche Belehrung und Befehrung, zufrieden ftellten. — Riccis Tod 1610 


bradjte in die chine ſiſche Mifſion sthätigkeit der Jeſuiten Feine Störung. 
Im 3. 1628 fam ein deutſcher Jeſuit, Adam Schall, aus Köln an, der 


a” ſich durch feine mathematiſchen Keuntniſſe das größte Anſehen am Hofe er⸗ 


warb. Alles ging vortrefflich. Die Miffton bYühte in ihrer Weile auf das 
Herrlichfte. Aber jeit 1631 traten auch Dominicaner in China auf. Sie 
- fanden eine halbe Million Namengriften und unzählige Kirchen vor, nahmen 
"aber an der jefuitifen Heconmodationspraris und der Vermiſchung des heid- 
nifhen und chriſtlichen Elementes großen Anſtoß. Ihre Klagen wurden in 
Rom abgewieſen und die Sefuiten ſchritten rüſtig vorwärts. Zudwig XIV 
gründete demnächſt vorzugsweiſe für China ein Miffionscollegium zu Paris 

(1663), welches mathematisch durchgebildete Jeſuiten in das Reich der Mitte 


S > fandte. Doc, bald trat die alte Klage der Dominicaner über jejuitifche Reli⸗ 


gionsmengerei in China Fräftiger denn je wieder hervor. Der Papft fandte 


werden und nur für diefe Zeit bindend find. Sie fünnen daher auch aus 
treten und heirathen. Noch jetzt befigen fie viele Häufer in Deutihland, 





1701 einen Kegaten, Thomas von Tournon, nad Aſien, aber die Je “ 


{niten befeitigten ihn (ev + 1710 im Gefängniß zu Macao), und blieben troß 


aller päpftlichen Befehle und ihres eigenen vierten Gelübdes bei ihrer alten 
Praxis. Am berlihmteften wurde ihre Wirkſamkeit in Paraguay in Süd> |, 


amerika (jeit 1608). Sie befehrten Hier die Wilden, lehrten fie europätjche 
Gefittung, Handwerfe und Künfte und organifirten eimen vollftändigen, von 
jeder andern Obrigkeit unabhängigen Staat dafelbft, in welchem die Einges 
borenen unter der patriarchaliſch⸗ milden Oberleitung der Jeſuiten lange glüd- 
ih und abhängig tie die Kinder Iebten, und aus welchem der Orden mebenbet 
and große Reichthümer 309. (Bol. S. 164, 3.) i — 


8. 156. Myſticismus, Ouietismus and Janſenismus. 


Durch die Reformation war die in Leben und Lehre ganz 
veränßerlichte römifche Kirche wieder mit Macht auf eine Wieder- 


belebung der mittelalterlichen Myſtik gedrängt worden, Schon die 


vorige Beriove bot manche treffliche Blüthe dieſes Strebens (Die 


heilige Therefia, Johannes vom Kreuze 2c.); Fräftiger und um— 
faffender noch machte es ſich im vorliegenden Zeitranme geltend. . 
Aber die mächtigen Jeſuiten, denen bei dem Mechanismus ihrer. 
geiftlichen Grereitien nächſt und mit dem Auguftinismus nichts 


verhafter war, als die Gottinnigfeit einer ſolchen, alles Aeußere 


‚geringfchätenden und allerdings von ſchwärmeriſchem Enthufiasmus 


JJJ—— 












. Myfticiemus, Ouietismus u. 9 


nicht freien Myſtik, die fie mit dem Kegernamen Quietis mus 


brandmarkten, ftörten und verftörten durch die Teivenfchaftlichfte 
‚ Verfolgung allenthalben nach Kräften die ftille Seligfeit und vie 
erfolgreiche Propaganda verfelben. Die Reaction zum Auguftinis- 

mus, die bis dahin auf den Dominicanerorden beſchränkt und fait 
nur theologische Parteifache gewefen war, fand auch nun außerhalb 
diefes Ordens in dem franzöfiihen Sanjenismus einen Herd, 


don wo aus fie, mit tiefem fittlichen Exnft gepaart, das chriftliche 


Reben nicht minder als die theologifche Wiſſenſchaft Heiligend und £ 


erneuernd durchdrang. 


1. Myſticismus und Quietismus. Der edelſte, zarteſte und innigſte 
Myſtiker der katholiſchen Kirche nach der Reformation war der h. Franz bon 
Sales ($. 155, 2), Biſchof zu Genf (d. h. in partibus, damals zu Aunecy) 


7 1622. Durch die Fülle feiner Liebe und die verſöhnliche Milte feines 
Wirkens führte er Schaaren von Proteftanten in den Schoos der katholiſchen 
Kirche zurüd, Seine „Philothea“, welche den Weltmenſchen Anleitung giebt 


zu einem andächtigen, in der Liebe Gottes ruhenden Leben unter allen 


Störungen ihres Berufs, ift in der fath. Kirche nächft der „Nachfolge Ehrifti‘‘ 
das beliebtefte und allgemeinfte Erbauungsbud) geworden. In feiner „Theotime“ 
führt er den Lefer tiefer in das Schmadten und Sehnen, die Schmerzen 


und Wehen, die Luft und Seligkeit des in Gott verborgenen Lebens ein. 


(Bgl. T. Boulange, Studien ü. d. h. Franz v. Sales. Aus d. Franz. 


2 Be, München 1861 £) — In Deutichland blühte Johann Scheffler 


(Angelus Silejius), ein Freund Jakob Böhmes, früher Proteftant, dem- 
nächſt Convertit, Faiferlicher Leibarzt, katholiſcher Priefter und eifriger Pole- 
mifer, + 1677. Aus jeiner proteftantiichen Periode ftammen mehrere iiberaus 
liebliche und innige geiftliche Lieder ($. 159, 3), — aus feiner jpätern 
Lebenszeit „der cherubinifhe Wandersmann‘‘, eine Sammlung poetifcher 


Sprüche, in welchen er mit finderlicher Naivetät und herzinniger Liebesbrunſt 
ſich in die Tiefen der Gottallheit verſenkt und die Fühnften pantheiftifhen 


Thejen aufftellt. (Vgl. C. F. Gaupp, die röm. K. beleuchtet in einem ihrer 
Profelyten. Dresd. 1840. A. Kahlert, Ang. Sil. Bresl. 1853. P. Witt- 
mann [fath.], Ang. Sil, als Convert, Dichter u. Polem. Augsb. 1842. 
Gegen W. Schrader, Ang. Silef. u. |. Myſtik. Halle 1853, der zu be- 
weiſen juchte, daß Ang. Silef. u. Scheffler zwei verſchiedene Perſonen feier, 
vgl. ©. Schufter, Ang. Sil., in d. Hift. theol, Zeitichr. 1857. IIL) — 


Auch in Spanien war aus veformatorifchen Anregungen eine dem beräußer- 


lichten Kirchenweſen gegenüberftehende myſtiſche Richtung entftanden, deren 


Freunde Alombrados (Erfeuchtete) biegen. Eine folidere Geftaltung und 
Ausbildung erhielt diefe Richtung durd) N — Molinos aus Saragoſſa. 
er gei 


Seit 1669 Prieſter in Rom, wurde er iſtliche Führer vieler ernſtge⸗ 
finnten Seelen und lehrte unangefochten in innerlichem Gebete, uneigennütziger 
Gottesliebe und in der ſüßen Seelenruhe unmittelbarer Anſchauung Gottes die 
höchſte Seligkeit des Chriſtenlebens finden, bis die Eiferſucht der Jeſuiten und 
beſonders die Machinationen des Beichtvaters Ludwigs XIV., la Chaiſe, 
die Inquiſition gegen ihn aufregten. Er wurde gefänglich eingezogen, mußte 
68 Sätze aus ſeinen Schriften (die bedeutendſte war ſ. Guida spirituale, 
Lat, herausg. von A. H. Francke: Manuductio spiritualis, Lps. 1687, deutſch 
v. ©. Arnold: Geiſtl. Wegw. Frkf. 1699) als ketzeriſch und gottesläſterlich 
abſchwören (1687) und wurde dann zu lebenslänglicher klöſterlicher Gefangen— 
ſchaft und ſtrengſter geiſtlicher Controle verurtheilt (+ 1696). Seine An— 
hänger wurden mit dem Ketzernamen der Ouietiſten gebrandmarkt. (Bal. 
C. E. Scharling, Mid. de Mol.; in d. hiſt. theol. Ztihr. 1854, IEL IV. 


Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 35 


Der 











1855. 1.) Aber die myſtiſche Richtung war damit nicht unterdrüdt und fand 


vornehmlich in Frankreich warme Freunde und Pfleger. — Antoinette 


' Bonrignon (+ 1680) verbreitete ihren theoſophiſchen und ihwärmerifhen 


Myfticismus in den Niederlanden umd dem angrenzenden Deutjhland. Ihre 
Schriften gab Peter Poiret, Hofprediger von Pfalz- Zweibrüden (früher 

carteſianiſcher Hoiloſoph ſpäter begeiſterter Verehrer der Bourignon und 
uhon) in 25 Bon. Amſt. 1676 ff. heraus. Weber ihre Lehre vgl. W. Klofe 
ind. hif. theol. Ziſch. 1851. ©. 497. — Reicher und veiner war die myſtiſche 
Siebesfülle der Johanna Maria de la Mothe Guyon (+ 117), die, 


früh verwittwet, nach erilem Weltleben fi) ver brünftigften Gottesfiebe 


weihte. Daß der Meuſch ſich ſelbſt und allem Eigenwillen abſterben müſſe, 
damit Chriſtus allein in ihm lebe, und daß man Gott lieben müſſe ohne alfe 


 Nüdficht auf Lohn und Strafe, ja aud) jelbft, wenn es Gott gefalle, den 


Menſchen ewig zu verdammen, waren die Grundgedanken ihres Lebens und 
 MWirkens, die fie an ſich felbft im faft beijpiellos feuriger, inniger und zarter 
Gottesfiebe bewährte. Mit ihrem gleihgefinnten Beichtvater Ta Combe 
veifte fie viele Jahre in Frankreich und der Schweiz umher und entzündete 
durch zahlreiche Schriften und mündliche Belehrung gleiches Liebesfeuer in 
‚umzähligen Iüngern und Züngerinnen. Trübſal, Berfolgungen und öfteres 
Gefängnig vermochten fie nieht irre zu machen. Ste fand mädjtige Beſchützer 


am Hofe, namentlich befreite grau von Maintenon fie aus dem Gefäng- 


niß. Bor Allen aber nahm ſich ihrer einer der edelften Menſchen, die je 


gelebt Haben, gegen die Berfegerungen ihrer Feinde an. Es war Franz von 


 Salignac de fa Mothe Fenelon, früher Erzieher der königlichen Enfel, feit 


1695 Erzbiſchof von Sambray (+ 1715). Auf jeinen Rath bat fie den König 


um eine Prüfung ihrer Schriften. Eine Commiffton, an deren Spike Boj- 


 juet ftand, fand ihren Amour desinteress& anftößig. Nun trat Fenelon als 
Bertheiviger der verketzerten Lehre auf, und Boſſuet antwortete, von Leiden⸗ 
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ſchaft und Eiferfucht gejpornt, in mehreren Gegenjchriften. Fenelon fandte | 


jeine Schriften felbft nad) Rom. Unterdeß war er aber beim Könige in Un- 


guade gefallen; um fo eher konnte es feinen Gegnern gelingen, eine päpftliche © H 
PBerdammung feiner Lehre auszuwirken. Senelon (der ftets der katholiſchen 


Kirche aufs Innigfte anhing und deshalb auch eifrig an der Belehrung der 
Proteftanten arbeitete) las mit der Yiebenswitrdigften Selbftverleugnung und 


Demuth das VBerdanmungsbreve ſelbſt von der Kanzel herab vor und er- 


mahnte, jeiner mangelhaften und mißverftändlichen Darftelung alle Schuld 
beimteffend, die Gemeinde zum Gehorjam (1699). Unter den Schriften der 
Guyon ift die bedeutendfte: La Bible de Mad. Guyon avec des explica- 
tions et reflexions qui regardent la vie interieure; edirt d. P- Botret. 
Col. 1715 ff. in 20 Bon., eine deutſche Ueberſetzung zu Regensburg. 1835 fi. 
Bgl. La vie de Mad. Guyon &crite par elle-m&me. Col. 1721; €. Her⸗ 
mes, Züge aus d. Leben d. Fr. d. Guyon. Magdeb. 1845. — Ramsay, 
‚hist. de la vie de Fenelon; A la Haye 1728; & v. Bauffet, Lebensgeſch. 
Fenel Aus d. Franz. 3 Bde. Würzb. 1811; Fenelons Werke, tiber]. v. 


a M. Claudius 3 Bde. Hamb. 1823. — Rudgaber, d. Quietism. in 


Frankr.; in d. tübg. Quartſch. 1856. I. 
2. Der Janſenismus in feinem erſten Stadium. (Dal. Melch. Ley- 
 decker, de hist. Jansenismi LI. VI. Traj. ad Rh. 1695. (G. Gerberon), 
Hist. gönerale du Jansenisme. Amst. 1711. 3 Voll. — 9. Reudlin, 


Geſch. d. Portroyal. 1839, 1844. 2 Bve.; A. Sainte-Beuve, Port-royal. \ 
1840. 2 Bde. ©. U Wilkens, Bort- Royal u. d. Janjenism. in Franke. 


in Hilgenfelds Z3tſchr. 1859. II; Gregoire, les ruines de Port-royal. 


Par. 1809; Reuhlin, Pascals Leben. Stuttg. 1840.) — Der Biihof 


Cornelius Ju en von Ypern (+ 1638) hatte fein ganzes Leben dem 
en 


forgräftigit tmdium der Schriften des Heifigen Auguftin gewidmet. Die 
Frucht diefer Studien war ein gelehrtes Werk unter dem Titel Augustinus, 
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das erſt (1640) nad) jeinem Tode (3 Bde. Fol.) herausgegeben wurde. Da 

hier des großen Kirchenvaters Kehre von Sünde und Gnade in ihrer ganzen 

Schroffheit entwidelt war, griffen die Sefwiten das Buch heftig an und er- 
wirkten beim Papſte ein Verbot deffelben (1642). Aber Auguftins Lehre 
hatte auch in Frankreich manche durd) Geift und Gelehrſamkeit ausgezeichnete 
Freunde. Dahin gehörte der trefflihe Sean Duvergier de Hauranne, _ 
Abt des Benedictinerflofters St. Chran, + 1643, und der nicht minder n.. 
tüchtige Lehrer an der Sorbonne, Anton Arnauld. Der Lebtere gerieth ur 
bald durch feine Schriften (De la frequente communion gegen das Opus MM 
operatum im Sacrament; La theologie morale des Jesuites; La morale ° 
pratique des Jes.) mit den Jeſuiten in offenen Kampf. Diefe vermochten 
Innocenz X., fünf janfeniftifche Säte als feterifch zu verdammen (1653). 
Die Anhänger des auguſtiniſchen Lehrbegriffs Tiefen zwar die päpftlicde Ent» 
ſcheidung unangetaftet, behaupteten aber,. daß fie in dem vom Papſte ver- 
dammten Sinne in Ianjens Augustinus nicht enthalten feien. Auf Betrieb 
der Sejuiten wurde nun Arnauld aus der Sorbonne geftoßen. Er fand Zus 
flucht bei feiner Schwefter Angelica Arnauld, Aebtiffin im Eiftercienferr 
Ponnenklofter von Bortroyal bei Paris, einer Frau von: tiefrernfter Reli 
giofität. Portroyal wurde durd) fie ein Mittelpunkt veligtöjen Lebens und * 
Strebens fir Frankreich. Faſt in der Weiſe der alten Anachoreten ſammelten 
fi) um dies Klofter herum eine Anzahl der geiftreichften und frömmften 
Männer Frankreichs, ſämmtlich Verehrer Auguftins und Feinde dev verdere-> — 
lichen Moral der Jeſuiten. Ein Geiftesverwandter diefer edeln Genoffenfhaft 
war ber tieffinnige und geiftreiche Mathematifer Blaife Bajcal (Berfaffer 
der tiefen Pensces sur la religion). Unter dem Namen Fowis de Montalte 
gab. er 1656 feine berühmten Lettres provinciales heraus, in melden 
er-die verderblichen Moralgrundfäße vieler Sefuiten mit authentiihen Belegen 
und mit eben fo tiefem Ernfte als feinem Witze in ihrer ganzen Abſcheulich— 
Zeit bfoßftellte. Das Buch machte ungeheuern Eclat; aber die Jeſuiten rähten 
ſich durch eine päpftliche Bulle (1656), in welcher behauptet wurde, Janſen | 
habe die fünf fraglichen Säge in eben dem Sinne gelehrt, in welchen fie 
verdammt feien. Die Sanfeniften meinten zwar, eine Beftimmung über die 
question du fait gehe über die Competenz des Papſtes hinaus, aber König 
und Papft forderten von allen franzöfischen Geiftlichen, Mönchen und Nonnen 

die eidliche Anerkennung diefer Bulle und die Verfluchung der janſeniſtiſchen 
Ketzerei (1665).. Die ſich Weigernden wurden vertrieben und flüchteten in 
die Niederlande, Später jedoch wurde eine Unterfchrift mit mildernden 
Formeln zugelaffen. Aber der Haß der Jeſuiten laſtete aud) ferner auf Port 

 xoyal; im J. 1709 wurde es aufgehoben und zerftört. — Uebrigens waren 

! die Sanfeniften bei aller Uebereinftimmung mit dem calviniftifhen Lehrbegriff 

von der Prädeftination, und gerade deshalb um ſo mehr, eifrige Gegner 

der Proteftanten, fich ſelbſt verhehlend, wie ihre Grundrichtung eine echt) 

proteftantiiche war. — Vgl. 164, 6. 4 








8. 157. Wiſſenſchaft und Kunſt in der katholiſchen Kirche. 


Das 17. Jahrh. war eine Blüthezeit für die katholiſche 
Theologie, wie fie jeit dem 12. u. 13. Sahrh. bis in bie Neuzeit 
keine zweite mehr aufzuweiſen hat. Vor allen andern katholiſchen 
Landeskirchen erblühte in der freiſinnigen gallikaniſchen Kirche ein 
überaus reiches, reges und freifinniges wiſſenſchaftliches Leben. 
Die parifer Sorbonne und noch weit mehr die Orden der Jeſuiten, 
der Mauriner und Oratorianer wetteiferten miteinander auf das 
Ruhmlichſte in theologifcher, vornehmlich in patriftifcher und über- 

35 * 
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n noch und bereicherte fich, aber perweichlichte und verweltlichte auch 
die geiftlihe Muſik. Die geiftliche Dichtkunſt fand nur im 
Spanien und Deutfchland namhafte Pfleger. 


01. Die theologiſche Wiſſenſchaft (vgl. S. 149, 6). Der Barlaments- 
 adbocat Mich. le Jah veranftaltete auf eigene Koften die Herausgabe Der 
 Barifer Bolyglotte (1629—45), in 8 Foliobänden, welche nebft voll- 
fländigen fyrifchen und arabiſchen Ueberſetzungen auch noch den Samaritaner 
ufnahm; Hauptarbeiter war Morinus. Eine neue Ausgabe der Bulgata 
hatte bereits 1590 Sirtus V. veranftaltet und troß. ihrer vielen (mur zum 
Theil überklebten oder radirten) Fehler fie für authentifch erflärt (Editio 
 Sixtina). Dennod) gab Clemens VII. eine vielfad) abweichende Recenſion 
* (Ed. Clementina 1592) mit dem ftrengen Berbote, je davon abzuweichen, 

tief aber ſelbſt ſchon im folgenden Jahre eine zweite Ausgabe folgen, die fi) 

dieſes Frevels vielfach ſchuldig machte. Eine neue deutſche Ueberſetzung 
ieferte der Convertite Kasp. Ulenberg (früher ſelbſt Lutheraner) aus Lippe 
6830) mit ftarfer Benutzung der Lutherſchen. Der gelehrte Dratorianer 
8%, Morinns (+ 1659) edirte die Septuaginta und den jamaritaniichen Text, 


ER welche ex beide für unendlich beffer, als den von den Juden corrumpirten 


maſorethiſchen Tert erklärte. Ein anderer DOratorianer, der berühmte Richard 
- Simon (+ 1712), behandelte die heilige Schrift mit einer Kiihnheit der 
.  Rritit (Histoire critique du Vieux Test, u. du Nouv. Test.), wie fte bis 
dahin innerhalb der Kirche völlig unerhört war. Es fehlte ihm zwar nicht 
an Anfeindungen auch von Fatholifcher Seite, aber als Unterminirung des 
peoteftantifchen Schriftfundamentes ließ die Curie ihm feine Kühnheit unge— 
ftraft hingehen. (Bgl. K. H. Graf, Rich. Sim.; in den ſtraßburger Beitr. 
zu d. theol. Wſch. I, 158 ff.) Unter den Eregeten find die bedeutendſten 
die Jeſuiten Jak. Bonfrere + 1643 (ein weitjchweifiger Comment. zum 
Pentat.) Cornelins a Lapide, 7 1637 (Auslegung der ganzen Bibel nad 
dem vierfahen Sinne), Steph. Menochius aus Mailand F 1655 und Jak. 
irinus aus Antwerpen (F1636). Für die ſyſtematiſche Theologie blieb 
die alte ſcholaſtiſche Methode noch in voller Herrfchaft. Unter den Pole- 
mifern zeichnete fi) der brabanter Jeſuit Mart. Becanus (4. 1624) durch 
fein Manuale controversiarum aus, ferner der Biſchof Boſſuet (8. 153, 5) 
und die Sanfeniften Peter Nicole und Anton Arnauld, welche, um fi bon 
dem Borwurfe des Calvinismus zu reinigen, gemeinjam die kath. Abendmahls— 
lehre als von den Apofteln an ftets im der Kirche herrſchend zur erweifen 
ſuchten (La perpetuite de la foi cath. touch. Peucharistie. Par. 1664) 
und darüber mit ben Reformirten. Claude und Zurieu viele Streitſchriften 
wechfelten. Auch verdienen hier die Rechtfertigungsichriften der abgefalenen 
 Kurtheraner Kasp. Ulenberg (Causae graves et justae, deutid v. Kerz. 
Mainz 1836) u. Ulr ich Hunnius (Sohn des berühmten Aegid. 9. 8.141, 10) 
mit f. Invieta prorsus et indissolubilia argumenta ete. Erwähnung. Für 
die Apologetif Leifteten Bedeutendes Blaiſe Pafcal (in feinen geiſtvollen 


2 


Pensdes, vgl. $. 156, 2, und 9. Weingarten, Pafcal als Apologet. 











%p5. 1865), die Oratorianer le Vaſſor (De la veritable religion; er trat 


‚fpäter zur anglik. Kirche iiber) und Bernh. Tanıy (Preuves &videntes etc.) 
io wie befonders noch der franz. Bid. Bet. Dan. Huetius, der Heraus- 


unter Anderm alle Mythen und Sagen des Heidenthums als Entftelungen 





haupt Kicchenhiftorifcher Gelehrfamfeit, und die gleichzeitige Blüthe 
 reformirt-theologifcher Gelehrfamfeit in Frankreich war ein mähe 
tiger Sporn zur Rivalität. — Die Blüthezeit der bildenden Künfte 

und namentlich. auch der Malerei war zu Ende. Dagegen blühte 


geber des Drigenes (4F 1721), deſſen Hauptwerf Demonstratio evangelica " 
N der bibliſchen Geſchichte zu erweifen jucht, auch Spinozas Angriffe auf dem 
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Penlateuch bekampft. In feinen Quaestiones Alnetanae (im Kloſter d Annay — 


abgefaßt) ſtreitet er gegen die carteſianiſche Philoſophie. Der gelehrte Jeſut 
Diouyſius Petavius (Jesuitarum aquila, + 1652) ſchrieb neben feinen rie- 


figen chrondlogiſchen Arbeiten nod ein grundgelehrtes, dogmenhiftoriihee 


oder vielmehr patriſtiſch-dogmatiſches Wert (Dogmata theologica), das aber — 


unvollendet blieb (es umfaßt in 3 Foliobdn. nur die erſten 5 loci). In feine 
Sußftapfen trat der Oratorianer Ludw. Thomafjinus (Dogm. theol. 3 Voll. 


N 
h 2 


f. Par. 1680). Biel bedeutender ift indeß fein archäologiſches Werk: Vetus 


et nova ecclesiae disciplina circa beneficia et beneficiarios in 3 Bon. fol. 


Auf dem kirchen-hiſtoriſchen Gebiete liegt überhaupt der umvergleihlihe 


Ruhm der damaligen Fatholiihen Theologie, bejonders in Frankreich. Dazır 
trieb die Rivalität und die Polemik mit den gelehrten veformirten Theologen 
Frankreichs; das geftattete die Freiheit der gallifanifchen Kirche (8. 155, 1). 
Außer den trefflichen Bearbeitungen der allgem. 8. ©. von Godean, Na- 


talis Alerander, Fleury, Boffuet, Tillemont, denen der fharfe DAR 
Correetor des Baronius Ant. Pagi (Critica hist.-chronol. ete.) beizuzäßlen 


ift, wurde beſonders das kirchliche Quellenſtudium gehoben durch vortreffliche 


— 


— 


Ir 
' 


Ausgaben von Kirhenvätern mit kritiſchem und hiftorifhem Apparate von 


ftupender Gelehrfamfeit, durch Editionen und Sammlungen von mittelalter- 
lichen Schriften, Urkunden ze. (Sirmond, Mabillon, d'Achery, Mar- 
tene, Baluzius), von Concilienacten (RabbE und Coſſart; der franzö— 
fen insbefondere von Jak. Sirmond, der fpanifchen von Aguirre), von 
Märtyreracten (Ruinart), von Möndsregeln (Luce, Holſtenius) 2. Der 
Borlamentsadvocat Karl du Fresne du Cange befürderte durch fein ſtaunens— 
merthes Glossarium mediae et infimae latinitatis u. |. Gloss. med. et inf. 
graeeitatis das ſprachliche und fachliche VBerftändniß der Quellen. Das größte 
Slanzgeftien der Gelchrjamkfeit war ohne Zweifel der Mauriner Joh. Ma- 
billon (+ 1707, Acta Sanctorum Ordinis s. Benedicti; Annales Ordinis 
s. Bened.; Vetera Analecta; de re diplomatica ete.). Petrus de Marca, 
zuletst Erzbich. von Paris, + 1662, fchrieb das berühmte Werf De concordia 


" sacerdotii et imperii s. de libertatibus ecel. Gallicanae; der janfeniftifhe 


Doctor der Sorbonne, Elias du Pin + 1719, ſ. Nouvelle bibliotheque des 


und Bapebrod) begründeten 1643 das Rieſenwerk der nad dem römiſchen 
Kalender geordneten Acta Sanctorum, welches von den gelehrten Gliedern 
ihres Ordens in Belgien (Bollandiften) fortgeführt wurde, bis die franzöfifche 
Snvafion 1794 dem Unternehmen mit dem 53. Foliobande, der bis zum 
15. Oct. reicht, ein Ende machten. Neuerdings haben die belgiſchen Sefuiten 
die Fortjegung des Werfes, aber ohne die Kritif und Freifinnigfeit ihrer 
Borgänger, wieder aufgenommen. In Venedig jchrieb Paolo Sarpi (F 1623) 
eine Geſchichte des tridentiniichen Concils, die eine der glänzendſten gefchicht- 
lichen Seiftungen aller Jahrhh. ift. Leo Allatius, ein griechiſcher Convertit 
in Rom (F 1669), jehrieb j. berühmtes Werf De ece. Oceidentalis et 
Orientalis. perpetua consensione; der Kardinal und Eiftereienfergeneral 
Bona glänzte als Kiturgifher Schriftfteller (De divina psalmodia; Rerum 
liturgicarum Ll. II). Doch die berühmten Namen des kirchenhiſtor. Gebietes 
find zu zahlreich, als daß hier alle aufgeführt werden könnten. — Auch die 
eiftlihe Beredtſamkeit erftieg in Frankreid) eine nie wieder erreichte 
Blüthe duch Flechier, Bofjjuet, Bourdaloue, Bridaine, Fenelon 
und Maffillon, — und in Wien eiferte Ulrich Megerle (Pater Abra- 
hama. ©. Clara, F 1707) gegen die Verderbtheit des Volfes in der ba- 
roden, witigen und geiftvollen Weife des Volfshumors; aber unter dem 
fonderbaren geiftigen Coftume des Predigers, das man für eine Narrenfappe 
halten möchte, blidt oft ein tief-ernftes für fathofifhen Glauben und fromme 
Sitte begeiftertes Geficht hervor (vgl. Th. ©. v. Karajan, Ahr, a ©. CL. 
Bien 1867). — Bgl. 8. 164, 11. 


auteurs ecclest. in 47 Bdn.; die antwerpener Jefuiten Bolland, Henfhen- 
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9, Kirchliche Mufit. Der größte Meifter der von Baläftrina geflifteten ; 
Schule wurde der Staltener Gr eg. Allegri (7 1652), deſſen zweihüriges 
Werere jeitvem jährlid; am Mittwoch Nachmittag der Heiligen Mode in 


der figtinifchen Kapelle zu Mom mit 


wunderbar ergreifender Wirkung aufge n 


fuhrt wurde. Aus der Anwendung des weltlichen Spernſtyls auf die erhabene 


 Mufit diefer Schule entftanden die 


Dratorien, oder mufifaliihe Dramen 


mit biblifchem Stoffe, zur blos muſikaliſchen, nicht theatraliſchen Aufführung 


beftimmt. Sie wurden vorzugswe 
gegründeten Muſikſchule feines Drat 





ife in der von Philipp von Neri 


oriums gepflegt, woher auch ihr Name 0 
 Aammt. Diefe neue Richtung, bei der es zunächft auf ein genaues Anihließen 
des Gefanges an das Wort und muſikaliſche Declamation anfam, verdrängte 
um in ihrer Anwendung für unmittelbar tirchliche Zwede den Canto fermo 


a mit feiner eontrapunktifchen Stimmenverwebung und ſetzte an jeine Stelle 
das geiftlihe Concert. Hier gelangte der Sofogejang und das Recitativ 
zu häufiger Anwendung und größerer Bervollfommnung. Die Chromatif jollte 


die Mittel darbieten, die dem Wor 


tterte entjprechendfte Bewegung in dem 


*  Gemtithe des Hörers hervorzurufen; der Generalbaf als Grundſtimme, die 
zugleich durch die beigefügten Signaturen den. Harmoniegang des ganzen 
Stückes anzeigte, follte die freiefte Bewegung und jelbftftändigfte Ausbildung 


> Her einzelnen Stimmen offen laſſen, 


und endlich follte durch Verbindung einer 


ſelbſtſtändigen FJuſtrumentalmuſik mit dem Geſange die lebendigfte Mannig- 
2 N. und Fülle hervorgerufen 


weltli 


werden. Dieje neue Kirchenmuſik ver 


& und verweigglichte indeß immer mehr und ging allmälig völlig im 


weltfihen Opernftyl unter, ohne daß ihr bis jett eine Wiedererneuerung 
\oder Miedererhebung zu Theil geworden iſt. 


3, Die hriftlihe Dichtkunſt. — Der ſpaniſche Dichter Calderon (F 1631) 


berfaßte 128 Dramen, 95 Autos sacramentales (Frohnleignamsftüde) und 
200 Vorſpiele. Religion tft allenthalben der Brennpunkt feiner meift allego- 
riiden Dichtungen. Au Fruchtbarkeit (1500 Comedias und 320 Autos) und 


Pannigfaltigfeit der Dihtungsarten 


nicht nur, jondern auch an dichterifcher 


Genialität und veligiöfer Tiefe wird Calderon noch übertroffen durch jeinen 


E Landsmann Lope de Vega (+ 1635). Befondere Auszeichnung verdient uh 


per edle deutjche Jeſuit Friedr. von 


Spee (+ 1635). Seine geiftlihen Lieder 


ſind voll inbrünſtiger Liebe zum Heilande, gepaart mit findfihem Sinne und 


-  einent tiefen ſinnigen Naturgefühl, 
Minnelieder des Mittelalters als an 


und bieten ebenſowohl Anklänge an die 
das gleichzeitige evangelifche Kirchenlied. 


Sie erſchienen nach ſeinem Tode unter dem Namen „Truß-Nahtigall”, 
-  pfieben aber jelbft von feiner eigenen Kirche unbeachtet, bis die deutjchen 


Romantiker des 19. Jahrh. fie wieder aus dem Staube hervorzogen. Spee 
war au) einer der erjten, leider aber noch erfolgloſen Kämpfer gegen den 


Wahnfinn der Herenprocejje; der Sram darüber bleichte ihm ſchon früh 


das Haar, Ein anderes eminentes 


°F. Bakde in München (+ 1688)." 


Dichtergenie diefer Zeit war der Jeſuit 
Am ylänzendften fteht er in der lyriſchen 


Boefie da. Seine wenigen deutſchen Gedichte ftehen weit hinter den latei- 


“ niichen zurüd. Ein tiefes religiöje 


3 Sehnen, das fid) mit aller Innigkeit 


und Begeiſterung an die Himmelskönigin als alleinige Retterin aus aller 
irdiſchen Noth und Mühe anklammert, geht durch alle jeine Gedichte, Auch 


ex war. lange Zeit vergeffen. Der 


der hatte das Verdienft, ihn der Der- 


geſſenheit entriffen zu haben. Alb. Knapp hat in der Chriftoterpe 1848. 
eine treffliche Sharafteriftit des edeln Dichters gegeben. NR 
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IH. Die Intherifhe Kirche. 


$. 158. Die lutheriſche Orthodorie und ihre Kämpfe. 


Bgl. 3. G. Wald, die Religionsftreitigkk. in der luth. 8. Jena 1733, 
5 Bde. — ©. 3. Bland, Geld. d. prot. Theol. dv. d. Concordienformel bis 


Mitte d. 18, Iabrh, Gött. 1831. ©. Krank, Gef, d. prot. Teol. Si... 


%pz. 1865. W. Gaf, Geſch. d. proteft. Dogmatif. Bd. I. Berl. 1854. 


A. Tholuck, der Geift d. Yuth. Theol. Wittb. im Verlaufe d..17. Jahrh. 


Samb 1852. — Die Theologie des 17. Jahrh. In d. Zeitſchr. für Prote— 


ftantism. u. Kirche. 1856. 9. I. VO. 


Die Schärfe, Marheit und Umficht der Concordienformel 
machte allmälig allen Widerſpruch gegen viejelbe verſtummen. 


Der Erfolg zeigte, daß fie troß der Spötteleien der Gegner 


(vgl. Hospinians Concordia discors) in ber That die Ein 
tracht hergeftellt hatte. Sie herrſchte von jest an, nicht durch 

das Machtgebot der Fürften, fondern durch die freie Geiftes- | 
macht der Wilfenfchaft und leitete ein mehr als 100 jähriges 


Blüthenalter Iutherifcher Theologie ein, wo bie Lehrer ber Kirche 


meift feſt und einig in der Lehre wie ein Mann daſtanden. Die 
reichſte Ausbildung fand die Dogmatik, die, gleich einem gemal- 
tigen gothifehen Dome, mit bewunderungswärdigem Scharffinne, 
bis ins Einzelnfte harmoniſch und feit zufammenfchließend, aus— 


geführt wurde. Aber die Richtung auf die ſubtilſte Ausbildung IN 


und ſchaͤrfſte Eingrenzung der Lehre, welche ihr durch die Streitig- 
feiten des vorigen Iahrh. eingeprägt worden war, vereinjeitigte 
ſich immer mehr und rief eine neue vialeftiiche Scholajtif hervor, 
die an Grofartigfeit und Kleinlichfeit in der forgfältigiten und 
ſcharfſinnigſten Ausbildung ver wiffenfchaftlichen Borm wie in 
der reichten und genaueften Entwidelung des religiöfen Iuhaltes 
der mittelalterfichen Scholaftif zur Zeit ihrer höchiten Blüthe 
um nichts nachftand, aber auch wie ſie der Gefahr erlag, über 
der Wifjenfhaft das Leben zu vergefjen. Die Orthodoxie fing 
an zum Orthodorismus auszuarten: nad außen hin über den 
allerdings bedeutenden Differenzen die breite Bafis der gemein⸗ 
ſamen Heilserkenntniß zu mißachten und in gehaͤſſige und maß- 
{oje Polemik fi zu verivren, — nah innen hin aber über 
den äußern Befenntniß der reinen Xehre die Berinnerlihung 
und Bewährung verfelben im Leben zu verjäumen und in äußer⸗ 
liches Gewohnheitsfirchenthum fich zu_ verlieren. Doch bat dieſe 
ſcholaſtiſche Orthodoxie bei all ihrer Einfeitigfeit der lutheriſchen 
Kirhenlehre eine Fülle und einen Keichthum, eine Schärfe und 
Confequenz der Durchbildung gegeben, deren Großartigkeit jet 
noch ein Leſſing amerfennen mußte; und bieje Zeit ber „topten = 
Orthodorie, wie man fie in Bauſch und Bogen ipäter fchalt, hat 
doch ficherlich mehr Herzensfrömmigfeit und geiftliches Leben be- 
währt, als das Zeitalter (dad 18. Sahrh.), das fie fo zu jchelten 
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2 begann. Dabei folf aber die allerdings vorhandene Einſeitigkeit 
und Entartung dieſer Orthodoxie nicht weggeleugnet werben, auch 
die Berechtigung, Nothwendigkeit und Heilſamkeit der Oppoſition, 


= die aus dem Schoofe der Kirche gegen jie aufitand, obwohl dieſe 


ſelbſt auch wicht ohne Einfeitigfeit anderer Art war, nicht be⸗ — 
ſftritten werden. Diefe Oppofition war eine zwiefache: im ſyn⸗ 


 fretiftif hen Streite bewegte fie ſich ausjchließlih auf dem 
Gebiete der Theologie, im pietiftifchen mehr auf dem Gebiete 
des chriſtlichen Lebens. 


1. Die Orthodorie im Streite mit ſich ſelbſt. Hierher gehört der 
- Streit zwifchen den gießener und tübinger Theologen über den Stand 
der Erniedrigung. Die Gießener mit Balth. Mentzer an der Spike 
bezogen die Erniedrigung blos auf die menſchliche Natur und erklärten fie für 





eine wirkliche xevaoıs, d. h. eine völlige, aber freie Enthaltung der feiner 


Gottheit immanenten Allgegenwart und Allmacht (mrüors aber ohne ypnars), 
 jedod) jo, daß er fie in jedem Augenblid (zu feinen Wundern z. B) habe 
brauchen können. Die Tübinger dagegen, Luc. Oſiander an der Spike, 
bezogen die Exrniedrigung auf beide Naturen, und lehrten, während berjelben 
ſei Chrifius aud) secundum carnem allgegenmwärtig gewejen und habe 

Himmel und Erde regiert, nur in verborgener Weife; die Erniedrigung jet 


feine xevoors, jondern nur eine xpupıs gewejen. Eine furfächfiihe Com- 


.  miffion (Hoe von Hoenegg, Aegid. Straud) 2c.) entſchied zu Gunſten der 
Gießener (1624). Weitere Kolgen Hatte die Sade nicht. 

0.2. Der fynfretiftifhe Streit, (E. Henke, Helmft. im 16. Jahrh. 
Halle 1833; Ders. ©. Calirts Briefwechfel, Halle 1833; Derf. ©. Calirt 


EN EN ER NN 





u f. Zeit. Halle 1853.56. 2 Bde. 9. Schmidt, Geſch. d. ſynkr. Streitigkk. —— 


rlg. 1846. WB. Gaf, ©. Calirt u. d. Syntretism. Bresl. 1847; W. C. 


D 


' Dowding, German Theolgy during the thirty years’ war. The Life 


& "and Correspondence of G. Calixtus. Oxf. 1863.) — Die Univerfität 


Selmſtädt hatte eine vorwiegend Humaniftifche Richtung verfolgt und aud) 
in der Theologie eine größere Freiheit der dogmatishen Behandlung, als die 
von ihr nicht anerkannte Concordienformel zuließ, bewahrt. Aus diejer 

Schule ging hervor und an ihr wirkte 43 Jahre lang (feit 1613) Georg 





Theologen aller Kirchen während feiner ausgebreiteten Reifen im Abendlande 





hatten ihm bei vorherrfchender ireniſcher Geiftesrichtung einen freiern, als den 
damals gewöhnlichen Standpunkt für die Beurtheilung der fremden Kirden 
gegeben. Er wollte zwar feine fürmliche Union der verſchiedenen Kirchen, 


wohl aber ELLE ar Liebe und Duldung. Zu diefem Zwed 


Schrift als das primitive Princip derfelben) die Uebereinftimmung der fünf 
 erften Sahrhunderte (Oonsensus quinquesecularis) als der gemeinjamen 
Baſis alfer Kirchen auf und fuchte die fpätern kirchlichen Differenzen ale un- 
oder minder wejentlic, darzuthun. Dies wurde ihm aber von dem fireng 
 Antherif—hen Theologen, die feit den Fryptocalviniftifhen Umtrieben nicht ohne 
Grund, wenn auch Üibertrieben, mißtrauiſch gegen alle ireniſchen Beftrebungen 
geftimmt waren, als Religionsmengerei (Synfretismus) und Krypto— 
 Tatholicismus ausgelegt. Schon 1639 griff ihn der hannöverſche Prediger 
Statius Buſcher deshalb als geheimen Bapiften an. Allgemeiner wurde 





die Anfeindung feines Strebens, jeit er dem thorner Religionsgefpräg 


(vgl. 8, 153, 5) als Affiftent der brandenburgifh reformirten Theologen 






© Ban ein vieljeitig durch Wiffenfhaft und Leben gebildetr Mann. 
Grund ide fichenhiftorifhe Studien und der Umgang mit ausgezeichneten 


ſttellte er als fecundäres Princip dev, hriftlichen Theologie (neben die heilige 
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beiwohnte (1645). Es entbrannte ein über ale Maßen heftiger Streit, 








Abraham Calov zu 
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welcher die ganze lutheriſche Kirche in zwei Lager theilte. Auf der einen 


Seite fanden die Univerfitäten Helmftädt und Königsberg, auf der 


andern befonders die Furfächfifchen Theologen, und an ihrer Spige Johann 
Bülfemanı in eipsig, Salob Weller in Dresden, vornehmlich aber 

ittenberg, melcher Letstere allein 26 Gegenſchriften 
ausgehen ließ. Jena fuchte vergebens zwiſchen beiven Parteien zu vermitteln. 


Die Wittenberger verpaliffadirten die lütheriſche Kirche durd) ein neues ſym— {a 


boliſches Bud) (das aber nirgends gejetliche Geltung erhielt): Theologorum 
Saxonicorum Consensus repetitus fidei vere Lutheranae (1655), wo 
fie unter. andern als fynkretiftiiche Srrlehren die Säte verwarfen, daß im 


apoſt. Symbolum Alles gelehrt ſei, was zur Seligfeit nothwendig, daß die 


fatholifhe und veformirte Lehre den eigentlichen Heilsgrund unverletst gelaffen, 
daß die Erbfünde blos privativer Natur fei, daß Gott indirecte, improprie 
et per accidens Urſache der Sünde fei, daß die Trinitätslehre erft im NR. T. 
Har offenbart worden x. Calirt ftarb 1656 mitten unter den leidenjdaft- 
lichſten Kämpfen. Sein Sohn Ulrich, der aber weder des Vaters Geift noch 
Mäßigung Hatte, feste fie fort. Der Streit verlor fic endlich in Injurien- 
proceffen (zwiſchen dem jüngern Calixt und feinem leidenfchaftlihen Gegner 
Straud in Wittenberg), ohne einen wejentlihen Gewinn für Theologie 


and Wiffenfhaft der damaligen Zeit erzielt zu haben. Das theologijche 


Intereffe wandte fi, des fruchtlofen Streites liberdräffig, den eben jeßt 
auftretenden pietiftifchen Bewegungen zu. ä 
3. Der pietiſtiſche Streit in feinem erſten Stadium. (Bol. €. 9. 


9». Sanftein, Mufter e. rechtſch. Kehrers in d. Leb, Speners. Halle 1740, 


W. Hoßbad, Ph. 3. Spener u. f. Zeit. 2. U. v. Ch. Schweder. Berl. 


1853. © A. Wildenhahn, Leb. Speners; in d. Sonntagsbibl. 1,45. 


Bielef. 1845. — 9 . Gueride, W. 9. Frande. Halle 1827. — 
C. F. Illgen, Hist. collegii philobiblici Lipsiensis. 4 Pp. Lps. 1836—41. 
h. Spener, wahrhaft. Erzähl. deff., was megen d. ſ. g. Pietismi in 
Deutſchl. vorgeg. Frkf. 1697. Fr. Buddeus, wahrh. u. gründl. Erzähl. 
alles defj., was zſch. d. Pietiften gejchehen. Sen. 1719. — 9. Schmidt, 
Geſch. d. Pietism. Nördl. 1863. — A. Tholud, Geh. d. KRationlsm. 
1. Abth. Geſch. d. Pietism. u. d. erft. Stadiums d. Aufl. Berl. 1865.) — 
Khilipp Jakob Spener aus Rappoltsweiler im Elfaß wurde ſchon im 
31. Jahre wegen feines geiftlichen Eifers, feiner ausgezeichneten Gaben und 
feiner jeltenen Gelehrfamfeit (die auch über das Gebiet der Theologie hinaus 
gründlich, gediegen und umfaffend war: Heraldik, Gefchichte, Geographie, 
Philofophie) Senior des geiftlihen Minifterii zu Frankfurt a. M. (1666), 
demnächft Oberhofprediger zu Dresden (1686) und, von hier wegen feines 
rüdfichtslofen Ernſtes in der Seelforge verdrängt, Propft in Berlin (1691), 
wo er 1705 ftarb. Der lutherifchen Kirche war er von ganzem Herzen zu— 
gethan, glaubte aber, daß fie in der Geftalt ihrer damaligen Orthodorie den 
febensfräftigen Heilsweg der Reformatoren verlaffen habe und Gefahr laufe, 
in fteriler Buchftabentheofogie und todter Rechtgläubigkeit ihr Pfund zu be- 
graben; weshalb eine Reformation derjelben dringendes Bedürfniß ſei. Da 
er in ihr die größte Fülle reiner Lehre und die Fräftigfte Befähigung zur 
Darftelung echthriftlichen Lebens vor allen andern Kirchen erkannte, war er 
fern davon, die Kräfte der als nothmwendig erkannten Neubelebung irgend 
to anders als in ihr felbft (etwa in unioniftifhen oder fynkretiftiihen Be— 
firebungen) zu ſuchen. Ein Zurüdgehen von der ſcholaſtiſchen Dogmatif auf 
die heilige Schrift als die lebendige Duelle aller Heilserfenntniß, eine Ber- 
innerlihung des äußeren rechtgläubigen Befenntnifjes zu Tebendiger Herzens- 
theologie, eine Bewährung derjelden in einem frommen driftliden Lebens— 
wandel, — das waren die Mittel und Wege zu der Reformation, die er 
wollte. In feiner findlic-frommen Demuth hielt er ſich felbft keineswegs für 
berufen, diefe Reformation ins Werk zu fegen, wohl aber hielt er es für 











— 
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Pflicht, ihre Nothwendigkeit und die Mittel zu ihrer Verwirklichung nach 
zuweiſen. Dies that er vornehmlich in feiner Schrift (1678): „Pia desideria 


oder herzliches Berlangen nad) gottgefälfiger Beſſerung der wahren evan⸗ 
geliſchen Kirche‘, und weil e8 ihm vornehmlih darauf ankam, bibliſch⸗ 





praktiſches — zur innerſten Herzensangelegenheit eines jeden ein⸗ 
elnen Chriſten zu machen, erneuerte er die faft ganz vergeſſene Lehre vom 
eiſtlichen Prieſterthum“ aller Chriſten in einer beſondern Schrift und gab 
1680 jeine „Allgemeine Gottesgelahrtheit aller gläubigen Chriften und recht⸗ 
ſchaffenen Theologen‘ heraus. Zugleid) legte er jelbjt Hand ans Werk, indem 


er religiöfe Verſammlungen in jeinem Haufe (Collegia pietatis) zur 2 
Belebung chriſtlicher Frömmigkeit in der Gemeinde veranſtaltete, die auch 


bald an manchen andern Orten Nahahmung fanden. 2 3 

-  Bedeutender und umfaffender wurde Speners Einfluß auf die lutheriſche 
Kirche durch ſeine dresdner Stellung. Von ſeinem Geiſte angeregt, fingen 
drei junge Magiſter in Leipzig, Auguſt Hermann Grande, Paul Anton 
und Soh. Kasp. Schade, ſeit 1686 ar, Collegia philobiblica zu 
lediglich praftifch - erbaulicher Erklärung der Heiligen Schrift, und zwar im 
deutſcher Sprache (was bisher auf den Univerfitäten unerhört war) zu 
halten, Aber die feipziger-theologijche Facultät, an ihrer Spite Johann 


Benedicet Carpzov, Hagte fie an auf Verachtung des öffentlichen Gottes 4 


dienftes wie der theologijchen Wiſſenſchaft und auf Beförderung ſeparatiſtiſchen 
Wejens. Die Collegia philobiblica wurden unterjagt und die drei Freunde, 
deren Richtung man als Pietismus. (ald Schautragung übertriebener Fröm⸗ 
migfeit) bezeichnete, mußten Leipzig verlafjen (1690), womit der eigentliche 
Anfang der langwierigen pietiſtiſchen Streitigkeiten gejeßt war. Bald 
darauf wurde aud) Spener aus Dresden verdrängt (1691), aber in feiner 
neuen berliner Stellung gewann ev entiheidenden Einfluß auf die Beſetzung 
der theologiichen Facultät an der neuen Univerfität, welche der friedlich ge- 
ſinnte Kurfürſt Friedrich IH. von Brandenburg als Gegenjaß zu dem ftveit- 
jüchtigen Wittenberg und Leipzig in Halle gründete und deren Organiſation 
er dem ebenfalls (als Indifferentiſten) aus Leipzig vertriebenen Suriften 
Ehriſtian Thomajius, der ſchon in Leipzig als Sachwalter der Pietiften 
aufgetreten war, tibertrug (1694). Frande wurde neben andern gleid- 
gefinnten Männern (Anton, Breithaupt) Profeſſor der theologiſchen Facultät. 
Halle erhielt jetst eine Zeit lang faft die Bedentung, die im Reformations- 
zeitalter Wittenberg und Genf behauptet hatten, und der pietiftifche Streit 
trat nun in ein zweites, allgemeineres und Teidenjchaftliceres Stadium 
(vgl. 8. 166, 1). | 

A. Die theologiſche Literatur (S. 142, 5). Für die bibliſche Philologie 
 Seferte Salomon Glaffins Prof. zu Sena, Generaffup. zu Gotha, 71656) 
in f. Philologia sacra 1623 ein für fat zwei Jahrh. claſſiſches Werk. Nach 
großartigem Plane angelegt, war die deutſche, hebr. und griech. Concordanz 
zur Bibel ‚von J. Lankiſch, von der aber nur der erfte deutſche Theil 1677 
nd. erſchien, ein unſchätzbares Hilfsmittel für das Bibelftudinm. Seit den 
zwanziger Jahren bis gegen das Ende des Jahrh. wurde ein lebhafter Streit 
‚über die Gräcität des N, T. geführt, an welchem Lutheraner und (vorzugs- 


veiſe) Reformirte fich betheiligten. Die j. g. Purtften verfochten leidenihafte - 


Kid) die Reinheit und Clafficität des N. TI. Idioms, weil fie die Inſpiration 
durch die entgegenftchende Behauptung, die indeß dennoch zuletzt durchdrang, 
gefährdet meinten. Die erfte hift.-Trit. Einleitung in die h. Schrift lieferte 
Mich. Walther, Generalfup. zu Celle (Offieina biblica. Lps. 1636). 
Um die bibl. Kritif und Hermeneutif erwarb fih Ang. Pfeiffer in Leipzig, 
+ 1698, anerkennungswerthe Verdienſte durch ſ. Critica sacra 1680 u |. 


Hermeneutica s. 1684. Troß ihrer Abhängigkeit von der traditionell feit- * 


ſtehenden Auslegung der dogmatiſchen Beweisſtellen und ihrer mechaniſchen 
Inſpirationstheorie leiſtete die Exegeſe dennoch Bedeutendes. Die aus⸗ 
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gezeichnetſten Eregeten waren: Erasm. Schmidt zu Wittenberg, F 1637 (Opus 
.  ‚posthumum, eine fat. Ueberjegung des N. T. mit trefflihen Anmerff. Auch 
lieferte er eine ſehr brauchbare Concordanz zum grieh. N. T. unter dem 
Titel Tanısiov, neu bearb. dv. 8. 9. Bruder, Lpz. 1841), Theod, Hafipon 
zu Altdorf, + 1659 (Notae philol. theol. in difficiliora Ser. s. loca. 3 PP... 
1664), Martin Geier zu Leipzig, + 1680 (treffl. und mod) jett nicht außer 

Acht zu laſſende Commentare zum Daniel und den poetifhen Schr. d. A. T.), 
Seb. Schmidt zu Straßburg, F 1696 Goſua, Richter, Jeſaia, Jeremia und 
mehrere paul. Briefe), Ang. Pfeiffer (Dubia vexata) und Abr. Calov zu 
‚Wittenberg, + 1686 (Biblia illustrata, in 4 Bon. f., welche des 9. Grotius 
Commentare behufs der Nectification aufgenommen hat, ein Werk ftupenden 
Fleißes, glänzender Schriftfenntniß und gründlicher Gelehrſamkeit, aber freilich 
durchweg im Frohndienfte der Dogmatik ftehend). — Noch) größern Fleiß 
wandte die orthodore Schule auf die Dogmatik, deren Yutherifche Fülle 
und Tiefe fie mit bewunderungswiürdigem Scharffinn umd glänzender Gelehr- 
jamfeit in ftveng ſcholaſtiſcher Form entwidelte. Ihre größten Meifter find: 
Reonhard Hutter zu Wittenberg, + 1616 (Loci communes theologici, und 
für den Schulunterricht: Compendium loc. theol.), Joh. Gerhard, Prof. 
‚zu Iena, + 1637 (Loci theol. in 9 Bon. f. 1610 ff., befte Ausg. mit Au— 
merff. dv. 9. F. Cotta, Tübg. 1762 ff. 22 Voll. 4, das Opus palmare ». 
futh. Dogm.) und J. Andr. Onenftedt zu Wittenberg, 7 1688 (Theol. 
didaetico-polemica, die Vollendung der luth. Scholaſtik in Licht und Schatten); 
— nädft ihnen: Broch mand, Prof. zu Kopenhagen, T 1652 (Universae 
theol. systema), Konr. Dannhaner zu Straßburg, 7 1666 (Hodosophia 
‚christiana), Abr. Calov (Systema loc. th.), König zu Roftod, 7 1664 

«Theol. positiva acroamatiea), Scherzer zu Zeipzig, Tr 1683 (Systema 
theol), Joh. Mufüns zu Iena, F 1681, und Baier zu Halle (+ 1695). 
Aus der calixtiniihen Schule ift Konr. Hornejus (Comp. theol.) der 
bedeutendfte. Calirt jelbft hat kein dogm. Werk herausgegeben, doc wurden 
ſeine Borlefungen gedrudt. Ihm verdankt auch die feitvem übliche Trennung 
der Moral von der Dogmatik ihre Begründung (Epitome th. moralis). 
Eine gründliche Beftreitung des Katholicismus Yieferte Soh. Gerhard (Con- 
 fessio Catholiea). Der unermüdfichfte Polemifer war aber Abr. Calov 
(Hist. syncretistica; Mataeologia papistica; Socinianismus profligatus; 
Consideratt. Arminianismi; Theses de Labadismo ; Anti-Boehmius; Dis- 
cussio controversiarum inter ecclesias orthod. et reformatas etc.) Aud) 
Nikolaus Hunnius, Sohn des Negidius 9. ($. 141, 10), Prof. in Witten- 
berg, feit 1623 Superint. zu Lübeck (7 1643) zeichnete fih aus als rüftiger 
Bolemifer gegen den Papismus (Demonstratio ministerii Lutherani, 
und als der Auguftiner Fancelot zu Mecheln gegen <hn ein Capistrum 
Hunnü geſchleudert, entgeguete ev in j. Capistrum Hunnio paratum, Lan- 
celoto injectum), gegen die Socinianer (Examen errorum Photinianorum) 
und gegen die Enthufiaften (Chriftl. Betraͤchtung der neuen Paracelfüchen u. 
Weigelianiſchen Theol.). Am bedeutendſten ift feine Ardoxeıbıs de funda- 
mentali dissensu doctrinae Luth. et Calvin. s. Reform. Seine Epitome 
credendorum oder Inhalt d. Hriftl. Lehre erfebte 19 Auflagen. Auf Anlaß 
der ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten entwidelte ev in |. „Consultatio oder wohl- 
meinendes Bedenken“ den Plan zu einem Collegium irenicum s. pacifi- 
catorium (Collegium Hunnianum) als eines beftändigen theol. Senates zur 
Schlichtung aller theol. Streitigkeiten. (Vgl. 2. Heller, Nik. Hunnius, f. 
eben u. Wirfen. Lübeck 1843.) Für die Kirchengeſchich te geſchah ver- 
Häftnigmäßig wenig. Doch find mit Anerkennung als Bearbeiter einzelner 
Gebiete Rehenberg, Kortholt, Ittig, Sagittarius und Beit Ludw. 
v. Sedendorf GReformatiousgeſchichte) zu nennen. Calirt regte aber eine 
neuen Eifer mit neuem Geifte fiir das firdenhift. Studium an und Gottfried 
Arnod zu Gießen, + 1714, ein gründlich gelehrter Forſcher, der aber, bei 
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Außzerſtem Widerwillen gegen jegliche Orthoborie, wahres Chriftenthum feit 
den 4. Jahrh. nur bei Secten, Separatiften und Ketern finden Fonnte, 


519. Dos refigiöfe Leben in der lutheriſchen Kirche. 


Ei Bol. A. Tholuck, Lebenszengen d. Iuth. 8. während des 305. Krieges. 
Bel. 1859, Derf., d. fir). Leben des 17. Jahrh. 2 Bde. Brl. 1861. 63, 


“ ‚Zeit auf reine Lehre und reines Bekenntniß legte, Tag allerdings 
die Gefahr einer einfeitigen Ueberfhägung und Beräußerlihung 


Reihe der. trefflichften und gelehrteften Theologen, welche die hohe 
. Bedeutung und das große Gewicht reiner Lehre für das ganze 
- öhriftliche Leben eben jo jehr wie die Nothwendigfeit einer innern 
. Herzenstheologie und einer Bewährung im praftiichen Chriften- 


Fröftiger Weife durch Schrift, Predigt und Seelſorge entgegen. 





bradjte durch feine Unpartheiifche Kirchen- und Kegerhiftorie (8. 4, 3) die 


ganze theol. Welt in Aufruhr. — Bol. 8. 166, 2. 


Bei dem großen Gewichte, das die Iutherifche Kirche dieſer 
derſelben zu einer tobten Orthodoxie nahe genug und fam auch 


in diefer Periode vielfach zu greller Entfaltung. Aber eine ganze 


thum erfannte, trat diefer Verivrung in eben fo verjöhnlicher wie 


Eine edle, echt lutheriſche Myſtik, die fich mit der Orthodoxie 


Er ‚im Glauben und Erfennen Eins weiß, und nur ihrer drohenden 
‚oder ſchon vorhandenen Veräußerlichung entgegenwirft, hat das 
ganze Sahrhundert hindurch, am zahlreichiten, reinſten und kräf— 


tigften in feiner erften Hälfte, ihre einflußreichen Vertreter. Aber 
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neben ihr, als ihre Auswüchje und Zerrbilver, brachen ſich uch 


Me ſchon Separatismus, Myfticismus und Theojophie in 
entſchieden unkirchlicher Geſtalt Bahn. Das geiftlihe Lied 


erhielt unter den Drang- und Trübſalen des dreißigjährigen 
Krieges einen neuen Aufſchwung, verlor aber ſeitdem allmälig 
ſeinen hehren, objectiv kirchlichen Charakter, wofür der fließendere 


Versbau, die glattere Sprache und elegantere Form nur ein 


ſchwacher und zum Theil jogar zweideutiger Erjat waren. Eine 


entſprechende Fortbildung erfuhr die Firchliche Muſik. 
1. Myſtik und Affetif;, An der Spitze der wackern und treuen Diener 


der Kiche, melde das unverjährbare Recht und die dringende Pflicht der 
lutheriſchen Kirche zu verinnerlihender Myſtik einer Orthodorte gegenüber 


geltend machte, die den vechtfertigenden Glauben und das rechtgläubige Ber 


kenntniß zu einem neuen Opus Operatum entarten ließ, fteht Johann Arndt 


da, „ber Senelon des Lutherthums“. Seine „Sechs Bücher vom wahren 


Chriſtenthum“ und fein „Paradisgärtlein“, die in faft alle lebende Sprachen 
überjeßt wurden, braten der Mitwelt und Nachwelt unermeßlichen Segen, 
ihm jelbft aber auch mancherlei Verdähtigung und Anfeindung von Seiten 


‚einer übelmollenden oder todten Orthodorie. Er ftarb 1621 als Generalfuper- 


intendent zu Celle, nachdem er aus Anhalt als Confefjor Tutherifcher Recht- | 


gläubigkeit, der den Erorcismus nicht als gottlojen Aberglauben verdammen 
wollte, verjagt, dann zu Braunſchweig von feinem Collegen Denede und 


andern lutheriſchen Eiferern öffentlich des Papismus, Calvinismus, Dftandrie- 
‚mus, Flacianismus, Schmwenffeldianismus, Paracelſismus, Alchymismus 2c. 


beglihtigt worden war. (Bgl. F. Arndt, I. Arndt. Berl. 1838. H.L. Pertz, 


— a 
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de Joh. Arndtio ejusque libris de vero christ. Hann. 1852. 4,; au 
‚die lebensvollen Schilderungen des gefhichtstreuen Romans von A. Wilden- 
bahn, J. A, ein Zeitbild aus Braunſchweigs K. u. Stadtgefch. Lpz. 1847. 
2 Bde) Nächſt ihm wirkten zur Beförderung lebendigen Chriftenthums be 
 jomders fegensreich der große Dogmatifer Johann Gerhard zu Sena, + 1637, 





(Meditationes sacrae u. Schola pietatis d. i. Hriftl. u. heilf, Unterricht u. 


db. Uebung d. wahr. Gottſeligk.), Stephan Prätorins zu Salzwedel, + 1610 
Geiſtl. Schatfammer), Herm. Rahtmann zu Danzig, + 1628 (Jeſu Chr. 
Grnadenreich, vgl. I. ©. V. Engelhard, ib. d. Rahtmaun'ſchen Streit; in 

d. hiſt. theol. Ztſch. 1854. 1), Valerius Herberger zu Frauftadt, + 1627 


(Ev. Hergpoftille; Geiftl. Trauerbinden; Magnalia Dei etc.), Heinrich Müller 
zu Roftod, 7 1675 (Himmlifcher Liebesfuß; Geiſtl. Erquickſtunden 2e.), 


EChriftian Scriver (Geiftl. Seelenſchatz; Siech? und Siegesbette; Gottholds 
zufällige Andachten), Ahasverns Fritſch, Geheimrath und Kanzler in Schwarz 
burg⸗Rudolſtadt, F 1701 (Chriftentgumsfragen), Dh. Jak. Spener u. U, 
H — eigenthümliche, geiſtvolle Weiſe, die aber wegen ihrer Originalität 

Häufig mißverftanden wurde, wirkte der Württemberger Johann Valentin 
Andreä (3 1654), der Enkel des Mitarbeiters an der Concordienformel, 
durch vornehmlich jatirifhe und allegoriſche Schriften dem Verderben feiner 
Zeit entgegen. Namentlich wurde feine Allegorie von einer Verbindung des 
Kreuzes und der Roſe (als Symbolen des Chriſtenthums und der Wifjenjchaft) 
in dem Verein der Roſenkreuzer gröblich dahin mißverftanden, als beftehe 
ſchon ein folcher Verein mit magiſcher Wifjenfhaft, — eine Vorausſetzung, 
die von Schwärmern und Betrügern vielfach ausgebentet wurde (Fama fra- 
ternitatis Rosaceae Crucis od. Brüderfchaft d. hochlöbl. Ordens d. Rofenfr, 
. an die Häupter, Stände u. Öelehrten Europas 1614; Confeff. u. Bekenntniß 
d. Brüderſch. d. R. Cr.; Menippus, s. dialogorum satyric. Centuria ; 
Mythologia christ. s. de virtut. et vitiis hum. vitae; Turris Babel, s. 
Ros. Crucis chaos; Reipublicae christianapolitanae descriptio; Verae 
unionis in Chr. J. specimen ete.; vgl. W. Hoßbach, Bal, Andre. u. f. 
Zeitalt. Berl. 1819). — Bgl. 8. 166, 6. 

2. Myſticismus und Theofophie. (Vgl. Fr. Delitzſch, d. mat 
philof. Myſticism. innerh. d. luth. K.; in d. Ztſchr. für luth. TH. 1841. IT. 
dr. dv. Fouqué, Iac. Böhme. Greiz 1821. W. L. Wullen, I. B.'s Leb, 
u. Lehre. Stuttg. 1836. U. E. Umbreit, J. B. Heidelb. 1835. Sul. 
Damberger, d. Lehre d. deutich. Philof. I. Böhme. Münd. 1844. H. A. 
Fechner, Jak. Böhme. ©. Leb. u. j. Schriften. Görlik 1857. E. Beip, 
Jak. Böhme, der Vorläufer Hriftl. Wſch. Lpz. 1860.) — Eine myſtiſch— 
theofophiihe Strömung, die theils, wenn auch vielfach mißachtet, fich inner- 
halb des äußern Kirchenverbandes hielt und durch die Schranfen deſſelben 
vor gröbern theoretiichen und praftifchen Berivrungen bewahrt blieb, theils 

fi) auch von der Kirche als einem entarteten Babel Tosfagte ($. 162, 4), 
fand Anregung und Nahrung durch die naturphiloſophiſchen und alchymiſtiſchen 
Schriften eines Agrippa und Paracelſus, durch den erbaulich-myftiichen und 
theofophifchen Schriftennachlaß des Predigers Val. Weigel, vor Allem durch 
die tieffinnigen Dffenbarungen des gewaltigen Schufters von Görlis, Jakob 
Böhme (philosophus teutonicus), des größten, tiefften und geiftreichften aller. 
Theofophen, die je gelebt haben, ver bei aller außer», über⸗ und unkirchlichen 
Speculation dennoch im Leben mit der ungeheuchelten, feften Frömmigkeit des 
altdeutſchen Bürgertjums der lutheriſchen Kirche treu blieb. Schon als 
reifender Handwerksburſche fühlte er fich fieben Tage Yang im feliger Ruhe 
von göttlichem Lichte umfloſſen; ſeine tiefere theoſophiſche Erleuchtung ſchreibt 
ſich aber von jenem Momente her, wo er als junger Meiſter, eben verheirathet, 
durch den Glanz eines blank polirten, von der Sonne beſchienenen zinnernen 
Tellers in Elſtaſe verſetzt, die göttlichen Geheimniſſe bis auf die letzten Prin- 
cipien aller Dinge durchſchaute und ihre tiefinnerlichſte „Quallität“ erkannte. 
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Auch feine Theofophie geht wie die des alten Gnoftieismus von dev Frage 
. nad) dem Urjprunge des Böſen aus. Er löſt fie durch Annahme einer Ema⸗ 
nation aller Dinge aus Gott, der Feuer und Licht, bittere und jüße Quallitẽ 









volfommen temperirt und harmoniſch geeinigt in fi) ſchloß, während fie bei © 
der aus ihm, emanirten Creatur auseinandergingen, aber duch die Wieder- 7 
geburt in. Ehrifto wieder zur gottähnlichen Harmonie verjühnt und geeint 
werden. An fpeculativer Kraft und poetiſchem Reichthum mit epiichem und © 


dramatischen Effect übertrifft jein Suften Alles, was Derartiges geleiftet 
korden ift. Seine Schriften (Aurora, oder die Morgenröthe im Aufgang; 
Mysterium magnum, eine Art von Commentar zur Genefis; Psychologia 


"vera; Der Weg zu Chrifto; Von ber Gnadenwahl; Bon der h. Taufe und 
dem Abendmahl 2c.) find herausg. d. Gichrtel, Amftd. 1682. 2 Bde. 4., 


neuerdings von 8. W. Sciebler, %pz. 1831 ff. 6 Bde. Beſonders viel 


zu Schaffen machte ihm der polternde Fanatismus des görliger Stadtpfarrers 
Gregorius Nidter, auf deſſen Anftiften er, als die Aurora erſchien, aus 
der Stadt verbannt wurde. Später durfte er gegen den Revers, feine 
Bücher mehr zu ſchreiben, zurückkehren. Da er dies Verfprechen nicht halten 


fonnte, teaf ihn der Zorneseifer feines geiftlichen Oberhirten in verftärftem 
Maße. Auh Abr. Calov trat als Zionswächter gegen die Schwarm 


geifterei des görliger Schufters in die Schranken (Anti-Boehmius ete.), wo⸗ 


= gegen ex beim dresdener Confiftorium wohlwollende Beurtheilung und nade 
-  fihtsvolle Duldung fand. Böhme ftarb, nad) längerer Selbjtverbannung, zu 


Görlis in den Armen dev Seinigen 1624. — Mit den Böhmiften, Separa- 
stiften und Pietiften in naher Verbindung, und doc mit ihnen Allen zerfal- 
end, ftand Gottfr. Arnold (F 1714), eine Zeit lang Prof. zu Gießen... In 
mehrern Schriften idealifivte ev das Märtyrerthum, die Che und das ganze 
eben der exften Ehriften, beſchrieb und bejang das Geheimniß der göttlichen 


Sophia (als Adam, urfprünglich Mannweib, fiel, wurde feine weibliche Natur, 
die Himmlifche Sophia, von ihm genommen und ftatt ihrer ihm ein fleiſch⸗ 


liches Weib aus feiner Kippe gebaut), verläfterte die Orthodorie aller Zeiten 
und Kirchen und fanonifirte alle Ketzer; dabei blieb er aber äußexlich ftets 


le Een ne 





im Tut. Kirchenverbande, übernahm jogar ein luth. Predigtamt. Vgl. nod) \ 


8. 162 


Jahrh. umfaßt die Zeit des 305. Krieges (1618 —48). Davids Palmen 
werden Mufter und Vorbild der Dichter, und die innigften Kreuz und Troft- 


ws | 
3, Das geiftliche Lied. Die erfte Epoche feiner Entwidelung in diefem 


aeder, von unvergänglichem Werthe, gehen aus dem Drud der Zeit hervor, h 


wobei allerdings das individuelle Moment mehr in den Vordergrund tritt. K 
DOpigens Einfluß macht ſich auch beim Kirchenliede geltend, indem mehr Fleiß 


- auf Corvectheit und Reinheit der Sprache jowie auf fließenden und gefäligen 


‚Bergbau gewendet wird. Statt der körnigen Kürze und fraftvollen Gedrungen- 


‚heit der frühern Zeit tritt öfter ſchon eine gewiſſe herzliche Breite und Aus 


fügrlichfeit ein. Bejonders hervorzuheben find: der jromme Dulder Fo. 


eermann, Paſtor im Fürſtenthum Glogau (4 1647), dichtete 400 Lieder, 


darunter: „Herzliebfter Jeſu, was haft du verbrochen‘‘, „Früh Morgens, da 
die Sonn auffteht‘', „So wahr ic) lebe, fpricht dein Gott”, „Wo joll ic) 
fliehen Hin“, „D Gott, du frommer Gott“, „Zion Hagt mit Angft und 
‚Schmerzen, „Gottlob, die Stund it fommen 20.5; — Heinv. Held, ein 


ſchleſiſcher Rechtsgelehrter, 7 1643 (‚Gott fei Dank. durch alle Welt‘); — 


Paul Flemming, im Votgtlande, Arzt, F 1640 (‚In allen meinen Thaten‘, 
gedichtet auf der Reife nad) Perfien); — Matth. Meyffart, Profeſſor und 


Baftor in Erfurt, 7 1642 („Serufalem, du hochgebaute Stadt‘); — Mart. 
Kinkart, Paſtor zu Eilenburg in Sadjen, T 1648 („Nun danfet Alle Gott‘); 
— Anelles dv. Löwenſtern, 7 1648 („Shrifte, du Beiftand deiner Kreug 


gemeine‘); — Joſua Stegmann, Superintendent in Rinteln, F 1632 („Ad 
bleib mit deiner Gnade"); — Ioftg Wegelin, Pfarrer in Augsburg umd 
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Preßburg („Auf Chriſti Himmelfahrt‘); — David Denide, Confiftorialvath 
im Hannover, 7 1680 („Wir Menſchen find zu dem, o Gott‘); — Juſt. 
Geſenins, Superintendent in Hannover, F 1673 (‚Wenn meine Sünd mid) 
ränken“); — Tob. Clausnitzer, PBaftor in der Pfalz, F 1648 („‚Liebfter 
Jeſu, wir find hier, did) und dein‘). Die genannten Dichter gehören meift 
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der erften ſchleſiſchen Schule an, die fih um Opitz ſammelte. Eme Mr 


jelbftftändige, obwohl von Opitzens Einfluß nicht unberührte Stellung nimmt 
Johaun Rift (Prediger im Holfteinfchen, F 1667) ein. Ex dichtete 658 geift- 
liche Kieder, unter denen manche ſich durch befondere Kebhaftigfeit, Feierlichkeit 
und Erhabenheit auszeichnen („‚Auf, auf, ihr Reichsgenofjen‘, „Ermuntre did), 
mein ſchwacher Geift‘‘, „Jeſu, der du meine Seele‘, „Du Xebensfürft, Herr 
Jeſu Ehrift‘‘, „O Traurigkeit, o Herzeleid‘', „Werde munter, mein Gemüthe‘, _ 
„D Ewigkeit, du Donnerwort‘ ꝛc.). — An der Spite der gleichzeitigen 
fönigsberger Schule ftand Simon Dad, Brofeffor der Poefie in Königs- 
berg, + 1658. Er dichtete 150 geiftliche Lieder, darunter „O wie jelig ſeid 
ihre doch, ihr Frommen“ 2c. Unter feinen Genoffen zeichnen fi) aus: Heinr. 
Alberti, Organift zu Königsberg, + 1668 (,„Gott des Himmels und der 
Erde‘ 20), Balent. Thilo, Brofefjor der Beredtfamfeit in Königsberg, F 1662 
— Ernſt, ihr Menſcheukinder“), und Georg Weiſſel, Prediger in Königs— 
erg, F 1655 („Macht hoch die Thür“, „Such wer da will“). | 
Seit der Mitte des 17. Sahrh. nimmt das geiftliche Lied in immer zu— 
nehmendem Maße das Gepräge der Subjectivität an, und damit tritt denn 
auch eine größere Mannigfaltigkeit auseinandergehender Richtungen und Grup— 
pen auf. Die Kirche fingt nicht mehr durd) den Dichter, fondern des Dich— 
ters jubjective Gemüths- und Herzensftimmung tritt in den Vordergrund. 
Befenntnißlieder werden immer feltener, bloße Erbauungslieder mit Beziehung 
auf bejondere Lebensperhältniffe, Sterbe-, Kreuz- und Troftlieder, befonders 
auch Hauslieder immer zahlreicher. Mit der Objectivität ſchwindet ſchon ein 
Merkmal des echten Kirchenliedes in der geiftlichen Dichtung diefer Zeit; aber 
es bleiben ihr noch wejentliche Charaktere deffelben, bejonders die Volksmäßig— 
feit in Form und Inhalt, die Frifche, Lebendigkeit und Naivetät des Volks— 
tones, die Wahrheit des Selbjterlebten, die Plerophorie des Glaubens ꝛc. 
Auch die jubjectiven, individuellen Gefühle und Stimmungen find noch immer 
aus dem Boden des firchlichen Glaubens hervorgewachſen, wurzeln feft und 
umerjchütterfich in demfelben. So find denn die Kernlieder diefer Zeit in der 
That noch Kirchenlieder und tragen den Stempel der Unvergänglichkeit an der 
Stirne. Die Dichter diefer Zeit vertheilten fih im drei Gruppen: 1) Die 
Nebergangsgruppe von der Objectivität zur. Subjectivität. Der größte 
Meifter diefer Gruppe, ja neben Luther der größte geiftliche Dichter der evan- 
geliſchen Kirche überhaupt tft Runl Gerhardt, der treue Befenner lutheriſchen 
Glaubens in Kreuz und Verfolgung (8. 154, 4). Im ihm tritt die neue 
Richtung aufs Subjective in ihrer edelften, reinften und kräftigſten Geftalt 
auf; daneben ftellt ſich aber zugleich auch die alte objective Richtung mit ihren 
unmittelbaren Gemeindebewußtfein, mit ihrem felfenfeften Befenntniß, mit 
ihrer edeln und Fräftigen Volksthümlichkeit in Iutherifcher Fülle und Kraft, ja 
in formell noch vollendeterer Geftalt dar. Seine 120 Lieder find, wenn aud) 
nicht alle Kirchenlieder im engern Sinne, doc) faft alle Kernlieder ‚vom ge— 
diegenften Golde (z. B. „Wie foll ich di empfangen‘, „Fröhlich fol mein 
Herze ſpringen“, „Wir fingen dir, Immanuel”, „Nun laßt uns gehn und 
treten“, „Ein Lämmlein geht und trägt“, „O Haupt voll Blut und Wun- 
den‘, „DO Welt, fieh hier dein Leben“, „Sei fröhlich Alles weit und breit‘, 
„Ich finge div mit Herz und Mund‘, „Befiehl du deine Wege“, „Gieb did) 
zufrieden”, ‚Nun ruhen alle Wälder‘, „Geh aus, mein Herz, und ſuche 
Freud" 2c.). — Weiter gehört in diefe Gruppe Wilhelm IL, Herzog zu 
Sadjen-Weimar, + 1662 (das Kanzellied „Herr Jeſu Chrift, dich zu uns 
wend’); — Georg Neumark, Bibliothefar in Weimar, + 1681 („Wer nur 
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3 den fieben Gott läßt walten”); — Chriftian Keymann, Nector in Zittan, F 
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+ 1663 („Meinen Jeſum laß id) nit); — Joh. Trand, Bürgermeifter 


zu Guben in der Laufiß, + 1677, nädft Paul Gerhardt der größte Dichter 


dieſer Zeit, mit 110 Liedern, weniger volksthümlich und treuherzig, aber 
ſchwungreicher als er („Heut ift ung der Tag erſchienen“, „Jeſu, meine 
Freude”, „Schmüde did), o Yiebe Seele’, „Unſre müden Augenlider‘‘ 2); ⸗ 
Chriſtoph Homburg, Actuar zu Naumburg, F 1681 (, Jeſu, meines Lebens 


Reben“); — Georg Albinus, Paftor zu Kaumburg, F 1679 (‚Straf mid 


mit im deinem Zorn‘, „Alle Menſchen müffen fterben‘‘); — Mid. Schirmer, 
 Sonvector in Berlin, + 1673 („OD heil’ger Geift, fehr bei uns ein‘). — 


2) Die nädjitfolgende Gejtaltung des geiftlichen Liedes nimmt ftatt Des 


Pſalters mehr das hohe Lied zum Borbilde. Der geiftliche Brautftand der 


Seele ift das Hauptthema derjelben. Gefühl und Phantafte werden vorherr⸗ 


ſchend und verirren ſich bisweilen ſchon in Sentimentalität und Tändelei. 


Einen neuen Aufſchwung gewinnt dieſe Richtung durch das Hinzutreten eines 


myſtiſch⸗beſchaulichen Elementes. Hierher gehören: Sigm. v. Birken (Be⸗ 
ius) + 1668 (Laſſet ung mit Jeſu ziehen‘); — Chriftoph Wegleiter, 


Profefjor und Prediger in Altdorf, F 1706 (Beſchwertes Herz, leg ab die 


Sorgen"); — Mid. Frank, Bäckermeiſter, jpäter Präceptor in Koburg, 


+ 1667 („Gen Simmel aufgefahren ift“); — Angelus Silefins ($. 156, 1), 
"der beventendfte Dichter diejer Richtung, der als Proteftant mandes wunder- 


Yiebfiche geiftliche Lied dichtete („Mir nach, ſpricht Chriftus, unjer Held“, 


Der am Kreuz iſt meine Liebe, „DO du Liebe meiner Liebe‘, „Ich will dich 
Heben, meine Stärke“, „Liebe, die du mich zum Bilde‘ 2c.); — demnädft 
Chriſtian Knorr v. Roſenroth, F zu Sulzbach 1689 (, Morgenglanz der 


Ewigkeit‘); Ludämilie Eliſabeth, Gräfin v. Schwarzburg-Rudol— 


ee 
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— 


Radt, + 1672, mit 215 uebüchen Jeſusliedern („Zeuch und nad) dir” 2C.); ra 


—_ Kadp. Neumann, profeſſor und Paftor_zu Breslau, 7 1715 (, Gottes 


und Morieus Sohn“). — 3) Speuers Zeit⸗ und Geiftesgenofien, die 
Maͤnner des Berlangens nad) einer Neubelebung der Kirche durch praktiihes 
Chriſtenthum. Ihre Lieder find voll gejunder Frömmigkeit und inniger Gott 


ss jeligkeit. Speners eigene Dichtungen find unbedeutend. 9. Jak. Schütz, 
Speners Freund, ein Rechtsconſulent in Frankjurt, F 1690, dicätete nur ein 


einziges, aber bedeutendes Lied („Sei Lob und Ehr“); — Ad. Dreſe, Kapell- 


meifter in Weimar, F 1718, mit drei Liedern („ Seelenbräutigam‘'); — F 


Sam. Rodigaft, Rector in Berlin, + 1708 (‚Was Gott thut, das ift wohl- 


' getan‘); — Yanrenting Laurentii, Mufikdivector in Bremen, 1722 (,Wah 


auf, mein Herz, die Nacht ift Hin‘); — Cyriacus Günther, Gymnaſiallehrer R 


zu Gotha, + 1704 („Halt im Gedächtniß Jeſum Ehrift‘); — Gottfr. Arnold, 


00+ 1714 („DO Durchbrecher aller Bande‘). — Vgl. 166, 4 





4. Die geiftliche Mufit. Als im Anfange des 17. Sadıh. duch) Opitzens | 
Einfluß das Kirchenlied glättere Formen, fließendern Bersbau und elegantere 
Sprache erhielt und damit zugleich der Uebergang von der jtrengen kirch⸗ 


Yıhen Objectivität zur einer vielheſtaltigen Subjectivität fich verband, brad) 


ſich gleichzeitig auch im Gebiete der geiftlichen Mufit durd Einfluß der neuen | 


alieniſchen Tonſchule eine entſprechende Umgeftaltung Bahn. Auch hier zeigt 


ſich wie beim Kirchenliede, ein Webergangsitadium, welches die Vorzüge des 





Alten im Wejentlichen nod) fefthielt, aber auch bereitwillig die eleganten und 


glättern Formen jowie die fubjectiven Gefühle des Neuen aufnahm und 


ihm evangeliichen Geift mit deutſcher Innigfeit und Kraft aufprüägte. Der 


erfte bedeutende Meifter diejes Webergangsftadiums ift 305. Herm. Schein, 


Santor an der Thomasſchule zu Leipzig (+ 1630). Biel bedeutender aber ift 


Joh. Crüger, Cantor an der Nikolaitirche zu Berlin (7 1662). Was BP. 


Gerhardt für das Kichenlied, das war er für den Choral. Wir haben von 
ihm 71 neue Mefodien voll Glaubenskraft und zarter Innigkeit zu Gerhardtß, 


Heermanns, 3. Frans, Das, Rinfarts 2c, Liedern, die ſich bis zur Zeit 
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nennen: Jak. Hinke in Berlin, + 1695; Joh. Ebeling, Crügers Amte- 
nachjfolger, der zu Gerhardts 120 Liedern Melodien nebft Tonſatz Tieferte ; 





# der Aufklärung im kirchlichen Gebrauche behanpteten. Nächft ihm find zu 2% 


Joh. Shop, Kapellmeifter in. Hamburg (F 1660), der zu den beften — 


Riſt'ſchen Liedern ſchwunghafte, volksmäßige Weiſen erfand; und Thom. 
Selle, Stadteantor zu Hämburg (+ 1663), eberfalls ein trefflicher Sänger 
Aift’icher Lieder, — 
Mit der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. gewinnt das moderne Gepräge ein 
entjchiedenes Uebergewicht über die antife Weife. Muſikaliſche Declamation 
und wortgetreuer Ausdrud herrſchen unbedingt vor, der rhythmiſche Wechjel 
and die alten kirchlichen Tonarten weichen dem geraden Takte und den mo- 
dernen weihen Tonarten, und der Kirchengefang wird feinem urſprünglichen 
Kebenselemente, dem Volksgeſange, gänzlich entfremdet. Bet der immer mehr 
gepflegten geiftlichen Concertmufif, die nicht einmal NReminifcenzen an die 


Kirchenmelodien aufnahm und felbft die Lied- und Strophenform ver | 


fchmähte, fiel.die Theilnahme der Gemeinde ohnehin völlig weg. Unter den 
Meiftern dieſes geiftlichen Concerts in italieniſchem Geſchmack zeichnete ſich 
Heinrich Schüß, kurfürſtlich ſächſiſcher Kapellmeifter (F 1672), aus. Er 


war der Erfte, der die neue Kunftform, und zwar ſchon mit vollftändiger — 


Beſeitigung der alten volksmäßigen Kirchenweiſen und der Liederform, nad 
Deutſchland verpflanzte, indem er einzelne Bibelſtellen ans den Pſalmen, dem 
Hohenliede und den Propheten zu geiftlichen Concerten („Symphoniae sacrae“ 
1629) verarbeitete... Doch dauerte es noch geraume Zeit (die des eben be- 
jchriebenen Webergangsftadiums), ehe eine ſolche radicale Reform fi) ein- 
bürgern konnte. Dies geihah durch Joh. Roſenmüller, Kapellmeifter zu 
Wolfenbüttel (4 1686), der „Kernſprüche aus heiliger Schrift Alten und 
Neuen Teſtaments“, 1648, in Concertweiſe geſetzt, herausgab. — Eine Re— 
action gegen die ausſchließliche Geltung des italieniſchen Geſchmacks und 
die Entfichlihung des geiftlihen Kunftgefanges leitete Andr. Hammerſchmidt 
“ein, Organift zu Zittan (1675), einer der edelften und frömmſten Tonmeiſter 
des deutihen Volkes. Durch Einflehtung von altfirchlichen Melodien in das 
geiftliche Concert wurde der alte Kicchengefang mit dem neuen Kunftgejange 
zu einer Art von Geſprächsform verbunden, Daran Fnüpfte fi nun fofort 


(in den fechziger Iahren) die Entftehung des Artenftyls, indem flatt der Yo 


eingeflochtenen altfirchlichen Melodien liedhafte und empfindungsvolle Kunft- 
weiſen des neuen Geſchmacks auf geiftliche Lieder gleichzeitiger Dichtung für 
denjelben Zwed erfunden wurden, Der treffliche Tonmeifter Rud. Ahle, 
Organift und Bürgermeifter zu Mühlhaufen, F 1673, tft als der eigentliche 
Urheber des Arienftyls anzufehen. Er führte feine eigenen lieblichen Arten 
in die fonn- und fefttägliche Kirchenmuſik ein. Durch wiederholte Aufführung 
fchmeichelfen ſich diefelben mit ihren lieblichen und zierlihen Klängen vom 
Klrchenchor herab in Aller Ohr und Gedächtniß ein und fanden demnächſt 
auch Eingang in den jelbftfländigen Gemeindegefang. Seine geiſtlichen Arien 
zeichnen ſich bei aller modernen Zierlichkeit und Empfindungsfülle durd 
jugendliche Friſche und Kraft aus, find von einem heiligen Ernſte durchweht 
und nod) völlig frei von der DVerweltlihung und fpielenden Tändelet, in 
welche der Arienſtyl fich bald verirrte. Nächſt Ahle ift no zu nennen Pet. 
Sohr, Schulmeifter zu Elbing, von defjen arienhaften Melodien manche in 
firhlichen Gebraud) kamen. Da die maffenhaften, großartigen Formen der 
alten Melodien jetzt ſchon zu hart und uneben erichienen, jo unternahm 
Wolfg. Karl Briegel, Cantor zu Gotha, fie durd) neue Bearbeitung (1687) 


dem veränderten Geſchmack mehr anzupaffen. Joh. Pachelbel, Organift 


zu Nürnberg (F 1706), der größte Meifter ſeiner Zeit im Orgelfpiel, gehört 

als Componift auch diefer Richtung an. — Vgl. 8. 166, 5. — 

5, Das hriftliche Volksleben. Welch eine Fülle, Tiefe und Innigfeit 

des religiöfen Lebens in diefem Zeitalter, troß jo mancher oxthodoriftiichen 
Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 36 
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amd ſeparatiſtiſchen Auswüchſe ſich in dev lutheriſchen Kirche noch entfaltete, 
davon legt ſchon die Fülle der innigſten und kraftigſten Erzeugniſſe geiſt 
Ucher Bichtkunſt ein glänzendes Zeugniß ab. Bon der Treue und dem 
Eifer in der Seelforge, jo wie dem Anklang, den fie im lutheriſchen Bolfe 
- fand, zeugt der große Reichthum trefflicher Erbauungsliteratur von under- 
‚gänglihem Werthe, ferner die populären Bibelerflärungen (bejonders Diez 
erneftinifhe, Nürnb. 1641). Faſt wie ein Ideal eines KHriftlichen Fürſten 
ſteht Ernft der Fromme von Sachſen⸗Gotha da (f 1675; vgl. J. Gelbfe, 
SHexzog €. d. Sr. 1810. 3 Bde). — Vgl. S. 166, 6. — 
6, Die Miffion, Die Miffionsthätigfeit der luth. Kirche hielt ſich no 
auf ihrem verhältnigmäßig niedrigen Niveau. Doch ſetzte Guftan Adolf 
von Schweven die lapplandiſche Miffton mit erneuertem Eifer fort, und 
auch Dänemark bot willig Hand dazu. Ein norwegischer Prediger, Thomas 
von Weften (F 1727), kann wegen feines erfolgreichen Eifers als der 
eigentliche Apoftel diefer Miffion (devem Bollender in neuerer Zeit Stock— 
 tleth) bezeichnet werden. (Bol. U. ©. Rudelbach, die finniſch-lappiſche 
Miſſton u. Thom. v. Weſten; in A. Knapps Chriftoterpe, 1833.) Ein Deut» 
iher, Peter Heyling aus Lübeck, zog ganz auf eigene Hand zum Zwecke 
der Milftoen nad Abyjfinien (1635), während mehrere feiner Freunde ſich 
leichzeitig in andere Länder des Drients begaben. Bon den Schidjalen der 
'etstern hat man weiter nichts erfahren. Weber Heyling gab aber eine abyj- 
finifcer Abt, der nah Europa kam, Nachricht. Anfangs hemmten ihn die 
Machinationen der Jeſuiten; als diefe aber vertrieben waren, fand er Ein- 
gang bei Hofe, wurde des Königs Minifter und heirathete eine Verwandte 
deffelben. Was zuletzt aus ihm und feiner Wirkſamkeit gemorden, ift uns 
bekannt (vgl. 3. H. Michaelis, Sonderb. Lebenst. B. Heylings. Halle 
1724). — Bgl. $. 166, 7. 


te Abtheilung. Zweite Periode (17 


IV. Die reformirte Kirche, 


8. 160. Die reformirte Theologie und ihre Kämpfe. 


.  8gl. 3. G. Wald, Einl. in d. Religionsſtreitigkk. th. 8 
\ Su 3 * a ch Religionsſtreitigkk. außer der luth F 
—r vie reformirte Kirche war das 17. Jahrh. ein Blüthen— 
alter theologijcher Gelehrfamfeit ohne Gleichen. Bejonders Aus 
gezeichnetes hat fie in bibliſch-philologiſchen, antiquariſchen und 

hiſtoriſchen Forſchungen geleiſtet. Frankreichs reformirte Gelehr⸗ 
ten welteiferten mit den Maurinern und Oratorianern ihres 
Landes, und die veformirten Theologen in den Niederlanden, in 
England und in der Schweiz blieben hinter dem gelehrten Ruhme 
ihrer franzöfiichen Glaubensgenofjen nicht zurüd. Eine Eiti- 

gung aller reformirten Zandestirchen in Glauben und Bekenntniß 
auf dem Wege der Öeneralfynoben fcheiterte aber beim erſten Ver⸗ 
ſuche zu Dordrecht. Durch den Gegenſatz gegen Calvins fchroffe 
BR Präbeitinationglehre kam eine pelagianifirende Strömung in bie 
.  reformirte Kicche, die ich nicht blos auf bie ihr ex professo er- 

gebenen Armintaner bejchränfte. Im der englifchen Kirche mün⸗ 












dete dieſer Gegenſatz im Latitudinarismus und noch Schlim- 
merem, dem Deismus ($. 163, 2); in Frankreich war er befonne- 


ner und brachte mehrfach eine Annäherung an das Iutherifche 


Dogma zuwege. Im Allgemeinen aber find alle dieje Beitrebungen & 
als eine Reaction des, nicht jowohl überwundenen als vielmehr 
zurüdgedrängten, zwinglifchen Geiftes gegen die Uebermacht des 


calvinijchen anzufehen. Dem Eindringen der carteſianiſchen 
Philojophie in die veformirte Kirche widerſetzte fich erfolgreich 


Boetius, brachte aber ftatt ihrer einen Scholafticismus zur. : 
Herrichaft, gegen den die Scholaftif eines Quenſtedt fat nur 
Kinderfpiel ift. Ihm gegenüber drängte die coccejaniihe Für 
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deraltheologie auf Rückkehr zur Lebensquelle der h. Schrift und i 


vepräjentirte im Leben gemwifjermaßen das pietiftifche Element. 


1. Der arminianiſche Streit. er Regenboog, Hift. d. Remon- 
2 Bde. 


ftranten. Aus d. Hol. Lemgo 1781. de. M. Graf, Beitr. zur Geſch. 
d. Syn. v. Dordr. Baf. 1825.) — Calvins Dogma von der abfoluten Prä- 


deftination (das ſchon in den deutjch-reformirten Kirchen umgangen oder ab- 


geſchwächt worden war) rief in den Niederlanden einen leidenſchaftlich ge— 


führten Lehrftreit hervor, der mit einer Spaltung der niederländich-reformirten 
Kirche endigte. Schon im 16. Jahrh. trat den ftrengen Calviniften, welhe 
den Süindenfall ſelbſt jchon in der ewigen Prädeftination Gottes beſchloſſen £ 


jein Tiegen und daher Supralapfarier hießen, die mildernde Auffaffung 


der Snfralapfarier gegeniiber, welche die Prädeftination erft nad) dem 


Süindenfalle eintreten ließen. Im diefe Streitigkeiten hineingezogen, überzeugte 
ſich Jakob Arminius, feit 1603 Profeffor in Leyden, immer mehr von 
der Schhriftwidrigfeit einer abfoluten Präpdeftination überhaupt, verlor ſich 
dabei aber auch auf pelagianifivende Abwege. Er fand an feinem Kollegen 


Sranz Gomarus einen leidenfhaftlihen Gegner. Der Streit wurde bald 
jo heftig und allgemein, daß die holländischen Stände eingreifen zu müffen 
glaubten, Ein Religionsgefpräc blieb um fo mehr fruchtlos, als Arminius 
ſelbſt während defjelben ftarb (1609). Die Stände erflärten, nicht ohne 


Begünftigung der Armintaner, die Differenzen für unweſentlich und geboten 


Frieden. An die Spitze der arminianifhen Schule trat Simon Epifcopius, - 
fett 1611 Profeffor in Leyden. Da fie aber fortwährend von den Gomariften 


als Belagianer verdächtigt und angefeindet wurden, lüberreichten fie 1610 den 
Ständen eine Remonftranz, welde in fünf Artikeln einen vorfichtig ein- 
gegrenzten Semipelagianismus Iehrte. Seitdem hießen fie Remonftranten, 
ihre Gegner Contraremonftranten. Auf der Seite der Arminianer ftanden 


fehr einflußreide Männer, namentlich der Landſyndieus Didenbarneveld 


und der als Jurift, Humanift und Theolog gleich ausgezeichnete Hugo Gro- 
tius, die Häupter der freifinnigen, vepublifanifhen Partei. Der Statthalter 
Moriz von Dranien nahın dagegen Partei für die Gomariften, um durd) 
ihre Unterftüsung fi) den Weg zum Throne zu bahnen. Es gelang ihm, 
dur einen Gemaltftreich fi) der Häupter der Gegenpartei zu bemächtigen. 
Eine allgemeine Synode zu Dordrecht 1618 — 19 follte nun die religiöfe 


Streitfrage entjcheiden. Der in alle reformirten Lande ergangenen Einladung 
zur Theilnahme leifteten auch wirklich 28 auswärtige Theologen Folge. Es 


wurden 154 Situngen gehalten. Das Refultat war vorauszujehen geweſen: 
die Lehre der Nemonftranten wurde verworfen, fie felbft wurden von der 
Kirhengemeinihaft ausgeſchloſſen und die abjolute Prädeftinationslehre bon 
Neuem kirchlich firirt, jedoch die infralapſariſche Faffung offen gelafjen. Die 
 Remonftranten-Gemeinden erhielten erft 1630 (nad) Morizens Tod) Dul- 
36* 
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dung in Holland. Ihr anfänglicher Semipelagtanismus artete aber immer 
entſchiedener in offenen Pelagianismus aus. — Weber die Eollegtanten _ 
00:.8..162, 1,08, Re les BEE, BR, 
ä 2, Nadwirfungen des arminianischen Streites. — Die dorbracener 
Beſchlüſſe wurden aber feineswegs von allen reformirten Landeskirchen anerr 
Fannt. In Deutſchland vermeigerten Brandenburg, Heffen und Bremen aus 
druckich und entjehteden die Zuftimmung. Der temperirte Calvinismus des 


= heidelberger Katechismus und der Confessio Marchica blieb hier mit mehr 


oder minder Sympathien für den Arminianismus herrihend. In England 


und Schottland begeifterten ſich die Preibgterianer für Die Errungenschaft 


‚von Dordredjt, während die epiffopale Kirche nichts damit zu jchaffen 


A haben wollte, und aus Abneigung gegen excluſiven Calvinismus die Richtung 


der Latitudingriex in fi) auffommen Vieß, welche, zwiſchen wejentlichen 
und unwejentlihen Glaubensartifeln unterfcheidend, fi) vielfach im Lauheit 
und Indifferentismus verirrte. Die bedemendſten und achtungswertheſten 
Ratitudinarier aus dieſer Zeit find: William Chillingworth, 7.1644, der 

aus Meberdruß an den theologijhen Reibungen in die Fatholifche Kirche flüch⸗ 

tete, doch bald zum Proteftantismus zurückkehrte und im Worte Gottes allein 
Frieden juchte und fand (vgl. A.Neander, Erinn. an W. Ch. Berl. 1832); 


ferner der berühmte Kanzelredner John T illotfon, Erzbid). d. Canterb., 


+ 1694, Gilb ext Burnet, + 1715 (Verf. einer engl. Ref. Geſch.), U. A 
Die franzdfiih-veformirte Kirche blieb im Allgemeinen der ftreng-calvini- 
chen Orthodorie treu, obwohl mehrere geachtete Theologen die Schrofiheiten 


FÜR des pradeſtinatianiſchen Syitems zu befeitigen juchten. So namentlich Moſes 


Amyrault, Prof. an der ref. Akademie zu Saumur, + 1664, welcher ven 
Lehrjat von einem Universalismus hypotheticus aufjtellte, demzufolge Gott 


dur) ein Decretum universale et hypotheticum bejchlofjen hat, alle Men⸗ 


ſchen (auch die Heiden auf Grund einer fides implieita) jelig zu machen durch 
Sefum Chriftum, falls fie nämlich glauben, wozu die Gratia resistibilis Allen 


Er die Mittel bietet, während Fraft eines Decretum absolutum et speciale die 


Gratia irresistibilis nur einzelnen Auserwählten zu Theil wird (Traite de la 
predestination 1634). Zwet franz. Symoden zu Alencon 1637 und zu Charen- 
ton 1644 erffärten dieſe Lehre für zuläffig und mehrere hocdhangejehene Theo⸗ 
logen (Dav. Blondel, Jean Dailté, 3. Claude) vertheidigten fie; wo— 


gegen freilich Andere, 3. KH. Bet. du Moulin in Sevdan, Andr. Rivet 


und Fr. Spanheim in Leyden, Sam. Mar efins in Gröningen ac. leiden- 
ſſchaftluich gegen fie anfämpften (vgl. U. Schweizer, Moſ. Ampralous; in 
den tlibg. Sahrbb. 1852, I). Amyralds College, Joſua de la Place 
(Blacaeus, + 1655), ging noch weiter, indem ex die unbedingte Imputation 


der Sünde Adams beftritt und die Erbſünde nur als ein Uebel anfah, das 





‚erft durch die eigene actuelle Sünde zur Schuld werde. Die erwähnten 
Synoden verdammten indeffen diefe Lehre. Etwas jpäter erregte Claud. 
ajon zu Saumur (+ 1685) einen lebhaften Streit durch die auf Allgemein- 
heit der Gnade hinzielende Behauptung, daß alle Wirfung der göttlichen Vor— 
ſehung und des h. Geiftes zu unferer Belehrung, jene durch die Lebensſchickſale 
und dieſe durch das Wort Gottes, vermittelt würden. Eine Anzahl franzöſ. 
Synoden verdammte dieſe Lehre und behauptete neben der mittelbaren auch 
woch eine unmittelbare Sinwirfung des h. Geiftes und der Vorjehung (vgl. 
A. Schweizer, d. Pajonismus; in d. tübg. Jahrbb. 1853. I). — Am 
firengiten hielt man in der Schweiz am genuinen Calvinismus feit. Zum 
Schutze deſſelben entwarf der zitricher Theologe I. 9. Heidegger umter 
Milwirung des genfer Prof. Franz Turretin ein neues Symbol, die 
Formula consensus helvetieci, meldes 1675 von den meiften ref. 
Kantonen anerkannt wurde. Neben der ftrengften Prädeftinationsieffte wurde 
bier auch die von den beiden bafeler Proff. Joh. Burtorf (7 1629) und 
Sohn (+ 1664), eifrig verfochtene, don Ludw. Capeflus zu Saumur 












0 


(+ 1658) eifrig beftrittene Anfiht, daß aud) die hebraiſchen Vocalpunkte im 
A. T. vom h. Geifte inſpirirt ſeien, als kixchlicher Glaubensſatz aufgeſtellt. 
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3 Die cartefianifden und coccejaniſchen Streitigfeiten. — Au nad —* 
dem arminianiſchen Streite waren die Niederlande Schauplatz leidenſchaftlicher 


theologiſcher Kämpfe. Die Philoſophie des franzöſiſchen Katholiken René 
Descartes ($. 163, 1) fand auch unter ven holländiſchen Reformirten großen 


Beifall. Sie ftand zwar an ſich außer aller Beziehung zu Chriftentfum und 8 


Kirche, und ihre theologishen Anhänger wollten fie nur als ein formales 
Bildungsmittel angewandt wiffen; aber ihr Grundſatz, daß alles wahre Er— 
fennen vom Zweifel ausgehe, erſchien den ftimmführenden Vertretern einer 
firengern Orthodoxie als eine Gefährdung der Kirche von der bedrohlichften 
Art, Unter ihnen war Gisbert Voëtius, Prof. d. Theol. zu Utrecht 1634 
bis 76, der angejehenfte, tüchtigfte und leidenſchaftlichſte. Es gelang ihm, 
im J. 1656 ein Berbot der cartefianifhen Philojophie feitens der General- 
ftaaten auszumirfen. Und in der That trug diefelbe höchſt bedenkliche Früchte, 
Einer ihrer Hauptvertreter, Alex. Röll, ein Deutfcher und Prof. zu Utrecht, 
+ 1718, lehrte nit nur, daß die Göttlijfeit der h. Schrift durch die Ver— 
nunft erwiejen werden müſſe, da das testimonium Spir. s. internum ſich auf 
bereits Gläubige beſchränke, jondern beftritt aud) die Imputation der Erb» 
fünde, die Lehre, daß der Tod für die Gläubigen Strafe der Sünde fei, und 


die ewige Zeugung des Sohnes. Ein anderer eifriger Cartefianer Balth. “ 


Bekker (Prediger zu Amfterdam, entjetst 1692, + 1698) Teugnete in ſ. Schrift 
„De betooverde Weereld“ die Wirkſamkeit des Teufels und der Dämonen 


überhaupt. Solche Ausartungen rehtfertigten das Ketergefchrei der Orte 


doren und braten den Cartefianismus vollends um allen Credit. — Aber 
der theologii he Scholafticismus, welchen Voẽtius und feine Schule zur höchſten 
Ausbildung gebracht, rief von einer andern Seite eine mächtigere Neaction 
hervor, die ihn mit Erfolg als völlig unfruchtbar und die Wiffenfhaft wie 
das Leben verfnöchernd befämpfte. An der Spike diefer Reaction ftand der _ 
fromme und gelehrte Joh. Coccejus (Rod), Prof. d. Theol. zu Franefer und 
Leyden, F 1669, der e8 ſich zur Lebensaufgabe gemacht hatte, die Theologie 
zur h. Schrift, als ihrer alleinigen Lebensquelle zurücdzuführen, und fie mit 
einer neuen, aus der Schrift jelbft genommenen Lebensgrundlage zu verjehen. 
Er glaubte eine foldje in der Idee eines zwiefachen Bundes Gottes mit dem 
Menſchen gefunden zu haben (des foedus naturae vor, und des foedus 
gratiae nad) dem Sündenfalle) und wurde jo der Urheber der Föderal— 
theologie, melde die gejhichtliche Entwidelung der Offenbarung zum Tei- 
tenden Grundgedanken aller theologifchen Forſchung und Syftematifirung er- 
hob und die Begrlinderin einer vein biblifchen (heilsgeſchichtlichen) Theologie 
wurde. Der prädeftinatianifchen Orthodorie ſchloß ex fi dabei jo viel als 
möglich an, aber es ift nur ein mechaniſcher Anſchluß, Nicht die Idee der 
Gnadenwahl, fondern die der Gnadenführung beherricht fein ganzes 
Syſtem. In der Exegefe ftellte er den Grundſatz auf: Id significant verba, 
quod significare possunt in integra oratione sic ut omnino inter se 
conveniant.,. Chriftus aber ift der Mittelpunkt der Heils-, Kirhen- und 
Weltgeſchichte, darum fteht Alles, Geſchichte, Lehre und Weilfagung, in der 
h. Schrift in unmittelbarer, nothwendiger Beziehung zu Chriſto; allenthalben 
bietet das X. T. Weiffagungen und Vorbilder auf die Zukunft Chriſti im 
at: und da alle nahhriftliche Geſchichte auf die zweite Zukunft Ehriftt 
inzielt, weifjagt und präformirt das Alte Teft. mit dem Neuen zugleich auch 
die Kirchen⸗ und Weltgeſchichte bis ans Ende der Tage. So wird die 
Typologie zum Kern der coccejanifchen Theologie, verirrt ſich aber auch häufig 
in maßlos allegoriihe Willkür und ein faft Findifches Jagen und Spielen 
mit äußerlichen, zufälligen und erzwungenen Aehnlichleiten. Der gemeinjame 
Gegenfat gegen die Scholaftit brachte eine Annäherung der Cartefianer und 
Soccejaner zumege. Jene gingen auf die Lieblingsideen der Coccejaner ein, 


md diefe fhätten die, carte 
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mittel. Um jo leidenſchaftlicher zog aber die Scholaftif gegen Beide zu Feld 


ophie als ein formalee Bildung: 


Die coccejanische Theologie injonderheit beſchuldigte fie des Judaismus, Pe⸗ a 
 Yagionismus, Chiliosmus und aller möglihen Keßereien, während Coecejus 
amd feine Anhänger die Orthodorie & la mode als das Grundverderben der 


vef. Kicche erwieſen. Auch in diejen Streit miſchte fih Übrigens, wie in. 


den arminianijchen, die Politik. Die oraniihe Partei juchte ihre Stüße in 


den Boötianern, die liberal-republifanifche in den Coccejanern. Eine förm— 
Uiche Spaltung wie dort wurde nur dur; die dringenden Zuſprachen und 
- Mahnungen auswärtiger (deutjch-reformirter) Synoden verhütet. Die coc- 
 cejanifche Theologie erlangte Duldung und Zulafjung auf die afademijchen 
 Kehrftühle und bald jogar ein entjchiedenes Viebergewicht über die ſcholaſtiſche 

Theologie (vgl. Melch. Leydecker, Synopsis controversiarum de foed. 
et. testamentis Dei, quae hodie in Belgio moventur. Traj. 1690). : 


4. Die theologiihe Literatur. — Mädtig bfühte in der ref. Kirche 


dieſer Zeit die biblifch-orientalijche Philologie, zunächft durch Job. 
Druſins zu Franeker (+ 1616), den größten alttejt. Eregeten jeiner Zeit; 
demnächft durch die beiden Burtorfe in Bajel, Bater (+ 1629) und Sohn 
-(+ 1664), die größten Kenner rabbiniſcher Gelehrſamkeit unter den Chriften. 
Der Bater ſchrieb hebr., Hald. und Ihr. Grammatifen, ein hebr.-Hald. Wör- 


 terbuch, 'Tiberias s. Commentarius Masorethicus (Inſpiration der Vocal- 


zeichen) ete. Seine beiden größten Werke; Concordantiae Bibl. hebr. und 
"Diexicon Chald., Talmud. et Rabbinicum, Zeugniffe jeines wahrhaft rieſigen 


Fleißes, erhielten erſt Abſchluß und Vollendung durch den nicht geringern 
Fleiß feines Sohnes, der auch eine Menge eigener Arbeiten in diefem Gebiete 


 Yieferte, Mit Beiden wetteiferte J. Heinr, Hottinger in Züri) (+ 1667), der. 


die gefammte orieutaliſche Literatur und Sprachtunde, jo weit fie damals 


. zugänglich mar, beherriehte und in eimer Unzahl gelehrter Schriften der bib⸗ 
Lehen Philologie dienftbar machte, daneben aber aud) Zeit gewann, eine ums 
-  fangreiche und gelehrte Kirchengeſchichte zu jehreiben. Auch Coccejus nimmt. 


unter den hebr. Lerifographen eine bedeutende Stelle ein. Der Engländer 


Brian -Walton, + 1661, unternahm im Berein mit vielen englifden Ge- 


Yehrten die Herausgabe der londoner Polyglotte, die durch Voͤllſtändigkeit 


| des Materials und heine alle frühern derartigen Leiftungen weit hinter 
ſich ließ. Edmund Ca 
- ein beriihmtes Lexicon heptaglotton. Die Elzevirſche Dffiein zu Amiter- 


telus, Prof. zu Cambridge, lieferte dazu als 7. DB. 


dam umd Leyden octroyirte durch eine fühne Anmaßung der gelehrten theol. 


Welt einen textus receptus des N. T. (1624). Die gediegenften exegetiſchen 








Leiſtungen der frühern Zeit, beſonders aus der reformirten Kirche, ſammelten 
- 3 Bearfon in dem großen Sammelwerke der Critici sacri. Lond. 1660. 
9 Bor. f. umd Matth. Bolus in j. Synopsis ceriticorum. Lond. 1669. 


5 Bhe, f. Unter den Eregeten diefer Zeit zeichneten fi bejonders aus: in 


Frankreich die Brüder Jakob Capellus zu Sedan, + 1624, und Ludw. 
Capellus zu Saumur, + 1658, durch tüchtige Sprachkenntniß und freifiunige 
Kritik; — in England Ed, Pococke zu Orford, 1691 (Hofen, Joel, Micha, 
Malegchi), und Joh. Lightfont zu Cambridge, 7 1695 (Horae hebraicae 
et talmudicae zur Erläuterung de8 N. I); — in den Niederlanden Joh. 


Coccejus (Comment. faft iiber das ganze A. und NR. T. in welden ft 
neben den typologijchen Dentungen aud) eine tüchtige grammatiich-Hift. In⸗ 


9 terpretation findet), und deſſen Schüler Campegins Vitringa zu Franeker, 


+ 1716, der berühmte Ausleger des Jeſaia und der Apofalypfe; — unter 


den Arminianern der gelehrte Staatsmann und Jurift Hugo Grotins, + 1645, 
und Joh. Cleriens zu Amfterdam, geb. 1657, + 1736, die beiden größten 


Meifter grammatiich-hift. Auslegung in diefem und dem folgenden Sahrh., 


welche beſonders auch die claffiiche Fiteratur und Philologie für das Schrift— 
verſtändniß ausbeuteten. Bejondere Erwähnung verdient noch Joh. Andr. 
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3 des berühmten Werkes: „Entdecktes Judenthum.“ 2 Bde, 4., in weldem er 


Eifenmenger, Prof. der orient. Sprachen zu ‚Heidelberg (+ 1704), Berf. ar 


‚mit ftupendem Fleiße, enormer Gelehrfamfeit und fanatiſcher Einfeitigkeit 


aus zahlfofen jüdiſchen Schriften die Abjurditäten und Lüfterungen der vab- 
biniſchen Theologie zufammenftellte, angereizt dazu durch die Anmaßungen 


amd den Uebermuth der Juden jener Zeit. Das Buch wurde zu Franffunt 
in 2000 Exemplaren gedrudt, und Eifenmenger wendete fen ganzes Berr 
mögen daran. Die Juden boten ihm 12,000 Gulden für die Unterdrüdung 
defielben, er verlangte aber 30,000. Nun bewirkten die Juden am Hofe zu 


Wien eine Beihlagnahme der ganzen Auflage, ehe noch ein Eremplar hatte 
verfauft werden können. Eifenmenger farb bald darauf (1704) und ver— 
geblich bemühten fich feine Erben um Freigebung des Buches. Selbſt die 


dringende Verwendung des Königs Friedrich I. von Preußen blieb erfolglos. i 


Da entfchloß fich endlich 1711 der König, das Werk nochmals auf feine Koften 
zu Königsberg (nad) einem vor der Confiscation verjchenften Exemplare ) 


drucken zur laſſen. Nachdem dies gejchehen, wurde endlich aud) die frankjurter cur 
Ausgabe freigegeben. — Wahrhaft glänzende Leiftungen hat die ref, Kirde —_ 
dieſer Zeit auch für bibl. Arhäologie und Geſchichte aufzuweifen, z.B. 1 


von den Engländern J. Selden (de synedriis vett. Hebr.; De Diis Syris; 


 , Uxor hebr.; De jure naturali et gentium juxta discipl. Hebr.), Thom. x 


‚Goodwin (Moses et Aaron), Yat. Uſher (Usserius, Annales V. et N. T.), 
J. Marjhant (Canon ’chronicus), Joh. Spencer, + 1693 (de legibus Hebr. 
ritual. mit willfürliher Zurückführung auf ägyptiiche Gebräuche, vermittelft 
‚der Annahme göttliher Accommodation); — von den Franzofen Sam. 

Bochart (Hierozoicon, bibl. Naturgeſch.; Phaleg, bibl. Geogr. als Comment, 
zu Gen. 10; beive Werke faft unerihöpflihe Schatsfammern der erquifiteften 
Gelehriamkeit); — von den Niederländern Pet. Cunäus (de republ. 
Hebr.), 3. Braun (de vestitu pontif. hebr.), €. Bitringa (de Synagoge 
vett.) u. X. 


Die dogmatifhe Theologie gedieh befonders auf niederländifhen 1 


Boden. Ein Pole, Joh. Makowsky (Maccovius, + 1644) führte als Lehrer 


9. Theol. zw Franefer die ſcholaſtiſche Methode in die ref. Dogmatik ein 


(Loei communes theol.). Die dordrechter Synode retfertigte ihn zwar 
von dem Vorwurfe der Härefie, mißbilligte aber feine jcholaftiihe Methode. 
Dennoch gelangte fie bald zu allgemeiner Herrſchaft. Ihre bedeutendften Ber- 
treter find Sammel Marefius zu Gröningen, + 1673, Gisbert Voktius zu 
Utreht, + 1676 (Seleetae disputt. theol.), Joh. Hoornbeck zu Xenden, 7 
1666, und beiden Deutjchen Friedr, Wendelin, Nector zu Zerbft, 7 1652. 
Unter den Föderaltheologen find nähft dem Stifter Coccejus (Summa 
doctrinae de foedere et testamentis Dei 1648) die bedeutendften: Franz 
Momma, Abr. Heidanus, Kasp. Wittig, Salomo van Till und 
Heint. Hulfiuns’zu Leyden; Joh. Braun zu Öröningen, Herm. Wit- 


fins zu Franefer, Franz Burmann und Melch. Leydeder zu Utredt. a 


— Großes Auffehen machte der Franzoje Iſ. Peyrerius durd feine auf 
Röm. 5, 12 ff. gegründete Behauptung, daß Adam blos der Stammvater 
der Juden, die Heidenwelt aber präadamitifchen Urjprungs und die Sündfluth 
nur eine partielle ſei (Syst. theol. ex Praeadamitarum hypothesi. 1655). 
Der Uebertritt zur fath. Kirche befreite ihn aus dem Gefängniß; er wider- 
rief, beharrte aber dennoch) bei feiner Anficht, 7 1676. — Die Moral, die 
ſich bis dahin meift auf eine Erflärung des Defalogs beſchränkt hatie, er 
hob Mo. Amyrault zu einer felbftftändigen Wiſſenſchaft (La morale chre- 


tienne. 6. Bde). Die Caſuiſtik bearbeiteten W. Perkins zu Sambrivge 


und W. Amejins zu Rotterdam, Allgemeine Polemik trieben Hoornbed, 
Franz Furretin zu Genf, Friedr. Spanheim zu Leyden n. U. ; gegen 
den Katholicismus ingbejondere lieferte Dan. Chamier zu Montauban, 
+ 1621, die umfoffendfte Polemif (Panstratia catholica, 4 Bde. £),. Aug) 
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waren die hiftorifchen Forſchungen der ref. Kirche faft ausſchließlich uch 
das pofemifche Intereffe gegen den Kathoficismus bedingt ‚und wurden mit 
einer Gründlichfeit und Gediegenheit geführt, der die hiſtoriſche Wiffenihaft 

ungemein viel Aufklärung verdantt. Die allgem. Kirchengefhichte bearbeiir 
tete 3. H. Hottinger zu Zürih, Sriedr. Spanheim zu Legden, Sal. 
Basnage zu Zütphen, 7 1691 (gegen Baronius). Unter den zahlreichen | 
.  Hiftor, Monographien find bejonders auszuzeichnen die Arbeiten von Dad. 
Blondel, Jak. Daille (Dalläus), Slaud. Salmafius, 3. Ufher 
Dodwell, Spanheim, Heidegger 2. — Bol. 8. 168, 3. 








. 161. Das religiöſe Leben der veformirten Kirche. 


Daos religiöſe Leben in der reformirten Kirche charakteriſirt 
herbe Geſetzlichkeit, rigoriſtiſche Weltflucht und rückſichtslos durch⸗ 
greifender Ernſt mit einer Entſchiedenheit und Energie des Willens 
gepaart, die nichts in der Welt zu brechen und zu beugen vermag. 
.€8 ift der Geift eines Calvin, ber ihr dieſen Charafter aufgeprägt 
und deffen Dogma ihn aufrecht erhält. Nur da, wo Calvins 
Geiſt abgeſchwächt oder zurückgedrängt iſt, wie z. Be in der luthe⸗ 
raniſirenden deutſch⸗reformirten oder in der katholiſirenden angli⸗ 
kaniſch⸗biſchöflichen Kirche, hat auch dieſe Richtung nicht Eingang 
finden können. Geſteigert dagegen, oft bis zur äußerſten Schroff⸗ 
beit, erſcheint fie bei den engliſchen und ſchottiſchen Puritanern, 
fo wie bei den franzöfifchen Hugenotten, wo die Verfolgung und 
Bevrüdung fie genährt haben. In die engſten gejeglichen Grenzen 
eingeengt, Konnte fich das religiöfe Volksleben ver reformirten 
Kirche nicht fo frei bewegen, nicht fo reich und mannigfaltig ger 
falten, wie e8 z.B. in dem veutfch-Iutherifchen Lied und Gefang 
der Fall war. Auch die reformirte Kirche hat zwar in der eveln 
Kurfurſtin Luiſe Henriette von Brandenburg ein fürftliches 
-  Heiligenbild aufzuweifen, das dem Bilde des frommen Herzog 
Gruft (8. 159, 5) als vollfommen ebenbürtig zur Seite gejtellt 
werben kann; — fie hat auch etliche geiftliche Lieder won großem 
Werthe, aber es weht uns aus dieſen und ähnlichen Erjcheinungen 
nicht vomanisch-caloiniftiicher, fondern deutſcher, wohl nicht ohne 
lutheriſche Einwirkung geftalteter Geift entgegen. — Der größte 
Ruhm aber der romanifch-reformirten Kirche diefer Zeit, ver fie 
für alle Zeiten ehrwürdig macht, ift der unvergleichlihe Ruhm 
einer Mörtyrerficche, den. fie in Frankreich auf das Glänzenpite 
bewährte. \ 








1 Sie den gottesdienftlichen Geſang Hielt ſich die veformirte Kirche 
nod) vorzugsweiſe an die Marotſchen und Lobwaſſerſchen Pjalmen ($. 143, 1). 
Moriz v. Heifen gab die letztern 1612, mit einigen neuen, herben Melodien 
verfehen, von Neuem für den kirchlichen Gebraud in feinem Lande Heraus. 
Doc geht der lutheriſche Kirchengeſang aud) allmälig in die reform. Kirche 
über, ja fie hat fogar in diefer Periode ein paar bedeutende geiftliche Dichter 
aufzıtweifen, von denen aud etliche Lieder, als echte Kirchenlieder, in die 
Tutheriichen Geſangbücher aufgenommen wurden. Es find: Luiſe Henriette, 
oe Prinzeffin von Oranien, Gemahlin des Großen Kurfürften, Paul Gerhardts 
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Landesmutter, + 1667. Sie lieferte zu einem von ihr. beforgten Gefangbuche 
vier Lieder (darunter Jeſus ‚meine Zuverfiht‘ und „Ich will von meiner 
- Miffethat‘‘)*), und Joachim Neander, Prediger in Bremen, + 1680 („Xobe 
den Herrn, den mächtigen König‘). — Unter den affetiihen Schriftitellern 
nimmt Rihard Barter, ein gemäßigter Puritaner und Feldprediger im 


Heere Crommells, + 1691, den erften Rang ein (Die ewige Ruhe der Hei A 


figen, Ruf an Umbelehrte, Der evangelifche Geiftlihe ꝛc.). Auch einen ber 
rühmten Dichter haben die Puritaner aufzuweifen, John Milton, F 1674 
(Paradise lost und Paradise regained), der aber daneben eine ſcharfe poler 
mifche Feder führte und Karls Hinrichtung öffentlich vertheidigte. 

2, Bon zwei Seiten erhielt die reformirte Kicche Gelegenheit und Auf- 
forderung, ihre hriftliche Liebesfülle im Werke der Heidenmiſſion zu bewähren. 
Einerfeits durch die Abtretung der portugiefifcd- oftindifhen Kolonien an die 
Niederländer zu Anf. des 17. Iahrh. und ‚andererfeits durch die das ganze 
Jahrh. Hindurd) fortdauernde Colonifation der Engländer in Nordamerika. 
Die niederländische Regierung trat in Beziehung auf die Mifftonspraris in 
die Fußftapfen ihrer portugiefiihen Vorgängerin. Sie forderte von allen 
Eingeborenen, die irgend eine amtliche Stellung begehrten, Taufe und Unter 
fchrift der belgiſchen Confeffion, und viele Taufende erflillten diefe Bedingung, 
blieben aber, was fie waren. Dagegen entfalteten die um ihres Glaubens 
willen nad; Amerika übergefiedelten englijhen Puritaner einen des prote— 
ftantijchen Namens wiürdigern Eifer für die Bekehrung der fie umgebenden 
Indianer, Den Namen eines Apoftels der Indianer hat fi unter ihnen 
Sohn Elliot erworben, der mit unermüdlicher Treue und jelbverleugnender 
Liebe ein halbes Jahrhundert Yang nur diefem Berufe lebte (+ 1690), die 
Bibel in die Landessprache überjette und 17 chriſtliche Imdianerftationen 

ründete, von demen freilich durch einen bfutigen Krieg 10 nod) bei feinen 
Lebzeiten wieder zerftört wurden (vgl. I. 9. Brauer, Beitr. zur Geſch. d. 
Heidenbef. Bd. I. John Elliot, Altona 1835). Elliots Arbeit wurde aufs 
genommen von der Familie Mayhem, welde fünf Generationen hindurch 
fi dem Mifftonswerfe unter den Indianern widmete und erft 1803 mit 
dem 87j. Zacharias Mayhew erloſch. — Vgl. 8. 166, 7. 1 


V. Antikirchliches und Außerkirchliches. 


8. 162. Secten und Schwärmer. 


Zur Geſchichte der Schwärmerei und Sectirerei liefern alle 
vier Hauptkirchen ihre Beiträge, auch die katholiſche (8. 156,1) 
und ſogar die griechiſche. Zu den Taufgeſinnten des Continents 
kamen noch die engliſchen Baptiften, welche wie fie, bie Kinder- 
taufe verwarfen, während die Duäfer, in diefer Richtung bis 
zur äußerften Conſequenz fortichreitend, die Taufe lieber ganz und 
gar mit fammt dem Abendmahl abjchafften und die alte Theorie 
vom innern Lichte wieder aufnahmen und zum Fundamente ihres 


*) Das war wenigſtens die bis vor Kurzem allgemein geltende Annahme. Es darf indeß 
nicht verſchwiegen werden, daß, wie Dr. Breuß in der Voſſiſchen Zeitung 1860, Ro. 55 
(aud) a im Bolfsbl. f. Stadt u. Land 1860, No. 32) gezeigt hat, dieje Annahme fehr 
nad egriindet und duch die gewichtigften entgegenftehenden Data gedrüdt if. Nach 

iejen ee ftammen Kun diefe Lieder wahrſcheinlich von einem, nicht mehr ſicher 


zu ermittelnden, lütheriſchen Verfaſſer. 
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einer nachhaltigen Gemeinde⸗ 


Bildung. Ein Haupttummelplag für diejelben waren die Nieder» 


Sande, wo die freie Staatsverfafjung allen um ihres ‚Glaubens ’ 
willen Berjagten eine Zufluchteftätte bot. Hier allein war auh 
die Preffe frei genug, um der Propaganda Des Myſticis mus und 


per Theofophie ingehemmt dienen zu fünnen. Cin ganz beſonderes 


Antereffe nimmt endlich das nur noch allzumenig erforjchte Secten⸗ 


weſen Rußlands in Auſpruch. — Val. 8. 169. 


a Gemeindelebens machten. Eine Anzahl anderer Schwärmer und 
Separatiſten brachte es nicht zu 
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— — Die niederländiſchen Taufgeſinnten (vgl. $. 147, 2). Schon zu 


Mennos Xebzeiten hatten fi die Mennoniten in Grobe oder Water- 
Yänder und Feine oder Slaminger geipalten. Die Erftern, welde von 


der urſprünglichen Stvenge in Sitte und Difeiplin vielfach abwichen umd die - 


weit überwiegende Mehrzahl bildeten, zerfielen demnädhft in Folge. des armi- 


| nianifhen Stveites in remonſtrantiſch und prädeſtinatianiſch Geſinnte. Jene 
hießen auch nach ihrem Haupte Galenus de Haen Galeniſten, und weil 


ihre Kirche mit dem Symbol des Lammes verjehen war, Lammiften; die 
andern Apoftooler nad ihrem Führer Samuel Apoftool, oder Sonniſten, 


gianten. Zur Zeit nämlich, als die Arminianer vom Staate noch nicht 


Duldung erlangt hatten und. ihre Lehrer meift Landes verwieſen waren, 


Re veranlafte der Mangel an Geiftlihen die drei Brüder dan der Kodde zur 
Stiftung der Nebenfecte der Collegianten, welche das geiftliche Amt ver- 


warfen, Predigt und Sacramente durch Taten verwalten Kießen und nur Er 


"  wachjene durch Untertauchen tauften. Ihr Taufort war das Dorf Rhyns— 


burg am Rhein, daher hießen fie aud) Rhynsburger. Den Namen der 


; Collegianten haben fie von ihren Verfammlungen, welche Collegia hießen. 


2, Die englifhen Baptiften, — Um die Mitte des 17. Jahrh. ging aus 


den englijhen Independenten die Partei der Baptiften hervor, welde ſich 
von jenen durd) die Berwerfung der Kindertaufe, von den Taufgefinnten des 


Eontinents aber durch Beibehaltung independentiſcher und congregationalifti- 


ſcher Verfafſung unterſcheiden. Die Taufe geſchieht durch Untertauchen. Mit 
der Kindertaufe verwerfen fie auch die Ordination, Durch Einfluß. des 


Arminianismus fpalteten fie fih im I. 1691 in Barticular-Baptiften, 
weldje der calviniſtiſchen Prädeftination (gratia particularis) anhängen, und 
in General-Baptiften, welche diefelbe verwerfen. Die erftern blieben indeß 


die bei Weitem zahlreihern. Eine Nebenfecte der Baptiften, die jogenannten. 


vr Sabbatharier (Seventh-day-Baptists), ftiftete gegen Ende des 17. Sahrh. 





Franz Bampfield. Sie verdanken ihren Namen der grundſätzlichen Feier 


des Sabbaths ftatt des Sonntags. Bon England aus gingen die Baptiften. 
auch bald nah Nordamerika über, wo feitdem ihr Hauptlager war, Zu 
den urſprunglich⸗engliſchen Geftaltungen des Baptismus famen hier noch eine 


Menge anderweitiger Schattirungen Hinzu. Die congregationgliſtiſche Ver— 





feffung behielten alle amerikaniſchen Baptiften bei. — Vgl. S. 169, 6. 


weil der Dacjgiebel ihrer Kirche das Zeichen der Sonne trug. Die Lame | 
miſten, welche gar fein Slaubensbefenntniß anerkennen wollten, erlangten 
allmälig das entjchiedenjte Uebergewicht, aber im J. 1800 fand eine Union 
beider Parteien ftatt, bei welcher fih die Sonniften den Grundſätzen umd 
Lehren der Lammiften fügten. — Einen neuen Zuwachs erhielten die ver 
muonſtrantiſchen Taufgefinnten durch den Anſchluß der arminianiſchen Colle⸗ 


3. Die unler. (Bgl. W. Penn, a Summary of the hist., diseipl. | 
and doctr. of Friends. Lond. 1692. ©. W. Alberti, aufricht. Nachricht 


von d. Nel., Gottesdienft, Sitt. u. Gebr. d. Du. Hann. 1750. 9. Tufe, 
d. Kel. Grund). d. Du. Aus d. Engl. Lond. 1828.) — Georg For, ‚ein 











Schuſter aus der Grafſchaft Leicefter, trat 1647 unter den Wirren, welche 
damals Staat und Kirche in England zerriffen, als Bußprediger und Refor- 
mator auf, Alles äußere Kichenthum mwegwerfend, wollte ex das Chriften- 
thum allein auf das innere Licht des Geiftes im Menſchen, als eine fort 
gehende göttliche Offenbarung, gegründet wifjen. Er gewann viele Anhänger 
and ſchon 1649 ftiftete er eine förmliche Reltgionsgemeinfchaft, die ſich ſelbſt 
die Geſellſchaft der Freunde nannte, von ihren Gegnern aber mit dem 
 Spottnamen der Quäker (d. i. Zitterer, wahrſcheinlich nach Phil. 2, 12) 
belegt wurde. Noch bei des Stifters Lebzeiten (+ 1691) erhielt ihr Yehr- 
begriff duch) Georg Keith (der jedoch fpäter zur anglifanifhen Kirche 
zurüdtrat und den Duäferismus befümpfte) und befonders durch Robert 
Barclay, 7 1690 (Theologiae vere: christ. apologia, und Katechismus oder 
Glaubensbefenntniß, jo v. d. allgem. Verſamml. d. Patr., Proph. u. Ap. gut 
geheißen ift) eine feftere yftematifche Geftaltung. Ihre Weigerung, Kriegs— 
dienſt, Eid und Zehnten zu Teiften, rief aber harte Verfolgung, Einferferung 
u. f. w. hervor, Da trat William Penn (+ 1718), der Sohn des englifhen 
Admirals, als ihr Netter und zweiter Gründer auf. Für eine Schuldforderung 
‚ feines Vaters an die Regierung trat diefe ihm eine anſehnliche Strede Landes 
am Delaware in Nordamerika ab, die er zum Aſyl aller Berfolgten und Be— 
drüdten, nicht blos aus den Quäkern, beftimmte. Bald entitand hier (1682) 
unter engliicher DOberhoheit der Staat Bennfylvanien mit der Hauptftadt 
Philadelphia, deffen erſtes Grundgeſetz vollfommene Neligions- und Ge— 
wifjensfveiheit war. Auch in England gewannen die Quäker bald Duldung 
und die Rechte der übrigen Diffenters, wobei ihre Anfichten über Kriegs- 
dienſt, Eid.2c. möglichft gefheont wurden. — Die Quäker fennen die Bibel 
als Gottes Wort an, ftellen aber das innere Wort Gottes im Menſchen 
höher, jenes galt ihnen nur als Anfnüpfungs- und Erregungsmittel für 
diejes. Das Predigtamt, der geiftliche Stand und die theologiiche Wifjen- 
ſchaft wird gänzlich verworfen ; die Gemeinde befteht aus lauter Erleuchteten ; 
wer in ihren Verfammlungen vom Geifte fid ergriffen fühlt, gleichviel ob 
Mann oder Weib, tritt Iehrend, betend oder ermahnend auf; fühlt Keiner 
fich zum Reden gedeungen, fo figen fie in ftiller Beſchauung da und gehen 
eben jo ftill wieder auseinander. Gejang und Mufik fehlt gänzlich. Taufe 
und Abendmahl find abgeſchafft. Im Leben zeichneten fid) die Duäfergemeinden 
durch strenge Nechtlichkeit, ernſte Gefinnung, äußerft einfache Lebensweife, 
durch Abſcheu vor allem Lurus, vor den Veränderungen der Mode, vor den 
conventionellen Formen des gejellichaftlichen Lebens u. f. w. aus. Sie ver- 
bieten grundſätzlich jede Eidesleiftung, Kriegs- und Staatsdienft zc. Später 
Vieß aber. die. vigoriftiiche Strenge in Leben und Sitte bei Vielen nad; dieſe 
hießen die Nafjen, während die ftrenger Gefinnten als die Trodenen be— 
zeichnet wurden, Im neuerer Zeit trat bei den amerikaniſchen Duäfern unter 
Elias Hicks eine Partei hervor, welche durch Leugnung der Gottheit Chrifti, 
der Eingebung der heiligen Schrift 2c. fih vom hiſtoriſchen Chriſtenthum 
gänzlich losriß. Dies trieb die entgegenftehende Partei (evangelical Friends) 
zum engern Anſchließen an die heilige Schrift. — Vgl. $. 169, 7. 
4. Außerdem traten noch mande andere Schwärmer auf, denen eine 
Sectenbildung von dauerndem Beftande nicht gelang. Jean de Labadie, aus 
Frankreich, von Sejuiten erzogen, trat aus der Tatholifchen zur veformirten 
Kirche über, ftiftete mit feiner veichbegabten und gelehrten Anhängerin, Anıra 
Maria von Shurmann, in den Niederlanden die Secte der. Labadiſten, 
die in myſtiſch-ſeparatiſtiſcher Weife auf ein inneres Chriftenthum drangen. 
Beter Boiret, Hofprediger in Pfalzzweibrliden, früher carteſianiſcher Philoſoph, 
war ein begeifterter Verehrer der Bourignon und Guyon, deren Schriften 
er herausgab. und deren echt katholiſchen Myſticismus er durch Proteftanti- 
firung zur Carieatur machte (L’Economie divine. Amfterd. 1687. 7 Bbe.). 
Jaue Leade, aus der Grafſchaft Norfolk, eine große Verehrerin der Böhmeſchen 
L 
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Schriften, hatte Verzückungen und Bifionen, in welden ihr die göttliche - “ 
Weisheit als Jungfrau erihien. Sie verbreitete ihre gnoſtiſchen Offen⸗ 
barungen durch zahlloſe Tractätchen, ſtiftete die ſ. g- philadelphiſche 
Gefellſchaft und F 1704 in einem Alter von 81 Sahren. Der bebeutendfte 
unter ihren Anhängern war John Pordage, ein Arzt, der in feinen Schriften 
das Kauderwelſch der myſtiſchen Sprache bis zum blühendften Unfinn hinaufe 
ſchraubte · — Aus der lutheriſchen Kirche ging hervor Friedrich Bredling, 
ein holfteinifcher Prediger, der, wegen feiner Schmähungen gegen die tuth. 
Kirche und ihre Diener zur Rechenſchaft gezogen, nad Holland flüchtete, Hier 
einige Jahre lang das Predigtamt zu Zwolt verwaltete, dann als Chiliaſt 
abgeſetzt, fortan als Privatmann Yebte und eine Menge unbedeutender myſti⸗ 
ſcher Schriften abfaßte (+ 1711). Berner Quirinus Kuhlmann aus Breslau, 
der mit wahnfinnigen Plänen zur Reformation und Union aller Religionen 

md Wiffenihaften ganz Europa und einen Theil von Afien durchzog, bis 

er in Moskau auf dem Scheiterhaufen ftarb (1689). Biel bedeutender war 
Sohann Georg Gichtel (+ 1610), früher Procurator des Reichskammergerichts 
‚zu Speier, ein ercentriſcher Verehrer Jalob Böhmes. Er wollte, losgeriſſen 
von allen Banden der Natur, ſich in die Tiefen der Gottheit verjenfen, hatte. 
Dffenbarungen und Viſionen und eiferte gegen die Lehre von der Rechte 
fertigung. Seine Anhänger, die Gichtelianer, nannten fi) nad) Matth. 22, 
80) Engelsbrüder, erjtrebten im Sinne ihres Meifters eine engelgleiche 
AUnſundlichkeit durch Losreißung von aller irdiſchen Luſt, Arbeit und Sorge, 
amd ein Prieſterthum nad) der Weiſe Melchiſedeks zur Berjühnung des gött- 

lUchen Zornes. — Vgl. $. 169. 

5. Ruffifhe Secten. (Vgl. A. v. Harthaufen, Studien üb. d. innern 
Zuftand Rußlands. Hann. 1847. I, 337 ff. Le Raskol. Par. 1859. — Das 
Schiſma d. xuff. 8. in d. Baltiſchen Monatsjgrift. 1860.) — Innerhalb des 

ruſſiſchen Reiches Hat fid) eine große Menge von Secten entfaltet, die unter ° 

dem Namen der Rastolnifi (d. i. Abtrünnige) zufammengefaßt werden. Der 

- Mefprung und die Geſchichte derſelben ift meift jehr dunkel, Shrem Grund» 
charakter nad) zerfallen fie in zwei einander diametral. gegenüberftehende 

Hauptelaffen: I. Die Starowerzi oder Altgläubigen. Beranlaffung zu ihrer 

- Entftehung gab die liturgiſche Reformation des gelehrten und kräftigen Pa- 

triarhen Nikon, der feit 1652 eine durchgreifende Berbefferung der durch 

frühere Unwiffenheit vielfach entftellten liturgiſchen Bücher vornahm. Seinem 

Unternehmen ftellte fi) aber ein großer Widerwille des an feinen alten 

Formen hängenden Volkes gegeniiber, der keineswegs vollftändig überwunden 

wurde, vielmehr eine fectiverifche Ausſcheidung Vieler (Bauern) aus dem 
0 Kichenverbande nad) ſich zog. Mit ihrem ſtarren Fefthalten an den alten 
0 Hturgifhen Formen verbinden fe aud) einen emgherzigen Abſcheu vor den 
neuen Sitten und den Lurusartifein des bürgerlichen Lebens (halten es 
3.8. für Sünde, den Bart zu ſcheeren, Tabak zu rauhen, Kaffee u. Thee zu 
trinken ac). Im Allgemeinen zeichnen fi) die Starowerzen, bie bis auf diefen 
Tag woch fehr zahlreich find, durch einfachen, fittenreinen und nüchternen 
Lebenswandel aus. Man unterfdjeidet dreierlei Starowerzen: 1) Jedino- 
werzi (Gleihgläubige), fie ftehen der rechigläubigen Kirche am nächſten, 
erfennen deren Prieftertfum an und weichen von ihr nur in Ceremonien und 
Sitten des bürgerlichen Lebens ab. 2) Die Starovpbradzi (Anhänger der 
alten Gebräuche), fie unterſcheiden fid) von den Borigen nur durch die Nicht» 
anerfennung der von der orthodoren Kirche gemeihten Priefter. -3) Die 
Bespopowtſchini Prieſterloſe), die gar Feine Prieſter, ſondern nur Aelteſte 
haben. Sie ſind in zahlreiche kleinere Secten zerſpalten, von denen einige 
auch entſchieden gnoſtiſche Elemente aufgenommen haben. — II. Das entgegen⸗ 
geſetzte Extrem zu den Starowerzen bildet eine Anzahl Secten mit gno— 
fiiher, myftifder und ſchwärmeriſcher Grundrichtung, melde 
alles äußere Kirchenthum mit Ceremonien und Sacramenten verwerfen oder 
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verfluchtigen. Mehrere diefer Secten, deren Gnofis in fanatiſche Schwärmerei 


eingefaßt ift, haben ſich höchſt wahrſcheinlich durch geheime Tradition aus demt 
Mittelalter, das jo überaus reich an gnoſtiſch⸗manichäiſchen Verivrungen war, 


erhalten. Zu ihnen gehören die Morelſchiki (die fich felbft Aufopfernden), 
welche fid) von Zeit zu Zeit durch Selbftverbrennung die „Feuertaufe“ geben; 


die Skopzi (Eumuchen), die ſich felbft verftümmeln ; die Chliftowtjhint 


. 


- Abdie fi) Geißelnden), denen man jedoch auch unfittliche Orgien Schuld giebt; 


die Stummen, die dur Feine Marter bewogen werden fonnten, einen 
Laut von ſich zu geben 20. Andere Arten von fpiritwaliftifch -gnoftiihen 
— — im 18. Jahrh. durch occidentaliſche Einflüſſe entſtanden. 
— Bl. 8. J— 


$. 163. Philoſophen und Freidenker. 


Die mittelalterlich-ſcholaſtiſche Philoſophie hatte ſich ſchon in 
vorreformatoriſcher Zeit überlebt. Aber es dauerte lange, ehe 
der philojophifehe Trieb der Neuzeit fich neue felbitftändige und 
eigenthümliche Formen und Wege ſchuf. AS ein Nachklang aus 
der philofophiichen Gährung des 16. Jahrh. ift der italienische 
Dominicaner Thomas Campanella, als Vorläufer der neuern 
Philoſophie dagegen der Engländer Baco von Verulam und als 
ihr eigentliher Begründer der Franzofe Cartefius zu bezeichnen. 
Nach ihm ftellen fich die gipfelnden Spiten der philofophijchen 
Entwidelung in Spinoza, Locke und Leibnitz dar. Neben der 
Philoſophie und aus ihr die Waffen zum Kampfe gegen Theologie 
und Kirche entlehnend, treten aber auch fchon eine Anzahl von 
Freidenfern auf, welche, als Vorboten einer allgemeinen Herr 
Schaft diefer Richtung im folgenden Jahrh., Schrift und Offen 
barung für blos eingebildete und trüglihe, Natur und Vernunft 
dagegen für allein wahre und zuverläffige Quellen religiöfer Er— 


kenntniß erflärten. 


1. Die Philoſophie. (Bgl. H. Ritter, Geſch. d. hr. Philoſ. Bd. 6. 7. 
J. E Erdmann, Verf. e. wich. Darſt. d. Geſch. d. neuern Philoſ. Lpz. 
1836 fi.) — Thomas Campanella aus Stilo in Calabrien, trat in ben 
Dominicanerorden, verlor aber bald den Gefhmad an ariftot. Philofophie und 
ſcholaſtiſcher Theologie und warf fih auf Plato, die Kabbala, Aftrologie, 
Magie 2c. Ms vepublifanifcher Tendenzen verdächtig, 309 ihn die ſpaniſche 
Regierung gefänglich ein (1599). Sieben mal hielt er 24 Stunden lang die 
Folter aus, ohme zu geftehen, und ſchmachtete dann 27 Sahre lang in hartem 
Rerker. P. Urban VE. bewirkte endlich 1626 feine Verſetzung in die Gefäng— 
niffe der päpftlichen Inquifition. Er wurde hier 1629 freigeiprochen und mit 
einer päpftlichen Penfton entlaffen, mußte aber vor neuen Nachſtellungen der 
Spanier nad) Frankreich zu feinem Gönner Richelieu flüchten (F 1639). Seine 
ausführlichſte philoſophiſche Schrift ift die Philosophia rationalis. In ſ. 
Atheismus triumphatus trat er als Apologet der chriſtl. Religion in römt- 
ſcher Faffung auf, aber fo unzureihend, daß Viele meinten, Atheismus 
triumphans fei der angemeffenere Titel. Aud) ſ. Monarchia Messiae erſchien 
ſelbſt den Katholifen als eine mißlungene Apologie des Papismus. Sn f. 
Civitas solis, einer Nahahmung der platonifchen Republik, ftellte er commu- 
niſtiſche Grundfäge auf. Sein Andenfen als Dichter erneuerte Herder im der 
Adraften. — Franz Baco v. Verulam (eine Zeit lang Kanzler von Eng- 
fand, + 1626), der große geiftesverwandte Nachfolger feines mittelalterlichen 
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Namersverwandten (8. 104, 3), wurde ber erſte bedeutende und — EN 
Reformator des ſcholaſtiſchen Otudienplanes. ‚Mit allumfafjendem Geifte hatte 


I ‚er als ein Prophet der Wiffenfchaft deren Gefammtgebiet organifirt und ihre 


 zufünftige Entwidelung prognofticirt („De augmentis scientiarum“ und 


„Novum organum scientiarum“). Er jonderte fiveng die Gebiete des Wif- 


fens (nämlich Bhilofophie und Natur), die nur durch Erfahrung zu erfaffen 
find, und des Glaubens (nämlid Theologie und Kirche), deren Erfenntniße 


Ka ‚quelle allein die Offenbarung iſt; — ſprach aber troß dieſer Scheidung den 


‘ Sat aus: Philosophia obiter libata a Deo abdueit, plene hausta ad Deum 7 


i - redueit. Mit energiſchem Nachdrud wies er auf die Beobachtung der Natur 
als den einzigen Weg zur Ausbildung und Fruchtbarmachung alles Wiffens 


‚Hin, und wurde fo der Urheber des Empirismus in der Philofophie und der 
AM ftvater des allein auf die Nutzlichkeit gerichteten realiſtiſchen Strebens der 
neuern Zeit. — Den Ruhm, dev Begründer der neuern Philoſophie (im 


\ eigentlichen Sinne) zu fein, hat dagegen der Franzoſe Nene Descartes 


Menalus Cartefius, + 1650). Seiner Philofophie legte er den Sat zu Grunde: 
Cogito, ergo sum. Das denfende MWefen ift die Seele. Die Philojophie geht 
nom Zweifel aus und gelangt durch deutliches Denken zum Erxfennen des 
Wahren und Gewiffen in den Dingen. Die dabei zum Bemwußtjein fommende 
Unvollfommenheit der Seele führt zur Idee eines vollfommeniten Mefens, zu 
deffen Vollkommenheit auch das Dafein gehört (ontologifher Beweis), Seine 
Philoſophie, die Übrigens gar feine Beziehung auf Chriftenthum und Kirche 


nahın, fand befonders viel Anhänger unter den franzöfiihen Janſeniſten und 


 Dratorianern, drang in Holland auch in die veformirte Theologe ein, — und 
rief einen Teidenfchaftlichen Gegenfampf ſowohl von Seiten fatholifher (Hue» 
tin 3c.), Wie teformirter (Voetius 2c.) Theologen hervor. — Benedict 
Spinnza, ein jüdiſcher Profelyt in Holland (+ 1677), gewann mit feiner 
tieffinnigen, aber offen-pantheiftiichen Philojophie, die er in feiner „Ethica* 
darlegte, wenig Einfluß auf die philoſophiſchen Beftrehungen feines Zeitalterg, 
der exrft der neueften Zeit vorbehalten blieb. Dagegen rief er durd) feinen 
„Tractatus theologieo-politieus*, in weldem ev den Kriftlichen Begriff ver 
’ Offenbarung und die Authentie der altteftamentlichen Schriften, bejonders des 
Pentateuchs, kritiſch beftritt und die abfolute Denkfteiheit vertheidigte, den 
Theologenſtand feiner Zeit zu Gegenfampf und Gegenwehr anf. (Bol. Schlü⸗ 
‚ter, die-Lehre d. Sp. Münſt. 1836; Sigwart, d. Spinozismus hift. u. 
. philof. erläutert. Tüb. 1839; C. v. Ovelli, Spinozas Leben u. Lehre. Aarau 
1843; Spinozas Werfe. Deutſch v. Auerbad. Stuttg. 1841.) — In des 
. Engländers Sohn Rode (+ 1704) Senfualismus ftellt fi ein Mittelglied 
zwiſchen Bacos Empirismus und Descartes’ Nationalismus einerjeits und. 


dem englifchen Deismus fowie franzöfiihem Materialismus andererjeits dar. 


Sein „Essay concerning human understanding“ (deutſch von Tennemantt: 
Verſuch fiber den menſchlichen Verftand) leugnet alle angeborenen Begriffe 
und jucht nadjzumeifen, daß alle unfere Begriffe nur Producte äußerer oder 
innerer Erfahrung (Senfation, d, i. finnfihe Empfindung, oder Reflexion) 
ſeien. Schon in diefem Buche und noch mehr in j. Schrift „Reasonableness ' 
‚of christianity“, das eine Apologie des Chriſtenthums fein will, und wirklich 
auch die bibliſchen Geſchichten und Wunder, fo wie die Meſſianität Chriſti 
ſtehen läßt, liegt der ſeichteſte Pelagianismus, der nichts von Sünde und Ver⸗ 
jühnung weiß, als Grundlage feiner religiöjen Anſchauung offen zu Tager 
das Chriſtenthum iſt auf das Niveau des gefunden Menſchenverſtandes herab⸗ 
gedrückt. — Mit Gottfr, Wilh. v. Leibnis (hannöverſchem Staatsmanit, 
+ 1716) trat die neuere deutſche Philoſophie in ihr erftes Stadium ein. 
Leibnitzens Philofophie tritt in Gegenſatz ſowohl zu paracelſiſch⸗böhmeſcher 
Theoſophie, wie zu baconiſch⸗lockeſchem Empirtsmus, ſpinoziſchem Pantheis⸗ 
mus und baylejchem Skepticismus und Manihätsmus, und ift in der That 
eine, leider aber nicht zu vollftändiger Durhbildung gelangte, chriſtliche 
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Philoſophie. Indem fie aber zugleich aud) den philofophifchen Rationalis—⸗ 
‚mus des Carteſius aufnahm, verbefferte und meiterbildete, bot fie aud) dem 
fpätern theologifhen Nationalismus Anfnüpfungspunfte dar. Die Grundlage 
ſeiner Bhilofophie (melde am umfaffendften in feinen Schriften „Essai de 
Theodieee“ gegen Bayle, „Nouveaux essais sur l’entendement humain“ 
gegen Tode, und „Prineipia philosophiae ad prineipem Eugenium“ vorliegt) 
ift die Monadenlehre. Im Gegenfaße zur materialiftiihen Atomenlehre 
fah er alle Erſcheinungen in der Welt als Concentrationen von ſogenannten 





Monaden an, d. H. von ureinfahen, untheilbaren Subftanzen, deren jede ein 


 zelme nad) ihrer befondern Stellung und Beftimmung eine Ausprägung oder 
Abfpiegehung des ganzen Univerfums darbiete, Aus diejen bon Gott als der 
Urmonas (monas monadum) „effulgurirten“ Monaden tft die Welt zu einer, 
ein flir allemal von Gott geordneten, Harmonie (harmonia praestabilita) 
‚gebildet worden. Dieſe Welt müffe die befte fein, weil fie fonft iiberhaupt 
nit da fein werde (Optimismus). Gegen Bayle, der aus dem Vorhandene 
"fein des Uebels und des Böſen manichäifirend gegen Gottes Weisheit, Güte 
amd Gerechtigkeit argumentirt hatte, ſucht nun Leibnitz nachzumeifen, daß da— 
durch weder der Begriff der beften Welt, noch überhaupt der. ver Weisheit, 
Glite ze, Gottes aufgehoben werde, indem dem Begriff des Gejhöpfes wejent- 
lich Endlichkeit und Unvollfommenbeit, alfo ein metaphyfifches Uebel anhafte, 
aus welchem dann das moralifche und phyſiſche Uebel unvermeidliche, aber die 
präftabilirte Harmonie nicht ftörende Folge fei. Gegen Lode vertheidigte er 
das Dafein angeborener Begriffe als ewiger Wahrheiten, betritt gegen Clarke 
den Indeterminismus, behauptete die Uebereinftimmung der Philofophie mit 
der Offenbarung, die wohl über die Vernunft, nicht aber gegen fie fein 
fönne, und hoffte, fein Syſtem durd) Demenftration zu demfelben Grade von 
Evidenz wie die Mathematik bringen zu fünnen. (Vgl. Ludovici, Entw. e, 
Hift. d. Leibnitziſchen Phil. Lpz. 1737. 2 Bde; ©. E. Guhrauer, G. W. 
. d. Reibniß, e. Biogr. Bresl. 1842, 2 Thle) — Bal. S. 170, 7. 
2. Freidenfer. (Bgl. 3. U. Trinius, Freidenferleric. Lpz. 1759. 
u. ©. Thorſchmidt, Verf. einer vollft, engl. Freidenferbibl. Halle 1765 ff. 
4 Bde. Leland, Ahr, d. vornehmft. deift. Schr., aus d. Engl. v. 9. ©. 
Schmidt. Hann. 1755. 3 Bde. ©. V. Lechler, Gef. d. engl. Deism. 
Stuttg. 1841; 8. Noad, die Freidenfer in d. Nel. Bd. 1. Die englifcher 
Deiften. Bern 1853. 9. Hettner, Lit. Gef. ». 18. Jahrh. Bd. I. Die, 
engl. Lit. 2. X. Braunſchw. 1865.) — Das Drängen des Zeit- und Welt- 
geiftes auf Emancipation von allem pofitiven Chriſtenthum trat zuerft in dem 
bürgerlich freien umd Eirchlich zerriffenen England offen und ungejcheut her— 
vor. Dean bezeichnete diefe Rihtung als Naturalismus, weil fie ftatt der 
geoffenbarten nur eine natiirliche Religion — und als Deismus, weil 
fie ftatt der Erlöfungsthätigfeit des dreieinigen Gottes nur eine allgemeine 
Borfehung des einigen Gottes anerkennen wollte. Mit philoſophiſchen Gründen 
wurde die Unmöglichkeit von Offenbarung, Infpiration, Weiffagungen und 
Wundern behauptet, mit Fritifehen Gründen ihr wirkliches Vorhandenfein im 
Bibel und Geſchichte beftritten. Das einfache Religionsſyſtem des Deismus 
war: Gott, Vorſehung, Freiheit des Willens, Tugend und Fortdauer der 
Seele nad dent Tode. Als abfurd und unvernünftig erfhienen die Hriftlichen 
Lehren von Trinität, Erbſünde, Genugthuung, Rechtfertigung, Auferftehung 2c. 
Anklang fand der Deismus in England indeß fat nur unter gebildeten und 
vornehmen Weltmännern; das Volk und der gelammte Theologenftand hielten 
am Bofitiven feft. Die theologischen Gegenfchriften waren zahlreich, ihre 
polemifche Kraft war aber meift durch Yatitudinarifche Tendenz gebrochen. — 
Die beventendften englifhen Deiften aus diefem Jahrh. waren: 1) Eduard 
Herbert v. — ritterlicher Welt- und achtbarer Staatsmann, F 1648, 
reducirte die ganze Religion auf fünf Punkte: Glaube an Gott; Pflicht ihn 
zu verehren, und zwar durch ein rechtſchaffenes Leben; Sühnung der Slinde 
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durch aufrichtige Reue; Bergeltung im ewigen Leben. (Säriften: Deve, 
_ritate, De religione gentilium.) 2) Thomas Hobbes, F 1679, ein ſcharff⸗ = 
finniger und fruchtbarer philoſ ophiſch⸗politiſcher Schriftſteller, dem das aa { 


tum ein. morgenländiches Phantom und nur. ale Stüße des abjolustem 
Königthums und als Antidotum gegen die Revolution von Bedeutung wjar 
Der Naturzuftand ift ein bellum omnium contra omnes; die Religion iſt 
dag Mittel zur Herftellung von Gefittung und Ordnung. Dem Stacıte 
- Kommt es zu, die Religion, welche gelten fol, zu beftimmen. Glauben fauın 
zwar Jeder, was er will, aber in Beziehung auf Gottesdienft und Kirchen, 
thum hat er fi) ohne Weiteres den Beftimmungen des Staates, defjen Rex 






präfentant der König ift, zu fügen. (Hauptigrift: Leviathan, or the matter, 


form and power of a commonwealth ecclesiastical and civil.) 3) Charles‘ 
Blount, + 1693 (dur Selbftmord), ein rabiater Bekämpfer aller Wunder, 


als puren Priefterbetruges. (Oracles of Reason, Religio Laiei, Great is 


the Diana of the Ephesians, Weberj. der Lebensbeſchr. d. Apoͤllonius v. 
Tyana von Philoſtratus.) 4) Thom. Brown, ein Arzt, r 1682 (Religio 


medici). — Unter den Gegnern des Deismus ans diefer Zeit find wie 
uambhafteften: Rihard Barter ($. 191, 1), Ralph Cudmworth, r 1688, 


fatitudinariicher Theologe und platonifivender Philoſoph, der die Hauptlehren - 


des Chriftenthums vermittelt der Theorie von angeborenen Ideen beweiſen 
wollte (ſeine Hauptſchrift, Systema intellectuale, gab Lor. v. Mosheim 
- im lat. Weberf. mit Anmerff. heraus) und Samuel Clarfe, + 1729 (dev 
übrigens jelbft wegen arianifirender Trinitätslehre angefochten wurde). Der 
fromme Irländer Rob. Boyle in London ftiftete 1691 ein Iahrgehalt von 
40 Bf. St. für die Bekämpfer des deiſtiſchen und atheiſtiſchen Unglaubens 
‚1m 8 jührlichen Predigten. — Vgl. S- 170: 

ieſfelbe Feindfeligfeit gegen pofitive Religion, welche die englifchen 
Deiften beherrſchte, trat gleichzeitig, jedoch in mehr vereinzelten und vorüber⸗ 


‚gehenden Erſcheinungen auch in andern Ländern ſchon hervor, Sn Deutid> . 
{and war jeit 1672 Matthias Runen („Hans Friedrich von der Bernunft‘‘), 


ein fahrender Candivat aus Holitein, dur; zahllos ausgeftreute Tractätchen 
thättg flir Stiftung einer Freidenferjecte unter dem Namen der „Gewiſ— 
‘ fener (conseientiari). Der chriſtliche „Koran follte nur Lug und Trug 
enthalten, Vernunft und Gewiſſen die rechte Bibel fein, weder ein Gott, noch 
eine Hölle, noch ein Himmel eriftiven, Priefter und Obrigkeit ſeien aus ver 


Welt zu jagen 2c. Da er behauptete, in Lena und Umgegend jhon mehr 


als 700 Anhänger feiner Lehre zu haben, Yieß der akademische Senat: die 
forgfältigften und ängſtlichſten Nachforſchungen anftellen; es erwies fi) aber 
jene Angabe als eitel Prahlerei. (Bol. H. Roffel, in d. th. Studd. u. Kritt. 
1844. IV.) — In Sranfreic bahnte der ebenjo geiſtvolle als frinole 
Steptifer Peter Bayle (+ _1706) einen Yeichfertigen Ünglauben an. Die 
Jeſuiten hatten ihn, den Sohn eines ref. Vredigers, für ihre Kirche ge— 
wonnen; doch wurde er ſchon nad 1% Jahren wieder abtrünnig. Er warf 
ſich nun auf das Studium der Larteſianiſchen Philojophie, vertheidigte den 
Proteftantismus in mehreren Streitjehriften und verfaßte fein berühmtes 
Dictionnaire historique et critique, in welchem er zwar. jede offene Beſtrei⸗ 
tung oder Berhöhnung von Offenbarungsthatjachen vermied, aber durd) ‚die 
leichtfertige Behandlung des Stoffes dazu aufforderte. — Bgl. 8. 164, 10. 
J * 
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. Dritte Periode ns 
der Kirchengefchichte 
in modern=germanifcher Bildungsform. 
18. Jahrh. 


A. €. v. Einem, Bari. e. vollſt. 8. ©. d. 18. Jahrh. Rp. 


863. 

1782. 3 Bde. J. R.Schlegel, K. G. d. 18. Jahrh. Heilbr. 1784. 2 Boe 
3. v. Huth, Verſ. e. 8. ©. d. 18. Jahrh. Augsb. 1807. 2 Bde. F. €. 
Schloſſer, Geſch. d. 18. Jahrh. 4. U. Heidelb. 1853 ff. 4 Be. 3. €. 


2%. Ötejeler, 8. ©. d. 18. Jahrh. Herausg. dv. €. N. Redepenning. Bonn 


1857. — Die Weimarſchen Acta hist. ecclest. oder gefamm. Nadır. v. 
d. neueft. 8. ©. Weimar 1734 — 58. 20 Bde.; Nova acta. 1758 — 74, 
12 Bde.; Acta nostri temp. 1774—%. 13 Bde. Fr. Wald, Neueſte 


Rel. Geh. Lemgo 1771 ff. 9 Bde. ©, I. Pland, Neuefte Rel. Geſch. 


Lemgo 1787 fi. 3 Bde. M. Gregoire, Hist. des sectes religieuses 


depuis le commenc., du siecle dernier. Par. 1828. 5 Bde. 


I. Das katholiſche Kirchengebiet. 
$. 164. Die römiſch-katholiſche Kirche, 
Schon die erjte Hälfte des Jahrh. brachte von Seiten der 


Katholifchen Höfe der päpftlichen Hierarchie manche fchwer zu ver— 
ſchmerzende Mißachtung und Niederlage. In der zweiten Hälfte 


ftürmten aber vollends von allen Seiten Gefahren auf fie ein, die 
ihr ganzes Anfehen, ja ihre Eriftenz bedrohten. Portugal und die 


bourbonijchen Höfe in Franfreih, Spanien und Italien ruhten 
nicht eher, bis das Papftthum ſelbſt den Jeſuiten, die feine kräf— 


tigite Stüße, aber auch bereits feine Beherricher geworden waren, 


das Zodesurtheil Sprach. Bald darauf vrohten die deutſchen Erz⸗ 


bijchöfe, fich und die veutfche Kirche von Nom zu emancipiren, und 


was jie auf firchlichem Wege nicht vermochten, das unternahm 


ein deutfcher Kaifer, auf dem Wege ftaatlicher Reformen durchzu— 
jegen. Kaum war viefe Gefahr befeitigt, jo brachen die Schreden 
der franzöfifchen Revolution herein, die mit dem Papſtthum zu= 
gleich das Chriſtenthum ausrotten: wollte. Daneben feierte aber 
der Katholicismus befonders in den erften Decennien des Jahrh. 
auch noch manche Siege nach feiner Art durch Contrareformation 


und GConverfion. Mit feiner fo glänzend begonnenen Heidenmiſſion 


nahm es aber ein trauviges Ende, und auch die innere Miffton 
Kurg, Lehrb, d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 37 


= 
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ei Kirche in offenen Semipelagianismus und die Ianfeniften in far — 
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— erlahmte alfenthalben. k Der janfeniftifche Streit trat mit dem | 
 Anfange des Jahrh. in ein neues Stadium, das die Fatholifche 





6 natiſche Schwärmerei hineintrieb. Die Firchliche Theologie fat | 


allgemach zu vollftändiger Ohnmacht herab, und zur Aufflärung 
Yieferte die Katholifche Welt ein Contingent, gegen welches das 


a, der proteftantifchen Welt nur ein mattes Dämmerlicht war. 


u 





1. Die Päpfte aus der erften Hälfte des Jahrh, — Clemens XI. 
00—1721) proteftirte vergebens gegen die Königsfrone, die fi der Kur 
Fürft von Brandenburg auffegtee Mit dem Kaijer Joſeph I, gerieth er in 
Slxeit über das'Jus primarum precum (das Vorſchlagsrecht bei erledigten 
-  BPfelinden, welches Jojeph als Ernennungsredit behandelte) und über Parma, 
das der Bapft für ein päpftliches, der Kaifer für ein Reichslehen erklärte, 
Clemens griff jogar zu den Waffen, z0g aber den Kürzern. Das Tandes- 
herrliche Recht der ſicilianiſchen Krone in Kirchenſachen wollte er dur) Bann 
md. Interdiet drehen, mußte aber dafür 3000 vertriebene Priefter ernäh- 
ren. Benedict XII. (172130) erlebte es, daß Johannu V. von Portu- 
gal, welcher ſich ſchon unter Clemens XI. einen Patriarchen von Gffabon 


rxtrotzt hatte, alle Gemeinfhaft mit Rom aufhob, weil der Papft den aus 
Portugal abberufenen Nuntius nit zuvor zum Cardinal ernennen wollte, 





Er kanoniſirte Gregor VII. in der eiteln Hoffnung, dadurch auch defjen 
Syſtem zu Tanonifiren, aber faft alle Höfe verboten die Anerkennung des 


neuen Heiligen. Sein zweiter Nachfolger Benedict XIV. (1740—58) wollte 











” Schriftſtellerei und Buchhandel. — Den Orden der 








dagegen aus freier Ueberzeugung die papiftifch-theofratiihen Grundjäße aus 
ihrer mittelalterlichen Faffung auf ein den gegenwärtigen Umftänden an— 
‚gemefjeneres Maß zurücjühren, drang auf wiljenihaftlihe Bildung beim 
Klerus und gedachte die Unzahl der Fefttage zu vermindern, ließ aber wer 
nigſtens das Letztere wegen heftigen Widerftandes bald fallen. 

2, Alte und nene Orden, — Die Meditariften-Congregation 
führt ihren Ursprung auf den Armenier Mefhitar zurücd, der 1701 zu Kon- 
ftantinopel einen Verein zur Förderung der religiöfen und wiſſenſchaftlichen 
Bildung feiner Landsleute ftiftete, aber vom armeniſchen Patriarchen ange 
feindet, nad) Morea (damals unter venetianifcher Herrſchaft) flüchtete und zu 
den unirten Armeniern übertrat. Der Papſt beftätigte 1712 die Kongregation, 
die während des Krieges mit den Türken nad) Venedig überftedelte und ſich 
auf der Infel St. Lazaro niederließ. Ihre Glieder, meift Armenier von 
Geburt, vereinten ſeitdem armenijche und europäiſche Gelehrſamkeit in ſich, 
‚verpflanzten vömifch-Fatholifche Literatur nad) Armenien und vermittelten für 
das Abendland die Kenntniß der armenischen Literatur. In neuerer Zeit bil- 
dete ſich auc zu Wien ein berühmtes Mechitariftencollegium, das fid) große 
Berdienfte um fatholifhe Sugend-" und ee! erwarb. vermittelſt 

{ iguorianer oder Re— 
demptoriften gründete 1732 Alfons Maria de Liguori (vormals Rechts- 
anmalt zu Neapel) zum Dienfte der Nermften und Berlaffenften im Volke 
durch) Seelforge und Jugendunterriht. Die Hauptvehikel feiner Wirkfamfeit 
waren die Anbetung des allerheiligften Sacramentes des Altars und die 
Verehrung der allerjeligften Jungfray. Der Stifter ftarb 1782 und wurde 
1839 tanonifirt. Seine zahlreichen Erbauungsigriften fanden den größten. 
Beifall in der katholiſchen Kirche und find in alle Sprahen Europas über 
fett. Sein Oyden-erlangte indeß erft größere Bedeutung, als nad Aufher 
bung der Geſellſchaft Jeſu (1773) er Schaaren zerfprengter Sefuiten in feinen 
Schoos aufnahm. — Für den Yäppifch-tändelnden Gottesdienft zur Anbe- 
tung des Herzens Jejn bemühten ſich befonders die Jeſuiten, Brüder und 
Schweſterſchaften im Volke zu ftiften, fanden dabei aber viel Widerftand, 











befonders von Seiten der Dominicaner, welde in ihrer höhnenden Polemik 
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die Anatomie des Herzens herbeizogen. Auch Nom verweigerte lange die 


Anerkennung, bis endlich der Sefuitenfreund Clemens XII. feinen Schütz⸗ 

fingen zu Liebe das Feſt des Herzens Jefu (6. Febr.) einführte (1765). 

— Su Betreff der alten Orden find die Geſchicke Clugnys befondrer Er— 
wähnung werth. Seit dem 13. Jahrh. Hatte bei der herrichenden Pracht⸗ 
liebe und dem ungeheuern Neichthum diefer Congregation Ueppigfeit und 

Weltlichkeit widerftandslos um ſich gegriffen. Alle Neformationsverjuche er- 

wiejen fi als fruchtlos. Um den Plünderungen der benachbarten Großen 

zu entgehen, ftellte ſich Clugny unter königlichen Schuß und wurde nun zu - 
einer königlichen Commende. Zur Reformationszeit waren feine Aebte meift 

aus. dem Haufe der Guifen. Aber aud) ihre Reformverfuche blieben ohne 

nachhaltigen Erfolg, viefen vielmehr endlofe Spaltungen und Reibungen 

hervor. Der Plan, die Partei der Reformaten mit den Maurinern zur 

verſchmelzen, den 1627 Cardinal Rich el ieu ausführte, fo wie der fpätere 

Verſuch des Card. Mazarin, ihnen durch eine Be mit der Con⸗ 

gregation don St. Vanne aufzuhelfen, zerihlug fi) an der Widerfpenftigfeit 

der Eluniacenfer. Die Aebte verpraßten die Einkünfte am Hofe und Tiefen 

in den Klöftern Alles drumter und drüber gehen. Als 1790 alle Klöfter in 

Frankreich eingezogen wurden, kaufte die Stadt Clugny das Klofter und deffen 

Kirhe um 100,000 Sr. und Tieß beide abbrechen. ; 

3. Die Heidenmifjion, (Vgl 8. 155, 3.) — Der Accommodationsftreit 
reichte aus dem vorigen Sahrh. auch nod) in das gegenwärtige hinein. End- 
lich trugen doc) die Dominicaner den Sieg davon. Im 3. 1742 mußten fi) 
ſämmtliche jefuitiichen Miffionare in China eidlid) zu ftrenger Ausſcheidung 
aller heidniſchen Sitten und Gebräuche verpflichten. Aber die Verwerfung der 
vaterländifchen Gebräuche rief ftatt der bisherigen Duldung eine langwierige, 


Berfolgung hervor, aus welder nur einzelne Trümmer der Kirche gerettet & 


wurden. Im Oftindien wirkte zu Anfang des Jahrh. der italieniſche Sefuit 
Besht, ein Sprachgenie erfter Größe, der eifrig und mit unglaublichem 
Erfolge bemüht war, die einheimifche Literatur für die Miffionszwede aus- 
zubeuten und ihr eine chriftliche zur Seite zu ftellen. Uebrigens widerftanden 


die Kapuziner den Jefuiten auch hier mit denfelben Gründen, mit demſelben 


Erfolge wie in China. Heftige Verfolgungen wurden durd) die gebotene Los— 
jagung vom bisherigen Accommodationsſyſtem hervorgerufen und zerftörten 
die Miffion. Der idylliſche Sefuitenftaat in Paraguay wurde endlid) aud) 
1750 durch einen Staatsvertrag zwifchen Portugal und Spanien aufgehoben. 

4. Contrareformation, — In Polen verloren 1717 die Proteftanten das 
Net, neue Kirchen zu bauen, und wurden 1733 fogar fir unfähig zu Staats- 
Ämtern und zur Theilnahme an den Reichstagen erklärt. In der proteftan- 
tischen Stadt Thorn rähten die Sefuiten einen gegen ihr dortiges Collegium 


gerichteten Volksauflauf durch ein fürchterliches officielles Blutbad (1724), 


Die Diffidenten ſuchten und fanden feit 1767 Schuß bei Rußland, und die 
Theilung Polens unter Rußland, Deftreih und Preußen (f. 1772) verſchaffte 
ihnen wiederum freie Religtonsübung. Jin Salzburgifchen verfuchte der Erz- 
bifhof Graf Firmian eine gewaltfame Bekehrung der Evangelifchen, welche 
als ſtille und fleigige Unterthanen bis dahin geduldet worden waren (1729). 


Aber ihre Aelteften ſchwuren auf die Hoftie und geweihtes Salz (2. Chrom. 


13, 5) ihrem Glauben unverbrühlihe Treue. Diefer „Salzbund‘ wurde 
als Rebellion gedeutet, und troß der Intervention proteftantifcher Fürften 
murden ſämmtliche Evangelifhe im ftrengften Winter 1731 —32 mit un- 
menschlicher Härte von Haus und Hof vertrieben. Gegen 20,000 von ihnen 
fanden in Preußifh-Litthauen zuvorfommende Aufnahme, Andere wanderten 
nad) Amerifa aus. Der Papft belobte höchlich den ‚herrlichen‘ Erzbiſchof 
(vgl. 3.3. Mofer, Aetenmäßiger Bericht 2c. Erl. 1732, 2 Bde, R. Panfe, 
Geſch. d. Ausw, d. ev. Salzb. Lpz. 1827. K. v. Keffel, d. Bertreib. d. 
37* 
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Brot. ans Salzb. im 9. 1732. In d. Hift. theol. Ztſchr. 1859. — Claru — 
Er eh, new. d. prot. gefinnten Salzburger. Snsbr. 1864). — KRarlXl. 
don Schweden, ber im Kriege mit Auguft IL von Polen Schlefien und 


Sachen militärisch befest hatte, möthigte im Alt-Ranftädter Bertrage 
ie ron) den — Joſeph I. dazu, den Proteftanten in Schleſien die Zu⸗ 
eſtändniſſe des weſtphaͤliſchen Friedens nochmals feierlich zu beſtätigen und 
ihnen einen Theil der gewaltfam entrifjenen Kirhen zu reitituiven. ’ 

In Franfreid) dauerten die Verfolgungen gegen die Qugenotten fort. 
Mur unter fteter Todesgefahr Founten ihre Seeljorger (die pasteurs du de- 
 sert) geiftliche Pflege üben, und fo viele von diejen aud) der Märtyrerkrone 
durch Henkershand theilhaftig wurden, jo fehlte es doch nie an heidenmüthigen 
Männern, weiche die Lüden ausfüllten, und ihre Pflegebefohlenen lohnten es 


ihnen durch Treue und Standhaftigfeit im Ölauben. Unter ihnen nimmt 


Anton Court (jeit 1715 Paſtor zu Nismes, F 1760 zu Laufanne, woſelbſt 
er zur Heranbildung bon Predigern für fein Vaterland ein theologiſches 
Seminar gegründet hatte) die erſte Stelle ein; ja, er ift als der Wieder- 
Herfteller und Netter der franzöf. ref. Kirche zu preifen, deren zeritreute 
lieder er im unermüdlicher Thätigfeit jammelte, kirchlich organifirte und 
von ihrer Schwärmeret zu befonnener Heilserfenntnig zurückführte. (Bgl. Ch. 
Coquerel, Hist. des eglises du dösert. Par. 1841. 2 Bde. Peyrat, Hist. 
des pasteurs du dösert. Par. 1842. 2 Bde. G. Schilling, die Verfolg. 
d. prot. 8. in Frkr. nad) Coquerel. Stuttg. 1846.) Ein gräßliches Beijpiel 
don dem Fanatismus des Fath. Frankreichs ſtellte ſich in dem Juſtizmord des 
Senn Calas zu Toulouſe (1762) dar. Einer jeiner Söhne hatte ſich in einem 
Anfall von Schwermuth jelbft erhenkt, Da verbreitete fid) das Gerücht, daß 
08 durch die Hand des Vaters geihehen ſei, um der beabfichtigten Converfion. 

des Sohnes zuvorzufommen. Die Dominicaner Fanonifirten den Selbft- 
anörder als Märtyrer des kath. Glaubens, dev aufgeregte Pöbel forderte 
- Rache und das Parlament ließ den unglüdlihen Vater nad) vorangegangener 
Fortur don unten auf rädern. Die übrigen Söhne mußten ihren Glauben 
abſchwören, die Töchter wurden ins Kloſter geftedt. Zwei Jahre jpäter bradte 
Boltaire in f. Schr. Sur la tolerance diefen entieglihen Frevel wieder 
‚zur Sprache und bewirkte durch Aufregung der öffentlichen Meinung eine 
Reviſton des Proceſſes, welde die vollſtändigſte Unſchuld der mißhandelten 
Familie ins hellſte Licht ſtellte. Ludwig XV. ſchenkte ihr eine Summe von 
‚30,000 Libres Die fanatiichen Ankläger, die falihen Zeugen und die richter⸗ 

lichen Mörder blieben ungeftraft. Dod) trug‘ dies Ereigniß dazu bei, die 
Lage der Proteftanten einigermaßen zu verbeffern, und im 9. 1787 erließ 
Ludwig XVI. das Ediet von Berfailles, durd) welches ihnen zwar nicht 


— Religionsfreiheit, wohl aber eine geſetzliche bürgerlihe Eriftenz zugefichert 





wurde, Erſt die franz. Revolution brachte ihnen (ſchon 1789 durd) ein: De⸗ 
eret des Nationalconvents) Neligionsfveiheit, und auch Napoleons 
organiſches Geje (1802) erneuerte And beftätigte ihnen diejes Zugeftändniß. 
5. Converſionen. (Die Lit. bei $- 152, 4.) Gelvverlegenheit und Aus 
fiht auf die Bermählung mit einer weichen Erbin vermochte im I. 1712 den 
Herzog Karl Alerander von Württemberg, der damals in öftreicht- 
ſchen Militärdienſten ſtand, ſich durch die Jeſuiten bekehren zu laſſen. Als. 
er zur Regierung fan, mußte er fi) aber auf das Feierlichite verpflichten, 
Alles beim Alten zu laſſen und außerhalb jeiner Hoffapelle feinen katholiſchen 
Gottesdienſt im Lande zu geftatten. — Unter den Übrigen Convertiten diejes 
Jahrh. find Windelmann und Stolberg die bedentendften. Bei Beiden 
verſchuldete, jedoch in geradezu entgegengeſetzter Weiſe, die prokeſtantiſche Auf⸗ 
klärung den Abfall vom Proteftantismus. Während Windelmann, der 
‚größte Kunftfenner aller Zeiten, nicht durch religiöfen, ſondern durd) fünft- 
leriſchen Ultramontanismus — bei völligem religiöſen Indifferentismus — 
in den Schoos der alleinfeligmanpenden Kirche geführt wurde (1754), ver 









mochte das warme Herz eines Leope v. Stolberg unter der Luftpumpe des 
 proteftantiichen Rationafismus nicht länger auszuhalten und flüchtete in die 





Weihrauchatmoſphäre der Fatholiihen Kirche (1800). Vgle $. 180, 2, 





6. Der Janſenismus in feinem zweiten Stadium (vgl. 8. 156, 2, — 
Ein neuer Gewaltſtreich der von franzöſiſchem Einfluß beherrichten Curie er- 
neuerte den janfeniftifhen Streit in nod) weit bevrohlicherer Weife. Ein aus 
Paris vertriebener Priefter des Dratoriums, Paſchaſius Quesnel (F 1740), 
hatte 1693 eine Ausgabe des Neuen Teftaments mit trefflichen erbaulihen 
Anmerkungen im evangelifhen Sinne (Gegenfaß gegen die Werkheiligkeit; 
Lehre der NRechtfertigung durd den Glauben) veranftaltet. Viele Biſchöfe 
- gebrauchten und empfahlen dies Bud), unter ihnen auch der Erzbifhof von 
Paris, Cardinal Noailles, der Borfiht halber’ zubor e8 von Bojjuet 
hatte prüfen laffen. Die Jeſuiten, die den energiichen und redlichen Erzbiſchof 
eben jo jehr, wie das von ihm empfohlene „janſeniſtiſche“ Buch haften, 
bewirkten durch den ränfevollen Beichtvater des Könige, den Sejuiten Te 
-Tellter,:1713 eine päpftlihe Bulle (von Clemens XL), die fogenannte 
Conftitution „Unigenitus“, worin 101 Säte aus dem Quesnelſchen 
Neuen Teftament als fegerifcd) verdammt waren. Diefe päpftliche Unbefonnen- 
heit, durch welche der offenfte Semipelagianismus zur römischen Kirchenlehre 
geftempelt und Auguftin factiſch verfegert wurde, fpaltete die franzöſiſche Kirche - 
in die beiden Parteien der Eonftitutioniften oder Acceptanten, welche die 
Conftitution annahmen, und die ver Appellanten, an ihrer Spite Nonilles, 
welche fi) dagegen förmlich und feierlich verwahrten. Ludwigs XIV. Tod 
(1715) und des Herzogs von Drleans Kegentichaft Tiefen den Appellanten 
eine Zeit Yang freie Hand; auch der 1718 gegen fie gefchleuderte Bannftrahl 
„blieb ohne Wirkung. Aber Dubois, der Günftling des Herzogs, ftrebte nad) 
dem Cardinalshute und nahm Partei gegen die Appellanten; und Ludwig XV., 
von feinem ehemaligen Lehrer, dem Cardinal Fleury, geleitet, bedrängte 
fie auf alle Weife. Noailles mußte ſich 1728 unterwerfen und 1730 wurde 
die Conftitution förmlich als Reichsgeſetz einregiftrirt. An die aufs Aeußerſte 
bedrängten Sanfeniften drang jetzt ein ſchwärmeriſch affetifcher Geift ein. Ein 
- junger janfeniftifcher Geiftlicher, Franz von Paris, ftarb mit einer Appel- 
Yationsurkunde in der Hand (1727). Seine Anhänger verehrten ihn als einen 
Heiligen, und zahlreiche Gerüchte von Wundern, die an feinem Grabe auf 
dem Medardustficchhofe in Paris gefhahen, machten daffelbe zu einen täg- 
lichen Wallfahrtsorte für Taufende von Schwärmern. Die fanattihe Schwär— 
meret, die in Convulfionen und Weiffagungen über den Untergang des Staates 
‚und der Kirche ſich Auferte, griff immer weiter um fi) und ergriff mit der 
anfteefenden Kraft, die ihr zu allen Zeiten inne gewohnt hat, auch viele ganz 
Yeichtfertige und bis dahin völlig ungläubige Menſchen. Die Regierung ließ 
ven Kirchhof zumanern (1732), aber Exrdftüce von dem Grabe des Heiligen 
wirkten ebenfalls Convulfionen und Wunder. Taufende von Convulſionärs 
wurden: num in die Gefängniffe geworfen, und der Erzbiihof Beaumont 
- von Paris vereinigte ſich mit vielen Bifchöfen zu dem Beſchluſſe, allen Denen, 
welche feinen Beweis von der Annahme der Conftitution beibrächten, die 
Sterbefaeramente zu verweigern (1752). Das Grab des „heiligen Franz“ 
war indeß das Grab des Janfenismus geworden, denn jegliche Schwärmeret 
trägt den Keim des Todes in ſich und theilt ihn jeglicher Erſcheinung mit, 
deren fie fi) bemächtigt. Doch erhielten fid) in Fraukreich Kefte der Ian - 
-jeniften nod) bis in die Schredenszeit der Revolution, die fie geweifjagt hatten, 
und in den Niederlanden hat fid) unter dem Erzbifhof von Utreht und 
den Bifhöfen von Harlem und Deventer eine vom Papfte unabhängige jan— 
ſeniſtiſch-katholiſche Kiche (die Kirche von Utrecht) mit 5000 Seelen in 25 
Gemeinden bis auf unfere Tage erhalten. Durch die Reformation war bie 
katholiſche Kirche in den nördlichen Niederlanden eigentlich) zur Anflöfung 
gelangt. Dod) blieb in Utrecht noch ein Kapitel und ein Erzbiſchof im par- 








82 Dritte Abtheilung. Dritte Periode (18. Iahrh.). 





Er 


> tibus. Im 9. 1704 wurde der damalige Inhaber diefer Stelle, Peter 


Codde, von den Jeſuiten als Janjenift verdächtigt und vom SBapfte abgeſetzt. 
Das Capitel aber erkannte feinen jeſuitiſchen Nachfolger nicht an. „Alle jpätern 


Verſuche zur Ausföhnung fheiterten an. der Weigerung der Ütreöjter, die 
Conftitution Unigenitus anzuerkennen, ſowie an dem epijfopalen Unabhängige _ 


feitsfinn derſelben. Vgl. Th. Fliedner, Sollectenreife nad) Holland und 


England. Eſſen 1831. 


7. Die Aufhebung des Jeſuitenordens. 1773. (DBgl. ©. v. Murr, 
Geld. d. Jeſ. in Portug. Niürnb. 1787. 2 Bde. [le Bret] Samml, d. 
merkw. Schr. d. Aufh. d. Jeſ. betr. Frkf. 1773. 4 Be. 4 MU. v. St. 
Brieft, Geh. d. Sturzes d. Jef., deuti v. 2. v. Mofeler. Hamm. 1845. 
Carracioli, Vie de Clem. XIV. Par. 1775. Aug. Theiner, Geſch. d. 
Bontifients Clem. XIV. nad) unedirt. Staatsſchr. Lpz. 1853. 2 Bde. J. Cre- 


 tineau-Joly, le Pape Clöment XIV. Par. 1862.) — Die Iejuiten hatten 
immer entfchiedener und erfolgreicher einer Weltherrichaft entgegengejtrebt, 


und neben oder ftatt der urſpruͤnglichen willenlofen Unterwerfung unter bie 
Intereſſen des Papſtthums ſchien immer mehr die Begründung: einer jelbft- 
ftändigen politiſch-hierarchiſchen Macht ihr Hauptaugenmerk zu werden, Ihr 
Souveränetätsgelüfte hatte zwar durd) Aufhebung des Sejuitenftants Paraguay 


ſeinen erften Anhalt verloren, dafür aber riffen fie einen Theil des Welt- 


handels an ſich und ftrebten die europäifhe Politik zu beherrfhen. Die 


 janfeniftifchen Streitigkeiten hatten jedoch vielfad) den Haß auch im Volke 


gegen fie gefteigert, Pascal hatte fie vor der ganzen gebildeten Welt bloß- 
geitellt, die librigen Mönchsorden waren ihnen von vornherein feindfelig, 
ihre Theilnahme am Welthandel erregte die Eiferfucht der übrigen Theil- 


nehmer, und ihr Einmifchen in die Politik ftürzte fie endlich vollends. Die 


Regierung von Portugal that den erſten entjheidenden Schritt. Eine Em- 
pörung in Paraguay umd ein Attentat gegen das Leben des Königs (Sojeph 
Emanuel) wurde allgemein auf ihre Rechnung geſchrieben, und der Minifter 
Bombal, deffen Neformplänen fie allenthalben im Wege ftanden, jegte 1759 


ihre völlige Verbannung aus Portugal nebft Einziehung ihrer Güter durch. 
Der Bapft Clemens XUL.(1758— 1769), von Iefuiten gewählt und ge- 


Teitet, nahm fie durch eine Bulle in Schuß, aber Portugal verbot die Bulle, 
brachte den päpftlihen Nuntius iiber die Grenze, hob alle Verbindungen mit 
Kom auf und fandte ganze Sciffsladungen von Jeſuiten dem Bapfte zu. 


Frankreich folgte, da der General Lor. Ricci des Königs Drängen auf 
eine Reformation feines Ordens mit dem Yafonifhen Worte: Sint ut sunt, 


aut non sint, beantwortete, dem Beifpiele Portugals. Für den i 
\ r großartigen 
Bankerott des Jeſuiten la Valette wurde der ganze Orden verantwortlic) 


gemacht und zuleßt als ftaatsgefährlich aus Frankreic verbannt (1764). Auch 
. Spanien, Neapel und Parma Tießen bald darauf alle Jejuiten verhaften 
und Über die Grenze bringen. Die neue PBapftwahl nah Clemens XIU. 


Tode war eine Lebensfrage für den Orden, aber der Einfluß der Höfe fie 
er, : 3 ' i te 
und der freifinnige Minorit Ganganelli wurde als Clemens xv ds 


. 1774) gewählt, Bon den bourbanifhen Höfen gedrängt, erklärte diefer 


endlich nad, langem Schwanken und 0 i i 
oe chwar gern durch die Bulle Dominus ac 
Bedemtor noster (1773) die Aufhebung des Ordens (der jest 22,600 


Glieder zählte) als einen Act gegenwärtiger Nothwendigfeit, aber feufzend 


fügte er Hinzu: Questa suppressione mi dar& la morte. Und fo geichah's: 

e 2 8: 
Ei ee ne ftarb er mit allen Anzeichen des. Giftes. Ale — 
Sn iron. * Aufhebung, auch Deftreih, nachdem der fpanifche Hof der 
As nn Maria Therefia eine Abſchrift ihrer Generalbeichte aus den con- 
— — der Jeſuiten zugeſchickt hatte. Der Ketzer Friedrich IL 
dete a a den Drden uoch eine Zeit lang in Schlefien, und Katharina. 
an ihren polniſchen Provinzen, (Ofemens XIV, ichaffte auch die Vorleſung 


— der Nachtmahlsbulle am Gründonnerftage ab, 8.115), — Bgl. 8. 177, 1.2. 
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08. Antihierarchiſches Streben in Deutſchland. — (Bgl. E. v. Mind, 
Gef. d. emſer Eongrefjes u. |. Punctation. Karler. 1840, Ph. Wolf, 
Geſch. d. xöm. Fat. K. unter Pius v1. Lpz. 1802. 7 Bde. Groß-Hof- 
finger, Leb. u. Regier.-Geſch. Joſephs II. Stuttg. 1835. 3 Bde. M. €. 
Paganel, Geſch. Joſephs IL, aus dem Franz. v. Fr. Köhler. Lpz. 1844. 
€. dv. Münd), Leop. d. Oeſt. als Reformator; in def. Denkwürdigkk. zur 
Geh. ©. 303 ff. De Potter, Leben u. Memoiren des Scipio d. Nie. 
Aus d. Fr. Stuttg. 1826. 4 Bde.) — Der Weihbifchof von Trier, Mil 2 
von Hontheim, Tieß, während Clemens XIII. im Kampfe mit den ourbo- 
nifhen Höfen begriffen war, unter dem angenommenen Namen Suftinus 
Febrontus eine Schrift (De statu ecclesiae et legit. postestate Rom. 
Pontificis ad reuniendos dissidentes in rel. christ. composit. Bullioni 
{Fref.] 1763—74. 4 Voll. 4.) ausgehen, worin er die oberfte Autorität der 
allgemeinen Concilien und die Unabhängigkeit der Biſchöfe den hierarchiſchen 
Anmaßungen der Päpfte gegeniiber Fräftig umd gelehrt vertheidigte. Das 
Buch erregte in und außer Deutichland ungeheures Aufjehen, und der Papſt 
vermochte nicht, dem kühnen Streiter für die Freiheit der Kirche etwas au— 
zuhaben. Erſt fein zweiter Nachfolger, Pins VI. (1775—1799), erfreute ſich 
der ſchwachen Genugthuung, dem fterbenden reife einen Widerruf abgepreßt 
zu haben (1778), erlebte e8 aber auch, daß noch ganz andere und gefährlichere 
Stürme gegen das taufendjährige Gebäude der Hierardjie losbrachen. — Dur 
das eigenmächtige Verfahren eines päpftlihen Nuntius veranlaßt, traten zus 
nachſt die Kurfürften von Mainz, Trier und Köln nebit dem Erzbiſchof von 
Salzburg zu einem geiftlihen Congreß ins Ems (1786) zufammen und be 
ſchloffen im der jogenannten emfer Punctation die Herftellung einer von Rom, 
unabhängigen deutich-Fatholifchen Nationalkirche. (Aber die deutſchen Birhöfe) 
Weser es angemefjener, dem fernen Papfte als den nahen Erzbiſchöfen zur 
gehordhen.) Sie vereinigten ihren Widerftand mit dem des Papites, und das 
Unternehmen der Erzbiſchöfe blieb erfolglos. — Bedrohlicher od) für den 
Beftand der Hierarchie war die Negierung des Kaifers Nalenl 1: in Seſtreich 
(1765—1790). Kaum war er nad) feiner Mutter Tod ım Beſitz der längft 
-erfehnten Alleinherrſchaft, als er an eine vadicale Reform des geſammten 
Kuchenthums in feinen Erbſtaaten Hand anlegte. Er erließ bereits 1781 das 
Toleranzedict, durch welches den Proteftanten ftantsbürgerliche Rechte und 
freie Religionsübung gewährt wurden. Die katholiſche Kirche follte vom rö- 
miichen Einfluffe Yosgeriffen, unter landesherrlichen Epiffopat geftellt und für 
religiöfe umd fittfiche Volksbildung fruchtbar gemacht, alle ihre Inftitute aber, 
wofern fie diefem Zwecke nicht dienftbar gemacht werben fonnten, aufgehoben 
werden. Vergebens proteftirten die Bifchöfe wie der Papſt, ja der Letztere 
machte fi, im Vertrauen auf die Macht feiner Perfönlichkeit, jelbft anf den 
Meg nad Wien (1782), Ex wurde zuborfommend und feierlid) empfangen, 
vermochte aber nicht das Mindefte in den Entſchlüſſen des Kaifers zu ändern. 
Doc Joſephs Werk, das in überſtürzender Haft, ohne die gehörige Bejonnen- 
Heit und Umſicht, ohme die nöthige Schonung des hiſtoriſch Begrlindeten, 
und überhaupt mehr von humanem als religiöfem Standpunkt betrieben 
worden war, ſcheiterte am der Furzen Regierung des Kaijers und der Reaction 
aller Derer, die in ihren Intereffen verlegt waren. — Auch der Großherzog 
LTeopold von Tofeana, Joſephs Bruder, ſuchte unter Mitwirkung des from- 
men (janfeniftifch-gefinnten) Biſchofs Scipio von Ricci feit 1786 die Kirche - 
feines Landes in ähnlicher Weife zu reformiren (Synode zu Piftoja, 
N doch auch Hier ftegte zuletzt die Hierarchie. — Bol. 8. 177,5. ° 
, Die franzofiihe Nevolntion. (Vgl. Abbe Baldafjart, Geſch. der 
rang u. Gefongenihaft Pins’ VL, aus d. Franz. v. 9. Stel. 
ZTübg. 1844.) — Bing VI. follte aber noch Schlimmeres erleben. Seit dem 
J. 1789 firmten in Frankreich die Schreden der evolution nicht minder 
über die Kirche wie über den Staat her. Die Nationalverfammlung 
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at 


. (1789—91) wollte nicht den Glauben des Volks, fondern nur die Hierarchie 
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bejeitigen und den Staat durd) die Güter der Kirche aus feiner Finanznoth 
retten. Alle Klöfter wurden 1790 aufgehoben und ihre Güter verfauft. (Ueber 


die Gefhide Clugnys vgl. oben Erf. 2, und la Trappes S. 177, 2) 


Die Geiftlichteit follte auf Staatsbejoldung gejeßt und vom, Bolfe gewählt 


werden. Als unveräußerlihes Menſchenrecht wurde die Freiheit des Glaubens 


anerfannt. Die Nationalvderfammlung forderte von allen Geiftlichen dem 
Eid auf die Conftitution, der Papit verbot ihn, beide bei Strafe der Amts— 
entjeßung. So entftand ein förmliches Schiſma; die unbeeidigten Priefter 
wanderten meift aus. Avignon wurde dem franzöſiſchen Staate einverleibt. 
— Der terroxifiihe Nationaleonvent (1792—1795) brachte den König 
aufs Schaffot, zerftörte alle Kriftliche Sitte und jhaffte das Chriftenthum 
fürmlih ab (vgl. Ext. 10). Das Divectorium (1795 — 99), mehr nad) 


ußen hin beſchäftigt, ließ zwar den chriſtlichen Cultus wieder frei, aber 
franzoſiſche Heere überflutheten Italien und rächten den Widerſtand des Papſtes 


durch Proclamation einer römischen Republik (1798). Pius VI. wurde als 


Gefangener nach Franfreih geſchleppt und ftarb unter den Mifhandlungen 
der Sranzofen, ohne fich und feiner Würde etwas vergeben zu Haben (1799). 


"Bgl. 8. 177, 1 






10, Das tatholiſche Eontingent zur Aufklärung. (Bol. L. Noack, 


— d. Freidenker in d. Relig. Bd. II. Die franzöſ. Freidenker. Bern 1854. 


9. Hettner, Fiteraturgeich, des 18. Jahrh. Bd. U. Die franz. Lit. 2. Aufl. 
Braunſchw. 1865.) — Das Siecle de Louis XIV. mit der Moral feiner 
jeſuitiſchen Beichtväter, mit feiner Lüderlifeit, Bigotterie und Heuchelei am 
Hofe, mit feiner Dragonaden- und Baftillenpolemif gegen alle Reactionen 
eines lebendigen Chriftenthums (bei Hugenotten, Myſtikern und Janjeniften), 


‚mit feinen Sevennenpropheten und janjeniftiichen Convulfionärs 2c. hatte in 


der vornehmen franzöſiſchen Welt eine Freigeifterei hervorgerufen, welcher 


Katholicismus, Sanfenismus und Proteftantismus gleich lächerlich und abjurd 


erihien. Vom engliſchen Deismus war diefe Richtung wejentlic verſchieden. 
Das Princip des engliſchen Deismus war der Common-sense, das allgemein 


ſittliche Bewußtfein im Menfchen, mit den fchwerfälligen Waffen der Ber- 


ftandeskritif: er hielt doch nocd, ein Ideales und Sittliches im Menſchen feit 
und wollte doch noch iiberhaupt Religion (Borfehung, Tugend, Unfterblichkeit). 
Der franzöſiſche Naturalismus hingegen war eine Philojophie des esprit, 
jener eigenthiimlich-franzöftichen, Teichtfertigen Geiftreihigfeit mit den Waffen 
des Spottes und Wibes, die alles Sittlihe und Ideale verleugnete und ver— 
lachte, Dennoch beftand ein enger und urfählicher Zufammenhang zwiſchen 
beiden Richtungen: die Philoſophie des Common-sense fam nad) Frankreich 
herüber und wurde hier in eine Philofophie des esprit umgemodeltz dieje 
war eine Traveftie von jener. Die Geburtsftätten dieſer franzöſiſchen 
Philofophie waren die bureaux d’esprit, die clubs und salons der Haupt- 


fat, ihr gemeinfames und weithin wirkendes Organ die von Diderot und 
d"Alembert vedigirte Eneyclopedie. Ihre glänzendften und einflußreichten 


Dertreter, deren zahlreihe Schriften nicht nur Frankreich, fondern aud) die 
gebifdete und vornehme Welt des übrigen Europa entchriftianifirten und 


‚demoralifirten, waren außer jenen beiden: Voltaire (F 1778), Helvetius, 


Montesquien und Rouffeau (F 1778). Bis zum frcchften Materialismus - 
brachte e8 der Arzt de fa Mettrie („L’homme machine“ etc.) und ber 
Deutihfvanzofe Baron de Holbad) („Systeme de la nature“ etc). Die 
frauzöfijche ‚Revolution brachte die Früchte diefer Ausfaat zur Neife, Der 
Nationalconnent jchaffte das Chriſtenthum fürmlich ab, ließ gegen 2000 
Kirchen ausbrennen und verwüften und errichtete einen temple de Ja Raison, 
in welchem eine lüderliche Dirne die Göttin der Vernunft vepräfentirte (1794). 


Derx Exzbifchof von Paris, Gobel, erfchten mit. feiner Geiftlichfeit vor den 
es Schranken des Convents und erklärte, fein bisheriges Leben jet ne Täuſchung 
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er geweſen, er g erkenne jetzt keine andere — als die der Freiheit — 
Robespierre ſetzte aber 1794 den Beichluß: Le peuple francais reconnait 


 _ PEtre supreme et l’immortalit6 de ’äme — dur), und ließ eine ab- 


geihmadte Fete de ’’Etre supreme feiern. Das Directorium geftattete 
zwar wieder chriſtlichen Cultus, beglinftigte aber nad) Kräften die deiftiiche 
Secte der Theophilanthropen, die mit ihven hohlen Phrafen indeffen 
bald dem Spotte der öffentlihen Meinung unterlag. | 
Auch die katholiſche Kirche in Deutſchland ging bei dem Aufflärungs- 
ftreben, weldes feit der Mitte des Jahrh das proteftantifche Deutſchland 
durchwogte, nicht leer aus. Während die (magnetijchen?) Teufelsaustreibungen 
und Krankenheilungen des Bater Gaßner in Regensburg dem Kathoficismus 
nod) Laute Triumphe bereiteten (freilich, von fo zweifelhafter Art, daß die 
Biihöfe, der Kaiſer und endlich felbft die römifche Curie e8 für gerathen 
fanden, dem Treiben des Wunderthäters zu wehren), ftiftete Ad. Weishaupt, 
Profeſſor in Ingolftadt, unter freimaurerischen Formen den geheimen Ihlu— 
minatenorden (1776), der die allerflachften Aufflärungs- und Menſchen⸗ 
vervollkommnungsideen in weiten Kreiſen über ganz Deutſchland und darüber 
hinaus verbreitete, jedoch ſchon 1786 in Folge Verraths einiger Mitglieder 
durd) die baierifche Negierung aufgelöft wurde. Aber feine Nahmwirkungen 
dauerten noch fange fort. Auch in die katholiſche Theologie drang die Auf- 
Härung ein. Aber daß die Kirche noch Macht habe, fie einzudämmen, bewies 
das Schidjal des mainzer Prof. Lorenz Iſenbiehl, der die Immannelftelle 
im Jeſ. 7, 14 nicht auf die Mutter Ehrifti, fondern auf die verlobte Braut 
des Propheten. bezog, und dafür abgejeßt und wegen mangelhafter theol, 
Kenntniffe auf 2 Jahre ins Seminar zurüuckgeſchickt wurde (1774), Als er 
jpäter (1778). eine gelehrte Abhandlung iiber denjelben Gegenftand veröffent- 





lichte, mußte er es mit Gefängniß büßen. Auch der Bapft verdammte feine 


Auslegung und Iſenbiehl widerrief als guter Katholit. Noch viel ſchlimmer 
ging es einem jungen Iuriften zu Salzburg, Namens Steinbühler, 
der wegen einiger Spottreden über Fatholiihe Ceremonien zum Tode ver 
urtheilt (1781), dann aber noch begnadigt wurde, obwohl er bald darauf an 
den. erlittenen Mißhandlungen ftarb. 
11. Die fatholiihe Theologie (vgl. 8. 157, 1). Die Aufhebung des 
Evictes don Nantes war das Todesurtheil für die franzöftfch=reformirte 
Zheologie, der dadurd alle LZebensbedingungen geraubt wurden; aber fie 
beraubte zugleich aud die franzöſiſch-katholiſche Theologie ihres Sporus 
und Lebenstriebes. Dieje fonnte nun, da die hugenotiſche Polemik verftummt 
war und hugenotijche Gelehrſamkeit nicht mehr zur Nivalität reizte, ruhig 
auf ihren Hefen liegen und den Dragonaden, dem Schaffot und der. Baftille 
die Kortführung der Polemik getroft überlaffen. Dazu kam noch die gewalt- 
jame Ausrottung des Janſenismus, welde die frauzöſiſch-katholiſche Kirche 
ihrer edelften Lebenskräfte beraubte, — Die erſte Hälfte des Sahıh. hatte 
jedoch, als jporadiihe Nahwirfungen aus der vorübergegangenen Glanzepoche, 
noch einige berühmte Namen aufzuweiſen; in der zweiten Hälfte iſt aber die 
firhliche Theologie zu gänzlicher Ohnmacht herabgejunfen. Die Nemefts blieb 
nit aus. Der Hugenotifche Gegenjat gegen das Papſtthum und der janfe- 
niftifhe gegen den Pelagianismus waren vernichtet, aber der frechfte Natura- 
lismus, Atheismus und Materialismus, mit dem Feldgejchrei: Ecrasez 
Vinfame ftand jett fiegreich auf dem Plane, und die firdliche Theologie war 
in eine fo tiefe Lethargie verjunfen, daß fie auch nicht einmal ernftlidhen 
Kampf und Widerjtand verſuchen konnte, fondern ſich jelbft und das ganze 
franzöfiiche Volk dem Scheufal auf Gnade und Ungnade ergeben mußte. Auch 
in den übrigen katholiſchen Ländern war die theologiſche Gelehrſamkeit tief 
gefunfen. Nur Italien hatte ih der erften Hälfte des Jahrh. noch einige 
glänzende Namen. Im katholiſchen Deutſchland erwachte erſt im Zeitalter 
Joſephs I. eine felbftftändige Regſamkeit auf theologiſchem Gebiete, und 
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unter dem Schirme joſephiniſcher Toleranz entfaltete ſich eine mitunter fat 
cyniſch⸗ derbe Sreifinnigfeit (beſonders im kirchen hiſtoriſchen Urtheil) bei 
manchen katholiſchen Theologen des Kaiſerreiches (Koyko, Wolff, Dannen— 
mayr, Michl :c.). Aus der Schule des edeln Myſtikers Michael Sailer 
(+ 1832) ging dagegen ein eben jo inniger und warmer als milder und 


derſöhnlicher Katholicismus hervor, der auch bei frommen Proteftanten des 


gemeinichaftlichen Glaubens - und Lebensgrundes fid) erfreuen Tonnte umd 


deren brüderliche Geiftesgemeinfchaft nicht zurückzuweiſen brauchte. Sailer 


wurde 1794 feines Lehramtes in Dillingen als nicht zuverläſſig orthodor 
entfetzt, wurde ſpäter Prof. zu Ingolſtadt und F 1832 als Biſchof zu 
Regensburg. = 
Auf dem biblifhen Gebiete zeichneten fid) aus: der Dratortaner 
af, le Long, + 1721, deſſen Hauptwert Bibliotheca sacra einen ſehr ſchätz⸗ 
baren Yiterarifch-hifteriichen Apparat zur Bibel darbietet, — zumal in der 
ſehr weſentlich verbefjerten Geſtalt, welche ihm die proteſtantiſchen Heraus⸗ 
geber Börner und Maſch (Halle 1778 ff. 4Bde. 4.) gegeben haben. Der 
Mauriner Joh. Martianay (+ 1717), der gelehrte Herausgeber des Hierony⸗ 
mus, verfaßte aud) eine treffliche Hermenentif, worin er den Grundjab, daß 
die Bibel durch die Bibel zu erklären jet, aufftellte. Der Benedictiner 
Augnſtin Calmet (+ 1757) Tieferte ein für jene Zeit ſchätzbares Dietionnaire 
hist. chronol. geogr. de la Bible und einen Commentaire literal et eri- 
tique fiber die ganze Bibel in 23 Bon. 4. Seine Eregefe, bei der übrigens 
Grotius und Clericns tüchtig ausgebeutet find, tft bejonders für das Sach— 
Ache wertvoll, im Theologiſchen aber etwas oberflählid. Amt werthuollften 
find die beigegebenen hiſt. und krit. Dissertations, welche Mosheim über 
fetsen ließ und mit gediegenen Anmerkungen begleitete. Für die Terteskritif 
des N. Teft. Teifteten der Oratorianer Houbigant und der Italiener Ber- 
nard de Roſſi Bedeutende. In der jofephinifchen Zeit hob der freifinnige, 
Yatitudinarifch-fupranaturaliftiihe Joh. Jahn, Prof. zu Wien, durd eine 
Menge gelehrter Schriften (die werthoollften find: Einleitung, ins A. T. 
4 Bde. u. Bibliſche Archäologie. 5 Bde.) das Bibelftudiun in der deutſch⸗ 
katholiſchen Kirche, mußte aber, wegen unkirchlicher Richtung zur Berant- 
wortung gezogen, int. 3,1805 feiner Lehrthätigkeit entfagen und F 1816 als 
Domberr zu Wien. Auf dem kirchen-hiſtoxiſſchen Gebiete bewährten die 
Italiener Joh. Dominik. Manft, + 1769 (vollftändigfte und befte Sammlung 
der Concilienacten 1759 fi. 31 Bde. Fol.) und Ynt, Muratori, + 1750 
(Seriptores rerum Italiec. 28 Voll. f., Antiqu. Italic. med. aevi. 6 Voll. f.) 
glänzende Gelehrſamkeit und unermüdlichen Samınlerfleiß. Unter den dog- 
matiſchen und polemiſchen Leiftungen ift feine von Bedeutung. Aber mitten 
unter den Schreden der franz. Revolution verfaßte der edle Theojoph Toni 
Claude de St. Martin, ein warmer Berehrer Jak. Böhmes, feine geift- 
vollen und tieffinnigen Schriften (Des erreurs et de la verit6, L’homme 
de desir, etc.) und der Vicomte Chateaubriand pries die Schönheiten des 
N en du Christianisme) und befang die Hriftlichen Märtyrer. 


$. 165. Die morgenländifh-orthodore Kirche. 


. Der gevrücte Zuftand ber orihoboren Kirche im Osmanen⸗ 
reiche blieb unverändert derſelbe. Kräftiger und reicher entfaltete 
fie fih in Rußland, wo fie unbedingt die herrichende war. 
Obwohl die ruſſiſche Kicche, feit fie ein ſelbſtſtändiges Patriarchat 
zu Moskau beſaß (1589), in ber Verfaſſung unabhängig von der 
Mutterficche von Konftantinopel war, ftand fie dennoch in inniger 
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religiöſer Verbindung mit ihr, zumal das Band des gemeinſamen 
Bekenntniſſes durch die Bekenntnißſchrift des Petrus Mogila 
noch kürzlich neu gefräftigt war. Die Patriarhalverfaffung war 
indeß für Rußland nur eine vorübergehende, venn ber große 
 Kaifer, Peter I. ließ 1702 nah dem Tode des Patriarchen 
Hadrian das Patriarchat unbefekt, verband bie oberſte Firchliche 
Gewalt mit ver Kaiferwürde und conftituirte 1721 den heiligen 
dirigirenden Synod, dem er die oberfte Leitung der geift- 
lichen und Firchlichen Angelegenheiten übertrug, — wozu auch ber 
Patriarch von Konftantinopel feine Zuftimmung gab. Bei diefer 
Reform der Firchlichen Verfaſſung war der Metropolit von Now- 
gorod, Theophanes Profopowicz, des Kaifers rechte Hand. 


1. Seit der Kiturgifchen Reformation des Patriarchen Nifon (8. 162,5) 
entfaltete fich in der ruſſiſchen Kirche ftatt des alten unifonen ein neuer und 
eigenthüimlicher Kirchengefang, der ohne alfe inftrumentale Begleitung von 
reinen und Fräftigen Deännerjtimmen getragen, an muſikaliſcher Fülle und 
‚ergreifender Kraft einzig dafteht; eine herrliche Folie fiir die reiche Liturgie. 
Seine Vollendung erreichte der ruffifche Kirchengeſang unter Katharina II. 
— Unter den ruſſiſchen Theologen nimmt der genannte Profopomwicz 
(r 1736) eine hervorragende Stelle ein. Sein dogmatijches Handbud (in 
lat. Meberj.: Christ. orthod. theologia. Regiom. 1773 ff. 5 Bde.) zeichnet 
fi), ohme der Lehre feiner Kirche etwas zu vergeben, durch Gelehrfamfeit, 
Klarheit der Darftellung und Mäßigung des Urtheils aus. Seit der Mitte 
des Jahrh. ſchlich fich aber bei manden Vertretern theofogifher Wiſſenſchaft 
befonder8 aus dem höhern Klerus eine proteftantifivende Tendenz ein, die 
zwar an der ältern öfumenisch-fynodalen Theologie der griechiſchen Kirche 
entſchieden fefthielt, aber die jpätern dogmatiſchen Geftaltungen umging oder 
doc) fein Gewicht auf fie legte. Schon der treffliche und durch edle und 
kräftige Darftellung ausgezeichnete Katechismus der orthodoren Lehre (in 
deutſch. Ueberſ. Riga 1770), den der gelehrte Platon (fpäter Metropolit von 
Moskau) als Erzieher des Großflirften Paul Betrowitich, zunächft für den 
Gebrauch feines hohen Zöglings, herausgab, ift von diefer Tendenz nicht 
ganz frei. Noch entjhiedener tritt fie hervor in dem dogmatifchen Lehrbuch 
des moskwaſchen Arhimandriten Theophylaftus (1773). Erſt in neuerer 
Zeit ift fie vollftändig überwunden und zuriüidgedrängt worden. — Zu den 
Secten des 17. Yahrh. (8. 162, 5) famen int 18. eine Reihe neuer Secten 
mit ſpiritualiſch⸗gnoſtiſcher Tendenz, bei deren Entftehung wahrſcheinlich ocei⸗ 
dentaliſche Einflüffe mitwirkten. Dahin gehören befonders die Malakani 
(Milcheſſer) und Duchoborzen (Streiter des Geiſtes), welche wiederum in 
eine Menge von kleineren Secten zerfallen und auch wohl viele der ältern 
(mittelalterlihen) Secten in fi aufgenommen haben mögen. In ihren 
Ölaubensiehren findet fi eine merkwürdige Mifhung von Gnofis, Theo» 
jophie, Myſticismus, Proteftantismus und Nationalismus. Die Duchoborzen 
namentlich, obwohl ſämmtlich nur dem Bauernftande angehörig, haben ein 
vollftändig ausgebifdetes theologijhes Syften von bemunderungswitrdiger 
jpecufativer Haltung. (Vgl. A. v. Harthaufen a. a. bei 8. 162, 5, u. T. 
E. Lenz, de Duchoborzis. Dorpati 1829. 4.) 
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1. Das proteftantifhe Kirchengebiet. — — = 
$ 166. Die lutheriſche Kirche vor der Aufklärung. 2 = 


Durch die Stiftung der Univerfität Halle (1694) erhielt ver 
pietiſtiſche Streit neue Nahrung und entflamımnte bald die ganze 
deutſche Kirche zu oft leidenſchaftlicher Parteinahme, wobei von 
Heiden Seiten in der Aufitellung der eigenen Anficht die rechte, 
‚wahre Mitte nur zu häufig verfehlt und in der Polemik durch 
unberechtigte Confequenzmacherei die gegnerifche Anficht entjtellt 
wurde. Spener jtarb ſchon 1705, FSrande 1727, Breit- 
haupt 1732: Der halleſche Pietismus wurde nach dem Ver⸗ 
Infte diefer Häupter immer matter, engherziger, unmwifjenichaft- 
licher, gleichgüftiger gegen bie reine Lehre, zerfließenver in häufig 
nur erfünftelten frommen Gefühlen, eifriger und ausſchließlicher 
in frommen Nevensarten und methodiftijchen Lebensformen. Das 
von ihm amgeregte und gemährte Sonventifelwefen wurde zur 
Pandorabüchſe aller möglichen Schwarmgeifterei und Gectiverei 
($. 169, 1). Aber er hatte doch auch eine Gährung in bie 
Theologie und Kirche hineingebracht, die noch manche Jahrzehnde 
heilfam fortwirfte. Mehr als 6000 Theologen aus allen Ländern 
Deutichlands hatten bis zu Trandes Top ihre theologiiche Bil- 
dung in Halle empfangen und den Sauerteig feines Geiftes in 
eben fo viele Gemeinden und Schulen gebracht. Cine ganze 
Reihe ausgezeichneter Lehrer der Theologie trat demnächſt in faſt 
alten deutſchlutheriſchen Landesfirchen noch auf, welche fern von 
ven Einfeitigfeiten der Pietiften wie ihrer Gegner, reine Lehre 
und frommes Leben übten und lehrten. Sie hatten, ohne dem 
orthodoxen Standpunkte, jofern er berechtigt und heilfam war, zu 
entjagen, aus den ſynkretiſtiſchen wie pietijtifchen Streitigkeiten 
Nuten gezogen. Bon Calixt hatten fie Milde und Gerechtigkeit 
gegen die veformirte und katholiſche Kirche gelernt, von Spener 
waren fie zu inniger Herzensfvömmigfeit angeregt, die auch ihre 
theologiſche Wiſſenſchaft mit einem neuen Lebensſtrom befruchtete, 
-aus Gottfr. Arnolds Einſeitigkeit hatten fie gelernt, auch bei 
Ketzern und Gectivern der verfannten und verzerrten Wahrheit 
nachzugehen, und von Salon und Löſcher hatten fie den Eifer 
fir die reine Lehre geerbt. Unter ihnen ragen bor Alten Alb. 
Bengel in Württemberg (+ 1572) und Chr: Aug. Cruſius 
in Leipzig (7 1775) als leuchtende Sterne eriter Größe, gleich 
ſam Weifjagungen einer zufünftigen Höhern Blüthezeit Intherifcher 
Theologie, hervor; — einer zufünftigen, denn zu voller Entfal- 
‚tung und Herrſchaft gelangte damals diefer jo vieljeitig abgeklärte, 
vertiefte und veredelte Standpunft ber Theologie nicht ($. 170) 
Die Sintflut der Aufklärung brach feit der Mitte des Iahrh 
über die deutjchlutherifche Kirche herein und überfluhtete auch bi 
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8.166. Die Iutheri 


Ausſaat diefer even Männer. Aber immerhin bilden doch die 


fünf erften Decennien diefes Jahrh. troß fo mancher Auswüchfe 


noch eine Blüthezeit theologifcher Wiſſenſchaft und chriftlihen 


Lebens in der lutheriſchen Kirche. 
1. Die pietiſtiſchen Streitigkeiten feit der Gründung der Univerfität | 


u Halle, (Bgl. die Lit. bei $..158, 3 u. Mor. v. Engelhardt, Bal. €. 
Löcher. 2,4. Stuttg. 1855.) — Daß num der von den orthodoren Univer- 
fitäten zu Leipzig und zu Wittenberg bereits verurtheilte und ausgeftoßene 
Pietismus in Halle eine Zufluchtsftätte gefunden, wo er, von der Staatsgewalt 
geſchützt und gefördert, in Leben und Wiſſenſchaft fich völlig frei entfalten 


und von bier aus durch Schaaren von heimkehrenden Studenten fih über 
alle Gauen Deutjchlands verbreiten Fonnte, veizte den Zorn der Drthodoren. 


Die wittenberger Facultät mit Joh. Deutfhmann an der Spite ließ 1695 . 
eine Streitihaft (Chriftluth. Vorftellung 2c.) ausgehen, worin fie Spenern 
nicht weniger als 264 Irrthümer in der Lehre nachgewieſen haben wollte, 
Auch die Leipziger ſchwiegen nicht, und Carpzov fhalt den milden, fried- 
liebenden Spener eine procella ecclesiae. Nächſt Carpzov und Deutf mann 


waren die heftigften Gegner der Pietiften Sam. Schelwig in Danzig, 


r 1716 (Synopsis controverss. sub pietatis praetextu motarum 1701), 
Friedx. Mayer in Wittenberg, Hamburg und Greifswalde (+ 1712) und 
Soh. Feht in Roſtock (1716). Als Spener 1705 ftarb, ftritt man in allem 


Ernſte darliber, ob er der felige genannt werden dürfe. Fecht (de beatit. 


mort. in-Dom.) verneinte es. Unter den fpätern Kämpfern für das Palla- 
dium der reinen Lehre war der gelehrte Balent. Ernft Löſcher, Superint. 
zu Dresden (1709— 47), dem wenigſtens nicht todte Orthodoxie vorgeworfen 
werden fann, der würdigſte und tüchtigfte. Letzterer eröffnete 1702 den Kampf - 
durch Herausgabe einer antipietiftiihen Zeitjchrift (Unſchuldige Nachrichten 


von alten und neuen theol. Sadhen), von welcher bis 1751 31 Bände er- 


ſchienen. Sein „vollftändiger Timotheus Verinus“ ift ohne Zweifel die ge- 
diegenfte unter allen Streitichriften gegen den Pietismus (2 Bde, 1718. 215 
der erſte Entwurf erſchien jchon 1711 in den Unfchuldigen Nachrichten.) Eine 
Bermittelung zwifchen Löſcher und den hallefchen Theologen betrieb eine Zeit 
Yang ohne Erfolg Franz Buddeus in Iena. Frande und Breithaupt er- 
hielten 1710 einen ſtets ſchlagfertigen Collegen und Kampfgenofien an Soadim 
Zange, 7 1744 (Antibarbarus orthodoxiae dogmatico-hermeneuticus 
1709 — 11; — die Geftalt des Kreuzreiches Chrifti 1713; — Abfertig. d. 
Zim. Ber. 1719 2c.), der aber feinem Gegner Löfcher in Feiner Beziehung 
gewachſen war. Der Pietismus drang unterdeffen auch mehr und mehr ins 
Bolfsleben ein und rief an manchen Drten fogar leidenſchaftliche Volkstumulte 
hervor. Mehrere Staaten verboten die pietiftifchen Conventifel, andere er- 
laubten fie (3. B. Württemberg und Dänemark). Eine höchſt auffallende 
Erſcheinung waren die betenden Kinder in Schlefien (1707). Die 
Kinder von vier Jahren an und darüber verjammelten fih auf freiem Felde 
zu brünftigem Gefang und Gebet (befonders um Wiedererlangung der von 
den Ratholifen weggenommenen Kirchen). Hervorgegangen wahrjheinlich aus 
dem Nahahmungstrieb der Kinder und aus dem Eindrude, welden die Feld— 
gottesdienfte der ſchwediſchen Armee auf fie gemacht hatten, gewann dieſe 
Erregung einen epidemiſch anftedenden Charakter und verbreitete fich über 
das ganze Land. Vergebens wurde von den Kanzeln dagegen geeifert, ver— 
gebens jchritt die Obrigkeit dagegen ein; auch Schläge und Einjperrung fteis 
gerten nur den Eifer der Kinder. Zuletzt entſchloß man fi, ihnen Kirchen 
zu ihrem Gottesdienfte einzuräumen: Seitdem erloſch allmälig die Bewegung. 
Aber zwiſchen den Pietiften und Orthodoren wurde nod) lange fiber die Sache 
verhandelt, jene (3.8. Erdm. Neumeifter) erklärten es für Teufelswerf, diefe 
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Grxeylinghauſen, Peterſen ꝛe.) für eine wunderbare Gnadenerweckung Gottes. 
- Bgl. 3. ©. Walch, l.c. I, 853 ff. und Hag en bach, d. Kinderkreuzzug 1. 
die betenden Kinder; in A. Knapps Chriſtoſterpe 1853. a Re 
Die Orthodoren fahen die Pietiften als eine neue Secte mit ger 
fährlichen, die reine Lehre der lutheriſchen Kirche bedrohenden Irrlehren an, 
während die Pietiften felbft behaupteteit, bie lutheriſche Rechtgläubigkeit under 
fülſcht zu bewahren und nur ihre dermalige ſtarre Form umd die todte Aeußer⸗ 
Yichfeit durch bibliſch-praktiſches Chriſtenthum befeitigen, ihren Inhalt aber 
verinnerlichen, beleben und fruchtbar machen zu wollen. Die einzelnen Streit 
punkte concentrirten ſich bejonders um die Lehren von der Wiedergeburt, der 
Rechtfertigung, der Heiligung, der Kirde und dem taufendjährigen Reiche 
(Offenb. 20, 5-9. 1) Wiedergeburt. Die Drthodoren behaupteten, die 
Wiedergeburt gefchehe ſchon in der Taufe, jeder Getaufte fei wiedergeboren, 
aber die neue Geburt bedlirfe der Pflege, der Nahrung und des Wachsthums, 
und wo diefe gefehlt hätten, der Wiedererwedung. Die Pietiften dagegen 
identifteirten die Erwedung oder Befehrung mit der Wiedergeburt und ließen 
- fie duch das Wort Gottes im fpätern Leben bedingt, dur) geiftlich -Teib- 
Yihen Bußfampf und darauf folgenden Gn aden durchbruch vermittelt 
und durch eine innerlich im ſeligen Bewußtſein erlangten Gnadenſtandes 
deutlich fühlbare Zufage Gottes verfiegelt werden. Bon diefer Berfiege- 
lung an beginne erft das Kindesalter in Chriſto. Sie unterfchieden dem- 
gemäß eine theologia viatorum, nämlich. die kirchlich-ſymboliſche Lehre, und 
eine theologia regenitorum, die es mit den innern Seelenzuftänden nad) der . 
Wiedergeburt zu thun habe, wobei man fie auch noch der Lehre beſchuldigte, 
daß ein wahrer Chrift im Mannesalter ſchon während diefes Lebens ohne 
Sünde fein fünne und müffe. — 2) Rechtfertigung und Hetligung. 
Im Gegenfatse gegen eine nur zu häufige Veräußerlichung der Lehre von 
der Rechtfertigung hatte Spener gelehrt, daß nur der Iebendige Glaube die 
Rechtfertigung erlange und zu ihrer Bewährung (jedod) ohne alles Verdienft) 
tätig fein müffe. Nur in dem durch frommes Leben und thätiges Chriften- 
thum fich lebendig bewährenden Glauben, nicht aber jhon in dem Glauben 
am die äußerlich objective Zufage des Wortes Gottes Tiege die fihere Bürg- 
Saft erlangte Rechtfertigung. Seine Gegner beſchuldigten ihn deshalb einer 
Vermiſchung der Rechtfertigung mit der Heiligung und einer Hintanjeßung 
der erftern Hinter die letztere. Und wenn auch nicht bei Spener felbft, fo 
‚trat doc) bei vielen feiner Anhänger die königliche Lehre von der Rechtfer⸗ 
tigung ungebührlich in den Hintergrund, und wurde einfeitig auf das thätige 
Chriſtenthum ein Gewicht gelegt, wie die Yurtherifche Kirche es nie billigen 
Tann. Außerdem Hatten Spener und Frande ernft und nachdrücklich gegen 
weltliche Zerftreygungen umd Beluftigungen geprebigt und den Tanz, das 
Theater, das Kartenpiel (denen Andere in ihrem unverftändigen Eifer jogar 
auch das Laden, Spazierengehen, Tabakrauchen 2c. zufügten), als den Ernft 
und Fortſchritt der Heiligung ftörend und darum fündlich, verworfen, wäh- 
vend die Orthodoren e8 für Adiaphora erflärten. — 3) Kirche und Amt. 
Die Orthodorie jah Wort und Sacrament und das Amt, das fie verwaltet, 
als Bafis und Fundament der Kirche anz der Pietismus dagegen ließ das 
Wejen und die Eriftenz der Kicche durch die einzelnen Gläubigen bedingt 
ſein; dort ſoll die Kirche die Gläubigen zeugen, nähren und pflegen, hier 
ſollen die Gläubigen die Kirche bilden, halten und erneuern, wozu Conven⸗ 
tikel (ecelessiolae in ecclesia) als Sammelpunkt und Propaganden leben⸗ 
digen Chriſtenthums das geeignetfte Mittel find. Dort. wurde alles Gewicht 
auf das Amt und die ihm verliehene Amtsgnade, hier auf die Perfon und 
deren Glauben gelegt. Spener Hatte gelehrt, daß nur, wer die Heilskraft 
de8 Evangeliums an feinem eigenen Herzen erfahren, d. h. wiedergeboren 
jei, ein rechter Prediger und Seelforger fein könne; Löſcher dagegen ehaup- 
tete, daß die Amtsführung eines auch unbefehrten, wenn nur entichteden 
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rechtgläubigen Predigers eben fo gefegnet fei, ale die eines befehrten, weil 
die Heilskraft nicht in der. Perfon des Predigers, fondern in dent Worte 
Gottes, da8 ev dod) rein und lauter predige, und in den Sacramenten ‚die 
er der Einfegung gemäß verwalte, Yiege. Die Pietiften gingen dann fo weit, 
daß fie jede Heilkraft der Predigt eines Unbefehrten gänzlich Yeugneten. Die 
kirchlich-amtliche Zufage der Sümdenvergebung ohne die innere Berfiegelung 

hatte für fie gar feine Bedeutung; ja fie hielten fie für gefährlich und ver- 
derblich, weil fie das Gewiſſen einichläfere und fihere Sünder made. Daher 
hegten fie einen großen Widerwillen gegen die Privatbeichte und die 
priefterliche Abjolution. Schade pflegte zu jagen: Beichtſtuhl, Satansftuhl, 
Höllenpfuhl. Bon einer befondern Amtsgnade wollten fie vollends nichts 
wiffen; die rechte Ordination fei die Wiedergeburt, jeder Wiedergeborne und 
nur ev allein ein rechter Priefter. Die Orthodorie forderte vor Allem reine 
Lehre und kirchliches Bekenntniß, auch der Pietismus erklärte dies für nöthig, 
aber nicht für die Hauptſache. Spener hatte noch entfchieden die Noth- 
wendigfeit einer Verpflichtung auf die Symbole feftgehalten, die fpätern 
Pietiften beftritten fie aber, weil die Symbole als Menſchenwerk Irrthümer 
enthalten könnten. Unter den Orthodoren gingen dagegen Einzelne fo weit, 
nicht blos eine eventuelle, fondern aud) eine principielle, auf mittelbarer, gött- 
licher Erleuchtung beruhende, Srrthumsfofigfeit der Symbole zu behaupten. 
Speners Abneigung gegen den Berifopenzwang, die kirchlichen Formular⸗ 
gebete und den Erorcismus wurde ebenfalls Gegenftand leidenſchaftlicher 
Kämpfe. Dagegen fand feine Wiedereinführung des Confirmations- 
‚actes vor dem erftmaligen Abendmahlsgenuffe, der ſchon in der Reformations- _ 
zeit (in der Yutherifchen, wie in der reformirten Kirche) ftatt der Fatholifchen 
(jaeramentalen) Firmelung, jedoch nicht allgemein, eingeführt worden, feitdem 
aber faft ganz außer Gebrauch, gekommen war, auc bei der Drthodorie Bet- 
fall u. Nahahmung. Bgl. I. Fr. Bahmanı, Geſch. d. Einf. d. Confirm. 
in d. evang. 8, Berl. 1852. — 4) Eshhatologie. Spener hatte die bib- 
liſche Lehre vom taufendjährigen Reiche dahin gedeutet, daß dereinft nad) dem 
Sturze des Papſtthums, nad der Befehrung der Heiden und Juden für die 
Kirche Chriftt auf Erden eine Zeit der Herrlichften, veichften und ungeftörteften 
Entfaltung und Geftaltung anbrechen werde, als Vorſabbath des ewigen 
Sabbaths. Die Gegner verfegerten dies als Chiliasmus und Fanatismus 
und hatten, nicht gegen Spener, aber wohl gegen den Mißbrauch und die 
Mipdentung feiner Lehre bei vielen feiner Anhänger nicht ünrecht. Daran 
ſchloß ſich endlich 5) nod) ein Streit über die göttliche Vorfehung auf 
Anlaß des von. A. 9. Francke gegründeten Waifenhaufes zu Halle. Die 
Pietiften priefen das Entftehen und Gedeihen dieſer Anftalt als eine That- 
ſache unmittelbarer (wunderbarer) göttlicher Providenz, während Löfcher dur) 
den Nachweis der gewöhnlichen Mittel, die dazu aufgeboten wurden, die 
ganze Sade als im Gebiete der allgemeinen und alltäglichen Providenz 
liegend. darftellte, ohne dabei indeß den Werth des feften Gottesvertrauens 
und der thätigen Liebe von Seiten der Stifter, jo wie die Bedeutung des 
göttlichen Segens, der auf dem Werke ruhte, zu verfennen, 

2, Die lutheriſche Theologie ($. 158, 4). Der lebte bedeutende Re— 
präjentant der alten orthodoren Schule war Bal. Ernft Löf her, der mit 
feiner reihen Gelehrfamfeit außer der Polemik gegen den Pietismus aud) 
für biblifche Philologie und Kirchengeſchichte Bedeutendes leiſtete (De causis 
linguae hebr.; Ausführl. Hist. motuum zw. d. Luth. u. Reform. ; Vollſtänd. 
Ref. Acta; Hiftorie d. mittl. Zeiten 20). Die pietiſtiſche Schule, welche 
grundjäglih mehr auf Fruchtbarmahung der Theologie für das praftiiche 
Chriſtenthum, als auf wiffenschaftliche Ausbildung derjelben bedacht war, 
fieferte nur für die Erbauungsliteratur Schriften von bfeibendem Werte 
(Erl. 6). Der gelehrte Vielſchreiber Joachim Lange + 1744, der allezeit 
fertige Bolemifer der hallefhen Pietiften (au Berf. der j. g. halleſchen 
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lateiniſchen Grammatif, die 1809 in 60. Ausgab. erſchien), gab indeß in 
7 Foltobänden mit Anſchluß am die coccejaniſche Auslegungsweiſe einen wette 
{chweifigen Commentar zur ganzen Bibel (Mojaifches, Bibliſch-hiſt. Davidiihe 
Jalomoniſches, Prophetiiches, Evangelifches, Apoftoliiches, Apokalyptiſches Ad 
und Reht). Den Pietiften fchloß fich anfangs, aber nur im gemeinſamen 
äußerlihen Kampfe gegen die Gewiſſensknechtung der Drthodoren, der Juriſt 
Chriftian Thomafius an, wurde aber bald als Indifferentift vom ihnen 
desavouirt. Ihm gebührt das Verdienſt, die öffentliche Meinnng gegen die 
Hexenproceſſe gewonnen zu haben. (Bernünftige u. hriftl. aber nicht jcheinheil. 
Gedanken über allerhand Händel; — Kurze Lehrfäte vom Laſter d. Zauberei 
mit d. Herenproceß.) 
Aus den Kämpfen der orthodoren und pietiftifchen Schufe ging aber, von 
den Verirrungen und Einfeitigfeiten beider fich frei macend und ihre Bor 
züge in fich eimend, eine dritte Schule hervor, in welcher die Iuth. Theologie, 
Rechtgläubigkeit mit freifinniger Forſchung, Gelehrfamfeit mit religiöfer 
Innigkeit, Scharffinn mit Tiefjinn, entjchiedenes Bekenntniß mit Milde und 
Gerechtigkeit einend, noch manche Herrliche Blüthe trieb. Die bedeutendften 
- Theologen diefer Schule find: David Hollaz in Pommern, F 1713 (Examen 
theologicum acroamaticum), Bened. Starck zu Leipzig, F 1727 (Notae se- 
lectae in loca dub. et diffie. V. T. u. in N. T.), Franz Buddeus zu Jena, 
+ 1729 (Hist. ecclest. Vet. Test.; Institutiones theol. dogm. u. theol. 
' moralis, Isagoge hist. theol. ad theol. univ.), Ernſt Sal, Cyprian zu 
Gotha, + 1745 (Gef. d. Papftth.; Hift. d. Augsb. Conf.), Joh. ChHriftian 
Wolf in Hamburg, + 1739 (Bibliotheca Hebraica; Curae philol. et erit. 
in N. T.), Eberh, Weismann in Tübingen, + 1747 (Hist. ecclest.), Sal. 
Deyling zu Leipzig, + 1755 (Observatt. ss.), Joh. Gottl. Carpzov in Leipzig, 
+ 1767 (Critica s. V. T.; Introductio ad libros can. V. T.; Apparatus 
antiquitt. s. Codicis), J. Heint. Michaelis zu Halle, + 1731 (Biblia hebr. 
c. varlis lectionibus et brev. annott.; uberiores annott. in Hagiographos. 
3 Bde. 4.; bei beiden war auch ſ. gelehrter Neffe Chriftion Bened. Michaelis 
zu Halle, + 1764, betheiligt), Joh. Georg Wald) zu Sena, F 1775 (Einl. in 
d. Neligionsftreitigkf. außer d. Iuth. 8. 5 Bde, in d. luth. 8. 5 Be, 
- Biblioth. theol. selecta, Biblioth. patristica, Luthers Werke), Chriftoph 
- Matthäus Pfaff in Tübingen, F 1760 (R.-©., &-R., Dogmatif, Moral), 
Lorenz von Mosheim, zu Helmftädt u. Göttingen, + 1755, der Bater der 
neuern Kichengefhichte (Institutt. hist. eccl., commentarii de rebuüs 
Christianorum ante Constant. M.; dissertationes, ©ittenlehre 2c.), Soh. 
Ab, Bengel, Prälat zu Stuttgart, F 1752 (eine krit. Ausg d. N. I; 
Gnomon N. T., ein durd) Prügnanz des Ausdruds und Tiefe der Auffaffung 
ausgezeichneter Commentar zum N, T.; Erklärte Offb. Joh. welche den An- 
bruch des tanjendjährigen Neiches im J. 1836 erwarten zu fünnen glaubte; 
Ordo temporum etc. Bgl. I. C. Burk, Bengels Leb. u. Wirken. Stuttg. 
1831, u. DO. Wächter, J. A. Bengel. Stuttg. 1865) und Chriftian Aug. 
Cruſius in Leipzig, 7 1775 (Hypomnemata ad theol. propheticam. Bgl. 
Sr. Delitzſch, d. bibl. proph. Theol., ihre Fortbild. d. Chr. A. Cr. 2pz. 
1845), — Eine vierte Theologenſchule ging aus der Anwendung der mathe- 
matiſchen Demonftrationsmethode des Philoſophen Chriftian von Wolf zu 
Halle (F 1754) hervor. Wolf fnüpfte mit feiner Philofophie an Leibnit an, - 
und aud fein Streben ging auf Vereinbarung von Philoſophie und Chriften- 
thum aus, aber unter den Manipulationen feiner dürren, logiſch-mathe⸗ 
matiſchen Demonfhationsmethode entwic der lebendige Odem des Leibnitziſchen 
Syſtems; die harmonia praestabilita der Welt wurde zur Einrichtung eines 
mechaniſchen Uhrwerkes ꝛc. Der größere Schaden, den jeine Art zu philo» 
ſophiren ftiftete, beftand aber darın, daß fie, auf den Erweis der Hriftlihen 
Wahrheiten angewandt, nur die logiſche Nichtigkeit derſelben darthat, ohne 
Einfiht in ihr Weſen und ihre Bedeutung zu geben, daß fie den Verftand - 
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nur formal beichäftigte, den Geift aber leer und das Herz kalt ließ, wobei 


denn freilich die Ausartung in eine natürliche Theologie, die Offenbarung 
und Myfterien wegwarf, unvermeidlih war. So war die Polemik der Chor 


logen, unter ihnen nicht nur engherzige Pietiften, wie Joa. Lange, jor- 
‚dern aud) jo tüchtige, befonnene und erleuchtete Männer mie Chr. A. Cru⸗ 






fing und Fr. Buddens, nicht ohne Grund, wenn ſich diefelben auch zum iR 


Theil in ihren Anklagen (die 3. B. bei Lange auf Fatalismus und Atheis- 
mus lauteten) vergriffen. Durch eine Cabinetsordre Friedrid) Wilhelms I. 
wurde er 1723 abgejeßt und mußte binnen zwei Tagen bei Strafe des 
Stranges die preußiichen Staaten meiden. Beranlaffung dazu gab die Vor— 
ftellung zweier vornehmen Militärs beim Könige. Kaum hatte aber Fried— 
rich DI, den Thron beftiegen, als er den Philofophen unter Häufung von 
Ehren nad) Halle zurüdrief (1740). (Bol. Tholud, verm Schr. OH. 
S, 10 ff.) — Wolfs philofophifche Methode in die Theologie einzuführen, 

übernahm zuerft der fromme und gelehrte Prof. Siegmund Jakob Baunı- 
garten in Halle, F 1757. Dem Inhalte nach fteht feine Theologie noch 
durhaus auf orthodorem Boden (Ev. Glaubenslehre; Geſch. d. Religiongs 
parteien; Theol. Bedenken). Aud) 3. Guſt. Reinbeck, Bropft in Berlin, F 
1741, gehört noch zu den befonnenen Vertretern diefer Richtung (Betrad)- 


tungen &. d. in d. Augsb. Conf. enth. göttl. Wahrhh. 4 Bde. A., fortgef. vd. VER 


J. ©. Canz Bd. 5-9). Am weiteften trieb es Joh. Carpod zu Weimar 
(+ 1768) in der Anwendung der mathematifhen Beweisform (Theol. reve- 
lata methodo scientihica adornata. 4 Voll. 4). Auf die Predigt ange- 
Par ame: fi) die Wolfſche Methode in die äußerſte Abgefchmadtheit. 
— Bgl. $. 170. Here 
3. Kirchenrechtliche Theorien. Durch den Nothftand des erften Jahr. 

der proteftantifhen Kirche war das Kirchenregiment in die Hände der Fürſten 
übergegangen, welche, weil eben fein Anderer dazu da war, als praecipua 
membra ecelesiae die jura episcopalia ausübten ($. 142, 1). Der Noth- 

ftand wurde allmälig durch Verjährung zum Rechtsſtande. Die orthodoxe 
- Theologie und die mit ihr verbündete Surisprudenz (befonders Benedict 
Carpzov in Leipzig, F 1666) rechtfertigte denfelben durch das Epiffopal- 
ſyſtem. Diefes hielt an der mittelalterlichen Unterfheidung vorn geiftlicher 

und weltlicher Gewalt, als zwei felbftftändiger von Gott geordneter Gebiete 
feft, aber e8 ftellt den Fürften zugleid) al8 summus episcopus hin, im deſſen 
Perſon alſo die höchfte geiftliche Gewalt mit der höchſten weltlichen Gewalt 
vereinigt ift. Die innern Widerſprüche in diefem Syſteme traten aber in 
Ländern mit gemifchtem Belfenntniffe, oder bei dem Uebertritt eines Fürften 
zu einem andern Belenntniffe fo grell hervor (indem num oft ein veformixter 
oder gar ein papiftifcher Fürft als summus episcopus der lutheriſchen Kirche 
feines Landes daftand), daß man fid) zu einer andern Begründung des eitt- 
mal beftehenden Nechtes der Fürſten gedrängt ſah. Dieſe fand man zunächſt 
im Territorialiyftem, nad) weldjem der Fürft nicht als praecipuum membrum 
ecelesiae, jondern als Staatsoberhaupt die höchſte Gewalt befißt, die daher 
nicht als jelbftftändig neben der Staatsgewalt beftehend, jondern nur als 
eine Seite derjelben angejehen wird (Cujus regio, illius et religio), An- 
gebahnt war dies Syſtem ſchon thatſächlich durch die reichsgeſchichtliche Ent- 
widelung der deutſchen Neformation (Reichstag zu Speier a. 1526), und 
durd) den augsburger jowohl wie den weſtphäliſchen Frieden hatte es eine 
reichsgejetliche Baſis erhalten. Es fehlte nur die wiffenjchaftliche Begründung. 
Diefe gab ihm zuaft Samuel Pufendorf zu Heidelberg (7 1694) im 
Anſchluß an Hobbes (8. 163, 2). Zu größerer Durchbildung und allgemei- 
nerer Geltung kam fie durch Ehriftian Thomajius in Halle, 7 1728, 
und der berühmte Suftus Henning Böhmer legte fie feinem Jus eccle- 
siasticum protestantium zu Grunde. Thomaſius' Verbindung mit dem 
Pietiften und deren Gleichgültigkeit gegen das Bekenntniß verſchaffte ihr bei 


Kurt, Lehrb. d. Kirchengefh. 6. Aufl, 38 
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dieſen Eingang und Beifall. Sy ener jelbft hatte freilich der. cafoimiftifchen 

Prejbyterialverfaffung den Borzug gegeben, weil bei ihr die gleichberechtigte 

a aller drei Stände (Ministerium ecelesiasticum, Magistratus 
St 


politicus, g i 
Diefer Spenerſche Proteft gegen beide Syfteme war wohl nicht ohne Einfluß; 


auf die Ausbildung eines dritten Syſtems, des Collegialſyſtems, deſſen Ur 


heber der Kanzler Pfaff in Tübingen war (4F 1760). Darnad) fteht dem 


Sandesherrn als folhem nur das Kirchenhoheitsrecht (jus circa sacra) zu, 


während die jura in sacra (Lehre, Cultus, ürchliche Gejeßgebung und Hand- 


habung derfelben, Beftallung des Lehramtes uud Ereommunication) als jura. 
collegialia der Gefammtheit aller Kirchenglieder zuſtehen. Die normale Ver⸗ 


faffung wäre daher die, wern auch alle insgejammt fie collegialiſch (durch 
Synoden und Abſtimmung in den Gemeinden) ausübten. Aeußere Umftände 
nöthigten aber in der Reformationgzeit, auch die Berwaltung der Colfegial- 
rechte an die Fürſten zu Übertragen, was au an ſich nicht unzuläſſig ift, 


falls nur der Grundfaß feftgehalten wird, daß der Fürft fie ex commisso 
verwalte und den Committenten jederzeit verantwortlid und Rechenſchaft 


ſchuldig ift. Dies Syftem, das, weil e8 doch im Grunde Alles beim Alten 
Yieß, nur das Verdienft einer grauen Theorie in Anfprucd nehmen fonnte, 
und wenn damit Ernft gemadt werden jollte, bei feiner Mißachtung des 


 Ministerii ecclesiastici (des Lehramtes) den kirchlichen Organismus völlig * 
zerſtören würde, fand wegen feiner demokratiſch-freien Tendenz unter den 


fpätern Rationaliften feine eifrigften Verfechter. Thatſächlich aber kam keins 


der drei Syſteme zu reiner und conſequenter Ein- und Durchführung. In 
den meiften Landesfichen ſchwankte die Verfaſſung Haltungslos zwiſchen 
allen dreien. 


4. Auch das Kirchenlied trägt in der erften Hälfte des Jahrh. noch 
- manche köſtliche Frucht, Wir unterfheiden folgende Gruppen von Lieder- 
dihtern: A) Die pietiftifhe Schule mit biblifch-praftiiher und erbau- 
licher Tendenz. Das geiftlihe Leben der Gläubigen, der Gnadendurchbruch 
in der Belehrung, das Wachfen in der Heiligung, die wechjelnden Zuftände, 
Erfahrungen und Empfindungen im innern Seelenleben werden Gegenftand 
der Beſchauung und Schilderung. Es find meift nicht mehr Lieder fr die 
Gemeinde, für das Volk, für den gemeinfamen Gottesdienft, fondern mehr 
für den Einzelnen, für das Kämmerlein, für die individuelle Erbauung. Nur 


verhältnigmäßig wenige Lieder aus diefer Schule machen eine Ausnahme und - 


verdienen nod) den Namen des Kivchenlieves. Mit dem Pietismus jelbft 


artete auch die aus feiner Anregung hervorgegangene geiftlihe Dichtung all- 


mälig aus, verlor ihre anfängliche Wahrheit, Kraft und Tiefe und verirrte 
ſich in geſchraubte Sentimentalttät, in geiftloje Spielerei mit Bildern, Alle 
gorien und Redensarten. Uebrigens müffen wir bei den halleſchen Pietiſten 
eine ältere (1690— 1720) und eine jüngere Dichterſchule (1720—1750) unter⸗ 
fcheiden, jene ausgezeichnet durch da8 Gepräge gefunder Frömmigkeit in A. 


atus oeconomicus) nod) am erften zur Geltung fommen Fünne. _ 
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9. Srandefhem Geifte, mit Liedern in einfachen, herzlihem, ja bisweilen & 


tiefinnigem Tone. I. Aus den jehr zahlreichen Dichtern diefer ältern 
Säule find auszızeichnen: Anaſtaſius Freylinghauſen, Frandes 


u Schwiegerſohn und Director des halleſchen Waifenhaufes, F 1739 („Wer ift 


wohl wie du‘); — Breithaupt, Joach. Lange, theologiihe Profefforen 


in Halle; — Dan. Herrnſchmidt, Profeſſor in Halle, + 1723 (‚‚Lobe den 
Herrn, o meine Seele‘); — Chriftian Friedr. Richter, Arzt am Wai- 


fenhaufe, F 1711, mit 33 trefflichen Liedern (Gott, den ich als die Liebe 


Tenne", „Es glänzet dev Chriften inwendiges Leben‘); — Emilie Juliane, 
vermählte Gräfin von Schwarzburg-Rudolftadt, F 1706, dichtete 887 Lieder, 


darunter auch: „Wer weiß, wie nahe ift mir mein Ende‘, deſſen Autorfchaft 
‚übrigens aud) ein gleichzeitiger Prediger, Namens Pfeffertorn, in Ans 


prud nahm; — J. Heinrid Schröder, Paftor im Magdeburgifcen, 
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„burg, 1722 („Ringe vet“); — Chriftoph Deßler, Conrector in 
Nürnberg, F 1722 (Wie wohl ift mir, o Freund der Seelen‘); — Andr. 
Gotter, Hofrath in Wernigerode, + 1735 („Schaffet, fchaffet, Menſchen⸗ 


 Einder"); — Barth. Craffelius, Prediger in Düffeldorf („Dir, dir, Je 
hova, will id) fingen‘). — I. Die jüngere Hallefhe Schule umfht 
den Pietismus_ in feiner zunehmenden Entartung. Die beffern Dichter aus 


ihr find: €. 9. v. Bogasfy, + 1774, auch beliebter afketiſcher Schrift⸗ 
ſteller; — Joh. Jak. Rambach, Profeſſor in Gießen, F 1735, der kirch⸗ 
lichſte unter den Dichtern dieſer Schule („Großer Mittler ꝛc.); — Konrad 
Allendorf, Hofprediger in Köthen, + 1773, Herausgeber der jogenannten 
Köthniſchen Lieder — einer Sammlung geiftliher Liebeslieder im Gefhmad 


des Hohen Liedes („Unter Lilien jener Freunden‘); — Friedr. Lehr, 


Diafonus in Köthen, 7 1744 („Mein Jeſus nimmt die Sünder an“); — 


E. Gottl. Woltersdorf, Paſtor in Bunzlau, Gründer des-dortigen Wai- 


jenhaufes, + 1761. 


B) Die Dichter der orthodoren Richtung. Obwohl zum Theil 


Gegner der Pietiften, find die Dichter diefer Schule doc alle mehr oder 
minder durch dem von Spener ausgegangenen Geift zu einer lebendigern Faf- 
jung ber Frömmigkeit angeregt worden. Orthodore Dichter von der ſtrengften 


Obſervanz waren Val. E. Löſcher und Erdmann Neumeiſter (Baftor — 


‚und Scholarch zu Hamburg, 7 1756), eben jo eifrig, ja leidenſchaftlich in 
dem Kampfe gegen die Einfeitigfeit des Pietismus, als glaubensfrifch und 
glaubenskräftig in ihrer Drthodorie, auch als geiftliche Dichter nicht unbedeu— 
tend, ohne jedoch fih bis zum echten Kirchenlicde auffchwingen zu fünnen, 


woran bejonders ihre Lehrhaftigfeit fie Hinderte. Ad. Lehmus, fonft ein 


frommer und geiftoller Mann, brachte das ganze theologifche Lehrſyſtem und 
alle Berifopen in Berfe. Benj. Shmolds (Paftors zu Schweidniß, + 1737) 
‚und Sal. Francks (Confiftorialfecretärs zu Weimar, F 1725) geiftliche Lieder 
haben venjelben frommen und gemüthlihen Ausdrud, den wir bei den bej- 


fern Pietiften finden, Frand dichtete gegen 300 Lieder (‚So ruheft du, o — 


meine Ruh‘), Schmold gar iiber 1000 (darunter auch das Tauflied: „Liebſter 
Jeſu, wir find hier‘), — Der durch Bengel und Cruſius auf theologiſchem 
Gebiete vertretenen, zwiſchen Pietismus und Orthodorismus vermittelnden 
Richtung gehören noch einige fehr bedeutende Dichter an: Soh. Andr. Rothe, 
Zinzendorfs Patronatspfarrer zu Berthelsdorf, fpäter mit ihm zerfallen, 
+ 1758, Dichter des herrlichen Liedes: „Ich habe nun den Grund gefunden’; 
30). Menger, Pfarrer in der Oberlaufig, F 1734 (,„O daß ich taufend 
Zungen hätte‘), und die Württemberger Phil. Friedr. Hilller (F 1769) 
mit mehr als 1000 geiftlichen Liedern, und Ludw. v. Pfeil, Staats— 
mann (F 1784). — Im 3. 1571 jammelte 3. Jak. v. Mofer ein Kegifter 
von 50,000 gedrudten geiftlihen Liedern in deutſcher Sprache. — Vgl. 
8. 174, 1 


5. Der geiftliche Gefang. Im 17. Jahrh. ſchon war allmälig die alte 


urfräftige Erfindungsfülle des Volksgeſanges (aus welcher ja auch der alt- 
kirchliche Gefang hervorgegangen war) verfiegt und zulett felbft der Geſchmack 
und die Freude daran durd Einfluß der Opernbühne allmälig geſchwunden. 
Der damalige weltliche Volksgeſang entlehnte ſeine Weiſen aus den begierig 
aufgefangenen Opernklängen und vermittelte dieſelben demnächſt auch für den 
geiſtlichen Geſang. Als nämlich die geiſtlichen Liederdichter gegen Ende des 
17. Jahrh. nach dem Vorbilde des Hohen Liedes die ſehnſuchtsvollen Töne 
geiſtlicher Brautliebe zum Seelenbräutigam anſchlugen, ſuchte man nach ent— 
ſprechenden muſikaliſchen Klängen und fand fie in den ſchmeichleriſch-üßen, 
ſchmachtenden Weifen des derzeitigen opernhaften Volfsgejanges. Der Pie— 
tismus, ſonſt jo einfeitig abgefchloffen gegen alles Weltliche, folgte dieſem 
Beifpiele in noch viel unbejchränfterm Maße, und in der That mußten ihm 
38* 
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+ 1798 („Eins ift Roth"); — 3. Joſ. Winkler, Domprediger zu Magde- | 












 Lchen Mufik fir ein volles Jahrhundert abſchloß. Es war Joh. Sebaft. 
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die füßen, weichen und ſchmachtenden Liebes- und Wehmuthsklänge des wel 
Lchen BVolfsgefanges für die Eigenthlimlichkeit feiner geiftlichen Lieder anpaj- 
ſender erſcheinen als die alten kirchlichen Tonarten und der frohe, friſche. 
kräftige Jubel des Rhythmus im alten Kirchengeſange. So bürgerten ſich 
denn durch den mächtigen Einfluß des Pietismus eine Unzahl derartiger: Me— 
Yodien (die jogenannten Hallejhen Melodien) im kirchlichen Gebraude 
ein. Anaſt. Freylinghaufen ift als ihr eigentlicher Vater anzufehen. Er fhuf 


nit nur felbft viele der fogenannten Hallefhen Melodien, fondern jan 
= 
3 
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melte aud) die beften derſelben von andern Sängern mit großem Fleiß und 
‚ftellte fie in feinem 1704 erſchienenen Gefangbuche mit den Elangvollften ältern 
Melodien zufammen. Die tüchtigften der diefer Richtung folgenden Sänger 
find außerdem Knorr v. Rofenroth, Adam Drefe, Chr. Fr. Richter, 
ferner 9 Georg Reuß, Rector in Blankenburg (F 1716), uw 9. ©. ; 
‚Hille, Kantor in Glauda ums Sahr 1739. BE 
Schon war den Tonfünftlern diefer Zeit der Sinn für den alten Choral ° 
gänzlich) abhanden gefommen und der Arienflyl unter der Pflege des Pietis- 
muus mehrfach entartet, als ein Meifter auftrat, in welchem alles Großartige 
‚und Herrliche, was der evangelifch-firchliche Gemeinde- und Kunftgefang ge» 
leiftet hat, gefammelt und concentrirt erichien, ein Tonmeifter fürs Himmel 
reich gelehrt, gleich einem Hausvater, der aus feinem Scate Neues und. 
Altes hervortrug, — in dem fid) dann aber auch die Entwidelung der kirch— 


% 


— 


— 


Bach, ſeit 1723 Muſikdirector an der Thomasſchule zu Leipzig (F 1750), 
der vollendetſte Orgeljpieler, der je gelebt hat. Mit unbedingter Vorliebe 
wandte er fid) wieder dem alten Chorale zu, den Keiner gründlicher gewür— 
digt und verftanden hat, als er. Er harmonifirte ihn fiir die Orgel, bemutste 
jeine Melodien zu künftlihen Orgelausführungen, entfaltete durch) eigene vier- 
flimmige Tonfäge in der reichiten Harmoniefülle fein innerftes Weſen und 
jeine tiefften Gedanken und ließ nad Hammerfhmidts Manier in feinen 
geiſtlichen Concerten neben Necitativen, Duetten und Arien manden alten 
Prachtchoral in Geſprächsform mit dem Schriftworte in wunderbar ergreifen 
der Kraft ertönen. In der Kunft der Fuge, im DBerftändni der Geheimniffe 
der Harmonie, im Reichthum der Modulation 2c. war er der größte Meifter 
aller Zeiten. Den Arienftgl erhob ex zu feiner herrlichften und würdevolfften 
Entfaltung, und in feinen Pffionsoratorien find die größten und erhabenften 
Gedanken des deutſchen Proteſtantismus in himmelanftrebende Muſik gekleidet. 
Wir haben außerdem von ihm fünf Jahrgänge von Kirchenſtücken auf ale 
Sonn> und Fefttage. (Bgl. C. % Hilgenfeldt, 3. Seb. Bachs Leben, 
Wirk. u. Werke. 2pz. 1850.) — Neben Bad ftand indeß auch noch für das 
Dratorium ein Meifter von unerreichbarer Größe, Genrg Friedr. Handel 
aus Halle, der aber feit 1710 bis zu feinem Tode (1759) meift in England 
lebte. Für die Opernbühne axbeitete ev mehr als 25 Jahre Yang und wandte 
fich erſt in feinen fpätern Sahren zum Oratorium. Während feine Dpern 
längft vergeffen find, fteht er in diefer Gattung hoch und erhaben für alle 
Zeiten da. Sein bollendetftes Dratorium ift der „Meſſias“; Herder be 
Richnet es als eine Hriftliche Epopde in Tönen. Unter feinen übrigen großen 
. Dratorien find zu erwähnen: „Samfon‘, „Zudas Makfabäus‘, „Joſua“ 
and „Jephtha“. — Bol. 8. 201, 2. 
6. Das chriſtliche Leben und die Erbauungsliteratur. Der Bietis- 
mus hatte eine mächtige religiöfe Strömung in das BVolksleben gebracht und 
. nährte fie durch eiſrige Predigt, Seelforge, Erbauungsftunden und eine fat - 
Aberreiche Erbauungsliteratur Die vom Pietismus befvuchtete Orthodorie 
entfaltete eine nicht minder Fräftige und noch gediegenere Wirkſamkeit durd) 
Amt, Wort und Schrift. Auguft Hermann Frande (+ 1727) gründete 
mit fieben Gulden in der Hand, aber mit bevgeverfegendem Glauben im 
Herzen das halleſche Waijenhaus; Woltersdorf war in Glaubenskraft und 
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fe; der Freiherr von Canftein, F 1719 (vgl. feine Biographie dv. 8. 9. 


‚Chr. Plath. Halle 1861), wandte fein Vermögen an die Gründung der 


D ıtherife Kirche vor der Aufklärung. 597 ‚ 
ehesfüille Frandes Nachfolger durch. Gründung des bunzlauer Waifenhau- r 


halleſchen Bibelanftalt, aus der bereits Millionen von Bibeln ausgegangen 


find 2c. Auch der neu und Fräftig erwachende Eifer für die Miffton zuge 
bon dem regen veligiöfen Leben umd Intereffe in der Iutherifhen Kirde 
Aus der großen Fülle affetifcher Schriftfteller treten al8 die beveutendften 


hervor: J. Anaft. Freylinghaufen (Örundlegung der Theologie), Ioh. 
Porſt, Propft zu Berlin, F 1728 (Göttl. Führung d. Seelen; Wahsthunt 


d. Wiedergebornen; ein treffliches Geſangbüchſ, Georg Nitfch zu Gotha, 


+ 1729 (Sheol. Sendjhreiben), Ioh. Jak. Rambad) zu Gießen, F 1735, 


auch als gelehrter Theolog, wie als geiftlicher Dichter und Kanzelredner ber 
deutend (Baffionsbetradjtungen 2c.), Benj. Shmold zu Schweidnig, FT 


1737 (Communionbuch; Morgen» und Abendfegen 2c.), Dav. Hollaz, 


Sohn de8 Dogmatifers (Evang. Gnadenordnung), Georg Konr. Rieger 
zu Stuttgart, + 1743 (Herzenspoftille 2c.), Bhil. Frejenius zu Frank 


furt a. M., 7 1761 (Communionbud), Joh. Adam Steinmeg, Abt zu 
 Klofterbergen, + 1763 (Sendſchreiben; Sammlung auserlefener Materien 


zum Bau des Neiches Gottes 2c.). Unter den Nichttheologen find als ajfe- 
the Schriftfteller befonders ausgezeichnet der jhleftihe Edelmann Karl 
Heinrich von Bogatzky zu Halle, F 1774, ein für die Förderung des 
Keiches Gottes nad) allen Seiten hin unermüdlich thätiger Mann (Güldenes 
Schatzkäſtlein, Tägliches Hausbud) der Kinder Gottes, Communionbud) 2c.) 
‚und Joh. Jak. von Mofer, der berühmte Staatsmann und Publicift, ein 


-_ Mann von der gediegenften und bewährteften Frömmigfeit (obwohl ihn die 


herrnhutiſch gewordene Gemeinde zu Ebersdorf vom Abendmahl ausſchloß), 
+ 1785 nad einem vielbewegten, an Verfolgung, Abjegung und Trübjal 
(ſechsjühr. Feftungsftvafe zu Hohentwiel) reichen Leben zu Stuttgart. — Wie 
. groß das Bedürfniß auch nach grlimdlicher Iehrhafter Erbauung war, be- 
weifen die vielen populären Bibelerklärungen, unter welchen das Pfaffſche 
Bibelwerk (Tübg. 1730), die hHirfchberger Bibel (1756) von Liebig) 


und Burg, die Synopsis biblioth. exeg. oder furzgef. Auszug d. Auge 


Yegung 2c. Epz. 1741. 6 Bde, 4.) von Chriſtoph Starke und die umfang- 
reihe Halleſche Bibel von ©. 3. Baumgarten, Iaf. Bruder, Ro- 
manus Teller ꝛc. (Lpz. 1748 ff. 19 Bde. 4.) die tüchtigften find. 

7. Die Heidenmiffion. (Vgl. A. 9. u. E. U. Francke, Berichte d. 
dan. Miff. in Oftind. Halle 1708—72. St. Schulz, Leitungen des Höch— 
ften 20. Halle 1771 ff. 5 Bde. 3. F. Fenger, Geſch. d. tranquebarſchen 
Miffton. Aus d. Dän. v. E. Frande. Grimma 1845. 8. Graul, Ausbr. 
u. Entwidl. d. hr. 8. unter d. Tamulen; in d. Hift. theol. Ztſchr. 1850, 
IM. 3. 9. Brauer, Beitr. zur Geſch. d. Heidenbef. 9. IL.: Ziegenbalg. 
Alt. 1837. 3. €. ©. Schmidt, Furzgef. Lebensbeichr. ev. Miſſ. Bd. I u. 
II. 293. 1839; R. Bormbaum, ev. Miſſionsgeſch. in Biographien. Bd. II. 
Düffeld. 1852, H. Egede, Ausf. Nachr. v. d. grönländ. Miff. Hamb, 1740. 

4. 6. Rudelbad, 9. Egede; in |. Hriftl. Biogr. Bd. I. %pz. 1850.) — 
Die Neubelebung des praftifchen ChriftentHums, die vom Pietismus ausging, 
trug auch für die Heidenmiffton trefflihe Früchte. Friedrich IV. von Däne- 
mark gründete für feine oftindifhen Befigungen die Miffion zu Tran- 
quebar (1706), für welde ihm Srande in Heine. Plützſchau n. Barth. 
Ziegenbalg zwei liberaus treue und eiftige Arbeiter fandte. Letzterer über— 
fette das N. T. ins Tamuliſche (F 1719). Diefe däniſch-oſtindiſche Miffion 
erftredte ihre Thätigfeit auch über die englifhen Beſitzungen. Das halleſche 
Waiſenhaus lieferte ihr noch eine ganze Reihe trefflicher Glaubensboten; unter 
ihnen ragt befonders Chriftian Friedrih Schwarz (7 1798), der Pa- 
triardh der luth. Miffion, mit faft 50jährigem treuen Miffionsdienfte hervor. 
Sm letten Viertel des Jahrh. erloſch aber unter den Einfläffen des Ratio— 





unternehmung aufgegeben wurde, allein zurück. Im 3. 1733 hatte er die 
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nalismus der Eifer für diefe Miffton; der Zufammenhang mit dem Waif 


N hauſe Yöfte fi) auf und die reiche Iutherif he Ernte ging faft ganz und gar 
in die Scheuern der anglifanifchen Kirche fiber. Zur Befehrung der ISuden 





gründete der, hallefhe Profefjor Callenberg 1728 ein befonderes Inftitut 


in Halle, von welhem ausgejandt Stephan Schulz Europa, Aften und. 


Afrika bereifte, um dem Iuden das Wort vom Kreuze zu bringen. Schon im — 


11. Jahrh. war das Evangelium nad Grönland gebracht worden, jeitdem 
aber war die dortige Kirche im Vergeſſenheit gerathen und, wie ſich jetzt 
zeigte, ſpurlos verſchwunden. Dem Prediger Hans Egede in Norwegen 


fiel dieſe Verſäumniß der Chriftenheit ſchwer aufs Herz; er ruhte nicht eher, 


bis ev, duch eine däniſch-norwegiſche Handelsunternehmung unterftüßt, 1721 
' mit feiner Familie das eifige Land feiner heißen Sehnſucht betreten fonnte, 
Unter unglaublichen Mühſeligkeiten und Entbehrungen und mit anfangs nur 

geringen Erfolgen arbeitete er unermüdet und blieb auch, als die Handels- 


unerwartete Freude, daß drei Mijfionare der Brüdergemeinde, Chriftian 
David und die Brüder Sta, bei ihm eintrafen. Leider wurde diefe Freude 


Abm mur zu bald durch den geiftlihen Hochmuth der Anfömmlinge vergält, 


die Alles nad) ihren abjonderlichen herrnhutiſchen prineipiis gemodelt wiffen 
‚wollten, und den wadern Egede, der ſich darauf nicht einfaffen Tonnte, als 
einen ungeiftlichen und unbekehrten Menſchen jchmähten und mieden, wäh- 


rend Egede an ihrer Confufion von Rechtfertigung und Heiligung, an ihrer 
WVerachtung der reinen Lehre und ihren befondern, unbibliſchen Borftellungen 


und Redensarten gerechten Anftoß nahm , jo geneigt er aud) war, ihrem 


Mangel an theologijher Bildung Manches nachzuſehen. Er Iohnte ihnen, 


als fie von einer peftartigen Seuche befallen wurden, ihre Feindfeligfeit mit 
der jelbftverleugnendften Pflege. Im 3. 1736 kehrte er, feinem Sohne 
Paul die Fortführung feines Werkes überlaffend, nad) Dänemark zurück 


k 


und wirkte feitdem in Kopenhagen als Borfteher eines grönländiſchen Mif- &: 


fionsjeminars (F 1758). — Dal. S. 171, 5. 


$. 167. Die herrnhutiſche Brüdergemeinde. 


Dgl. N. 2%. dv. Zingendorf, Ile Zavrod od. naturelle Nefleriones 


üb. ſich felbft. 1749. U. ©. Spangenberg, Leben d. Grafen v. 3. Barby 
1772. 8 Be J. W. VBerbeef, des Grafen dv. 3. Leb. u. Char. Gnadau 


1845. % €». Schrautenbad (ein jüngerer Zeitgenoffe 3.8, nit zur 


Gemeinde gehörend, aber ihr nahe verbunden), Erinner. an d. Or, 3. A781). 
Der. 1828, und eingehender: Der Gr. v. 3. und d. DBrüdergem, fr. Zeitz 
heransg. v. F. W. Kölbing. Gnadau 1851. Darnhagen von Enfe, 
teb. d. Gr. dv. 3.; in den Biogr. Denfmalen Bd. V. Berl. 1830. Fr. Pil- 
gram, Leb. u. Wirk. d. Gr. Nu. v. 3., aus (töm.-) Kath. Slaubensprin= 
Cipien betrachtet. Lpz. 1857. Jer. Risler, Leb. Spangenbergs. Barby 
1794. 8. 5. Ledderhofe, Leben Sp.s. Heidlb. 1846. — (Zinzendorf), 
Büdingiihe Samml. einiger in d. 8. ©. einjhlagender Schriften. Bid. 
1742 ff. 3 Bde. A. ©, Spangenberg, Turzgef. hift. Nachr. v. d. gegenw, 


Derf. d. ed. Brüderumit. 5. A. Onadau 1893, Dan. Cranz, alte u. neue 


Drüderhift. Barby 1774, fortgefett (Bd. 2—4) dv. 3. 8. Hegner 1791 ff. 
Kölbing) Die Gedenktage der erneuerten Brüdergem. Gnadau 1821. 
(€. dv. Cynar, Nachr. dv. d. Urfpr. u. Fortg. d. Brüderumit, Halle 1781. 


5. Litiz, Blide in d. Gegenw. u. Dergangenh. d. ev. Brüdergem. Lpz. 1846. 


€. 3. Eröger, Gef. d. ernenerten Brüderkirche. Gnadau 1852 ff. 3 Bde. 
I. F. Schroͤder, d. Gr. 3. u. Herinh. 0d. Gef. d. Brüderunität. Nordh. 
1857. ©. Burkhardt, Zinz u, d. Brüdergem. Gotha 1866. W. Ben- 


ne gel, Abriß d. f. g. Brüdergem. Stuttg. 1751. 2 The. 3. ©, Wald), \ 
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theol. Bedenf. v. d. Beſchaffenh. d. herrnhutiſchen Secte. Frkf. 1747. 3. Ph. 
Freſenius, bewährte Nachr. v. herrnhuliſchen Sachen. 2. A. L8pz. 1746 fi. 





A Be ©. 3 Baumgarten, theol. Bedenk. 1741 ff. — N. T. d. Diner 
Zendorf, die gegenw. Geftalt d. Kreuzreihes Chriſti. Lpz. 15. 4 U 

G. Spangenberg, apol. Schlußſchrift, worinnen über taufend Beſchuldigg. 
nad d. Wahrh. beantw. werden. Lpz. 1752. 2 Bde. 4. Deif., Declaration 


Hb. d. Beihuldigg. 2c: pr. 1751. 4 — Mar Göbel, Seid. d. Inſpira⸗ 


tionsgemeinden. IV. Der herrnhutiſche Periodus 1730—43; in d. Hift. theol. — 


Ziſchr. 1855. 1. 


Der reichbegabte Graf Zinzendorf, ſchon als Knabe in 
feuriger Heilandsliebe ſchwärmend für bie Idee einer Seelenſamm⸗ 
lung von Liebhabern Jeſu, erhielt durch die Ankunft einiger mäh- 
riſchen Exulanten auf feinen Gütern Gelegenheit, diefe Idee in 


der ihm eigenthümlichen Weiſe zu verwirklichen. Auf dem Hut ie 


berge ſenkte er das Senfkorn feiner Augendträume in ruht 
baren Boden, und bald erwuchs e8 unter Der unermüdlichen Pflege 
des gräflichen Gärtner zu einem ftattlichen Baume, deſſen lebens 
fräftige Sprößlinge nach allen proteftantifchen Ländern Europas, 
ja nach allen außereuropäiſchen Welttheilen verſandt und ver— 


pflanzt wırden. Die Gemeinſchaſt, welche er gründete, nannte 2 


ſich die „erneuerte Brüdergemeinde‘‘, aber in der That und 
Wahrheit war fie nicht eine erneuerte, fondern eine neue 
Brüdergemeinde, der trenefte Abdruck feiner durchaus originellen 
Eigenthümlichfeit, die fich eine Zeit, lang in unerhörten Extra— 
paganzen erging. Daß die Gemeinde in diefen Extravaganzen 
nicht untergegangen ift, daß ihr zeitweiliges Fraternijiren mit 
Schwärmern und Infpirirten, ihre fectiveriiche Aufrichtung eines 

Specialbundes mit dem Heilande und die nicht gerade allzu 
demüthige Einbildung von ihrer philadelphifhen Stellung, im 
Keiche Gottes fie nicht in bodenlofe Schwarmgeifterei geſtürzt, 
und daß fie auf dem höchſt fehlüpfrigen und gefährlichen Boden 
ihres Chegeheimniffes ſich aufrecht zu erhalten vermocht hat, ift 
eine Erſcheinung, die einzig in ber Kirchengeſchichte daſteht, und 
mehr als alles Andere bezeugt, wie tief und feſt der Stifter und 
die Gemeinde im Heilsgrunde gewurzelt waren. Der Graf hat 
viele feiner Extravaganzen jelbit noch) befeitigt, und was davon 
noch übrig blieb, hat jein Nachfolger, der bejonnene und umfich« 
tige Spangenberg, fo weit es nicht mit dem Grundgedanken 
vom Specialbunde unzertvennlich verbunden war, getilgt. Ihm 
ift e8 gelungen, den Sectencharafter der Gemeinde zwar nicht 
aufzuheben, aber doch ihn zu mäßigen und zu verdecken. Was 
der Gemeinde nach biefer Seite hin beſonders zu Gute fam, war. 
der Gegenfat ihres treuen Feſthaltens am Heilsgrunde zu Dem 
alfgemeinen Abfall vom Ölauben, ber ringsumher in die Kirche 
einviß. Sie hat in diefer Zeit des allgemeinen Abfalls vielen 
frommen Seelen den Glauben gerettet und ihnen eine willfom- 
mene Zuflucht mit reicher geiftlicher Nahrung und Pflege gewährt 
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. Mit dem Widererwachen des religiöfen Lebens im 19. Jahrh. 
hat fie aber bei ihrem Feſthalten an ihrer alten Einfeitigfeit in 
Lehre und Leben, bei ihrer fortdauernden Wiſſenſchaftsloſigkeit 

amd Kampfesfchen ihre Bedeutung für Europa mehr und mehr 
eingebüßt. Doch in einem Stüde fteht ihre Wirkſamkeit noch 
bis auf den heutigen Tag groß und ſegensreich da, — das iſt 
ihre Heidenmilfion, und auc ihr weitverzweigtes tüchtiges Er- 
ziehungsweſen verdient befondere Anerkennung. 


TE 


.% 


1. Der Stifter der Vrüdergemeinde, Nikolaus Ludwig Graf von 
‚Zingendgrf und Pottendorf war im I. 1700 zu Dresden geboren. Unter 
jenen Taufpathen war aud) Spener. Da fein Vater frühe ftarb und feine 
Mutter eine zweite Ehe einging, übernahm feine fromme pietiftifd) geſinnte 
Großmutter, eine Frau von Gersdorf, die Erziehung des mit reichen Ga- 
ben des Geiftes und Herzens ausgeftatteten Knaben. Hier lernte ex ſchon 
im zarteften Kindesalter feine Seligkeit in dem innigften perſönlichen Um— 
gang mit dem Herrn ſuchen. Aber die weibliche Erziehung verftand nur 
ſeine veligiöfen Gefühle zu nähren, nicht aber au), was bei dem fühnen, 
zeichen und ſtrebſamen Geifte des Knaben doppelt nöthig war, fie in die 
Schranken heilfamer Zucht einzudämmen. Schon hier fette ſich die Richtung 
feines ganzen Lebens feft, die fih nur durch die frommen Gefühle eines 
' Hiebeglühenden Herzens und die genialen Einfälle eines veihen, zu Extra⸗ 
vaganzen geneigten Geiſtes beftimmen ließ. So trat er, exit 10 Jahr alt, 
als Zögling in das halleſche Pädagogium unter U. H. Frandes Zeitung 
ein, wo die pietiftifche Grundidee don der Nothiwendigkeit einer ecclesiola 
. in ecclesia in feiner Seele Wurzel faßte. Schon im 15. Lebensjahre fuchte 
82 fie durd) Stiftung eines Senffornordens (Matth. 13, 31) unter jeinen 
Mitihiklern zu realifiven. Nach vollendeten Schulunterrichte ſchickte ihn fein ; 
Obeim und Vormund, dem dod) feine pietiftifchen Ertravaganzen bedenklich ? 
zu werden anfingen, zum Studium der Rechtswiſfenſchaft nad) dem orthodo- 
zen Wittenberg. Hier fand er anfangs eine Art Genugthuung, ein Stuückchen E 
Märtyrerthum, darin, als vigider Pietift gegen den orthodoren Strom zu 
ſchwimmen. Dennoch wirkte der Aufenthalt zu Wittenberg wohlthätig auf 
ihn, denn ex befreite ihn unmerklich von der Engherzigkeit und Beſchräuktheit 
des halleſchen Pietismus, die ohnehin zu der univerjellern Richtung feines 4 
.  ©eiftes nicht ſtimmte. Die Grundidee des Pietismus (ecelesiola in ecclesia) h 
hielt ev indeſſen feft, aber fie gewann in feinem Geifte eine jo großartige 
mb umfafjende Geftalt, wie dev Pietismus ihrer nicht fähig war. Seine — 
Bemühungen, ‚eine perſönliche Bejprehung und wo möglich Einigung dev ; 
halleſchen und wittenbergiſchen Stimmführer zu dermitteln, blieben ohne Er- 
glg. Im I. 1719 verließ er Wittenberg und trat während zweifähriger % 
Reiſen mit den bedentendften chriſtlichen Perfönlichkeiten aus allen Confeffio-r 
nen umd Gecten (in Paris mit Noailles und den Janſeniſten) in perſönliche 
Berlihrung. Auch dies nährte feine ie von einer großartigen ; 
Seelenſammlung für den Herrn Jeſus. ach feiner Heimkehr (1721) trat 
er, dem Wunfche feiner Verwandten Folge Yeiftend, in den kurſächſiſchen 
Staatsdienſt. Aber ein religiöſes Genie wie Zinzendorf konnte darin feine 
Befriedigung finden, Und bald bot fih ihm eine Gelegenheit dar, den \ 
Plan der all ſein Denken und Sinnen beherrſchte, zu realifiven. E 
02. ®ie Stiftung der Brüdergemeinde (1722— 27). — Schon der 
ſchmalkaldiſche und noch weit mehr der Sojährige Krieg hatte den böhmi- 
Shen und mährifhen Brüdern unſägliche Trübſal und Verfolgung ge- 
bracht. Biele von ihnen fuchten Rettung für ihren Glauben und ihr Leben 
im der Auswanderung nah Polen und Preußen (unter ihnen auch der um. 
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die Bädagogik fo verdiente Biſchof Joh. Amos Comenius, + 1671). Die 
Bedruckungen ausgefetzt. Nur in ihren Häuſern konnten fie heimlich und in 
fteter Todesgefahr nad) dem Glauben ihrer Väter Gott dienen; äußerlich 
und öffentlich mußten fie der römischen Kirche angehören. So erloſch alle 


’ ” 


mälig das Licht des Evangeliums in den Hänfern ihrer Nachkommen und 





Zurudbleibenden waren auch nad) dem weftphälifchen Frieden den ärgften | 


nur in ſiets mehr erbleihender Tradition erhielt fi) die Erinnerung an den ie — 


Glauben und die Inſtitute der Kirche ihrer Väter Ein mährifher Zimmer ⸗ 


‚mann, € en —— in der katholiſchen Kirche geboren und erzogen, 
aber auf feinen Reiſen durch evangeliſche Predigt erweckt, fachte zu Anfang 
des 18. Jahrh. das erlöfchende Licht in etlichen Familien wieder zur hellen 
Flamme an. Sie wanderten unter Davids Leitung aus und fuchten auf 
den Gütern des Grafen Zinzendorf in der Lauſitz eine Zufluchtsftätte (1722). 
Der Graf war gerade abweiend, aber fein Verwalter wies ihnen mit Be— 


wilfigung der Großmutter des Grafen den Hutberg bei Berthelsdorf une, 


iederlafſung an. Mit den Worten Pf. 84, 4 jhlug Chriftian David die 
Art in den Baum, der zum Bau des erften Haufes gefällt wurde. Bad 
erftand hier das Städchen Herrnhut, als Mittelpunkt der Seelenſamm— 
Yung, welche Zinzendorf jetzt zu veranftalten allen Ernſt machte. Allmälig 
fanden ſich noch etliche andere mähriſche Exulanten ein; in weit größerer 
Zahl aber ftrömten aus Nah und Fern religiös Angeregte aus allerlei Volk, 
Pietiften, Separatiſten, Calviniften, Schwenkfelder ꝛc. herbei. An eine ©es, 
paration von der Yutherifchen Kirche dachte Zinzendorf nit. Die Anfiedler 
wurden bei dem trefflihen Pfarrer Rothe von Verthelsdorf ($. 166, 4) 
eingepfarrt. Einen fo gemifchten Haufen einheitlich zu organifiven, war feine 
leichte Sache; und nur die glühende Begeifterung Zinzendorfs für die Idee 
einer Seelenfammlung, fein eminentes Organifationstalent, die bewunde— 
rungswürdige Claftieität und Beharrlichkeit feines Willens, die außerordent- 
liche Klugheit, Umficht und Weisheit feiner Bermittelung vermochte die dis⸗ 
paraten Elemente zufammenzuhalten und bei den fortwährenden Zwiſtig⸗ 
feiten einen offenen Bruch zu verhüten. Die Mähren forderten Herſtellung 
der alten mährifhen Verfaffung und Zudt, und von den übrigen Elemen- 
ten wollte ein jedes das, was ihm als Hauptjahe erfchien, in den Alles 
bedingenden Vordergrund geftellt wiffen. Nur im der Abneigung, fid) ganz 
einfach zur lutheriſchen Kirche und ihrem Pfarrer Rothe zu halten, ſympa—⸗ 
thifirten Alle. So jah fi) der Graf genöthigt, ein neues umd abjonder- 
liches Einheitsband zu ſchaffen. Die altmährifhe Verfaſſung ſagte ihm per⸗ 
ſoͤnlich nicht befonders zu, aber das Loos entjchied für fie, und der Vor⸗ 
theif, als die Fortſetzung einer vorreformatoriſchen Märtyrerkirche auftreten 
zu können, fiel aud) ins Gewidt. So entwarf denn Zinzendorf eine Ver⸗ 
faffung mit altmährif—en Formen und Namen, aber mit durchaus neuem 
Geifte erfüllt und von ganz andern Tendenzen beherrſcht. Die Mirhren 


vermochten die Verſchiedenheit nicht zu beurtheilen; die Tüchtigern von ihnen, M 


die fie vielleicht erfannten, wurden durch bevorzugte Stellung beſchwichtigt; 
einzelne Unzufriedene verließen Herrnhut. Auf Grund dieſer von Zinzen⸗ 
dorf betrohrten Verfaſſung conftitwirte ſich nun am 13. Aug. 1727 die 
Colonie unter dem Namen der ernenerten Brüderkirde. 

3, Die Entfaltung der Gemeinde bis auf Zinzendorfs Tod 1727— 60. 
— Gleich nad) der Conftitwirung dev Gemeinde begann diefelbe zur Pro- 
yaganda ihres Brüderkirchleins eine erſtaunliche Thätigfeit zu entfalten, deren 
Lebens- und Triebfraft Zinzendorf bis an fein Lebensende war und blieb, 
deren Richtung und Eigenthümficjkeit ex allein beftimmte und lenkte. Theile 
wurden neue Gemeindeorte in Deutſchland, Holland, England, Irland, Däne— 
mark, Norwegen und Nordamerika gegründet; — theils Glieder der Gemeinde 
in proteftantiche Länder ausgefandt, um in dev Diafpora fleinere Gemein⸗ 
ſchaſten (Societäten) innerhalb der Landeskirchen, jedoch mit herrnhutiſchem 
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Geiſt und Formen, zu ſtiften, ſo namentlich und mit beſonderm Erfolg in 


Aid» und Eſthland ſeit 1729. Zinzendorf ließ ſich 1734 in Tübingen als 
Candidat des Predigtamtes examiniren und empfing 1737 aus der Hand des 
berliner Hofpredigers Jablonsky, der zugleich Biſchof der mähriihen Brü- 
der war, die bifhöfliche Weihe, die derfelbe zwei Sahre vorher fhon einem 


andern Gliede der Gemeinde, David Nitſchmann (Wagner von Profej- 
fion), ertheilt hatte; wie denn überhaupt auf die biſchöfliche Succeſſion in 
dem Maße fteigendes Gewicht gelegt wurde, als man mit England in nähere 


| # Berbindung trat. — Unterdefjen hatte aber da8 Vorgehen der Gemeinde das 


größte Aufjehen erregt. Die kurſächſiſche Regierung fjandte deshalb 1736 
eine Commiffion nad) Herrnhut, bei welder auch Bal. E. Löſcher bethei- 
ligt war. Obwohl num diefe einen im Ganzen günftigen Bericht abftattete, 
wurde dennoch der Stifter 1736 Landes vermwiejen. Zehn Sahre dauerte dies 
Erxil. Zinzendorf nahm, wie alle damals der Religion wegen Verjagten, 


’ feine Zuflucht nad) der Wetterau. Mit feiner Heinen „Haus- und Pilger 
gemeinde‘ ließ er ſich zu Ronneburg bei Büdingen nieder, gründete die blü- 


henden Gemeinden zn Marienborn und Herrnhaag und machte ausgedehnte 
Reifen in Europa und Amerifa. Dieſe Zeit des Erils ift die Zeit der größ— 
ten Berbreitung nad) außen, aber auch (befonders die Jj. 1742—50) die 
Zeit der größten Gefährdung von innen. Die Gefchichtichreiber der Ge— 
meinde bezeichnen ſelbſt diefe Jahre als ihre Sichtungsperiode. Zugleid) 
beginnt eine wahre Fluth von Streit- und Schmähjchriften fid) über die Ge— 


‘ maeinde und ihren Stifter zu ergießen, — theils in ernftem und würdigen 
one mit fcharfer eindringender Kritif von Seiten der achtbarſten, wirdige 
ſten und gelehrteften Mepräfentanten lutheriſcher Theologie (Soh. Phil. Fre- 


_ fenius, ©. 9. Baumgarten, I. ©. Wald, Abt Steinmes, Alb. Ben- 


gel wm‘), theils in leidenſchaftlich plumper, gehäfftger und läfterlicher Weiſe 
6. B. von I. Leonh. Fröreifen, Abſchilderung des Mahomets und des‘ 


Zinzendorfs als feines heutigen Affen. Straßb. 1747 2c.), letzteres befonders 
aud) von ausgetvetenen Gliedern, bei denen man zwar die genauefte Kennt- 
niß des innern Zuftandes, aber auch die meifte Neigung, ihn verzerrt und 
outrivt darzuftellen, vorausjeten kann (vgl. 3. B. Aler. Bold, Stadtichrei- 
ber zu Büdingen, das entdedte Geheimniß d. Bosh. d. herrnh. Secte. Frkf. 


1749 ff., und 9. Joach. Bothe, Schneider zu Berlin, Zuverl. Nachr. des 


oentd. herrnh. Ehegeheimniffes. Berl. 1751. 2 Bde.). Jedenfalls boten aber 


uch der Graf umd feine Gemeinde in diefer Zeit durch Ertravaganzen und 


Abſonderlichkeiten der anftößigften und zugleich gefährlichften Art nur allzu— 
viel Stoff und Anlaß zur Mißdeutung, Verdrehung und Läfterung.. Denn 
dieſer Zeit gehört vor allem die berühmte Fiction vom Specialbunde an 
— die Pandorabüchſe aller andern Verirrungen — und der kühne Staats- 

ſtreich (1741), durch welchen Zinzendorf den Herrn Sefus dem Leonhard 
Dober im Oberäfteftenamte „ſuccediren“ ließ; — ihr die größte fchrift- 
ftelleriiche Fruchtbarkeit des Grafen mit der Entwidelung feiner eigenthäimlichen 
theologiſchen Anſchauungen, Redensarten und Lehren; ihr die Abfaffung und 
‚der gottesdienftliche Gebrauch der berüchtigten, ſpäter caffirten, geiftlichen 


0 Lieder mit ihren unbeſchreiblich läppiſchen Tändeleien und ihren theils blas— 


phemiſch, theils obſeön klingenden Bildern und Analogien; ihr ferner das 


marktſchreieriſche Lobpreiſen ſeiner Gemeinde, das nicht immer lautere Pro- _ 


pagandamaden, die Einführung und Handhabung einer höchft bedenflichen 


und alle zarte Scham aus den Augen fegenden Ehezucht; ihr endlich die f. g. 
Niedlichkeiten (d. h. ausgelaffen Yuftige Feftlichkeiten, deven Mittelpuntt 


der Cultus des „Seitenhöhlchens‘‘ war, mit illuminirten oder transparenten 
Abbildungen und abgejchmadten Emblemen oder Verzierungen deffelben, u. 
‚ dgl. m.), jo wie die „Schäßelgefellfhajten‘ zur Ausrichtung diefer 

‚Niedlichleiten, worin befonders die Gemeinde zu Herrnhaag, muftergültig 
für die übrigen, das Non-plus-ultra läppiſcher Abgefhmadtheit Teiftete. — 
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Selbſt die pietiftifche Partei, deren Bußfampf- und Gnadendurchbruchstheo— 

rie der, Gemeinde freilich und mit Recht zuwider war, befämpfte fie wegen 
ihres zum Antinomismus hinneigenden feligen Ruhens in der Gnade ihres 
Heilandes. (Bgl. 8.9. v. Bogatzky, Aufr. Declaration ü. e. gegen ihn 


herausgek. herinhutiihe Schrift. Mit e. Borr. v. Abt Steinmeß. Halle ? 
1751. — ©. Terftegen, Warnungsfhreiben wider die Leichtfinnigk. Isc. dr 
Herrnhuter] im Weg d. Wahrh. St. V.) Aud) die Streitichriften der In 
fpirirten in: der Wetterau, mit denen Zinzendorf früher fraternifirt hatte, 


jest aber völlig zerfallen war, braten Dinge ans Licht, von Denen man 
draußen feine Ahnung gehabt und die Zinzendorfs Aufrichtigfeit und Lau— 
terfeit mehrfach compromittixten (8. 169, 2). — Alle diefe Polemik, fo ge— 
häffig fie auch zum großen Theile war, blieb indeffen nicht ohne heilfame 
Einwirkung. Der Graf wurde allgemach aufmerkſamer auf fi, vorſichti— 
ger in feinen Reden, bedachtſamer in feinem Vorgehen, befeitigte mehrere 
der ärgſten Auswüchſe in Lehre und Praris und erterminirte namentlich 
auch großentheils das eingedrungene jhwarmgeiftige Element. Im I. 1747 
hob endlich die kurſächſiſche Regierung ihr VBerbannungsedict gegen die Per- 
fon des GStifters auf, und da die Gemeinde zwei Jahre fpäter fi aus» 
drüdlic zur augsburgifchen Confeſſion befannte, erlangte fie förmliche An— 
erfennung in Sachen. Gleichzeitig wurde fie durch eine Parlamentsacte 
(1749) in England als eine der anglifanifh-bifhöflihen ebenbürtige Kirche 
mit reiner bifhöfliher Succeſſion anerfannt. Zinzendorf TYeitete jelbft bis 
an feinen Tod alle wichtigen Angelegenheiten dev Gemeinde, und diefe hing 
ihm mit findficher Hingebung an und war ein treuer Abdrud feiner Per- 
jon, deren Innigfeit niht nur, fondern deren Ertravaganzen fie auch in 
Ausdruds-, Lehr- und Lebensformen fi) aneignete. Er ftarb 1760 im 
Bollgenuffe der Seligfeit, die feine brennende Liebe zum Heilande ihm 
bereitete, 





4. Zinzendorfs Plan und Werk. — Die erfte Anregung zu feinem er 
benswerfe gab ihm die pietiftifche Idee von der Nothwendigfeit der ecelesio- 


lae in ecclesia. Aber feinem ſcharfen und durchdringenden Geifte fonnten 
die Schwächen diefer Richtung nicht verborgen bleiben. Er durchſchaute mit 
klarem Blide das Heinfiche, engherzige, zerfahrene Treiben des Pietismus, 


der es mit feinem Anftaltenmachen, mit feinen jehriftwidrigen Frömmigkeit 


methoden, Durchbruchs⸗ und Berfiegelungstheorien doc nie zu etwas Rech⸗ 
tem bringen konnte. Zingendorf wollte daher keine Conventikel, jondern 
eine Gemeinde, feine ideale, unfichtbare, fondern eine veale, fichtbare Kirche, 
feinen engherzigen Methodismus, jondern ein freies, reiches Walten des rift- 
Then Geiftes. Er Hatte es nicht zunächſt auf Bekehrung der Welt, auch 
nicht auf Reformation der Kirche abgeſehen, ſondern auf Sammlung und 
Conſervation der dem Heilande angehörigen Seelen. Aber er hoffte eine 
Brunnenftube zu errichten, in die ev alle Büchlein des Lebenswafjers zufam- _ 
menleiten und von. der aus er die ganze Welt wieder bewäffern könne. Und 

als ihm die Bildung einer Gemeinde gelungen war und diefe einen fo mäd)- 
tigen Fortgang nahm, war er vollfommen überzeugt, daß fie das Philadel- 
phia der Offenbarung (3, 7 fi.) fei, daß mit ihr der philadelphiihe Pe— 
tiodng der Kicchengefhichte angebrochen fei, von welchem alle Propheten 
und Apoftel geweiffagt. Sein Plan war urjprünglid) auf die ganze Chri⸗ 
ſtenheit berechnet, und er that auch Schritte zur Verwirklichung dieſer uni⸗ 
verjaliftiichen Tendenz. Um zwiſchen der katholiſchen Kirche und feiner Se 

meinde eine Brücke zu ſchlagen, gab er jhon 1727 ein CHriftfatholifhes 
Singe- und Betbüchlein, meift der heiligen Seelenluft des Angelus Silefins 
entnommen, heraus, und hatte ſchon ein (jpäter von Wald) veröffentlichtes) 
Schreiben an den Bapft entworfen, mit welchem er ihm dieſes Buch in allzu 
bereitwillig anerfennenden Phrafen zu überfenden gedachte. Zingendorf ſelbſt 
leugnet zwar die ganze Sache rund weg ab und erklärt den Brief für ein 
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nicht abgefandt Habe. And) die griechiſche Kirche verſuchte er duch em 


Schreiben an den Patriarchen und ein anderes an die Kaiſerin Elifabeth 


von Rußland für feine Gemeinde zu intereffiren, wobei er die griechiihe. > 


Abſtammung der mährifchen Brüderfirde geltend made. Thatſachlich be⸗ 
ſchränkte ſich jedoch feine Seelenſammlung auf das proteſtantiſche Kircheuge⸗ 
biet. Von hier lieferten ihm aber alle Confeſſionen, Secten und Gemein⸗ 
ſchaften ihr Contingent. Perſönlich war er der lutheriſchen Kirche und ihren 
Mei Unterjheidungslehren von Herzen zugethan. Aber bei einer Gemeinde, die 


prineipiell zum Sammelplab für die Frommen aus allerlei Volk beftimmt | 


war, konnte Lehre und Bekenntniß iiberhaupt nicht das einigende und zuſam⸗ 
menhaltende Band fein. Sie konnte nur eine Liebes—, feine Glaubens» 
. gemeinfchaft bilden, und der Glaube mufte aus der Beftimmtheit des Er- 
 Tennens und Belennens in die des Fiebesgefühls und der Liebesbethätigung 
umgeſetzt und auf fie beiehränft werden. Der innerfte Kern des Kutherthuns, 
die Verſöhnung durch Ehrifti Blut und Wunden, wurde gerettet, ja zum 
eigentlichen Lebenselement der Gemeinde gemacht, doch wiederum nur als dag 
beſeligende Gefühl von Blut und Wunden. Aber immerhin ift dies der 

eigentlich lutheriſche Fonds in der Gemeinde, der auch, als diejelbe ſich im 














mirten Tropus), die gemeinfame Grundlage bei allen blieb. Diefe Gliederung 
‚trat übrigens erſt 1744 ein, veranlaßt durch die Bildung der neuen Gemein- 


der Graf jelbft, der in diefer Eigenicaft den Titel Ordinarius führte, 
Aber auch dies Tropenweſen war nur etwas Aeußerliches und brachte feine 
‚eonfejfionelle Beftimmtheit in die Gemieinde, war daher auch nicht von Be- 
fand. Das fpätere Befenntniß zur augsburgigen Confeſſion (1749) 
war nur ein politiſcher Act, der ftaatlihe Anerfennung herbeiführte, jonft 
‚ aber völlig einflußlos war. Die Gemeinde blieb innerlich befenntniflos und 
 befenntnißgleichgültig, wie fie es vorher gewelen. — Da num Zinzendorfs 
Gemeinde die Befenntnißeinheit als Gemeinfhaftsprincip verſchmähte, und 
‚auf ein bloßes Tiebesgefühl fich feine dauernde Gemeinſchaft gründen läßt, 
fo blieb dem Stifter nichts übrig, als die Verfaſſung an Stelle des Be- 

Tenntniffes zum Einheitsbande zu "machen. Die Formen derfelben wurden, 

aus äußern Rüdfihten, der alten mähriihen Kirchenordnung entlehnt, 
‚aber nicht Bradaczs, jondern Zinzendorfs Geift erfüllte und beherrſchte fie, 
Die alte mähriſche Verfaſſung war eine biichöffich-Eerifalifche und ging aus 


Ai 


vom Begriff der Kirche, die neue herrnhutiſche war eine weſentlich preiby- 


terxiale und ging aus dem Begriff der Gemeinde hervor und zwar als einer 
Gemeinde von Heiligen. Herenhuts Biſchöfe find nur Titularbiſchöfe, fie 
haben feinen Sprengel, fein Kirchenregiment, feinen Kirchenbann. Das Altes 
xuht in den Händen der Unitätsälteften, unter denen das Laienelement ent⸗ 
ſchieden vorherrſcht. Herrnhut hat ferner keine Paſtoren, ſondern nur predi- 
gende Brüder, die Seelſorge iſt den Aelteſten und Chorhelfern überwieſen. 
eben jenem halblutheriſchen und dieſem pſeudomähriſchen hat drittens die 
Gemeinde ein donatiſtiſches Element zur Bafis. Dies lag ſchon in dem 
Grundgedanken einer Sammlung und Gemeinschaft von lauter wahren Got- 





AN tesfindern und fand feine Dollendung ſowie jeine dogmatifche Begrlindung 
. amd Fixirung in dem Abſchluß eines Specialbundes mit dem Heilande am ı 


‚16. Sept. 1741 zu London. Die „Gedenktage“ (©. 241 ff.) berichten dar- 
über Folgendes: Teonhard Dober verwaltete feit etlichen Jahren das Amt 
eines Generalälteften. Auf einer Synode zu London wurde aber bemerkt, 
daß er zu diefem Amt nicht die rechte Art umd Gabe habe. Dober bittet 
. zum um Entlaffjung. In der Befümmernig um die Wiederbejegung fiel 
ihnen „Allen zugleich ein, dazu den Heiland anzunehmen.‘ Sie fahen nad) 





Pasquill, Spangenberg giebt aber zu, daf der Graf ihm coneipivt, jedoch 





a ee ee ⏑ 


confeſſionelle Tropen gliederte (in den mährifhen, Intherifhen und refor- 


den zu Marienborn und Herrnhaag in der Wetterau, bei welchen das refora. 
mirte Element Überwiegend war. Die einigende Stübe der drei Tropen war 






ihr. 
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der Zageslofung und fanden ‚Sef. 45, 11 (eine übrigens von Luther unge 
nau überjegte Stelle). „Augenblicklich war unfer Aller Entihluß fertig, 
feinen Andern al8 Ihn zum Generalälteften anzunehmen, und Er gab uns 






‚feine Genehmigung zu erfennen (Wodurch?). Wir baten um Crlaubniß, iR 


wir befamen fie (Wie?). Die Rede war nit davon, ob der Heiland der 
‚Hirte und Biſchof unfever Seelen überhaupt fer; fondern unfer Sinn umd 


Herzensanliegen war: daß Er einen Specialbund mit feinem geringen 
Brüdervolfe mahen, uns als fein befonderes Eigenthum annehmen, 


fi) um alle unjere Umftände befümmern, über uns ganz befonders wachen, 





ſich mit einem jeden Gliede der Gemeinde perſönlich einlaffen und alles a 


-Dasjenige in Bollfommenheit thun folle, was unſer bisheriger Xeltefter 
unter uns in Schwachheit gethan hatte. In einem Rundſchreiben „an die 
Gemeinde des Lammes“ verfündigte Zinzendorf die unerhörte Gnade, die 


ihnen widerfahren; — und, wie es bei einer neuen Thronbefteigung zu ge⸗ vor 


ſchehen pflegt, verfündigte ein Gnadenbrief „eine allgemeine Vergebung der 
Sünden, jo gegen die Gemeinde oder ihre Glieder begangen worden‘ und 


bot „allen Abtrlinnigen, bis auf Einen, den ſich der Herr jelbft nad) feinem | 


wunderbaren und unerforfhligen Rathe ausgenommen hat‘, Wiederauf- 
nahme in die Gemeinde an, Im Amerifa erließ die Gemeinde zu Phi— 


ladelphia eine Proclamation an alle Chriften, die mit den Worten bes Yan 


ginnt: Heute ift hier eine fichtbare Gemeinde des Herrn endlich gefehen und 
erfannt; wir machen den Leib. des Herrn aus; her zu uns, wer dem Herrn 
‚angehört! 


Unter den zahllofen Exrtrapaganzen, denen fih Zinzendorf und fein 
Abdruck, die Gemeinde, während der f. g. Sichtungszeit hingaben, die aber 


fpäter, zum Theil ſchon von Zinzendorf felbft befeitigt wurden, find die auf 


fälligften und anftößigften folgende: 1) Die Lehre vom Mutteramte des = 


bh. Geiftes. Zinzendorf dachte fi die h. Dreieinigfeit al „Mann, Weib 


und Kind“ („Papa, Mama und ihr Flämmlein, Bruder Lämmlein“). Der x 
h. Geift nimmt die Mutterftelle ein (Gott-Baters ewiges Gemahl, Herzmama, 
Ehmama); ſein Mutteramt bethätigt ſich dreifach: bei der ewigen Zeugung 


des Sohnes Gottes, bei der Empfängnig des Menfchen Jeſu, bei der Wieder- 


geburt der Gläubigen. 2) Die Lehre vom Bateramte Jeju Chrifi 
(nad) Ief. 9, 6). Die Schöpfung kommt einzig und allein dem Sohne dem 
„„Teligen Töpfer‘ nad; Gen. 2, 7) zu, darum ift Chriftus unfer Special- 
vater, unfer directer Vater. Der Bater unſers Herrn Jeſu Chrifti tft nu, 


„was man fo in der Welt einen Schwiegervater, einen Großvater nennt‘. 
3) Ueber den Erdenwandel des Heilandes liebte e8 Zinzendorf, um die Tiefe 
feiner Erniedrigung recht zum Bewußtfein zu bringen, fi) in dem dejpectiv- 
lichſten Ausorüden zu ergehen (Zimmermannsgejell, Handwerksgeſell, Er 
hing am Kreuz als ein Galgenſchwengel 2c.) 4) Ebenjo deſpectirlich ſprach 
er auch von dem „miſerablen Hirten-, Fiſcher- und Visitator-stylo, von der 


claffiealifchen Düfterheit und rabbiniſchen Schulterminologie in der h. Schrift.“ " 


Seine vom Blutgefühl befeelte Gemeinde erklärte er dagegen für eine leben— 
dige Bibel. 5) Die Theorie und Praxis in Betreff des Ehegeheimniſſes 
nad) Eph. 5, 32. Die Gemeinde und jede einzelne Seele in ihr ift Chriſti 


geiſtliches Chegemahl, und um die Innigfeit diefes Verhältniſſes Har zu 


machen, wird, befonders in den geiftlihen Liedern, das eheliche Leben bis zur 
Sbſebnität ausgemalt und auf die geiftliche Ehe mit dem Heilande angewandt. 
Aber aud) im leiblichen Ehebunde ift Chriftus der eigentliche Ehemann. 
Das Kinderzengen tft ein Werk Chrifti (gehört zu feinem Vateramte); die 
irdiichen Ehemänner find nur „feine Procuratores, denen er es abgetreten” ; 
fie find der Ehefrauen Vicechriſti, Vicemänner. Die Che ift ein wirkliches 
Sacrament, dazu geheiligt durch die Beſchneidung Chriſti und die Oeffnung 
ſeiner Seile mit dem Speere. Das dabei vergoſſene Blut Chriſti iſt das 
Sel des Ehebundes, und Kinderzeugen iſt ein heilig, göttlich Werk, das bei 
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Dritte Periode (18. Iahıh.). 


wahren Ehriften ohne alle Empfindung fleifhlicher Luft und folglich auch ohne 
Scham vor ſich gehen fol. Den vom Apoftel (1. Kor. 7, 9) „tolerivten 
Hunds⸗principiis“, die jest nur nod) bet Mohren und Inſulanern am Plage 
find, muß in der Gemeinde der Paß verfperret werden. Zu dieſem Zwede 
wurde das Eingehen der Ehe und die Copula carnalis unter die fpeciellfte 
Aufficht der Gemeindepfleger geftellt, und eine Zeit lang auch die Ießtere von 


den Neuvermählten unter Gebet und Gejang der in einem Nebenzimmer 


N verſammelten Gemeinde vollzogen. { 
Zinzendorf hat, da feine Anhänger ihn meift apotheofiren, feine Gegner 


aber zu wenig anerfennen, weder in feiner Größe noch in feiner Schwäche 
die rechte Beurtheilung gefunden. Seine Größe liegt in feinem von Liebe 


Er zum Heiland brennenden Herzen („Ich hab nur eine Paſſton, die ift Er, nur 


Er), in dem Liebesuniverjalismus, mit weldiem er alle Erlöjeten gern ums 
faßt hätte, um fie unter Golgathas Kreuz zu ſammeln. In diejer feiner 
Größe haben ihn aud) feine würdigften Gegner, unter denen Bengel der 
bei weiten bedeutendfte ift, nicht erfannt. Seine Schwäche beftand faft 
weniger in ben mancherlei Ertravaganzen, fo berechtigt auch die Oppofition 


dagegen war, als vielmehr darin, daß er fi) zum Gemeindeftifter berufen 


hielt. Davon abgefehen aber trägt jein Wirken durch rüdfichtslofe Hingabe, 
unermüdliche Thätigfeit und felbjtverleugnende Treue den Stempel der Groß— 
artigfeit an fi. AU fein Denfen und Sinnen ging in dem felbfterwählten. 


ER ‚Berufe auf; ihm hat er ſein ganzes Leben, Geift, Herz, Hab und Gut ger 
widmet. Auch die Bortheile, welche Geburt, Stand und hohe weltliche Bil- 
dung ihm darboten, wußte ex feiner Lebensaufgabe dienftbar zu machen. Er 


war perjönlic von feinem göttlichen Berufe überzeugt, und da er nicht ge- 


a ‚wohnt war, fi unter das gefchriebene Wort Gottes zu beugen, fondern e8 
nad feinem jubjectiven Kanon: „Es ift mir fo’ verftand, und nur diefen 
 (meben dem Loofe) zur Richtſchnur feines Lebens und Wirkens machte, jo er⸗ 


klärt ſich leicht, wie ev troß hoher geiftlicher Erleuchtung und einem reihen 


r 


x ‚gediegenen Fonds Kriftlihen Sinnes auf fhwarmgeiftige Abwege gerathen 


fonnte. Und aus diefer innern Stellung zu feiner Sache, deren Förderung 
mit allen erdenklichen Mitteln er ſtets umd einzig im Auge hatte, erflären 
fi auch einzelne Unlauterfeiten in feinem Leben (namentlih) Mangel an 
ftrenger Wahrhaftigkeit, wo fie feiner Sache nadtheilig werden zu fünnen 
ſchien). Sehr viel von dem Schiefen und Berfehrten in feinem Wejen 
kommt auch auf die Rechnung feiner zerfahrenen, matten Zeit. — Zinzen- 
dorfs Schriften, deren man über 100 zählt, zeichnen fi) durch geiftreiche 

Originalität, geniale Gedanken und eigenthümliche Redensarten aus. Unter 


.  jeinen mehr als 2000 größtenteils beim Gottesdienft jelbft improviſirten 
iedern, von denen Alb, Knapp (Stuttg. 1845) 700 der beften überarbeitet 
herausgab, befinden fi viele von großer Snnigfeit und Lieblichkeit, einige 


bon wahrhaft poetischen Gehalte, ein paar auch („Jeſu, geh voran“, „Du 
unſer auserwähltes Haupt‘‘), melde ſich im die Gefangbücjer der evaitgeli- 


ar Ihen Kirche einen Weg gebahnt Haben. Die meiften find werthloje Reinte- 


a reien, oft mit gräßlicher, wahrhaft babylonifcher Spradhmengerei, ein über- 
reiches Nepertorium geiftlicher und theologifcher Extravaganzen. u. 
5. Die Brldergemeinde feit Spangenbergs Wirkfamkeit. Ihre jetzige 


Geftalt verdankt die Brüdergemeinde ihrem bejonnenen, Hugen und nüchter⸗ 


nen Biihof Ang. Gettlieh Spangenberg (F 1792), der nad); Zinzendorfs 
Tod einen Alles. beherrſchenden Einfluß gewann, und mit Recht als ihr zwei⸗ 


ter Begründer angefehen wird. Durch ihn erhielt die Gemeinde den flugen, 

berechneten Zufchnitt, der fie noch jett harakterifirt. Auf der Synode zu 
‚Marienborn 1764 wurde die Berfaffung revidirt, vollendet und abgeſchloſſen. 
Zinzendorfs monarchiſche Stellung ging an die Unitätsälteftenconferenz über, 


und Spangenbergs kluge Umſicht bejeitigte die noch übrigen Auswüchfe von 
Schwärmerei. Unangetaftet blieb aber ver Grundirrtgum vom Spe- 
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Ybunde, und bildet noch fortwährend die Grundvoransjegung von Allem, 
was die Gemeinde als ſolche denkt, ehrt, jchreibt, thut und treibt, — und 
noch fortwährend feiert fie am 16. Sept. „die jelige Erfahrung des Xelteften- 
amtes Jeſu“ als ihr eigentliches Geburts- und Specialpfingitfeft. In den 
‚Statuten der evang. Brör.-Unit. Gnadau 1819 8. 5 definixt fie ſich im Un- 


terſchiede von dem beftehenden Kirchen ſelbſt als eine „Sejelihaft von wah— 
ren Kindern Gottes, als eine Familie Gottes, die Jeſum zu ihrem Haupte 
hat, — in d. Hift. Nachricht v. d. Verfaſſ. d. Brdr.-Unität. Gnadau 183° 
8.4 als „eine Sammlung lebendiger Glieder am unfichtbaren Leibe Jen 


Chriſti“, und in ihrer „‚Litanei am Dftermorgen‘' (Gefangbud) Nr. 210) 
jehließt fi) unmittelbar an die Glaubensartikel der allgem. Chriftenheit als 
biertes, ſpeciell herenhutifches Credo an: „Ich glaube, daß unjre Brüder 
N. N. und unſre Schweftern N. N. (N. B. Hier wird der feit legten Oftern 


des Orts entfchlafenen Perfonen namentlic gedacht) zur obern Gemeinde 


gefahren und eingegangen find in ihres Herrn Freude.‘ Doch hat die Sy— 
node vom 3. 1848 mit diefem Glaubensartifel eine ausweichende (nicht 
aber fi vom PBrincip Iosfagende Aenderung vorgenommen. Und allerdings 
nad außen hin läßt die Gemeinde das Bewußtjein von ihrer Specialerwäh- 
Kung nicht mehr jo fehr in den Vordergrumd treten. Diejer vorſichtige und 
aus dem Gährungsproceß abgeklärte Herrnhutismus hat in Spangenbergs 


Idea Fidei fratrum fogar einen, ſich der Iutherifchen Lehre anfchließenden, 


aber nichtsdeftoweniger von jener Grundvorausjegung innerlichſt durchdrun— 







: — 


genen, dogmatiſchen Ausdruck erhalten, — Neue Gemeindeorte find ſeit 


Zinzendorfs Tod nur wenige noch, und feiner von großer Bedeutung, ent- 
ftanden; vielmehr waren ſchon vorher die blühenden Gemeindeorte in dev 
Wetterau (wegen Verweigerung des Huldigungseides) durd) den Landes— 
herren, den Grafen von Sfenburg- Büdingen, zerjtört und verjagt worden 
(1750). Die Diaſporawirkſamkeit fand in Liv- und Efthland, nad 
dem der erfte Verſuch, fich dort feitzufegen (1729—43), mit der Bertreibung 
der Herrnhuter geendet hatte, in der zweiten Hälfte des Jahrh. wieder einen 
fruchtbaren Boden und gewann hier eine Geftalt, wie fonft nirgends in einer 
Sandesfirhe. Sie hat hier förmlich eine Kirche in der Kirche organifirt, 
deren Angehörige (meift aus dem Bauernftande), von dem Bewußtſein ges 
tragen, durch die untrüglihe Stimme des Herrn im Looſe zum ‚Heinen 


Häuffein“ der Auserwählten binzugethan zu fein, den gläubigen Predigern 


des Landes, befonders Liblands, die das Seelenverderbliche dieſes Unweſens 
erfannten und aus Gottes Wort Zeugniß dagegen ablegten, unendliche Noth 
gemacht haben. Doc; dies Zeugniß hat aud) hier bereits feine fiegende 
Kraft bewährt, umd zu fpät nit nur, fondern aud) zu halbherzig begann 
Herrnhut einzulenfen (1857), um feine Yioländifche Inftitute durch innerliche Re— 
generation vor dem ficher bevorjtehenden Untergange retten zu fönnen. Vgl. Th. 


Harnad, d. luth. K. Livlands u. d. herrnhut. Brüdergemeinde, Erl. 1860. (Das 
gegen: 9. Plitt, die Brüdergemeinde in Livland. Eine Shugfhrift. Gothal861) 


Was die Tehreigenthümlidpfeit der Brüdergemeinde betrifft, jo ift 
zunächſt hervorzuheben, daß Befenntniflofigfeit Prineip if. Die Ans 
nahme der Auguftana im J. 1749 blieb ohne innere Aneignung, und wie 


äußerlich noch jeßt die Gemeinde zu ihr fteht, zeigt der Synodalerlaß vom 


%, 1848. So ift e8 eigentlich ſchwer zu jagen, was Lehrgehalt der Brü- 
dergemeinde ift. Hält man fih an Spangenbergs Idea fidei und an bie 
Predigten oder Erbauungsicriften, jo erſcheint die Lehrauffaffung keineswegs 
als eine un- oder antilutherifche, wohl aber als eine jolche, die feinen Sinn 


befitst weder flir die extenfive Fülle noch für den intenfiven Reichthum der 


Yutherifchen Lehre, — und Bengels treffend ſcharfes Wort: daß die Brü- 
dergemeinde den ganzen Stod der heilfamen Lehre abgeblattet, das Innerſte 
entblößet und eben dieſes noch dazu halbiret habe, hat aud) noch jest ſeine 
volle Wahrheit. Zunächſt läßt fie die Wiſſenſchaft (nad) einer irrigen 
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. Ueberjebung und Deutung von Eph. 8; 19) als zur Heilsaneignung unnü⸗ 


Sohne (dem Gottmenſchen) ausgehend gedacht, ſo daß die Beziehungen des 


Vaters wie des heiligen Geiſtes zur Erlöſung eigentlich wegfallen. Weiter 


wird die ganze Erlöfung durch den Gottmenſchen wiederum einſeitig allein 


in fein Leiden und Sterben geſetzt, und die andere nicht minder weſentliche 


Seite derjelben, die in feinem Leben und Auferftehen begrlindet ift, außer 

Acht gelaffen, oder vielmehr ihre Frucht ebenfalls aus dem Verſöhnungstode 
abgeleitet. So wird denn nicht nur die Rechtfertigung, fondern auch die 

Seiligung ausjhlieglih auf den Tod Chrifti bezogen, und diefer nicht fo 
fehr (ohne dies jedoch gerade ausdrücklich zu negiren) als juridiich-ftel- 
vertretende Genugthuung, vielmehr als göttliche Liebesäußerung, die noth- 
wendig Gegenliebe erwede (faft wie bei Agricola), gefaßt. Die ganze Er- 
- Kung wird als allein aus Chriſti Blut und Wunden emanivend gedacht, 
und da bei diefer Faffıng weniger die Geredhtigfeit als vielmehr die Gnade 
und Liebe Gottes in Betracht fam, fo wird auch (nahezu antinomiſtiſch) 
‚weniger das Geſetz, jondern faft ausichlieglich das Evangelium getrieben. 
Ale Predigt und Lehre joll auf Erregung frommen Liebe- Gefühles hin— 


itz, 
ja von ihr abführend, gänzlich fallen und will das Heil nur in ummittel- ; 
bearem Glauben und Xieben erfaffen und bewahren. Was nun die Objecte 
des Glaubens betrifft, fo wird die Heilswirfung ausſchließlich als vom 


x 


arbeiten, und fürdert fo eine gewiffe reltgiöfe Sentimentalität. Die 


| ſchwache Seite der Gemeinde ift demnach ihre Unfähigkeit, den ganzen 


Menſchen nad) allen feinen Fähigfeiten und Anlagen religiös auszubilden 


„ und die ganze Fülle des Evangeliums dieſem Zwecke dienftbar zu machen; 


ihre ftarfe Seite dagegen die Innigkeit ihres perfünlichen Verhältniſſes 


iR ‚zum Heilande, und doch ift auch diefe ftarfe Seite ſelbſt eine ungeſunde, 


act age SHE Suter. 464 






weil fie von den Phantom eines Specialbundes mit dem Here durde 


IN drungen tft. 


Auf die Erregung frommen Gefühls wirkt auch die Eigenthümlichkeit SE 


des Cultus mit feiner lieblichen geiftlichen Mufik, feiner gefühligen Sanges- 
weiſe, mit feinen reichen, geglieberten Liturgien, mit feiner, Wiederherftellung 
der Agapen (Thee, Zwiebad und Choralgefang), des Bruderfufjes bei 


der Communion, in älterer Zeit auch des Fußwaſchens 2, Die täglichen 


Lofungen (aus dem A. 7.) und Lehrterte (aus dem N. T.) follen die reli— 
giöfen Gefühle und Betrachtungen eines jeden Tages beherrichen und beftim- 


men und gelten nit nur im Gemeinde-, fondern aud im Privatleben als 


eine Art Orakel. — Schon im I. 1734 erhielt die Gemeinde ein eigenes 


Geſangbuch mit 972 Liedern. Die meiften diefer Lieder waren aus ihr 
- jelbft hervorgegangen, ein treuer Abdrud ihrer damaligen Gährungszuftände, 
N Außerdem enthielt e8 die von M. Weiß überjegten böhmijchen und mähri- 


ſchen Lieder, und aud manche alte Kernlieder der evaugeliſchen Kirche, die 
Yeßtern freilich meift jämmerlich verftümmelt und verfürzt. Allmälig kamen 
bis zum I. 1749 zwölf Anhänge nebft vier Zugaben hinzu, fo daß die Zahl 
der Lieder bis auf 2357 anſchmoll. Namentlich in dieien Anhängen, am 


mieiſten im zwölften, verirrte fich die Einfeitigfeit der Gefühlsrichtung bis 


zur widerlichſten Caricatur in den abgeichmadteften, mehr als kindiſchen 
Spielereien mit Chriftt Blut und Wunden, in läppiſchen Liebeleien mit dem 
Bruderlämmlein und feinem Seitenhöhldhen, mit Gottpapa, der. Herzmama, 


dem Herrchen mit feinem Närchen, den Kreuzluftvögelein und Kreuzluft 


ſchwälbelein 2c. und bis zur obfeönften Schilderung und Ausmalung des Ehe- 


geheimniſſes. Zinzendorf erkannte auch jelbft noch bei Zeiten diefe Berirrung, 4 


caſſirte 1751 die zwölf Anhänge und arbeitete in London ein neues, bon jols 


hen Auswüchſen vielfach gereinigtes (das f. g. londoner) Geſangbuch aus. 


Unter Spangenbergs Oberleitung der Gemeinde übernahm Chriftian Gre- 


gor (damals Muftkdirector, fpäter Bifchof, F 1801) als ver „Aſſaph Herrn» | 


Huts‘! die Herausgabe des noch jett gebräuchlichen Geſangbuchs (im Auf 
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ge. der Unitätsdirection). Ohne eigentliches Dichtertafent befeitigte er 


durch Meberarbeitung und Verkürzung der frühern Lieder manches Auffal- 


 Iende und nahm don Zinzendorfs Liedern 542, von feinen eigenen frommen 
Neimereien aber nicht weniger als 308 Nummern auf. Dies „Neue Ge- 


dangbud der Brüdergemeinen“ erichien im Jahre 1778; ihm fchloß ft — 
1784 ein ebenfalls von Gregor bearbeitetes Choralbuch an. — 


geiſtlichen Dichtern der Gemeinde ſteht Zinzendorf felbſt obenan, Auch 
des Grafen einziger, früh (1752) verſtorbener Sohn, CHriftian Rena» 
tus (gewöhnlich Chriftel genannt), hinterließ der Gemeinde eine Amahl 


Lieder (darunter: „Die wir uns allhier beifammen finden‘ 20). Die Hbri- & 


gen zahlreichen Liederdichter find von Feiner Bedeutung, Auszeichnung ver- 


dient indeß Spangenbergs Lied: „Heil'ge Einfalt! Gnadenwunder!" — 
Die Sangesweije der Gemeinde ſchloͤß ſich am die ballefhen Melodien 
an, verirrte fi aber nod mehr als diefe ins Süßliche, Empfindfame und 
Unfirhlihe, bis Gregor im 3. 1784 durch fein neues Choralbuch diefe 
Richtung im die dem ermeuerten Geifte dev Gemeinde entipredhenden Gren- 
zen brachte. * 
Im chriſtlichen Leben der Gemeinde prägt ſich, ihrem Grundcharak— 
ter entſprechend, nachdem fie aus ihrer Sichtungsperiode durch Spangen- 
bergs Wirkjamkeit von den frühen Ertravaganzen geläutert herborgegangen 
war, „eine faft mönchiſche Verengung des bürgerfihen und focialen Lebens‘ 
mit ftereotypen Nedensarten und eigenthiimichen Gebräuchen, felbft in der 


‚Kleidung (die Hauben der Frauen, Wittwen und Jungfrauen) aus. Cha- 
rakteriſtiſch ift ferner das jelige, an Quietismus ftveifende Gefühl der 


Gnade in der perfönlichen Gemeinſchaft des Heilandes, die Fampfeslofe, je— 
der Polemik ſcheu ausweichende Ruhe, der vorfichtige, abgemefjene Zufchnitt 
des ganzen Lebens ꝛe. Dem durch den Specialbund bedingten Separatis- 
mus gab eine Zeit lang der in der proteftantifchen Kirche herrſchende Unglaube 
eine fheinbare Berechtigung. Seit dem Wiederwachen des Hriftlichen Lebens 


in der Kirche ift daher diefer Separatismus auch, wenigftens in dem Ber = 


hältuiß nach außen hin, ſehr zurücgetveten, aber keineswegs überwunden, 
Die Gemeinde hält fid) auch jet noch fiir die vor allen bevorzugte und be— 
gnadigte und für das bejondere Eigenthum des Herrn. r 


Was endlih die Gemeindeverfafjung betrifft, fo fol Chriftus 
ſelbſt als Oberälteſter der Gemeinde (vermittelft des Loojes) das unmit- 
telbare Regiment in ihr führen. An dem (ohne alle Berechtigung duch 
Spr. 16, 33 und Act 1, 26 begründeten) Gebraud) des Looſes halten we— 
nigftens die Gemeindeleiter, troß der Oppofition, die in der Gemeinde jelbft 
jeit etlichen Decemnien entftanden ift, mit großer Zähigfeit feft. Mit ihm 
verlöre ja der Specialbund alle Bedeutung und damit die Eriftenz der Ge- 
meinde außerhalb der Kirche alle Berechtigung. Angewandt wird das Loos 
befonders bei Berehelihung, bei Verleihung von Gemeindeämtern, Aus- 
jendung von Mijjtonaren, Aufnahme in die Gemeinde 2c. Doch hat die 
Gemeinde wenigftens in der Chepraris eine Nelaration eintreten laſſen, in- 
dem das Loos nur noch unter Zuftimmung des Heirathscandiaten ange- 
wandt und das Kefultat für den andern Theil nicht zwingend erachtet wird, 
was freilich einen innern Widerfprud und ein Aufgeben des Princips im 
fih ſchließt. — Die Berwaltung der Gemeindeangelegenheiten liegt der Uni— 
tät8-Xelteften-Confevenz (mit drei Departements, für Kirhen- und Schul 
weſen, für die öfonomifchen Angelegenheiten, für die Milfion) od. Bon 
Zeit zu Zeit werden aber auch Generaljynoden mit conftitutiver Ge- 
walt berufen. Die Gemeinde zerfällt in die einzelnen Chöre der Verhei- 
ratheten, der Verwittweten, Iedigen Brlider, Iungfrauen und Kinder, mit 
beſondern Pflegern, zum Theil au in befondern Häufern wohnend, und 
neben den allgemeinen auch bejondere Gottesdienfte feiernd. Die Kirchen— 
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umter gliedern ſich im Bifchöfe Preſbyter, Diafonen, Diofoniffinmen 


eh 
— 


iute Wtheilung. Dritte Periode (18. ahrh 


und Akoluthen. 


6. Die Heidenmiſſion. (Vgl. D. Cranz, Hiſt. v. Grönl. Barby 
1762. 2 Thle ©. X. Oldendorp, Geſch. d. Miſſ. d. ev. Br. auf den 


Eavaib. Infeln. Barby 1777. 2 Bre. ©. 9. Lostiel, Geſch. d. Miſſ. d. 


ev. Br. unter d. Indianern in Nordamerika. Barby 1789. 5.2. Kölbing, 


Geſch. d. Miff. in Grönl. u. Labrador. Gnadau 1831. 2 Bde.) — Das Zu— 


= fammentreffen mit einem weftindifchen Neger in Kopenhagen, entzündete ſchon 


früh den Meifftonseifer in Zinzendorfs Herz. Er brachte die Sache bei jeiner 


jungen Gemeinde in Anregung, und ſchon im J. 1732 gingen die erftem. 


5" herenhutifchen Heilsboten Leonh. Dober und Dav. Nitfhmann nad St. 


Thomas, und in den nächftfolgenden Jahren erweiterte ſich die Miffion der 


Gemeinde nad allen Seiten hin über Grönland (8. 166, 7), Nordamerika, 


faſt alle weftindifchen Infeln, Südamerifa, das Kapland (zu den Hotten— 


totten), Oftindien, Labrador (zu den Esfimos) ꝛc. Die Miifionsthätigkeit ift 
überhaupt die glänzendfte, fruchtbarfte und jegensreichfte Seite im der Ge⸗ 


I ſchichte Herrnhuts. Ihre Miffionspraris eignet ſich vorzüglid, für culturlofe 


Bölfer und nur für ſolche. In Oftindien z. B. hat fie gar nichts auszu— 


richten vermocht. An opferrilligen Glaubensboten, von denen nichts gefordert 


wurde als Rebe zum Heilande und Hingebung an ihren Beruf, hat es der 


a8 Gemeinde nie gefehlt. Meiftens waren es fromme, erleuchtete Handiverfer, 
welche ein ihrem neuen Berufe trefflich zu Statten fommendes praktifches: 
Gecſchick mitbrachten, einfältiglih das Wort vom Kreuze predigten und für 


das leibliche und geiftliche Wohl ihrer Pfleglinge in hingebender Liebe müt— 


terlich forgten., Die herrnhutifche Seelenbevormundung verkfärte ſich hier zu 


einem wahrhaft patriarchaliichen Verhältniſſe. Das Teuchtendfte Beifpiel eines‘ 


ſolchen Miffionspatriarhen war Dav. Zeisberger, der 63 Jahre Yang. 
(+. 1808) unter den nordamerifanifhen Indianer wirkte Dem enormen 
Koſtenaufwand gegenüber, den die proteftant. Miffton anderswo häufig ver- 


ichlungen hat, muß auch dies rühmend hervorgehoben werden, daß die herrn=- 


huͤtiſche Miffion mit den geringsten Geldmitteln die größten Erfolge zu er— 
zielen vermocht hat. — Auch für die Sudenbefehrung interejfirte ſich die 
Gemeinde eine Zeit lang. Leonhard Dober wirkte 1738 unter den Juden 
- in Amfterdam, und mit größerm Erfolg Sammel Lieberkühn (1739), 


der auch die Juden in England und Böhmen aufſuchte und von ihnen mit 


— dem Titel „Rabbi“ beehrt wurde, 


8. 168. Die veformirte Kirche und der. Methodismus. 
Was der Pietismus und, Herrnhutis mus für die lutheriſche 


Kirche war, das wurde für die reformirte Kirche Englands 
der fat gleichzeitig aus ihr hervorgehende Methodismus. Im 
der niederländifch- und veutjch-reformirten Kirche verfolgte der 
 Coecejanismus ($. 160, 3), der in den erften Decennien des 
‚18. Jahrh. noch in großer Geltung ftand und fi auch. mit dem 
lutheriſchen Pietismus mehrfach befreundete, verwandte Beftre- 








bungen. Nachdem durch ihn der ftreng-calomiftifche Lehrbegriff 


erweicht war, verlor der Gegenfaß ver calviniſtiſchen Orthodoxie 


gegen die arminianifche Heterodoxie feine Schroffheit und ar— 


winianiſche Tendenzen fanden immer mehr Eingang in bie refor- 
2 mirte Theologie. Auch die Schroffheit des Gegenſatzes zwiſchen 



















168. Die reformirte Kirhe ud. Methobiemus. 

Lalxvinismus und Lutherthum mößigte ſich auf beiden Seiten, ob— 
wohl die von Zeit zu Zeit auftauchenden Unionsgedanfen an 
lutheriſchem Widerſtande cheiterten. - 


1. Der Methodismus, (Bgl, 3. Hampſon, Leb. d. J. Wesley, aus 
d. Engl, v. U. H. Niemeyer. Halle 1793. 2 Bde. I. Rob. Southey,G. 
Wesleys Leb., deutih dv. F. A. Krummader. Hamb. 1838. 2 Be. H. 
Moore, the life of the rev. J. W. Lond. 1824. 2 Voll. R. Watfom a 
Leb. d. 3. W. Frkf, 1839. — ©. Whitfields Leben, nach d. Engl. heraus. 
v. X. Tholud, Lpz. 1834. Leben I. Flethers mit Borw. v. W. Tho- { 
lud. Lpz. 1838. — 3.9. Burkhard, Vollſt. Gefch. d. Methodiften. Nirnb, 
1795. 2 Bde. TH. Jackſon, Geſch. v. Anf.u. Fortg. d. Methodism. Deutſch 
v. W. 3. Kunde. Berlin 1840, J. Taylor, Wesley and Methodism, 
Lond. 1851. ©. & Jacoby, Hand. d. Methodism. 2. U. Brem. 185. 
IB. Baum, d. Methodismus. Zürich 1838.) — In der englifh-biihr 
lichen Kirche war die Lebensfraft des Evangeliums in dem Formalismus 
der Schulgelehrfamfeit und dem Mechanismus eines an Formen reihen u 
tus vielfach erftarrt. Eine Reaction dagegen ging aus von Sohn Wesley, 
einem jungen Manne von tiefem religiöfen Ernfte und glühendem Eifer, 
Seelen zu retten. Während feiner Studienzeit zu Oxford gründete ex mit 
einigen Freunden einen Verein zu frommem Leben und Wirken (1729). 
Schon jeßt nannte man die verbundenen Freunde fpottweije, aber bezeich- 
nend Methodiften, weil man ihnen nicht mit Unrecht vorwarf, daß fie die 
Frömmigkeit methodiſch trieben. Durch freundfchaftliche Verbindung mit 
einigen Gliedern der Brüdergemeinde erftarkte Wesley immer mehr an KHrift- 
licher Erfahrung und in Tebendigem Glauben. Seit 1732 wirkte mit ihm 
gemeinfam Georg Whitfield, ein Süngling von ebenfo brünftigem Eifer 
für das eigene und feiner Mitmenjchen Seelenheil, und noch gewaltigern 
Gaben. Beide arbeiteten nun in vaftlofer Thätigfeit, jo weit die englische 
Zunge reichte, bis nad) Amerika hin, auf die veligiöfe Erwedung und Bes, 
lebung der Bolfsmalfen, Nach feiner Rückkehr aus Amerika (1738) organi- 
firte Wesley einen umfafjenden religiöfen Verein, der, bon einer geiftlichen 
Conferenz geleitet, Local» und Reifeprediger in alle Welt ausfandte. Bon 
der biſchöflichen Kirche wollten die Methodiften ſich keineswegs losjagen, viel— 
mehr als ein geiftliher Sauerteig in ihr. wirken. Whitfields Wirkſamkeit 
blieb zwiſchen England und Amerika getheilt. Beide predigten gewaltig und 
unermüdlid), meift auf freiem Felde, oft vor 20— 30,000 Zuhörern, und 
riefen zahlloſe verhärtete Sünder, meift aus den verfommenften Volksklaſſen, 
zur Buße und zum Glauben. Whitfield hat allein in 34 Jahren gegen 
18,000 Predigten gehalten, und mit Recht Fonnte Wesley jagen: die Welt 
jet feine Pfarre, Unter ihren Mitarbeitern zeichnete fih vor Allen John 
Fletcher (F 1785) aus. Wesley gründete zu Kingswood ein Seminar zur 
Bildung methodiftiicher Prediger. Die anfängliche Verbindung mit der Brü- 
dergemeinde mußte ſich bald auflöfen, da ihre Heilsmethodif (in immer grel- 
lerein Gegenfa gegen die ftille und geflihlige Seelſorgerwirkſamkeit der 
Herenhuter) auf ein Erſchüttern des fihern Sünders durch alle Schreden 
des Geſetzes und alle Schauder der Hölle, ſowie auf Erzielung eines Buß⸗ 
kampfes (au) wohl oft Bußkrampfes) mit einem endlichen gewaltjamen 
Durchbruche der Gnade, hinarbeitete. Dagegen gewann der Methodismus 
feit 1748 durch die verwittwete Gräfin Hunfingdon aud Eingang bei Hofe 
nnd in der vornehmen Welt. Ihren Salon räumte fie zu Erbauungsftunden 
für die hohe Axiftofratie, ihre Gefindeftube für das Volk ein. Ein weiblicher 
Zinzendorf, kaunte fie wie diefer nur eine Leidenſchaft, nämlich) die, dem 
Heilande Seelen zu gewinnen, und weihte diefem Zwede Hab und Out, Leib 
und Leben. Aber auch in der Demuth, die in bienender Selbftverleugnung 

39* 










ley, der gleichen Sinnes und Strebeng war, konnte fie daher nie in ein 


& Geiftlihen auf ihren Reifen. Wo fie hinfam, fhlug fie als eine Königin 


 Brüdeflinationsfrage eine Spaltung der Methodiften in arminianijde 
 Herborrief. Fletcher und feine gleihgefinnten Collegen wurden wegen der 


Er an, auf deffen Seite überhaupt die überwiegende Mehrzahl der Methodiften 


 thodiften waren, was fie gewollt, in der That troß aller Verzerrungen in 


% ganze Periode des herrſchenden Ungfaubens hindurch bis in die Neuzeit, wo 
aber ihre Einfeitigfeit, dem neu erwachenden Leben der Kirche gegenüber, fih 
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keine Grenzen fannte, bfieb fie Herrin und Ariſtokratin, wollte allenthalbe 
ſelbſt an der Spitze ſtehen, ſelbſt organiſiren, ſchaffen unnd leiten. Zu Wes⸗ 


näheres Verhältniß treten. Um jo williger und freudiger ordnete fich ihr = 
Whitfield unter. Er wurde ihr Hausfaplan und begleitete fie mit andern 


der Methodiften, wie man fie ſpottweiſe nannte, ihr geiftliches Hoflager auf 
und ließ predigen und Seelforge üben. Sie baute nad und nad) 66 Kar 
dellen umd gründete ein Predigerfeminar zu Trevecca in Wales, das fte unter 
Fletchers Aufficht ftellte, fich jedoch die oberfte Leitung felbft vorbehaltend. — 
‚Schon Tängft hatte fid) aber auf Grund divergirender Anfihten über die 


* 
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Wesleyaner und calviniſtiſche Whitfieldianer angebahnt, die im 
$. 1770 zum Ausbruch, Fam und leidenſchaſtliche Polemik von beiden Geiten 


bſcheulichen Keberei, die Allgemeinheit der Gnade gelehrt zu haben, von der 
Gräfin aus dem Seminar zu Trevecca entlaffen, und ſchloſſen ſich Wesley 


ftand. Whitfield F 1770, Wesley und die Gräfin 1791. — Die Me 


ihrer feelforgeriihen Wirkſamkeit ein vielfach heilfames Salz für die prote— 
flantiſche Kirche Englands und Amerifas geworden und blieben es die 


Häufig in die äuferfte und grellfte Berfehrtheit fteigerte. (Dal. 8. 175, 12.) 
Auch die Miſſion hat der Methodismus ſchon von feinen Stiftern her als 
eine heilige Chriftenpflicht mit bewunderungswürdiger Energie, Ausdauer 
und Opferwilligfeit geübt. : 
2. Die Unionsbeftrebungen, — Die brandenburgifhe Dynaſtie bit 
fortwährend ($. 154, 2) Alles auf, um eine Union zwifchen der lutheriſchen 3 
und reformirten Kirche ihres Landes anzubahnen. Friedxich I. (IIL) ver- 
anftaltete 1708 ein Collegium caritativum zu diefem Zwede unter 
dem Vorſitze des veformirten (behufs der Königsfrönung zum Biſchof er 
nannten) Hofpredigers Urfinus, an welchem veformirterfeits auch Ja— 
Hlonsfy, ehemals mährifcher Biſchof, und Tutherifcherfeits der Domprediger 
Winkler aus Magdeburg und der Propft Lütkens zu Köln a. d. Spree 
- Detheiligt waren. Spener, der feine gemachte, jondern eine ſich vom jelbft 


Ei du ih 


machende Union wollte, hatte die Theilnahme verweigert; Lütkens zog 


ſich ſchon nad) etlichen Situngen voller Entrüftung zurück, und als Winf- 
Yer einen Unionsplan (Arcanum regium) veröffentlichte, der die luth. Kirche 
völlig dem Gutdünfen des veformirten Königs preisgab, erhob fih ein jo 
mächtiger Sturm gegen das Project (auch Dal. E. Löſcher fprad von 
Dresden aus ein Fräftiges Wort darein), daß es aufgegeben werden mußte. 
Aber ſchon im folgenden Sahre nahm der König den Plan, jedoch in an— 
derer Weife, wieder auf. Jablonsky knüpfte nämlid) im Auftrage des Kö— 
uigs mit England Unterhandlungen über die Einführung der anglifanifchen 


0 Berfaffing in Preußen an, um. dur fie eine Brüde für die Union mit 





dent Lutherthum zu bauen. Aber aud) diefer Plan zerichlug fih (vgl, Da 
fegung der im vor. Jahrh. wegen Einf. d. engl. K. Verf. in Pr. gepflog. 
Unter. pg. 1842). — Eben fo erfolglos waren die Unionsbemiühungen, 
welche von dem tübinger Kanzler Chr. Matth. Pfaff (Nubes testium pro 
moderato et pacifico de reb. theol. judieio ete. Genev. 1719. 4) und 
dem genfer Prof. 3. Alf. Turretin betrieben wurden. Cyprian zu 
Gotha (Abgedrung. Unterr. von Fir. Verein. d. Prot. Frff. 1722) und 
jelbft Weismann in Tübingen und Mosheim in Helmftädt erhoben Hd 
dagegen. Aber etliche Decennien fpäter führte fogar ein Iutherifcher Theolog 
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— 1764) herausgegeben und es war fein Löſcher oder Cyprian 
a EHE oe 
3, Die theologifhe Literatur, Die arminianishe Theologie hat die 


glänzenden Namen eines Joh. Clericus, + 1736 (bibl. Kritif, Hermenentik, 


Exegefe, 8. ©.) und Joh. Jak, Wetten aufzuweifen. Lebterer war Dia— 
Tonus zu Bafel, wurde aber 1730 wegen Heterodoger Anfichten abgejett und. — 


+ 1754, als Prof. am Remonſtrautengymnaſium zu Amfterdam (als Nad- 
folger des VBorhergenannten) angeftellt. Seine fritifche Ausgabe des N. L. 
(Amfterdam 1751. 2 Bde. fol.) hat ihm unvergäuglichen Ruhm gebracht. 


Den Geſichtskreis der altteſt. P 
(+ 1750) durd) Bergleihung d 


hilologie erweiterte Alb. Schultens zu Leyden 
er verwandten Dialekte, befonders des Arabi- 


jhen. Ex ſchrieb auch) Commentare zum Hiob und den Proverbien. Inter 
den coccejanifchen Eregeten find zu nennen Ir. No, Lampe zu Bremen, 


+ 1729 (Ev. Joh. 3 Be. 4; 
J. Mark zu Leyden, F 1731 ( 


num. illustr., Antiquitt. ss.). 


Engländer J. Leland, + 1766 und Th. Stadhonfe, 7 1752 (bibl. 


Gel.) und der Franzoſe Sal, 


heben; — unter den Bearbeitern der fuftematijchen Theologie I. F. Stapfr 


Geheimmiß d. Gnadenbundes 6 Bde. 2.) und 


FL. Rroph). fir 
ftete Tüchtiges Hadr. Neland zu Utrecht, 7 1718 (Palaestina ex vett. mo- 


Unter den antideiftiichen Apologeten find die 
Saurin, + 1730 (bibl. Geſch. hexvorzu— 





zu Bern, + 1775 (Institutt. theol. polem. 5 Bde; Grundlegung d. wahr. 
Kel. 12 Bde; Sittenlehre 6 Bde.) und Dan, Wyttenbad zu Marburg, F 


1779 (Theol, elenchthicae initia; Tentamen theolog. dogm. mit Anwen» er 


dung der Wolfichen Methode), 


unter den Kirchenhiftorifern 3. Alf, Turretin 


zu Genf, + 1737 und Herm, Benema zu Sranefer, + 1787, — Endlich ift 


noch einer in der veformirten 


Kirche einzigartigen Erſcheinung zu gebenten, 


nämlich eines Myſtikers und zwar eines der edelften und gottinnigften, die 


je gelebt: Gerh. Teriteegen, B 


andwirker zu Mühlheim an der Ruhr, + 1769 


(die begonnene Borbildung zum gelehrten Berufe hatte nicht zu Ende geführt 
werden fünnen). Auch als geiftlicher Dichter nimmt er eine bedeutende Stelle 


ein („Gott ift gegenwärtig "). 
welchem heilsbegierige Seelen 


Er war ein patriarchaliſcher Einfiedler, zu 
von Nah und Ferne pilgerten, um fid) bei 


ihm geiftlichen Kath, Troft und Erquickung zu holen, dabei ein Kind an De— 


muth und Herzenseinfalt. Oh 


ne gerade Separatift zu fein, ftand ex doch 


der Kirche gleichgültig und mißachteud gegenüber. Unter feinen zahlreichen Re 


Schriften find die befiebteiten: 


Geiftl. Blumengärtlein, Geiftl. Broſamen, 


Harfenfpiel d. Kinder Zions, Der Frommen Lotterie, Geiftl. Briefe, Weg. 
dv. Wahıh., Lebensbeichr. Heiliger Seelen (kath. Myſtiker). 3 Bde. 4. Bol. 


8. Barthel, ©, Terft.’s Leben; in d. Bielefelder Sonntagsbibl. V. 6. — 


Bgl. 8. 170. 


8. 169. Neue Secten und Schwärmer. 


Dieſelbe Erſcheinung, 


welche im 16. Jahrh. uns allenthalben 


entgegentritt, daß nämlich der Reformation ſich ihr eigenes Zerr⸗ 


bild in Schwärmern und 


Ultras jeglicher Art an die Ferſe hef⸗ 


‚tet, wiederholt ſich auch bei ber veligtöjen Gährung, welche der 
Pietismus zu Anfang des 18. Jahrh. hervorrief. Sammelte 


ver Pietismus die Gläubi 


gen und Crwedten zu kleinen Häuf- 


fein, die als ecclesiolae in ecclesia Herde bes Lebens in der 
lodten Maffe und Weckſtimmen für die Schlafenden fein ſollten, 
ſo gingen aus derſelben Anregung auch eine Menge Separa— 
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tiften hervor, welche die Kirche fir Babel, ihre Gnavenmii 


für umtein, ihre Predigt für leeres Wortgeflingel und Heuchelei 
erklärten. Ihre geiftliche Nahrung ſchöpften fie aus Böhmes, 
Gichtels, Guyons, Poirets und anderer Theofophen Schriften. 
Idhr bedeutendſter Sammelplag war die Wetterau, wo das 


gräfliche Haus von Sain-Wittgenftein-Berleburg allen verjagten 
Pietiſten, Separatiften, Schwärmern und Sectirern Zuflucht 
gewährte. Der Graf Cafimir zu Berleburg bildete aus ihnen 
ſeinen Hofftaat und fein Beamtenperfonal, obwohl er jelbft ver 
 reformirten Landesfirche angehörte. — Doch gab es faum eine 
Gegend im proteftantifchen Deutfchland, in ver Schweiz und in 
den Niederlanden, wo nicht verwandte Erjcheinungen aufgetaucht 
wären. Unabhängig von der pietiftifchen Dewegung trat im 


Swedenborgianismus eine neue Dffenbarung auf. Unter 


den ältern ſchwärmeriſchen Secten lieferten die Baptiften und 
die QDuäfer neue Ableger, während andererſeits auch die dor» 
draceniſche Nechtgläubigfeit in einzelnen Erſcheinungen fich big 
zur Sectirerei überfpannte, 


6. Schwärmer ımd Separatiften in Deutſchland. (Bl. Mar Göbel, 
Geſch, d. hr. Lebens in d. rhein. weftph. 8. Bb. I. Kohl. 1852. F. W. 
Baxthold, d. Erwedten im prot. Deutfchl., bei. d. fronmen Grafenhöfe; 
im Raumers hift. Tafchenb. 1852, 58. F. W. Winkel, Aus d. Lob. Caſi— 
mins, Gr. dv. Sayn⸗Wittgenſt. Frkf. 1842, Derſ., Cafimir u. d. rel. Leb. 
je Zeit, In der Sonntagsbibl. IV, 1. Bielef. 1851.) Ein Fräulein Rofa- 
munde Juliana von Affeburg, eine wegen ihrer Frömmigkeit allge- 


mein geachtete junge Dame in der Gegend von Magdeburg, behauptete feit 


ihrem 7. Jahre Gefichte und Offenbarungen, vornehmlich iiber das tauſend⸗ 
jährige Reich, empfangen zu haben. Einen eifrigen Anhänger fand fie an 
‚Dr. Joh. With. Beterfen, Superintendenten zu Lüneburg, der, beſonders 


nach feiner Vermählung mit Joh. Eleonore v, Merlan, die fich ebenfalls 


göttlicher Offenbarungen rühmte, duch Wort und Schrift einen höchſt phan- 
taſtiſchen Chiliasmus, verbunden mit der Strlehre von der Wiederbringung 
aller Dinge, verkündigte. Er wurde 1692 jeines Amtes entjetst und + 1797. 
Eine verwandte Erſcheinung aus der veformirten Kirche war Heinr. Hoch, 
Prof, d. Theol. zu Herborn, Berfaffer der Myſtiſchen und prophetiichen Bibel 
- (Marxb. 1712. 4). — Unter den umbherreifenden Apofteln eines ſchwärmeri⸗ 
ſchen Separatismus find die hervorragendſten der Prediger Tuchfel dt aus 
dem Magdeburgiſchen, der Perlickenmacher Ioh. Tennhardt (als Kanzliſt 
der himmliſchen Majeſtät), der Sporergeſelle Roſenbach und der Einſiedler 
Ernſt Chriſtoph Hohmann, eim aus Halle wegen religiöfer Ertravagan- 
‚zen veligirter Student der Rechte. Letzterer, eine gewaltige Perſönlichkeit 
bon hinveißender Beredtſamkeit, wirkte, auch von Terfteegen hochgehalten, 
 Tüngere Zeit zu Mühlheim an ver Nuhr. Bon hier vertrieben, fand er zu 
Schwarzenau im Berleburgſchen eine letzte Zufluchtsftätte. In Württemberg 


war der fromme Hofprediger Hedinger zu Stuttgart (+ 1703) der Bater 


des Pietisinus und Separatismus (vgl. fein Leben von Knapp in der Ehri- 

ftoterpe), Unter feinen Anhängern waren die beveutendften der gelehrte 
Pfarrer Eberh. Ludw. Gruber und der Sattler Joh. Friede. Rod. 
Sie ließen fi, aus Württemberg vertrieben, in der Wetterau nieder, evfterer 
018 Landbauer, Yetsterer als gräflichemarienbornfcher Hofjattler (1706). ‚Hier 


lebten fie und eine Menge anderer Separatiften, welchen die Liberalität der 
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wittgenſteiniſchen Grafen eine Zufluchtsſtätte bereitet 
wie Anacjoreten, auf ſich felbft und die Gebetsgemeinfhaft mit dieſem oder 
jenem Bruder beſchrankt, ohne Taufe, Abendmahl und kirchlichen Gottesdienft. 
Graf Caſimirs Hof injonderheit war der Tuͤmmelplatz von Heiligen aus 


allerlei Bolf. Die bedentendften unter ihnen waren der gräfliche Leibmedicus 






und Sywärmen 6 


‚hatte, mehrere Jahre 


‘Dr. Earl, der franzöſiſche Myſtiker Marjay und der aus Straßburg ver- 


‚teiebene, in den orientafifhen Sprachen wohlbewanderte Candidat — 
Friedr. Haug, ſpäter auch Dippel. Aus dieſem Kreiſe gingen eine Menge 
moftifch-feparatiftiiher Schriften aus, vor allen die berleburger Bibel 
(7 Bde. f. 1726—42, Hauptverfaffer war Haug). Sie erneuert die Aus 
Tegung nad) dem dreifachen Sinne, polemifirt heftig gegen die kirchliche Recht ⸗ 
fertigungsfehre, gegen die Befenntnipfchriften, den geiftlichen Stand, die todte 


Kirche ꝛc. enthält viele tiefe Blicke und geiftoolle Bemerkungen, aber auch 
viele Trivialitäten und Monftrofitäten. Die vorgetragene Myſtik entbehrt 
der Originalität und ift aus den myftisch-theofophifchen Schriften aller Sahrh. 
von Drigenes an bis auf die neuefte Zeit compilirt. (Vgl. F. W. Winkel, 
in d. Donner Monatsſchr. 1851. I.) 


2%, Die Infpirationsgemeinden in der Wetterau. Ggl. M.Söben 
Geh. d. wahr. Infp. Gemd,; in d. hiſt. theol. Ziſchr. 1854. II. IH. 1855. vg 


I. MM. Derf., Geh. d. Ar. Lebens in d. vhein. weft.-phil. 8. Bd. I. 


Cobl. 1859.) — Nah dem unglüdlicen Ausgange des Camijardenkrieges — 


hatten ſich mehrere der vornehmſten Sevennenpropheten nach England ge— 


flüchtet (1705). Anfangs fanden fie dort viel Anklang, wurden aber fpäter & : 


ereommunicirt und an den Pranger geftellt. Sie begaben ſich nun AU) 


nah den Niederlanden und durchwanderten von da aus Deutſchland. In 
Halle entzündeten fie unter Andern die Infpirationsgabe aud im drei Stu⸗ 


denten, den Brüdern Pott, und diefe waren 68, welche fie nad) der Wetterau 


verpflanzten (1714). Die dortigen Häupter der Separatiften, Gruber und “ 
No, Hatten anfangs großen Widerwillen gegen das Inſpirationsweſen, aber 


aud) fie wurden von dem Geift iibevwältigt und waren bald die Fräftigiten 
unter den „Werkzeugen“. Nun wurden Gebetsgemeinfhaften. gegründet, groß- 


artige Liebesmahle gehalten und durch reifende Brüder eine ecclesia ambu- 


-Jatoria eingerichtet, durch welche den zerftreuten Stillen im Lande geiftliche 
Nahrung gebracht und die Kinder der Propheten aus allen Ländern gefammelt 


wurden. Die Ausſprachen“, in ekſtatiſchem Zuftande gehalten, waren Mah- 


nungen zur Buße, zum Gebet, zur Nachfolge Chriftt, Dffenbarungen des 
göttlichen Willens in Betreff, der Genteindeangelegenheiten, Verkündigungen 


des nahe bevorftehenden Gerichtes Gottes über die entartete Welt uud Kicche, N 
jedocd ohne ſchwärmeriſch⸗ſinnlichen Chiliasmus. Auch wurde, abgeſehen von 


* 


der Verechtung der Sacramente, die Kirchenlehre nicht weſentlich verletzt. 


Doch ſchon 1715 kam es zu einer Spaltung zwiſchen den wahren und den 
durch ihre gemachten zügelloſen und unreinen Ausſprachen als falſche ur 
fannten Inſpirirten. Die wahren Inſpirirten gaben ſich eine förmliche Gr 
meindeverfaffung und ſchloſſen Alte, welche ſich diefer Zucht nicht fügen wol 


ten, aus (1716). Dadurd) verloren fie viele „Werkzeuge, und aud) die als 
echt befundenen verſtummten alfmälig. Seit 1719 hatte nur noch Rod die 
Juſpirationsgabe. Er behauptete fie bis an feinen Tod (1749). Gruber ftarb 


1728, und mit ihm fiel eine Säule der Gemeinden. Nod war jet ihre — 


einzige Stüße, ine neue Epoche ihrer Geſchichte begann durch die Berüh—⸗ 


zungen mit Hevenhut. Zingendorf fnüpfte ſchon 1730 durd) eine Deputa- x 


tion Verbindungen mit den Infpirationsgemeinden an und machte dann einen 
perfönlihen Beſuch in Berleburg. Rocks tiefe chriſtliche Perſönlichkeit machte 


einen machtigen Eindruck auf ihn. Freilich nahm er Anftoß am feiner Ber 
achtung dev Taufe und des Abendmahls und an der convulfiviichen Form 


feiner Ausſprachen; aber das Hinderte ihm micht, ſich unter den hohen. Geift 
des gewaltigen Mares zu beugen, ihm feine Dutzbrüderſchaft aufzudrängen 
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md‘ ihn, den notoriſchen Lüfterer der Taufe, zur Pathenſchaft ſeiner neuge 
borenen Tochter einzuladen. Im I. 1732 machte Rod einen Beſuch i 


Herenhut. Er nahm in einer Ausſprache Partei für die Gemeinde gegen 
den lutheriſchen Pfarrer Rothe von Berthelsdorf und ſchied nad) einen 
Liebesmahle, wo ihre Seelen zu erneuertem ewigen Bruderbunde ineinander- 
floſſen. Aber Zinzendorf hatte nur die Intereffen feiner Gemeinde im Auge, 


feine fehiefe zweideutige Stellung zu den Injpirirten drängte ihn zu manden 


Unfauterkeiten, die den geraden, offenen Sinn Rocks verleiten und entfren> 


deten. Die Gründung der blühenden herrnhutiſchen Gemeinden in der Wet- 
terxau, die meift aus Meberfäufern gebildet wurden, vollendeten ven Riß. Rod 


erklärte die „Hutberger“ für neue Babelsflider. Zinzendorf Schalt ihn da 
‚gegen eimen falfchen Propheten. Als die Herenhuter 1750 aus der Wetterau 


‚berjagt wurden ($. 167, 5), traten die Infpirirten in ihre Erbichaft ein und 
bezogen die herrnhutifchen Pradtbauten. Mit Rods Tod (1749) war aber 
der Geift dev Weiffagung völlig verftummt. Die SInjpirationsgemeinden ver— 
kümmerten feitdem äußerlich und innerlich immer mehr, bis das Wiederer- 
wachen des veligiöfen Lebens im 19. Zahrh. auch fie wieder neu befebte. Cs 
 erftanden wiederum „Werkzeuge und die durch fie Erweckten organifirten 
ſich von neuem. Die Nichtduldung von Seiten der Regierung zwang fie aber 
großentheils zur Auswanderung nad) Amerifa. 











‚nimmt Joh. Kon. Dippel ein, Theolog, Arzt und Alchymiſt, Erfinder des 

‚Derlinerblaus und des Oleum Dippeli, anfangs orthodorer Gegner des 
‚Pietismus, dann durch Gottfr. Arnold angeregt, von einer Parteinahme für 
den Pietismus zum Separatismus fortihreitend. Seit 1697 trat er unter 
dem Namen Christianus Democritus (Orthodoxia orthodoxorum, 
oder die verkehrte Wahrh, u. d. wahrh. Lügen d. f. g. Lutheraner; Papismus 
. Protestantium vapulans od. d. geftäupte Papftth. an d. blinden Verfechtern 
blinder Menjhenfatg.; Fatum fatuum, d. i. thörichte Nothwendigkeit u. v. 
a.) im fpöttifch hochfahrendem Tone als Bekämpfer alles äußern orthodoren 
Chriſtenthums auf, mit einer merkwürdigen Miſchung von Myfticismus und 

‚Nationalismus und doc) nit ohne chriftliche Tiefe und Lebenserfahrung. 
Aleenthalben verfolgt, verjagt oder eingeferfert, durchftreifte er Deutſchland, 
‚die Niederlande, Dänemark und Schweden und fand endlich eine bleibende 
- Zuflucht am Hofe Caſimirs zu Berleburg (1729—34). Hier fam er mit den 
Juſpirirten in Berlihrung, die Alles aufboten, ihn zu gewinnen, aber er er— 
klärte, lieber dem Teufel als dieſem Geiſte Gottes ſich ergeben zu wollen. 
Eine Zeit lang ftand er in inniger Gemeinſchaft mit dem Grafen Zinzendorf, 
übergoß aber auch ihn fpäter mit der auge des bitterften Hohnes. Er ftarb 
. 1784 auf dem Schloſſe Vittgenftein. Seine Schriften find gefammelt unter 
dem Titel: Cröffneter Weg zum Frieden mit Gott md, aller Creaturen, 
Berleb. 1747. 3 Bde. 4, Vgl. W. Kloſe in d. hiſt. theol, Ztſchr. III. 
und K. Buchner in Raumers hiſtor. Taſchenbuch 1858. 
4. Geuchleriſche and verbrecheriſche Separatiſten-Rotten. Während 
das ſittliche Leben der Separatiſten ud Inſpiritten diefer Zeit im Allgemeinen 
ſich rein hielt, verirrten ſich auch einzelne ihrer Gemeinſchaften in ven fchänd- 

lichſten Unzuchtscultus. Die frechſte unter 
geſtiftet durch Eva von Buttlar zu Allendorf in Heffen 1702. Bon hier 
ſchon nad) 6 Wochen verjagt, fette die Rotte ihr verbrecheriſches Treiben noch 
an manchen andern Orten, wohin fie überfiedelte, fort. Eva ſelbſt wurde 


als die Thür zum Paradiefe, als das neue Serufalem, als unfer Aller Mutter, E 


Als die vom Himmel gefommene Sophia, die neue Eva und die Incarnation 
R d.h. Geiftes verehrt. In dem Kandidaten Winter habe ſich Gott der Vater, 
‚ in ihrem jugendlichen Buhlen Appenfeller Gott ver Sohn incarnirt. Die 
Ehe erklärten fie für ſündlich; in geiftlicher Gemeinſchaft müffe die ſinnliche 
 &uft ertödtet werden, dann fei auch die fleifchliche Gemeinichaft heilig. Eva 
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3. Eine eigenthümlihe Stellung unter den Separatiften diefer Zeit - 


allen war die Buttlar’iche Notte, - 
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leb t allen Männern der Secte in der wildeſten Hurerei; ebenfo die 

übrigen ihr angehörigen Frauen, denen in fatanifher Vorſicht das Ovarium 
 zerbrlict worden war. Zu Sasmannshaufen im Wittgenfteinfhen, wo man 
ihre geheimen Gottesdienfte belaufeht hatte, fehritt das Gericht gegen fie ein, 
aber fie entflohen. Im Köln traten fie zur Tatholifhen Kirche tiber. Zu 
Lüde bei Pyrmont erreichte ihr verbrecherifcher Wahnfinn feinen Gipfel. 






Winter wurde zum Tode verurtheilt, jedoch zum Staupbefen begnadigt 
(1706). Eva entging derfelben Strafe durch die Flucht und fette ihr im 


weſen, jedoch mit größerer Vorſicht, nod Jahre lang fort. (Bgl. E. F 
Keller, in d. hift. theol. Stier. 1845. IV. u. M. Göbel, Geſch. d. dir. 
Lebens I, 778 #.) In ganz ähnlicher Weife trieb es um 1739 die Bordes 
lumſche Notte, die der Kandidat David Bär zu Bordelum bei Flensburg 
um 1739 ftiftete, und die Brüggeler Secte zu Brüggen im Kanton Bern, 
wo die beiden Brüder Kohler ſich für die, beiden Zeugen der Apofalypfe 
C. 11 ausgaben (1748). Auch gehört hierher die Secte der Zioniten zu 
Ronsdorf im Herzogthum Berg. Elias Eller, Fabrifmeifter zu Elber- 
feld, religiös angeregt durch allerhand myſtiſche und theologiihe Schriften, 
heirathete 1725 eine äftliche reiche Wittwe, fand aber bald mehr Behagen an 
einer jungen hübſchen Dirne, Anna von Buchel, und trieb diefelbe durch 
ſinnlich⸗ſchwärineriſche Aufregung in prophetifche Efftafe. Sie verfündete den 
baldigen Anbruch des 10005. Reiches; Eller beftimmte fie zur Zionsmutter 
(Apok. 12, 1 ff.), fich ſelbſt zum Zionsvater, während ev feiner Frau die 
Rolle der babylonifchen Hure zumwies. Als letztere durch Eiferfucht und Ein- 
fperrung zu Tode gepeinigt war, heivathete er die Buchel und gründete mit 
- feinen Anhängern Ronsdorf (1737) als das neue Zion. Die Colonie er- 
langte Stadtrechte und Elfer wurde Bürgermeifter. Als Anna ftarb (1744), 
gab Eller feinen Gläubigen eine neue Zionsmutter und trieb Betrug und 


Tyrannei immer toller. Dem veformirten Prediger Schleiermader (dem “ 


Großvater des berühmten Friedrid) Daniel Schl.) gingen endlich nad) langer 
Bethörung die Augen auf. Er entging durch Flucht in die Niederlande dem 
Schickſale eines andern Abtrünnigen, dem anf Ellers Betrieb zu Düffeldorf 
als einem Zauberer ſchon das Todesurtheil gefprodhen war. Jede Anklage 
gegen fich ſelbſt wußte Eller durd) Beftehung bei Hofe niederzufchlagen. Nach 
feinem Tode (+ 1750) ſetzte fein Stiefſohn das Zionsgeſchäft noch eine Zeit 
Yang fort. (Bgl. F. W. Krug, frit. Geſch. d. Schwärmerei im Großherzogth. 
Berg. Eibf. 1851. ©. 64 ff.) a ; 

5. Der Swedenborgianismmgd. (Vgl. 3. A. Möhler, ü. d. Lehre 
Sw.’s; in d. tübg. Onartalj hr. 1830. IV. 3. ©. Vaihinger, d. Sweden⸗ 
borgianism., nebft d. Katech. d. neuen K. Tübg. 1843. €. F. Nanz, ©. 
Sm., d. nord. Seher. Schw. Hall. 2. X. 1850. Imm. Tafel, Samml. 
p. Urkunden 2c. Tubg. 1839 ff. 3 Abth. Derf., Vergleich. Darſtell. d. 
Lehrgegenf. d. Kath. und Prot., zugleich Darſtell. d. Unterjheidungslehre 
Sw.s. Tüib. 1835.) — Immannel von Swedenborg, Sohn des wadern 
futh. Biſchofs von Weftgothland, Jesper Swedberg (vgl. Rudelbachs hr. 
Biogr. I. 293 ff), und Rath im Bergwerfscollegium zur Stockholm, ein Mann 
von umfafjenden Kenntniffen in den Naturwiſſenſchaften und fpeculativer Be- 
gabung, kam nad langein Forſchen in den Geheimniffen der Natur, unter 
magnetiich-efftatif hen Zuftänden, in denen er, bald in den Himmel, bald in 
die Hölle verzuckt, mit Geiftern Umgang pflegte, ſeit 1734 zu dev Ueberzeu⸗ 
gung, daß er durch ſolche Offenbarungen berufen ſei, das entartete Chriften- 
thum zu einer Kirche des neuen Jerufalems als der Bollendung alles 
Kirhenthums zu erneuern. Die Apokalyptiſchen Dffenbarungen, die er zu 
empfangen wähnte, verzeichnete er al8 ein neues Evangelium. Nach feinem 
Tode (1772) wurden feine Schriften von feinen Anhängern gefammelt und 
herausgegeben, und 1788 traten fie in Schweden und England zu förmlicher 
Gemeindebildung zuſammen. Im 19. Jahrh. hat die neue Kirche faſt in be— 






Der Zweck der Chriftuserfcheinung ift die Einigung des Menſchlichen und 
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drohlicher Weife um fi) zu greifen begonnen. Außer Schweden, England 
und Nordamerifa hat fie aud) in Deutſchland, vornehmlich in Württem 
warme und eifrige Anhänger. In Württemberg hatte ſchon ſeit 1765 dei 
Prälat Detinger auf Swedenborgs Dffenbarungen hingewiejen und mand) 
Elemente derfelben in feine eigene tieffinnige Theofophie aufgenommen. Neu 
dings find der Procurator Ludw. Hofader und bejonders der Bibliothefar 
Tafel in Tübingen für die Propaganda der neuen Kirche theils durch eigene © 
Schriften, theils durch Herausgabe und Ueberfegung der Schriften Sweden 
borgs thätig gewefen. ine Generalconferenz derjelben in Großbritannien 
und Irland hatte bereits‘ 1828 ein Glaubensbefenntnig und einen Katechie- 
mus entworfen. — Swedenborgs religiöfes Syftem war fpeculativer 
Muhyſtiecismus mit phyfifalifcher Grundlage und rationalifirendem Ausgange. 
Zweck der Neligion iſt ihm die Eröffnung engfter Correfpondenz zwifchen der 
Geifter- und Menſchenwelt und das Eindringen im Die Geheimniſſe des Zus 
jammenhanges zwifchen beiden. Die Bibel (jedoh mit Ausihliefung der 
apoftolifchen Briefe als bloßer Auslegungsfchriften), vor Allen die Apofalypje, 
gilt ihm als Gortes Wort, dod mit Beratung des Buchſtabens und allei 
niger Geltung des Geiftes oder des innern Sinnes. Unter den firhlichen 
Grundlehren ift feine einzige, die er nicht verworfen oder rationalifirt Hätte, 
Mit den ftärkiten Ausdrücken verwirft ev die kirchliche Trinitätslehre. Gott 
ft ihm nur eine Perfon und diefe eine Gottheit ift Ehriftus, der fih in 
dreifaher Form manifeftirt: der Vater ift das Princip des erjcheinenden 
Gottes, der Sohn die Geftalt, der Geift die Wirkfamkeit des erjchienenen. 
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Göttlihen, die Erlöfung nichts weiter als die Bekämpfung und Ueberwindung 
‚der hölliſchen Geifter. Engel und Teufel find aber die Geifter der verftorbenen 
Menjchen, entweder im Zuftande der Verklärung oder der Verzweiflung. Eine 
Auferftehung des Fleifches findet nicht ftatt, aber die geiftige Form des Lei- 
bes dauert auch nah dem Tode fort. Die Wiederlunft Chriftt ift feine 
perfönliche und fichtbare, fondern eine geiftige mittelft Offenbarung des geift- 
lichen Sinnes der heiligen Schrift, wodurd eben die Kirche des neuen Ser 
ruſalems gegriindet wird. 4 
6. Neue baptiftiihe Secten, Im der Wetterau (Erl. 1. 2) fanden 

ji 1708 auch Wiedertäufevr (Dumpfer, Tunkers) ein, fiedelten aber, da- 
fie hier wenig Anklang fanden und auch ihr äufßeres Fortkommen auf ; 
Schwierigkeiten ftieß, feit 1714 meift nad) Pennfylvanien und Nordamerifa 
über und gründeten hier mehrere Kolonien (Germantown und Ephrata), 
welche Ehe und Eigenthum nur den umwohnenden, nicht zur engen Ger 
meinſchaft gehörenden Gemeindegliedern geftatteten, und nod) jebt gegen 
40,000 Seelen zählen, Aus den von England aus ibergefiedelten- Bap- 
tiften gingen die Christians (jet gegen 300,000 Seelen) hervor, welche, jeden 
Hriftlichen PBarteinamen verſchmähend (faft wie 1 Kor. 1, 12), aud) das 
Hriftliche Belenntniß auf ein Minimum veducirten. Seit der Mitte des 
18. Jahrh. fiedelte fich der Baptismus auch nah Schottland über, wo 
die Brüder Haldane die baptiſtiſche Nebenfecte der Haldaniten („Apostolie 
Church“) ftifteten, welche ſich ebenfalls durch große Gleichgüftigkeit gegen 


-  Kehre umd Lehramt, aber auch durch große Energie im praftiichen Leben 





auszeichneten. 

7, Nene quäferifche Secten. — Im Princip wetigftens mit den Oui- 
fern verwandt find die Jumpers (Springer), die um 1760 in Cornwallis 
anftauchten, Mit Berufung auf Davids Tanzen bei der Bundeslade wol: 
ten fie das Ergriffenfein vom Geifte durch conbulfivifches Springen und 
Zangen, verbunden mit einem dem Bellen ähnlichen nnartienlirten Getüne 
(daher fie and) Barkers genannt wurden), zu erkennen geben. Die Secte 
fiedelte fi bald nad Nordamerika fiber, wo fie noch jett Anhänger hat, 
Eine ihnen nahe verwandte Secte find die Shakers (d. i. Skhütteler). Ihre 
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fterin war Anna Lee (+ 1782). Sie hielt ſich flir die Braut des Lam- 
mes, ftarb aber, ohne den verheißenen neuen Meffias geboren zu haben. 
Dennoch hat fich dieſe Secte bis auf den heutigen Tag in mehren Dörfern 
am Hudfon erhalten. Ihre Anhänger eben in Cölibat und Glitergemein- 
Ihaft. Ihren Namen haben fie von der hüpfenden und fchaufelnden Körper- 


Grungszeit, 








bewegung bei ihren Verfammlungen, die oft zu einem erſchöpfenden Tanzen 


und Springen ſich fteigert, als Symbol theils des Erzitterng vor dem Zorne 


Gottes, theils des Jubels über die Exlöfung durch Chriftum (vgl, R. Thum, 
Selbftdaritellung d. Shaker, nad Lehre, Geſch. u. Verfaffung im d. Hift. the. 


Ziſche 1857, 1). 


8. Dem allgemeinen Abfall von der fivengen dordracentihen Rechtgläu— 3 


bigkeit in den Niederlanden gegenüber fteigerte die Secte der Hebräer, welde 

ihren Urfprung auf eine gewiffe Mirjam Vos und einen Kandidaten Ber- 
ſchooren zurüdführt (um 1730), die Prädeſtinationslehre bis zu der Be— 
hauptung, daß ein Erwählter nicht, ein Nichterwählter aber nur fündigen 


könne. Ihren Namen hat die Secte davon, daß fie es für eine unerläßliche 


Pflicht aller wahren Chriften erklärte, das Wort Gottes in den Grund— 


fprachen zu leſen. Eine andere Secte, die der Hattemijten, Anhänger des 


jeit 1740 abgejeßten holländischen Predigers BPontiaan van Hattem, fol 

aus der Prädeftinationslehre den Schluß gezogen haben, daß die Siinde, weil 

von Gott prädeftinirt, nur in der Einbildung der Menfhen Sünde fei, und 

daß Chriftus die Menſchen von dieſer Einbildung befreit habe (Acta ecclst. 
. Weim. IV, 1060 ff.). 


$. 170. Die Theologie und Literatur der Aufklärungszeit. 


Bol. L. Noad, die Freidenfer in d. Nelig. Bd. III. Die deutſche Auf- 
Harung. Bern 1855. F. Bialloblotzky u. %. Sander, das Aufkommen 
und Sinfen d. Nationalism. in Deutfhl.; nad) d. Engl. d. E. DB. Pufey 
bearb. Elbf. 1829. Chr. ©. Fider, krit. Gef. d. Rationalism. in Deutſchl.; 
nad) d. Franz. d. Amand Saintes bearb. Lpz. 1847. K. F. A. Kahnis, 


d. innere Gang d. deutſch. Proteftsm. feit der Mitte d. vor, Sahrh. 2.2.4. 
1860. Haffner, d. deutſche Aufklärung. Mainz 1864. — X. Tholud, 


Abriß. e. Geſch. d. Ummälz., die f. 1750 auf d. Gebiete d. Theol. in Deutſchl. 
ftattgef.; in deff. verm. Schr. Bd. II. Hamb. 1839; Derj., Geſch. d. Ra— 
tionalism. Bd. I. Berl. 1865. — 3. X. H. Tittmann, pragm. Geſch. d. 
Theol. u. Rel. in d. prot. 8. feit 1750. Lpz. 1824. 8. F. Stäudlin, 
Geſch. d. Rationalism. u. Supranaturalism. Göttg. 1826. — Chr. Hoff- 
mann, Fortichritt u. Rückſchritt in den zwei letzten Jahrh., od. Geſch. des 
Abfalls. 2 Bde. Stuttg. 1864 f. 


Seit der Mitte des Iahrh., als der engliſch-deiſtiſche Uns 
glaube fich bereits ausgelebt hatte, fand die Aufklärung unter 
dem Namen des Nationalismus auch in die proteftantifche 
Theologie des Continents, befonders Deutſchlands, Eingang. 
Aus der Gährung der pietiftifchen Streitigkeiten war zwar eine 
Theologie hervorgegangen (8. 166), welche, fowohl den ſtarren 
Dbjectivismus der Orthodorie wie ven haltungslofen Subjectivis- 
mus der pietiftifchen Richtung überwindend, aus jener aber den 
feften Boden und die heilfame Gebunvenheit, aus dieſer bie reli— 
giöſe Innigkeit und Freiheit vettend, an fich wohl fähig und würdig 
gewefen wäre, die Zufunft der Kirche zu erben und zu beherrjchen. 
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Aber bies Erbe, zu veſſen Beſitzergreifung fie Berufen 
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ſchiern 
wurde ihr dennoch durch die Theologie der Aufklärung entriſſen 
Sie ſelbſt war noch zu unreif und unfertig, ihre Vertreter unt 
WVorkampfer noch zu vereinzelt und zerftreut, um dem Sturme- 
der Aufklärung als eine ftarfe und geſchloſſene Phalanx ſiegreich 
widerſtehen zu fönnen. Der Sturm fam von außen, aber w 
war mit der übermwältigenden Macht des Zeitgeiftes angethan, 
und fand im Innern eine Auflöfung und Gährung vor, die ihm 
allenthalben Sympathien und Bundesgenoffen zuführte und das 
Umſchlagen des einen Extrems in das andere befördert. Der 


arminianifche Pelagianismus, von glänzender Gelehrſamkeit 










F 


getragen (Clericus, Wetſtein), der engliſche Deis mus, durch 

VUeberſetzungen und Widerlegungen verbreitet, und der franzöſiſche 
- Naturalismus, durch einen großen, allgemein beiwmunderten 
König eingeführt, waren die von außen anftürmenden Mächte, 


Auch die von England aus feit 1733 nach Deutfchland ver— 


pflanzten Freimaurerlogen arbeiteten mit ihrem Streben nah 

einer allgemeinen, moralifchpraftifchen Weltreligion der Aufflä- 
rung in weitern Kreifen mächtig entgegen. Im Innern waren 
88 befonders die Wolf'ſche Philofophie mit ihrem Epigonen, 


der Popularphilofophie, und der Pietismus mit feinem 


Stiefbruder, dem Separatismus, welche unmittelbar den Bo- 
den für das Gebeihen des Nationalismus urbar machten. Auch 
der Orthoborismus kann wegen der Nachwirfungen, bie ihn 
ſelbſt überlebten, noch zu den Mitſchuldigen gezählt werden. — 


Dom Deismus und Naturalismus untericheidet fich jedoch ber 
deutſche Rationalismus wefentlic dadurch, daß er nicht wie 


diefe, mit Bibel und Kirche völlig bricht, fondern vielmehr, an 


beide fich anfchließend, den eigentlichen Kern und das unvergäng- 


- Tide Wefen derfelben von Accommodation und Zeitoorftellungen 


gereinigt, in feiner Vernunftreligion dargeftellt zu haben meint, 


und daher die Bibel als umentbehrliche Neligionsurfunde und die 
Kirche als heilfame Neligionsanftalt beftehen Täßt. Dem Ratio 
nalismus jtand jedoch während der ganzen Zeit feiner Herren 


ſchaft ein offenbarungsgläubiger Supranaturalismus gegen- 


. Über. Es war eine Verdünnung des alten Kirchenglaubeng 


durch reichlich aufgenommeres Waffer der Aufflärung. Seine 


SE ‚Reaction war daher eine von vornherein gebrochene und abge⸗ 
ſchwächte. Die dermalige Macht des Vulgärrationalismus lag 


iindeſſen auch nicht in ihm ſelbſt, ſondern in ven Bundesgenofjen, 
welche er an der Hohlheit und Flachheit, an ber Degeifterungs- 
und Soeenlofigfeit des .Zeitgeiftes hatte. Indem mun fowohl 
die Philoſophie wie vornehmlich auch die Nationalfiteratur der 


Deutſchen einen fiegreichen Kampf gegen diefe Slachheit zu er- 
heben begannen, erhielten dieſelben, obwohl an fich meift indiffe- 
rent, ja zum großen Theil feindlich gegen pas Chriftentgum ge- 
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Bi finnt, dennoch gewiſſermaßen die Bedeutung eines Zuchtmeiſterss 


auf Chriſtum. 


Die englifhen Deiften (vgl. 9.163, 2. Mit Loges Philoſophte 
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(8. 163, 1) trat der Deismus in ein neues Stadium jeiner Entwidelung, 


Sie ift fortan die Grumdlage feiner Raifonnements. Die bedeutendften 


Deiften diefer Zeit find: John Toland, ein Irländer, erſt Katholif, dann 
Arminianer, + 1722 (Christianity not mysterious; Nazarenus, or Jewish, 
Gentil and Mohametan Christianity u. a.); der Graf von Shaftesbury, 
- + 1713 (Characteristics of men, manners, opinions, times); Anton Colling, 


Sriedensrichter in der Grafſchaft Eſſer und als folder hoch geachtet, F 1729 
(Priesteraft in perfection, or & detection of the fraud ete., A discourse 


of freethinking u. a.); Thom. Wooliton, nn zu Cambridge, F 1733 
C 


im Gefängniß (A discourse on the miracles of our Saviour) ; Bern. 


ey, Mandeville aus Dordrecht, Arzt in London, F 1733 (Free thoughts on. — 
Religion); Matth. Tindal, Rechtslehrer in Oxford, + 1733 (Christianity as 
old as the ereation); Thon. Morgan, Nonconformiftenprediger, als Arianer 


abgefet, dann Arzt, + 1743 (The moral philosopher); Thom. Chubb, 
Handſchuhmacher und Lichtzieher zu Salisbury, + 1747, popularifivender 


Compilator (The true gospel of Jesus Christ); Henry Biscount Bali i\ S 
FL. a 


brole, hoher Staatsdiener, des Hochverraths angeflagt und begnadigt, T ITS 
(Philösophical works). — Im Volfe hat der Deismus nie Eingang ges 
funden und eine Gemeindebildung ift von ihin nicht einmal verfucht worden. 
Unter den zahlreichen Beſtreitern des Deismus_ find bejonders zu nennen: 
Thomas Sherlod, Biſchof von London, + 1761; Edw. Chandler, Bir 
fchof von Durham, 7 1750; John Leland, preſbhterianiſcher Prediger in 


Dublin, F 1766; Will. Warburton, Biſchof von Glocefter, F 1779; 


Nath. Lardner, Diffenterprediger, F 1768. — Den Deiften kann als 
Gegner des pofitiven Chriftenthums noch angereiht werden ber berühmte Hi- 
ftorifer und Sfeptifer Dav. Hume, Bibliothekar in Edinburg, 7 1776 (Trea- 
tise upon human nature; Essays moral, political and literary; Enquiry 
concerning human understanding; Natural history of religion; Dialogus 
concerning natural religion). 


3. Die Vorläufer der deutſchen Aufklärung. ATS folche haben wir 


bereits Knutzen ($. 163, 2) und Dipp el (8. 169, 3) fennen gelernt. Im 







ihre Fußflapfen trat Joh. Chriſtian Edelmann, ein vagabondivender Can 2 
didat der Theologie aus Weißenfels, + 1767, der feit 1735 eine Menge fanas, 


tiſcher Schriften in roher und gemeiner, aber kraftvoller Sprache, voll glühen- 
den Zornes und höhnenden Witzes gegen alfes pofitive Chriſtenthum in die 
Welt jchleuderte. Er ging von einer Hriftlichen Secte zur andern fiber, fand 
aber nirgends, was er fuhte. Im I. 1741 folgte er einer Einladung des 


Grafen Zinzendorf, der ihn zugleid) mit Reiſegeld verfah, und Iebte eine 


Zeit Yang in deſſen Haufe. Dann ſchloß ex fi den berfeburger Separatiften 
an („weil fie den Kicchengräuel von Taufe und Abendmahl erfannt‘‘), und 
wurde Mitarbeiter am Bibelwerfe, doch mußte Haug gar viel an feinen Efa- 


boraten ändern, um fie brauchen zu fünnen. Dies und feine Veradhtung de8 


Gebets zerriß das Band der Gemeinſchaft. Seitdem vagabondirte er durch 


ganz Deutjchland. Edelmann hielt ſich für einen Bevorzugten ber Borjehung, = 


mindeftens für einen zweiten Luther. Das Chriftenthum erklärte er für Die ; 


unvernünftigfte und abfurdefte unter allen Religionen, die Kirhengefhihte 
für ein Conglomerat bon Unfittlichkeit, Lüge, Heuchelei und Fanatismus, Diem 


Propheten und Upoftel für Tollhäusler, Chriſtum läßt er nicht einmal als 
Borbild und Lehrer gelten. Die Welt iſt nur einer Erlöfung bedfrftig, 
nämlich der Exlöfung vom Ehrifienthum. Borfehung, Tugend und Unfterb- 
lichteit (Teßtere durch Geiſtererſcheinungen begrlindet) find die alfeinigen Ob- 





KLEE, — — = > - — — — u , , N — 
622 Dritte Abtheilung Dritte Periode (18. Jahrh 
eete ber Religion. Seine Schriften machten ungeheures Auffehen Unſchul 
Wahrheiten; Bereitete Schläge auf der Narren Rüden; Woſes ‚mit aufged 
tem Angeficht von zwei ungleichen Brüdern, Lichtlieb und Blindlieb, beſchauet; 


U Hamb. 1755. Edelmanns Selbftbiographie, herausg. v. C. W. 


Klofe. Berl, 1840 1. dazu Ev. 8. 3. 1851, Ro. 31 fi. — Au den Bor- 
läufern der Aufflärung gehört auch der Privatlchrer Lorenz Schmidt zu 


Wextheim im Baden, ein Schliler des Philofophen Wolf ($. 166, 2) 

7 1749. Ex ift der Verfaſſer der berlichtigten wertheimer Bibelüber- 
 jegung (Erfter Theil, worinnen die Gefeße der Jiſreelen enthalten find. 
Werth. 1735), welde die Bibeliprache durch Umfchreibung in die Sprad- 
and Anfchauungsweife des 18. Jahıh. Har und verſtändlich machte und da- 


— „bet allen pofitiven Offenbarungsgehalt hinausescamotirte Durch reihsgee 


xichtliches Erkenntniß wurde fein Bud) confiseirt, er felbft mit hartem Ge— 

fängniß beftvaft. 

3Die Aufklärung in Dentfchland feit 1750. Von England und Frauf- 
reich aus verbreitete ſich die Feindfeligken gegen alles pofttive Chriftenthum 


auch über Deutfchland. Die Schriften der engliichen Deiften wurden über- ; 
jest und widerlegt, aber meift in jo ſchwacher Weiſe, daß die Widerlegungen 
das Gegentheil wirkten von dem, was fie wollten. Während der engliiche 


Deismus mit feiner jheinbaren Gründlichfeit bei den Gelehrten Eingang fand, 
wucherte das Gift des frivolen franzöfiihen Naturalismus in den höhern 

Ständen. Preußens großer König, Friedrich II. (1740—86), der fich mit 
franzöſiſchen Freigeiftern (Voltaire, d'Argens, Ya Mettrie 2c.) umgab, that 


. dem Umfichgreifen des Unglaubens gewaltig Vorſchub. Er wollte, daß in 
ſeinen Staaten ein Jeder nad) feiner Façon felig werden dürfe, momit eg 


hm auch wirklich Ernſt war, wenngleich fein perſönlicher Widerwille gegen 
kirchliche und pietiftifhe Frömmigkeit ihn öfter zu Ungerechtigkeit und Härte 


“x . berleitete, jo 3.8. wenn er dem „‚Muder‘' Srande in Halle, der gegen den. 


Beſuch des Theaters feitens der Theologie-Studirenden geeifert, die Strafe 


auferlegte, jelbft das Theater zu befuchen, und daß es gejchehen, fih vom 


Schauſpieldirector atteftiren zu loffen. Unter dem Namen der deutf hen 
. Popularphilofophie (Mend elsjohn, Garve, Eberhard, Platner, 
Steinbart :c.), welche aus der ihres chriſtlichen Inhaltes entleerten Wolf- 
hen Philofophie hervorging, machte fi) ein Fahles, flaches und jelbftgenüig- 
james Raifonniven des gemeinen Menjchenverftandes breit. Ba ſedo w wurde 
der Reformator der Pädagogik im Sinne der Aufklärung (Philanthropin in 


Deffau, pädagogifches Elementarwerk) und machte mit dem marktfchreierifehen 


- Auspofaunen feiner Leiftungen eine Zeit Yang Furore, obwohl Herder erklärte, 
daß ex dem gefeierten Pädagogen nicht Kälber, geſchweige denn Menfchen zur 
Erziehung anvertrauen würde. Baſedows bedeutendfte Jünger und Mitar- 

beiter waren Salzmann in Schnepfenthal bei Gotha und Campe in Braun- 
ſchweig. Die „Allgemeine deutſche Bibliothek” (106 Bde, 1765—92), 

herausgegeben von dem Buchhändler Nicolai in Berlin, warf fih zum 
literarifchen Inquiſitionsgericht gegen alles Edlere und Tiefere, was die Zeit 
noch herborzubringen vermochte, auf und brandmarkte es als Aberglaube und 






Chriſtus und Belial, u. v. a.) und riefen eine unglaublihe Menge von Ger 

genſchriften hervor, deven Trinius im Freidenferlerifon nicht weniger als 

166 aufzählt. Bgl. I. 9. Pratje, Hift. Nachr. v. 3. Chr. Edelmann. 
2 


 Iefuitismus. In feinem Magifter „Sebaldus Nothanker“ ftellte Nicofat auf 


der Folie orthodorer Brutalität und pietiftifcher Heuchefet, mit dem leuchten⸗ 


ten Hintergrunde eines helldenkenden Buchhändlers die Leiden und Freuden 


eines fahrenden Ritters der Aufklärung dar. An der Theologie machte ſich 
die Aufklärung unter dem Namen des Rationalisını a geltend. Das pie 
- Hftifhe Halle häutete fi) und trat mit Berfin an die Spitze des auffläre- 


riſchen Treibens, Bald erhoben fich auch auf den übrigen Univerfitäten zah- 
% reiche Herolde des neuen Lichtes und entfandten in ale Gauen Dentihlande 


I 
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t aliſtiſche ‚Baftoren, welche nur don einer moralischen Ausbefferung des 
Menschen, auch wohl gelegentlih am Weihnachtsfefte vom Nuten der Stall- 


Fütterung und am Oftermorgen von den Kennzeihen des Scheintodtes oder 
vom Nuten des frühen Aufftehens zu predigen wußten. Die alten Liturgien 


wurden verſtümmelt, odev verdrängt und alle Flachheit und Geſchmackloſigkeit 
des Zeitalters aufgeboten, um aus den kirchlichen Geſangbüchern den alten 


Glauben auszumerzen und ftatt der alten Kernlieder die feichteften morafifhen " 


Ausbefferungslieder einzuſchwärzen. Der berliner Propſt Wild. Abraham 
Teller erklärte öffentlich, die Juden auf ihren Glauben an Gott, Tugend 


und Unſterblichkeit als echte Chriften anerfennen zu wollen. K. Friedr. 


Bahrdt verfuchte es, nachdem ev wegen unfittlichen Lebenswandels von ver- 
ſchiebenen geiftlichen und afademiichen Aemtern entfernt und von den Theo» 


- logen geächtet war, als Scänhvirth in Halfe dem Volke feine Weisheit bei- 


 zubringen, und farb an einer fhandbaren Krankheit (1792). Bergebens ſuchte 


die preußiſche Negierung unter Friedbrih Wilhelm II. durch das Minifter 


- Wöllner’fche Religtonsedict (1788) der Kirche ihren alten Rechtsboden 


zu ſichern, indem fie bei ftrengfter Strafe jede Abweichung in Lehre und Pre- 
digt von den betreffenden Bekenntnißſchriften verpönte: fie vermochte mit 
aller Strenge nichts gegen den herrſchenden Zeitgeift (nur eine Abjegung, 
die des Pfarrers Schulz, des ſ. g. Zopfihulzen, zu Gielsdorf bei Berlin, 
fonnte durchgefetst werden), und Friedrih Wilhelm III. (1797—1840) 
fetste bei feinem Negierungsantritt das Edict außer Uebung. Bol. 8. 9. 
Sad, Urkundl. Verhandll. betr. d. Einführ, d. preuß. Rel. Edictes, Ind. 


hiſt. theol. Ztichr. 1859. I. 


4, Die Nebergangstheofogie. Vier Männer waren es bejonders, welche, 


obwohl felbft nod) am Dffenbarungsglauben fefthaltend, dennod) dem Ratio— 


nalismus in der Theologie die Bahn gebrochen haben, Ernefti in Leipzig 


fir die nenteftamentliche, Michaelis in Göttingen für die altteftamentliche 
Eregefe, Semler in Halle für die bibliſche und Hiftorifche Kritit, Töllner 
in Sranffurt a. d. O. für die Dogmatik. Joh. Aug. Erneiti (7 1781), 
feit. 1734 Nector an der Thomasſchule, feit 1742 Prof. an der Univerfität 
zu Leipzig und dort Nebenbuhler und Antipode feines Colfegen Chr. Aug. 


Crufins, war von Haus aus claffiicher Philologe und blieb es auch ale 
Prof. der Theologie. Seine Institutio interpretis N. T. 1761 ftellt al8 


Grundgefeß der Eregefe die Forderung auf, daß die Auslegung der heiligen 
Schrift ganz und gar in derjelben Weife zu handhaben fei, wie die Ausle- 
gung eines Profanferibenten. Aber auch auf dem Boden der claſſiſchen Li— 
teratur gilt e8, daR ein ganzes und volles Berftändni des Autors nur in 
dem Mafe gelingen Fam, als der Ausleger neben der nöthigen Sprad)-, 
Geſchichts? und Zeitfenntniß auch von dem Geifte in fich hat, aus welchent 
der Autor gedacht und gejchrieben hat. Und weil Ernefti das Bewußtſein 
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dieſer Nothwendigkeit fehlte, war feine bibliſche Hermeneutik eine rationalie RN 


ftifche, und er der Vater der rattonaliftifchen Eregefe, jo fehr ev auch ſelbſt 
nod am Infpivationsbegriff, wie am kirchlichen Dogma überhaupt, es freilid) 
unwilfirlih faſt allenthalben abſchwächend, fefthielt. Was Erneſti für das 
N. E., das wurde Joh. David Michaelis (Sohn des frommen und ortho- 
doren Chr. Bened. M.), feit 1750 Prof. zu Göttingen, F 1791, für das Alte 
Teft. Er befannte offen, nie etwas von testimonium Sp. s. internum ver⸗ 
fpürt zu haben, und gründete feine Beweisflifrung für die Göttlichkeit der 
h. Schrift alfein anf äußere Zeugniffe, Wunder, Wetffagungen, Authentie 2c,, 
ein Spinngewwebe, das der überhand nehmende Unglaube mit leichter Mühe 
zerfegte. In der Kunft, den eigenen hohlen, flachen, füffifanten Geift den h. 
Autoren unterzufchieben und dann in felbftverliebter Breite ihn auseinander- 


"zulegen, hat Niemand je eine größere Meifterichaft gehabt, als er. Claſſiſch 


ift nach Diefer Seite Hin bejonders fein „Mofaifches Recht“. 6 Bde, Er 
hinterließ 82 zum Theil fehr bändereiche Schriften (darunter : Einl. ins N. 





N exegetiſche Biblioth. 24 Bde. Einl. ins A. T. 2c). Nocd in weit größerem 


| — (r 1765), abgefaßten, von Leſſing auf der wolfenbüttler Bibliothek als 


n hält am Offenbarungs-, Wunder- und WVeiffagungsbegriff noch feft, aber ex 
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4 Dritte Abtheitung 


Tʒ/ Ueberſ. des A. T. mit Hnar, fr-Ungelehrte, 13 Bde. 4.; Orient. und 
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Dritte Beriode (18, Sahrh.). 
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und umfaffendevem Maße als Ernefti und Michaelis war Joh. Sal, Sem- 
fer, Schüler Baumgartens- und feit 1751 Prof. zu Halle, + 1791, ein Bahn⸗ 
brecher des Nationalismus. Unter den Einflüffen des halleſchen Pietismus 
herangewachſen, und darum eines gewiffen Gemwohnheitschriftenthums, das er 
jeine Privatreligion nannte, ſich nie entjchlagen fönnend, mit ungemeinem 
WVerſtand und Scharffinn ausgerüftet, aber ohne alle Tiefe des Geiftes, er⸗ 
warb er fi eine unermeßliche Fülle von chaotiſchem Wiſſen und untermi⸗ 
nirte, ohne das Chriſtenthum ſebſt antaften zu wollen, alle Grundpfeiler der 
AUkirchlichen Theologie durch willkürliche Beftreitung der Echtheit biblifcher 
Schriften („Abhandlung von der freien Unterf. d. Kanone‘); duch Aufftel- 
lung einer Sufpirations- und Accommodationstheorie, die Irrthum, Mißver- 
ftand und gutgemeinte Täuſchung in der Schrift zuließ; durch eine Auslegung, 
welche alles Mißliebige im N. T. als „judenzende Borftellungen‘ befeitigte 
6. ®. De daemoniaeis), duch eine Fritijche Behandlung der Kirhen- und 
Dogmengeſchichte, welche die Kirchenlehre als ein Nefultat von Mifverftand, 
Umverftand und Gewaltthat erjheinen ließ 2c. Die Zahl feiner Schriften 
beläuft fih auf 151. Er füete Wind und erntete Sturm, vor dem ihm ſelbſt 
bangte. Darum widerſetzte er ſich beharrlich einer Anſtelluug Bahrdts in 
Halle und befämpfte ernftlich die von Reimarus, Brofefjor in Hamburg. 
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Manufeript aufgefundenen und demnächft herausgegebenen wolfenbüttler 
Sragmente (1774 und 1778), welche die Stiftung des Chriſtenthums auf 
nadten Betrug zurücführten. (Bgl. D. F. Strauß, 9. ©. Keimarus al 
Schutzſchrift für d. vernünft. Verehrer Gottes. Lpz. 1862, 1.6.8, 
- Schiller, Lejfing im Fragmentenftreite. Lpz. 1865.) An ein Aufhalten 
war aber nicht mehr zu denken, und gebrochenen Herzens ging Semler, al8 
jeine Ausſaat bereits in üppigfter Blüthe fand, aus der Welt, (Bal. 9. 
Schmid, die Theologie Semlers. Erlg. 1858.) — Joh. Gottl, Tüliner, 
jeit 1756 Prof. zu Frankfurt a. d. D©., + 1774, fommt zwar an Gelehr⸗ 
ſamkeit, Cinfluß und Geltung den Vorhergenannten bei weiten nicht gleich; 
dennoch gebührt ihm neben ihnen eine Stelle, infofern er zuerfi auf dem 
dogmatijhen Gebiete dein Nationalismus Thür und Thor öffnete. Auch er 


Liefert auch den „Beweis, daß Gott die Menjchen bereits dur) die Offen— 

barung der Natur zur Seligfeit führt‘; die Schriftoffenbarung ift nur ein 
figereres und vollfommmeres Mittel dazu. Er unterſucht ferner „die gött- 
‚ fiye Eingebung der h. Schrift" und findet, daß die h. Autoren Alles aus 

fi ſelbſt gedacht und gefchrieben und Gott nur auf eime nicht näher zu ber 
ſtimmende Weife dabei gefehäftig geweſen; endlich unterfucht er „den thätigen 
Gehorſam I. Chriſti“ und giebt dabei ein Vorbild, wie die kirchlichen Dogmen 
zu befeitigen find. 

5. Die rationaliftifche Theofogie, Aus der Schule diefer Männer, vor 


min ud 13 Ga 8) ZN an ZU Sn DZ. a en de DS un 7 Seen ln 


ER allen Semlers, gingen nun die Schaaren von Nationaliften hervor, welche 


‚jeit den Siebziger-Iahren faft alle Lehrftühle und Kanzeln im proteftantifhen 
Deutſchland einnahmen. An ihrer Spiße ſteht Karl Friedr. Bahrdt ſeit 
1779 zu Halle, + 1792), der, anfangs Derfaffer orthodorer Kehrbitcher, duch 

Eitelkeit, Charafterlofigkeit und Unftttlichfeit immer tiefer finfend und in Edel⸗ 

manns Fußftapfen tvetend, zuerft den ſchamtos frechen Zon anſchlug (Die 
neueften DOffenbarungen Gottes. 4 Bde,; Briefe iiber die Bibel im Bollston. 
5 Thle,; Kirchen⸗ und Ketzeralmanach; Serbjtbiographie 2c., im Ganzen 102 
Schriften), den freilich der Pfarrer Karl Venturini zu Horndorf im Braun 
ſchweigiſchen (F 1807) noch zu liberbieten im Stande war (Natürl. Seid. vd.” 
großen Prophet. dom Nazareth. 3 Bde). Ihnen als Theologe ebenblirtig 
war der Orientalift I. Wilh. Friedr, Hegel, feit 1802 Prof, in Dorpat, 
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er daneben aber auch ARumfabrifant, Mühlenbauer und Förderer des Pifebaues, 
7 1829 (81 Werke, darunter: Die Bibel mit vollft, erfl. Anm. 12 Bde). 
Im Gegenjaß zu ihnen befleißigte fi) aber die Mehrzahl der Rationaliften 
einer anerfennungsmwerthen Chrbarfeit in Leben, Lehre und Schriften. Seit 
den neunziger Jahren gewann die Fantifche Philofophie bedeutenden und be— 


— ehungsweiſe auch veredelnden und vertiefenden Einfluß auf die rationaliſtiſche 5 


Theologie. Auf dem Gebiete der neuteft. Texteskritik leiſtete J. Jak Gries 


bad) (zu Sena, 1812) ſehr Bedeutendes. Die Einleitung ins Neue Teft. be- 
arbeitete Karl Aler. v. Hänlein zu Erlangen, F 1829. Wilh. Albr. 
Teller zu Berlin Tieferte ein Wörterbuch) zum N. T. (5. U. 1792), welches 
für die Verflachung der NIL Begriffe (z. B. SHeiligung = Ausbefferung, 
Wiedergeburt = Entihluß, ein anderes Leben zu führen) den Ton angab. 
Nach ſolchem Borbilde erklärten J. Benj. Koppe zu Göttingen, F 1791 
«N. T. graece c. perpet. illustr. fortgef.’von 9. Heinrihs u. Sul. Bott, 
6 Bde.) und J. Georg Roſenmüller in Leipzig, F 1815 (Scholia in N.T. 


6 Bde.) das Neue Teft. mit unglaublicher Flachheit. Auf altteft. Gebiete 


arbeiteten in gleichem Geifte J. Chr. Friedr. Schulze zu Gießen, 7 1806 
«Scholia in V. T.) und Lorenz Bauer in Heidelberg, * 1806 (Fort. der 
Scholia v. Schuße, Einl. ins A. T., Theol. d. U. T., Myth. d. A. u. 
N. T., Moral d. A. T., Hebr. Alterthünter 2c.). Gründlicher und adhtbarer 
rd die Leiftungen v. J. Gottfr. Eichhorn in Göttingen, F 1827 (Einl. 
ins A. T. 5 Bde.; Repertorium für bibl. u. morgen!. Lit.; Bibl. Urgeſch. 
- fortgef. v. J. Ph. Gabler), und Leonh. Bertholdt zu Erlangen, 7 1822 
«Einl. ins A. T., Comm. 5. Daniel; Dogmengeſch.). Sn Gefammtbear- 
beitungen der Kirchengeſchichte vertraten den rationaliftifhen Standpunkt 


durch geniales, aber bodenlojes Abjprehen 9. Ph. Konr. Henfe zu Helm EAN, 


ftädt, F 1807, und der württembergiſche Staatsminifter L. Tim. v. Spittler, 
+ 1810. Die vationaliftifche Glaubens- und Sittenlehre wurde weniger in 
gelehrten und wifjenfhaftlichen, viel mehr in populär-praftiihen Schriften 
verbreitet. Sam. Steinbart zu Frankfurt a. d. D©., 7 1809, fchrieb und 
vertheidigte fein „Syſtem der veinen Philoſ. od. Glüdjeligteitsiehre des 
Chriſtenthums“; und Joh. Aug. Eberhard, Prof. d. Philoſ. zu Halle, 
+ 1809, apotheofirte Sofrates und das claffifche Heidenthum („Neue Apologie 
des Sokrates. 2 Bde.) im Geifte der Popularphilofophie. Der fharffinnige 
Joh. Heinr. Tieftrunk, Prof. d. Philof. in Halle, 7 1837, führte dagegen 
die Tantifche Philoſophie mit ihren ftrengen Kategorien in die Theologie ein 
(Einzig mögliher Zwed Jeſu; Cenfur d. chriftl. prot. Lehrbegr. 3 Bde; Die 
Mündigk. in d. Rel. 2 Bde.) Durch Predigten, populäre Lehr- und Er- 
bauungsſchriften 2c. wirkten in rationaliſtiſchem Geifte Jeruſalem zu Wolfen- 
büttel, + 1789, Zollitofer, vef. Brediger in Leipzig, + 1784, Spalding, 
Bropft zu Berlin, + 1804 (Werth der Gefühle im Chriftth.; Nutbarfeit d. 
PBredigtamtes), Fr. Ad. Sad in Berlin, 1817, Marezoll zu Jena, 71828, 
Löffler zu Gotha, + 1816, Tobler zu Züri), F 1808, Aug. Herm. Nieneyer 
(A. 9. Frandes Urenfel), Kanzler in Halle, F 1828 (Charafteriftif d. Bibel. 
5 Bde; Grundfäße d. Erzieh. 3 Bde; Lehrb. d. Rel. für gelehrte Schulen. 
18. A. 1843), Hufnogel zu Erlangen, + 1830, Jo nath. Schuderuff zu 
Ronneburg, F 1843 kirchenrechtl. Schriften, bei. zur Vertheidigung des 
Collegialfyftems), ꝛc. — Dal. 8. 175, 2. EC, 

ü. Die alte Orthodorie preisgebend, ohne jedod) dem Rationalismus ſich 
ergeben zu wollen, erhielt fid) in den verſchiedenſten Nuancen zwiſchen beiden 
unter den Namen des Supranaturalismus eine theologiſche Richtung, 
welche den Glauben an eine übernatürliche Offenbarung noch aufrecht erhalten 
wollte. Bei vielen fogenannten Supranaturaliften war diejer Offenbarungs- 
glaube freilich überaus ſchwächlicher Art: es blieb eine Offenbarung, die faum 
etwas zu offenbaren hatte, was nicht auch ſchon der Denkglaube an ſich ſelbſt 
wußte. Daneben wirkten nun aber auch eine nicht unbedeutende Anzahl 


Kurt, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 40 


* 






durdiger Männer, denen e8 wirklich ein Ernſt war, bie weſentlichſten Heile 
wahrheiten zu retten; aber charakteriſtiſch ift bei faft Allen, daß fie, obwoh 


der Tutherifhen Kirche angehövend, in ihrer Anſchauung und Auffafjung von 
Schrift und Kirche im Allgemeinen wenigftens dem Prineip der reformirten 
Kirche verfallen find. Die räftigfte und frifchefte Pflegerin des Supranatura— 
usmus blieb während des ganzen Zeitraums die Univerfität Tübingen. — 
Die Reihe der mattherzigen jupranaturaliftifhen Dogmatifer eröffnet Morus 


in Leipzig, + 1792 (Epitome theol. christ.). In immer größere Shwädhlid- 4 


eit verfanken Leß in Göttingen, + 1797, Doderlein in Iena, 71792, Geiler 


. in Erlangen und Nöſſelt in Halle, + 1807; Letzterer kann faft ohne Weiteres 


den Rationaliften zugezählt werden. Die würdigſten und tüchtigften Repräfen- 
tanten des Supranaturalismus, welche der Zeitjtrömung am fräftigften und 

- erfolgreichften widerftanden, find Gottl. Chriftian Storr in Tübingen, 
1805 (Comm. 3. Hebräerbr.; Zweck der evang. Geſch.; Apologie d. Dffb. 
doh Poctrinae christ. pars theoretica, über]. von €, C. Flatt; Lehrb.d. 
Kr. Dogmatik. 1813. Auch hat er mit dem fönigsberger Philojophen eine 


Lanze gebrochen: Annott. quaedam theol. ad philos. Cantii doctrinam 1798, — 
Sund ſich dadurch deſſen vollſtändige Hochachtung erworben); G. Chriftian 
GKnapp zu Halle, 1825 (Vorleſſ. ü. d. hr. Glaubensl., Heransg. v. Thilo; 


Seripta varli argumenti ete.), und Franz VBolfmar Reinhard, Prof. zu 
Wittenberg, Oberhofpred; zu Dresden, F 1812, der gefetertfte Prediger dieſer 
Zeit (Syftem d. dr. Moral, 5 Bde,; Verſuch it. d. Plan Jeſu; Predigten, 






luth. Nechtfertigungsiehre, daß ganz Deutjchland darüber in Aufregung gerieth, 
zZumal em minifterielles Decret diefe Predigt allen ſächſiſchen Predigern ale: 
Muſter vorhielt. Als Apologeten find aller Ehren werth der große Mathe 
matiker Leonh. Euler zu St. Petersburg, F 1783 (Rettung der Offenbarung 
gegen die Einwürfe der Freigeifter), der nicht minder große Phyfiolog Albr. 


Haller in Züri, 1777 (Briefe ü. d. wicht. Wahrhh. d. Offenb., Briefe Be 


u. einige Einwürfe noch Yebender Freigeifter). Umfafjender und eingehender 


waren die noch nicht veralteten Leiftungen der Theologen Theod. Chriftoph 


Lilienthal zu Königsberg, F 1782 (Die gute Sache der göttl. Offb., 16 Bde... 


gegen die Angriffe der Deiften), Joh. Friedr. Kleuker in Kiel, F 1827 


Meue Prüfung u. Erklär. d. vorzügl. Beweife für die Wahrh. d. Chriftth.. 
3Bde.; Ausf. Unter. d. Grlinde für die Ehth, u. Glaubwürdigk. d. ſchrift. 


NiREd, Chriftth. 5 Bde. ; Bibl. Sympathie, od. Betrachtt. it. d. Berichte d. 
Evangeliſten 2c.), und Dan. Idach. Köppen, Prediger im Medienburgifhen 
(Die Bibel e. Werk d. göttl. Weish.). Der als eifriger Zionswächter vi 


und über alle Gebühr gefhmähte Joh. Melch. Goeze, Hauptpaftor zu. 
Hamburg, 7 1786, ein Löſcher redivivus, kämpfte für das Palladium 


Yutherifcher Orthodoxie gegen feine aufgellärten Collegen, gegen das Theater R 


als Bildungsanftalt des deutſchen Voltes, gegen Barth, Bajedow und Con 


\ ſorten, gegen die wolfenbüttler Fragmente, gegen Werthers Leiden u. f. mw. 


Seine Polemif war zwar nicht ohne Leidenſchaft u. Gehäffigleit, und einem 
Gecgner wie Lefjing war er allerdings troß aller Gelehriamfeit nicht ge- 


wachſen. Aber ein Finfterling, Nabulift und Fanatiker war er nicht; das 


.  bemeift ſchon der mehrjährige vertraute Umgang, den Leffing vor dem Aus- 


bruche des Streites mit ihm »Hflog. Val die Ehrenrettung Goezes von 


OR. Röpe Hamb. 1860 ı. die Gegenjhrift dv. A, Boden. %. 1862. 


Alls Bearbeiter der biblifhen Geſchichte verdienen rühmende Anz De 
erkennung der tveffliche züricher Antiftes Joh. Jak. Heß, F 1828 (Gef. dv. 


Iſrael. vor d. Zeiten Jeſu, 12 Bde; Lebensgeſch. Jeſu, 3 Bde.; Lehre Jeſu, 
2 Bde.; Geſch. d. Upoftel, 3 Bde; Vom Keiche Gottes, 2 Bde; Kern d. 






35 Bde,; Öeftändniffe; Vorleſſ. ü. d. Dogmatit). In einer Reformation . 
predigt des 3.1800 befannte Reinhard ſich mit folder Entiiedenheit zur 





Gr —* 
FEIERTE ze 
Be 


BEN: 


NEE 2 


\ 








= Lehre vom R. ©8.; Briefe über d. Offenb. Joh), I. Konz. Pfenninger, 2 


| Diakon zu Zürich, + 1792: (Jüdiſche Briefe, e Mefftade in Proſa, 12 Bode), 
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gm. Friedr. Roos, württemb. Brälat, + 1804 (Ci 





a 


Proph.). Auch Lavater und Herder find hier zu nennen. Ms Kirchen— 


hiſtoxiker vertraten den Supranaturalismus der fleißige Soh. Matth, 
Schröckh zu Wittenberg, 71808; der gründliche Chrift. Wild. Franz Wald 
im Göttingen, F 1784 (Boll, Hift. d. Päpſte; Hiſt. d. 8. Berfammil.; Sift. 
D, Keereien, 11 Bde; Neuefte Rel. Geſch., I Bde); der Kantianer Karl 

Sriedr. Stäudlin in Göttingen, * 1826 (Univerfalgefd. d. R.; Geld. d. 


Ma 8, 34 (Einf. in d. bibl Gef. 
bis auf Abraham; Fußftapfen d. Glaubens Abr. in d. Geſch. d. Batr. m. 





. Sittenlehre Ieju, 4 Bde.; Geſch. d. theol. Wifjih. |. 1500; 8. ©. v. Grof- Bu 
brit. 2 Bde,; viele gejch. Monographien ü. d, Eid, d. Gebet, das Gewiffen, 


ge die Ehe, die Freundſchaft, die Schaufpiele 2c.) und der „ehrwürdige“ Gottl. 
Jak. Pland in Göttingen, 7 1833 (82 Jahre alt), ein Hauptrepräfentant 
der „pragmatiſchen“ Geſchichtſchreibung (Geſch. d. Entfteh., d. Veränderungen 


u. d. Bildung unferes prot. Lehrbegr., 6 Bde; Geſch. d. Entft. ır. Ausbil. — 


dchr. Fick. Geſellſchaftsverf, 5 Bde; Geſch. d. Chriſtth. im d. Per. jr. 


Einführung, 2 Bde, 2c.). Eine ganz eigenthümliche Stellung nimmt der 


württembergiſche Prälat Friedr. Chriftoph Oetinger, + 1782, der Magus 


des Südens, ein (Theol. ex idea vitae deducta; Etwas Ganzes vom 


Evangelio, zu Jeſ. 40 ff.; Bibliſch-emblemat. Wörterbud) zum N. T., dem 


Teller’ichen entgegengejeßt; Selbftbiogr., Herausg, von Samberger, Stuttg. 2 “ 


1845, 2c.), Er war ein Schüler Bengels, tief gegründet, wie diefer, im 


dent Lebensgrumde der H.’Schrift, aber auch) ein Verehrer Jak. Böhmes, und 


fogar der geifterfeherifhen Dffenbarung Swedenborgs fi) nicht verichließenn. 
Aber bei alle dem ift ev mit feinem biblifchen Nealismus und jeiner vie 
Leiblichkeit als das Ende der Wege Gottes erfennenden Theofophie dennoch 


tief im lutheriſch-kirchlichen Bewußtfein gewurzelt und der erfte Nepräfentant | 


einer Theologie der Zukunft, die zwar in ihrer Ausführung noch vielfach) 
durchgreifender Läuterung und ftrenger Sichtung bedarf, aber in ihrer Grund- 
anfhauung doch die Baſis für die endliche wahre Verſöhnung des Idealismus 


und Nealismus darzuftellen geeignet fein möchte. (Bgl. & A. Auberlen, 


die Theofophie Detingers nad) ihren Grundzügen. Tübg. 1848.) — Bol. 


* 


Zeit. Lpz. 1842, 2 Bde.; C. Fortlage, Genet. Geſch. d. Phil. ſeit Kant. 
8pz. 1852.) — Wie Locke den Abſtand von Baco bis zum Deismus und 


Materialismus ausfülft, fo ift Chriftian v. Wolf (8.166, 2) das Mittel- 


" und Uebergangsglied von Leibnig zur Popularphilofophie. Aus der flachen 
Selbftgenügfamfeit und geiftlofen Salbaderei der letztern errettete Immangnel 


Kant in Königsberg, F 1804, die Philofophie und wies fie in die Arena 


eines Geiftesringens, das an Kraft, Energte, Umfang und Ausdauer feines 


Gleichen ſucht. Kants eigene Philofophie („Kritik der reinen Vernunft‘, 6 


„Die Religion innerhalb der Grenzen ver bloßen Vernunft‘ 2c.) ſtand voll- 
ftändig außerhalb des Chriftenthums und mit dem theologiſchen Rationalismus 
auf gleihen Boden. Dennoch hat fie durch tieferes Graben in diefem Boden 
manch edles Erz hervorgegraben, von deſſen Dafein der Bulgärrationalismus 
feine Ahnung hatte, und ift, ohne e8 zu wollen und zu wiffen, in: mehrfacher 
Beziehung zum Zuchtmeifter auf Chriftum geworden. Kant zeigte die Unmög— 


lichkeit einer Erkenniniß der überfinnlihen Dinge mittelft der veinen Vernunft, 


erfannte aber die Ideen von Gott, Freiheit und Unfterblichfeit als PBoftulate 


FIT Die dentfche Philofophie. (Vgl. Erdmann, J. c. .18,1;58 
M. Chalybäus, Hift. Entw. d. fpec. Phil. v. Kant bis Hegel. U 
Dresd, 1843; 8. Biedermann, d. deutſche Phil. von Kant bis auf unjere 


der praftiichen Vernunft (des Gewiffens) und als Prineip aller Religion, 


deren Inhalt allein das Sittengefeß fei, an; Chriſtenthum und Bibel, die einmal 


als Grundlagen der Volksbildung Geltung hätten, feien beizubehalten, aber 


durch moraliſche Auslegung und Umdentung fruchtbar zu machen. Während 
er fo einerfeits den Shympathien des Nationalismus entgegenlam, trat er 
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andererſeits aber aud) der Flachheit und Selbſtgenügſamkeit defjelben, wie fie 
ihm aus der Popularphilofophie zugefommen war, fräftig entgegen. Seine 
ſcharfe Kritik der reinen Vernunft, die tiefe Erfenntniß der menſchlichen Ohn- 
macht und Verderbniß in feiner Lehre vom radicalen Böfen, fein fate- 
goriſcher Imperativ des Sittengefetes waren wohl geeignet, in tiefem 
Gemtithern eine Verzweiflung an fic) jelbft, einen Ueberdruß an der gejpreizten 
Hohlheit der Zeit und ein Bedürfniß, dem allein das Chriftenthum volle 
Genüge geben fann, zu erweden. — Fr. 9. Jacobi (+ 1819), mit dem 
Herzen ein Chrift, mit dem Berftande ein Heide, führte die Religion aus den 
Grenzen der bloßen Vernunft in die Tiefen des innern Gemüthslebeng zurück 
und medte fo bereits eine pofitive Sehnſucht. — Joh. Gottl, Fichte 
(+ 1814) bildete den Kantianismus, dem er anfangs unbedingt gehuldigt hatte, 
zur idealiftiihen „Wiffenihaftslehre‘ um, in welcher nur das fid) 
felbft ſetzende Ich, als real erjcheint, — das Nicht-Ich aber nur dadurch, daß 
088 vom ch gejetst wird, Nealität erlangt und jomit Welt und Natır nur 
als Refler des Geiftes Bedeutung gewinnen. Als er aber, des Atheismus 
angeklagt (1798), aus feiner bisherigen Stellung in Jena herausgerifjen wurde, 
ging ein geiftiger Umſchwung in ihm vor, der ihn von dem Abgrundsrande 
des Atheismus auf dem Wege der Myftif dem Chriftenthume näher führte. 
In feiner „Anweifung zum jeligen Leben‘ (1806) befreite er die Religion von 
- dem bloßen Dienfte der Moral und fuchte die Seligfeit des Lebens in der 
Liebenden Hingabe des ganzen Gemüthes an den Alfgeift, als deren. vollfter 
Ausdruck ihm das Evangelium Sohannis galt. Das paulinifche Chriſtenthum 
dagegen, mit feinen Grundlehren von Sünde und Verſöhnung, erjhien hm 
‚als eine Ausartung, und Chriftus jelbft nur als der vollendetite Repräfentant 
der zu allen Zeiten und in jedem Frommen fi) wiederholenden Menſch— 
werdung Gottes. — Schon in den letzten Jahren des zur Neige gehenden 
Jahrhunderts trat Schelling mit feiner Identitätsphilofophie hervor, Die 
Ace IR mädhtigften Hebel zur Herbeiführung einer neuen Zeit wurde (vgl. 
#08 173,1). 
> 8. Die deutſche Nationalliteratur. (Bgl. H. Gelzer, d. deutſche poet. 
Liter. ſeit Klopftod u. Leifing, nah ihren ethiſchen u. rel. Gefihtspunften. 
2. A. %pz. 1848 f.) — As in Gellerts (+ 1789) frommen Liedern die 
gewaltigen Töne des evangelifhen Kirchenliedes einen ziemlich matten Aus— 
gang genommen harten, trat Klopſtock (F 1803) mit neuen Zungen zum 
Preife des Meffias auf. Aber das Pathos jeiner Dden blieb ohne Wirkung 
und feine Meffiade, in der Form eben fo verfehlt, wie im Inhalte, hatte das 
Schickſal, nur gepriefen und nicht gelefen zu werden. Leffing (+ 1781) 
wollte das unveine Waffer der Orthodorie nicht weggegofien wiffen, bis befferes 
daſei, um das Kind nicht in der Miftjauche der neumodiſchen Theologie baden 
zu müfjen. Ein Flickwerk von Stümpern umd Halbphilofophen fonnte er nur 
ine neuen Syſtem, nicht im alten erkennen, vielmehr erklärte er, Fein Ding 
im der Welt zur kennen, an welchem der menſchliche Scarffinn fi mehr ge- 
übt habe, als an ihm. Es ärgerte ihn, daß man das Gewicht einer Ewig- 
keit an die Spinnenfäden äußerer Beweife hängen zu fünnen wähnte, und 
darum war e8 ihm eine Freude, die wolfenbüttler Fragmente den Theologen 
am den.Kopf zu werfen und den Hauptpaſtor Goeze, der daran Aergerniß 
nahm, mit Hohn und Spott zuzudeden („Antigoeze“). Im jeinem „Nathan 
läßt er in faft perfider Weiſe das Chriftentgum von einem dumpfen Zeloten 
‚ ‚vepräfentirt werden; — als die richtige Löſung des Problems blict ohnehin _ 
die Meinung dur, daß am Ende alle drei Ringe unecht jeien. Im einer 
andern Schrift ftellt er die Offenbarung unter den Gefihtspunft einer ftufen- 
weife fortfchreitenden „Erziehung des Menſchengeſchlechtes“, die ihre Bedeu— 
tung verloren hat, jobald fie ihr Ziel erreicht hat; und in vertrauten Ge— 
prächen mit Jacobi bekannte ev ſich offen zum jpinoziftiihen "Ey xol mäv. 
Wieland (F 1813) ſchlug aus feinem branfenden Sünglingseifer für kirch— 
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8. 171. Das fi ? chl i ch eLeb en i nd. Auf klaru n9g8 N eit. 629 5 


; che Orthodorie gar bald zur Popularphiloſophie eines raffinirten Senuß- — 
menſchen um. Herder (+ 1803) mit feiner Begeiſterung für den unendlich 


tiefen und erhabenen poetijchen Gehalt der Bibel, befonders des Alten 
Zeftaments, ftellte wenigftens die Geiftlofigfeit und Abgeſchmacktheit der üib- 


lien Behandlung des Alten Teftaments ing Licht. Goethe (+ 1832) Hafte 


gründfihft den Vandalismus der Neologie, freute fi) an den „Bekenntniſfen 
einer ſchönen Seele‘, hatte in frühern Jahren Sympathien für die Herrn— 


huter, glaubte aber in der Geiſtesfülle feines Mannesalters des Chriftenthums, 
das ihm mit feiner Forderung der Welt- und Selbftverleugnung penibd 
geworden, nicht zu bedürfen. Schiller (F 1805), begeiftert für alles Edle, 
Schöne und Sittliche, mißachtete dennoch das Chriſtenthum und führte den 


Kant’ihen Kationalismus mit poetifcher Fülle befleidet in die Herzen des 


deutſchen Bolfes ein. Seine Trauer über den Untergang der reihen Götter- 
. welt des alten Hellas fteht nicht fowohl dem Chriftenthume felbft, als viel- 


mehr der Armfeligfeit des Deismus gegenüber, der den lebendigen Gott des 


EhriftenthHums aus der Welt verbannt und todte Naturfräfte an feine Stelle _ 


gejeßt hatte. Und wenn er auch im Ernſte meinte, aus Religion ſich zu 


feiner Religion befennen zu fünnen, und mit Rouſſeau aus Chriften Menfhen 
werben wollte, jo hat er doch unbewußt dem Chriftenthum in manchen tif 


Hriftfichen Anſchauungen gehuldigt. Auch die Sacobifche Gemüthsphiloſophie 


hatte ihre poetifchen Interpreten in Jean Paul (F 1825) und Hebel 


(7 1826), bei welchen derſelbe Zwieſpalt ftattfindet zwijchen dem frommen 


Gemüthe, das unwiderſtehlich zum Chriftenthum ſich Hingezogen fühlt, und 
dem nüchternen Berftande, der fih vom Glauben ab- und der herrjhenden 
Aufflärung zuwendet. J. H. Voß, eine derbe niederländifche Bauernnatur, 


hat in feiner Luiſe das Ideal eines rationaliftifhen Landpaftors gezeichnet 
und mit umnerbittlicher Inquifitorftvenge das Uhugeſchlecht der Finfterlinge 


und Unfreien verfolgt. — Aber neben diefen Weltfindern ftanden auch, von 


ihnen eben fo jehr anerkannt, als von den Helden der „Deutſchen Bibliothek“ 


gefhmäht und geläftert, zwei echte Söhne Luthers, der Wandsbecker Bote 


(Matth. Claudius, 7 1815, vgl. W. Herbft, M. El. d. Wandsb. Bote. 
Gotha 1857) und Hamann (+ 1788), der Magus aus dem Norden, von 


welchem Jean Paul jagte, daß feine Kommata Planetenfyfteme, feine Perioden 


Sonnenfyfteme feien, vgl. &. 9. Gildemeifter, 3. ©. Ham. d. Mag. d. 


Nord., Leben u. Schriften. 3 Bde. Gotha 1857 ff., und zwei edle Söhne 


der reformirten Kirche, der vielgeſchäftige Lavater (F 1801) und der gebets- 
kräftige Jung-Stilling (F 1817). Neben ihnen darf indeß auch des be- 
rühmten Geſchichtſchreibers Johannes von Miller (F 1809) nicht vergeſſen 
werden, der tiefer als je ein Gefchichtsforfher vor ihm Chriftum als der 
Zeiten Mittel- und Höhepunkt erkannt hatte. — Vgl. 173, 3. 


8. 171. Das kirchliche Leben in der Aufklärungszeit. 


Der alte Kirchenglaube hatte indeß auch im diefer Zeit des 
herrſchenden Unglaubens noch immer feine Siebentaufend, die 
ihre Knie nicht gebeugt hatten vor dem Baal des Zeitgeiftes. 
Ein Zavater und Stilling, ein Claudius und Hamann 














find bei weitem nicht die einzigen, wohl aber die glänzendften 


und befanntejten Namen treu gebliebener Söhne der Kirche, 
Einen hohen Ehrenplaß unter ihnen nahm auch der Pfarrer 
Joh. Friedr. Dberlin zu Waldbach im elfajjer Steinthal 
(Ban de la Roche) ein, 7 1826, deſſen Andenken faum genug 
geehrt wird, wenn man ihn einen Heiligen ber proteftantifchen 
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Kirche nennt. In 6Ojähriger Amtsthätigfeit hat „Vater Dber- 
Lin“ feine geiftlich und fittlich verfunfene, in die tieffte Armuth — 
gerathene Gemeinde zu induſtriellem Wohlſtand, edler Geſittung 
und gediegener kirchlicher Frömmigkeit erhoben, und das öde, 
wüüſte Steinthal zu einem patriarchaliſchen Paradieſe umgeſtaltet. 
Auch unter den ſupranaturaliſtiſchen Theologen waren Viele, die 
mit ihrem Herzen am Weſen des alten Chriſtus feſthielten, wenn 
fie auch in ihrer Wiffenfchaft ihm ein Kleid nach der neuen 
Mode zufchnitten. Der Kern des deutſchen Volfes war noch 
feſtgewurzelt im biblifchen und Firchlichen Chriftentypum und fand, 
wo die Kanzel ih Teer ausgehen ließ, veichliche Geiftesnahrung 
in den glaubensfeften Schriften der Väter, und wo der moderne 
WVandalismus der Aufklärung die Firchlichen Geſangbücher ver- 
ſtümmelt und verwäfjert hatte, da lebten doch noch die alten 
Kernlieder im Herzen der Mütter und Väter und ertönten mit 
alter Kraft beim Hausgottesdienfte, und ein Hippel exemplificirte 
in jeinen „Lebensläufen“ die wunderbare Kraft verfelben im 
Leben, Lieben und Leiden des Chriftenmenfchen. Tür Gebildete, 
die der Gefahr mehr ausgefebt waren, wurde die Brüder 
gemeinde öfter ein willfommener Rettungshafen. Die gemeinfame 
Gefahr brachte auch Fromme Katholiken und fromme Proteftanten 
. zu imniger Gemeinfchaft in ver Liebe des gemeinfamen Heilandes. 
So bildete fih in Münfter um die edle Fürftin Galizin und 
ben trefflihen Minifter Fürftenberg ein Kreis der edelſten 
. Seelen aus der Fatholifhen Kirche, in dem auch 3. B. ein 
Hamann mit feinem echten Quthergeifte die innigfte Sreundfhaft 
und die wärmjte Aufnahme fand. Als Erlöſer der Pädagogtk 
aus Baſedowſcher Flachheit trat in der Schweiz ſchon feit 1775 
 Beitalozzi (7 1827) auf, in echt volfsthümlichem und dem 
Chriſtenthum wenigftens nicht feindlichem Geifte bie Bolksichule 
reformirend. 
L Die Geſangbuchsverwäſſerung und die geiſtliche Poeſte. — Leider 
war es Klopftod, dev durch Umarbeitung von 29 alten Kirchenliedern 
(1758) dem beiſpielloſen Geſangbuchsbandalismus dieſer Zeit die Bahn brach. 
Er, wie jeine nächſten Nachfolger, Cramer und 3. A. Schlegel, wollten 
Wwar nur die Form beffern, d. h. modernifiven, was aber begreiflich nicht 
ohne Verdünnung des Inhaltes abging. Defto gründlicher wütheten ihre 
Zahlloſen Nachfolger unter den Aufklarungshelden gleich ſehr gegen den Inhalt 
tie gegen die Form. Generaljuperintendenten, Confiftorioläthe und Hof⸗ 
prediger beeiferten ſich, neue Gefangbücher mit verwäfferten alten und noch 
waäſſrigern neuen Liedern abzufaſſen und einzuführen. Jede Stadt erhielt 
ihr eigenes und eigenthümlich verballhornifirtes Gefangbud. Man muß dem 
deutſchen Volke diefer Zeit indeß, und dem württembergiſchen am meiften 
achrühmen, daß es nur mit Widerwillen, ja Häufig nur der Gewalt weichend, 
ſich feinen alten Geſangbuchsſchat entreißen und die neuen Fabrifate auf 
drängen ließ. Nur wenige Stimmen aus dem Kreife der. Gebildeten, wie 
2% Bd. der Dichter Schubart, erhoben ſich gegen den Unfug, wurden. aber 
‚gänzlich überhört. — So arm die Aufklärungszeit an Glauben und an 
‚Poefie, jo veich war fie dennod in der Production jogenannter geiftlicher 



















Lieder. Es find IB durchweg Moral- und Naturlieder, und wo aud ein 
‚gutgemeintes Glaubenstied auftaucht, Hält es doc nicht im Entfernteften 
‚einen Vergleich mit dent Kirchenlied des 16. und 17. Jahrh. aus. Abftraction, 
Zehrton und Pathos find die Surrogate für die entſchwundene Schwungfraft, 
Snnigfeit, Friſche und Volfsthümlichkeit. Des edeln und frommen Gellert 





keit, von der die Gellertiche Richtung dod) goch ein Minimum bejaß. Unter 
den geiſtlichen Dichtern, die fih an ihn anſchloſſen, ift Lavater der tüch— 
tigfte und chriſtlichſte. — Vgl. 8. 174, 9. 
2, Die geiſtliche Muſik. — Mit dem Kirchenliede ſinkt in dieſem Zeit- 
zaum auch der Kirchengeſang auf die tieffte Stufe feiner Eriftenz. Die alten 


 Choräle wurden in moderne Formen umgegoffen, worliber ihre alte Kraft 
amd Schönheit gänzlid abhanden kam. Eine Menge neuer, unvolfsthüm 
licher, ſchwerfaßlicher Diefodien im trodenen Schulton traten auf, die lebte 









geiftliche Lieder, find bei weiten das Befte, mas diefe Zeit geliefert hat 
.  8lopftod verwarf den veligiöfen Lehrton und ging auf Rührung und Er 
xregung des veligiöfen Gefühls aus. Dagegen fehlt ihm alle Volksthümlich— 


et 


"Spur des alten Rhythmus ſchwand und langweilige jchwerfällige Monotonie 


wurde herrſchend, wobei aller Schwung und alle Friſche verforen ging. Als 


Erſatz dafür trat weltlihes Bor-, Nach- und Zwifchenfpiel ein. Eine Opern- ii 
ouverture führte die Leute häufig in die Kirchen ein, ein Marſch odev em 


Walzer entließ fie aus denſelben. Die Kirche, hörte auf die Pflegerin und 


Trägerin der Muſik zu fein; Theater und Concertſäle traten an ihre Stelle, 


‚Der Opernſtyl verdrängte allen Geihmad am Dratorienftyl. Für feierliche 


Gelegenheiten wurden befonders Cantaten in völlig weltlichen, weichlichem Be 
Style componirt. Ein eigentlicher ‚Kirchenftyl in dev Muſik egiftirte nit 


mehr, weshalb auh Winterfeld feine Geſchichte des evangelifhen Kirchen Ri 


gefanges mit Seb. Bach abſchließt. Faft noch ſchlimmer jah es mit dem 


katholiſchen Mefgefange aus. Waleftrinas ernfte und erhabene Schule Bir 


war gänzlid im galanten Opernftyle untergegangen und mit der Orgel wurde 
und wird noch mehr Unfug als in den proteftantifhen Kirchen getvieben. — 


Bal. 8. 174, 9. 


3. Religiöfe Parteien innerhaib der Kirche. — Aus den Nahwi- 
fungen des Spenerſchen Pietismus, befruchtet durch Dettingerfche Theojophier, 
ing in Württemberg die Partei der Michelianer Hervor. Ihr Begründer 


war ein Laie Michael Hahn, feines Handwerks ein Mebger, das aber Bi. 


einer ausgebreiteten geiftlichen Wirkſamkeit wich (F 1819). Seine Schriften 
find voll tiefer Blide in die göttliche Heilsöfonomte (darunter bejonders 


j. Briefe von d. erften Offend. Gottes. durch die ganze Schöpfung bis an 


das Ziel aller Dinge). Eigenthümlich war ihm die Lehre von einem dop- 
pelten Sündenfall (woraus eine große Mißachtung, nicht aber Verwerfung 
des Cheftandes folgte), von der Wiederbringung aller Dinge, ferner und vor 


Allem die Hintanſetzung der Rechtfertigung hinter der Heiligung, des Chriſtus s N 


für uns Hinter den Chriftus in uns, das Dringen auf unausgejeßte Buß 


fextigfeit 2c. Letzteres wurde gefteigert durch den extremen Gegenjat dev $ 
Pregizerianer (mit dem Pfarrer Pregizer zu Heiterbad) an der Spite), welche 


alles Gewicht auf Taufe uud Rechtfertigung legend, im Glauben ihrer Selig— 
feit gewiß und felbftquälerifcher Buße nicht bedürftig, ihrem Leben und 
Gottesdienfte den Charakter der größten Heiterkeit und Fröhlichkeit aufprägten. 
Beide Parteien, über ganz Württemberg verbreitet, beftehen noch jetzt, haben 
ſich aber in gemeinſamer Oppoſition gegen die deſtructiven Tendenzen der 
Penzeit einander bedeutend genähert.‘ In ihrem Chiliasmus und der 
MWiederbringungsiehre hatten fie ohnehin einen gemeinfamen Boden, (Bol. 


Hang, d. Secte d. Micheliauer; in d. Studien d. ev. Geiftlicht. Württb. 


XI, 1. Srüneijen, Geſch. d. rel. Gemeinjchaften in Württb.; in d. hift. 


theol. Ztſchr. 1841, 1.) — In einem gewiſſen Zufammenhange mit der. 


Theofophie Dettingers und andern württembergiſchen Elementen fteht auch die 
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Partei der Collenbufhianer im Bergifhen. Sam. Collenbujd, prak— 
tiſcher Arzt zu Wihlinghaufen (F 1803), der an den firhlichen Lehren von 
der Erbfünde als Erbſchuld, von dem Zorne Gottes und der ftellvertretenden 
Genüugthuung Chrifti Anftoß nehmend, ſich ein dogmatifches Syften aus ' 
bildete, im welchem Chriftus, feiner göttlichen Eigenfchaften ſich entäußernd, 
mit dem jündlichen Fleiſche auch die niederzufämpfende Keizbarfeit zur Sünde 
. annahm, Chriftt Leiden, von Satans Zorn abgeleitet, nur die Bedeutung 
eines Prüfungs- und Bewährungsleidens hat und die Erlöfung darin befteht,. 
daß Ehriftus für uns Satans Zorn ertragen und in ung feinen Geift zum 
Werke der Heiligung fenkt. Unter den theologiihen Anhängern des frommen 
Arztes find die bebeutendften die beiden Hajenfamp und der treffliche 
Gottfr. Menken, ref, Prediger in Bremen, F 1831 (Homilien iiber die 
Geſch. d. Elias und zu Hebr. 11; Anleitung zum eigenen Unterricht in d. 
Wahrhh. d. 5. Schrift). Bol. 5. W. Krug, Gef. der Schwärmerei ıc., 
Eher. 1851, ©. 205 ff., und M. Göbel, Geich. d. hr. Lebens. Bh. IL 
: em eifter, Leben u. Wirken Gottfr. Denkens. 2. Bde. Bre- 
f\ x ⸗ 
4Außerhalb Dentſchlands fand die deutſche Aufklärung vorerſt we— 
niger Eingang, am eheſten und meiſten in den Niederlanden nächſtdem 
Mm Dänemark und Norwegen, faft gar nicht in Schweden. In Am- 
ferdam riß ſich ein Theil der Kutherifchen Gemeinde, als ihr ein neologifcher 
Pfarrer aufgezwwungen wurde (1791), los und organifirte ſich jelbftftändig, 
als die „wiederhergeftellte lutheriſche Kirche‘, oder das „alte Licht“. £ 
Sie zählt noch jeßt fteben holändiihe Gemeinden mit 12.000 Sliedern. 
Unter dem Namen Christo sacrum bildeten im 8. 1797 einige Glieber der 
.  wallonifchen (franzöftfchereformirten) Gemeinde zu Delft in den Niederlanden: 
eine Religionsgemeinſchaft, welhe alle Hriftlihen Confeffionen in ſich aufs 
nehmen und auf der Allen gemeinjamen Slanbensgrundlage zu einer wahren 
Kiirche Chrifti einigen wollte, Die confejftonellen Unterſcheidungslehren follten 
als ummefentlich bei Seite gelaffen und der Privatüberzeugung anheim > 
geben werden, eine Losfagung von der alten Kirchengemeinſchaft deshalb 
and) nicht erforderlich fein. Obwohl aber die neue Gemeinde anfangs nicht 
ganz umbedeutenden Zufluß hatte umd auch die Regierung ihr 1802 — 
Neligionsfreiheit zuſicherte, ſiechte ſie dennoch gar bald an innerer Halt 
lgoſigkeit und zunehmendem Unglauben dahin und befteht jeßt nur Hoch kr 
 migen durchaus ſchwächlichen und dürftigen Reſten. In Norwegen vier 
. der Bauer Nielſen Hauge mit feiner gewaltigen, zwar. nicht —— 
ſich aber immer mehr zu lutheriſcher Einfalt und Reinheit fie bier 
jeit 1795 eine mächtige veligiöfe Bewegung hervor. In Enaland a 
der orthodoren Lauheit der Staatsficche die Diffenters ——— di I s 
diften heilfam anregend gegenüber. In W. Cowper (+ 1800) t * 9 
ein edler geiſtlicher Dichter von hoher Myrifcher Begabun a 
ge eo atung fid) aber leider unter den —— 
— a methodiftifcher Seelenpflege in Melandolie und 
‚9 Die proteftantifche Vereins- u iſſi ätigkei 
Sn a, ae ame 
gen Vereinsthätigkeit zu Hriftlic) - prafti 
Propaganda zu machen bereifte der 6 b a 
England, Holland und Deutſchland — — eh —— 
mit bleibendem Erfolg gekrönt ducch Sir a — 
 humsgefellicatt ung der deuten Chriften- 
. Goiteigkeite) Ir8D. ES HE munter, rift. Wahr. m. 
Schweiz und im ſüdlichen Dentjchland A “ei a 
Er 6 ln chriſtl. Wahrheit und Gottfeligren nn u ee 
2 Gefe ; ; ER gt rechſaa 
oe Haft (f. 1784), die alle möglichen priftlichen Zwede (Bibel u. Tractats Kir, 
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verb⸗ eitung, Armen- und Krankenpflege, Reifepredigt, Leihbibliothef, Evan- 
geliſixung der Katholiken, Miffion unter Juden, Türken und Heiden 2c.) in 
das Bereich ihrer Thätigfeit hineinzog. Allmälig erflarkten einzeltte Zweige 
derſelben zu jelbftftändiger Exiftenz, 3. B. 1804 die bafeler Bibelgeſellſchaft, 





4186 die Miffionsgefellihaft, 1820 die beuggener Anftalt flir verwahrlofte 
Kinder und die Bildung von Armenſchullehrern, ferner ein Verein flir 
Hreunde Ifraels, ein Tractatverein, eine Taubftummenanftalt 2c., wodurch 


fi eine Auflöſung der Geſellſchaft in nicht zu beklagender Weiſe anbahnte. 
— Im letzten Decennium des Jahrhunderts erwachte aud in En gland der. 


Sinn für chriſtliche Vereinsthätigkeit, und zwar zunähft für die Heiden» 


mifjion. Es war im J. 1792, als bei einer Verfammlung der engliichen 
Baptiftenprediger zu Kettering in Northamptonfhire die Predigt William 
Careys Beranlafjung gab zur Stiftung der Baptiftenmijjionsgefell- 
ſchaft. Carey felbft wurde der erfte englifhe Miffionär, der im 9. 1798 
nach Indien fegelte und die Mifftonsftation zu Sevampır in Bengalen 
gründete, von wo fi) die Thätigfeit der Geſellſchaft allmälig über Oft und. 
Weftindien, den malayiſchen Ardipel, Südafrifa u. Südamerika ausdehnte. 
— Ein geiftvoller Prediger, Melville Horne, der felbft in Indien ge- 
wejen, ließ demnächſt (1794) „Briefe iiber Miſſion“ ausgehen, in welchen er 
mit begeifterten Worten zu einer Vereinigung aller wahren Chriften zum 
Werke der Heidenbefehrung aufforderte und die Mittel und Wege zur Aus- “ 
‚führung diefes Planes beſprach. In Folge deß traten im 3.1795 eine große 
Anzahl von Ehriften aller Parteien, jedoch vorherrfchend Independenten, zur 
Stiftung der allg. londoner Miffionsgefellfihaft zufammen, und 
ſchon im folgenden Jahre ging das erſte Miſſionsſchiff („Duff“) unter dem 
erfahrenen und ehrwürdigen Capitain Wilfon mit 29 Sendboten nad den 
Südſeeinſeln ab. Im der Folge dehnte fie ihre Wirkſamkeit auch über die 
beiden Indien, Südafrika und Nordamerika aus. Ihr Hauptgebiet bfieben 
aber die Südſeeinſeln. Faſt hoffnungslos, aber treu ausharrend, arbeiteten 


ihre dortigen Sendboten 16 Jahre lang auf den Gefellfchaftsinfelt, bis end- 


lich der König Pomare II. von Tahiti der Erftling unter den Getauften 
wurde. Ein Sieg über eine heidnifhe Keactionspartei 1815 brachte das 
Ehriftenthum zur vollen Herrſchaft. Das Beifpiel der londoner Mifftons- 
gejelihaft regte auch anderwärts zur Nachahmung an; fo entftanden 1796 
zwei ſchottiſche und 1797 eine niederländifche Miſſionsgeſellſchaft und 
im Jahre 1800 zu London die (Epiffopal-) kirchliche Miffionsgefell- 
ſchaft für die englifhen Befißungen in Afrika, Aſien ꝛc. In demfelben 
Sahre ftiftete der ehrwirdige Jänicke zu Berlin feine Miſſionsanſtalt. Die 
däniſch⸗ lutheriſche ($. 167, 7) und die herrnhutiſche Miffton (8. 167, 6) arbei- 
teten unterdeß rüftig weiter, befonders eifrig die letztere. — Vgl. 8. 176 f. 
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WViierte Periode — 
der Kirchengeſchichte 
in modern-germaniſcher Bildungsform. 

19. Sahrh. 


Vgl. F. A. Scharpff (fath.), Vorleff. üb. d. neueſte 8. ©. Freib. 1852. 
8. Sams (Tath.), Geh. d. K. Chrifti im 19. Iahrh. Junsbr. 1853 fi. 
4 Bde. Jul. Wiggers, kirchl. Statiftif. Hamb, 1842 f. 2 Bde. Derj., d. 
kirchl. Bewegung in Deutſchl. Roft. 1848. K. Net, die Kirchen d. europ. 
Abendl. Frkf. 1847. Bd. J. D. Scenfel, die rel. Zeitfämpfe. Hamb. 
1847. — ©. Fr. H. Rheinwald, Acta hist. édelst. Seculi XIX. Hamb. 
...1836—88. 3 Bde, 8. Matthes, allg. firchl. Chronif. L—XIU. 2pz. 1855 
67; — Fr. Nippold, Handb. d. neueften K. ©. feit der Reftauration 
von 1814, Elbf. 1867. 


| I. Allgemeines und Einleitended. 
0028172, Ueberſicht der veligiöjen Bewegungen im 19, Jahrh. 


Die Greuel der franzöfifchen Revolution hatten gezeigt, was 
aus der modernen Welt ohne Gott und Chriftenthum werden 
muüſſe; die Zwingherrichaft der neuen Gottesgeißel hatte die Herzen 
und Augen emporgerichtet zu Dem, von dem allein noch Hülfe 
zu hoffen war; die Sreiheitsfriege in ihrer DBegeifterung („Mit 
Gott für König und Vaterland‘) hatten ihr Vertrauen auf viefe 
Hülfe gefegt und ver zweimalige Sieg (1813 und 1815) dies 
Vertrauen herrlich gerechtfertigt. Fürften und Völfer waren mit 
Dank gegen Gott erfüllt. Alexander J. Franz I. und Fried» 
rich Wilhelm TIL (zugleich) Repräfentanten der drei Haupt 
fivhen) ſchloſſen, nachdem ber wiener Congreß die politiſchen 
Werhältniſſe feſtgeſtellt hatte, die heilige Allianz (1815) zur 
Einführung und Aufrechterhaltung der chriftfichen Bruderliebe 
de unter den Völkern als ven Zweigen einer Yamilie, unter den 
ürſten ale den Vätern verfelben. „Ueber ven Zwiefpalt des 
u Bekenntniſſes hinaus das Chriſtenthum zum höchſten Geſetz des 
WBoölkerlebens zu erheben“, war die ausgeſprochene Abſicht des 
heiligen Bundes, dem alle Fürſten Europas mit Ausnahme des 
Papites, des Sultans und des Könige von England beitraten, 
der aber dennoch gar Bald zu einer politifchen Sohle antiquirte. 














Auch in die Völker war eine religiöfe Gährung hineingefonmen, 
aber was ſechs Decennien niedergeriſſen hatten, konnte nicht über 
Nacht wiebererftehen. In unflarer Mifchung gährten neue und 
alte, zum Theil fehr verſchiedenartige Elemente im geiftigen Bolfs- 

leben, in der Poefie und Philofophie, in der Theologie und Kirche 
Seit den dreißiger Jahren fand eine entfchievenere Abllarung 


ftatt und die Gegenſätze traten einander rein und felbititändig 


| gegenüber. Schon die Reftitution des Papſtthums im I. 1814 


hatte neue DBegeifterung für ultramontanen Katholicismus, und 


das Reformationsjubiläum im 3. 1817 für den Proteſtantismus 
geweckt; während die im Supranaturalismus theologijch und im 


Pietismus praktisch zurücdgevrängten Grundſätze der Yutherijchen 
und reformirten Kirche durch eine voreilige Union, die fie als 
gar nicht mehr vorhanden anjah, ebenfalls von neuem erregt 
wurden. Auch in ven alten Kivchenfecten erwachte ein Fräffigeres 
Streben, fich ausgedehntere Geltung zu verfchaffen, und neue 
Secten voll fräftiger Irrthümer traten auf. So jchärften und 


mehrten fich fortwährend die Firchlichen und religiöfen Grundſätze, 


und allem Kirchen- und Chriftenthun gegenüber machte ſich in 
Speialismus und Communismus, in politifchem, veligiöfem und 
wiſſenſchaftlichem Libertinismus ein nadtes und freches Anti— 
hriftenthum geltend, während Pauperismus und Proletariat, eine 


Frucht vornehmlich des maßlos gejteigerten Fabrikweſens, in ent 


feßlicher Weife zunahmen. In den aufgehäuften Zunder fiel im 
3.1848 der zündende Funke und binnen kurzem ftand das weſt— 
liche Europa in hellen Flammen politifcher Revolution. Es gelang 
ven beiden Neactionsjahren 1849— 50, diejes wilden Treibens 
Meijter zu werden. Auf dem Gebiete des veligiöfen Lebens gährt 
e8 aber noch alfenthalben. Bantheismus, Meaterialismus und 


Atheismus durchwühlen die Wiffenfchaft und das Leben, jelbit bis 


in die unterften Schichten des Volkes hinein. Alte und neue 
Secten greifen immer bedrohlicher um fich. Der Ultramontanismus 
fpannt feinen Bogen immer firaffer. Die protetantijche Union be— 
währte fich als eine Concordia discordans, in ver lutheriſche und 
reformirte Tendenzen, jo wie Confenfus-Theologie und confej 
fionslofer Unionismus fich befämpften; — und auch das confef- 
fioneffe Lutherthum, das fich ihr entwunden hat, wußte fich nicht 
vor vielfacher Zerklüftung zu ſchützen. Die bedeutende Erweiterung 
des preußiſchen Kändergebietes und die Gründung des norddeutſchen 
Bundes im 3. 1866 ftellt dem deutſchen Proteftantismus eine 
mächtige Stärkung und Hebung nad) außen hin, aber auch neue 
innere Kämpfe auf Leben und Tod zwifchen ven confeffiomellen 
und unioniftifchen Tendenzen in Ausficht; — während das noch 


immer genugfam buntſcheckige Yändergebiet öftreichiicher Herrichaft, 


auf die Sorge für feine eigene innere Entwidelung beſchränkt, und 
infonderheit von dem Hemmfchuh feiner italienifchen Verwicke— 





Ä 
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2 ungen befreit, nicht nur in politifcher, fondern auch in kirch⸗ 
licher Beziehung einer freiern und. gebeihlichern Drganifation 
entgegenſieht. — — 
8173. Die allgemeinen Bildungsgrundlagen des 19. Jahrh. nad) ihren 
Fr Beziehungen zur Theologie und Kirche. 


Bgl Chr. Hoffmann, Fortſchritt m. Rückſchr. in d. zwei letzten Iahrhh., 
od. Geſch. d. Abfalls. 2 Bde. Stuttg. 1864 ff. 


Einen höchft bebeutfamen Einfluß auf die religiöfen Ent 
widelungen dieſes Zeitraums, fowohl in der Wifjenjchaft wie im 
Leben, übte vie Philojophie. Während ver Nationalismus in 
feiner philofophifchen Bildung nicht über Kant hinauszugehen 
vermochte, wurden die übrigen theologifchen Nichtungen mehr 
oder minder durch das philofophiiche Streben dieſes Zeitraums 
wenigftens formal, zum Theil auch material bejtimmt. Neben der 
Philojophie übte die ſchöne Literatur, die ihrerfeits wiederum 
vielfach von der Philofophie beftimmt ward, einen mächtigen Ein- 
fluß auf die religiöfe Anſchauung der Gebildeten im Volke. — 
Auch die Fachwiſſenſchaften traten in ein näheres, theils 

. freundliches, theils feindliches DVerhältniß zum Chriftentfum. Im 
Allgemeinen aber machte fich entfchievener als je in den Wiſſen⸗ 
ſchaften eine chriftliche Tendenz geltend, und charakteriftifch er- 

ſcheint e8 gerade, daß, während früher der chriftliche Sinn der 

Öelehrten wenigen oder gar feinen Einfluß auf die Geftaltung 

ihrer Fachwiſſenſchaft Hatte, jekt das Beſtreben vieler chriſtlich 

geſinnter Gelehrten dahin ging, ihre Wiſſenſchaft vom chriſtlichen 

Princip durchdringen und aus ihm neu geſtalten zu laſſen. 

1. Die deutſche Philoſophie (vgl. S. 170, 7). — Durch den Einfluß, 
welchen feine Philojopie auf einige namhafte Theologen (de Wette, Hafe) 
übte, hat auch Fries (+ 1843) eine Bedeutung für die Entwidelunge- 
geſchichte der proteft. Theologie gewonnen. Seine Philofophie ging von 

Kantſchem Rationalismus aus, hielt denfelben einer Vertiefung und Ber 

tnnerlihung bedlirftig, die er ihm in nahezu Sacobijcher Weife zu geben 

ſuchte. Schellings Ipentitätsphilojophie ging dagegen von Fichtes Idea—⸗ 
lismus aus und geftaltete ſich in. ihrem Fortſchritte als weſentlich panthei- 

Milde Naturphilofophie. Bon Fichte hatte er gelernt, daß die Melt 

nichtig jet ohne den Geift, aber er fehrte das Verhältniß um. Während 

Fichte der Wert (dem Nicht-Ich) nur infofern Realität zuerfannte, als der 

: Wenſch fie mit feinem Geifte ergreift und durchdringt und jo erft zum realen 
— Sein erſchafft, iſt nach Schelling der Geiſt nichts anderes als das Leben der 
| Natur jelbft (alſo identiſch mit ihr, oder vielmehr beide find die verichiedenen 
“ ‚Pole derfelben Eriheinung). In den niedern Stufen des Naturlebens ift 
Rn ben Geift noch ein ſchlummernder, träumender, im Menſchen aber ift er zum 

Bewußtſein ſeiner jelbft gelangt, Das Gefammtleben der Natur, oder die 

Weltfeefe, iſt Gott. ‚Der Menſch iſt ein Refler Gottes und eine Welt im 

Kleinen, ein Mikrokosmos. In der Weltentwidelung oder Weltgeſchichte 

gelangt Gott zur objectiven Wirklichkeit und zur Entfaltung feines Selbf- 

bewußtſeins; das Chriftenthum eriheint als ein Wendepunkt in der Welt 
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geſchichte; ſeine Grunddogmen von Offenbarung, Dreieinigkeit, Menſch— 
werdung und Verſöhnung gelten als ahnungsvolle Verſuche zur Löſung des 
Welträthſels. Schellings ſebendig poetiſche Weltanſchauung durchdrang alle 
Wiſſenſchaften und gab ihnen einen neuen unerhörten Aufſchwung. Der 
herrſchenden rationaliſtiſchen Theologie war fie aber ein Greuel. Ihren 
Haß erwiderte fie mit Spott und Verachtung. Unter die jüngere Generation 
der Theologen brachte fie eim neues, friſches Lebenselement. Wie Schelling 
an Fichte, jo Fnüpfte Hegel an Scelling an und geftaltete deffen pan- 
theiftiiche Naturphilofophie zur pantheiftiihen Geiftesphilofophie: Nicht fo- 
wohl im Leben der Natur, als vielmehr im Denken und Thun des Menjchen- 
geiftes ftellt fich die göttliche Dffenbarung als Entfaltung des göttlichen 
Selbftbewußtjeins vom Nichtfein zum Sein, d. h. vom nur potentiellen 
Anfihjein zum actuellen Wirklichjein, dar.. Judenthum, Heidenthum und 
Chriſtenthum find die fortichreitenden Entwidelungsftufen diefes Offenbarungs- 
proceſſes: das Judenthum fteht tief unter dem claffiihen Heidenthum, im 
Chriſtenthum ift aber die vollfommene Religion gegeben, freilich nur in der 
niedern Form der Borftellung, welde die Philofophie zum Wiffen zu 
‚erheben hat. Die proteftantiiche Kirchenlehre Tam dabei wenigftens formal 
wieder zu Ehren. As Marheineke die lutheriſche Orthodorie in ihrer 
‚ganzen dialeftiihen Ausbildung auf den Grundlagen diejer Philoſophie wieder 





zu einem fpeculativen Syftem der Dogmatik auferbaute, als ferner der geift- 


reiche und tieffinnige Jurift Göſchel fie mit einem geiftesfriichen Piettsmus 
zu vereinen wußte 2c., gab man fich eine Zeit lang der Illuſion hin, in 
diejer Philoſophie endlich die langgeſuchte Verſöhnung zwifchen Theologie und 
-  Bhilofophie gefunden zu haben. (Ihr Organ waren lange Zeit die berliner 
Jahrbücher.) Aber nad) des Meifters Tode (1831) änderte fich plötzlich der 
Stand der Dinge. Hegels Schule fpaltete fi) in eine orthodore, welche die 
kirchliche Richtung des Meifters weiter bildete, und eine an Zahl weit über— 
wiegende heterodore (oder „jung-hegelſche“), welche von feinen philofophifchen 
Grundanſchauungen aus das ChriftenthHum als eine Yängft veraltete Borftel- 
fungsform verachtete und zur offenften Selbftvergötterung und Selbftanbetung 
des menſchlichen Geiftes (Anthropotheismus) fortfhritt. David Strauß, 
Bruno Bauer und Ludw. Feuerbach führten diefe Richtung im die 
Theologie ein, während Arnold Auge ihr in den focialen, äfthetiihen 
und politiſchen Beziehungen des Lebens Eingang und Geltung zu verjchaffen 
bemüht war. Das Drgan diefer Richtung wurden feit 1837 die „Halleſchen 
(jpäter deutſchen) Jahrbücher”. Als diefe 1843 von Seiten des Staats 
unterdrückt wurden, ſchloſſen fih die Sunghegeltaner, um ſich einen kräf— 
tigern Rückhalt im Leben zu verichaffen, den Rationaliſten (jetst Lichtfreunden) 
an, die fie kurz vorher noch als die „antediluvianiſchen Theologen‘ verhöhnt 
hatten. Im der Revolution vom J. 1848 nahm Auge mit mehrern feiner 
Genofjen feine Stelle unter den communiftifhen Republifanern ein. — 
Schelling, der unterdeß faft drei Decennien gejchwiegen und feinen vor— 
maligen Pantheismus zu einem Kriftlichen Gnoſticismus ausgebildet hatte, 
nahm 1841 Hegels Katheder in Berlin als deffen erflärter Gegner ein, ver» 
mochte aber mit feiner dualiftifchen Potenzenlehre, die fi) als das endlich 
erlangte Verftändniß des pofitiven Chriſtenthums fundgab, nur einen vor— 
übergehenden Rauſch unter der jüngern Generation der Theologen zu be> 
wirken. Er ftarb, nachdem feine berliner Glanzperiode wie ein Meteor ges 
fommen und geſchwunden war, auf einer Reife in der Schweiz (1854). 
Sein Sohn hat begonnen, ihm in einer Gefammtausgabe feiner Schriften 
ein würdiges Denkmal zu jeßen. 

Die Hegemonie der Hegelihen Philofophie war an der Spaltung der 
Schule und dem Radicalismus ihrer Anhänger von der Iinfen Seite zu Grunde 
gegangen, und Schelling hatte in dem zweiten Stadium feiner philojophifchen 
Entwidelung feine eigentlihe Schule zu gründen vermocdt. Dagegen war 











| eine ganze Reihe jlingerer Philoſophen aufgetreten, melde, von Hegelfch 






Dialektik ausgehend, die Philofophte aus dem Banne des Pantheismus zu 


auch nicht von ferne die Bedeutung für das Geiftesfeben in der deutf—hen 
Wiſſenſchaft gewinnen können, welche Schelling und Hegel in fo weitgreifender 
Weiſe befaßen. — Der ganzen neuern Philofophie von Fichte dem Baterr 
bis zu Fichte dem Sohne hat Herbart, Kants Nachfolger zu Königsberg 


befreien trachteten und ftatt jeiner einen fpeculativen Theismus aufftellten, 


der als chriſtliche Philofophie fi, geltend machte und in der That zum Hifto- 


u riſchen Chriftentdum in eim näheres, feinen pofitiven Gehalt bereitwilliger k 
anuerkennendes DVerhältniß getreten if. An der Spite diefer hochachtbaren 


Männer ſteht Fichte der Sohn; neben ihm Weiße, Braniß, Chalibäus, 
Fiſcher, Ulrici, Wirth ꝛc. Ihr Organ ift die von Fichte d. 3. heraus 


gegebene Zeitſchrift für Philofophie und philoſophiſche Kritik. Aber jo bes 


‚deutend auch die philofophiiche Potenz diefer Männer ift, jo Haben fie doch 


(F 1841 zu Göttingen), den Fehdehandſchuh Hingeworfen, indem er dem 
metaphufiichen Gott für gänzlich außerhalb des Horizontes der Philoſophie 


ſtehend erklärte und diefe auf das Gebiet der Empirie befchränft wilfen wollte. 
Sein Realismus bildet den ſchroffſten Gegenjaß zum Hegelichen Idealismus. 
An ſich fteht feine Philoſophie dem Chriſtenthum indifferent gegenüber, ift aber 


einer Befreundung mit demfelben nicht unfähig, wie namentlih Taute's 
Religionsphiloſophie gezeigt hat. Doc, auch Herbarts Philoſophie hat feinen 


FE bedeutenden Einfluß auf Leben und Wiſſenſchaft fi) zu erringen vermocht 
Die Zeitrichtung dev Gegenwart, die fi) immer entjehiedener den praktiihen 


Intereffen zuwendet, ift überhaupt den Beftrebungen der PHilofophie nicht 


mehr günftig. 


2 Die Sahmwilienfhaften. — Schellings tieffinnige Anſchauungen 
wurden dadurch jo überaus bedeutſam, daß fie nicht allein auf die philo- 


i  Jophifchen Beftrebungen der Zeit ſich beſchränkten, fondern auch den übrigen 


Wiſſenſchaften einen neuen Lebensodem einhauchten. Am meiften öffneten fich 


dieſem Einfluffe die Naturwiſſenſchaften im weiteften Umfang. Freilich fehlte 


e8 auch nicht an einem gemifjen Schwebeln und Nebeln, wozu beſonders 


‚der Mesmerfhe Magnetismus reichlich beitrug, aber die unklare Gährung 


klärte ſich doch allmälig ab und die chriſtlichen Anſchauungen rangen ſich von 
ihrem pantheiſtiſchen Beiſatz los. Der geniale Henrid) Steffens (F 1845), 
und noch) in weit höherem Maße der gemüthlihe, wunderbar tiefe und fin- 
nige ©. 9. dv. Schubert (F 1860) Iehrten das Gottesbuch der Natur als: 


. Nefler und Ergänzung der göttlichen Offenbarung in der heiligen Schrift 
‚ ergründen und verftehen. Ein naher Geiftesverwandter des Leßtern war der 


edle frankfurter Senator Sr. dv. Meyer, der mit feiner finnigen biblifchen 

Theojophie weniger zwar für und duch feine Fachwiſſenſchaft; deſto mehr 
‚aber für und durch, Hriftlich-tiefes Verſtaͤndniß der göttlichen Geheimniffe im 
Natur und Geſchichte wirkte, Auch Hegels Philofophie fhien anfangs die 


Übrigen Wiffenfchaften Hriftlich vertiefen und bereichern zu wollen; wenigſtens 


0 fellte fih in Göſchel ein Denker dar, der die Jurisprudenz chriſtlich ver— 


Härte und das Chriſtenthum juridifch begründete. Im Uebrigen jedoch brachte 
Hegels Philoſophie in ihrer ner auf die übrigen Gebiete ee ie 
vielfach eine abſtrus-⸗ dialektiſche Richtung zur Herrſchaft; ihre Jünger von 
der extremen Linken wollten gar alle Wiſſenſchaften a priori aus dem reinen 
rg conſtruiren und zugleich die Yetsten Keminifcenzen Hriftlichen Geiftes 


aus ihnen tilgen. 





Faſſen wir die Wiſſenſchaften und ihr Berhältnig zum Chriftenthum 
a ins Auge, jo find e8 bor allen die Naturwiſſenſchaften, I en 
etradht Tommen. Ihre größten umd herilichften Namen, welche die Gefchichte 


als ihre eigentlichen Begriinder preift (Kopernifus + 1548, Kepler 


1 1690, Rewton + 1727, Haller + 1477, Dapy + 1829, Eupier 


7.1832 20), haben auch für das driftliche Ohr einen herrlichen, heimischen. 
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Sie alle und noch 





Ratu \ 
die fie durd) ihre glänzenden Entdedungen nicht im mindeften gefährdet jahen. 








ftändig gefchehen fei, was Schleiermacher nur befürchtet hatte. Ein Natur 
forſcher (8. v. Raumer) bewies ihm aber, das vorläufig noch gar Fein 
Grund weder zum rationahftifchen Subeln noch zum riftlichen Bangen vor- 
handen fei, und wies dem flachen Schwätzer Ballenftedt, einem rationg- 


liſtiſchen Landpaftor vom reinften Wafjer („die Urwelt‘‘, 1819), die koloſſalſte 


AUnwiſſenheit nad). Aber der Stand der Dinge trat bald in ein neues Sta— 


dium. Die Naturforihung, aus dem Rauſche Schellingſcher Naturphilofophie 


erwachend, erklärte alle Speculation für Contrebande und die veine Empirie, 
die nüchterne Erforſchung des Thatfählihen für das einzig zuläfftge, einzig 
fördernde Object ihrer Thätigfeit. Das war gut gemeint und bon der Mehr- 
zahl der Naturforfcher auch vedlich und befonnen ausgeführt. Aber während 


fie den Geift in und über der Natur, als nicht zum Reſſort der: empirifchen | 
Naturforſchung gehörend, den Theologen und Philofophen zu erforſchen übers 


leßen, erklärten die Jungen in der Naturwiffenfhaft, auch hier die Eman- 


eipation des Fleiſches vom Geifte vollziehend, den Geift, weil er nicht durch 


die Loupe und das Seeirmeffer zu entdeden fei, fir gav nicht vorhanden. 


Karl Vogt, weiland Neichsregent vom 3. 1849, behauptete allen Exnftes, 


daß der Gedanke nur eine Secretion des Gehirnes, ganz in derjelben Weiſe 
wie der Urin eine Secretion der Nieren, fei, und Moleſchott erklärte alles 
 Xeben fir bloßen Stoffwechfel und kannte feine andere Beſtimmung des 
Menſchen nad dem Tode als die, den Boden zu düngen. Aber die Männer 


echter Wiffenfhaft (Nud. Wagner, Andr. Wagner; Liebig u. v. A) J N 


zlichtigten auch das eben jo geift- als wifjenfchaftsloje Gebahren nad) Berdienft 


% noch mandje andere aus den größten Meiftern der 
orfhung befannten fi mit Herz und Mund zur Hriftlichen Wahrheit, 


Anders die Theologen. Selbft einem Schleiermacher (Senpfreiben an 
Lucke, in d. Studd. u. Kritt. 1329) bangte vor der vorausfihtlihen Ze 
trümmerung aller chriſtlichen Weltanſchauung durch die unmeverftehlihen 
Reſultate der Naturforfhung, und Bretſchneider (Sendfchreiben an einen 
Staatsmann, 1830) verkündete ver Welt ohne Bedauern, daß bereits vol- 
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und bekannten ſich zum Theil offen und feſt zur entgegenſtehenden chriſtlichen ms 
Wahrheit. Schon friiher Hatte der berühmte Entdeder des Eleftromagnetismus, 


Derftedt, „den Geift in der Natur‘ gefucht; aber freilich, war der Geift, 
den er fand, nicht der Geift ver Bibel und der Kirche. Auch der Großmeiſter 


der deutſchen Naturforfhung, AM. v. Humboldt, erkannte das Weltgebäude 


als einen Kéopos voll großartiger Harmonie im Ganzen und Einzelnen, aber 
von chriſtlichen Ideen und Anſchauungen hat auch ex im dem großen Gottes- 
buche der Natur nichts gefunden. — Mit den Naturwiſſenſchaften ftand und 
fieht die Medicin auf gleichem Niveau. Nur ein De Valenti („Medieina 
pastoralis‘) evfannte in den chriſtlichen Glauben mit proteftantiiher Nüch— 


ternheit ein Vehikel der Heilfunde, während ein Ringseis in Münden A hi; 


fogar den ganzen römiſchen Papismus mit Heiligendienft und Hoftienanbetung 
für die conditio sine qua non alfer Mediein erklärt hat. Auch die Aerzte, 


welche dem Magnetismus huldigten, ſtanden meift perſönlich und mit ihrer 


Wiſſenſchaft in inniger Beziehung zum Chriftenthum (3. B. Paſſavant, 
Ennemofer ꝛc.). — Der magnetiſche Somnambulismus, das württem— 
bergiſche Geiſterſehen, das nordamerikaniſche Geifterflopfen und (ſeit 
1853) das Allerwelts Tiſchrücken und Tiſchſchreiben Hat trotz des Zornes 
der Naturforſcher, die darin nur vaffinivten Betrug oder obftinate Selbit- 


täufchung ſahen, und vieler ernften Chriften, die vor Satans Betrug und 


Künften warnten, Schaaren von Gläubigen gefunden, die auf die neuen 


Dffenbarungen mit Entzliden horchten. h GN 
Unter den Fachwiffenſchaflen überhaupt ift Feine, die dem chriſtlichen 


Geifte und dem kirchlichen Intereffen fich fo ſehr geöffnet hat, als die Juris⸗ 


prudenz. Cine große Anzahl trefflicher Juriften, die zu den bedeutendften 
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— Notabilitäten ihrer Wiſfenſchaft zählen und jederzeit bereit waren, ihren Eifer 


2 für Kiche und Chriftenthum im. Leben wie in der Wifjenfchaft zu bethätigen, — 


zierten viele deutſche Lehr- und Richterſtühle oder wirkten in hohen Staats 
ämtern. Es mag beijpielsweife nur erinnert werden an die Namen: Fr.v. 


Meyer, Goſchel, Stahl, BetHmann-Hollweg, Savigny, Puchta, 
Thibant, Bidell, Jakobſon, Richter, v. Mühler, Göſchen, Waſ— 


— ſerſchleben, Huſchke, Mejer, Scheuer! :c., u. katholiſcherſeits an 








. Walter, Philipps u. U. — Auch die Geſchichtſchreibung, nachdem RE: 
einmal den oberflählihen PBragmatismus der rationaliftiihen Zeit über— 


—— wunden hatte und die Objectivität wieder zu ihrem Rechte gelangt war, ging 


durchſchniltlich mit Liebe und Anerkennung den chriſtlichen und kirchlichen 


— Geſchichtsfactoren nad. Namentlich zeigte die proteftantiiche Geſchichtsforſchung 


durchweg eine faft maßloje Willigfeit, die großartigen Erſcheinungen des 
mittelalterlichen Katholicismus fogar mit Verleugnung des proteftantifchen 
Bewußtſeins anzuerfennen und zu bewundern, und ſchritt von der Verherr- 
Kung eines Bonifacius, Gregors VO. und Innocenz’ IH. jelbft bis zur 


N Läfterung der Reformation als einer Revolution fort (Soh. Voigt, H. Leo, 





€. 4. Menzel, Onno Klopp, 9. Vorreiter, Hurter, Öfrörer ac.). 
Die ultramontane Geſchichtſchreibung acceptirte beftens ſolche Zugeftändniffe, 
dachte aber nicht von Fern daran, Gleiches mit Gleichen zu vergelten, 


ſondbern fteigerte nur ihre althergebrachte Weife, alles Proteftantiiche boshaft 





und perfide zu verläftern und Geſchichte zu machen, ſtatt unbefangen zu ev- 
forſchen. Die Geographie, die erſt durch Karl Ritter zur Wiffenjchaft 
‚erhoben wurde, hat in diefem ihrem größten Meifter dem Chriftenthum dem 
‚Tribut der Anerkennung gezollt, die ihm auch von diefer Seite gebührt. 


Endlich hat auch die altclaffiiche Philologie in mehrern bedeutenden Reprä— 


 Ientanten das altelaffiiche HeidentHum und feine Religion mit chriſtlichem 
Geiſte beleuchtet und im Sinne des Apoſtels (Apgſch 14, 165 317,527; 

Rom. 1, 19 ff.) zu verfiehen getrachtet. Crenzer hatte dazu Durch tiefere 
Auffafjung der altheidniichen Mythologie zuerft die Bahn gebrochen. In feine 


En Sußftapfen trat Görres, deffen Schüler Sepp (das Heidenth. u. deſſ. Be- 


deutung für das Chriftth. 1853. 3 Bde.) ohne Schen die tief innerliche 
Verwandtſchaft des römiſchen Katholicismus mit dem Heidenthum durch den 
Nachweis bloslegt, daß die alt-heidniſche Mythologie und Myſterioſophie nur 


= ein latenter Katholicismus fei, während Laſſaulx von demſelben Standpunkte 


aus den Sokrates als heidniſches Vorbild Chrifti apotheofirte. Eben jo tief 
als beſonnen haben dagegen die Proteſtanten Nägelsbach (Homeriſche und 
nachhomeriſche Theologie) und Lübker (Sophokleiſche Theologie) das reli— 
giöſe Geiſtesleben der alten Welt in ſeinem Verhältniß zur riftlichen Wahr- 
heit ergründet. 
3. Die Nationalliteratur. (Bal. 3. v. Eichendorff (fath.), über 
de ethiſche m. rel, Bedeut. d. neueru romant. Poefie in Deutſchl. Lpz. 1847. 
8. Barthel, d. deutjche Nationallit. d. Nezeit. 4. A. Braun. 1855. 
HM Mor. Brühl (ath.), Geſch. d. kath. Lit. in Deutſchl. vom 17, Sahrh. 
bis zur Gegenw. Lpz. 1854.) — Wie ſchon Schillers Dichtungen die Kantihe 
Philofophie in poetiſcher Derflärung dem Volksleben zugeführt hatten, fo 


% 2 fanden zumächft auch die meitern Phafen der philofophiichen Entwidelung 





ihre poetijchen Nepräfentanten. Zwar war Goethe ein zu reicher und felbft- 
fändiger Geift, als daß er ih einer philofophiihen Schule hätte gefangen 
‚geben können, aber dennoch war feine Lebensanfiht und befonders feine‘ 
Naturanſchauung vielfach mit Schellings Richtung verwandt. Seine Religion 


war ſpinoziſtiſcher Pantheismus. Biel entjehiedener und rückſichtsloſer ſchloß u 


fih an Schelling die romantiihe Schule an. Schellin i i 
— gs Naturphiloſophie 
iſt der Boden, aus dem fie hervorgewachſen ift, und aus dem fie — Ipee 

\ — zum Pantheismus wie zum Katholicismus empfangen hat (denn 
die Sdentitätsphilofophie fteht in einer principiellen Beziehung zum Katholi- 


2 I, * 








 eismus, injofern diefer ebenfalls, nur in anderer Weife [$. 140] das Gött- 
liche und Menfchliche zu identificiren und zu confundiren liebt). Der Gegen- 
jaß zwiſchen romantisch und claſſiſch war an ſich nicht der zwiſchen 
Hriftlid und heidniſch, bezieht fi) überhaupt wertiger auf den veligiöjen 
Inhalt als auf die poetiiche Form. Die Romantik wollte Kunft und Poefie 


bon der Dienftbarkeit der ſtrengen, antikclaffiihen Form befreien und auf | x 


gennine deutfche Formen zurücdführen. Dadurd) war fie an die reiche Fülle 
des Mittelalters gewieſen, defjen Inhalt fie dann freilich mit der Form in 
der Neuzeit wieder einzubüirgern fuchte. Da nun die mittelalterliche Welt- 
anſchauung eine entſchieden hriftliche war, die Nepräfentanten der clafftichen 


Schule aber großentheils dent Heidentfum der Aufklärung verfallen waren, 


fo gewann jener Gegenjaß eine gewiffe Berechtigung. Die Romantik ent- 
faltete num allerdings eine große religiöfe Innigfeit (am tiefften und finnig- 


- ften bei Novalis und fa Motte Fouqué), fie wurde der Exrbfeind der 
rationaliſtiſchen Aufllärung, die fie in alle ihre Schlupfwinfel verfolgte, bloß— 


ftellte und lächerlich machte (Tiefs Zerbino), aber in ihrem Kampfe gegen 
die moralifche Prüderie des Nationalismus verivrte fie fi) mitunter in fitt- 
liche Leichtfertigfeit (Fr. Schlegels Lucinde), — und die unvermittelte Re— 
priftination der Hinter der fortgefchrittenen Weltentwidelung ftehenden mit- 
telalterlichen Formen und Anfchauungen war doc immer eine Unnatur, bie 
dur) alle Meberfhwänglichkeit der Phantafie nicht verföhnt werden Fonnte 
und fi bei Manchen, ſelbſt Befjern und Edlern (3. B. Fr. Schlegel —, 
der ganz und gar verfommenen Geftalt eines Zah. Werner gar nidt zu 


gedenfen) durch den Abfall von Proteftantismus zum Katholicismus vächte — 


Der Gegelſchen) Philoſophie des Begriffes war das Dämmerlicht der Ro— 


mantif begreiflic von Grund aus zuwider, und faft wäre es ihren Süngern 


von der linken Seite gelungen, felbft ven Ausdrud „romantiſch“ zum Schimpf _ 
wort für Sefuitismus und Geiftesverfinfterung aller Art zu ftempeln (in den 
Halleſchen Jahrbüchern). Ihr felbft konnte es bet ihrer abftvact Togifchen 
Faſſung nicht gelingen, dichterifche Kräfte von Bedeutung fi dienftbar zu 
machen. Dagegen hat allerdings die diffolute und deftructive Nichtung, die 
fi) nad) Hegels Tode feiner Schule bemädhtigte, das Ihrige reichlich mit. 
beigetragen zum Auflommen einer neueſten antichriftlichen und revolutionären 
Poeſie. An die Seite der romantifhen Schule, die fih in Schlegels Lu- 
einde Bahn brach, Schloß fih die Schule des jungen Deutfhlands 
mit ihrem Evangelium von der Rehabilitation des Fleifches an. Ihr Stimmte 
führer war der reichhegabte Dichter 9. Heine. Die pantheiftiihe Natur- 
vergötterung der Schellingihen und die Selbftvergötterung der Hegelſchen 
Schule erhielt ihren poetiihen Ausdrud in Leop. Schefers Laienbrevier 
und Weltpriefter, jowie in Sallets Laienevangelium, während die Sympas 


thien der Sunghegelianer für dem communiftiihen Zeitgeift in Herweghs 


und danad) leider auch in Freiligraths politifchen Dichtungen ihre He— 
rolde erhielten. — 
Reiner und lauterer als in der romantiſchen Schule war das chriſtliche 
Element in den edeln Vaterlandsdichtern Mor. Arndt und Marv. Schen— 
fendorf, die durd) die Noth des VBaterlandes und die Degeifterung der Frei— 
heitsfriege zum Glauben an den Tebendigen Gott der Bibel geführt, diejen 
Glauben mit friſchen und begeifterten Tönen in die Bruſt des deutjchen 
Bolfes hineinzufingen fuchten. Uhlands Liebliche Lyrik ſchloß ſich durch ihre 
Begeifterung für die vaterländichen Intereſſen der Gegenwart an die patrio« 
tifchen Dichter, und durch die Sehnſucht, mit welcher er ſich in die reichen 
Schachte der deutſchen Vorwelt vertiefte, den Nomantifern au, ließ fie aber 
an Klarheit und Gediegenheit weit Hinter fi. Ohne gerade ein ſpecifiſch— 
chriſtlicher Dichter zu fein und fein zu wollen, machte doch feine reiche und 
klare Gemüthlichkeit den Boden des deutjchen Volkslebens für chriſtliche Reli— 
giofität empfänglich. Gleiches gilt aud) von Rückerts vielgeftaltigen Dich— 
Kurg, Lehrb. d. Kirhengeih. 6. Aufl, 4 
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tungen, welche bie duftigen Blumen morgenländifder 


Fi 


i ek riftliche Weihe des Dichtergenius in dem edeln und liebenswür— 


digen Lyriker Emanuel Geibel, dem größten und Hriftlichften unter den 





ee: Sinnigfeit und Ber na 
ſchaulichkeit in den deutſchen Dichtergarten verpflanzten. Entſchiedener no $ 


weltlichen Dichtern der Gegenwart, hervor. — An die Genannten ſchloß fi ie 
dann lange Reihe ſpecifiſch-chriſtlicher Dichter an. Die bedeu— 


tendften unter ihnen find: Alb. Knapp, €. A. Döring, Ph. Spitta, 
8. B. Garve, 3. Friedr. v. Meyer, I. Bet. Lange, Heinr. Mö- 
wes, Guft. Knaf, Guft. Jahn, P. F. Engitfeld, Sul. Sturm, 
-Biet. Strauß, 9. U. Seidel, Luife Henfel und noch mande Andere, 
die in Knapps Chriftoterpe (1833 —53) einen würdigen Sammelplaß fan— 
den. Die Genannten gehören ſämmtlich der evangeliſchen Kirche au. Bei 
aller Hriftlichen Tiefe und Innigkeit, Friſche und Begeifterung, melde ung 
in den geiftlichen Liedern diefer Dichter entgegentritt, hat doch feiner von 
ihnen ſich zu der hehren Einfalt, Kraft, Volksmäßigkeit und kirchlichen Ob— 
jectivität, die dem alten evangelifhen Kirchenliede innewohnen, erheben kön— 
nen; fie alle tragen im diefer Beziehung noch zu fehr die Signatur diejer 
Zeit, der fubjeetiven Stimmung des Ningens, Gährens und Kämpfens, an 
fd. Nur ein Dichter dev Neuzeit, Friedr. Rüdert, hat in eimem Liede 
(dem Aöventsliede: „Dein König fommt in niedern Hüllen‘) den Ton des 


alten Kirhenliedes nahezu getroffen. — Das katholiſche Deutichland hat 


feinen Dichter erfter Größe aufzumweiien, wohl aber mehrere zweiten und 
dritten Nanges mit großer religiöfer Tiefe und Innigkeit, zZ. B. Clemens. 


Brentano, Ed. dv. Schenf, Guido Görres, Meldior dv. Diepen- 
brock, Frieder. Bed, Anette v. Drofte-Hülshof, der treffliche Kinder 


und Volksdichter Franz dv. Bocci, Wilh. Smets x. Der vielgefeierte 
Sänger der Amarantd, Oskar dv. Redwitz, hatte jhon durd) die „Si— 


a gelinde“ feinem Dichterruhme ein frühes Grab bereitet, als er durch eim 


bornirt Fatholifches Tendenzprama „Thomas Morus‘ feinen ultramontanen 
Freunden von neuem eitele Hoffnung machte, einft in ihm eimen „‚Latholi> 
ſchen“ Dichter erften Ranges feiern zu können, Einen andern Sohn der ka— 
tholiſchen Kirche, den reichbegabten Nikolaus Lenau (Niembſch v. Streh- 


Si lenau), hat die glaubensleere und doch glaubensbedürftige Zerriffenheit feines 


innern Lebens der Geifteszerrlittung zugeführt (F 1850). Mit feinem größten 
Meifterwerfe, dem Savonarola, ftand er ſchon einmal in den Vorhöfen des 
evangeliichen Glaubens. 

Irn Frankreich ſchlug bald nad der Neftauration Lamartine eine ro- 
mantiſch⸗chriſtliche Nihtung ein. Der poetiihe Schwung und die ſchwärme— 


ziihe Begeifterung in feinen Dichtungen machten auf die Leicht erregbaren 


Fanzoſen einen mächtigen Eindrud ohne Nachhaltigkeit. Unter feiner fpätern 
Zheilnahme an den Kammerdebatten verftummte almälig feine Dichtung und 
jeine hriftliche Tendenz verflachte fi zu einem vagen Kosmopolitismus. Iur. 
Mebrigen nahm die franzöſiſch-romantiſche Schule feit der Julirevolution. 
(Biet. Hugo, Balzac, Georges, Sand, Eug. Sue, Al. Dumas 2.) 


Immer mehr einen un⸗, ja antichriftlichen Charakter an und arbeitete dem 


eommuniftihen und libertiniſtiſchen Zeitgeift in die Hände, — England hatte 
an W. Wordsworth (F 1850) einen reichbegabten, chriſtlich gefinnten 
Dichter. In Lord Byron trat dagegen ein Dichter erften Ranges auf, der 


den großen Riß, welcher durch das Weltbewußtfein unferer Zeit geht, tiefer 


als irgend ein anderer Dichter an fich erfahren, und wahrer als trgend einer 
in feiner ſchauerlichen Größe dargeftellt hat. In mächtigen und ergreifenden 
Tönen läßt er die Disharmonien der Natur und des Menſchenlebens unver— 
- jöhnt daherraufchen. Unheilbarer Schmerz, Verzweiflung, Lebensüberdruß 
und Menſchenhaß, ohne Hoffnung, ja ohne Sehnſucht nach Verſöhnung, glü— 
hende Begeiſterung für die Herrlichkeit der Vorwelt, Freiheitsgluth und 
gigantiſcher Trotz auf Menſchenkraft wogen in lauter Scenen des Jammers, 
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des Elends und ber Berworfenheit durcheinander. Während in England 
ſelbſt auf Byrons Gedichten noch ein Bann Viegt, der fie von ſocialen und 

Familienkreiſen fern hält, ift ihr Einfluß auf dem Continent von defto grö⸗ 
Berer Bedeutung geworden. Sein Riefengeift zeugte hier aber aud) das 
Pygmäengeſchlecht blafirter Weltſchmerzler und Europamüden, die ſich in 
unſerer Literatur fo breit gemacht haben. Dagegen ift die eben fo reiche wie 


gediegene Nomanliteratur des engliſchen Volkes faft ausnahmslos von chriſt⸗ 


lich veligiöfen und fittlihen Motiven und Tendenzen befeelt. 

4. Die Volksbildung. Während die poetiſche Nationalliteratur meift 
nur auf die höher gebildeten und geveiften Kreife des Volkslebens Einfluß 
gewann, ging aus dev fat noch mehr fchreib- als Yefeflichtigen Zeit eine un- 
überjehbare Fülle von Volks- und Kinderſchriften hervor, welche ſich 
den niedern Bolfsfhichten und der heranwachſenden Jugend zumwandten. Aber 
mur wenigen ift e8 gelungen, den wahren Bolfs- und Kindeston zu treffen, 
und nod) jparfamer ift die Zahl derer, die dem Volke und der Jugend Das 
boten, was ihnen wahrhaft frommt. Peftalozzis tienhard und Gertrud, 
Hebels Schatzkäſtlein und Zſchokkes Goldmacerdorf jhonten wenigftens _ 


das chriſtliche Bewußtſein des Volkes, wenn fie auch nicht darauf ausgingen, 


es zu Fräftigen und zu nähren. Berth. Auerbad), ein Jude, ſchilderte in 
jeinen meifterhaften Dorfgefhichten auch das Hriftliche Leben des Volkes meift 
mit bewunderungsmwürdiger Berleugnung feines ſpinoziſtiſchen Unglaubens, 
machte jedoch feine fpätere Schriftftellerei demokratiſcher Wühlerei und pan- 
theiftiicher Propaganda immer mehr dienftbar. Dagegen hat aber die Neu- 


zeit eine Anzahl eben fo echt volfsthlimficher als echt chriſtlicher Schriftfteller 


aufzumeifen, welche, aus dem Wolfe dichtend und erzählend, wahre Apoftel 
Hriftliher Anfhauung, Sitte und Zucht für das Volk geworden find. Die 
bebeutendften unter ihnen find Seremias Gotthelf (Albert Bligius, + 1854), 
DB. D. (Wild. Derte) von Horn, Karl Stöber, Otto Glaubredt 
(Rud. Ludw. Defer), Guft. Jahn, Aug. Wildenhahn, Marie Rathu- 
jtus, Wilh. Redensbader, Karl Wild, DOttilie Wildermuth u— 
A. Im der fatholifhen Kiche hat Albanus Stolz eine bewunderungs- 
würdige Kraft volksthümlicher Rede entfaltet (Kalender für Zeit und Ewig- 
feit, feit 1843). Aus der unüberjehbaren Fluth von Jugendſchriften find 
nur außerft wenige ihrent Zweck entfprechend. Obenan fteht der gemüthreiche 
Altvater chriſtlicher Erzählungskunſt, G. H. v. Schubert. Nächſt ihm ſind 
Barth, der Verf. des armen Heinrich, und Stöber, ſowie der Katholik 
Chriſtoph Schmidt, der Verf. der Oſtereier, als chriſtliche Jugenderzähler 
- auszuzeichnen. (Bgl. 8. Bernhardi, Wegmweifer durch die deutſchen Volks⸗ 
und Jugendſchriften, Lpz. 1882, und 9. Pröhle, Hausbüchlein für das Volk 
u. ſ. Sreunde, Lpz. 1852, Bd. I. Einl.) — Die Volksſchule wurde beſon— 
ders dur) Dinters (F 1831) erfolgreihe Bemühungen eine Pflegeftätte des 
zahmen, flachen und jelbfigenügjamen Nationalismus vom ancien regime, 
während fie befonders Dieſterwegs Verdienſten feit dem Dreißiger-Jahren 
den höhern Aufſchwung zu naturaliſtiſch⸗demokratiſcher Propaganda verdankt. 
Nächſt dem Heere brotloſer Literatenproletarier hat wohl kein Geſchlecht dieſer 
Zeit gründlicher und erfolgreicher an der geiſtigen Vergiftung des deutſchen 
Volkes gearbeitet als der Stand der Volksſchullehrer, und zwar im katholi⸗ 
ſchen nicht minder wie im proteſtantiſchen Kirchengebiete. Während die ra⸗ 
tionaliftijchen Paſtoren ihre Kirchen bald leer gepredigt Hatten, führte der 
Schulzwang dem Aufklärungsmoloch in der Volksſchule jeine Opfer in immer 
neuen Schaaren zu. Aber mit Erfolg haben aud Staat und Kirche ſchon 
feit etlichen Decennien ernſtlich an einer hriftlichen Reorganiſation der Volks⸗ 
ſchule gearbeitet, und in den Schullehrerſeminarien wie in der pädagogiſchen 
Journaliſtik und Literatur hat chriſtliche Lehre und Anſchauung bereits das 
entſchiedenſte Uebergewicht gewonnen. Großes Aufſehen haben die drei 
Regulative des preußiſchen Miniſters von Raumer (1854) zu durch— 
41* 


— greifenber chriſtlicher Reorganiſation des Volksſchulweſens gemacht. 
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Im ka⸗ 


tholiichen Frankreich und Deutſchland iſt es den Biſchöfen gelungen, das 


Höhere wie das niedere Schulweſen ganz und gar in die Hand zu befommen. 


— Aud) in den deutfhen Gy mnaſien beginnt der chriſtliche Geift neben dem — 
herrſcheuden Heidenthum fi) mehr und mehr einzubürgern. MWenigftens der 


Religionsunterricht ift doch ſchon in vielen höhern Lehranftalten wieder in die 
- Hände chriſtlich gefinnter Xehrer übergegangen, und nur wenige möchten ſich 
wie das hamburger akademiſche Gymnaſium auf ſolcher Höhe der Aufklärung 
erhalten haben, daß noch immer Niemeyers Lehrbud) der Keligion die Grund— 
Yage des Unterrichts bildet. Aber freilich ift mit einem Kriftlichen Religiong- 


€ unterricht in diefen Anftalten nur wenig geholfen, wenn nicht aud) der übrige 
Unterricht ihm entipricht, und daran fehlt es leider noch allzu fehr. Aus 








dieſem Bedurfniß ift das chriſtliche Gymnaſium zu Gütersloh (jeit 1849) 
hervorgegangen. Gegen die heidnifchen Claffiker als Bildungsgrundlage 

der gelehrten Schulen zog proteftantifcherjeits Eyth (Claſſiker u. Bibel. 1838) 
zu Felde, aber die gewichtigften Stimmen erhoben fi) zur Vertheidigung 
erſelben und forderten riftliche Beleuchtung flatt der poftulivten Berbannung 
der Angefochtenen. Auch in der fatholifchen Kirche wurde über diefe Frage 
viel verhandelt. Der parifer Univers (Redacteur: Veuillot) wollte, um 
dem modernen Heidenthum jeine Nahrungsquelle zu verftopfen, ftatt der Claj- 
fifer die Kicchenväter eingeführt wiffen: der Erzbiſchof Sibour von Paris 


und etfihe andere Bifhöfe proteftirten emergijch dagegen. Den leidenſchaftlich 


geführten Streit beendigte der Papſt (1853) durd) einen vermittelnden Bes 
ſcheid, der fid) mit möglichſter Schonung gegen den Erzbifchof doc mehr auf 
die Seite des Univers ftellte, 
a 5. Die Kunſt. Der allgemeine Geiftesauffhwung, den das neue Jahr— 
Hundert hervorrief, brachte auch in das Kunftftreben neuen Geift und neues 
Leben. Windelmann (} 1768) hatte das Berftändniß der heidniſch-claſſi—⸗ 
ſchen Kunft geöffnet und die Romantik wedte Sinn und Begeifterung für die 
mittelalterlich-chriftliche Kunft. Als die größten Meifter der Baukunſt glänzten 
Schinkel (F 1841), Klenze und Heideloff. Ein proteftantijher König 
(Friedrich Wilhelm IV.) legte den Grundſtein zur Vollendung des fülner 
Dombaus (1842) und ein pröteft. Banmeifter (Ernft Zwirner) leitete den- 
jelden, Die Plaſtik Hat drei große Meifter aufzuweiſen, welche aud) tiefe 
Hriftlihe Anfchauungen in Erz und Marmor ausprägten. Der Italiener 
Canoda (F 1822) war der Erneuerer diefer Kunft. Der Deutide Dann— 
eder (F 1841), von ihm angeregt, übertraf den Meifter. Sein Chriftus 


ac ‚stellt in erhabenem Marmorbilde den göttlihen Mittler. dar, wie er in bes 


geijtertem Traumgefichte ihn geſchaut; fein Johannes verkörpert das Bild des 
Süngers, der über dem Geheimniffe der h. Trinität finnt. Größer als Beide 
ift aber der Düne Thorwaldſen (F 1844), der für die Frauenfirche in 
Kopenhagen Chriftum und die Apoftel nebft andern auf fie hinweiſenden 
Gruppen bildete. Auch für die Malerei begann eine neue Epoche. Im 
- 3. 1810 trafen in Rom eine Anzahl junger deutſcher Maler zufammen, welhe 
begeiftert für die Kunſtideale des Mittelalters, einen deutihen Malerbund 
Ihloffen, aus welchem die romantiſche Schule hervorging. Dverbed, ver 
Gründer des Vereins, blieb in Rom und trat zum Katholieismus tiber, weil 
er nur Das malen fonnte und wollte, was er auch anbeten durfte. Die 
tieffte Innigfeit und Zartheit des veligiöfen Gefühls prägte ſich in allen feinen 
Werken aus, aber feine Beratung des Claffischen rucht fih in auffallenden 
- Mängeln der Form. Seine Freunde emancipirten fih allgemach von diefer 
Einfeitigfeit. Cornelius, der bedeutendſte unter ihnen, verlieh Rom, über- 


nahm 1819 das Divectorium der düffeldorfer, 1825 das der mündener Ale 


demie und ging 1841 nad) Berlin. Er ift der Begrli ü 

de \ $ gründer der mündener 

Säule (Schnorr, Beit, Kaulbach 2c.), weldhe religiöfe ——— mit 
heitern und erhabenen Formen bereinigt und die Natur zu idealer Schönheit 
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zu bergeiftigen ſtrebt, während die düffeldorfer Säule unter Karl 
Friedr. Leſſings Leitung fid) ein treues Nahbilden der Natur zur Auf« 


gabe gemacht hat. Leffings proteftantifches Bewußtſein prägte fih, dem ultra = 


montanen Eifer feiner ſtreng katholiſchen Kunftgenoffen gegenüber, in feinen 
beiden größten Meifterwerken „Huß vor dem Concil“ und der „Sefangene 
nehmung des Papftes Paſchalis durch Kaifer Heinrich V. aus und vollendete 
den ſchon längſt angebahnten Bruch in der Schule (1842). Im der Mitte 
zwiſchen beiden deutjhen Schulen fteht die vomantiihe Schule Frankreichs 
mit 9. Bernet an der Spitze. — Auch die Muſik Hatte durch die drei 
großen Meifter in Wien einen neuen, hohen Aufihtwung genommen. Sie 
haben ihre beiten Kräfte der weltlihen Muſik gewidmet, aber doc aud) wie— 
derum fich biblischen und kirchlichen Motiven mit unvergänglihem Erfolg 
zugewandt. Mozart (F 1791) ſchrieb erſt fterbend fein herrliches Requiem; 
Haydn (+ 1809) jetste Die fieben Worte Chrifti am Kreuz in Muſik und ſchuf 
in feiner „Schöpfung“ ein großartiges Kunftwerf, das jedoch faft mehr Oper 
als Oratorium iftz Beethoven (F 1827) zog ſich, des äußern Gehörfinnes 
verluftig, in die Zauberwelt feiner Phantafie zurüd, aus der auch) ein Chriſtus 
am Delberge und die zweite Meffe hervorging, „aud eine Schöpfung, bie 
aber nicht bis zum fiebenten Tage gefommen iſt“ (Hafe), weil des Meifters 
hoher Geift doch nicht der Geift der Kirche war. in ganz befonderes Ver— 
dienft um die Wiedeverwedung des Sinnes für die ältere kirchliche Kunſt— 
muſik erwarb fich ſeitdem die berliner Singafademie unter der Leitung Men- 
delsfohn-Bartholdys (eines Enkels des befannten jüdischen Popular- 
philofophen) durch Wiederaufführung der Oratorien von Händel, Bad) 2c., ein 
Beifpiel, das auch fonft in Deutſchland vielfach Nahahmung gefunden hat. 
Mendelsfohns eigene Dratorien „Paulus“ und ‚Elias‘, in welden er das 
einfache Gotteswort unmittelbar in feiner Kraft und Wahrheit walten ließ, 
fowie feine Pſalmen find das Herrlichfte, was die Neuzeit auf diefem Gebiete 
geleiftet hat. Ein früher Tod (1847) viß ihır hinweg, che er fein Chriftus- 
ideal in Töne hatte umfeßen können. 

Befondere Erwähnung verdient hier noch eine im 9. 1633 durch eine 
peftartige Krankheit veranlaßte Erneuerung dev M. Al. Myſterien ($. 106, DIR 
114, 4) in dem bairifhen Dorfe Oberammergau, die angeblid), dem da- 
mals abgelegten Gelüibde gemäß, dort ununterbrochen, alle zehn Fahre ein⸗ 
mal, aufgeführt worden find. Größeres Auffehen ervegten erſt die beiden 
Yeßten Vorftellungen in den Jj. 1850. 60. An jedem Sonntage von Ende 
Mai an bis Mitte September wurde die Paffionsgeihichte des Hetlandes 
mit zwifchen eingelegten typiſchen Gejchichten und meiftaniichen Weiſſagungen 
des W. T., deren Bedeutung ein nad Art der claffiihen Tragödie auftre- 
tender Chor erklärte, unter paffender Scenerie und Draperie umd mit muſi⸗ 
kaliſcher Begleitung zur Darftellung gebracht. Unter einem Zulauf dom 
meift 5—6000 fremden Zufhauern, für welde ein mächtiges Amphitheater 
erbaut war, betheiligten ſich faft alle Einwohner des Dorfes, Männer, 
Meiber und Kinder an der Aufführung mit großem Geſchick und nicht ge— 
wöhnlichem Kunftfinn. Der Tert war würdig und ſinnvoll, ſich meift ge— 
nau an das Bibelwort anſchließend, der Phantaſie und Legende nur wenig 


Spielraum gewährend, und von ultramontaner Hagio- und Mariolatrie — 


rein gehalten, 
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II. Ber Proteſtantismus. 


—— Vgl. 3. ©. Jörg, 
2 Bde, Regensb. 1858, 


Geſch. d. Proteftantism. in fr, neueften Entwidel, 


eg 1rd. Das proteftantifde Sirchenthum im Allgemeinen, befonders in 
a — en B 


ſchland. 


Der Anfang des Jahrhunderts fand den Rationalismus in 


Herrſchaft. Aber aus der Philoſophie und 


Nationalliteratur wehte bereits ein anderer Odem und in der 


Begeiſterung der Fre 


ſten im deutſchen Volke wieder empfängli für die Hingabe an 


iheitsfriege wurde Herz und Sinn der Edel— 


den Glauben der Väter. Ein fampfesrüftiger, thatfräftiger Pie— 


tismus, dem es auch 
den Plan und kämpft 
boar ımterliegend, den 


on Märtyrerfreudigfeit nicht fehlte, trat auf 
e, obwohl in allen einzelnen Kämpfen fchein- 
Rotionalismus zu Tode. Das Jahr 1830 


mit dem halfefchen Streite bildet einen Wendepunkt. Mit ver 
Herrſchaft des Nationalismus ging es feitdem fichtbar auf Die 
Neige; er mußte fi) aus ven Höhen der Wifjenfchaft und Bil- 


dung zurückziehen und in der Agitation der Volksmaſſen fein Heil 


verſuchen. Unterveffen war aber in der Union ein neuer Factor 


der firchlichen Entwickelung aufgetreten. Unter den Actionen und 


Reactionen der dadurch eingeleiteten Bewegung entſtand eine Spal⸗ 
tung im Lager des Pietismus, Einerſeits fteigerte derfelbe ſich 
zum Confeſſſonalismus und fümpfte als folcher für das Palladium 
des fpecifilch-Kicchlichen, wie früher für das Kleinod des alfgemein- 
chriſtlichen Bekenntniſſes. Andererſeits gab er ſich mit ganzer 


Seele der Union hin 


und pries in ihr die ſegensvollſte Errun— 


genſchaft des Jahrhunderts. Zu dieſen beiden Gegenſätzen floſſen 
ſeit den Dreißiger⸗Jahren allmählig alle theologiſchen Richtungen 
zuſammen, jedoch nrit entjchiedenem Uebergewicht der Iektern an 


Zahl und Geltung. 
bat ſich aber demnäch 


Innerhalb diefes gemeinfamen Gegenſatzes 
ſt wieder eine von Jahr zu Jahr ſich mehrende 


und wachſende Zerklüftung theologifcher und Firchlicher Parteiung 


herausgeſtellt. 


Der proteſtantiſche Rationalismus rettete ſich mit der ihm eigenen 


Selbſigenugſamten und 


Unverbeſſerlichkeit auch durch den religiöſen Auf- 


Kae den das Geiſtesleben der Völker jeit den Befreiungstriegen nahm, 


hindur 
Maren ihm noch zugethan 


Unzählige Prediger und Lehrer an Bolfs- und höheren Schulen 


‚und bis in die dreißiger Jahre war er auch noch 


auf vielen theologifchen Lehrſtühlen vertreten. In den Aaraner Stunden 


der Andacht, als dere 


ferner in Tiedges Urania und vollends caricaturartig in Witfchels geift- 


n Verfaſſer fich endlich Zſchokke ausgewieſen hat, 


und poefteleeren Morgen- und Abendopfern 2c. trat ein fentimentaler Natio- 
nalismus auf, der, wenn er auch Manchem eine Briüde zu Hriftlicher Re— 


ßgioſität geworden ift, 


dennoch der veligiöfen Entwidelung des deutfchen 





x Volkes unermeßlichen Schaden brachte, indem er das feit den Befreiungs⸗ & 





— Dr J 





riegen erwachte religiöje Bedürfniß von wahrhaft lebens⸗ und erneuerungs⸗ 


kräftiger, geiſtlicher Nahrung abzog. — Dennoch verlor aber der Nationalis- 
mus, bejonders in höher gebildeten Kreifen, immer mehr an Anfehen und 
Geltung. Schellings Natur- und Hegels Begriffsphifofophie, die Romantik 


und die Weltliteratur, in denen der Geift der Neuzeit in verſchiedenartigſter 


Weiſe unaufhaltſam vorwärtsſchritt, waren ihm gleich ſehr zuwider. Bor — 
Schleiermachers theologiſcher Wiſſenſchaft mußte er kleinlaut die Segel ftrei- 


hen, und der dermalige Generaliffimus und Altvater bes Nationalismus, 


Röhr in Weimar, fand im eigenen Kichenfprengel an Haſe in Jena einen — 
nichts weniger als pietiſtiſchen oder orthodoxen Gegner, deſſen zermalmende 


Polemik ihn, wie einſt Leſſings Polemik den Hauptpaftor Goeze, traf (1834). 
Don der Kirche aus eröffnete den Kampf gegen den Abfall vom Glauben der 
Bäter auf Anlaß des Neformationsjubiläuims 1817 Claus Harms in Kiel 


X 
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(+ 1855) mit 95 neuen Thefen, die Luthers faſt vergefjene Lehre dem une 


kirchlichen Zeitalter zürnend und ftrafend entgegenhielten, und Ang. Hahn 
ftelfte (1827) in einer akademiſchen Disputation zu Leipzig die Behauptung 
auf, daß die Nationaliften aus der Kirche zu entlaffen jeien. Seit 1827 
übernahm die „Evangeliſche Kirhenzeitung‘ von Hengftenberg in Berlin 
einen eben fo furchtloſen wie energiſchen Kampf gegen den Rationalismus in 
allen feinen Erſcheinungen. Am meiften Aufjehen evregte fie durch die Auf- 
nahme eines anonymen Artifels (von dem Juriften E 8%. dv. Gerlach), wel- 
her die Profefjoren Geſenius und Wegid eider in Halle des Unchriften- 
-thums, ja der Verſpottung des Heiligen öffentlich anflagte und das Eins 
ſchreiten der Staatsgewalt für nöthig hielt (1830). Aber wenn aud) der 


berühmte Erminifter Stein (an Gagern) feine Hoffnung ausſprach, der 


Staat werde fein Bedenken tragen, ein Dutend Rationaliften extra statum 
nocendi zu feßen, jo war doc die Regierung nur darauf bedacht, ven 


darliber ausgebrochenen Streit zu beſchwichtigen, ohne auf des Klägers An 


finnen irgendwie einzugehen. Auch in faft allen fibrigen deutjch-proteftanti- 
ichen Ländern trat dem Nalionalismus der Pietismus im Leben kräftig 
gegenüber und rief noch manchen lebhaft geführten Streit herbei. Die wifjen- 
schaftlichen Theologen desavonirten ihn; die Bhilofophen verachteten und ver— 


Ipotteten ihn; — ja, e8 kam jo weit, daß es Männern von wiſſenſchaftlicher 


Bildung einem Schimpfe gleich galt, unter die Rationaliſten gezählt zu wer- 
den. Schon glaubte man, ihm die Erequien halten zu können, — aber zu 
früh. Seine dermalige Kraft beftand in den Volksmaſſen, die im Unglauben 
herangezogen waren, und dieſe bot er für fi auf. Als der Prediger Sin 
tenis in Magdeburg bei Gelegenheit eines Kunftwerfes die Anbetung Chriftt 
in einem Zettungsblatte für gottesläfterfichen Aberglauben erflärte (1840) 
und das Confiftorium dagegen einſchritt, organifivten die benachbarten Pre- 


diger Uhlich und König einen Berein von fogenannten proteftantifhen 


oder Kihtfrennden, dev bald Tauferide von Laien und Geiftlihen vermite 


teift der Eijenbahn zu feinen Öffentlichen Berfammlungen nad) Köthen rief. 
Sn einer jolden Verſammlung (1844) zerftörte Wislicenus aus Halle 
durch die Frage, ob Schrift oder Geift Norm des Glaubens fein folle, die 
hergebrachte Selbſttäuſchung des Kationafismus, daß er noch auf dem Boden 
der Kirche und der Schrift ftche. Gueride, der als „Kirchenhiſtoriker“ 
anmejend war, nahm Act davon und die evang. Kirchenzeitung brachte zahl- 
loſe Protefte und Ereommunicationen, Daran nahm Schleiermachers Schule 
von der finfen Seite Anftoß und ließ am 15. Aug. 1846 von Berlin aus 
eine mit 88 Unterfchriften verfehene Erflärung ausgehen gegen den papiernen 
Papſt der veralteten reformatoriſchen Befenntniffe und das inquiſitoriſche, 
alle Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit mißachtende Gebahren der Kirchen— 


zeitungspartei, nur das Eine feſthalten wollend, daß Jeſus Chriſtus, geftern 


und heute und in alle Ewigkeit der alleinige Grund unferer Seligkeit fet. 
Der berliner Volkswitz bezeichnete fie, da fie weder Lichtfreunde noch 





648 Dritte Abtheilung. Bierte Periode (19. Jahrh.) 
Finfterlinge ſein wollten, als Dämmerungsfreunde oder Dämmerling — 


and der alte Claus Harms, „Einer gegen Adtundadhtzig‘ ging ihnen 
mit dem Fühnen Troß eines Jünglings und mit dem Seldftbewußtfein eines 


greifen Bekenners, der mehr gearbeitet und mehr gelitten, als fie Alle, in 


zermalmender Bhilippifa auf den Leib. Die Lichtfreunde aber gründeten, 
fraterniſirend mit den Deutſch-Katholiken und den Iunghegelianern , freie 
Gemeinden zu Halle (Wislicenus), Königsberg (Rupp), Magdeburg 





2 hlich) und an vielen andern Orten. Sachfen hatte ſchon 1845 die licht⸗ 2: 


- freundlichen Verſammlungen, als gegen das Firhliche Befenntniß gerichtet, 
verboten; — Preußen unterjagte wenigftens die Theilnahme der Laien an 
denjelben, gewährte aber durch ein Toleranzedict (1847) ihren Gemeinden 
Duldung und freie Neligionsübung. Die veligiöe Leere ihrer Verſamm 
lungen und Predigten füllte die revolutionäre Bewegung vom I. 1848 mit 









Anlaß, fie unter ſcharfe polizeifiche Controle zu ftellen und eine nad) der - 
‚andern aufzulöfen. 


Tirhlichen Hungerjahre nicht völlig ausgegangen, fondern hatte, von manden 
excentriſchen Entartungen geläutert, meift im Anſchluß ax die Brüdergemeinde 
Zuflucht und Nahrung gefunden, auch in Württemberg ſich jelbftftändig 
und in eigenthümlicher theofophifch-hiliaftiicher Weife (wozu jpäter noch 
eine befonders von Juftinus Kerner gepflegte Geifterfeherei mit allerhand 
Offenbarungen aus dem Hades und fiber ihn fam) ausgebildet. Unter dem 
xeligiöſen Auffhwung des neuen Jahrhunderts fräftigte -fih der Pietismus 
zu entjchiedenerm Auftreten. Im Gegenfat zu der jaft ganz und gar dem 
Rationalismus anheimgefallenen Geiftlichkeit ging er von dem religibſen 
Kern des Volkslebens aus, und da die jeichten rationaliſtiſchen Moralprevig- 
- ten feinem veligiöfen Bedürfnifſe Feine Nahrung geben Fonnten, fo fuchte ex 
dieſelbe auf eigene Hand in Conventikeln und jogenannten Stunden, die von 
begabten und durd Bibel und ajfetifche Schriften gebildeten Laien, meift 





politiſch⸗demokratiſcher Agitation. Dies gab dem Staate den willfommenen 


2. Der Pietismus war in der evangeliſchen Kirche auch während der ; 


aus dem Handwerfsftande, geleitet wurden. Da der Pietismus fein Mär - 


txyrerthum irgendwelcher Art ſcheut, fo konnte weder Spott und Schimpf 
bon Geiten ungeiftlicher VBolfsmaffen, nod) der Haß rationaliftiiher Paftoren, 
no endlich das hier und da verſuchte obrigkeitliche Einfchreiten fein Umfiche 
greifen verhindern, Allmälig drang aud) der Pietismus in die jüngere Ge- 
. aeration der Geiftlichfeit ein und gewann jelbft Univerfitätstheofogen für ſich. 
Die thatkräftige Lebensfülle des modernen Pietismus zeigte ſich in feiner 
großen Thätigfeit für die Miffton, die auswärtige ſowoh! wie die innere, 
worin ev mit geringen Mitteln Außerordentliches Teiftete. Bon ihm angeregt, 
erwachte auch wieder eine frifche und innige veligiöfe Poefie, die alten Kern- 

: lieder der evangelifchen Kirche kamen wieder in Aufnahme und die affetijchen 
as der Firhlichen Vorzeit wurden wieder aus dem Staube hervorgezogen. 
— Evangeliſch und proteſtantiſch war diefer moderne Pietismus von vorherein. 
Da er nämlich nicht wie ver frühere Pietismus aus dem Gegenſatze gegen 
todte Kirchlichkeit und Orthodoxie, ſondern vielmehr aus dem Gegenjaße 
gegen Unkirchlichkeit und Rationalismus hervorgangen war, jo unterſchied er 
Sid don ihm auch vortheilhaft durd) eine entjchiedenere Richtung auf das 
Allgemein⸗Kirchliche, — obwohl die eigentlichen Charaktere des Pietismus: 
Leberſchatzung der unſichtbaren Kirche vor der fihtbaren, der Heiligung vor. 
ber Rechtfertigung, des Bußſchmerzes vor der Glaubensfreudigfeit, Hinneis 
gung zum Chiltasmus, Gleichgültigkeit gegen die kirchliche Faffung des Dog- 
108 zc., auch) ihm mehr oder minder eigen waren. Wie aber der vormalige 





Pietismus in feiner Entartung den Meber ionali i 
er : ng i gang zum Rationalismus bezeichnet 
hatte, fo bildete der dermalige in feinem Aufſchwunge den Uebergang u 
— Bon nit ganz geringer 
ebens in mehrern Gegenden 


© - Erwachen firhlichen Bewußtjeing und Lebens 
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Deutihlands ‚ganz befonders aber in der Schweiz und deren Umgebung, 2 
ar die ſchwärmeriſche Miffionsthätigkeit dev Frau von Krüdener (geb. 
aronefje Bietinghoff aus Riga, 1766). Diefe Frau wurde, nachdem fie 






„in den Wohnungen der Eitelfeit erzogen‘ und viele Sahre Tang ein völlig — 


weltliches Leben in der vornehmen Welt verbracht, dann aber „gedemüthigt 
durd) ihre Sünden und Berivrungen‘, von der Liebe zum Gefveuzigten in 
ſchwärmeriſcher Gluth erfaßt. Sie durchreiſte nun (feit 1814) einen großen 





brechern in die Kerfer den Troft des Evangeliums, predigte den Weiſen die 
fer Welt die Thorheit des Kreuzes, den Königen und Fürſten die Hoheit 
Chriſti als des Königs über alle Könige. Wo fie Hinfam, erjchütterte fie 
fihere Sünder, erweichte Feljenherzen zu Bupthränen, zog ganze Schaaren 
von geiftlih) Elenden jeder Art und aus allen Ständen an fi) 2. Bon 
den Einen als eine auserwählte Heilige, als eine Prophetin und Wunder: 
thäterin verehrt, von den Andern als Närrin verlacht, als gefährliche Schwär- 
merin oder Betrügerin verfolgt, von Land zu Land vertrieben, ftarb fie end- 
lich 1824 in der Krim. 
n 3. Die proteftantifhe Union. (Bgl. C. W. Hering, Geſch. d. kirchl. 
Unionsverſ. Bd. I. Lpz. 1838. — I. ©. Scheibel, actenmäß. Geſch. d. 
neueſt. Union. Lpz. 1834 2 Bde. A. ©. Rudelbach, Ref., Lutherth. u. 
Union. Lpz. 1839. D. Krabbe, d. ev. Landeskirche Preußens. Berl. 1849. 
8. 3 Stahl, die luth. 8. u. d. Union. Berl. 1859. Wangemann, 
Sieben Bb. preuß. K. ©. Berlin 1859.) — Seit der Erhebung Preußens 
zu einer europäischen Großmacht war diefer Staat Mittelpunkt der Intelli- 
genz und Vorkämpfer des Proteftantismus geworden. Diefe Stellung nicht 
- minder wie der Widerftveit des veformirten Bekenntniſſes bei dev weit über— 
wiegenden Mehrzahl der Bevölkerung Yegte der prenßifchen Regierung den 
Wuuſch nahe, eine Einigung der beiden proteftantiichen Kirchen herbeizuführen. 
Die Umftände waren dazu überaus günftig: das lutheriſche Sonderbewußtfein 
war in der Wiſſenſchaft wie im Leben fast gänzlich) erloſchen, der lutheriſche 
Supranaturalismus -war förmlich zur reformirten Faffung der Prineipien 
übergegangen und gab willig Luthers Abendmahlslehre preis, ber Calvinis- 
mus war zum Zwinglianismus herabgefunfen und freute ſich, das Prädeſti— 
nationsdogma bejeitigt zu jehen, dev Nationalismus hoffte, vaß mit den Un— 
terſcheidungslehren des Lutherthums auch die des ChriftenthHums fallen wür— 
den, und der Pietismus mit feiner unklaren Begeifterung und feiner Gleich— 
güftigkeit gegen die Theologie der Symbole gab gern feine Zuftimmung. 
So fand denn Friedrich Wilhelms II. Aufruf (beim Jubelfeſte der 
Keformation 1817) zu einer Intherifchecalviniftiihen Anton behufs einer 
Wiedergeburt der proteftantifchen Kirche vielfah Anklang. Die Einführung 
einer neuen Agende (1822), bei. deren Abfaffung der fromme König fid) 
ſelbſt betheiligt hatte, erregte zwar manchen Widerſpruch: man fand ihre 
Formen noch zu altfirchlich, ja Fatholifivend. Eine zweite Redaction derjelben 
(1829) verfühnte durch eine größere Auswahl ihrer Formulare, und bald 
galt die Agende als Gefeß, die Union als ſtaatskirchliches fait accompli. 
Unter gemeinfamem Kirhenvegimente und gemeinfamer Liturgie ftand nun 
in Preußen eine evangeliiche Staatsfirche da mit drei Tropen, einem Iuthe- 
rischen und einem veformirten, welche die Unterſcheidungslehren fefthielten, 
aber nicht als trennend anfehen wollten, und einem veal-unirten, der die 
Unterfheidungstehren gänzlich fallen ließ. Da aber diefe drei Tropen nicht 
gefondert blieben, vielmehr ihre Vermiſchung gefliffentlich befördert wurde, 
da überdem Indifferentismus, Nationalismus und Lichtfreundthum auf die 
Union als auf eine thatfächliche Indifferenzirung, ja Abjhaffung der Belennt- 
nißſchriften pochten, da endlich das fortwährend zunehmende kirchliche Ber 
wupßtfein in immer entfehtedenere Oppofition gegen die Unton trat, jo wurde 
die Verwirrung in der preußifchen unirten Kirche von Jahr zu Jahr größer. 









Theil Europas, predigte Buße, verfündete Heil und Fluch, brachte den Ver— — 





mh und Verfaffung zu geben, mißlang völig und mehrte nur die Rathlofig. 
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Der Verſuch, ihr durch eine Generaffgnode einen feftern Boben in Belennt 


keit (vgl. $. 178, 1). Auch die zahlreichen Predigerconferenzen, unter denen 
die Gnadauter die bedeutendfte war, verfuchten vergebens von innen heraug 
das Unheil und die Verwirrung zu überwinden und auszuſcheiden. — Preus 
ßens Beispiel in der Union der beiden Kirchen fand gleich anfangs Nachfolge 
- in Baden, Naſſau, Nheinbaiern, Anhalt, Heffen ze. und rief aud) hier ähn- 
liche Uebelftände und Kämpfe hervor (vgl. 8. 178). — Hannover und Schles- 
wig⸗Holſtein, denen die Union fremd geblieben, wurden 1866 dem preußiichen 
‚Stagte einverleibt, und feitens der Regierung vorläufig beruhigende Ber 
ſprechungen rücfihtsvoller Wahrung und Schirmung des beftehenden Yuthes 
riſchen KirhenthHums, in Bekentniß, Berfaffung und Eultus gegeben. Die 
unirten Lutheraner in den altpreußifchen Provinzen knüpfen daran die Hoff- 
nung auf Sprengung der untioniftiichen Bande im ganzen: Staate, während 
‚man oandererjeits Alles aufbietet, um aud) in: den neuen Brovinzen die Union 
zur ftaatsrechtlihen Geltung und Herrfhaft zu bringen. Der Oberfirchen- 
rath hat bereits eine diefen Ziele zuftrebende Denkſchrift (Febr. 1867) aus 
gehen Lafjen. — 
4. Die lutheriſche Separation. — Die preußiſche Union hatte es aus— 
drücklich ausgeſprochen, daß ſie keinen Uebertritt von der einen Kirche zur 
andern wolle, ſondern nur Einigung in brüderlicher Liebe auf großem ge- 
meinſamen Glaubensgrunde. Aber fie erflärte thatſächlich die Unterſcheidungs— 
lehren für unweſentlich und ſtellte ſich dadurch auf den Standpunkt der rer 
formivten Kirche, die von jeher die Union unter dieſer Bedingung gewollt 
und erftvebt hatte. So war es denn begreiflich, daß, wenn fie überhaupt 
auf fonderfirhlichen Widerftand ftoßen follte, fie ihn nicht von reformirter, 
jondern vielmehr von Iutherifcher Seite zu gewärtigen hatte. So gefhah’s 
auch. Der Kampf für das Fortbeftehen des alten Puthertfums ging von 
Breslau aus, wo Dr. Sceibel wegen feines Widerfpruhs feiner Aemter 
als Pfarrer und Profefjor (1832) enthoben wurde (F im Exil 1843). Auch 
9. Steffens, der durch Sceibels freundfhaftlihen und beichtväterlichen 
Umgang wieder zum Bewußtſein feines heimathlih-nordifchen Lutherthums 
gelangt war, ſchloß fich der Reaction an („Wie ich wieder Lutheraner wurde“, 
1831). Auch außerhalb Breslaus fand Scheibels Beiſpiel mehrfache Nach— 
folge, befonders in Schlefien. Die widerftrebenden Geiftlichen wurden mit 
Amtsentfegung und bei weiterm Widerftand mit Gefängniß beftraft, die Ge- 
meinden durch ſcharfe polizeiliche Mafßregeln bedroht. In dem Dorfe Hö« 
nigern unter dem Pfarrer Kellner wurde fogar gegen den paffiven Wider- 
ftand der Gemeinde die Kirche mit Militärgewalt der Agende geöffnet (1334). 
Die juspendirten Geiftlichen hielten 1835 eine Synode zu Breslau und bes 
ſchloſſen jedes vechtmäßige Mittel zur Rettung der Tutherifchen Kirche anzu 
wenden. Die polizeilichen Maßregeln gegen die Widerjpenftigen wurden 
deshalb noch gefteigert, und ein großer Theil der Yutherifchen Befenner war: 
derte nach Auſtralien und Nordamerika aus. Guericke in Halle, der, heimlich 
zum Pfarrer ordinirt, in feinem Haufe eine Heine Gemeinde von Befennern 
J bediente, wurde nach vielfacher polizeilicher Maßregelung ſeiner Profeſſur 
enthoben (1835) und erft 1840 nad) verfühnfichen Zugeftändniffen veftituirt, 
Seit 1838 wurden liberhaupt die Zwangsmaßregeln gemildert, Fried ri 
Wilhelm IV. entließ die verhafteten Geiftlichen aus dem Gefängniß (1840), 
und nun conſtituirte ſich 1841 durch eine Generalſynode zu Breslau eine 
von dev Staatskirche völlig unabhängige lutheriſche Kiche in Preußen, welche 
1845 durd) königliche Gnade eine Generalconceffion erhielt. Sie wird von 
einem in Breslau reſidirenden Oberficchencollegium verwaltet, dem der aug- 
gezeichnete Juriſt Huſchke präſidirt. Unterdeß erwachte das lutheriſche Be—⸗ 
ae auch in manchen andern Gemeinden (befonders in Pommern 2%), 
te. aber durch bereitwillige Speciafeonceffionen in Beziehung auf Cultus und 
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iturgie noch in der Staatskirche zurücdgehalten wurden. Dennoch mehrten 
ſich die Iutherifchen Proteftationen und Austritte einzelner Geiftlichen (öfter 
mit einem großen Theile ihrer Gemeinden) unter Anſchluß an das breslauer 
Kirchencollegium. Im Unterfchiede von den in der unirten Landesficche ges 
bliebenen Lutheranern find jene als „die kirchlich conftitwirten Lutheramer in 
- Breußen‘ bezeichnet worden. Auch in den fibrigen proteftantifchen Ländern, 
wo die Union vollzogen worden war, befonders in Baden, Naffau, Heffen 
Darmſtadt und Rheinbaiern erwachte Hin und wieder das Iutherifcdhe Bewußt- 
‚fein, trachtete nad) Emancipation aus der Umarmung der ftattsfirchlichen 
- Unionspolizei, und ſchloß fich, wo ihr dies gelang, meiſt dem breslauer Ver— 
bande an, der bis auf 50,000 Seelen mit 50 PBaftoren und 7 Superinten- 
denten ftieg (vgl. unten Erl. 9). 2 
5 5. Proteſtantiſche Confüderation. — Die Union hatte die proteftanti» 
- Shen Kirchen durch Verſchmelzung einigen, Fräftigen und verjüngen wollen, 











GSefammtintereffen des Proteftantismus zu wahren, war der der Conföde— 
ration, bei welcher die Eigenthümlichfeit und Selbftftändigkeit der Confeſ— 
fionen bewahrt, aber ihre gemeinfamen Inteveffen mit vereinten Kräften 
vertreten werden Fünnten. Diefer Weg wurde in der neueften Zeit mehrfach) 
- betreten. Zur Unterftigung hülfsbedürftiger proteftantifcher Kirchen, vorzüg- 
lich in fatholifchen Ländern, bildete ſich, zunächſt veranlaßt durch die 200jährige 
Gedächtnißfeier des ſchwediſchen Netter der peoteftantifhen Kirche (1832), 
— am 31. Oct. 1841 der Gnitan-Mdolfs=VBerein, dem unter allen deutjchen 
Staaten nur Baiern und Defterreicd) verjchloffen wurden. Die pofitive Be— 
kenntnißloſigkeit des Vereines, der nur im der Negation des Katholicismus 
einen Cinigungspunft hatte, erregte gleich von vornherein bet vielen kirchlich 
GSefinnten Bedenken. Aber gerade diefe Bekeuntnißloſigkeit war es, die ihm 
eine Zeit lang die Sympathien der Maffen zumwandte. Das lichtfreundlich— 
demagogiſche Element gewann bald die entjchiedene Oberhand. Zwar fonnte 
eine Generalverfammlung des Vereins zu Berlin (September 1846) nod) die 
Alusſchließung des fönigsberger Abgeordneten Rupp, weil er mit feiner Ge⸗ 
meiude vom proteſtantiſchen Princip abgefallen ſei, durchſetzen, aber zahlloſe 
Proteſtationen von Seiten der Zweigvereine widerſetzten ſich auf das Ent- 
ſhhiedenſte diefem Beſchluß. Die kirchlich Geſinnten traten num zum Theil 
aus und machten 1847 ven Verſuch zur Bildung eines kirchlichen Separat- 
_ vereins (Berlin, Königsberg). Unter den Nevolutionswirren des Jahres 
1848 gerieth die ganze Angelegenheit in Stodung, dod wurde im Jahr 1849 
wieder eine Generalverſammlung (die fiebente) zu Breslau gehalten, bei der 
fi) zwar ein bedeutender Ausfall an Theilnahme und Einnahme, aber aud) 
an unficchlicher, Yichtfreundlicher Agitation herausftellte. Seitdem hat ſich 
der Verein jedoch unter der befonnenen und eifvigen Leitung des Prälaten 
8. Zimmermann, in Darınftadt, wieder mächtig erholt. Seine Einnahme 
ift von Jahr zu Jahr gewachſen. Mit feinen großartigen Mitteln hat bei 
- forgfamer und wohlüberlegter Haushaltung der Verein jhon ungemein Gro⸗ 
ßes und Ruhmwürdiges geleijtet, und bereits iiber zwei Millionen Thaler 
für feine Zwecke verwenden fünnen. Dennoch hielten ſich auch jeßt nod) aus 
confeffionellen Intereſſen ftrengficchliche Lutheraner von der Betheiligung an 
demfelben fern, und in Leipzig bildete ſich ein fpeciftich-Tutheriiches Minia⸗ 
tur⸗Seitenſtück unter dem Namen des Gotteskaſtens, ber den Guſt.⸗Ad.⸗ 
Ver. inſofern ergänzen will, als er vorzugsweiſe da zu helfen beabſichtigt, 
to dieſer aus principiellen Antipathien zu helfen nicht geneigt fein kann (3. 
3. bei den feparirten Lutheranern Preußens). — Vgl. 8. Zimmermann, 
dv. Guft.-Ad.-Ber. 6. X. Darmft. 1862. 2 
Gin Berſuch zu einer nod weit großartigern, hauptſächlich den dort 
fchritten des Papismus und Pufeyismus und iiberhaupt allen hochlirchlichen 
Beſtrebungen entgegengeſetzten Conföderation aller proteſtantiſchen Kirchen und 
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Faſt das gerade Gegentheil davon war eingetroffen. in anderer Weg, die _ 
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652 Dritte Abtheilung. Vierte Periode (19. - 
Secten aus allen Ländern ging, durch Dr. ChHalmers (8.178, 9) begründ 
von England aus. Nach mehrern vorläufigen Berfammlungen fand im Auguft 
1846 die erfte aus allen Ländern beſchickte Hauptverfammlung des Evange 
liſchen Bundes (Evangelical Alliance) zu London ftatt. Als Zwed der 
Bereinigung gilt die innigere Berbrüderung aller evangeliſchen Chriſten auf 
Grund der großen Webereinftimmung in der Heilserfenntniß, die Vertheidi- 
gung und Ausbreitung diefer gemeinfamen Glaubensgrundfage mit vereinten 

= Kräften befonders dem Papismus gegenüber, und Kampf für Gewifjensfrei- 
- heit und religiöfe Toleranz aller Kirchen und Secten mit Ausnahme des 
0 Bapismue. Als Bedingung der Theilnahme am Bunde wurde der Glaube 
an die Infpivation der heiligen Schrift, die Dreieinigfeit, die Erbjünde, die 
Gottheit Chrifti, die Rechtfertigung durch den Glauben allein, die Verbind- 
Yichfeit der beiden Sacramente, die Auferftehung des Fleiſches, das jüngfte 
Gericht, die ewige Seligfeit der Gerechten und die ewige Verdammniß der 
Gottloſen feftgefett, — wonach alfo wohl den Baptiften, nicht aber den 
Quäkern die Betheiligung offen gelaffen war. Im J. 1855 hat der Verein 
feine 9. Iahresverfammlung mit der großen parifer Induftrieausftellung ver- 
bunden und fich zu einer Art Kivchenausftelung geftaltet, indem die Reprä- 
‚jentanten der einzelnen Landesfirchen die kirchlichen Zuftände ihres Vaterlandes 
den Anweſenden zur Anfhauung zu bringen fuchten. Die 10. Generalver- 
fammlung fand 1857 zu Berlin ftatt. Der Vorftand des Vereins, mit Sir 
Culling Eardley an der Spite, Hatte alles Erdenkliche aufgeboten, um 
0 fie zu einer möglichft glänzenden und frequenten zu maden. Eine Deputation 
>... beffelben Hiberreichte dem Könige von Preußen eine Adreffe, in welcher e8 
offen ausgefprocdhen war, daß es dabei einen Kampf nicht nur gegen den 
Sadducäismus, ſondern auch gegen den Pharifüismus in der deutfch-evange- 
lichen Kirche gelte, Im Letzterm glaubten die confeffionellen Lutheraner, die 
fid) don vornherein gegen Princip und Tendenz des Vereins entichteden ab⸗ 
wehrend ausgefprochen hatten, eine gegen fie jelbft gerichtete Kriegserflärung 
jehen zu müfjen. Der König aber empfing die Deputation auf das Huld- 
vollfte und ſprach demnächſt in einem Allerhöchſten Erlaß feinen Unwillen 
Über die Verdächtigungen des Vereins aus, indem ex zugleich erflärte, daß 
er ſeinerſeits die fhönften Hoffnungen für die Zukunft der Kirche an die 
Beftrebungen defjelben Fnüpfe und in ihm eim noch nie erlebtes Zeichen 
; Hriftlichen Bruderfinnes erblide. Obwohl auch viele namhafte Vertreter des 
 eonfeffionelfen Lutherthums fpeciell und perfönlich zur Betheiligung eingeladen 
‚ waren, erfchten doc Feiner von ihnen. Ebenſo jchloffen fid) die Männer der 
proteft, Kicchenzeitung (8. 175, 15) von der Mitbetheiligung aus, weil die 
I Artikel ihnen zu hoch orthodox klangen. Dagegen fanden ſich die Vertreter 

des Pietismus, Unionismus und Melanchthonianismus, fo wie des Baptis⸗ 

mus, Methodismus und Herinhutismus aus aller Welt Gegend in großer 
Zahl ein und bildeten die aus, der breiten Baſis der kirchlich und politiſch 

. Liberalen hervorragenden Spiten. Während unendlid) viel über Einheit und 
Verſchiedenheit der Kinder Gottes, iiber allgemeines Prieſterthum, tiber die 
DBorzlige der gegenwärtigen Verſammlung vor den ökumeniſchen Concilien 
‚ber alten Kirche, fiber den Mangel des geiftlichen Lebens in den Gemeinden . 

wrotz der Rückkehr dev Theologie zum Eivchlichen Befenntmiß 2c. mit gebühren- 

der Präconifivung des Strebens der Altanz und obligaten Seitenhieben auf 
 Halbfatholifches Lutherthum und deffen Sacraments- und Amtsvergötterung, 
ER wobei die Theologie der Ahetorik ſich nad) Herzensluſt breit machen konnte, 
2 R daneben auch manches treffliche und gediegene Wort (3. B. von Niki, 
: erle d Aubigne u. U.) geredet worden war, brachte der omindfe Kuß, 

a Merfe-d’Aunbigne, obwohl miderftvebend, dem Ritter Bunfen zur 

u egrüßung gegeben, - oder vielmehr die übel angebradite Entrüftung, mit 
Be A Krummader dariiber der Berfammlung Bericht abftattete, eine 
- arge Diffonanz in das Concert. Die. hufdvolle königliche Empfangsfeierlichfeit 
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er Alltanzglieder, bei welder Lie. Krummadjer feiner überſtrömenden 
Empfindung in den Worten: „Mojeftät, nicht zu Füßen, fondern um den 
Hals fallen follten wir Ihnen Alle!‘ einen Ausdrud gab, pries deſſen Bru- 
er Dr. 5. ®. Krumm ach er als ein finnreiches Borfpiel der großen Hul- 
igungsfcene am jüngften Tage; Sir Eardley decretirte: „Es giebt feine 
Nordſee mehr!‘ Lord Shaftesbury verfündete in London, daß mit der 
berliner Berfammlung eine neue Epoche in der Weltgefchichte begonnen, und 
andere Heimfehrende priefen fie als ein zweites Pfinftfeft. Dr. Krummager 
aber Hatte zu Anfang der Verſammlung, denn er war defjelbigen Jahres 
‚einleitender Feftredner, weiffagend ausgerufen: „O, herzerhebende Luftſpiege— 
Jung! — Der deutſche Zweig der Allianz zu Berlin Hat in deren Dienfte 
die „Neue evangelifche Kirchenzeitung‘‘ (1859) begründet, 
Ein verwandtes Inftitut ift dev evangeliſche Kirchentag in Deutfhland. 
Als im 3. 1848 durch die Revolution im Deutſchland der Staat jeinen 
 riftlichen Charakter preiszugeben genöthigt und der landesherrliche Epijfopat 
der proteftantifchen Fürften in Frage geftellt wurde, traten im September 
1848 die namhafteften kirchlich gefinnten Theologen, Geiſtliche und Laien zum 
erften Kirchentage in Wittenberg behufs Bildung eines evangeliſſchen 
Kirchenbundes für Deutſchlaud zufammen, welcher die Aufrechthaltung 
und felbftftändige Organiſation der evangeliſchen Kichengemeinihaften auf 
 orbnungs- und gejeßmäßigem Wege, nit vermittelft einer die confefftonellen 
> nlerſchiede verwiſchenden Union, ſondern mittelſt einer kirchlichen Conföde— 
ration, ſich zur Aufgabe ſtellte. Als Mitberechtigte wurden zuvörderſt die 
utheriſche, veformirte, unixte und die Brüdergemeinde anerfannt. Der zweite 
allgemeine Kirchentag wurde im September 1849 wiederum zu Wittenberg 
gehalten. Die ftrengern Iutheraner hatten ſich großentheils zurüdgezogen, 
namentlich waren die Firchlich eonflitwirten Lutheraner aus Schlefien gar nicht 
— pertreten. Die furz vorher unter Harlep’ Vorſitz gehaltene lutheriſche Con⸗ 
 fevenz zu Leipzig hatte bereits ausdrücklich die in Wittenberg beabſichtigte 
Eonföderation der Kirchen verjehiedenen Befenntniffes für unausführbar und 
für unvereinbar mit den Prineipien der lutheriſchen Kirche erklärt. Der 
Abschluß eines Kirchenbundes, wie er urjprünglich beabfichtigt war, verlor 
ſich, feit die pofitifche Neaction auch das Yandesherrliche Kirchenthum wieder- 
hergeftellt hatte, gänzlid) aus dem Gefichtskreife des Kirchentages. Er machte 
feitdem in jährlich wiederfehrender Berfammlung die Runde durch die deut- 
ſchen Hauptftädte und wußte ſich ziemlich vege Theilnahme zu erhalten. Das 
Praſidium wurde vegelmäßig dem Suriften Bethmann-Hollweg über 
tragen. VBrennende Kirchenfragen und die Mittel zur Belebung kirchlichen 
Sinnes und Lebens wirden hier eingehend verhandelt. Ohne Zweifel haben 
ſolche Berhandlungen auf mande der Anweſenden eine heilfam fördernde 
Einwirkung gelibt, aber die Verſuche, durch Deputationen oder Zufchriften 
an evangelifche oder katholiſche Fürften auf die ſtaatskirchlichen Regierungs— 
prineipien einzuwirken, find meiſt kühl oder ironiſch abgewieſen worden. Der 
Berliner Kaichentag (1853) ſtellte die Propofition, öffentlich zu bezeugeit, 
daß die Auguftana vom J. 1530 als die ältefte und einfachfte gemeinſame 
Urkunde öffentlich anerkannter evangelifcher Lehre in Deutichland, jedoch ohne 
Beeinträhhtigung der reformirten Deutung ihres 10. Artikels, auch jetzt noch 
- das gemeinfame Befenntniß aller Anweſenden fei. Nach einigem Widerſpruch 
und nöthiger Verwahrung ftimmten ſelbſt die anweſeüden Neformirten zu; 
aber nicht nur die Schleiermacherianer von der linken Seite proteftirten gegen 
diefe unionsfeindliche Demonftration, fondern auch „etliche Lehrer dev Theo» 
Yogie und des Kirchenrechts‘' der Univerfitäten Erlangen, Leipzig und Roftod 
fegten öffentlich im Namen der Intherifchen Kirche Verwahrung ein gegen 
dies Scheinbefenntniß des Kirchentags als einer Berfündigung an dem Kleinod 
der evangelifhen Kirche und einer Unterminivung ihres rechtlichen Bekennt⸗ 
nißftandes. Zu Stuttgart (1857) kam es indeß zu heftigen Debatten tiber 

















654 Dritte Abtheilung. Bierte Periode (19. 
Ä Heidenmiffion und evangelifche Katholieität zwiſchen den Vertretern 


ber unioniſtiſchen Majoritat. Erſtere zogen ſich ſeitdem vollends vom Kir 
chentag zurück * überließen ihn gänzlich dee unioniſtiſchen Vermittelungs⸗ 
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des 
feſſionellen Lutherthums, die bis jetzt dem Kirchentage treu geblieben, und 









Confenjustheologie ($. 175, 11). ; ? — 
In — aller Färbungen und Abſtufungen, die Anhänger ber 
Baur'ſchen Schule, der Hegel'ſchen und Schleiermacher ſchen Linken (8. 174,1; A 
175, 10, 15) hielten ſich begreiflich fern bom evangeliichen Bunde wie dom 
evangeliſchen Kirchentage. Aber die gemeinfame Negation der von diefen 


- Sonfövderationen vertretenen Tendenzen und dag gemeinfame Streben nad) E 
. einer fleien, demofvatifhen und confeffionslofen Organifation des deutſch⸗ 
peoteftantifchen Kirchenthums weckte auch in ihnen das Bedürfniß nach engerm 


uſammenſchluß und gemeinſamerm Vorgehen. Während im Norden Deutſch-⸗ z 
a le een in der berliner „, Proteftantifchen Kirchenzeitung“ 


ſeit 1854 ein einflußreiches literariſches Organ erhielten, bildeten ſich im füd- 


lien Deutjhland mit Heidelberg als Centrum und Decan Dr. Zittel als 
Hauptagitator örtliche Proteftantenverein e, die ſich auf der Generalver⸗ 
ſammlung zu Sranffurt 1863 einheitlich organiſirten. Nicht ohne Mühe 
und nad mancherlei 3. Th. Karten Debatten: gelang endlich aud) die Ders 
ftändigung mit den norddeutichen Gefinnungsgenoffen (die befonders an der 
ſüddeutſchen Weife, duch Monftreverfammfungen und Dafjendemonftrationen 
dur) und auf die Volksmaſſen zu wirken, Anftoß nahmen), ‚und im Juni 
1865 wurde zu Eiſenach der erfte, allgemeine, von 400 Notabilitäten geifte 


 Tien und weltlichen Standes befuchte deutjche Proteitantentag unter dem 


Präfidinm des Juriſten Bluntfhli von Heidelberg und des Oberhofpredis 
gers Schwarz von Gotha gehalten. Alle theologifchen Richtungen, aud) die 


pietiftifch- uud orthodogsgläubige, follte, jofern fie nur den Principien deg 


Vereins: Freiheit der wilfenfcaftlichen Forſchung wie des religiöfen Glaubens 
auf evangelifher Baſis, und kirchliche Union aller Proteftanten auf breitefter 
Grundlage, nicht widerftrebten,, willfommen jein. Doch war die orthodor- 
gläubige Richtung nur durch den als Opfer medienburgiic-ftaatstichlicher 
Inquiſition gefeierten Exprofeffor Baumgarten aus Koftod (8. 178, 3) 
vertreten. Einen glänzenden Nimbus erhielt dagegen die Berfammlung durch 
die Anweſenheit des an den Verhandlungen lebhaft ſich betheiligenden Prof. 
Rothe aus Heidelberg (8. 175, 13), der unter allgemeinem Beifall nach⸗ 
wies, wie die Vertreter der Kirche felbft die Entfremdung der großen Mehr- 


zahl ihrer Glieder bon den kirchlichen und veligiöfen Intereſſen verſchuldet 


hätten durch ihre engherzige Selbſtabſperrung gegen die unaufhaltſamen Fort⸗ 


ſchritte des modernen Cultur⸗ und Geiſteslebens, und wie das Uebel nur geheilt 
werden könne durch aufrichtige und rückhaltloſe Hingabe an daſſelbe, wobei 


die Kirche auch nicht verfehlen werde, einen wohlthätigen, veinigenden und 
heiligenden Einfluß auf daffelbe auszuüben. Nächftvem am bedeutendften, 


jedoch nicht ohne einzelne Erceptionen und Verwahrungen aufgenommen, 


war das Referat des zweiten Präfidenten Dr. Schwarz über die Grenzen 
der proteft. Lehrfveiheit, die nicht in den Bekenntnißſchriften, nicht in der 
Autorität. des Schriftbuchftabens zu fuchen feiert, aud) nicht in gemiffen ſ. g. 
dogmatiſchen Grundwahrheiten oder hiſtoriſchen Grundthatſachen der Schrift, 
jondern lediglich in der einen veligiössfittlichen Grundwahrheit des Chriſten⸗ 


hums, dem Evangelium der Liebe und der Gotteskindſchaft, wie Chriftus 


jelbft es gelehrt, in feinem Leben dargeftellt und durch feinen Tod befiegelt 
habe, — Ber nad) Hannover ausgejchriebene zweite Proteftantentag unterblieb 


wegen der friegerifchen Verwickelungen des J. 1866. 


Aud die proteftantijchen Regierungen Deutichlands ergriffen unter 
Preußens und Württembergs Vorgang den Gedanken confüderativer Einheit: 
Schon im 3. 1846 trat in Berlin eine f. g. evangeliſche Konferenz zu- 
ſammen, die von den meiften Regierungen befchiet wurde, Sie verhandelte 
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{glos über eine Feftftellung der gemeinfamen Lehre und wurde durch 


J. 1852 wurde das Project von Neuem in Angriff genommen und mit grö— 
‚Berer Nachhaltigkeit ausgeführt. Die eiſenacher Conferenz trat anfangs jähr- 
lid), dann alle zwei Sahre (1852. 53. 55. 57. 59. 61.) an dem alten Luthers— 
fie zufammen, um über gemeinjanes Borgehen aller deutjch-proteftantiichen 
Regierungen in ragen des Eultus, der Verfaffung und der Dileiplin amt- 
lich zu berathen. Sie ſchuf ein amtliches Organ für Befanntmahungen aller 
deuͤtſchen Kirchenbehörden („Allg. Kirchenblatt, f. d. ev. Dtſchl., herausg. v. 
. & 6. Mofer. Stuttg. 1852 ff.) und bradjte mehrere tüchtige Vorarbeiten 
zu Stande, aber dabei Hat es bis jet auch fein Bewenden gehabt (vgl. 
unten Erf. 10). 
> 6. Das landeskirchliche Lutherthum. — Als die Nevolution im Jahre 
1848 die bisherige Geftaltung der preußiichen, Yandesfirche unterminirte und 
ihr derartiges Fortbeftehen mehr als zweifelhaft wurde, gewannen aud) bie 
innerhalb der Landeskirche verbliebenen Lutheraner neue Hoffnung, bei der 
Neugeſtaltung der kirchlichen Verfaſſung die Rechte der lutheriſchen Kirche 
ihres Landes wieber geltend machen zu fünnen. Es bildeten fi) zu dieſem 
Behufe Iutherifche Provinzialvereine in Schleftien, Pojen, Ponmern, Sachſen 
und der Mark, und am Vorabende des zweiten wittenberger Kirchentages 
ſchloſſen ſich diefelben durch ihre Deputixten unter Göſchel s Präfidium zu 
einem Yutherijchen Gefammtverein zufammen,. Ju einen öffentlihen Aus- 
ſchreiben an jämmtliche lutheriſche Gemeinden erflärte derjelbe, ernſtlichſt und 
ifrigſt die Neftitution der preußiſch-lutheriſchen Kirche in alle ihre wohler— 
worbenen und ſtaatsrechtlich verbürgten Rechte betreiben und auf Wahrung 
oder Erneuerung Iutherifchen Befenntniffes, Gottesdienftes. und Kivchenregi- 
ments nebft lutheriſcher Gemeindeordnung dringen zu wollen, den Austritt 
aus der Landeskirche aber deshalb zu mißbilligen, weil er ein freiwilliges 
und voreiliges Aufgeben des guten Rechtes der lutheriſchen Kirche involvire. 
Mit dem vollen Bewußtſein und der unverhohlenen Darlegung diefer Separat⸗ 
 tendenz trat dann der Verein als Glied des allgemeinen Kirchentages ein, 
von welchem fie ſich aber feitdem mehr und mehr zurlidzogen. Ueber ihre 
- Stellung zum unirten Kirchenregiment vgl. 8. 205, 1. 
Unter den Iutherifchen Landeskirchen, die mit der Union gar nichts zu 
- Schaffen haben, find e8 bejonders Batern, Sachſen, Hannover, Med- 
_ Ienburg und Schleswig-Holftein, wo fid) Intherifches Kirchenthum am 
Fräftigften entfaltet. Ihnen fann noch, äußerlich ifolirt, aber innerlich mit 
allen Safern ihres Dafeins in der lutheriſchen Geſammtkirche wurzelnd, die 
Kirche Fivfands beigezählt werden, in der ſich feit drei Decennien ein ſyno⸗ 
dales Leben entfaltet Hat, um welches mande auswärtige Landeskirche bei 
näherer Kenntnißnahme fte beneiden dürfte. 

7. Der Melanchthonismus und Calvinismus. — Diefe Steigerung des 
lutheriſchen Bewußtſeins in und außerhalb dev Union hat nun aud) das re⸗ 
formirte Sonderbewußtjein hin und wieder gewedt, zu deffen Pflege Ebrard 
im 3. 1851 die Reformirte Kirchenzeitung begründete. Da er aber einige 
Jahre nachher durd) veränderte amtliche Stellung an die Spite einer unir- 
ten Landeskirche Rheinbaiern) trat, fo liberließ er die Nedaction dem Pfarrer 
Kar! Göbel in Erlangen. Die veformirte Kirche Deutſchlands hat von 
jeher einen zwiſchen Luthertfum und Calvinismus bermittelnden Charakter 
gehabt, der allerdings viel Berwandtes mit dem jpätern Melanchthonismus 
hatte. Sold ein abgeſchwächter Calvinismus iſt nun auch das Panier dieſer 
Richtung. Ebrard will fogar beweiſen, daß die ſtrenge Prädeftinationslehre 
nur eine fporadifche Vereinfeitigung des reformirten Lehrbegriffs ſei, wogegen 
Al. Schweizer in rein wiſſenſchaftlichem Intereffe („Reformirte Dogmatik‘; 
„Die proteft. Centraldogmen in ihrer Entwidel. in d. ref. 8.) bewiejen 
Hat, daf fie vielmehr die Alles beherrſchende, Alles bedingende Seele deffelben 






ie Ereignifje der nächften Jahre im Lethes Strom verſenkt. Aber im 
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um daß grade in ihr feine bewunderungswürdige Kraft, Fü 


confeſſionelle Entwidel. d. altprot. 8. Deutſchlands“, 1854). Hier erfah 










und Confequenz begründet fei. Gröferes aber noch als Ebrard hat 9 


in Marburg geleiftet durch Erfindung einer melanchthoniſchen Kirde (, 


= wir, daß der Melanchthonismus die urſprüngliche evangelifhe Kirche Deutſch⸗ 








RE 








lands conftetuirt Habe, daß erft nad) Luthers Tod Fanatifer, die Iutherifcher 
als Luther fein wollten, die ſ. g. futheriihe Kirche begründet und durd) die 
Eoncordienformel vollendet Haben; daß die Calvinifirung der Pfalz, Heffens, 
Brandenburgs, Anhalt nur eine Reaction gegen das Hyper⸗- und Pfendo- 
lutherthum, eine Keftitution der urfprünglichen melanchthoniſchen Kirche, und 
die moderne Concenjus-Unton nur die Bollendung diefer Reftitution fer. 


Eine ähnliche Tendenz verfolgen auh Schenkel's ältere veformationsge- 


ſchichtliche Forſchungen. BE 
Aber auch der echte, ftrenge Calvinismus hat in diefem Sahrhundert 

nicht nur in Schottland und den Niederlanden ($. 178), jondern aud in 
Deutichland, namentlich im Wupperthal, noch feine eifrigen Anhänger. Der 


treffliche Gottfr. Dan. Krummader, feit 1816 Prediger in Elberfeld 
(1837), und eine Zeit Yang auch fein Neffe Friedr. Wilh. Krummader 


in Barmen (jet unioniftiiher Hofprediger in Potsdam) waren bier feine 
begeiftexten Apoftel. Als nun im 3. 1835 die preußiſche Kegierung alle 
Anſtalt machte, die Einführung der Union aud) im Wupperthafe zu erzwingen, 
und die widerftrebenden veformirten Prediger ſämmtlich mit Abſeßzung bes 
drohte, entftand bier eine Fam geringere Gährung unter den Neformirten, 


als unter den Lutheraneın in Schlefien. Die Prediger mit der Mehrzahl 

ihrer Öemeindeglieder fügten fich endlicd, fogar in die Annahme der Unions- 
agende, jedoch mit der Klaufel, joweit fie fich mit dem Weſen des veformir- 
‚ten Ritus vertrage. Aber ein Theil der Gemeinde, und darunter mehrere 


ihrer angejehenften Glieder, ſeparirte fih und wies alle Bemühungen zur 
Wiedervereinigung beharrlich ab. Das Fünigliche Toleranzpatent vom $. 1847 

8.178, 1) geftattete ihnen endlich die Bildung einer jeldftftändigen Gemeinde 
zu Siberfeld, welche den Dr. Kohlbrügge (früher Prediger an der wieder 

hergeftellten lutheriſchen Kirche zu Amfterdam [8. 171, A], dann im Kampfe 
gegen einen rattonalifivenden Kollegen ans diefer Stelle verdrängt und feit- 
dem dur) das Studium der Schriften Calvins zum begeifterten Anhänger 
der dordracenifhen Lehre geworden) zu ihrem Prediger berief, und unter 
dem Namen der niederländifchereformirten Kirche die einzige anti⸗ 


unioniſtiſche, fiveng veformivte Gemeinde in Deutjchland darftellte, Bol. 


° W. Krug, krit. Gedichte d. Schwärmerei ꝛc. Elbf. 1851. ©. 257 ff. 

8. Romaniſirende Tendenzen. — Nicht nur in England, wo eine be— 
deutende hochkirchliche Partei ſich zu mehr als halbkathouſchem Puſeyismus 
emporſchraubte (8. 178, M, ſondern auch im proteſtantiſchen Deutſchland 
tauchten mehrfach romaniſirende Richtungen auf. Romantiſch⸗ ſchöngeiſtige 
($. 173, 3), -artiftiiche (S. 173, 5), -hiftoriiche (8. 173, 2) umd -natur- . 
philofophiiche, fo wie feudaliftich-ariftofratifche und hyperlutheriſch⸗kirchliche 
Tendenzen begegneten fi auf dieſer abſchüſſigen Bahn, die auch manche 
ihrer Vertreter ‚in den Schoos der alleinſeligmachenden Kirche „zurück“ führten 
(8. 180, 2), während Andre, zu tief im evangelifhen Glauben gewurzelt, 
nur den durch die Reformaͤtion herbeigeführten Verluſt fo mancher „herr 


chen Inftitutionen in Cuftus, Leben und Verfaſſung der Kirche bitter be- 


 Hagten, es aber doch nicht über ſich vermodhten, fi den Genuß dieler Güter 

mit ihren vielen, als unevangeliih erkannten ns —— ee 
baren Zuthaten um den Preis deg proteftantifchen Palladiums der Recht⸗ 
fertigung allein dur) den Glauben zu erfaufen. Die nambafteften Organe, 
fir dieſe Richtung find das Halle’fche Volksblatt fiir Stadt und Land vorm 
a ‚Nathufius, das unter Anderm auch jeine Stimme fir freitwilfige, 

inführung des Cölibats unter der evangeliſchen Geiftlichfeit erhoben hat, — 
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und Wolfg. Menzels Literaturblatt, zum Theil auch die berliner Kreuze 

zeitung. Paſtor Löhe in Neudettelsau Hat ſich aber nicht damit begnügt, 
nad) diefer Seite On pia desideria auszufprehen, fondern auch mehrfad) 
Hand ans Werf gelegt, fie in feiner Gemeinde und noch rückſichtsloſer in 
jeinen Anftalten für innere Miffion ($. 176, 1) zu Geltung zu bringen. 
. Nicht nur hat ex Fatholifivende Liturgien eingeführt, das Diafoniffenhaus mit 
Seiligenbildern ausgefhmücdt und in den „Rofenmonaten Heiliger Zunge 
frauen‘ die katholiſche Legende jeinen Diafoniffen als Vorbilder chriftlicher 
Welt- und Selbftverleugnung vorgehalten, ſondern aud) bereits ($. 178, 8) 
auf Berlangen eine Krankenjalbung mit Anjchluß an die Formen der letzten 
. Delung ertheilt. — Bei der Bedrängniß, in welche der Papſt feit 1860 ge- 
tieth (S. 179, 3), gaben auch viele deutiche Proteftanten die Tebhafteften 
- Sympathien nicht nur für das beftehende Recht, fondern auch für den heil- 
famen Fortbeftand des Papſtthums und des Kirhenftaats fund: Medlen- 
burgiſche Ariftofvaten fandten Beiträge zum Peterspfennig ein und in Erfurt 
tagte am 21. Sept. 1860 eine Conferenz namhafter Katholiken (Graf 
Stollberg, Dr. Midhelis ꝛc.) und Proteftanten (H. Leo, Bindewald :c.), 
‚um auf der Bafis gemeinjamer Anerfennung der fittlihen Bedeutung des 
Papſtthums und des gemeinsamen hriftlichen Glaubens fi die Hände zu 
reihen und iiber die Möglichkeit einer Wiedervereinigung der getrennten 
Confeffionen zu. berathen. Leo hat fid) gegen Hengftenbergs Mißbilligung 
dieſes Schrittes in der Ev. K. 3. damit entfchuldigt, daß nicht fowohl ka— 
tholiſche Sympathien als vielmehr Humor und Neugierde ihn dazu vermocht, 
weil er gedacht, das werde einen ſchönen Salat geben. — Auch im Irvin— 
gtanismus ($. 184, 5) liegt eine in eigenthümlicher Weife praktiſch durch— 

geführte Miſchung evangelifher und fatholiiher Elemente vor. 

9, Die Separation in der Separation (vgl. Wangemann, d. Kirchen- 
ſtreit unter den von d. Landeskirchen fich getrennt haltenden Lutheranern in 
Breußen. Berl. 1862). — Schon bei der erften Bildung der preußifcheluthe- 
riſchen Separation (Erl. 4) barg diefelbe mancherlei disparate Elemente in fi), 
welche, durch den gemeinfamen Gegenſatz gegen die das Befenntniß nivellivende 

Union zufammengeführt und durch den Drud der Union zufammengehalten, 

demnächſt auch ihre Anfprüche gegen einander geltend zu machen ſuchten. Doch 
gelang es der gefchict transigirenden Oberleitung Huſchke's, die Schäden 
zuzudeden und die Einheit aufrecht zu erhalten, bis ein rückſichtslos durch— 
greifender Charakter diefelbe gewaltfam jprengte und einen unheilbar klaffen— 
den Riß herbeiführte. — Die Differenzen, welche ſeit den Testen 10 Jahren 
fi im den Vordergrund drängten, gehen von einer verjchiedenen Faſſung 
des Begriffs der fihtbaren Kirhe aus. Nach der Anſchauung der Ma— 
jorität, an deren Spitze Huſchke ftand, ift die fichtbare Kirche, zu der auch 
die Ungläubigen noch gehören, ein einheitlicher, nad verjchtedenen (zu ihrer 
Erhaltung und Lebensbethätigung nothiwendigen) Aemtern und Ordnungen 
gegliederter Organismus, dem als folhem der Charakter göttlicher Stiftung 
zufonmt. Dahin gehört namentlid; auch das Kirchenregiment mit der Be— 
fugniß zu kirchlicher Gefetgebung und Beauffichtigung der Träger des Kehr- 
amtes. Als Amt ift das Kirchenregiment juris divini, und nur feine wars 
delbare, äußere Geftaltung ift juris humani. Nach der Oppofitionspartet 
dagegen, deren vadicaljter Vertreter Diedrid) in Jabel ift, beteht die Sicht» 
barfeit der Kirche Tediglich in der Predigt des Wortes umd in der Spendung 
der Sacramente, und die Ungläubigen gehören ebenfo wenig zur fichtbaren 
wie zur unfihtbaren Kirche. Die Gliederung nad) Aemtern und Ordnungen 
ift ein blos menſchliches und geſellſchaftliches Inftitut ohne göttliche Stiftung. 
Die einzelnen Gemeinden ftehen völlig jelbftftändig und unabhängig neben 
einander, Die Kirche kennt Feine andere Regierung als die durch die Pre- 
digt des Wortes ohne alle äußere Zwangsmittel, und ihr alleiniger Träger 
für die betreffende Einzelgemeinde ift deren Paftor. Alles Beftreben aber, 
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die Kirche unter der Form ber Leiblichfeit darzuſtellen, ift Ausfluß chilioſtiſch 


Irrlehre und papiſtiſch⸗hierarchiſcher Gelüſte. 
ne oh Mi Explofion gab ein von der Majorität der Generalfynode des 


Jahres 1856 gefaßter, aber exft im 9. 1858 durch das Obertivchencollegium 
zur Nahechtung promulgirter Beſchluß, daß fortan dem allgemeinen Kirchen 
gebete eine Fürbitte für das D. 8. €. als kirchliche Obrigfeit angefhloffen 


werden folle. In Folge def veröffentlichte Diedrich eine Schrift „Werth 
und Weſen des Kirchenregiments‘' 1859 mit den heftigften Ausfällen gegen 
die „heilloſe Gefegmacherei der Synoden‘ und die papiſtiſchen Anſprüche des 
9% 


RR. €, und e8 entipann ſich in den fepar. luth. Zeitblättern eine leiden 


& fchaftliche Polemit, Auf der Generalfynode 1860 gaben ſieben Paftoren- 
mit Diedrid) an der Spitze die Erflärung ab, daß fie weder das D.8.C. 


“a noch die Majorität der Synode als kirchliche Obrigkeit anerkennen könnten. 
Die Synode beihloß in ihrer Majorität, diefe Angelegenheit dem O. K. €. 








zum Austrage anheim zu geben. Diedrich aber fam dem Einſchreiten diefer 
Behörde zuvor, indem er am 13. Ian. 1861 ſich mit feiner Gemeinde (deren 
Kepräfentanten ſich jedod) in der dazu berufenen Gemeindeverfammlung nicht 
volftändig eingefunden Hatten) von dem breslauer Synodalverbande und der 
; Dberleitung des O. 8. C. förmlich Tosfagte, jedoch mit dem Wunſche, die 
Sacramentsgemeinſchaft und die Vertretung dur) das D. K. €. den Staate 
gegenüber aufrecht erhalten zu jeher. Zur Verhandlung mit der Gemeinde 
und zur Einleitung einer Difeiplinarunterfuhung gegen deren Paftor trafen 
nun zwei Commilfarien in Sabel ein, denen Diedrich) jeden amtlihen uns 
nach einer fruchtlofen Beiprehung aud jeden privaten Berfehr verweigerte. 


= - Am Sonntag Oculi (3. März) fanden die Commiffarien fid) in der Kirche 








zu Sabel ein; Diedricd regte feine Gemeinde durd eine glühend fanatiſche 
Predigt zur Außerften Leidenfchaftlichfeit auf und genoß dann mit ihr das 
h. Abendmahl. Nach beendigtem Gottesdienste baten die Commiffarien um 
Gehör, aber Diedrichs Teidenjchaftlicher Proteſt fo wie der Lärm, das Schreien 
und Hinausftürmen der Gemeinde Fieß fie nicht zu Worte fommen. — Dem 
Borgange Diedrihs in der Losfagung von Breslau waren inzwiſchen au 
Wolf in Magdeburg und Räthjen in Ruppin mit dem größten Theile 
ihrer Gemeinden gefolgt. Mehrere der angejehenften Paſtoren, unter ihnen 
namentlich Lohmann in Fürftenwalde und Ehlers in Fiegniß (beide Her- 
ausgeber kirchlicher Zeitblätter und letzterer obendrein Mitglied des O. 8. €.), 
traten, ohne jedod) jelbft fi vom Synodalverbande und dem O. K. C. 108- 
zufagen, als VBertheidiger der Renitenten, ihrer Anfichten und Anſprüche auf, 
während die königliche Negierung nad) erhaltener Anzeige vom DO. 8. C. ven 
Ausgetvetenen, als nicht mehr unter der Generaleonceffion vom 9. 1841 
fiehend, alle Befugniß zu weiterer amtlicher Thätigfett abfprad. ine 
Schutzſchrift von Huſchke diente nur dazu, das Feuer der Zwietradit und 
Leidenichaftlichfeit noch zu ſchüren, das nun aud) in vielen bisher noch un« 
berührt gebliebenen Gemeinden zündete und im manchen heftigen und un- 
ziemlichen Demonftrationen gegen die breslauer Behörde hervorbrad. Die - 
wachjende Aufregung drohte mit glänzender Auflöfung des breslauer Kirchen- - 
derbandes, umd Teider hat auch die vom DO. 8. €. veranlafte berliner 
Eonferenz (Sept. 1861), zu der außer den Hauptvertretern beider Rich⸗ 
tungen innerhalb des Synodalverbandes auch mehrere angeſehene auswärtige 
Theologen und Juriſten (Kahnis, Delisfh, Meier :c.) zugezogen 
wurden, kaum eine fachliche Annäherung, gefehtveige denn Einigung erzielt. 
Schröder in Thorn und Könnemann in Rogafen hatten ſchon früher 
ihr, Amt niedergelegt, wurden aber von den Diffidenten in ihren frühern Ge— 
meinden wieder gewählt und von Diedrich introducirt. Das Schifma rif feit- 
dem immer weiter um ſich und erſtreckte ſich bis in die entfernteften Gemeinden. 
S 10. Die Cultuswirren. — Durch den Vandalismus der Aufflärung 
waren faft aller Orten die landeskirchlichen Gefangbücjer in einen Zuftand 
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gerathen, der ſowohl in religiöfer wie in äfthetifcher Beziehung fi) auf der. 
äußerten Grenze des Miferabeln, ja Abgeſchmackten befand. Bei dem uns 
ermeßlichen Reichthum von mehr als 80,000 geiftlichen Liedern war dennod) 
- complete Hungersnoth für den geiftlihen Gejang zu Wege gebradjt worden. 
Nur in den alten Vätern und Müttern des Bolfes Tebten noch Remini- 
feenzen und Nachklänge der Gefangesfülle und Gejangesfeligfeit der evan— 
geliihen Kirche. Diefe machten ſich num bei dem wiedererwachenden religiöſen 
Xeben geltend und forderten die Wiedereroberung des geraubten oder ver— 
ichleuderten Erbes aus der alten Väter Zeit. Der edle Dichter Moritz 
Arndt war der Erfte, der dafür öffentlich in die Schranken trat (Bom Wort 
u. v. Kirchenlied. Bonn 1819). Das täglich Tebhafter empfundene Bediirfniß 
rief zunädft eine ganze Reihe von Privatverfuhen zur Wiedereinführung 
glaubenskräftiger Lieder hervor (der berliener Liederfhat von Elsner, die 
Sammlung von C. v. Raumer, Bunfen, Stier, A. Knapp, Daniel, 
Layritz, Stip ac). Diefe fanden aber nur Hin und wieder Eingang im 
den kirchlichen Gottesdienft, brachten aber defto größern Segen in den Haus— 
gottesdienft und find aud) als Vorarbeiten für die Firchlich = offtcielle Reform 
vom Bedeutung. Die württembergifche Landesfirche hat ſchon 1842 ein neues 
Geſangbuch aufgeftellt, das nad) Grüneifens vermittelnden Grundſätzen 
bearbeitet, bei allen Halbheiten und Mängeln dennoch den Firchlichen Forde- 
rungen in einem Maße entſprach, wie bei der fubjectiven Zerfahrenheit jener 
Zeit faum zu hoffen ftand. Auch in andern proteftantifchen Ländern, Pro- 
vinzen und Städten find bereits beffere Gefangbücher eingeführt oder werden 
wenigftens vorbereitet und gewünſcht. Aber in nicht wenigen hält nod) bis 
heute der Despotismus rationaliftiicher Kirchenbehörden an den hymnologiſchen 
Errungenfhaften der Aufklärung eiferfüchtig feit. Die eifenadher Conferenz 
ließ 1853 eine Sammlung von 150 claſſiſchen (mit den alten rhythmiſchen 
Melodien verfehenen) Kernlievern ausgehen, beftimmt, als Anhang zu allen 
beftehenden und al8 Grundlage für alle neuentftehenden öffentlichen Gejang- 
biicher zu dienen. Nur mit Mühe wurde der Grundſatz durchgeſetzt, daß das 
J. 1750 terminus ad quem der Auswahl fein ſolle. W. Wadernagel 
verlangte völlig unveränderten Originaltert und ſchied, als er damit nicht 
durchdrang, aus der Commiffion. Nur wenige Landeskirchen haben indeß 
bis jest die eiſenacher Sammlung adoptirt, darunter die baieriſche, welde 
fie in ihr neues Geſangbuch aufgenommen hat, das unter allen landeskirch— 
üchen jett unftreitig das befte iſt. 
Der Geſangbuchsnoth ftand eine Faum geringere Choralbuchsnoth zur 
Seite. Die erfte Anregung zu desfallfigen Erörterungen gab im I. 1814 
ein Bublicandum des preußiichen Königs Friedrih Wilhelm II. über 
eine einzufeitende Reform des proteftantifchen Gottesdienftes, durch welche 
die Liturgie wieder zu größerer Bedeutung gelangen ſollte. Natorp in 
Munſter fprad) fi) 1817 kräftig über die Nothwendigfeit aus, den Choral 
zu feiner alten Würde. und Einfalt zurüdzuführen; unter feinen zahlreichen 
Nachfolgern verdient der berühmte Juriſt Thibaut in Heidelberg („Ueber 
Reinheit der Tonkunft‘‘) nod) befondere Erwähnung. Die Reform des Choral- 
wejens wurde am eifrigften in Württemberg betrieben. Der Verſuch einer 
Neubelebung des Kirchengefangs allein duch Einführung bierftimmigen Ge- 
meindegefanges (nad) dem Kocder’fchen Choralbuch), ohne Wiederaufnahme 
des alten Rhythmus und der Originalgeftalt der Melodien, mißlang völlig 
(1828). Ein neues, unter Grüneifens Aufpicien bearbeitetes Choralbuch 
(1843) lließ den einftimmigen Gemeindegefang mit reicher Orgelbegleitung 
wieder zu, flihrte eine weit größere Anzahl alter Kernmelodien ein, Hatte 
aber nicht den Muth, mit ifnen auch den urfprünglichen Rhythmus zurüd- - 
zuführen, fo fräftig aud) Haubner (in d. deutſch. Bierteljahrichr. 1841. IV) 
dafür feine Stimme erhoben hatte. In Baiern hat dagegen der rhythmiſche 
Choralgeſang ohne große Schwierigkeit Eingang in den kirchlichen Gottes⸗ 
42* 
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En dient gefunden. — Tüchtige Vorarbeiten zu einer Reform des Kichengefangs En 
bieten das trefflice Werk von Winterfeld (der ev. Kirchengeſ. Lpz 1843. 





2 Bde.) und die Sammlungen von ©. v. Tucher (Schab des ev. Kirhen 


gef. Lpz. 1848. 2 Bde), Fr. Layrit, das Gütersloher Hauschoralbuch, die 

eiſenacher Keynlieder ıc. fer — — 
In der Zeit der Aufklärung war der Sinn für das Liturgiſche im 
Gottesdienfte gänzlich abhanden gefommen und die neuen Xiturgien waren 
‚meift wo möglich noch abgeſchmackter als die neuen Geſangbücher. Die 
preußifche Unionsagende bezeichnet daher trot ihrer Mängel einen entfchiedenen 
Fortſchritt zum Beffern. Die Anhänger der Intherifchen Kirche gingen bet 
ihren Reformvorſchlägen auf die alten Yutherifhen Agenden zurüd. Die 
Neformirten überwanden immer mehr ihre alte Abneigung gegen das Litur— 


giſche. Nein liturgiſche Gottesdienfte, wo möglich mit Fünitlerifcher Muſik— 


ausführung verbunden, verbreiteten fi) von Berlin aus. Die eifenadher 
Conferenz erklärte fi) in diefer Zufammenfegung wegen der confefftonellen 
Sonderintereffen zu gemeinfamen liturgifchen Vorarbeiten ungeeignet, und 


die Vertreter der rein Tutherifchen Landesfirhen hielten zu Dresden Yıtur- 


giſche Conferenzen (feit 1852), für welche Kliefoth aus Schwerin die Vor— 
lagen arbeitete. 

- 41, Der fonigsberger ——— (vgl. H. Olshaufen, Lehre u. 
Leben d. königsb. Theofophen I. 9. Schönherr: Kysb. 1834; v. Wagnern, 
Zuverläffige Nachrichten ü. Schönherr u. d. durch denf. veranlaßten ſectire— 
riſchen Umtriebe. In Ilgen’s hiſt. theol. Ztjchr. 1838. II.— ©. H. Dieftel, 


ein Zeugenverhör im Criminalproc, gegen Ebel u. Dieftel. Lpz. 18385 
— G.b Hahnenfeld, die rel. Bewegung in Königsb. Braunsb. 1858; 


Er v. Kants, Aufklärung über den königsb. Neligionsproc. Baf. 1862). — 


Zu Königsberg lebte und wirkte zu Anfang diefes Jahrh. ein frommer, in 
Forſchungs⸗, Tehr- und Lebensart gleich firgulärer Theofoph, Joh. Heinr. 


i Schönherr, 7.1826, der, ausgehend von der Annahme zweier Urwefen 
 (Elohim), nämlich) des Urfeners und Urwaffers (Feuer-Eloah und. Waffer- 


Eloah, Gen. 1, 2), aus deren Begegnung und Zuſammenwirkung die Schöpfung 
hervorgegangen ſei, fid) eim theofophifches Syftem gebildet hatte, in welden 


er auf Grund der h. Schrift die Räihſel der Theogonie und Kosmogenie, 
der Hamarligenie und Soteriologie gelöft und den vollen Einklang der 
Offenbarung mit den Nefultaten der Naturforichung bergeftellt zu haben 
wähnte. Diefe Anfhauungen fanden aud Anklang bei dem Fünigsb. Paſtor 
Ebel, der denfelben aber feinerlei Einfluß auf feine für Wedung und Be- 
Vebung chriſtlichen Sinnes in der Gemeinde veich gefegnete Wirkſamkeit ges 


Fe ſtattete, und aud dem herrſchſüchtigen Meifter gegenüber feine theol, wiftenich. 
Freiheit und Selbftändigfeit zu wahren wußte. Schon im — — 


zum Bruche zwiſchen beiden, doch fuhr nichtsdeſtoweniger Ebel fort, den 
zürnenden Propheten in ſeiner drückenden Armuth zu unterſtützen. Seit 1828 


ſammelte ſich dagegen um Ebel in häuslicher Gefelligfeit ein Kreis heils⸗ 
Segieriger Seelen beiderlei Geſchlechts, meiſt aus den höhern Ständen. Zu 


ihnen gehörten insbeſondere der Graf Kanitz, deſſen Schwager Graf Finken— 


 ftein, fo wie Kanitz Pflegefohn v. Tippelskirch, fpäter Gefandtichaftsprediger 


in Rom und dann Paftor in Gtebichenftein bei Halle, der Gutsbe iger vd. 
Hahnenfeld, der Prof. der Theologie 9. Olshaufen und — 
Dr. Dieftel. Doc) traten aus ihrem Kreiſe nad) einigen Jahren Olshaufen 


und Tippelskirch, über Werkheiligfeit, Herrſchſucht, Gewiſſenszwang 2c, 


klagend, aus. Auch Finkenſtein, deſſen ſchon längere Zeit geſpanntes Ver— 
hältniß zu feinem Schwager Kanitz durch pecuniäre ——— in dieſer 


Zeit zum vollen Bruche kam, fehrieb warnende Briefe mit Derdäditigungen 


der ſeelſorgeriſchen Wirkſamkeit Ebels und Dieftels. Der Letstere veplieite 


heftig und beleidigend, und wurde wegen Injurien zu dreitmonatlicher Keitunag- 
ſtrafe derurtheilt, Der Oberpräfident v. Schön, ein Glen 
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haffer, nahm davon Anlaß, ‚dem Confiftorialvath Kähler, einem perfönlihen 
Gegner und theol. Antipoden Ebels, eine Unterfuhung der von Finkenftein 
angebdeuteten Verdächtigungen aufzutragen. Dieſer ſuchte in einem „theol. 
Gutachten‘ die Anklage auf Sectenbildung mit fleiſchlich unreinen Tendenzen 





als erwiefen darzuthun. Ebel wurde nun fuspendirt (1835) und auf Antrag 7 


des Confiftoriums eine Criminalunterfudung gegen ihn eingeleitet, die dem- 
nächſt auch auf Dieftel ausgedehnt wurde. Der Inquivent berücfichtigte in 

feiner Boreingenommenheit nur zu bereitwillig vage Zeugenausjagen, anno- 
nyme Pasquille und unfaubern Stadtklatſch. Denn aud) ins Volk waren 
bereit8 Gerüchte von myſtiſch⸗religiöſer Wolluftpflege eingedrungen; ſchon wies 
man auf einen arten in Königsberg als den ſolchen Orgien dienenden 
„, Seraphinenhain‘ Hin, und bezeichnete die Betheiligten mit dem fchon in 
der Bietiftenzeit gebrauchten Schimpfnamen „Muder". Obwohl ein vom 
magdeburger Confiftorium eingefordertes Gutachten, zwar Ebels theol. 
Privatanfihten höchlich mißbilligend, doc feine wiffenfchaftliche Befähigung, 
feine ſittliche Ehrenhaftigfeit, feine gefegnete Amtsthätigfeit und die Lauterfeit 
ſeiner Predigt und Seelforge rühmend hervorhob, und jeden Verdacht fect- 
reriſchen Treibens entſchieden abwies, erfolgte doc im 3. 1839 ein Urtheil, 


welches Ebel und Dieftel entjeßte und zur Führung aller öffentlichen Memter 


unfähig erklärte, Erftern überdem wegen Sectenftiftung zur Detention in einer 
öffentlichen Correctionsanftalt verurtheilte; alle andern Anflagen aber als 
unerwiejen fallen ließ. Die Berurtheilten appellirten, und im J. 1842 er» 
folgte feitens des Kammergerichtes in. Berlin ein Urtheil zweiter Inftanz, 
welches unter fcharfem Tadel der erften Sentenz zwar die Abjeßung Beider 
beftätigte, fie aber von jeder andern Strafe freifprad und ihnen Anftellungs- 
fähigkeit in anderweitigen, nichtgeiftlichen Aemtern zufpradl. Zur Begründung _ 
der Abſetzung wird geltend gemadt: 1) daß namentlid Ebel, zwar nicht 
von der Kanzel und im gewöhnlichen Sugendunterrichte, wohl aber in pri— 
vatem Keligionsunterrichte feine theologischen Anfchauungen habe einfließen 
loffen, und 2) daß Ebel und Dieftel Eheleuten anftößige Rathſchläge zur 
Läuterung des eheligen Lebens gegeben. Im Allgemeinen wird ihnen Schuld 
gegeben: Verbreitung einer Lehre, die den Grundſätzen der Kriftlihen Re— 
ligion widerſpreche und fie aufhebe, der iiberdies eine Anwendung auf feruale 
Berhältniffe gegeben worden, „melde, wenn aud) im Sinne ihres Urhebers 
Heiligung derſelben bezwedend, doc ihrer Natur nad) nicht anders als der 


Yeiblihen Gefundheit ſchädlich werden und zu ſchnöden Laftern führen fünnte. - 


Bon der Anklage der Sectenftiftung wird Ebel freigefproden. — Erft die 
durchaus actenmäßige Darlegung der Proceßführung in dem fehr eingehenden 
Bude von Kanit hat dargethan, daß der Proceß, befonders in erfter In— 
ftanz, mit unverantwortlicher Boreingenommenheit geführt worden ift, und 
daß Ebel (+ 1861) und Dieftel (F+1854) doch im Grunde nur Märtyrer 
ihres riftlich-pietiftifchen Strebens in einer pietiftenfeindlichen Zeit und Um— 
gebung geworden find, wenn auch ihre, nur im engen Freundesfreife ver— 
lautbarten theologijhen Privatanfhauungen für weitere, minder fittlichereine 
und chriftlich-fefte Kreiſe durch Mißbrauch oder Mißdentung vielleicht hätten 
gefährlich werden können. 


$. 175. Die protejtantifche Theologie in Dentfchland, 


Bol. Kahnis u. Fider U. cc. bei 8. 170, 8. Schwarz, zur Geld. 
d. neueft. Theol. 3, A. Lpz. 18645 9. A. Dorner, Geſch. d. proteſt. 
Theol. Mind. 1867. 

Der eigentliche Begründer der neuern protejtantifchen Theo— 
logie, ein Drigenes des 19. Iahrh., iſt Schleiermacher. Sein 
Einfluß war ein fo vielfeitiger, weitgreifender und nachhaltiger, 
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daß er fih nicht blos auf die eigene Schule, bie noch jetzt in 
Kindern und Kindesfindern die tonangebende in ver theologifchen 
Wiſſenſchaft ift, fondern auch auf faft alle andern Richtungen 







amd Schulen felbjt bis in die Fatholiiche Kirche hinein evftredt 


hat, und daß in ihm, wie einft in Drigenes, fait alle auflöjenden 
und bauenden Tendenzen, die fich feitdvem entfaltet haben, ur- 


bilofich enthalten waren. Neben dem alten, jest als Vulgär— E 


rationalis mus gefennzeichneten Denfglauben, der noch immer 
ſeine namhaften Repräfentanten zählte, begründete ve Wette bie 


neue Schule des hiftorifch-fritifhen Nationalismus und 


A. Neander die pietiftifch-fupranaturaliftifche, welche bald 


die beiden ältern Schulen des rationalen wie des ſupra— 


rationalen Supranaturalismus überflügelte. Einen theo- 


2 fophifchen Beigeſchmack erhielt viefe modern pietiſtiſche Schule 


durch den Senator Ioh. Friedr. von Meyer zu Frankfurt. 


Zum Stein des Anftoßes, an welchem fie zerfchellte und fich 


auflöfte, wurde ihr aber die Union. Einen philoſophiſch— 


fluß geübt hat, rvepräfentirte 8. Hafe. Auf Schelfings und 

Hegels Philofophie bauend gründete K. Daub eine Fräftig blüs 
 hende Schule fpeculativer Theologie mit orthodor-Firchlicher 
Tendenz. Sie zerfpaltete fich aber nach Hegels Tod in eine 


 äfthetifchen Nationalismus, der zwar feine eigene Schule | 
gegründet, aber doch auf Veredelung, Vertiefung und Belebung 
des religiöfen Bemwußtjeins in der veutfchen Nation großen Eine 


rechte und linke Seite. Die erftere vermochte fich nicht zu ber 


haupten, ihre Anhänger gingen zu andern Schulen über; — die 


legtere, Speculation und Dogmatik einftweilen bei Seite laſſend, 


warf fih auf die kritiſche Unterfuchung der Urgefchichte des 


Chriſtenthums und begründete die neue tübinger-Baur’fche 
Schule Auch Schleiermaders Schule fpaltete fih in eine 


 vehte und linke Seite. Beide erhoben die Union zu ihrem Panier; 


die Rechte aber, die fich als die „veutjche” und al8 die „neuere“ 
Theologie monopolifirte, wollte Confenfusunion mit einem Con- 
ſenſusſymbol und eritrebte eine Vermittelung zwifchen dem alten 
Glauben und der modernen Freifinnigfeit; — die Linke dagegen 


wollte Union ohne Bekenntniß und unbedingte Hingabe an die 


„freie Wiſſenſchaft.“ Größere Bedeutung für die Theologie er- 
‚hielt Lestere aber erft durch die feit 1854 allmälig fich voll- 


Ziehende, durch die Gemeinfamfeit der theologiſch⸗wiſſenſchaftlichen 


Aund kirchlich⸗praktiſchen Intereſſen getragene Vereinigung mit den 


ältern Repräſentanten des hiſtoriſch-kritiſchen, äſthetiſchen und 


philoſophiſchen Rationalismus, fo wie mit der jüngern Generation 

‚ber Bam’ihen Schule und einer Anzahl jüngerer Kräfte, die fich 
urjpränglich der Bermittelungstheologie angeichloffen hatten, aber 
im Fortgang ihrer theologifchen Entwidelung ſich mehr und mehr 
‚bon ihr entfrembeten; — aus welcher Verſchmelzung die freie 


$ 
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‚proteftantifhe Theologie neueſten Datums fih ent 
widelte. — Andverfeits hatte fich ſchon feit den dreißiger Jahren, 
vom Pietismus zur Trömmigfeit angeregt, durch die Union zum 
Bewußtſein von der hohen Bedeutung des ipecififch-Tutherifchen 
Befenntniffes gedrängt, und durch wifjenfchaftliche Bildung zum 
ebenbürtigen Kampfe befähigt, eine Iutherifch=-confeffionelle 
- Richtung auch in der theologifchen Wiffenfchaft geltend gemacht. 
Die Aufgabe, welche diefe fich ftellte, war feine geringere als bie, 
die Entwieelung der Iutherifchen Theologie da wieder anzufnüpfen, 
wo fie nach Bengel und Erufius dur den Nationalismus ab— 
gebrochen worden, und fie im Geifte Luther’, I. Gerhard’s und 
Bengel's mit den reichen Mitteln ver modernen Wiffenfchaft weiter 
zu bilden. Der Mittelpunft diefer Richtung wurde Die Univerfität 
Erlangen. Indeß fonnte auch diefe Schule mehrfacher fubjec- 
tiviſtiſcher Zerklüftung nicht entgehen. — Auch reformirterſeits 
machte ſich ein Verſuch zur Darſtellung einer reformirt-con— 
feſſionellen Theologie in modern-wiſſenſchaftlicher Aus- und 
Weiterbildung geltend, ohme jedoch, bei dem unioniſtiſchen Grund— 
‚zuge ber der reformirten Kivche angehörigen Theologen, auf be- 
eulende Erfolge oder weitergreifende Nachfolge rechnen zu fönnen. 
— Außerhalb Deutfchlands jteht die theologifhe Wiſſenſchaft auf 
einem ungleich niedrigern Standpunkte. Was dort fich ZTüchtigeres 
von theologifchen Leiftungen findet, hat die beutjche Wiſſenſchaft 
zur Nähramme gehabt. 


1 Die Anfänger und Begründer der Theologie des 19. Jahrh — 

7. Unabhängig von jeder dermaligen philofophiihen Schule, aber tief philo- 

ſophiſch durchgebildet fteht im erſten Drittel diefes Jahrh. Schleiermachers 
gewaltige Perjönlichkeit (7 1834), die theologiſche Wiſſenſchaft ernenernd und 
beherrſchend, da. Aus der Brüdergemeinde, unter deren erziehenden Ein ⸗ 
flüffen er herangewachſen war, brachte er, obwohl die herrnhutiſche Eng 
herzigſeit ihn abgeftoßen hatte, dennoch eine undertilgliche innige und perſön— 
Tiche Hingabe an den Erlöfer, aus der reformirten Kirche, in der er geboren 
war, eine Klare und ſcharfe Verftandesrichtung für die Wiffenihaft und das 
Leben mit. Friedr. Ernft Dan. Scäleiermader (feit 1810 Prof. an 
der neun begründeten Univerfität zu Berlin) trat jhon im 3. 1799 durd) die 
Herausgabe feiner fünf „Neben fiber die Religion an die Gebildeten unter 
ihren Verächtern“ in feine epochemachende Stellung ein. Zwar mit jenent 
barbarifhen Wehklagen, mit welchen die Fanatiker des alten Glaubens die 
eingeftürzten Mauern ihres jüdiſchen Zions und jeine gothifchen Pfeiler 
wieder emporſchreien möchten, will er nichts zu thun haben, und er hat 
nichts dagegen, daß feine Zuhörer die Dogmen und Lehrſätze ber Religion 
wegwerfen, Wunder, Offenbarung und Eingebung nit mehr mögen; aber 
ehrexbietig ſollen fie mit ihm eine Locke opfern den Manen des verſtoßenen 
Heiligen, der voller Religion und voll heiligen Geiſtes und unerreicht das 
ftehe; — kurz, es ift nicht biblifhes und noch wentger kirchliches Chriften- 
thum, was er mit glühender Begeifterung in Die Herzen des deutichen 
Bolfes Hineinpredigen will, jondern fpinoziftifeher Pantheismus. Der 
Grundgedanke feines Lebens, daß Gott, „die abſolute Einheit‘, weder im 
Denken erreicht noch im Willen ergriffen, jondern nur im Gefühl als dem 
unmittelbaren Selbftbewußtfein erfaßt werden könne, und daher das Ger 
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5 fuhl der eigentliche Sit der. Religion fet, ift ſchon jet der Kern feiner 
Lehre. Im folgenden Jahre (1800) legte ex in fünf „Monologen‘ feinen 


ſittlichen Standpunkt vor: Seder Menſch ſoll auf eigene Art die Menfchheit = 
darſtellen, im eigener Mifhung ihrer Elemente, damit auf jede Weife fie. 
fi offenbare und Alles wirkli werde in der Fülle des Raumes und "DEL.E 
Zeit, was irgend Berfchiedenes aus ihrem Schooje hervorgehen kann. Gleich ; 


zeitig, aber anonym, erſchienen indeß auch jeine „Dertrauten Briefe über 
(Schlegels berüchtigte) Lucinde“, welche Gutzkow 1835 als eine Prophetie 


= = der Fleifchesreligion des jungen Deutjchlands mit hohnlachendem GSeitenblide 
auf die frommen, weißgekleideten Confirmandinnen Scleiermahers von 
Neuem herausgab. Das Studium und die Ueberfegung Platos, womit ſich 


Schleiermacher nun mehrere Jahre Yang bejchäftigte, übte auf Form und 
Inhalt feines Denkens einen mächtigen Einfluß. Immer entſchiedener näherte 
er fid) dem pofitiven Chriftenthum. In feiner „Weihnachtsfeier, 1806“, 


Ei einer Nachbildung des platonifhen Gaftmahls, fteht Chriftus als der Himm- 


= Lie Mittelpunft alles Glaubens da. Im 3. 1811 erſchien die „Kurze Dar- 
-  ftellung des theol, Studiums‘, worin er mit Meifterhand die theologische 
Wiſſenſchaft nad) feiner refigiöfen Grundanfhauung organifirte. Als Preußens 


‚König 1817 das Panier der Unton aufwarf, ftand Schleiermacher in der 
vorderſten Reihe ihrer Vorkämpfer. Im I. 1821 trat er endlich mit der 
Hauptſchrift feines Lebens hervor: „Der cr. Glaube nad) den Grundfägen, 


der evang, K. im Zufammenhange dargeftellt.“ 3, A. 1835. 2 Bde, Daß 
das Gefühl der Sit aller Religion ſei, iſt der Grundgedanke auch diefer 
epochemachenden Schrift, aber das religiöfe Gefühl ift ihm nit mehr blos 


\ ‚Sinn und Gefhmad für das Unendliche, jondern das unmittelbare Bewußt- 


ſein abjoluter Abhängigkeit von Gott. Jeſus Chriftus, der urbildliche Menſch, 
in welchem das Gottesbewußtſein in abſoluter Kräftigkeit wohnte, hat durch 
das don ihm ausgehende Leben die Welt erlöſt, indem er das vom ſinnlichen 


ee Dewußtjeim gebundene und daher erlöfungsbedürftige Gottesbewußtfein feiner. 
- Gläubigen befreit. Aufgabe der Dogmatik ift nun, das Hriftliche Bewußt- 


fein, "wie es als Thatjache des Lebens in dem Erföften gegeben ift, wiffen- 
ſchaftlich darzulegen; fie hat nicht zu beweifen, nit zu begründen, fondern 


-  nue zu entwideln und was als Thatſache im Gemüthe vorhanden, in feinem 5 
Zuſammenhange mit dem ganzen Geiftesfeben auseinanderzulegen; weshalb 
die Dogmatik mit der Philofophie gar nichts zu Ihaffen hat. Den evan- 


geliſch-proteſtantiſchen Charakter dev alfo entwicelten Glaubenslehren erwies 
er durch Belegftellen aus den Confenfuslehren der beiderfeitigen Befenntniß- 


ſchriften. Aber bei aller Berfierung der Unabhänigfeit feiner Dogmatik - 


‚bon jeder Philofophie wollten die Zeitgenoffen dennod einen ftarfen Heft 
- Spinoziftifch-pantheiftiichen Sauerteigs darin finden, und es wird ſich kaum 


Sr leugnen Yaffen, das wenigftens nod) ftarkte Anklänge an den Standpunft 
_  jeiner frühern Jahre vorhanden find. Aber neben feiner tiefinnerlichen 


Gefühlstheologie wohnte in Schleiexmacher noch eine andere Geiftesrihtung; 


nämlich die einer ſcharfen, zerſetzenden Verſtandeskritik, der er nicht nur 
einzelne dogmatiſche Sabungen der Kirche (Ueber den Gegenſatz der fabel- 
iaaniſchen u. athanafianifchen Borftellung v. d. Trinität; Ueber die Lehre von 
=" der Erwählung 2c.), fondern auch den Kanon der h. Schrift, fowie die 


evangeliihen Berichte über Anfang und Ende deg Lebens Jeſu, Geburt und 
Himmelfahrt, preisgab (Ueb. d. |. g. erſten Brief des Paulus an d. Timoth,, 
1807; Ueber die Schriften des Lukas, ein fit. Verſuch, 1817). Seine Bor: 
leſungen, die fih fait iiber alfe Zweige der Theologie und Philofophie 
Pädagogik, Pſhchologie, Leben Jeſu 2C,) 


erftredten, und fein fonftiger Schriftennachlaß, ſowie feine Predigten, ſind 

un feine Sämmtlichen Werke, 1835 ff.“ aufgenommen worden. — Vgl. 
Aus Schlis Leben. In Briefen, 2 Bde, Berl. 1858, © 4. Auberlen, 
Schl., ein Charafterbild. Bajel 1859; ©. Baur, Charafteriftit Schl.s. 
















Ind. Studd. m. Kritt. 1859. IV. u. W. Gaf in Herzogs Realeneyel. 





2, Seit 1812 wirkte in Berlin neben Schleiermader und von ihm 


vielfach) angeregt und befruchtet Aug. Neander mit einem intenfiv zwar viel 


geringern, extenfiv aber wohl noch größern Einfluß, denn kaum hat wohl 


ſeit Luthers und Melanchthons Zeiten ein theologifcher Xehrer fo viele von = 


innigfter Verehrung durchdrungene Schüler zu feinen Füßen gefehen, wie er. 


— Neander ging in Schleiermachers Gefühlstheologie ein und geſtaltete ſie zur — 


Pectoraltheologie („Pectus est, quod theologum facit“). Durd) feine fub- 


“ jectio-pectorafiftiihe Srömmigkeitstheologie wurde er der Stammvater des 
 neuern wiffenfhaftlihen Pietismus; aber fie machte ihn auch unfähig, das 


Drängen der wieder zum Glauben gelangten Zeit auf Wiedergewinnung 


eines objectiven, feften Bodens zu verftehen. Dabei war ihm die Philos 
ſophie des Begriffes, welche ſich in feiner eigenen Umgebung fo mächtig aus— 
breitete, nicht minder verhaßt, wie der Konfejfionalismus, der zum Theil 
aus feiner eigenen Schule hervorging, md je weniger er ihre Fortichritte 





aufzuhalten vermochte, um fo mehr fteigerte fich feine eigenthiimliche Geiftes- 


= richtung bis zu frankhafter Gereiztheit und herber Ausſchließlichkeit, ja bis 
‚zum „Fanatismus dev Milde und zur Intoleranz der Toleranz‘. Neander 


war jo ganz und gar Pectoralift, daß auch feldft feine Kritif nur eine Ges 


. fühlskritik war, und diefe zeigte fi) nirgends haltungslofer und willfürlicher, 


als auf dem Boden der bibliihen (neuteft.) Gefhichtsbücher, wo er beftändig 


zeichen Authentie und Nichtauthentie, zwiſchen Gedichte und Mythus 

hin- und herfchwanfte (Geh. d. Pflanzung u. Leitung der K. durch die 
Apoſtel. 1832. 4. U. 1837. 2 Bde; am meiften im „Leben Jeſu“. 1837. 
4,4. 1845). Ueber das epochemachende Hauptwerk feines Lebens, d. 8.6, 
ngl. 8.4, 4. Große Verdienfte hat er außerdem durd) monographiſche Spe- 


etalforfhungen auf Eirchengefchichtlichem Gebiete fi erworben (Kaijer Julian , 
u. |. Zeitalter, 1812; der 5. Bernhard u. f. Zeitalter. 1813. 2. X. 1848; 


Genetifehe Entwidl. d. vornehmft. gnoft. Syfteme, 18185 Der h. Chryjor — 


ſtomus ü. d. K. fr. Zeit. 1821. 3. A. 1848. 2 Bde.; Antignoſtikus od. Geiſt 


des Tertullian. 1826. 2. A. 1849; Denkwürdigkk. aus d. Geſch. d. Chriftth. 


hr, Lebens. 1822, 3 Bde; Kl. Gelegenheitsihriften. 3. A. 1825; 


Eat De 
Wiſſenſchaftl. Abhandll. 1851). Neander ftarb 1850 und Fr. W. Krum- 


: macher betrauerte an feinem Grabe den „letzten Kirchenvater“, : während 


RR Schwarz ihn lieber als einen proteftantifhen Mönch, deffen Klofter die 


Welt des inwendigen Menjhen war, gefennzeichnet wiffen wollte. Seine 


Borlefungen über Dogmengefhichte find herausgegeben von I. 8. Jacobi. 
2 Bde. 1857 f. Bol. DO. Krabbe, A. N. Hamb. 1852. 

Als Urheber einer theofophijchen Strömung in der pietiftiichen und ſelbſt 
noch in der confefftonell-Tutheriihen Theologie gebührt dem edeln Senator 
Joh. Friedr. dv. Meyer hier eine Stelle. Er befleidete wiederholt das Amt 
eines Vräfidenten des Gerichtshofes, ſowie das des erften Bürgermeiſters zu 
Frankfurt a. M, und Erlangen überſandte ihm 1821 das Ehrendiplom eines 


Soctors der Theologie. Er + 1849. Seine theoiophiihe Anregung ver— 


dankte er befonders dem Studium der Kabbala. Auch gab er „Das Bud) 
Jezira. Hebr. u. Deutſch“ 1830 heraus, Sein Hauptwerk ift: „Die h. 
Schrift in berichtigter Ueber. mit kurzen Anmerkk.“ 1819 (3. U. 1855, 
von R. Stier bejorgt). Ziemlich zurückhaltend mit feinen theoſophiſchen Au— 
ſchauungen ift ex in f. „Inbegriff der chr. Glaubenslehre“, 18325 etwas 
rüchaltslofer legt er fie auseinander in f. „Blättern für höhere Wahrheit‘. 
11 Bde. 1820— 32, 

3. Einen bedeutenden Einfluß auf die Entwidelung der neuern Theo» 
logie, befonders nad) ihrer kritifchen Seite hin, gewann Wilhelm Mart, Lebre 
de Wette, Er wurde 1810 gleichzeitig mit Schleiermacher an die nengeftiftet, 
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Univerſität Berlin berufen, aber ein Troſtbrief an Sands Mutter, welcher 


zelt in der »PBhilofophie feines Freundes Fries, der er bis am fein Ende 





als eine Apologie des Meuchelmordes gedeutet wurde, zog feine Entfernung 
von Berlin nad) ſich (1819). Seit 1822 wirfte er nun unermüdlich thätig 
bis an feinen Tod in Bafel (F 1849). Seine theofogiihe Anjhauung wur 





treu geblieben if. Doc Hat guch Schleiermadjers Freundſchaft einen ber 
dentenden Einfluß auf ihn geübt. Auch er fette das Weſen der Religion 
in das Gefühl, das er indeß viel inniger mit Erfenntniß und Wille ver- 


trnüpfte. Im den kirchlichen Glanbenslehren erfannte er bedeutjame jymbo- 











Uiſche Einkleidvung der religiöfen Wahrheit, weshalb er von den eigentlichen 
Rationaliſten lange Zeit als Myſtiker verjchrien wurde. Seine größte 
Stärke beftand aber in der ſcharfen, zerfeßenden Kritif, mit welder er den 


bibliſchen Kanon und die biblifhe Gejhichte A. und N. T. behandelte; am 
gediegenften und von bleibendem Werthe find feine Commentare zum ganzen 


N. T, deren Ausarbeitung feine letzten Lebensjahre in Anſpruch nahın (Exeget. | 


Handbud zum N. T. 3 Bde). Im diefer Zeit neigte er fi aud immer | 
mehr dem pofitiven Chriftenthum zu, auch ſelbſt auf kritiſchem Gebiete zu 
größerer Bejonnenheit gelangend. Seine jchriftftelleriiche Thätigfeit war eine 


 Aberaus fruchtbare und vieljeitige. Er begann fie mit dem „Krit. Berfuhe 


üb. d. Glaubenswürdigk. d. Bb. d. Chronik mit Rücdficht auf die moſaiſchen 
3b. 1806. Dann folgte: Die Kritik d. ifrael. Gefh. 18075 Der Comment. 


ud. Palmen. 1811 u. ö.; Die Bibelüberfekung (zuerft gemeinfam mit 


Augufti, die 2. Aufl. von ihm allein); De morte Christi expiatoria 1813; 


‚Xehrb. d. hr. Dogmatik. 1813. 3. A. 1831. 2 Bde; Lehrb. d. hebr. jiid. 


Archäologie. 4. A. von Räbiger 1864; Ueber Religion u. Theologie, 2.W. 
1821; Chriftl. Sittenlehre, 1819 ff. 3 Bde; Lehrb. d. Einl. ns NW. T. 


“ T.X. 1852, u. ins N. T. 5. A. 1848; Theodor, oder des Zweiflers Weihe, 


2.4, 1828 0, 0. 
Verwandt mit de Wette’s ift Karl Haſe's Geiftesrichtung, jedoch weniger 


ne kritiſch-zerſetzend, mehr üfthetifch- künftleriich) durchgebildet und —— ein⸗ 


feitig in philoſophiſcher Beziehung. Die Verbindung mit der Burſchenſchaft 
brachte ihm fünfmonatliche Feftungsftrafe auf Hohenasperg (1822). Seit 

1830 wirkte er in Jena. Auch er war von Friesiher Philoſophie angeregt, - 
aber aud) Fichte, Schelling und Schleiermacher, fowie die romantifhe 
Nationalliteratur blieben nicht ohne bedeutenden Einguß auf feinen reihen 
Geiſt. Er faßt Chriftum als den idealen Menfchen, jündlos, mit der. Fülle 


= ‚ aller Liebe und mit der Macht der reinen Menfchheit ausgerüftet, wahrhaft 


\ 


auferfianden und Anfänger des neuen Lebens im Reiche Gottes, deſſen ganzes 
Weſen am reinften, tiefften und wahrften das Evangelium des Jüngers, der 
an des Meifters Bruft vuhte, erfaßt und dargeftellt hat. Seine religiöfen 
Anſchauungen hat er entwidelt in der Schrift: „Des alten Pfarrers Tefta- 
ment“, 1822; ferner in der für Gebildete beftimmten „Gnoſis“, 1826. 3 Bde,, 
in feinem „Lehrb. der ev. Dogmatik“, 1825. 5. A. 1860, und in f. „Leben 
Jeſu“, 1829. 5. U. 1865. Sein „Hutterus redivivus“, 1828. 10. 4. 


1862, in welchem er es verfuchte, das Syften der altproteft. (futh.) Dogmatik 


darzuſtellen, wie Hutterus, wenn er jetzt lebte, e8 vortragen würde, zog ihm 





die banauſiſchen Angriffe Röhrs und feiner Clique zu, und veranlaßte ihn 
zu den Theologiſchen Streitichriften, 3 Hefte. 1834—87, durch welche der 
Rationalismus vulgaris feinen eigentlichen Todesftoß erhalten hat. Weber 
Hafes 8. ©. vgl. S. 4, 4. Eben ſo friſch, geiftooll und anziehend find feine 
firchenhift. Monographien (Neue Propheten: die Sungfran v. Drleans, Savo- 


‚narola, die münſterſchen Wiedertäufer, 2. X. 1860, Franz von Aſſiſi, ein 


Heiligenbild, 1855; Die beiden Erzbifchöfe, 1839; D. geiftt. aufpiel. 
1858 2c.) u. |. Handb, der Bolemif gegen d. röm. fath. ®. — 2% 1kes. 


In feinem Sendfchreiben an Baur über die tübinger Schule 1855 judt er, - 


mit reichlich gefpendeter Anerkennung der tübinger Beftvebungen, zu vermitteln, 


- 
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Evangeliums zu retten. 
4 Die rationaliftiihe Theologie. Ihre Hauptorgane waren Röhrs 
Krit. Vredigerbibliothef jeit 1820 und Ernſt Zimmermanns Allgem. 
Darmftädter) Kirchenzeitung ſeit 1822. Erſtere beharrte bis an ihr Ende 
bei der Imperfectibilität des Rationalismus vom ancien regime; letztere 
lenkte feit den vierziger Jahren nad rechts ein. Als Karl Zimmermann 
die Redaction übernahm, erhielt auch die zweidentige Vignette der drei ver— 
Ichlungenen Hände mit dem Motto „Wir glauben all an einen Gott‘ dur 
Sinzufugung des Crucifiges eine entjchieden hriftliche Beftimmtheit. — Die 
rationaliftiiche Theologie diejer Zeit zerfällt aber in eine alte und neue 
Schule. Erſtere, für welche Rheinwald den claffifhen Species-Namen 
des Rationalismus vulgaris aufgebracht hat, harakterifirt fich einerfeits durch 
die Unverbefferlichfeit, mit welcher fie alle Strömungen des neuen Geiftes 
in PBhilofophie und Theologie, in Wiffenjchaft und Nationalliteratur an ſich 
vorübergehen ließ, ohne im mindeften ſich dadurch in ihrer Armjeligfeit ge- 
troffen oder in ihrer Selbſtgenügſamkeit geftört zu fühlen, — und andrer⸗ 
ſeits durch die kindlich-naive Ueberzeugung, daß ihr Aufklärungswaſſer mit 
dem echten Lebenswaſſer der heil. Schrift identiſch ſei, weshalb fie auch mit 
rührender Beharrlichfeit fortfuhr, durch exegetiſche Künſte den Geift aus ihr 
herauszudeftilliven und das übriggebliebene Phlegma als Lebenstinctur feil 
zu bieten. Ihre Leiftungen haben daher meift nur noch für ein theologijches 
Antiquitaten⸗ oder Curiofitätencabinet Werth, Die neue Schule dagegen, 
die wir als hiſtoriſch⸗kritiſchen Rationalismus bezeichnen können, ift zu einer 
mehr objeetiven Bibel- und Gefhichtsforf—hung durchgedrungen umd verhehlt 
ſich und Andern nicht den ausjchliegenden Gegenjaß der biblifhen und ihrer 
eigenen vernünftigen Theologie, ja fie hat wohl gar ihre Freude daran, 
diefen Gegenſatz möglichft grell und ſcharf hervortreten zu laſſen. Da liber- 
dem ihre Forſchungen zum Theil wenigftens mit ausgezeichneter Sprach- und 
Gefhichtsfenntnig, mit großem Scharffinn und eingehender Gründlichkeit 
geführt ſind, ſo kommt vielen ihren theologiſchen Leiſtungen ein bleibender 
Werth zu; wie denn auch die von ihnen vertretene kritiſch-hiſtoriſche Tendenz 
den wohlthätigſten Einfluß auf die Geſammtentwickelung der theol. Wifjen- 
ſchaft geübt hat, dem auch die widerwilligſten Richtungen ſich nicht gänzlich 

zu entziehen vermochten. 

5, Der Altvater des Vulgärrationalismus dieſer Zeit war Joh. Friedr. 
Röhr, Generaffuperintendent zu Weimar (F 1848). Seine „Briefe fiber 
Rationalisnus (1813) gaben die famofe Lehre, daß ein ‚, Generalpächter- 
vermögen‘ dazu gehöre, um ein mit der eigenen Ueberzeugung unverträg- 
liches Amt aufgeben zu fünnen. Auch entwarf er in den „Grund⸗ und Glau- 
bensjäßen der ev. prot. 8. ein neues Symbol, mit der füßen Hoffnung, 
dadurd) die alten zu verdrängen und focht mit rührender Begeiſterung für 
„Die gute Sache des Deutſchkatholicismus“, 1846. Ihm zur Seite kämpfte 
bis zum letzten Odemzuge der heidelberger Eberh. Gottl. Paulus, + 1851 
(90 Sahre alt) für die Alleinberechtigung des Denkglaubens, den freilich 
Marheinefe als einen Glauben, der zu denken glaubt umd zu glauben dentt, 
aber zu beivem gleich fehr unfähig ift, definirte. Sein philol. krit. Com- 
mentar zum N. &. wußte alle Wunderberichte des N. T. mit unglaublichem 
Scharffinn als blos mißverftandene Erzählungen völlig natürlicher Ereig- 
niffe zu deuten. Auch er ſchwärmte für dem Deutſchkatholieismus. — 
Aug. Ludw. Wegſcheider in Halle (+ 1848) widmete |. Institutiones theol. 
christ. dogmaticae (1815. 8. A. 1844), die mit den dogmatischen Bemeis- 
ſtellen der Bibel ebenſo umgingen, wie Dr. Paulus mit den Wundern, den 
piis Manibus Lutheri. Karl Goͤttl. Bretſchneider, Generaljuperintendent 
zu Gotha, + 1848, begann als gemäßigter Supranaturalift (Entwickl. aller 
in d. Dogm. vorfommenden Begriffe, 1805), vervolffommete fi) aber in 


und bemüht fi, wenigſtens die Authentie und Glaubwůrdigteit des vierten 
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den verſchiedenen Auflagen feines Handb. d. Dogmatif (1814, 4 A. 1888 
immer mehr zum Bulgärrationalismus, deffen Vollendung jchon feine „‚Grunt Ex: 
lage des ev. Pietismus, oder Lehre von Adams Sal“ 2c, ꝛe. (1833) dar- 
ſtellt. Auch ſchrieb er etliche fchlechte Tendenzromane (Heinrich) u. Antonio » 
d. Brofelgtert; der Freiherr v. Sandau od. d. gemifchten Ehen; Cfementine 









od. d. Frommen u. Altgläubigen unferer Tage). Berdient geinacht bat er ſich 
durch ſein Corpus Reformatorum (Melanchthons Werke). Auch Chriftoph 


Friedr. d, Ammon, Reinhards Nachfolger in Dresden, + 1850, ging vom 


rationalen Supranaturalismus aus (Summa theologiae; Bibl. Theol.; 


= Handbuch d. Hr. Sittenlehre :c.). Unter dem pietiſtiſch? herrnhutiſchen Mini 
oo Sterium Einfiedel lavirte er aber möglichft nad) rechts hin und reformirte 


= in dieſer Richtung feine Lehrblicher, pries auch, als Harms feine Thejen aus 


gehen ließ (1817), diejelben als eine „Bittere Arznei für die Glaubensſchwäche 





unſerer Zeit”, und mußte deshalb gar harte Worte von Schleiermaher 
hören. Nach dem Sturze des genannten Minifteriums (1830) trat er da- 
gegen offen als Herold des Bulgärrationalismus auf (Fortbildung des Chriftth. 
zur Weltrelig. 4 Bde.), und verjetste ſich demnächſt in f. „Leben Jeſu durch 
einen kühnen Sprung auf den Straußiſchen Standpunkt. — 
6. Unter den Vertretern des hiſtoriſch-kritiſchen Rationalismus ſteht 
nächſt de Wette obenan G. Bened. Winer in Leipzig, + 1858, der Be- 
gründer der „Grammatik des N. TI, Sprachidioms“ (6. W. 1856. 7. 4. E 
bon Lünemann 1867), durch welche exit philologifche Gründlichkeit und 
Schärfe in die Erklärung des N. T. gebracht worden ift. Sein Handb, der 
theol. Literatur und vor Allem fein Bibl. Reallexikon (3, U. 1847 ) find 
Muſterwerke wahrhaft deutihen Fleißes mit bewunderungswäürdiger Afribie. 
8. Sr. Aug. Fritzſche in Gießen hat aber die philologiiche Aftibie d. N, IL, 
Schriftauslegung bis zur Außerften Schärfe getrieben (Tommentare zum 
Matth., Mark. u. Römerbr.). K. X. Credner in Gießen (+ 1857) Teiftete 
Züchtiges für N, TI. Iſagogik (Beitr. zur Einl.; Geſch. d. N. TI. Kanons), 
Dad. Schulz zu Breslau, + 1854, ein leidenſchaftlicher Gegner der evang, 
Kirchenzeilung und der ſchleſiſchen Lutheraner, deren DBerfolgung großentheils 
‚auf jeine Rechnung kommt, vertheidigte feinen flahen Nationalismus in der 
„Chriſtl. Lehre vom h. Abendmahl‘ und der „Chriſtl. Lehre vom Glauben“; 
ſein College D. ©. €. v. Cölln (+ 1833) bearbeitete Münfhers Dogmen- 
geſch. und hinterließ eine Bibl. Theologie (edirt v. D, Schulz. 1836), Sier- 
her gehört auch 2. I. Rückert in Iena mit |. Commentt. zu d, Briefen an 
; Röm. Kor., Gal. u. Eph. Er ſchrieb außerdem: Das Abendmahl 18565 
Der Kationalismus 1859. Fir das phifofogifhe Studium des Alten Teft, 
erwarb fih Wild. Geſenius in Halle (F 1842) durch |. hebr. Grammatiken 
u, Terica ruhmwürdige Berdienfte. Tüchtige geſchichtliche Studien enthält 
jein Commentar zum Iefaja. 3 Bde. 1821. — Aus feiner Schule ftammt 
Sr. Tuch in Leipzig, + 1867 (Commentar zur Genefis) u. Aug. Knobel in 
Gießen, + 1863 (dev Prophetismus der Hebräer; Comm. zum Koheleth,. 
Sejaia, Pentat. u. Joſua; die Bölfertafel). Herm. Hupfeld in Marburg u. 
Halle, obwohl in Fucheffiihen Symbolftreite (a. 1838, vgl, 8. 178, 4) auf 


a Bickells Seite fümpfend‘, ift mit ſeiner altteft. Wiſſenſch. (Kritik d. Geneſis 


de festorum apud Hebr. ratione;, Comm. zu d. Palmen, 4Bde. 26) 


I dennoch im Banne des Nationalismus gefangen. An überftürzender Kühn 





heit der Kritik, an Scharffinn und Genialität der rationaliſtiſchen Auslegung 
übertrifft fie alle Ferd. Hisig in Heidelberg (Begriff der Kritif am X, T. 
erörtert. 18315 Urgeich. u. Diythologie der Philiftäer. 1845; Commtentare 
zum Ief., d. Pſalmen, 2. 12 El. Proph. Ser, Ezech, Daniel, Pred. Salz 
Joh. Marcus 1. ſ. Schriften. 1848 20.) — Heinr. von Ewald in Göttingen, 
defjen Hand gegen Jedermann und Jedermanus Hand gegen ihm ift, fteht 


als anerfannter Dictator auf dem Gebiete der hebr, Grammatik da, übtan 


den biblifchen Büchern eine über alfe Beihreibung willkürliche und bodenlos 2 
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fubjectiviftifche, aber nichtsdeftoweniger als allwiſſend und infallibel auf- 


ein Autodafe fiber die gejammte theologijch-biblifche Literatur des verwichenen 


Jahres, und läßt — ein Prophet jo gut wie Jeſaia umd Jeremia — in 
jeder Vorrede eine prophetifche Laft gegen die theologiſchen, kirchlichen oder 


d Geneſis. 1823; Hebr. Grammatif. 1827. 7. U. 1863; Hohelied. 1826; 
- Comm. in Apocalypsin. 1828; Die poetiihen Bb. d. X. T. 4 Bde. 3. 4. 





jectivi #5 
tretende Kritik; Hält alljährlich in feinen Jahrbüchern der bibl. Wiffenfchaft 


- politischen Unheilftifter diefer Zeit ausgehen. Seine Schriften (Compofitioen 


— 1866; Die Propheten d. A. Bundes. 2 Bde. 1840; Geſch. d. Volkes Iſrael = 


bis auf Ehriftus. 7 Bde. 3. X. 1864 ff.; Die drei erften Evangelien. 1850; 
Die Sendſchreiben des Ap. Paulus. 1857; Die johanneifhen Schriften. 
2 Bde. 1862; Das Bud, Henod. 1854; Die fibyliniihen Bücher, 1859) 
bieten dennoch fehr viel Beachtungswerthes, Anregendes und Geiftvolles dar. 
Cäſar dv, Lengerke in Königsberg, F 1855, der den Schmerz erlebte, feinem 
Antipoden Häpernid den altteft. Lehrftuhl abtreten uud ſich in die philo— 
ſophiſche Facultät zurüdziehen zu müffen, jchloß ſich in feinen fpätern Schriften _ 
an Ewald an, verichmähte es aber aud nicht, in feiner compilatoriſchen 
Weife mit feltener Unbefangenheit jelbft Hengftenbergs Schriften fleißig aus- 
zubeuten (Comment. zum Daniel, 1835; Kenaan od. Geſch. Iſraels. Bd. J. 
1843; Comment. zu d. Pfalmen. 2 Bde. 1846). Otto Fridolin Fritzſche 
in Zürich hat im Verein mit Wilh. Grimm in Sena fih un die Auslegung 
der altteft. Apofryphen verdient gemacht. (Ereget. Handbuch. 1851 ff.) Des 
Letztern vortreffliche Neubearbeitung des Clavis N. T. philologiea iſt feider 
noch immer nicht vollendet. Unter den Kirchenhiftorifern gehören hieher 
3.E. Chr Schmidt in Gießen, + 1831, Leber. Danz in Jena und vor 
- Allen 3. € 2. Giefeler in Göttingen, F 1855. (Bgl. 8. 4.) 
7. Die fupranaturafiftiiden Schulen, Der f. g. rationale Supra— 
naturalismus harakterifirt fi) dur die Anerkennung Übernatürlicher Dffen- 
barung in der h. Schrift, ftellt derjelben aber die Vernunft als gleichbered)- 
tigte Duelle religiöfer Erfenntniß zur Seite und behauptet daher die Ratio— 
nalität des Offenbarungsinhaltes. Seine Hauptvertreter waren: H. Gottl. 
Tzſchirner in Leipzig, F 1828 (Briefe über Reinhards Geftändniffe; Katho- 
YKeismus u. PVroteftantismus vom Standp. d. Politif; Fort]. von Schrödhs 
K. ©; Geh. d. hr. Apologetif. Bd. T.; der Fall des Heidth. Bd. 1, 
herausg. v. Niedner; Vorleſſ. üb. d. Glaubenst., herausg. dv. Hafe), 3. Aug. 
Heine. Tittmann in Leipzig, + 1831 (Pragmat. Geſch. d. Theol, u. Rel— 
feit 1750; Ueber Supranaturalism., Nationalism. u. Atheism.), E. Friedr. 
Karl Nofenmüller in Leipzig, F 1835 (Scholia in V. T. 23 Bde.; altes 
u. neues Morgenland; Handb. d. bibl. Alterthumsk. 2c.), Chr. Fr. Illgen 
in Leipzig, + 1834 (Begründer d. hift. theol. Ztihr.), £. Fr. Otto Baunt- 
garten⸗ Ernſius in Jena, + 1843 (Grundzüge d. bibl. Theol.; Lehrbuch u. 
Compendium d. Dogmengefch.; Ueber Gewiffensfreiheit, Lehrfreih. u. üb. d. 
Ratlsm. u. f. Gegner; Theol. Comment. zum Ev. Joh. 2c.) 

Der eigentliche (iuprarationale) Supranaturalismmg wurde nod) von 
Storr, Reinhard, Bland, Stäudlin ($. 170, 6) vertreten. In Würt— 
temberg hielt Storr8 Schule bis in die dreißiger Jahre vor. Ihre Organe 
waren: Bengels Archiv 1816—26; Klaibers Studien d. evang. Geiſtlk. 
Württb. 1827—35, u. Steudels tübinger Ztſchr. f. Theol. 1828—35; ihre 
nombhafteften Vertreter 3. Fr. v. Flatt, F 1861 (Beſtreiter der Kantſchen 
Bhilof.), E. Gottl. v. Bengel, F 1826; I. Chrift. Friedr. Stendel, 
+ 1837 (Glaubenslehre; Bibl. Theol. d. U. T. 20.). Reinhards Schüler 
war der trefflihe 9. Leonh. Heubuer, Divector des Seminars in Witten- 
berg, + 1853, der gediegenfte und kirchlichſte unter den ältern Supranatura- 
Yiften. Auch I. Chr. Wild. Augufti in Bonn, + 1841, anfangs Nationalift, 
erflärte ſich fpäter fr das altkirchl. Syftem und kämpfte bei Gelegenheit 
der preuß. Union flir das unbedingte Territorialrecht (Kritik d. preuß. Kirchen- 
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agende. 1824); die meiften Berdienfte erwarb er fih um bie kirchliche 
Archäologie (Denkwinrdigkf. 12 Bde. 1817, Handbuch, 3 Bde. 1836); Aug. 
- Hahn, Öeneralfup. in Breslau, machte bei feiner Berufung nad) Leipzig 
großes Aufjehen durd die Vertheidigung feiner Abhandlung De rationalismi 
vera indole und die darauf folgende „Offene Erklärung an die evang. K.“, 
durch welche er die Hationaliften aufforderte, aus der Kirche auszuſcheiden 
(1827). Sein cigenes Syftem (Lehrb. d. chriſtl. Glaubens. 1828) ließ aber 
dennoch nicht nur die fefte, fichere Eonjequenz des alten Syftems vermiſſen, 
fondern ſchwächte daſſelbe aud in nicht ganz unmejentlihen Punkten ab. 
Die 2. Aufl. (2 Bde. 1857 ff.) hat diefe Schwäden und Mängel aber 
 größtentheils überwunden. Georg Wilh. Rud. Bohmer in Breslau hat 
1m etwas fehwerfälliger Sprache faſt alle theol. Difeiplinen mit Geift und 
ründlicher Gelehrfamfeit bearbeitet. Seine Hauptwerfe find: Die chriſtlich⸗ 
0 Ticchl. Alterthumswiſſenſch. 2 Bde. 1836 ff.; Die dr. Dogmatik u. Olaubens- 
wiſſenſch. 2 Bde, 1840 ff.; Theol. Ethif. 2 Bde. 1848 ff.; Die Lehr- 
uuunterſchiede der Fatholl. u. evangell, Kf. Bd. I. 1857; Comment. zum Co= 
loſſerbr. 1835 ac. 
—— 8. Die Choragen des pietiſtiſchen Supranaturalismus ſind nächſt 
A. Neander vor Allen Tholuck und Hengſtenberg; feine Organe waren des 
Erſtern Literärifcher Anzeiger (1830 — 49) und des Lettern Evang. Kirchen- 
zeitung feit 1827. — Aug. Tholud, ſeit 1826 Profefjor zu Halle, Hatte ih 
anfangs den oriental. Studien gewidmet, gab ſich aber, durch Neander _ 
wiſſenſchaftlich, durch Baron von Kottwik in Berlin (den Patriarchen in 
feiner „Wahren Weihe des Zweiflers‘‘) praftifch angeregt, mit glühender Ber 
geiſterung den theologifhen Studien hin. Ein überaus reich und vieljeitig 
begabter, unendlid) beweglicher Geiſt, hat er, vielfeitigft gebildet und bifdend, 
durch Schrift, Vorlefung, Predigt und Umgang viele Taufende zu Ehrifto 
geführt oder in ihm befeftigt, — auch der confejfionell-Iutherifchen Richtung: 
viele Jünger hevangebildet, während er felbft, jonft feiner bedeutenden Er— 
fheinung in Wiffenihaft, Kunft und Leben ſich verfchließend, und für alle 
Zeitftrömungen, welcher Art fie auch waren, empfänglich, diefer einen 
Strömung fid) lange Zeit vollftändig entzogen hat. Seine wiffenjchaftliche 
Theologie wurde unterdeß ftarf latitudinarifch, aber dem pietiftifhen Grund- 
zug feines innern Lebens und mit ihm die ganze Wärme, Tiefe nnd Friſche 
eines don Chrifto innerlichft ergriffenen Gemüthes hat er bei alledem be— 
woahrt. Am bedeutendften ift er als neuteft. Exreget und Apologet, zumal. 
jeit Fritzſches banauſiſche Angriffe ihn zu größerer philologifcher Akribie ge- 
trieben haben. Dahın gehören die Kommentare zum Römerbrief 1824, 
5. X. 1855; Ev. Johannis. 7. X. 1857; Hebräerbrief. 5. A. 1850; Berg« 
predigt. 4. W. 1856; Palmen, 1843; — Apologetiſche Tendenz Haben: Die 
wahre Weihe des Zweiflers od. d. Lehre von d. Sünde u. d. Verſöhner 
(Gegenftüd zu de Wettes „Theodor ꝛc.“) 1823. 8. X. 1863; Glaubwürdig⸗ 
keit d. evang. Geſch. (gegen D. Strauß.) 2. A. 1838. Geſpräche ü. d. vor— 
nehmſten Glaubeusfragen der Zeit. 3. A. 1867. Hiſtoriſchen und apolo— 
getiſchen Inhaltes find: ſ. Vermiſchten Schriften. 2 Bde. 1889. In feinen 
WVorſtudien zu einer Geſch. des Nationalismus (Der Geift d. luth. Theologen. 
Wittenb. im 17. Jahrh. 18525 Das akad. Leben des 17. Jahrh 1853) 
verliert er faft durch das grümdliche Eingehen auf die Euriofitäten und 
Skandaloſitäten des Privat- und Studentenlebens feinen eigentlichen Zweck 
aus dem Auge. Doc) hat er neuerdings ebenfo treu und gründlich (Xebens- 
zeugen der luth. K. während d. 30j. Krieges. 1859, u. Das kircht Leben 
d. 17. Jahrh. 1861) aud) deren Lichtfeiten darzuftellen ſich bemüht. Auf 
der Gnadauer Conferenz 1859 hat ex ſelbſt es offen befannt, daß feine gegen- 
wärtigen Studien ihn mit der innigften Liebe zu dem Befenntniffe, den Inte 
ſtitutionen und den herrlichen‘ Repräfentanten der luth. 8, erfüllt und zur 
Erfenntniß gebracht hätten, wie ſehr e8 ein Bebürfniß der Segenwart jet, 
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KH um ein feftes kirchliches Bekenntniß zu fchaaren und nur auf diefem die 
Kirche aufzuerbauen, nicht aber nach) luftigen Phantasmagorien einer difflui— 
renden Subjectivität; — zugleid mit der Erklärung, daß er dem berliner 
- Drgane der Evang. Allianz ($. 174, 5) feine Mitwirfung nicht habe zufagen 
‚mögen wegen der dort proclamirten kirchl ichen Gleichberechtigung dev ver- 
ſchiedenen Kirchengemeinſchaften. ine entſprechende Wendung auf bibl. 
theolog. Gebiet bezeugt ſ. apologetifhe Schrift: Die Propheten u. ihre Weiff. 
1861, wo er zwar in den Authenticttätsfragen noch ſehr elaftifch ift, in Be— 
Ziehung auf Offenbarung und Infpiration aber einen feftern pofitiven Stand— 
punkt eingenommen hat. Seine „Geld. d. Pietismus u. d. erften Stadiums 
der Aufflärung 1864 bildet den Anfang zu einer eingehenden Geſch. d. 
Nationalismus. Praktiſch erbaulihen Ziweden dienen |. Stunden der Andadit. 
U. 1863 u. f. Predigten. 6 Bde. 1838 ff. — Einen ganz andern Ent- 
widelungsgang hat Ernſt Wilh. Hengjtenberg, feit 1826 Profeffor in 
- Berlin, durhgemadt. Durch zahllofe Kämpfe, im deren feinem er un eim 
- Haar breit gewichen ift, geftählt, hat er in der Wiffenfhaft wie im Leben 
als eine eherne Mauer und eine eiferne Säule wider das ganze Land und 
- wider die Könige Juda und wider ihre Priefter und wider das Bolf im 
Lande geftanden, mißtrauifch gegen die Danaergejhenfe der Wiffenfchaft, aber 
auch mit faft beifpiellofer Hartnädigfeit an feinen vorgefaßten Meinungen 
- troß aller Gegengründe fefthaltend und alle abweichenden Theorien und Auf- 
faffungen ſelbſt entſchieden kirchlicher Theologen auf Nationalismus und 
Naturalismus zurüdführend In der reformirten Kirche geboren und mit 
feiner Schriftauffaffung noch immer mehr calviniſtiſchem Spiritualismus als 
 Sutherifhem Realismus zugethan und fogar öfter bei bibliſchen Wunder- 
- berichten, die feiner Auſchauung von Gotteswirdigfeit nicht entſprechen, im 
der auffallendften Weife rationalifirend, muß er doch nad) feiner dermaligen 
dogmatifchen Weberzeugung und wegen feines energiſchen Kampfes gegen die 
antilutherifche Unionspraris den confejfionellen Xutheranern innerhalb der 
Union zugezählt werden. Ihm kommt außerdem das Berdienft zu, Stun 
und Eifer für das gläubige Studium des Alten Teft. zuerft wieder geweckt, 
befebt und genährt, fowie die Echtheit der am meiften angefochtenen altteftl. 
Buücher mit glänzgendem Scharffinn vertheidigt zu haben: Chriftologie des 
A. T. 3 Bde. 1829 ff. 2. A. 1854 ff.; Beiträge zur Einl. ins A. T. 3. Bde. 
1831 ff.; Die Bb. Mofes u. Aegypten. 1841.; Geſch. Bileams u. |. Weif- 
- fagungen. 1842; Comment. zu d. Pjalmen. 2. X. 1849 ff. 4 Bde.; Comm. 
ii. d. Offenb. Ioh. 2 Bde. 2. U. 1861 ff.; Die Opfer d. h. Schr. 1852; 
Der Tag des Herrn. 1852; Ausleg. d. Hohenliedes, 1853; Commentar zum 
Prediger Sal, 1858; Das Ev. d. h. Ioh. erl. 3 Be. 1861 ff.) Herm. 
DOlshanfen zu Königsberg und Erlangen (F 1839) trat mit „Einem Worte 
über tieferen Schriftfinn‘‘ 1824 der rationaliftifchen Verflachung in der Ere- 
geſe entgegen und hat durch feine eigene geiftvolle, friſche und anregende, 
freifich im Philologifhen ungenügende Auslegung (Bibl. Commtentar zum 
N.T. 1830 ff. 4 Bde. 3. U. 1837, fortgef. v. Wiefinger u. Ebrard) dei 
 religiöfen Aufſchwung der dreißiger Jahre mächtig gefördert. Auch er hielt 
fich für berufen („Ueber d. neueſten kirchlichen Ereigniffe in Schleſten.“ 1836), 
gegen die verfolgten Lutheraner in Schlefien Zeugniß abzulegen. Rud. Stier, 
Superintendent zu Schkeuditz, F 1863, durch Fr. v. Meyer angeregt und 
von da ein theofophijches Element bewahrend, Hat in etwas breiter, plero= 
phorifh-gefalbter Rede ſich große Verdienfte um tief-eindringende Schrift- 
forfhung erworben, die lange unter deut Banne unverdienter Mißachtung 
geftanden (Andeutungen für gläubiges Schriftverſtändniß. 4 Bde, 1824; 
Siebzig ausgewählte Pfalmen; Sejaias, nicht Pfeudojefatas; Br. Judä; 
Epheſerbrief; Die Reden Jeſu; Die Reden d. Apoſtel. 2 Bde.; Die Reden 
d. Engel; Der Brief an d. Hebr. 2.4. 2Bde.). In „Unlutheriſchen The 
fen, deutlich für Jedermann“ trat er 1854 „hart gegen hart“ fo gewaltig 
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— — Actionen des eonfeſſionellen Lutherthums entgegen ‚dab die. „Ball 
Trachten”. 3. Andr. Kasp. Hävernick in Königsberg, F 1845, ein Schüfe 


-  Hengftenbergs und Tholuds, wurde mitten in feiner theol. Entwidelungs- 
bahn durch den Tod hinmweggeriffen (Einl. ins A. T. 3 Bde. 1836; Comm. 


zum Proph. Daniel. -1832, zum Proph. Ezechiel 1843; Vorleſſ. üb. d. bibl 


Theol. d. A. T. 2, X. von 9. A. Hahn 1863). — An der Frage: ob 
Union oder Confeſſion, ging diefe Schule zu Grunde. Die Häupter jelbft, 







welche die Krifis der dierziger Jahre überlebten, fchritten nad) vechts oder 


N, links über fie hinaus; fie und ihre Schüler ſchloſſen fich tHeils der modernen 2 i 


„deutſchen Theologie‘ an, theils jchaarten fie fih um das Panier des Ynthe- ° 


iſchen Sonderbefenntniffes. Nur der einzige Stier verichmähte die Gemein- 
ſchaft mit beiden. — a 
— 9, Der Vater der neuern ſpeculativen Theologie war Karl Daub, 
Prof. in Heidelberg (ſeit 1794), wo ihn 1836 der Tod auf dem Katheder 


- . Überrafhte, Er hat alle Phaſen der Philofophie nicht an ſich vorübergehen 
-  Taffen, jondern ſich und feine Theologie mit unverwüſtlicher Jugendkraft 


‚hineingelebt. Auf Kantfhem Standpunkt jchrieb er eine Katechetif (1801); EB 


dann neigte er fich zu Fichte Hin und ging daranf zu Schelling über (Theo- ° 
logumena, 1806; Einleitung in d. riftl, Dogmatif, 1809, und Audas ° 


Iſcharioth od. Betrachtungen üb. d. Böje im Verh. zum Guten, 1816). Im # 


Judas, wo er Satan als feinen eigenen Schöpfer, als das mundervollfte 4 


Scheuſal der Natur, den Gott gleichwohl aus Liebe duldet, erkennt und in ° 


ihm den Urgrund des Böſen findet, ift er auf dem Höhepunft, aber aud) 


anf der Grenze feines Schellingſchen Denfprocefjes angelangt. In der 


„Dogmatiſchen Theologie jetziger Zeit, od. die Selbftiucht in d. Theol.“ 1833, | 


fteht er im Aether der Hegelſchen Geiftesphilofophie. Vom Kathever herab 


hat er die zur feinen Füßen figende Jugend mächtig angezogen und angeregt; 
ſeine Schriften, in der „Sprache der Olympier‘ abgefaßt, wurden aber zu 


wenig verftanden, als daß die großartige Objectivität, die fittliche Energie, 


die Kraft des Glaubens, die Tiefe und der Keichthum der Gedanken, melde 


darin walten, viel und weithin hätten wirken fönnen. Seine Borlefungen 


gab Marheineke in 8 Bdn. heraus. Ihm am nächften fteht Phil. Marhei— 4 


neke in Berlin, 7 1846. Die erfte Bearbeitung feiner Dogmatik (1819) 2 


ruht auf Schellingſchen Prineipien, in der zweiten tritt die Iutherifche Or- 


= thodorie in der Form des Hegelichen Begriffs auf. Von ungleich größerer 
Bedeutung und wahrhaft bahnbrechend ift jeine Chriftl. Symbolit (1810 JJ 


— 3 Bde.). Die köſtlichſte unter feinen Schriften iſt aber die Neformations- 
geſchichte (4 Bde. 1816 ff. 2. A. 1831 ff.), ein echtes Volksbuch im edelften: 
Sinne des Wortes, — Nach Hegels Tode (1831) fuchten die ültern unter 


feinen Schülern den orthodoxen Auf feiner Philofophie zu behaupten., Karl 


Roſenkranz organifirte nad) ihr die „Encyklopädie der theol. Wifjenfchaften“, 
1331, und Göſchel fuhr fort in feiner geiftvollen Weife in Hegelſchen For- 


men zu theologiftren. Den erften Stoß erlitt der gute Glaube an die Or 
thodorie des Syſtems durch Fr Nichter, der ihm in f. Schrift „Die Lehre - 


bon den lebten Dingen.‘ 1823, den Begriff der Unfterblichfeit im Sinne 
perfönlichen Fortlebens abſprach; Göſchel übernahm mit zweifelhaften Er- 
folg ihre Ehrenrettung. Billroth, felbſt noch der orthodoren Strömung an— 


= gehörend, ftellte der wiſſenſchaftlichen Eregefe die Aufgabe, die den biblischen 


Dorftellungen unbewußt zu Grunde Tiegende Idee zu entwideln, und erem- 
plificirte dies an den Korintherbriefen (1833). Aber bald wurde mit dieſem 
Grundſatze in ganz anderer Weiſe Ernſt gemacht. David Strauß ſtellte 


nämlich von ihm aus das „Leben Jeſu“ (1835) als ein Prodnet abfichtsfos 
dihtender Sage dar und führte dann in feiner „Glaubenslehre“ dslo) den 
Beweis, daß alle hriftlichen Lehren durch die moderne Wiſſenſchaft aufgelöft 


jeien. Aber jo offen er auch den Pantheismus als ‚das Unvergängliche im 


Chriftenthum‘” gelehrt Hatte, fo gingen dennoch feine Nachfolger böhnend 
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weit über ihn hinaus. Bruno Baner erklärte, nachdem er von der Nechten 
der Hegelichen Schule zur äußerften Linken übergegangen war, die Evange- 

ten für ein Product ebenfo rohen wie geiftlofen, Kar bewußten Betruges, 
und Ludwig Feuerbach ftelte das neue Evangelium dev Selbftanbetung als 
das Wejen des Chriſtenthums“ in vüdfichtslofer Nadtheit und Confequenz 
auf, Nun wer der Brud) der Schule vollendet. Was Roſenkranz umd 


philosophiae erga pietatem amore) von der Rechten aus zur Ehrenrettung 
des Syſtems beibrachten, vermochte die für immer zerftörte Illuſion von der 
drincipiellen Chriftlichkeit defjelben nicht wiederherzuftellen. Die Rechte der 
Secgelſchen Schule war aufgelöft, ihre Anhänger flüchteten theils ins Lager 
der deutſchen“ Theologie, theils unter die Sahne des Intherifhen Befennt- 

niſſes (Göſchel, Kliefotd, Kahnis). > & 
10. Aber Dad. Strauß war mit feinem Leben Jeſu nur der voraus- 
eilende Plänkler einer Schule gewefen, welche nod) damit befchäftigt war, 
unter der Leitung eines gewaltigen Meifters kritiſche Geſchütze vom ſchwerſten 
Kaliber zu gießen. Ferd. Chriftian Baur in Tübingen (} 1860), ein 
Mann, dem an durchdringeudem Scharffinn nur Wenige, an viefigem Fleiße 
und ftaunenswerther Gelchrfamfeit aber Keiner unter den Zeitgenoffen gleich— 
‚ tan, kann ebenfo gut ein Schüler Schleiermahers wie Hegels genannt 
werden. Bon Schleiermader Hat er’ die fcharfe, zerſetzende Kritik geerbt, 
vom Hegel die Geſchichtsanſchauung, daß immer und allenthalben das Un- 
vollkommene, Elementare und Rohe der Ausgangspunkt der gefchichtlichen 
- ‚Entwidelung geweſen fei. Ex hatte fid) fhon einen bedeutenden Namen er- 

worben (Mythol. u. Symbolif d. Naturrel. d. Altth. 1824 f. 3 Bde.), 
ehe die Hegelſche Philofophie Einfluß auf ihr gewanı. Seitdent aber ent- 














(Das manich. Religionsſyſtem. 1831; Die chriſtl. Onofis. 1885; Die dr. 
Lehre dv. d. Berfühnung. 1838; Die Hr, Lchre dv. d. Dreieinigk. u. Menſch— 
 werdung. 1841 ff. 3 Bde.; Der Gegenfab des Proteſtsm. u. Katholicism. 
gegen Möhler. 1836; Lehrb. d. Dogmengeſch. 2. A. 1857; Die Epochen der 
Frl. Geſchichtſchreibung. 1852; Borkeff. ü. NIE. Theol. 1864; Handb. und 
Vorleſſ. über allg. 8. ©. vgl. bei 8. 4, 4.) Unter feinen Studien, die fich 
- größtentheils auf dem ©ebiete der kirchlichen Urgefichte beivegten, Hatte ex 
fh dom diefer eine Anſchauung zuvechtgelegt, welche fait Alles, was man 
- bisher davon zu wiſſen geglaubt, auf den Kopf ftellte Das Urchriſtenthum 
iſt darnach nichts als bornirter Ebionitismus und mit Ausnahme der Briefe 
- an die Römer, Korinther und Galater jo wie der Apokalypſe find alle NEL: 
Schriften erft ſpät im 2. Sahrh. entftandene Tendenzjchriften zur Verdeckung 
und Ausgleihung des bis dahin mit Außerfter Leidenſchaftlichkeit geführten 
Kampfes zwiſchen petriniſchem Suden- und pauliniſchem Heidenchriſtenthum. 
Nur die erſten Rudimente dieſer Doctrin, die aber kaum von ferne ihre um— 
faſſende Ausdehnung und ihr großartiges Gefüge ahnen ließen, hatte der 
Meifter felbft veröffentlicht in der Schrift: „Die j. g. PBaftoralbriefe d. A. 
Paulus‘ 1835, Zu ihrer weitern Ausbildung und zum Spredjaal der 
Schule gründete Ed. Zeller 1842 die tübinger theol. Jahrbücher, und 
theils in einer Menge von Abhandlungen dieſer Zeitichrift, teils in bejon- 
dern Werfen (Paulus, d. Ap. I. Chr. 1845; Der Kritifer u. der Fangatiker 
gegen Thierſch. 1846; Krit. Unterff. ü. d. kanon. Evo. 1847; Die ignatia- 
niſchen Briefe gegen Bunfen. 18485 Das Markus-Ev. 1849) entfaltete Baur 
die Ergebniffe feiner raftlofen Forſchung. Mit ihm wetteiferten feine Schüler: 
A. Schwegler, + 1856, (der Montanismus u. d. 8. d. 2. Sahrh. 1841; 
Das nadjapoft. Zeitalt. 1846. 2 Bde.); Ed. Zelfer in Bern (Die Apoſtelgeſch. 
frit. unterf. 1854; Das theol. Syftem Zwingli's 2c.), 8. Reinh. Köſtlin, 
“der fpäter äfthetiihen Studien ſich zuwandte (dev Lehrbegr. d. Ev. u, d. 
Briefe d. Joh. 1843; Der Urſpr. d. ſynopt. Evo, 1853 ꝛc.), der geiftvolle 
Kurk, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 45 


Schaller vom Centrum, was Göfgel und ©. Andr. Gabler (de verae 


Ffaltete fi) feine Ihätigkeit und fein Ruhm in wahrhaft glänzender Weife. 2 
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erte Beriode (19. Iahrh.),. 





Arber. Ritſchl in Bonn (Sntftehung der altfath. Kirche. 1850. 2. A. 1857 20.), 


der unermüdlicd) und unerſchöpflich fruchtbare Ad. Hilgenfeld in Jena (Die 
Clementin. Recognitt. u. Homill. 1848; Das Ev. u. bie Br. Joh. 1849; 
Krit. Unterff,, ii. d. Evv. Juftins, d. Clement. Homilien u. Mareionig 18505 
Das Martusevang. 1850; Ueber d. Evangg. 1854; Die Gloſſolalie 18505 


Der Galaterbr. 1852; Die apoft. Väter 1853; Das Urdrifttd. 1855; Die 
jüd. Apofalyptit 1857; Der Palfaftreit 1860, Der Kanon u. d. Krit. d. N. 


T. 1863; Die Proph. Ejra u. Daniel, 1863; Bardeſanes. 1864; NAHE, 


extra canonem receptum 1865 ff.). So feft geichloffen die Schule aud) 4 
auftrat, fo konnte es doch an Zwieſpalt, Retractionen und rückläufigen Ber 


1 


= Namentlich hat Ritſchl bedeutende Zugeftändniffe nad) rechts hin gemacht und 


wegungen bei der Unermüdlichkeit, mit welcher immer diejelben Gegenftände 
unterfucht, immer diefelben Feleblöde hin und hergewälzt wurden, nicht fehlen. 


kann fogar als vollftändiger Apoftat der Schule angejehen werden, nachdem 


er in der zweiten Aufl. feines Hauptwerfes als entſchiedener Bekämpfer faſt 


aller ihrer eigenthümlichen Satungen aufgetreten if. Auch Dilgenfeld, 


i der nad) dem Eingehen der Tübg. Jahrbb. fich in der Zeitichr. für wiſſenſch. 


Theol. ein neues Organ mit weiterm Horizont gefchaffen (1858), hat die 


Baurſchen Refultate vielfach ermäßigt; während Guft. Volkmar in Zürich 


fie mehrfach noch geichärft hat. Bon Letzterm find veröffentlicht: Die röm. 


K. u. Hippolyt. 1857; Das vierte Buch Eſra. 1858; Handb. d. Einl. in d. 


Apokr. I, 1..2. 1860 ff.; Comm. zur Dffb. Joh. 1862, und gegen Tiſchen⸗ 
dorf: Der Urſpr. d. Evv. 1866. — Sedenfalls aber ift der bleibende Ge- 
winn an neuen Erfenntniffen und Karen Einbliden in den Entwidelingsgang 


der alten Kirche, den theils die Schule felbft, theils ihre Beftreiter errungen 


haben, ein überaus großer und anerfennungswerther. 


HRS Day. Strauß, der inzwifchen fich mit Ulrich von Hutten (2 Bde. 1857), 
Sam. 


eimarus (1861) und Leifings Nathan d. Weiſen (1863) bejchäftigt, 


N und das 25j. Jubiläum feines erften Lebens Sefu unter lebhafter Befriedigung, 


daß- deffen kritiſche Grundlagen durch die Reſultate der Baurſchen Schule 
überholt und antiquixt feien, gefeiert hatte, trat 1864 auf Anlaß der mit 


franzöſiſcher Eleganz u. Lebendigkeit gefchriebenen, aber oberflädlichen und 


kritikloſen Darftellung des Lebens Seju von E. Renan (Paris 1862), in 


- welchem Chriftus zum Tiebenswürdigen Helden einer galiläiſchen Dorfgeſchichte 


gemacht war, und weldhe auch unter den Gebildeten und Halbgebildeten 


Deutjchlands maffenhaft Verehrer fand, mit einem zweiten, ausdrücklich 


für das deutjche Volk“ beftimmten Leben Jeſu hervor, dem er eine rücdfichts- 
los scharfe Kritik des fo eben veröffentlichten L. J. von Schleiermacher („Der 
Chriſtus d. Glaubens u. der Jeſus der Geſchichte“. 1865) und eine ſchonungs— 
loſe Streitirift gegen die überſchwengliche Halbheit in dem gleichzeitigen 


Schenkel'ſchen Charakterbilde Jeſu, fowie gegen die Auslafjungen Hengften- 
bergs („Die Halben u. die Ganzen. 1865) folgen ließ. Strauß hatte fich 
diesmal die Aufgabe geftellt, aus*der Retorte der Kritif und befreit von allem 
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myſteriöſen Halbdunkel ein klares, poſitives, rein geſchichtliches Lebensbild 


Chriſti hervorgehen zu laſſen. Neben abſichtsloſer Dichtung erkennt er jetzt 


auch Momente abſichtlicher Dichtung in dem evangeliſchen Sagenkreiſe an. 


En Die Auferftchung wird aus fubjectiven Vifionen der Anhänger Jeſu erklärt. 


Aber für das deutſche Volk, auch die gebildeten Kreife deſſelben, war das 
Buch doc zu jeher mit abſtruſer u. jchwerfälliger Kritik beladen, und aud) 
für die Wiſſenſchaft konnte es nicht mehr die anregende und epochemachende 
Bedeutung des erften 2. 3, gewinnen, 


11, Den Stamm der Vermittelnngs-Theologie bildet die Schleier- 
maherihe Schule von der rechten Seite. Doch Haben fich auch manche An— 


hänger der pietiftiihen und jpeculativen Schule, nah der Auflöfung und 


Zerjplitterung derſelben, ihr angefchloffen. Sie ift vielfach über Schleier 


macher hinausgegangen. Im ihrer Dogmatik ift fie pofitiver, in ihrer Kritif 

















ein D: 


conſervativer geworben; fie Hat ſich von den ſpinoziſtiſchen Elementen in der 5: 






Weltanfhauung des Meifters emancipirt, deffen exelufive, abwehrende Stel — 


lung zur neuern Philoſophie aufgegeben, und moderne Speculation mit 
Schleiermachers Gefühlstheologie zu verbinden geſucht. Vor Allem zeigt ſich 
ihre Schleiermacherſche Abkunft im der entjchiedenften Hingabe an die Unton, 
Sie will aber nicht blos eine firhenvegimentliche, ſondern auch eine confeſ— 
-  Sfionelle Union auf Grund des Conjeufus der beiderfeitigen Bekenntniſſe und 
- ftrebt nach Aufftellung eines Conſenſusſymbols, obwohl ihre fubjective Dog 
matik fid) aud) die Freiheit mehr oder minder erheblicher Abweichung in 
einzelnen Confenfuslehren als in der „‚Lehrfveiheit‘‘ begründet vorbehält. Mit 
- bejonderer Vorliebe wirft fie ſich auf die fyitematische Theologie, ohne indeß 
die Übrigen Difeiplinen allzu jehr zu vernachläſſigen. Die wiſſenſchaftlichen 
Drgane dieſer Schule, find die Theol. Studien und Kritifen von Ullmann 
und Umbreit (fpater Hundeshagen u. Riehm) feit 18285 die deutfjhe 
Zeitihr. für Hr. Wiſſenſch. u. hr. Leben, begründet von J. Müller, Nitzſch 
u, Neander (1850—61) und die Sahrbb, für deutſche Theologie von Dor- 
ner und Liebner feit 1856. \ 
Obwohl die DBermittelungs- Theologie principiell allen ſonderkirchlichen 


Unterjchied verwifcht und getilgt haben will, fo ift die Abftammung aus der 


einen ober der andern Kirche doc nicht ganz eiuflußlos auf die Gefammt- 
geiftesrichtung ihrer Anhänger geblieben. Ihre Hauptvertreter aus der res 
- Formirten Kirche find: Aler. Schweizer in Zürich, unter allen Schülern 
Schleiermachers derjenige, welcher die negativ-kritiſche Richtung des Meifters 
am reinften bewahrt, am fcharffinnigften fortgebildet hat (Ueber die Digni- 
tät des Neligiongftifters; Glaubenslehre der ev. reform. RK. 1844; Geſch. 
d. prot. Centraldogmen. 1853; Krit. Unter. d. Ev. Joh. 1841. Die 
chr. Glaubenstehre nad) prot. Grundſätzen. I. 1863). — Ihm am nächſten 
ftand Matth. Schnedenburger in Bern (F 1849), ein fcharffinniger, jelbft- 
ftändiger Forſcher (Beitr. zur Einl. ins N. T. 1832; zur kirchl. Chriftologie, 
1848; Vergleichende Darftellung d. luth. u. ref. Lehrbegr. 1855; Vorleſſ. ii. 
NII. Zeitgeich. 1862.) K. Bernd. Hundeshagen, in Heidelberg und Bonn, 
ift der Berfaffer der geiltvollen, aber ganz der modern-gläubigen Scmebe- 
theologie angehörigen Schrift: Der deutſche Proteſtsm., |. Vergangenh. u. 
$ heutige Lebensfrage, von e. deutjchen Theologen. 3 U. 1849. Geine 
„Beiträge zur 8. u. Berf. Geſch. u. K.-Bolitik. I. 1864 nehmen entſchieden 
Partei für die veformirten Kirchenverfaſſungsideale. Während der Baden- 
hen Kirchenwirren wurde er aber als veactionär geihmäht ($: 178, 5). 
Einer der älteften und zugleich pofitioften Schüler Schleiermachers ift Karl 
Heinr. Sack, früher Prof. in Bonn, dan Conſiſtoxialr. in Magdeburg 
(Chriftl. Apologetif. 1829. 2. A. 1841; Chriftl. Polemik. 1838). Uxjprüng- 
ih) aus dem pietiftiichen Lager ſtammt Joh. Pet. Lange in Bonn, ein 
überaus geiftvoller, phantafiereicher, dichterifch und jpeculativ begabter Mann 
(Leben Jeſu. 4 Bde; Dogmatik. 3 Bde; Geſch. d. apoft. Zeitalter. 2 Bde; 
Theologiic-homilet. Bibelwerk. 1858 ff). Karl Rud. Hagenbach in Bajel 

hat außer feinen kirchenhiſtoriſchen Arbeiten (8. 4) aud) vielgebraudhte Lehrb. 
der Dogmengejchichte. 4. A. 1857; der Theolog. Encyelopädie, 7, A. 1864; 
Grundlinien der Homiletif u. Liturgik. 1863. Er fteht auch an der Spike 
der Bearbeiter des gediegenen und rüftig feiner Vollendung zuftrebenden 
Theologiſch-homiletiſchen Bibelwerks.“ ee 

12. Unter den aus der lutheriſchen Kirche ftammenden Schülern 
Schleiermagers tritt ung zuerft Srtedr: Lücke in Göttingen (F 1855) ent- 
gegen. Er war der Erfte, der (mod) vor Tholud) mit einer friſchen, geifte - 
vollen und gläubigen Eregefe auftrat, aber in feiner Stellung zur Schrift 
md zum Kirchenglauben immer freifinniger und latitudinariſcher wurde 
Grundriß d. neuteft, Hermeneutif. 1822; Comm. ü. d. Schriften d, Johannes. 
1820 ff. 4 Bde. 3, A. 1843 ff.). — Ein ſcharfer Kritiker und: ausgezeichneter 
43* 






16 "Dritte Abtheilung Bierte Periode (19. x ’ 
Ereget war Sriedr. Blanf in Bonn, 7 1858 (Hebr. Brief. 2 Bde. 1828. 4 
>. Borleff. db. d. Ein. me A. u. RN. T. 2. %. 1865 f., ü. d. Synoptiler. 
1861, ü. d. Apofal. 1862, ü. d. Kol. Philem. u. Eph. Brief. 1865). R. 

.  Imman, Nitzſch zu Bonn und Berlin, ein tiefer Denker und eine gewiegte, 
ethische Perjönlichkeit, ift neben Jul. Miller der einflußreichfte und angejehenfte 
unter den Confenjustheologen (Syftem d. dir. Lehre. 6. A. 1852; Proteft. © 

vBeantw. d. Symbolik Möhler’s. 1834; Prakt. Theol. 1847 ff. 3 Bde; Ur 

undenbuch d. ev. Union. 1853 :c.). Jul. Miller in Göttingen und Halle & 
steht, abgefehen von der abentenerlihen Annahme eines vormweltlihen Sin 

.  denfalls, und bei aller Entjchiedendeit für die wirkliche, nicht blos Firchen- 

regimentliche, ſondern auch confefftonelfe Union (Die ev, Union, ihr Wejen 

u. ihre göttl. Rechte. 1854), doch noch verhältnißmäßig am tiefften und fefte- 

ſten unter den eigentlichen Confenfustheofogen auf Iutheriihem Boden. Sein 
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Aug. Detlev Ehrift. Tweiten, Schleierinahers Nachfolger in Berfin, hat 
feine Vorlefungen über die Dogmatik der evang. Iutherifhen Kirche (8b. I. 
11. 1826. 4. A. 1838) nicht über die Lehre von Gott hinausgeführt. Er 
Hält entfchiedener, als die übrigen Schüler Schletermaders, Theologie und 
Philoſophie auseinander und hat fi) auf die änßerfte Rechte der Schule nad) 
ilutheriſcher Seite hin geftellt. Um fo entjchievener hat aber 3. A. Dorner 
2 im Berlin der philoſophiſchen Speculation Einfluß auf jeine Dogmatik ges 
ſtattet. Seine Zorfhung und Speculation hat ſich befonders dem hriftolo- 
giſchen Dogma zugewandt und in feinem Hauptwerfe (Die Lehre von d. 
Perſon Chrifti. 2. U. 1845 ff. 2 Bde. in 6 Abtheill.) hat ex eine dogmen- 
hiſtoriſche Mufterfchrift erfien Ranges geliefert, deren dogmatifger Abihluß 
noch fehlt. Grundgedanken feiner Chriftologie find die bei der „deutſchen “ 
Theologie überhaupt ſehr beliebte Lehre von der Nothwendigkeit der Menſch⸗ 
werbung Chriftt auch abgeſehen von der Sünde (doch Hat ſich Jul. Müller 
mit aller Entſchiedenheit dagegen ausgeſprochen) und die Lehre von der Ir 
bildlichkeit Chrifti, des Gottmenſchen, als des Collectivums der Menfchheit, 
im welden „aller einzelnen Judividualitäten Uxbilder fic) fammeln“‘, Ar 
der Münchener Geſch. aller Wiſſenſchaften in Deutſchland Hat er fih durch 
eine Geſch. d. proteft. Theol. betheiligt, 1867. Ihm am nächſten fteht TH. 
Ad. Liebner, Harleß' Nachfolger in Leipzig und Dresden, mit verwandten. 
Hriftologifchen Anjhauungen (Hugo v. St. Victor u. d. theol. Richtungen 
it. Zeit. 1832; Die hr. Dogmatik aus dem chriftolog. Prineip dargeftellt. 
Bd. I. 1849), Eine eminente fpeculative Potenz mit entſchiedener Annähe- 
zung an das Iutherijh-Tichlihe Dogma und nicht ganz ohne theofophifhe 
Färbung entfaltet fih in 9. Martenjen, Biſchof zu Kopenhagen (Die Auto» 
nomie des Selbſtbewußtſeins. 1837; Meifter Ekkart. 1842; Die Hr. Taufe 
u. die baptiftiihe Frage. 2. A, 1860; Chriftl. Dogmatif. 1856). In dem 
jelben Geifte arbeitete auf dem Gebiete der praftifchen Theologie Fr. Ehren⸗ 
feuchter in Ööttingen (Theorie d. chriſtl. Cultus. 1840; Prakt. Theol. 1859). 
Bilib. Beyſchlag in Halle entwidelte im Anſchluß on Schleirmadher inf, 
„Chriftologie d. N. T.“ 1866 eine Anfhauung von der Berfon Ehrifti, nad 
welcher derjelbe nicht Gott und Menſch ift, fondern nur Menſch, aber der - 
 Sdealmenfch, nicht zwei Naturen, fondern mır eine, naͤmlich die menſchlich ⸗ẽ 
urbildliche, die aber als ſolche zugleich göttlich, weil die vollendete Um- und. 


- Hauptwerk (Die Hriftl, Lehre von der Sünde, 4, W. 1858. 2 Bde) ift ein 
nmübertvoffenes Mufter forgfältiger, tiefer und gründlicher Forſchung. Karl 
Allmann, Prälat in Karlsruhe, F 1864, eine edle, liebenswürdige, ienifhe F 

‚und milde Natur, Iavirte mit feiner geiftreichen Schwebe- und Vermittelunge- 

theologie zwijchen allen Klippen und Untiefen hindurch und hat au duch 

gründliche geſchichtliche Forſchungen ſich ausgseichnet (Gregor von Nazianz 
25; Neformatoren vor der Reformation, 1841 ff. 2 Bde; Ueber die Sind- 
Iofigl. Jeſu. 6. U. 1853; Wejen des Chriftth. 4. A. 1855; Hiftorifh oder 
mythiſch? gegen D. Strauß. 1838; Ueber d. Cultus des Genius. 1840 2C.). F 














75. Die p 2 eſt Theologie in Deutſchland. —— | 


Ueberfetsung des göttlichen Wefens in das menſchliche ift. — Der lutheriſch— 
firhfichen Theologie fteht unter allen Theologen diefer Richtung om nächſten: 
Jul. Köſtlin in Breslau (Die ſchottiſche 8. 1852; Luther’s Lehre dv. dv. 8. 
1853; Das Weſen d. 8. 1854; Der Glaube, j. Wefen, Grund und Gegen 
ſtand. 1859; Luthers Theologie. 2 Bode. 1863). ee, 
33. Obwohl ebenfalls durch Schleiermachers umd Hegels Schule hin- 
durchgegangen, hatte dennoch Rich. Rothe, in Heidelberg, ein Denfer, dem 
an Kraft, Tiefe, Reichthum und Originalität der Speculation Feiner unter 
den Zeitgenofjen gleichfommt, fich lange Zeit wie ein Anachoret von dem 
lauten Treiben des theologiſchen und philoſophiſchen Marktes zurückgezogen 
und ſich ſelbſt in dem Kämmerlein der Theoſophen, ganz in der Nähe Detin- 
gers, feinen Plat angewiefen. Mit ihm hatte er in der That aud) die Ab- 
neigung gegen den Spiritualismus, das energifche Dringen auf maffive Be- 
griffe und den chriſtl. Realismus, der in der Leiblichfeit das Ende der Wege 
Gottes erkennt, gemein. Diefer Realismus prägt ſich ſchon im feiner erften 
bedeutenden Schrift (Die Anfänge der Ar. 8. 1837, Bd. I) in dem Sape 
aus, daß die Kicche fich dereinft, im Zuftande der Vollendung, im Staate 
aufzulöſen habe; — umfaſſender und alffeitiger in jeiner Theolog. Ethik. 
3 Bde. 1845 ff., einem Werke, dem an Tiefe, Urjprünglichkeit und Gejchloj- 
ſenheit des Denkens fein anderes aus der Gegenwart vergleichbar und das 
 troß der zahllofen Heterodorien voll der tiefften Hriftlichen Anſchauungen ift, 
Erſt feit einigen Jahren ift ev durch DBetheiligung an den kirchlichen Kämpfen 
in Baden ($. 178, 5) und an den Berhandlungen des Proteftantentages 
(8 174, 5) auch auf die Arena des öffentlichen kirchlichen Lebens getreten. 
Ebenſo vereinſamt wie vordem Rothe, aber dennoch ebenfalls unter die 
erjten Größen der heutigen Theologie zählend, fteht 3. Tob. Berk in ——— 
bingen da. Er iſt nicht aus Schleiermachers, noch aus irgend einer andern 
ZTheologen-, geſchweige denn Philoſophenſchule hervorgegangen , fondern, 
Wiürttemberger von Geburt, Natur und Bildung, ftelt er in feiner geift- 
vollen, theojophiich-realiftiichen, bibfifch-puriftifchen, die Kirchen- und Dogmen- 
geſchichte ſammt dem Bekenntniſſe gänzlich ignorirenden Theologie eine Blüthe 
des jpecifiich württembergiſchen Chriftenthums in wiſſenſchaftlicher Durchbil⸗ 
dung dar (Einl. in d. Syſt. d. chr. Lehre od. propädeut. Entw. d. dir. Lehr- 
wiſſenſch. 1838 ; Chriftl. Lehrwiffenfch. nach) den bist. Urkunden. Bd. 1. 1841; 
Umriß d. bibl. Seelenlehre. 1843). Auf kirchlich-praktiſchem Gebiete harak- 
terifiet ihn feine offen ausgefprochene Gleichgültigkeit und Geringſchätzung 
gegen alle Beftrebungen und „Anftalten“ diejer unruhigen Zeit für innere 
und äußere Miffton, für Union, Conföderation und Altanz, für Liturgie, 
Verfaſſung, Kirchenzucht und Bekenntniß, in welchem Allen er nur ein nad) 
Form und Inhalt verfehltes, vom Geifte Gottes verlaffenes und darum völlig 
unfruchtbares Treiben fteht. Befferung der defolaten Zuftände könne nur bon 
— einem unmittelbaren Eingreifen Gottes gehofft und erbeten werden. Schon. 
feit vielen Jahren hat fih Bed auch von der wiſſenſchaftlich⸗ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit zurückgezogen. Um fo größer und weitgteifender iſt aber feine 
Wirkſamkeit vom Katheder aus, und ſchon verwaltet eine große Anzahl feiner 
Schüler das geiftliche Amt nad) feinen Grundfägen und Anſchauungen. Bon 
Norddeutſchland aus hat deshalb Liebetrut im $. 1857 einen energiſchen, 
aber zu ſchroff und einſeitig geführten Kampf gegen feine firchlich-deftructive 
Richtung begonnen. i 
Als theologiſcher Lehrer war aud), obwohl er vom Markte ver Schrift⸗ 
ſtellerei ſich möglichſt zurückzog, ſehr bedeutend Chr. Friedr, Schmid in 
Tübingen (f 1852). In j. Theologie vereinigten ſich Bengels biblijhe mit 
Schleiermachers dialeftifhen Tendenzen. Nach feinem Tode wurden: heraus⸗ 
gegeben ſ. Vorleſſ. it. bibl. Theol. d. R.T. 2. X. 1859, u. Chriftl. Sitten- 
Ichre. 1861. — Sein jüngerer Amtsgenoffe Chr. Palmer hat ſich um Aus- 
bau der prakt, theol. Wifjenjhaften in wurttembergiſch⸗luth. Geifte ſehr ver— 
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dient gemacht (Evang. Katechetik. 5. A. 1864; Ev. Homiletif. 4. U. 1857; 
- Ev. Pädagogik. 3. U. 1861; Ev. Paftoraltheol. 2. X. 1863; Ev. Hymne 


theilung. Vierte Periode (19. Iahıh)). 


logie. 1864; Die Moral des Chriftth. 1863). — Schüler der drei Letztge⸗ & 
nannten wor 8. Aug. Auberlen in Bajel, 7 1864. Er theilt Beck's Ber 
ſchraͤnkung auf die bibliiche Theologie, doch nicht deſſen Mißachtung aller 
firhlich-praftiichen Beftrebungen, ift aud viel entjchiedener vom Detinger8 
hesſophiſchem Realismus berührt, wodurch er fi R. Rothe genähert, ohne 
aber deffen heterodorer Speculation und radicalen Kicchenverfafjungsidealen 
ich zu Öffnen, Die Heils- u. Reichsgeſchichte, beſonders deren eschatologiihe - 

. Entwidelung, war der Lieblingsvorwurf feiner biblifch-theol. Forſchung, wor 
durch er fi mit der neuen Erlanger Gofmann'ſchen) Schule berührte. Wir 


befißen von ihm: „Die Theojophte Oetinger's. 1848; Der Proph. Daniel 

1. d. Offb. Soh. 2, U. 1856; Die göttl. Offb., ein apolog. Verſ. (unvoll.) 

1861. 64." 

ee 14. In Fr. W. Karl Umbreit's Schriften (fett 1823 in Heidelberg, 
- +.1860) weht nicht Schleiermachers, fondern vielmehr Herders Geift. Den- 


noch weift perfönliche und wifjenfchaftlihe Befreundung ihm feine Stelle S 
neben Schleiermahers ältern Schülern an. Im Laufe der Zeit bat fich feine 












blos äfthetifche Begeifterung für das A. T. mehr und mehr zur Anerfennung 


übernatürfihen und namentlich meſſianiſchen Dffenbarungegehaltes in dem— 


— ſelben veredelt (Lied der Liebe, das älteſte und ſchönſte aus dem Morgenlande. 


1820; Commt. zum Hiob. 2. A. 1831 u. zu den Sprüchen Salomo's. 1826; 2 


Thriſtl. Erbauung aus dem Pjalter. 1835. Grundtöne d. U. T. 1843; Prakt. 
> Comment. ii. die Broph. d. A. T. 4 Bode. 1841 ff.; Die Sünde, ein Beitr. 
zur Theol. d. A. T. 1853; Aust. d. Nömerbr. auf d. Grumd d. N. 7. 


1855). — Unter Nichtbeachtung der kritiſch-iſagogiſchen Fragen waren doch E 


epochemachend für eine tiefere Würdigung der altteft. Cultusgeſetze 8. Chr. 


RB. Fel. Bährs Schriiten (Symbolik d. Moſaiſchen Cultus. 2 Bde. 18374. 8 


Der jalom. Tempel. 1848). 
Mit mehr oder minder abgeſchwächtem Offenbarungsbegriff und freifin- 


—— 


niger Kritik leiſteten außerdem Tüchtiges in ATI. Forſchung: Ernſt Bertheau 


in Göttingen, der tüchtigſte Schüler Ewalds, doch nüchterner als dieſer in 
der Kritik und beſonnener in der Exegeſe (Zur Geſch. d. Iſrael. 18425 Com— 
mentt. zu d. Richtern, zu d. Sprüchen, zur Chronik u. zu Eira, Nehemia u. 


Eſther 20); — © K. Aug. Riehm in Halle (Die Gejetgebung Moſes im 

- Sande Moab. 1854; Lehrbegr. d. Hebr. Br. 2 Bde. 1858); ferner Guft. Baur 

in Hanıbıng (Amos. 1847; Gef. d. ATI. Weiff. J. 1862); I. I. Stähelin 
in Bafel (Krit. Unterff. üb. d. Pentat. 2c. 1843; Die meſſian. Weiff. 18475 
Spec. Einl. in d. fanon. Bb. d. A. T. 1862); 2. Dieſtel in Greifswalde 


(Segen Jakobs. 1853 2c.), Aug. Dillmann in Gießen u. 4. 


Unter den N. Ti. Eregeten dieſer freifinnig-offenbarungsgläubigen — 
Richtung nimmt H. A. Wild. Meyer, Superint. in Hannover, die hervor- 
ragendſte Stelle ein (Krit. ereg. Kommentar zum N. T. 1832 ff.). Ihm 
zur Seite ftehen Ed. Huther (Col. Tim. Tit. Petr. Sud. Saf. Soh.), % 
Duſterdieck (Briefe u. Offb. Soh.), u. ©. Lünemann (Hebr. u. Theff.), — 


Als Reformator der bibl. Einleirungswiffenid. zeichnete fih Ed. Reuß in 
Straßburg aus (Gef. d. h. Schriften d. N. T. 4 W. 1864. Hist, de la 


 theol. .chröt. au siecle apost. 2 Bde. 1852). — Karl Wiefeler in Kiel 2 


hat fich befonders um die N, TI. Chronologie und Geſchichte jehr verdient 
gemacht (Chronol, Synopje der 4 Evo. 1843; Chronologie d. apoft, Zeitalt. 
1848; Die 70 Wochen Daniels. 1839; Unter. ib. d. Hebr. Br. 1851; Comm. 


zum Gal, Br. 1860). — Dir tüchtigfte Forſcher im Gebiete der biblifchen 


Tertesfritif ift nad) dem Vorgange des Philologen K. Lach mann in Berlin - 


2. Fr. Konftantin Tiſchendorf in Leipzig, der mit unermüdlichem Eifer 
Europa und den Orient zu diefem Behufe durchforſcht hat. Die Heransgabe 
wehrerer alter Bibelcodices (darunter das Cod, Sinaitieus, eines Geſchenkes 


















8. ie proteſt. Theologie in Deutf lan. 


— 





der ſinaitiſchen Monche an den Kaifer von Rußland zur 1000j. Subelfeier 


des ruff. Reiches 1862), eine ganze Reihe trefflicher Ausgaben des N.T, 
eine neue Ausgabe der LXX, die vollftändigfte Sammlung N. TI. Apokry⸗ 


phen und Pſeudepigraphen find die reichen Früchte feiner Forſchungen. Auch 


trat er als Vertheidiger dev Evangg. Authentie auf (Wann wurden unfere 
Eov, verfaßt? 4. U. 1866). 


15. Die freie proteftantifche Theologie unferer Tage Hatte ihren Grund- 
ſtamm an der Schleiermaheriden Linken, wie fie namentlich repräfentivt 


wurde durch die Protefttheologen vom 3. 1845 (8. 174, 1): Piſchon, Jo⸗ 


nas, Sydom, Eltefter, Schweder, Kranje. Sie waren leidenihafte ß 
lich eifrige Vertreter der abforptiven Union, und mollten mit vem Disſenſus 


auch den Conſenſus der ſymboliſchen Bücher über Bord geworfen und nur 
das nadte Schibboleth „Shriftus geftern und heute, und in alle Ewigkeit‘, 
womit der Rationalisnus aller Schattirungen vereinbar ift, zurückbehalten 


wiſſen. Theologiſche Leiſtungen von namhafter Bedeutung find aus dem 


engern Kreile diefer Schule nicht hervorgegangen. Epochemachend für ihre 
wachſende Bedeutung war aber die Gründung der „Proſtantiſchen Kirchen— 
zeitung‘‘ 1354 (vedigirt von 9. Kraufe), indem diefe zur Vereinigung und 


Verſchmelzung diefer Schule mit den bedeutendſten Kräften aller ältern und - 


neuern Richtungen, die in der Beratung der modernen Confeffions-, wie 


in der Entfremdung von der pofitiven Bermittelings-Theologie mit ihr ſym— 


pathifixten, den erften Anftoß gab und die Organijation einer die Literatur 


der höher gebildeten Volkskreiſe jest großentheils beherrichenden freien 
proteftantifhen Theologie vermittelte , die demnähft im Prote- 


ftantentage 1865 (8. 174, 5) auch ein Centrum perfönlichen Berfehrs 


ſich ſchuf. 


Diefer Richtung geiſtesverwandt und mit gleicher Abneigung gegen das 


kirchliche Bekenntniß, zumal das „utheranifche‘‘ erfüllt, find die jpätern theol. 
Leiftungen des durch den Reichthum und die Vielſeitigkeit feiner Bildung, 


Gelehriamfeit und wiſſenſchaftlichen Forſchung ausgezeichneten Staatsmannd 


Ehriit. Karl Joſias v. Bunjen, vormals preuß. Gefandten in Rom, dann 


in London, + 1860. Es gab eine Zeit, wo Bunfen in den vorderften Reihen 
der Pfleger und Förderer des neu erwachten chriſtlichen Sinnes und Lebens 


ftand. Aus diefer Periode ftammt fein treffliches „Allg. Gefang- u. Öebet- 
buch“, 1833, und fein liturgiſch-kritiſches Üerk: „Die h. Leidensgeſchichte u. 
die ftille Woche, 2 Bde. 1841, Seitdem aber entfremdete er ſich, wenigftens 
für die Wiffenfchaft, mehr und mehr diefer Richtung. Zunächſt entwarf er 


in ſ. „Verfaffung der 8. d. Zukunft. 1845", ein Kirchenverfaſſungsideal auf & 


freifinnigiter demokratiſcher Grundlage, und arbeitete in kirchengeſchichtlichen 


Unterfuhungen (Ignatius v. Antioch. u. |. Zeit. 1847; die drei echten u. die 
vier unechten Bricfe des Agnat, v. Ant. 1847; Hippolyt u. ſ. Zeit. 2 Bde. 
1852) an der hiſtoriſchen Entwurzelung der orthodoren Chriftologie u. Tri⸗ 


nitätslehre. Sein ſouſt gründliches umd verdienſtliches Werk: „Xegyptens 


Stellung in der Weltgeſch.“ 5 Bde. 1847—57, entfaltete eine ſchrankenloſe 


Wilfür negativer und pofitiver Kritik in Beziehung anf die chronologiſchen 


und hiftoriichen Data des A. Teft., mit der Ueberzengung, durch Herftellung 
der ägyptiſchen Zeitreihe die ältere Geichichte der Juden „zum erften male 
in die Fugen der Weltgeſchichte eingerlickt zu haben‘. Die „Zeichen der Zeit. 


3. 4. 1856, eine von glühendem Zorne getragene Philippica gegen die 


hierarchiſchen Beftrebungen der Bapiften und der fat nod) gefährlichern „Lu⸗ 
theranifcen‘, forderte zugleich Umſetzung des biblifhen Offenbarungsgehaltes 


aus der „ſemitiſchen“ in die japhetiſche“ Denk- und Ausdrucksweiſe; und 


gewiffermaßen als Verſuche zur Berwirklihung diefer Forderung find feine 


* 


beiden letten Werke anzuſehen, nämlich die immerhin geiſtvolle Schrift: 


„Gott in der Geichichte. 3 Bde, 1857 j., — und das im anerfennungs- 
werther Mäßigung und Befonnenheit gehaltene „Bibelwerk fiir die Gemeinde. 
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1858 ff.“ das nad) ſ. Tode von Kamphauſen (U. T) u. Holkman 
(N. T.) fortgefett wird. ER RER 
Ferner gehört feiner neueſten Entwidelungsphafe nad) hierher Dan. 
Schentel in Heidelberg, der von der rechten Seite der DVermittelungs-Theo- 
logie ausgehend, mit überaus fruchtbarer Schriftitellerthätigfeit durch Untonig- 
mus und Melandhthonismus Hindurd) zu dem Standpunkte ſich Bahn ges 
brochen hat, der in |. „Charafterbilde Jeſu. 1. 2. A. 1864 ſich ausfpridt, 
auf welchem er die Perſon und Geſchichte Chrifti alfer übernatürlichen Ele- 
mente eutkleidet hat, aber dennoch in überſchwenglichem Kanzelton als Welt 
erxloſer ihn feiert, und die Auferftehung deffelben als Gejchichts- und Heils- * 
khatſache zu retten meint, indem er unter Beſeitigung der leiblichen Auferſtehung 
die Erjcheinungen des Auferftandenen „als reale Manifeftationen feiner aus 
dem Tode lebendig und verflärt hervorgegangenen Perſönlichkeit“ faßt. Unter 
.  $ Übrigen Schriften find, nad) ihren Sahreszahlen ven Fortichritt nach links 
hin davftellend, die bedeutendften: „Die vel. Zeitlämpfe. 1847; Das Wefen 
.d. Proteftantisın. aus den Quellen d. Ref. Zeitalters. 3 Boe. 1845 F. 2. 
. 1862; Gejpräde it. Protftsm. 1855; Die Reformatoren u. die Neformation. - 
1856; Die hr. Dogmatif vom Standpunkte des Gewiffens. 1858; Union, 
 Eonfeffion u. ev. Chriftth. 1859; Die Bildung d. ev. Theologen u. d. pralt. 
Kirchendienſt. 1863; Die prot. Freiheit im Kampfe mit d. Ficchl. Reac 
Ft10n. 1809. 
I? Bon der Linken Seite der VBermittchungs-Theofogie aus haben ſich den 
Beſtrebungen der freien proteftantifchen Theologie mit befonnener Mäßigung 
- mehr oder minder entjehteden angefchloffen: Th. Keim in Zürich (Schwäbiſche 
Ref. Geſch. 18555 Ambrofins Blarer. 1860; Der Uebertritt Konftanting 3 
Chriſtth. 1862; Dev geſchichtl. Chriſtus. 3. A. 1866), — €, Weizſäcker, der 3 
Nachfolger Baur’ in Tübingen (Unterff. ii. d. evang. Geſch, ihre Onellen +c, 
1864), — u. 9. 3. Holgman in Heidelberg (Kanon u. Tradition. 1859; 3 
Die ſynopt. Evangg. 1863; Judth. u. Chriftth. in Zeitalter d. apokr. u. N. 
TI. Literatur. 1867; Fortfegung des Bunfenschen Bibelmerts N. Er 
16. Als vereinzelter Herold eines reformirt⸗kirchlichen Confeſſionalis ⸗ 
mus in modernewiſſenſchaftlicher Verklärung und Läuterung, resp. Subjecti- = 
dirung, fteht I. H. Aug. Ebrard da, quiefeirter Conftftorialvath in Speier - 
gl. S. 174, 7; 178, 8), ein geiftvoller, glaubensfrif—her und vielfeitiger E 
Theologe. Seine bedeutendjten Schriften find: „Wiſſenſchaftl. Kritif d. evang. - 
Geſch. 2. A. 1850; Chriſtl. Dogmatik, 2 Bde. 1851 f.; Vorleſſ. ü. d. praft. 
Theol. 1854; Handb. der K. u. Dogmengefh. 2 Bde. 1865 f.; Commentt. 
zum Hebr. Br. u. zur Apof. Joh.“ — An der hiſtor iſch e n Unte rminirung 
des dutherthums ($. 174, 7) arbeitete dagegen Heinr. Heppe in Marburg, { 
ein fleißiger und forgfamer, aber einfeitiger und tendenziöfer Forfher in den 
Quellen der Neformationszeit (Geſch. des deutjchen Proteftantism. 4 Bde. ; 
1852 ff; Die confeffionelle Entwickl. der altproteft. 8. Deutfchl. 1854; Be- 
enntnißſchriften der altproteft. 8. Deutjchlande. 1855; Dogmatik des deutfchen 
 Proteftantism. im 16. Jahrh. 3 Bde. 1857; Geſch. des deutſchen Volksſchul⸗ 
weſens. 3 Bde. 1858). 
>, 17. Die Intherifch-confefftonelfe Theologie. — Ihr origineller, urfräf- 
ger, geiftooller Patriarch und Altvater war Claus Harms, + 1855 ale 
Oberconfiftorialt. in Kiel, vgl. 8. 174, 1 (95 Thejes. 1817; Daß es mit 
der Vexnunftrel. nichts ift. 1819; Winter- und Sommerpoftille. 1808. 5. A. ß 
1836; Paftoraltheologie in Reden an Theologie-Studivende. 3 Bhe. 1830 Meyer 
Auch I. Gottfr. Scheibel (feit 1811 Brof. u. Prediger in Breslau, 1832 
beider Aemter entjeßst, 7 in Nürnberg 1843) vertrat von Haus aus die Iu- 
Er therifche Orthodorie (Das Abendmahl des Herrn. 1821; Actenmäßige Geſch. 
der Union in Preußen. 2 Bde. 1833 ꝛe) —.Ernft W. Chriſt. Sartorius 
89 Generalſup. zu Königsberg, kämpfte ſich m friſchen, kecken An— 
griffen gegen den Nationalismus (Die Religion außerhalb der Örenzen der 
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ofen Bermunft. 1822; Beiträge zus Bertfeid.d. eo. Redhtgläubigt. 1825 f.1c) 


Degeifterung die preußifhe Union, weil das Lutherthum als die „wahre 


Union münden müſſe (Bertheidig. d. Iuth. Abendmahlsichre, u. Die Iuth. _ 
Lehre d. d. Communicatio idiomatum; in den Dörptfchen Beiträgen. 1839; 





Die Lehre von Chrifti Perſon und Werk. 1831. 7. X. 1860; Die Lehre vd. 
d heil. Liebe. 3 Bde. 1840 ff.; Apologie der augsb. Konfeffion. 2. A. 1853; - 


zur lutheriſchen Drthodorie durch, vertheidigte aber nichtsdeftorweniger mit 
Mitte‘ Schon am ſich Union fei, in der Zuverfiht, daß deshalb in ihm alle 


 Meber alt- u. neuteft. Cuftus. 1852; Meditationen d. h. Liebe, 1840 fi; 
Meditationen it. d. Dffend. d. Herrlichk. Gottes in d. K. u. im Abend. 1855. 
Soli Deo gloria od. Vergleichende Würdigung ev.-Iuth. u. röm.-fath. Lehre. 


1859). — Dagegen bildete fi) Andr. Gottl. Rudelbach (in Dänemark ge- 
boren umd erzogen, bis 1845 Superint. in Glauchau, dann Probft in Kopen- 
- Hagen, F 1862) auf demfelben Wege zum entjchiedenften Gegner der Union. 
aus, (Hier. Savonarola u. |. Zeit. 1835; Die Sacramentsworte, hift. Frit. 
dargeft. 18375 Neformation, Lutherth. und Union 1839; Hift. krit. Einl. in 
d. Augsb. Conf. 1841; Ueber d. Bedeut. d. apoft. Symb. 1844; Chriftliche 
Biographie. Bd. I. 1850 :c.) Heinr, Ernft Ferd. Gueride, Prof. zu Halle 


ſeit 1829, anfangs glühender Pietift, dann duch die Union zum Confeffor | 


des Lutherthums geſtempelt, ſchriebt De schola, quae Alexandriae floruit, 
catechetica. 1824 f.; Aug. Herm. Frande. 1827; Beiträge zur Hift. Trit. 
Einl. ins N. T. 1828 ff.; Handb. d. 8. ©. 1833. 9. A. 1866; Allg. dir. 
Symbolik. 3. U. 1861; Lehrb. d. kirchl. Archäologie. 2. A. 1859; Gefammt- 
geſch. d. N. Teſt. 2.X. 1854. In Gemeinſchaft mit Rudelbach (an deffen 
Stelle fpäter Deligfch eingetreten ift) begrlindete er 1840 die Zeitichrift 
für lutheriſche Theologie u. Kirche. 

18. Neben diefen ältern Repräfentanten der Yutheriihen Orthodorie 
gliederte fid) eine zweite Generation feit den Vierziger-Jahren in mehrere 
Gruppen, bei welchen auf dem gemeinfamen Grunde confeffioneller Dogmatit 
fih eigenthümliche theologifhe Anſchauungen und Tendenzen gegenjätlich 
ausprägten. Die Divergenzen beziehen ſich hauptfählih: 1) auf die Anfhauung 


von der Stellung und Bedeutung des geiftlihen Amtes, welches die Einen 


nad) altproteftantifcher Weife nur als eine durch Wort und Sacrament be 
dingte, zu ihrer geordneten Spendung nothwendige und im geiftlichen Priefter- 
tum wurzelnde Snftitution anfehen, während die Anden es als unmittelbar 
göttliche Stiftung, jedody ohne Fatholifivende und anglikaniſirende Succejfions- 
gelüfte geltend machen. Eine tiefer und weiter greifende Divergenz ftellte ſich 
2) in Beziehung auf die biblische Weiſſagung heraus, die auf der einen Seite 
in der feit Hieronymus herfömmlichen Weiſe ſpiritualiſtiſch, auf der andern 
aber, an Chr. A. Erufins und A. Bengel anfnüpfend, vealiftife gedeutet 


wird, wobei der Streit fi) hauptſächlich um die Frage nad der Berechtigung Br 


oder Nichtberechtigung eines biblifch-befonnenen Chiliasmus bewegt, und wo— 
mit fi) auf Seiten der Realiften eine mehr oder minder weitgreifende (dom 
der andern Seite gründlich abominirte) Neigung zur Ausbildung einer bibli- 
ſchen Theoſophie verbindet. Dazu fommt endlich 3) noch) eine neuerdings bet 
einzelnen Vertretern des Yuth. Bekenntniſſes fich geltend machende Freiheit in 
Handhabung der biblifh-ifagogifchen Kritik, die der conjervativen Mehrzahl 
zum Anftoße gereicht. 

An der Spitze der erften Gruppe, die den altproteftantiichen Amts- 
und Kirchenbegriff feithält und dem biblifchen Chiliasmus feine Berechtigung 
zugefteht, das altproteftantiiche Dogma’ aber mit allen Mitteln moderner 
Wiffenichaftlichfeit verficht, fteht Gottl. Chriftoph Adolf dv. Harleß, Prof. 
in Erlangen und Leipzig, dann hoher Kirchenbeamter in Dresden, jegt in 
Münden. Seinen theologifhen Auf begründete er durch feinen Commentar 
zum Gpheferbrief 1835, j. Theologische Enchffopädie 1837 und beſonders 
durch ſ. Chriſtl. Ethik. 6. A. 1864, Die Ehefcheidungsfrage. 1860, Kirche 
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> 1. Amt, nad) luth. Lehre. 1853, Im 2. 1838 gründete er die Erlanger 


Zitſchr. für Proteftantsm. u. Kirche, zunächft im Öegenjage zu baieriſchem 
- Mtramontanismus, Neben ihm wirkte in Erlangen J. Wilh. Friedr. 

-Hufling, + 1853 (De Symbolorum natura. 1835; Die Compofition des 
dr. Gemeindegottesdienftes. 1837; Das Sacrament der Taufe. 2 Bde. 1846 f4 
Srundſatze ev. Inther. Kirchenverfaſſung. 3. A. 1853; Die Lehre d. älteft. 8. 


vom Opfer im Leben u. Cultus d. Chriften. 1851), u. Öottfr. Thomaſius 


Grigenes. 1837; Das Bekeuntniß d. luth. K. in der Conſequ. |8. Principe. 
1848; Chrifti Perſon u. Werf od. ev. futh. Dogmatik. 4 Bde. 2. 4. 1856 fi.) 

0 Sriedr. Adolf Philippi in Roftod ſchrieb „Ueber den thätigen Gehorjam 

Eghriſti“ 1841, einen Commentar zum Nömerbrief. 2, X. 1856 und eine 

Kirchliche Dogmatil, 4 Bde. 2, U. 1864 ff. — Bon Theodoſius Har— 

na in Erlangen und Dorpat befiten wir: Der hr. Gemeindegottesdienft 

im apoft. und altfath. Zeitalt. 1854; Die luth. K. Livfands u. d. herrnhut. 


Brüdergem. 1860; Luthers Theologie. Bd. I. 1862; — von Ang. Wilh. 
Dieckhoff in Roftod: Die Walvdenjer im M. A. 1851. u. Die ev. Abend- 
mahlslehre im Nef.-Zeitalt. Bd. I. 1854. 


An der Spite einer zweiten Gruppe, deren unterfcheidender Charakter _ 4 


fih in einer nahezu Fatholiftvenden Steigerung des Kirchen- u. Amtsbegriffs 


— dacrſtellt, ſteht Wilh. Löhe, Pfarrer in Neudettelsau in Baiern (Drei Bb. 


v. d. Kirche. 2. A. 1852; Aphorismen ü. d. N. TI, Aemter; Kirche u. Amt; 


— Agende; Der ev. Geiſtliche; Roſenmonate heiliger Frauen). Ihm zunächſt 
ſteht Aug; Friedr. Chriſt. Vilmar, der feine akademiſche Thätigkeit in 


Marburg mit einem Kampfe der „Theologie der Thatſachen gegen die Theol. 


der Rhetorik“ 1856 eröffnet hat, — Dtto Krabbe in Roſtock (Die Lehre 


von d. Sünde u. d. Tode. 1838; Vorleſſ. ü. d. Leb. Jeſu. 1839; Die 
ev. Randesfirhe Preußens. 1849), — Theod. Kliefoth, Oberficchenrath in 
Schwerin (Einl. in die Dogmengeſch. 1839; Die urjprüngl. Gottesdienftord- 
nung ». Iuth. 8. 1847; Acht Bb. v. d. Kirche. Bd. I. 1854; Liturgiſche 
Abhandll. 8 Bde. 1854 ff.; Comm. zum Sad. 1862), — ©erh. v. Zezid- 
wis in Erlangen (Profangräcität u. bibl. Sprachgeift. 1858; Die Katechismen 
d. Waldenjer u. böhm. Brüder. 1863; Syftem der riftl. kirchl. Katechetif. 
2 Bde. 1862. 64; Zur Apologie des Chriftth. Vorleſſ. 1865.) 
19. An der Spite ‚einer dritten Gruppe, die im Amtsbegriff mit 
der erften harmonirt, aber durch die heilsgefchichtliche Tendenz ihrer Theologie 


ER ſich eigenthümlich charakterifirt, dabei im ausgefprochenften Gegenſatze gegen 


‚Hengftenbergs Spiritualismus die Berechtigung des biblifchen Chiliasmus 


anerfennend, einen kräftigen bibliſchen Realismus ausbildet, ſteht 3. Chr, 


REN * 
er ee ee 







EEE DER ERR 


8 Hofmann in Erlangen, ein Theologe von entjchieden epochemachender ö 


Bedeutung, von einer dialeftiichen Begabung, einem fo eminenten Scharffinn, 


‚einer Gefchloffenheit des Syftems und einer Durchbildung defjelben bis in 
das feinfte Geäder, wie fett Schleiermacher ein folder nicht mehr dagewejen 
ift. In feiner „Weiffagung und Erfüllung‘' (1841) trat ex zuerft als Anti- 
pode der Hengftenbergihen Auffafjung des Alten Teft. auf, indem er Gedichte 
and Weiffagung in die lebenpdigfte, ſich gegenfeitig bedingende Bezüglichkeit 


zu einander ftellte, dem üblichen Spiritualismus gegenüber beide mit riüd- 
ſichtsloſer Energie buchftäblich vealiftifch deutete und infonderheit die Weiffa- 
gung aus ihrer zeitgejhichtlichen Unterlage zu begreifen juchte. In feinem 
Schriftbeweiſe“ (3 Bde. 2. A. 1857 ff.) hat er eine wiſſenſchaftliche Wieder- 
geburt des gefammten Hriftlich-firchlichen Glaubensinhaltes aus der h. Schrift 


 berfucht, demfelben aber. dabei in den wichtigften Fundamentallehren, am 


meiften in dev Verfühnungslehre, eine von der herkömmlichen kirchlichen 3 
Faſſung gänzlich abweichende Geftalt gegeben und diejelbe gegen den von 


Philippi verfuchten Nachmeis ihrer Unkirchlichfeit als eine Neue Weife, 


alte Wahrheit zu Iehren‘‘ (1856) vertheidigt. Auch Thomafius, Harnad und | 
Delitzſch Tegten gegen feine Alteration der kirchlichen Verfühnungsfehre Zeng- 





Be a Se 
is ER RR 


a 








Die proteft. Theologie in Deutfhlan. 683 — 


niß Seitdem (1862) Hat Hofmann ein auf etwa 12 Bünde vberechnetes 
Werk: Die h. Schrift des N. T. zuſ. hängend unterfucht, — zu veröffent 


lichen begonnen, welchem vielleicht die Palme feiner veichen wiſſenſchaftlichen 


Forſchung wird znerfannt werben (dis jest Bd. J. II. I. 2. 3). — Hofmanns 
heilsgeſchichtliche Theologie, jedoch ohne deren dogmatiiche Singularitäten, 


fand einen begeifterten Verehrer und Mitarbeiter an Kranz Delisfd) in Er 
langen u. Leipzig, dern gründlichften Kenner der vabbinifchen Fifevatur unter 
den hriftlichen Gelchrten, ebenfo reich an Geift wie an vieljeitiger Gefehr- 
famfeit. Auch ift feine Theologie weit entſchiedener als die Hofmannſche 
von theoſophiſchen Tendenzen beherrſcht und in Handhabung der biblischen 
Kritit viel Hihner und rvüdfichtslofer, als Hofmanns comjervative Stellung 
es zuläßt. Wir befigen von ihm: Die bibl. proph. Theol. 1845; Bier Bb. 
von d. Kirche. 1847; Syſtem d. bibl. Piychologie. 2. X. 1862; Auslegungen _ 
des Propheten Habakuk, des Hohenfiedes, der Genefis. 3. A., des Hebräer- 
briefes. 1857, der Palmen. 2 Bye. 2. X. 1867, des Iefata. 1866 ꝛc. — 
Dagegen hat Michael Baumgarten in Roſtock (im J. 1858 unfreiwillig 
quiefeirt, $. 178, 3) Hofmanns heilsgeichichtliche Anfhanungen, bejonders 


An Beziehung auf die Zufunftsftellung Iſraels, bis zur Carikirung gefteigert, 


und fie mit politifch-Tiberafiftiichen und myſtiſch⸗ſchwarmgeiſtigen Elementen 
verfeßt. Ex ſchrieb: Theol. Comment. zum Pentat. 2 Bde. 1843 f.; Die 
Apoftelgeih. od. Entwidelungsgang der K. von Jeruf. big Nom. 2 Bde. 
2. X. 1859; Die Nachtgefihte Sacharjas. 2 Bde. 1854; Geſch. Jeſu. 1859; 
und eine Menge von Stveitjchriften. Auf neuteft. Gebiete hat Chr. Ernft 
Kuthardt in Leipzig Hofmanns Anſchauungen geiftvoll zu weiterer Ausbildung 
u. Anwendung gebracht (Das johanneifhe Evang. nad) jr. Eigenthümlichk. 
geſchild. u. erkl. 2 Bde. 1853. Die Lehre von d. lebten Dingen. 1861. Apo- 
logetifche Vorträge. 4. A. 1865; Compend. d. Dogmatik. 2. A. 1866). 

20. Berwandt, jedoch confervativer und mehr nod): mit der erſten 
Gruppe fich berührend, find in diefer Richtung: Morit Drechsler in Er 
langen, F 1849 (Einheit u. Echtheit der Geneſis. 1838; Der Proph. Jeſaia. 


3 Bde. 1845); — Paul Caspari in Chriftiania (Der Proph. Dbadja. 18425 


Beitr, zur Ein. in das Bud, Jeſaia. 1848; Ueber den Proph. Micha u. f. 
proph. Schrift. 1852); — Öuft. Sriedr. Oehler in Tübingen, an Geift, 
Gelehrſamkeit u. Selbftftändigfeit einer der erſten unter den altteft. Theologen 
diefer Zeit, weshalb nicht genug zu bedauern ift, daß er von f. „‚Prolego- 
menen zur Theol. des A. I. 1845 nod) immer nicht zur Darftellung dieſer 
Wiffenschaft felbft Hat fortichreiten mögen oder fünnen. — Karl Friedr. 
Keil, früher in Dovpat, hat unter allen Schülern Hengftenbergs an der 
Richtung und den Nefultaten des Meifters treuer als irgend ein Anderer 
feftgehalten. Er ſchrieb: Apolog. Verſuch it. d. Bb. d. Chronik. 1833; Der 
Tempel Salomos. 1839; Comment. zu d- Bb. d. Könige. 1846, u. 3. B. 
Joſua. 1847; Lehrb. d. Hift. Trit. Einl. ins A. T. 2. X. 1859; Fortſetzung 
u. Neubearbeitung der Höävernickſchen Einleit. ins A. T. 1855 f.; Bibl. Ar⸗ 
chäologie. 2 Bde. 1858. 60. Mit Delisfch gemeinfam hat er 1861 die 
Herausgabe eines Bibl. Kommentars über d. A. T. unternommen (Bentat., 
Hift. Bb. u. kl. Proph. v. Keil). — D, Zöckler in Greifswalde wendet den 
Entwidelungen der Naturwiffenfhaften n. ihren Beziehungen zur Theol. jeine 
befondere Aufmerkſamkeit zu, zeichnet fi) aber auch durch Firchenhift. For— 
ihungen aus (Theologia naturalis, Entw. einer ſyſtem. Naturtheol. I. 
1860; Krit. Geich. d. Afcefe. 1863; Hieronymus, |. Leben u. Wirken. 1865). 
21. Eine eigenthümliche Stellung hat neuerdings K. Fr. U. Kahnis 
in Leipzig eingenommen. Durch jeine frühen Schriften (Geld. d. Tehre 
vom h. Geifte. Bd. I. 1847; Die Lehre vom Abendmahl. 1851; Der innere 
Gang des deutjchen Proteſttsm. 1864; Die Sache d. luth. 8. gegenüber der 
Union. 1854) hatte ex fid) immer entichledener auf den Standpunkt eines 
ftreng confejfionelfen Lutherthums geftellt und war allgemein als ein durchaus 
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— correeter Vertreter dieſes Standpumftes anerkannt. Aber ſchon die 2. Aufl, 


hervortreten, die man faum von ihm erwartet hatte, und im feiner neueften 





Jiften gehandhabten Kritik über die bibliſchen Bb., befonders des M T., ges 
ſteigert; außerdem aber auch einen Subordinatianismus gelehrt, für den nur 






5 Sinne Gott ift, — Sohn und Geift aber vom Vater originirte Perſönlich— 


zweiten Sinne find; — und endlich, die Subftanz der luth. Abendmahlslehre 
feſthaltend, doch die Zuläſſigkeit ihrer Begründung durch die Einfegungs- 
worte beftritten. 

ge Auch mag hier noch eines bedeutenden Theologen gedacht werden, der 
anfangs ebenfalls zu den Antheranern zählte, dann aber, feiner marburgifchen 
Wrofeſſur entjagend, zum Irvingianismus ſich befannte: 9. Wilh. Iofias 
Thierſch (Vorleff. ü. Protefttsm. u. Katholicism. 2. W. 1848; Verſuch zur 
Herſtellung des hift. Standpunftes für die Kritik d. N. I. Schriften, gegen 
Baur. 1845; Die Kirche im apoft. Zeitalter. 2. A. 1858; Chriſtl. Familien- 














betraut (8. 184, 5). 
Das Iutherifche Bekenntniß und die Intherifhe Theologie hatte aud) an 
einigen namhaften Juriſten mit reicher theologiſcher Schriftftellerei bedeutende 


Vertreter. Zunädjft gehört nad feiner feit 1848 fi) mehr und mehr ab⸗ 


klärenden Richtung hierher: Karl Friedr. Göſchel, geh. Oberjuftizrath zur 
Berlin, demnächft Confiftorialpräfident zu Magdeburg, aus welcher Stellung 
ihn die Märzvevolution 1848 verdrängte (+ 1862). Seine ältefte, von Tholud 
herausg. anonyme Schrift: Cäcilius u— Octavius, 1828, fteht auf einfach 
apologetiſchem Standpunkt. Als Hegels Schüler trat er auf in: Aphorismen 
über Nichtwiffen u. abjol. Wiffen. 1829; Der Monismus des Gedanfens. 
1832; Hegel u. f. Zeit mit Rückſicht auf Goethe. 1832. Nah Hegels Tod 
 bertheidigte er die Chriftlichfeit feiner Philofophie in mehrern Schriften. 
Gegen Dad, Strauß it gerichtet: Beitr. zur fpecul. Theol. v. Gott, d. 
Maenſchen u. d. Gottmenjhen. 1838. Sein Hriftlich-juriftifcher Standpunft 
Spricht fi aus in d. Zerftreuten Blättern aus den Hand- u. Hülfsacten eines 
JZuriſten. 3 Bde. 1832 ff. und Der Eid nad) |. Princip, Begriff u. Sebraude, 
1837. Tiefchriſtliche Anſchauungen ſucht er aud) aus Goethes Schriften zu 
entwickeln in |. Unterhaltungen zur Schilderung Goethefcher Diät und Dent- 
weiſe. 3 Bde. 1834. Mit mehr objectiver Wahrheit wandte er dafſelbe Streben 


 Dante's Dichtungen zu: Aus Dante Aligh. göttl. Kom. 1834; Dante'3 Unter- 


weiſung über Weltihöpfung und Weltordnung. 1842 20. Seiner ſpecifiſch⸗ 
lutheriſchen Periode gehören an: Ueber die Bedeutung der luth. 8. u. ihr 
 Berhältn. zur allg. 8. u. zum Staate. 1849; Zur Lehre von d. letzten Dingen. 
1850; Der Dualismus evang. Kirchenverfafl. 1852; Der Menſch nach Leib, 
Seele u. Geiſt. 1856; Die Concordienformel nad) Geſch. Lehre u. Bedeut. 
1858. — Friedr. Jul, Stahl, von jüdiſchen Eltern zu Münden geboren, 


- Brof. der Rechte in Erlangen und Berlin, feit 1852 Mitglied des berliner . 


Oberkirchenraths, von deffen Verhandlungen er ſich aber 1857 freiwillig 


uurückzog; feit 1849 mit Exrnft Ludw. v. Serlad (8.174, 1) Führer der - 
bochkirchlich ariſtokratiſchen Reactionspartei in den pteußiſchen Kammen und a 
deren glänzendfter Redner; auch ftehender Biccpräfident deg evang. Kirchen 


tage, wo indeffen feine hochkirchliche Haltung ihn zuletzt auch unmöglid) 
machte (F 1861). Seine Hauptjcrift: Philofophie des Rechts. 3 Bü, 


1850 fi, 3. U 1854 ff. frebt ein Onftem von Kecht und Staat anf dr 
 Bafis der hriftlichen Offenbarung zu erbauen, Schellings Philojophie hatte 


— 
TS, 








jeines „Innern Ganges’ 1860 ließ eine Freifinnigfeit der ‚Beurtheilung 


- Schrift: „Lutheriſche Dogmatik“. 2 Bde. 1862. 64 hat er die freie Stellung, 
melde Delitsich zum Kanon einnimmt, bis zu einer faft vollftändigen An 
erkennung aller Reſultate der modernen, von Nationaliften und Halbrationa- 


keiten, zwar mit dem Bater gleihen Wefens, doc nur Gott in des Wortes 


leben. 4.%. 1859). Als Irvingianer wurde er mit dem Amte eines Engels 
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der Vater als die Urperjünlichkeit in des Wortes urſprünglichem, einzigem ii 
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8.1 6. Die innere Mif fiom. — 









gar feinen, In fr. Schrift: Die Kirhenverfafjung nah Lehre und Nedt d. 
Proteſt. 1840, erklärte er das Epifcopaliyftem für allein berechtigt. Unter ſ. 
ſpätern kirchenpolitiſchen Schriften zeichnen ſich aus: Der dir. Staat u, f. 


Staat, Vortrag über K.-Zucht. 2, X. 1858; D. luth. 8. u. d. Union. 1860. 


$. 176. Die innere Million, 


Bgl. Wichern, die innere Miſſion dev deutich. ev. K. Eine Denk— 
ſchrift ꝛc. 2. U. Hamb. 1850. Derf., Fliegende Blätter des rauhen Haufes, 
Samb. 1843 ff. 


„erden jo Großes darin geleiftet hatte, zurücgeblieben, aber feit 
dem Beginn unfers Zeitraums fing fie an, dieſe Schuld mit 


die Förderung des Neiches Gottes leuchtete voran; e8 waren be- 


land leiſtete im Verhältniß zu den geringen Mitteln, welche Pie— 


gegliederten Netze von Wohlthätigfeits- und Rettungsanftalten, 
liche Hülfe als die Unterlage für die geiftliche Vflege anfehen, über: 
ſion erwachte in Folge der Revolutionswirren der neuejten Zeit, 


ſchreiende Nothiwendigfeit gefteigerten Wirkens ins hellſte Licht zur 
jtellen wohl geeignet waren. Der unermüdlich thätige Wichern 
durchreifte 1849 das proteftantifche Deutfchland einzig zur Er— 


Herbſte deffelben Jahres trat in Wittenberg im Anſchluß an den 
, dortigen zweiten Kirchentag ein jährlich zu erneuernder Congreß 
-— — für innere Miffion zufammen, mit dem Zwecke, die verein- 
zelten Beftrebungen für die innere Miffton zu einheitlicher Or- 
gantjation zufammenzufaffen. Auch Hier traten Iutherifcherfeits 
Bedenken entgegen, die die vorangegangene lutheriſche Conferenz 





bereits dahin formulirt hatte, daß die Organifation folcher Ver- - 


eine unter Leitung cines Gentralvorftandes mit Nichtachtung des 
Bekenntniſſes und der Gemeindegrenzen entfchteden zu mißbilligen 
fei, — und zwar von dem Gefichtspunfte aus, daß dann bie 
innere Miffion fih neben die Kirche ftellen und ihre Grundlage 





großen Einfluß auf die Geſtaltung der erften Aufl, auf die fpätern Auflagen 


Verhältniß zum Deismus u. Judenth. 1847; Der Proteſtantismus als poli -⸗· 
tiſches Princip. 4. A. 1854; Wider Bunfen. 1-3. Aufl. 1856; D. dr 


€ In Beziehung auf die innere Miffion war die proteftantifche 
Kirche lange Zeit hinter der Fatholifchen, die durch ihre Mönche 
Zinſen abzutvagen. England mit feiner rührigen Thätigfeit für 
fonders die Diffenters, die ſich rühmlich auszeichneten. Deutfch- 
tismus und Kirchlichkeit hier aufbieten konnten, Dedeutendes. 
Auch in den Übrigen Ländern des Continents, vornehmlich aber 

in Nordamerika, gefhah Großes für die innere Miſſion. So iſt 
denn. heutzutage die ganze proteftantifche Welt mit einem viel- 


die aus fpecififch-chriftlichem Interefſe hervorgingen, und vie lei- 


zogen. Ein ganz befonderer Ernjt und Eifer für die innere Mif- 


welche die Unzulänglichfeit der bisherigen Leiftungen und die 


weckung und Belebung des Intereffes für das Werk, und im | 









686 Dritte Abtheilung. Bierte Periode (19. Yahıh.). 


untergraben werde. Was die innere Miffton bezwede, ſei eine 
Forderung der Nothwenpigfeit, folle aber auf Grund des kirch⸗ 
lichen Bekenntniſſes innerhalb einer jeden Gemeinde gepflegt und 
eordnet werben. Dazu famen noch manche andere Vorwürfe: 
daß die innere Miffion bei vielen Theilnehmern zur frommen 
Modeſache und zum Opus operatum geworden jet, daß ein mer 
thodiſches Machenwollen, ein fabrifmäßiger Mechanismus und eine 7 
urnruhige Werffucht, die nicht aus dem Geifte des Evangeliums 
geboren, vielfach fich dabei einfchleiche, daß die prunfenden Zahlen 
im grelfften Contraft zu Matth. 6, 3 ftänden, daß mit Maffen- 
wirkung nichts gethan fei, vielmehr jedem einzeln verirrten Schäf- 
fein mit unermüdeter Treue nachgegangen werden müſſe u. |. w., 
wobei indeß immer auf das Entichievenfte betont wurde, daß alle 
dieſe Vorwürfe nicht die Sache, jondern nur ihre gegenwärtig 
Beliebte Form treffen. — Mit den Angelegenheiten der innern 
WMiſſion befchäftigte fich auch vielfach, jedoch weniger in Firchlid- ⸗ 
eeligibſem als wiffenfchaftlihem und nationalpolitiichem Interefje, 
der große internationale Wohlthätigfeitscongreg, der auf 
Anregung des Visc. de Melun zuerft 1855 Vertreter faft aller 
europäliſchen Länder in Brüffel verfammelte, im folgenden Jahre 
unter Bethmann-Hollwegs DVorfis in Frankfurt a. M. tagte 
und in dev Correspondance internationale ſich ein literariſches 
Organ geſchaffen hat. 


1. Eine Ueberſicht auch nur der bedeutendſten Anſtalten für die innere 
Miſſion müßte ganze Bogen anfüllen. Hier ſollen nur wenige der bedeu— 
tendften, bejonders deutſchen Anftalten, die zugleih Mutter und Mufter- 
3 anftalten für unzählige Nachfolgerinnen wurden, erwähnt werden. Die ältefte 
ft die Nettungsanftalt des Grafen Rede-Bolmarftein zu Düffelthal 
»  feit 18165 nädft ihr die Armenfhullehrer- und Kinderrettungs- 
-anftalt zu Beuggen (feit 1820), geleitet von dem trefflihen Zeller, Aus 
Ahr find Hunderte von Lehrern für Armenſchulen und Kettungsanftalten her- 
vorgegangen. Seit 1826 beftcht dag Martinsftift zu Erfurt unter 
-  NReinthalers Leitung, von dem ebenfalls die Anregung zu vielen ähnlichen 
Anftalten ansgegangen ift. Durch feinen Umfang und feine weitreichende 
Thätigkeit zeichnet fih vor allen das ranhe Hans zu Horn bei Hamburg 
unter Wicherns vaftlofer Leitung aus. Seit ihrer Stiftung im 3. 1833 dat 
dieſe Anftalt Schon über 600 verwahrlofte Kinder aufgenommen und gegen 
250 Arbeiter für zahllofe Tochteranftalten ausgefandt. Die beveutendfte unter 
diefen ift das Sohannisftift in Berlin (feit 1858). Seit Wicherns Ein- 
tritt in den preußifchen Staatsdienft als Piinifterialvath für Gefängniß- u. 
Armenwejen (jeit 1857), jedoch mit Beibehaltung feiner Stellung zum rauhen 
Haufe, haben die Nauhhäusler and vielfahen Eingang in die preußischen 
Straf und Öefängnißanftalten gefunden; infonderheit aber ift das Zellen- 
gefängniß Moabit in Berlin ausſchließlich ihrer Pflege überantwortet wor- 
den. — Zunähft für Krankenpflege ftiftete. 1836 Paftor Fliedner die Dia— 
koniſſenanſtalt zu Raiferswerth, ein wahres Kleinod der. evangelifchen Kirche. 
Die Anftalt erweiterte fich von Jahr zu Jahr und rief in Deutichland, Eng- 
land und Frankreich mehrere Nachbildungen hervor. Sie umfaßt ein Kran- 
enhaus mit durhichnittlih 600 Kranken, ein Aſyl für gefallene und aus der 
Strafhaft entlaffene Frauen, ein Waifenftift für weibliche Kinder, ein Leh- 
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eerinnenſeminar, das bereits über 900 Lehrerinnen ausgeſandt hat, und eine — 





Heilanſtalt für weibliche Gemüthskranke. Auswärts arbeiten gegen 350 | 


Schweſtern auf 83 Stationen in 4 Welttheilen. — Eine Geſellſchaft für innere 
Miſſion im Sinne der lutheriſchen Kirche gründete Paftor Löhe in Baiern. 
Unter ihrer. Pflege fteht eine Diakoniſſenanſtalt zu Neudettelsau mit einem 


Krankenhauſe, einer Mäpdchenerziehungsanftalt und einer Anftalt für blödfin 


nige Kinder. Sie hat bereits gegen 100 Diakoniſſen ausgefandt. Daneben 
Yeitet Löhe eine Miſſionsſchule, welche Geiftlihe und Schullehrer 'befon- 
ders für die Deutſchen in Nordamerika bildet. — Solchen umfafjendern Au 
halten ftehen zur Seite eine Menge von Geſellſchaften zur Pflege entlaffener 
Sträflinge; — Kinderfrippen oder Kleinfinderbewahranftalten. 
und Sonntagsshulen finden fih in faft alleı, ſelbſt kleinern Städten. 
Die brachliegenden Sandidatenfräfte wurden als Stadtmiffionare, Keije- 
und Gefängnifpredtger in Anſpruch genommen. An vielen Orten ent 
ftanden Paftoralhülfsvereine; de Balenti gründete die Evangeliftene 
ſchule zu Bern. Den zahlreichen Auswandrern, den Fabrik- und Eijen- 
bahnarbeitern 2c. wurde geiftliche Pflege und DVerforgung zugewandt; Mag- 
dalemenftifte, chriſtliche Gejellen- und Sünglingsvereine, Geſel— 
lenherbergen, Bolfsbibliothefen, Mäßigkeitsgeſellſchaften, 
Sparkaſſen, zahllofe Rettungsanſtalten für verwahrlofte Kinder ꝛc. 
gegründet, auf Sonntagsheiligung Hingearbeitet, dev Wohnungsnoth der 
Armen geftenert u. f. w. — In Frankreich entwidelte die evangelifche 
Geſellſchaft eine ausgebreitete fegensreiche Thätigfeit, Die Londoner 
Stadtmiffion unterhält gegen 400 Miffionäre; für lichtſcheue Luſtdirnen 
werden dafeldft mitternächtliche Buß- und Bekehrungsmahnungen veranftaltet. 
Sractatgefellfhaften in London, Hamburg, Berlin ꝛc. fandten Millionen 
von Heinen Schriften zur hriftlihen Belehrung und Erwedung aus, Der 
Berein fürs nördliche Deutſchland gab zu gleichem Zwede Schriften 
von größerm Umfange und rühmlicher Gediegenheit heraus. Der calwer 
Berlagsperein verbreitete chriftlihe Lehr- und Schulbücher mit Holz 
fhnitten zu unerhört billigen Preifen. In Berlin bildete fih ein evange- 


liſcher Büch erverein zur Verbreitung der glaubensfeften Schäge unjerer 


‚älteren affetiichen Literatur, Chriftliche Frauen und Jungfrauen, mit den 
Yeuchtenden Borbildern der engliſchen Duäferin Elifabeth Sry (F 1845), 
der deln Amalie Sievefing in Hamburg (F 1859) und der nod) lebenden 
Mit Florence Nightingale, der Heldin des orientaliſchen Krieges (1855), 
machen ſich aller Orten um innere Mijfton, befonders im Gebiete der Armen— 
und Krankenpflege verdient. 
2. Einen jelbftftändig gepflegten Zweig der innern Miſſion bilden die 
Bibelgeſellſchaften. Die neuern Bibelgefellihaften (vgl. indeß $. 166, 6) 
find von England ausgegangen. Als nothwendige Ergänzung der Miſſions— 
gejellichaften entftand nämlich 1804 zu London die große britiſche und 
auswärtige Bibelgefellfchaft, an der alle proteftantifhen Religions— 
parteien, ſeibſt Quäker, ſich beteiligten. Sie vertheilt prineipmäßig nur 
Bibeln ohne alfe menſchliche Zuthat, alfo ohne Apokryphen, ohne Anmer— 
- ungen und Erklärungen, meiſt aud) ohne Capitelübericriften und Parallel- 
ftellen. In Betreff ver Apofryphen, über deren Nichtzulaffung die Statuten 
(als jeloftverftändtich) ſich nicht ausdrücklich ausgeſprochen hatten, wurde 
1825—27 ein äußerft heftiger Streit geführt, welcher mit dem vollſtändigen 
Siege der Apofryphenfeinde endigte. Es wurde beftimmt, daß allen Geſell⸗ 
ſchaflen und Perſonen, welche Bibeln mit Apokryphen verbreiten, jede Geld⸗ 
uñterſtützung verweigert, die Bibeln nur gebunden abgegeben und der Erlös 
für diejelben der londoner Hauptgejellihaft abgeliefert werden müffe. In 
Folge diefes Beſchluſſes trennten ſich gegen 50 Gefellihaften auf dem Con— 
“ finent von der Muttergefellihaft. Mit den Grundfäten der Londoner ift die 
große norbamerifanifche Gefellichaft völlig einverftanden. Den Streit ernenerte 
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auf deutſchem Boden der badiihe Hauptmiffionsverein, indem er die Be 
ſtreitung der Apofryphen zum Gegenftand einer Preisaufgabe machte (1852) 
Gekrönt wurde mit dem erften Preife die gelehrte Schrift von Ph. Fr. Keerl 
Auch entſchiedene Lutheraner (Kraußold, Wild) ftimmten in das Berdammungs- 
urtheil ein. »Stier und Hengfienberg traten dagegen als DVertheidiger 
auf, und die meiften Sonfiftorien mahnten dazu, bei der alten Praxis zuver 
harren, da jedem Mifbraud und Mißverſtändniß ſchon durch die Xutherihe 
Ueberſchrift, jo wie durch das beftehende Verbot, Predigtterte- aus den Apoı- 
. feyphen zu nehmen, vorgebeugt ſei. Sämmtliche proteftantiihe Bibelgejell- 
ſchaften haben feit dem letstverfloffenen halben Sahrhundert gegen 60 Millionen 
Bibeln und Neue Teftamente in beinahe 200 Sprachen verbreitet. a: 
5. Die Reihe der erflärten Bibeln unfers Sahrh. eröffnete Dinters ratio- 
naliſtiſche Schullehrerbibel (1826 ff.). Ihr ftellt ih Phil. 9. Brandts © 
Evangeliſche Schulfehrerbibel (blos das N. T. 1829 ff.) gegenüber. Rihters 
Erklärte Hausbibel und Liscos Bibelwerk wurden durch DO. v. Gerlads 
 dfortgef. vd. Schmieder) u. Dächſel's Arbeiten übertroffen, find aber für 7 
die mittlern und niedern Volksſchichten zu hoc) gehalten. Ahnen gegenüber ° 
epräſentirt Bunfen’s Bibelwerf den Standpunkt der freien proteftantifhen 7 
-  (tationalifivenden) Forſchung. Für die feit etlichen Decennien immer alle 
gemeiner eingeführten kirchlichen Bibelftunden haben Befjers Erflü- 
zungen N. Th. Bücher („Bibelftunden‘) ein unübertroffenes Mufter geliefert. 
In Betreff der Erbauungsliteratur hat die gläubige Neuzeit das Meifte 
amd Beſte dur erneuerte Vorführung der alten Glaubensichäte aus dem. 
- 36. und 17. Jahrh. gethan. x 
E 3. Durch Friedrich Wilhelm IV. wurde der im $. 1810 fäcularifirte 
Johanniterorden der Balley Brandenburg, defjen Infignien ſeitdem zu 
einer bloßen Decoration des Adels verwandt wurden, feiner urſprünglichen 
Beftimmung, der Armen- und Krankenpflege, wiedergegeben (1852). Er 
gliedert fich in acht Provinzialgenoffenfhaften; feine Mitglieder find entweder 
Rechtsritter (gegen 150) oder Chremritter (etwa 750); feine Einfünfte beftehen- 
aus. Eintrittsgeldern (300 Thlr.) und jährlichen Beiträgen der Mitglieder. 5 
Er hat feine Lebensfähigkeit durch Stiftung von 11 Kranfenhäufern in Preußen 
bewährt und im I. 1861 mit befonderer Energie auch der bedrängten Chriften ö 
im Syrien durd Gründung eines Männerhospitals in Beirut fi an 
genommen. i 
4, Der Neifeprediger Guftav Werner in Württemberg. — Im 9. 
—* 
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5.1840 verlieh der bisherige Pfarrvicar G. Werner feine laͤndliche Wirkfam- 
Fit, um als Reifeprediger fi) eine neue Bahn zu brechen. Im Laufe der 
vierziger Jahre erwarb er durch) die unwiderſiehliche Anziehungskraft feiner 
Perſoönlichkeit und Redegabe, durch unermüdliche Thätigkeit und ftaunense 
werthe Selbftaufopferung mehr als 100, über ganz Württemberg zerftreite 
Kreiſe don Anhängern. Seine Predigt drängte auf Iebendiges, thätiges 3 
Chriſtenthum, betonte in Swedenborgiher Weife befonders die Angelologte 
amd die eschatologiſchen Weiffagungen, allegorifirte in der Schriftausfegung 
amd verleugnete die kirchliche Satisfactions- und Nechtfertigungslehre. Die 
irchenbehörde unterfagte im 9. 1851, da ex beharrlich das geforderte Be- 
kenntniß zur augsburgifchen Confejfion verweigerte, ihm jede weitere Thätie 
Teit auf landeskirchlichein Gebiete. Unterdeffen hatte aber feine Wirkfamfeit 
‚mit den Yactoven dev Predigt und Seelſorge immer entfhtedener auch die | 
der Induſtrie und des Kommunismus verbunden, Schon im 3.1842 hatte 
er im der Gegend von Reutlingen ein Haus mit 30 Morgen Aders gekauft. 
und darauf eine Anftaltsfchule mit 80 Kindern gegründet. Um aud die: 
Fabrikinduſtrie auf chriſtliche Grundlagen, zu ftelen und feinen Zwecken 
 dienftbar zu machen, faufte ev 1850 für 40,000 SL. die Bapierfabrik in 
Reutlingen und verlegte fie fpäter mit neuem Aufwande von 200,000 She 
An größerm Maßſtabe nad). Dettingen. Im J. 1852 gründete er einen An 
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hnsverein und hatte bis zum 3.1858 bereits nicht weniger als 22 Zweig 


anſtalten aller Art verbunden waren, und die ein geſichertes Speialvermögen 
bon wenigftens Y, Million Gulden in fi bargen, während das ihnen zur 
Dispoſition geftellte freie Privatvermögen mehr als eine Million betrug, 
Jedes Mitglied lebt und wirkt für das Ganze; Lohn empfängt Niemand; 
‚die Weberfchüffe des Einfommens werden zur Erweiterung und Mehrung 


kann jederzeit zurldgezogen werden. Ein Berwaltungsrath leitet das 
Ganze. Unzählige verfommene Familien und verwahrlofte Individuen haben 
3 n Wal Anftalten fittlich-religiöfen Halt und eine fefte bürgerliche Stellung 
erhalten. AR 
5. Die Erwerdungsperiode in den Jj. 1857—61. — Eine Geld- und 
© Handelsfrifis rief gegen das Ende des I. 1857 in Nordamerika eine religiöfe 
Erregung hervor von fo großen Dimenfionen, von folder Dauer und Energie 
und jo außerordentlichen Buß- und Bekehrungserfolgen, wie ſelbſt Amerita, 
das Land der Bevivals, fie bis dahin nicht gejehen. Fladerndes Strohfeuerr 


bei: in allen möglichen Uebergängen und mannigfader Vermiſchung zum Vor— 
ichein. Bon ‚Amerifa aus verpflanzte fi) die Bewegung nad) Weftindien, 
Weſtafrika, Südafrika und Oftindien. In Europa faßte fie zuerſt mit Cr 
folgen, die denen des Mutterlaudes faum nachſtanden, in Großbritannien, 


zu ihrem Protector und Förderer auf. Ihr Vorſtand ſchrieb für den Sanuar 
1861 eine allgemeine Gebetswode um Erflehung einer neuen und allge 
meinen Ausgießung des h. Geiftes in allen Welttheilen aus, die aud) auf dem 

- enropäifchen Continent Anklang und Nahahtung fand. So namentlich im 
Wupperthafe. Im Elberfelder Waiſenhauſe brach) in Folge deffen unter den 


und Verzückungen aus. Der Hansvater Klug glaubte das Wehen des 
Geiftes Gottes in diefer Bewegung erfennen umd demjelben nicht widerſtehen 

zu dürfen. Die Armenverwaltung aber entließ ihn feines Amtes wegen haus- 
ordnungswidriger Förderung ſolch leibes- und feelengefährdenden Zreibens, 
und in der That hat die fpätere gerichtliche Unterſuchung herausgeftellt, daß 


zu haben geftändig oder doch dringend verdächtig find. — Aud) in der luthe⸗ 
“riichen Kirche Schwedens erneuerte ſich in diejer Zeit, doc, wie es ſcheint, 
ganz. unberührt von der amerikaniſch-engliſchen Bewegung und ohne die era ⸗ 
tirten und Frankhaften Auswüchſe derfelben, das Erwedungswejen in jeher 
umfafjenden Dimenfionen. 


$. 177. Die auswärtige Miſſion. 


3 Vgl. 3. Wiggers, Geſch. d. ev. Miſſion. Hamb. 1845. 2 Bir. I. 
i 9. Brauer, d. Miffionswei. d. ev. K. in f. Beſtande. Hamb. 1847. 51. 
72 Be. K. Wild, Umſchau auf d. Arbeitsfelde d. ev. Miffion. Nördl. 1854. 
| A. Oftertag, überſichtl. Geſch. d. proteft. Miffionen von d. ef. bis zur 
Gegenw. Stuttg. 1858. B. St. Steger, die proteft, Mijfionen u. deren 
ö ‚ gefegnetes Wirken. 3 Bde. Hof 1838 fi. Blumhardt, Handbuch d. Mif- 
fionsgeih. u. Geogr. 3. Aufl, 2 Bde. Stuttg. 1862, 6. E. Burkhardt, 
Kl. Miffionsbibfioth. 4 Bde. Bielefeld 1860 fi. — 2. St. Steger, Die 
eb. Subenmiffton, Hof 1847, 3. U. Haugmeijter, bie Sudenmilfton. 
Bajel 1856. 
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onftalten hergeftellt, in welden Induftrie, Handwerks- und Fabrikweſen in 
allen Formen mit Erziehung, Seelforge, Rettungs- und Unterftügungs- 


der Anftalten verwandt. Was der Gemeinjhaft als Darlehen gegeben wird, 


neben gründlich läuterndem Buß- und Heiligungsfeuer, exaltirte und car 
kirte Uebergeiſtlichkeit mit obligaten Bußkrämpfen und Verzückungen neben 
nuchternem evangeliſchen Bußernſte und tüchtigem Glaubenseifer kamen da 


beſonders in Irland, Fuß. Namentlich warf fi) die Evangelical Alliance 


300 Kindern diefer Anftalt eine fo z. |. Erwedungsepidemie mit Krämpfen i 


mehr als die Hälfte der von Krämpfen ergriffenen Kinder diefelben erheuchelt 





— 
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Der Eifer der proteftantifchen Chriftenheit für bie Miffioen 


unter den Heiden, die gegen das Ende des vorigen Sahrhunderts: 


(vgl. 8. 171, 5) einen fo mächtigen Aufihwung genommen hatte, 
ift bis auf Diefe Stunde in beftändigem Steigen begriffen gewefen. : 


Die Miffionsgefellfchaften (Haupt- und Zweigvereine) mehrten fich 


‚don Jahr zu Jahr. Es erijtiren jest in der proteftantifchen Welt 
34 große Hauptgefellfchaften mit unzähligen Zweigvereinen, vie 
jährlich gegen 6 Millionen Thaler an die Milfion wenden und 
auf 1500 Miffionsitationen gegen 3000 europäiſche und amerifa- 
wiſche Miſſionare und ebenjo viel nationale Gehülfen unterhalten. 
— England nimmt in den Miffionsleiftungen noch immer den erften 
Platz ein, nächſt ihm Nordamerifa und Deutjchland. Unter ven 
proteſtantiſchen Secten erweifen ſich die Methodiſten und Baptiften 


am miffionseifrigften. Auch die herrnhutifche Brüdergemeinde be- 
währt noch immer ihren alten Ruhm im Miffionswerfe. Man 





rechnet den Ertrag der 6Ojährigen Arbeit auf dem evangelifchen 
Miſſionsgebiet auf etwa 7—800,000 befehrte Heiden, — ein Er— 
folg, der allerdings zu den ungehenern Anftvengungen und Auf- 
ogpferungen in feinem entjprechenden Verhältniß zu jtehen fcheint. 
Verſchuldet ift dies Mißverhältnig zum Theil durch den in der 


proteftantifchen Miſſionspraxis herrſchenden unficchlichen Rigoris- 
mugs, dev nur vollfommen erleuchtete, befehrte und bewährte Hei— 


den zur Taufe zulaffen will und die Wirffamfeit der Taufgnade 
mit fortwährender Unterweifung und Zucht unterfhätt, — eine 
Gewifjenhaftigkeit, die auch in ſolcher Abirrung vom evangelifchen 


‚Wege der Leichtfertigfeit in der fatholifchen Miſſionspraxis gegen- 
Aber noch achtungswürdig iſt. Dagegen iſt es ein ebenfo zweifel- 
boſes wie ausgezeichnetes Verdienſt der evangeliſchen Miffion, die 





Aufhebung des Sklavenhandels durch die europätfchen Grof- . 
mäãchte (1830) und die Befreiung aller Sklaven in den englifchen 
Kolonien (feit 1834), wofür das englifche Volt 120 Millionen 
Thlr. opferte, angebahnt zu haben. Der edle Wilberforce 
68.1833) hat in unermüdlicher Ausdauer diefem Zwecke fein ganzes 
SLeben gewidmet. — Auch für die Miffion unter ven Juden bil- 
deten ſich neue Bereine in England, Deutjchland und Frankreich 
mit aufopfernder Thätigfeit und vühmlicher Ausdauer bei geringen 
Erfolgen. 

1. Unter den neu entftandenen großen Hautptvereinen zeichnen ſich inner- 
halb der veformirten Kirche aus: die große amerifanijce Mifjions- 


 gejellfhaft zu Bofton feit 1810 (Board of foreign missions), die eng⸗ 


liſch-wesleyaniſche ſeit 1814, die amerifanifche Baptiftenmijfion 
eit 1814, die amertfanifch-methodiftifche feit 1819, die amerifa- 


nifch-bifhöffigie feit 1820 und die parifer feit 1824, Die in Deutich- 


land neu entftandenen Bereine ftellten ſich meift auf einen die confeſſionellen 
Gegenſätze nivellirenden Standpunkt. Die bedeutendſten find der bafeler ſeit 
1816, der berliner ſeit 1823, der rheiniſche mit dem Milfionsfeminar in 


Barmen feit 1829 (welder einen mehr conföderativen Charakter mit iiber- 
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Be wiegend Yut 


heriſchen Elementen trägt) — ber norddeutfche, feit 1836 mit 


DBerpflihtung ihrer Sendboten auf die augsburgiſche Konfeffion, aber mit 


Ausſchluß der übrigen lutheriſchen Befenntnißichriften. Einen temperirt luthe— 
riſchen Charakter behauptete die von Jänide in Berlin geftiftete Mifftons- 


Jule (jeit 1800); in ihre Fußftapfen trat der Goßnerſche Miffionsverein MS 
Berlin. Entſchieden lutheriſchen Charakter nahm die dresdener Miffions- 


geſellſchaft ſeit 1836 an, deren Seminar 1848 nad) Leipzig verlegt wurde, 
um für ihre Zöglinge von der Univerfität Nuten ziehen zu fünnen. Sie hat 
da8 alte lutheriſche Miffionswerk in Oftindien (8. 167, 7) wiederaufgenommen. 
In Schweden, Dänemark, Norwegen, Rußland, Baiern, Hannover, Medlen- 
burg, Heffen und Nordamerika find ebenfalls tutherifche Vereine, meift im 
Anſchluß an Leipzig, entftanden. Eine große Gefahr drohte im J. 1860 der 


leipzigev Miffion von der ftreitigen Kaftenfrage aus. Während die übrigen — 
Miſſionen in Indien gänzliche Losſagung vom Kaftengeifte als unerläßliche 


Bedingung der Taufe anfahen, glaubte die leipziger Praris nachſichtiger fein 
und die dolle Ueberwindung der Kaftenfonderung vom ſpätern Wachsthum 
und Erſtarken in chriſtlicher Erkenntniß und chriſtlichem Leben hoffen zu dürfen 
Einer ihrer Miffionare, Namens Ochs, eiferte dagegen für die vigoriftiihe 
Praxis. Die dadurch drohende Gefahr einer Spaltung ift indeß durch das 
befonnene und einfichtige Auftreten des Vorftandes ohne großen Schaden vor- 
übergegangen. Entſchieden lutheriſchen Charakter trägt aud) die her man ns— 
burger Miffionsanftalt in Hannover an fi), welche, unter der Leitung 


des dortigen Paftor Ludw. Harms (+ 1865) ftehend, eine beifpielfofe Energie _ ER 


entfaltet und neue Wege für die Ausrichtung ihrer Aufgabe einſchlug, einer- 
ſeits indem fie die Miſſion auf der Bafis der Kolonifation zu entfalten be= 
ſchloß, um ihr dadurch nicht nur mehr Schuß und Heil, jondern auch die 
Mittel zum Selbftunterhalt zu geben, und deshalb mit den Mifftonaren und 
Schullehrern eine möglichft große Zahl chriſtlicher Koloniften ausgehen ließ, 
— umd andrerjeits indem fie principiell ihr Hauptaugenmerk nicht fo ſehr 


auf gründliche Einzelbekehrung, als viehnegr (im Vertrauen auf die Wirk Ex 


jamfeit der ZLaufgnade unter fortwährender Unterweifung und Zudt) auf 
die möglichſt fehnelle Bekehrung der ganzen Völkerſchaft richtete. Schon im 
3. 1853 konnte Harms ein eigenes Mifftonsjchiff („Sandace”) mit 
8 Miffionaren und ebenjo viel Roloniften ausjenden, die fih unter den Gallas 
an der Oſtküſte Afrikas nieverlaffen follten. Bon dem dort herrichenden 
Sultan abgewiefen, begaben fie ſich nad) der englifhen Kolonie Bort Natal 
und fiedelten fi) unter den Zulu-Raffern an. Seitdem hat die Candace 
wiederholte Sendungen von Miffionaren nad) Port Ratal gebracht und ihre 
Arbeit erfvent fich eines gedeihlichen Fortgangs. 
2. Beginnen wir die Umſchau über die Wirkſamkeit der proteftantifchen 
Heidenmiſſion mit dem nördlichen Europa, jo tritt uns zwerft die ſchwediſche x 
Miffton in Lappland entgegen (8: 159, 6), die, von dem trefflihen Stod- 
fleth feit 1825 erneuert, Eräftig gedeiht. Im nördlichen Amerika begegnet 
uns die gejegnete Miffion der Herrnhuter unter den Esfimos in Grönland 
(vgl. 5. 166, 7), das ſchon feit geraumer Zeit als ein vollftändig chriſtiani⸗ 
firtes Land daſteht, fo wie in Labrador, das ſich demſelben Ziele nähert. 
Unter den Indianern Hudfonias begründete 1822 der Kapları der Hudfons- 
Compagnie 3. Weft eine gefegnete Miffton, deven Pflege die londoner Firdj- 
liche Miffionsgefellichaft in die Hand nahm. Unter den Ureinwohnern und 
den Negerſklaven des britifchen Gebietes, der nordamerifanifchen Union 
und Weſtindiens wirkten ausdauernd und erfolgreich befonders herenhutifche 
Sendboten, neben ihnen aber auch methodiftiiche, baptiftiihe und engliſch⸗ 
biſchöfliche (vgl. S. 161, 2; 167, 6). In Südamerika ‚wurde Ouyana 
eine überaus mühe» und gefahrvolle Arbeitsftätte proteftantiicher Miffton für 
die Ureinwohner (Arawakken) und die Buſchneger Nachkommen entlau- 
fener Negerſklaven), wo nur die unerfchöpfliche Geduld herrnhutiſcher Glaubens- 
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boten ausdauern und das fo oft zerftörte Saatfeld immer wieder don neuem 


auch die londoner Miffionsgefellihaft nicht ohne Frudt. Das katholiſche 


S 


1850 dort nieder, aber ſchon im folgenden Jahre fand man nur nod) ihre 
Leichen. Dennod) wurde 1856 das Werk von neuem begonnen. 

3. Für das ſüdliche Afrika bildete die Kapftadt den Ausgangspunkt 
chriſtlicher Civilifation und eifrigfter Miffionsthätigfeit engliſcher und deutſcher 
Glaubensboten. Beſonders ſegensreich war hier die Miüffionsthätigfeit der 


wilden Korannas und die evangeliſch-franzöſiſche Gejellihaft unter den 
Betfhuanen. Auf der Weftfeite drangen die Zöglinge des barmer Semi- 
nars unter unfaglicen Mühſeligkeiten tiefer in das Innere ein, als je der 
Fuß eines Europäers gekommen ift. Ste wirkten unter den Hottentötten, 

 Ramagnas, Damaras und Hereros. Beſondere Erwähnung verdient 


Friegerifchen Kaffern. Weiter nad) Norden hin haben auf der Oftjeite die 
Anglifaner fi) ausgebreitet, und bei Port-Natal hat unter den Zulu-Raf- 
‚fern Hermannsburg fich ein Arbeitsfeld geihaffen. — An der Weftfüfte 
Afrikas wurde von England aus die Sterra-Leonecolonie behufs der 
‚Kiederlaffung und CHriftianifirung befreiter Negerſklaven gegründet, weiter 
nad) Siden hin von Amerifa aus zu gleichem Zwecke die Colonie Lib eria. 
Beide ftehen in blühenden Zuftande unter methopiftiiher, baptiſtiſcher und 


küſte findet ſich nördlich von Port-Natal Feine evang. Mijfionsftation. Auf 
der gegenüberliegenden Injel Madagaskar wurde durch die londoner Mij- 
fion (fett 1818) der König Nadama für das Chriftenthum gewonnen, Seine 


 folgumg gegen die Chriften, durch welche auch der Apoftel der Madagafien, 
-  Dap. Jones, die Mörtyrerfrone erhielt (1843). Die Verfolgung dauerte 
bis in die Gegenwart fort, vermochte aber doch das Chriftenthun nicht völlig 
auszuvotten. Auf der Injel Mauritius, wo ein anglikaniſches Bisthum 
beſteht, fanden viele hriftliche Madagafjen vor der Berfolgungswuth in der 
Seimath eine Zuflucht. Nachdem im Jahre 1861 die Hriftenfeindliche Königin 
"geftorben ift, hat ihr im Chriftenthum erzogener Sohn als RadamalI, ven 


Land zurücgerufen. Die Königin hatte ihn früher von der Nachfolge zu 
Gunſten eines Reffen —— doch änderte ſie vor ihrem Ende noch 
ihren Sinn und bahnte der Nachfolge des eigenen Sohnes durd) ein Gottes⸗ 

gericht den Weg, indem fie beide Prätendenten zwiſchen zwei verichloffenen 
silbernen Bechern wählen ließ; des Neffen Becher enthielt ein Juwel, der des 
Sohnes eine Hand voll Erde vom Grabe Radama’s I. — In Nordafrila 


der Berberet thätig. 


indien. Dev, Hriftlichen Miffionsthätigteit ftehen hier ebenſo eigenthümliche 
wie ſchwer zu bewältigende Hinterniſſe im Wege, namentlich: die ſtrenge 





die politiſch⸗commerciellen Intereſſen der oſtindiſchen Compagnie ꝛc. Die 
alte lutheriſche Miſſionsernte (8. 166, 7) war größtentheils der anglikaniſchen 
Kirche zugefallen. Große Verdienſte um die dortige Miſſton erwarb ſich 








Herrnhuter unter den Hottentotten; die berliner Miffton wirkte unter den 


 englifh-biihöficher Pflege. "An der Goldfüfte Hat dag Evangelium durch 
die bajeler, in Alt-Calabar durch die Baptiften, am Gabunfluß durd die 
merikaniſche und norddeutſche Gejellihaft Eingang gefunden. Auf dev Dft- 


Nachfolgerin Ra navalona erhob aber feit 1835 eine granfam bintige Ber- 


Kaftenfonderung, die ftolze Selbſtgenügſamkeit der pantheiftiihen Brahmanen, 

























zu beadern unternehmen fonnte. Am britiſchen Gebiete von Guyana arbeitete 
"Südamerika blieb der proteft. Miffion verſchloſſen. Dagegen erfor fih der 


 prennende Eifer des Schiffsfapitäns Allan Gardiner bie unwirthlichen 
Geſtade Batagoniens zum Arbeitsfelde. Mit 5 Miſſionaren ließ er ſich 


der Miſſionar Hahn aus Livland als Apoſtel der Hereros. Auf der Of 
feite gewann die londoner Geſellſchaft ein ausgedehntes Arbeitsfeld unter denn 


Thron beftiegen umd die geflüchteten Chriften ſowohl wie die Miifionare ins 


> Find hriftliche Sendboten aus Genf und Schottland unter den Kabylen in | 
4, Das in Ajien ung zunächft entgegentretende Mifftonsgebiet ift O ft- 
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der dortige Lordbiſchof Heber (F 1826). Im Dienfte der anglikaniſchen Kirche 
wirkte hier auch der Miſſionar Rhenius aus Weſtpreußen mit großem Erfolg, 
Da er aber den anglifaniichen Grundfägen fid) nicht unbedingt fügen wollte, 


fam e8 zum Bruch und er wirkte fortan bis zu feinem Tode (1838) auf eigene 


er Hand in Intheriihem Geifte. Sein Nadjfolger Müller unterwarf fid) aber ES 


wieder (1841) der anglifanijchen Kirche, Die Refte der oftindifch-Tutherifhen 
Kirche haben die Sendboten der leipziger Geſellſchaft wieder gefammelt. Diele 4%. 

bat dort jeßt unter den Tamulen ſechs Hauptftationen mit reich gejegneter 

Wirkfamkfeit. Neben ihnen wirken englifche, nordamerifaniihe und deutide 


Glaubensboten faft aller Belenntniffee In befonderm Gebeihen fteht na- 





mentlich auch ‚die Arbeit der bajeler Sendboten in Canara und Malabar. 3, 
Auch ift die Zahl ihrer Nationalgehülfen fhon bedeutend. Der Militärauf 


ftand im nördlichen Theile Oftindiens (1857) hat die dortige Miffion aufjat 
zwei Jahre fuspendirt. Nach vollftändiger Bewältigung defjelben blühte aber 
‚ihre Arbeit iwieder um fo Eräftiger auf. Die Infel Ceylon war unter por 
tugiefifcher und holländiſcher Herrihaft den Namen nad ſchon zum größten 


Theile hriftianifirt. Aber als mit dem Antritt der engliſchen Herrſchaft aller 
ftaatliche Zwang und alle äußern Vortheile aufhörten, ſchwand auch dies 
trügerifhe Scheinwefen dahin. Schaarenweie fielen die Eingebornen wieder Ge 
ins Heidenthum zurück, und im erften Decennium der britiſchen Herrfhaft 
entftanden gegen 900 neue Gößentempel. Seit 1812 wirken num baptiftiiche, Fr 


methodiftiide und anglifanifche Miffionare dort mit langſam, aber gedeihlich— 


reifender Ernte. — Hinterindien erforen ſich feit 1813 die amerikaniſchen = 
Baptiften zum Arbeitsfelde. Unter ihren Sendboten zeichnete fi) befonders 
Sudfon mit feiner heldenmüthigen Gattin aus, Ihre Arbeit unter den 


KRarenen und Birmanen gehört zu den glänzendften auf dem proteſt. 
Miffionsgebiete. Schon im 9. 1856 zählten fie 25,000 Befehrte in 184 ge 
ordneten Gemeinden mit 134 eingeborenen Predigern. Dagegen fteht die 
Miſſion in Malakka, Singapur und Siam nod in ihren erjten An 
füngen. — Auf den nifobarifhen Inſeln haben die Sendboten der, 
herenhutiſchen Brüdergemeinde 20 Jahre lang (1768—88) mit aufopferndfter 
Singebung, doch ohne nachhaltigen Erfolg gewirkt. Auf Sumatra fer 
terten bisher nod) alle Mifftonsverfuhe an der Wuth der Malaien und den 


‚giftigen Einwirkungen des Fiebers. Neuerdings haben neben etlichen hollän- ⸗ 


diſchen Glaubensboten dort auch drei aus Borneo bertriebene Arbeiter der 

rheiniſchen Miffion ſich niedergelaffen. Um fo erfolgreiher war die Predigt 
des Evangeliums auf der Inſel Java, wo ebenfalls nordamerifaniihe Bat- 
tiften ſich befonders rührig zeigten. Neben ihnen wirken nod) Sendboten der 
Yondoner und der niederländifchen Miſſionsgeſellſchaft. Seit 1814 begannen 
engliſche Baptiften und gleichzeitig auch Sendboten der fondoner Milfions- 


geſellſchaft ihr noch jet in gedeihlicher Blüthe jtehendes Werk dafelbft. Die 
jelben Miffionsgefellichaften bemächtigten ſich auch der Arbeit auf Celebes 


und den Moluffen. Auf Celebes fanden die niederländifhen Glaubens- | 


boten zwanzig Kriftliche Gemeinden aus alter Zeit, die zwar aus Mangel 


an geiſtlicher Pflege ſehr heruntergefommen waren, aber doc) den Heidelberger 
Katechismus noch fannten. Auf Borneo hatte die rheiniſche Milfionsgejel- _ 
haft zu Banjermaffing im I. 1835 die erfte Milfionsftation gegründet und — 
nicht ohne Erfolg unter den heidnifhen Dajakken gearbeitet. Sm 3.1859 
brach aber ein von den dortigen Muhammedanern angeftifteter Aufruhr aus, 
der die Vertreibung der Holländer und die Ermordung aller Chriften zum 
Zwede hatte. Nur etliche wenige der’ dort thätigen Glaubensboten entrannen 
dem Blutbade und ließen ſich jpäter auf Sumatra nieder, — Nach China 
richtete die proteft. Miffion erft jeit 1805 ihre Blide. Im 3. 1807 ließ ſich, 
von der londoner Miffionsgejellihaft unterftüst, Morrijon zu Kanton nieder 
und begann mit Exlernung der Sprache und Ueberjegung der h. Schrift. 
Der rührigfte und unternehmendfte Arbeiter auf diefem Gebiete wurde aber 


J 
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Subtzlaff aus Pommern feit 1826, ein Zögling der Jähnickeſchen Anſtalt. 
Er faßte den Plan, China durch Chineſen zu evangelifiven, und ſtiftete zu 


gang gefunden, und mit Gütlaffs Tod (1854) erloſch er gänzlich. Der 
Opiumkrieg (1839 —42) öffnete der Miffton fünf große Hafenftädte und die 
an die Engländer abgetretene Injel Hongkong. Die hinefifche Miſſion 
‚nahm nun einen mächtigen Aufſchwung und mehr als 20 verſchiedene Mif- 
ſionsgeſellſchaften ſandten ihre Boten in dies Arbeitsfeld. Doc blieb das 


 Nordamerifanern und die den Chinefen zu Theil gewordene Züchtigung im 
3. 1857 hat den Kaifer endfih (1858) willig gemacht zu einem Vertrage 
mit den drei genannten Mächten, wie auch mit Rußland, demzufolge ihnen 
das ganze Land für den Handel und die Miffton geöffnet und dem Chriften- 
thum freie Neligionsübung zugeftanden werden fol. (Ueber die Taipings 
 »gl. $. 184, 11) Gleichzeitig ift auch endlich nad) 300jähriger Abſperrung 
Japan dem europäiſchen und amerikauiſchen Verkehr und in feinem Gefolge 
hoffentlich auch der chriſtlichen Miffton geöffnet worden. Vorläufig beichäftigt 
die dorthin gejandten Glaubensboten nod) die Abfaffung von MWörter-, Lehr⸗ 
und Leſebüchern. 

5, Am erfolgveichften hat fich die proteftantiiche Miffton in Polynefien 


blühende evangelifche Kirche auf Tahiti, der größten und ihönften unter 
den Geſellſchaftsinſeln ($. 171, 5), erlitt durd) die Niedertracht Fatholifcher 
 Rivalität einen ſchweren Schlag. Im 3.1836 landeten dort zwei franzöſiſch⸗ 
jeſuitiſche Sendlinge. Da fie nur Zwietracht anrichteten und ſich der ver- 
werflichſten Mittel zu ihren Zweden bedienten, wurden fie von der Königin 
omare ausgewiejen. Um diefen angeblich am franzöfiihen Volke verübken 
Schimpf zu beſtrafen, landete 1837 eine franzöfifche Flotte, mißhandelte auf 
das zohefte Die mehrloje Königin und deren harmloje Unterthanen, ftellte 
das Land unter franzöftiches Protectorat und verjchaffte nicht nur den katho— 
Uiſchen Miffionaren, fondern auch der franzöfifchen Lüderlichfeit gewaltjam 
Eingang. Aber die evangelifhe Kirche hat ſich tro aller Gewaltftreihe und 
dadurch bedingter Einbuße doc als eine nicht zu bewältigende Macht auf 
der Inſel bewährt. Während auf der ſüdöſtlichen Gruppe diefer Infeln die 
Predigt des Evangeliums einen jo harten Stoß erlitt, blühte fie auf der 
naordweſtlichen Gruppe um jo herrlicher empor. Hier wurde die Inſel Ra- 
jatea der Herd und Mittelpunkt aller Südſeemiſſionen. Hier wirkte aud) 
mit unermüdlichem Eifer feit 1819 der Apoftel der Südjee, John Wil- 
liams, bis zu feinem Märtyrertode 1839. in Miſſionsſchiff, das er mit 
eigenen Händen baute, diente feinen Mifftonsfahrten. &o wurden zunächſt 
Die Hervey-Inſeln (1821), dann die Schifferinfeln evangelifirt (1830). 
Ein Verſuch auf die Marguejdsinjeln fcheiterte an der Wildheit der 
Einwohner und an der Beſitznahme der Infel durch die Franzoſen, die ihren 
Einzug (1838) durch ein fcheußliches Unzuchtsfeft begingen und katholiſche 
iſſionare einführten. Der Verſuch, auch die Neuhebriden zu befehren, 
brachte Williams und zweien feiner Gefährten den Märtyrertod. Auf ven 
Freundſchaftsinſeln waren die Sendboten der londoner Miffion (1797 
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dieſem Zwede aus befehrten Chinefen den Chineſiſchen Verein. Aber > 
‚nur zu bald zeigte es fih, daß zu viel umzeine Elemente in denfelben Ein- fe 


Innerxe des Landes ihnen noch, immer verjchloffen. Aber der feindſelige 5 
Eonflict des Statthalters von Kanton mit den Engländern, Sranzofen und 


unter der Thätigkeit englifcher und amerikanischer Sendboten bewährt. Die 


—99) der Wildheit der Eingebornen erlegen. Im 3. 1822 nahmen aber 


die Methodiften dies Arbeitsfeld wieder auf, und jett mit dem günftigften 


Fidſchi⸗Inſeln Beide Inſelgruppen ſind heutzutage beinahe vollſtaͤndig 
dhriſtianiſirt. Einen dritten Miſſionsherd, den die Sendboten der großen 
amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaft beſetzten, bilden die Sandwichsinſeln. 








“ Erfolg. Bon da braten fie das Evangelium zu den Kannibalen auf den 


Von ihnen adoptirte der König Kameha meha IL willig die Elemente chrift- 5 





BIT SDR. auswärtige Miffin | 


cher Civilifation, aber mit beharrlicher Zurückweiſung des Chriſtenthums. 


Sein Nachfolger Kamehameha I. (ſeit 1819) hob dagegen das Tabu (eine \ 


Art religiöjen Bannes) auf und ließ ſämmtliche Götzentempel zerftören, Nun 
ſtanden den hriftlichen Glaubensboten alle Wege offen und im 3. 1851 konnte 
die Miffion auf den Sandwichsinſeln als vollbracht angejehen werden und die 


dortige Kirche in die Reihe der Landeskirchen eintreten. Schwieriger war _ i 
die Mifftonsarbeit unter den menjchenfreffenden Neujeeländern. Sherman 


Dienſte der kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft ſtehender Apoſtel wurde Samuel 
Marsden ſeit 1814. Die Lage der Slaubensboten war 10 Jahre hindurch 
eine wahrhaft entjegliche. Aber fte hielten aus. Die Belehrung des blut⸗ 


dürſtigſten unter den Häuptlingen, Namens Schongi, beſſerte ihre Lage. E 


Seit 1822 theilten ſich die Methodiften mit ihnen in die Arbeit. Auch Send- 
boten der Goßnerſchen umd der norddeutſchen Miffionsgejellihaft fanden fid) 
ein, und im I. 1842 wurde für die Koloniften ein anglifanijches Bisthum 
errichtet, Unter den ftumpfen Ureinwohnern des Kontinents von Neuhol⸗ 
land, den ſ. g. Bapuas, hat aber felbft die Arbeit der Herrnhuter ſich 
als vollig fruchtlos zuwieſen, und erſt im J. 1860 ſprach man von der Be⸗ 
kehrung eines Papua. 
6Auch die Judenmiſſion (8. 167, 6; 171, 5) wurde mit exneuertem 
Eifer wieder aufgenommen. Im 9.1809 entftand die Tondoner Geſellſchaft 


zur Förderung des Chriſtenthums unter den Juden. Die Diſſenters, die 


ſich bei der Stiftung betheiligt hatten, zogen ſich bald zurück und überließen 
die Leitung der Geſellſchaft ausſchließlich den Anglifanern. Durch Berbreis 
tung des U. und N. T. ſowie angemefjener Tractate und Ausjendung von 


Miſſionaren, meift jelbft Proſelyten, jucht fie unermüdlich und durd) den den 


Anftvengungen faum entjprehenden Erfolg nicht entmuthigt, ihrer Aufgabe 


zu genügen. London war ihr erftes, hauptſächlichſtes und verhältnigmäßig 5 


aud) ergiebigftes Arbeitsfeld. Seit 1818 wurde Polen ihren Sendboten ge- 


öffnet, wo bis heute etwa 400 Juden durch fie getauft worden find. Sie ; 


zählt jest 31 Stationen (in England, Holland, Deutſchland, Frankreich, 
Polen und im türkiſchen Ländergebiet) mit 112 Arbeitern. Ihre ältefte und 
bedeutendfte Tochtergejellichaft ift die Berliner GSefelljhaft jeit 1822. Im. 


Rordafrika (Algier 2c.) wirkte bis 1842 Dr. Ewald, in Serufalem jeit 1826 


der Miffionar Nicolayjon. Einen mächtigen Vorſchub und Stützpunkt 
exhielt ihre Arbeit in Paläſtina in der Stiftung des ed angelifhen Bis— 
thums St. Jakob zu Serufalem (1841) durch die engliſche und preu- 
hiſche Krone als Mittelpuntt für bie kirchliche Pflege der im Orient zerftreuten 
PBroteftanten und für die evangeliſche Miſſion unter den ovientalifhen Suden. 
Die Wahl des Biſchofs wechjelt zwifchen beiden Kronen, Ordination und 


Ritus mußten der anglifanihen Kirche überlaffen werden. Der erfte Biſchof 3 


Alexander, ein jüdiſcher Profelyt, ftarb 1845. Sein Nachfolger wurde 
der treffliche Miffionar Gobat. 

7. Neben der Heidenmiffton betrieben die englifchen und nordamerifas. 
niſchen Miſſionsgeſellſchaften aud) mit großem Eifer die Miſſion zur evange⸗ 
then Wiederbelebung der morgenländiſchen Kirchen, Die unter briticher 
Herrichaft ftehende Injel Malta wurde von der engliſch-kirchlichen Miffions- 
geſellſchaft im 3. 1815 jo zu jagen zum Miffionsemporium für den Orient 
zugerichtet durd) Errichtung von Druderpreffen und Schriftendepots. Bon 
ungfeid) größerer Bedeutung für die Evangelifirung des Drients veripricht 
das dajelbft im J. 1846 errichtete Malta protestant College zu werden, 
welches ſich zur Aufgabe geftellt hat, für diejen Zwed dur Heranbildung 
womöglich nationaler Miſſionare, Schullehrer, Aerzte, Dolmetſcher ꝛc. zu 
wirfen. — Auf den Joniſchen Inſeln, in Konftantinopel und im 
Königreih Griehenland traten feit 1819 britische, ſchottiſche und amerifa- 
nische Mifftonare auf und begannen ihre Arbeit mit Errihtung von Schulen 
und Ausbreitung der h. Schrift. Anfangs zeigte fid) ihnen jelbft die ortho- 
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dore Geiftlichfeit fehr willfährig. Als aber der veformatorifche Sauerteig 3 
wirken begann, fchlug ihre, Connivenz bald im die entſchiedenſte O pofitio: 
um, und nur fümmerlid haben fih ein Paar Miffionsihulen (namentlich in 
Syra und Athen) bis heute erhalten. — In Syrien wurde ſchon 1824 
Beirut vom den Amerikanern zur Hauptitation erforen. Die dur den 
türkiſch-⸗ügyptiſchen Conflict bedingten Zerrüttungen hinderten lange Zeit ven 
gedeihlichen Fortfhritt des Werkes. Später blühte e8 indeß mehr und mehr. 
auf, und vor dem Ausbrud) des ſyriſchen Blutbades (1860) Hatten fie 9 er= 
faolgreich arbeitende Stationen in Syrien. Die Gründung des evang. Bis⸗ 
thums im Jeruſalem 1841 und der Exrlaß des Hatti-Humayın (1856) trieben 
auch die engliſch⸗kirchliche Miffionsgefellichaft zu Fräftigerer Wiederaufnahme 
‚ihrer dort jhon früher begonnenen, aber wegen ihrer Erfolglofigfeit wieder 
filtieten Arbeit. Bis zum Ausbruch der ſyriſchen Chriftenmetselet 1860 Hatte 
fie dort 5 blühende Stationen errichtet. Diefe (8. 183, 2) traf aud die 
proteſt. Chriften und deren riftfiche Stiftungen in Syrien, trieb aber au 
die ganze proteftantiihe Welt (in England, Deutſchland, Frankreich und 
- Amerika) zu beifpiellofen Anftvengungen für die möglichfte Linderung des 
namenlojen Elendes, wobei von Deutihland aus bejonders die Diafoniffenr 
anſtalt in Kaiſerswerth ſich auszeichnete. — Unter den Armeniern in Kon 
 fantinopel und Umgegend wirkten feit 1831 die Amerikaner mit eben fo viel 
Eifer als Erfolg. Aber im 3. 1845 erregte der armenifche Patriarch eine 
mäüthende Berfolgung, die das ganze Werf mit dem Untergang bevdrohte. 
Doch brachte der britifche Gejandte Sir Stratford Nedchiffe e8 dahın, daR 
‚die Pforte den proteft. Armeniern die Rechte einer feldftftändigen veligiöfen 
‚Corporation gewährleiſtete. Bon num an entwidelte fih) das Erneuerungs- 
werk unter den Armenien mit um jo größerer Energie und breitete fidh fiber 
das ganze türkiſche Reich aus. Im J. 1856 zählte es 16 Hauptftationen 
mit 5 theologifhen und 44 Bolksihulen. Unter den Armemern im ruſſiſchen 
Transkaukaſien begannen die Baſeler in den zwanziger Sahren ihre er— 

‚ folgreiche Arbeit, die indeß ſchon 1833 durch einen faiferlichen Ukas fiftixt 
wurde, Unter den Neftorianern im fürfifhen und perſiſchen Gebiete 
nahmen im I. 1834 amerifanifhe Miffionare mit Dr. Grant an der Spitze 
das Wiederbelebungswerf in Angriff. Aber ſchon 1843 brach, wahrſcheinlich 
in Folge jeſuitiſcher Verdächtigungen, von Seiten der Kurden und Türken 
ein Vernichtungsfrieg gegen die Bergneftorianer aus, der auch die proteftan- 
the Miffton unter ihnen zerftörte; doch hat fi) ſeitdem wieder die neftoria- 
uiſche Milfion zu erneuerter Bfüthe erhoben. Sie beißt 5 Hauptftationen, 
270 Sreifhulen und ſchon 50 eingeborne Prediger. — Unter den tief herab> 

gekommenen Kopten in Aegypten und von da weiter zu den Abeffiniern 
 fortfhreitend, wirkten von 1752—83 herrnhutiſche Glaubensboten ohne nach⸗ 
haltigen Erfolg. Erſt im I. 1826 nahm die engliſch-kirchl. Miffionsgejell- 
ſchaft mit deutjchen, in Bafel gebildeten Miffionaren (Gobat, Sjenberg, 
Krampf 2c.) das Werk wieder auf, jedod) ebenfalls ohne bedeutenden Erfolg 
erzielen zu können, bis im 3. 1837 auch diefer Miſſion dur die dortige 
Regierung ein Ende gemacht wurde. Seit 1855 wirken indeß in Abeffinien 
wiederum deutſche Glaubensboten aus der Pilgermifftonsanftalt Chriſchona 
bei Bajel, die vom König Theodorog mit Ehren überhäuft werden. 

8. Die Muhammedaner im türfiichen Ländergebiete waren bis 1856 
der Miffion hermetifch verihloffen, indem Befehrer und Bekehrte tettungslos 
der Todesftrafe verfielen. Doch verſchaffte fi) das proteft. Chriſtenthum der 
.  Entartung der morgenländifchen Kirche gegenüber durch feine evangeliiche 

Reinheit und feine VBerneinung des Bilder- und Heiligendienftes Achtung 

‚und Anerkennung. Als aber 1856 der Hatti- Humayın (8. 183) Freiheit 
Ses religiöſen Befenntniffes proclamixte, fonnten wenigfiens einige türfiiche 
Familien ohne allzu große Gefährdung zum evangelifhen Chriftenthum über— 
treten und zwei befehrte Türken, welche die Namen Freeman um Wil- 
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Yiams annahmen, ſogar für das geiſtliche Amt unter ihren Bolfsgenoffen 
ders unter den Muhammedanern Aſiens ein Fanatismus erwacht, der durd) 
Aufſtachelung des umgebenden Heidenthums die Bertilgung des chriſtlichen 


Namens in ganz Aſien erzielt. Die erſte Erploſion dieſes Fanatismus war 
‚der Militär-Aufftand in Oftindien (1857) gegen die Engländer. Ihm folgte 


8. 178, Die einzelnen proteftantifchen Landeskirchen. 


Epochemachend für die Entwidelung der meiſten proteſtan— 
tischen Landeskirchen war zunächſt das 3. 1814 mit feiner durch 
den Wiener Congreß herbeigeführten neuen Ordnung der Dinge, 


ordinirt werden. Dagegen ift, im BVorgefühl nahenden Untergangs, befon- Er 


1859 die Empörung in Borneo gegen die Holländer. Bi 


| dann das Unionsjahr 1817 mit feiner Eintrachtsjaat, aus der & 
die geharnifchten Männer hervorgewachfen find, die fich noch in \ 


der Gegenwart auf Tod und Leben befämpfen, und endlich bie 

politiſchen Sturmesjahre 1830 und 1848 mit ihren Liberalen Er⸗ 
rungenjchaften auch im firchlichen Gebiete. Im I. 1848 ſchien 
der Begriff des Staatsfirchenthums faſt allenthafben und für 
- immer vertilgt zu ſein. Aber die demokratiſchen Kirchenverfaffungs- 

experimente diefes Jahres haben gezeigt, daß, wenn auch die Los⸗ 
loͤfung der Kirche vom Staate überhaupt heilſam für Europa fein 
follte, fie es wenigftens in dieſer Zeit noch nicht it, und die 
Reſtauration der folgenden Jahre hat die Kirche wahrjcheinlich 
por grenzenlofer Verwirrung und unvermeiblicher Auflöfung in 
zahllofe Atome bewahrt. Doch hat fi die „neue Aera“, wenn 


auch noch nicht in Preußen, fo dod ſchon in Baden und Rhein ⸗ 
boaiern thatſächlich Bahn gebrochen durch Anbahnung conftitutionell- 


demokratiſcher Kirchenverfaſſungsideale. 


1. Preußen. In Beziehung auf die evangeliſche Staats- und 
Landeskirche in Preußen (vgl. 8. 174, 3) ſprach Friedrich Wilhelm IV. 
(1840 —61) feinen Willen dahin aus, die oberfte Leitung der Kirhe nur 
darum noch) behalten zu wollen, daß fie auf ordnungs- und geſetzmäßigem 
Wege ſich aus ſich ſeibſt zur ſelbſtſtändigen Verwaltung heranbilde. Die 
Verwirklichung dieſes königlichen Willens wurde, nachdem eine kirchliche Con— 
ferenz von Abgeordneten aus faſt allen deutſchen Landen in Berlin ohne 
Reſultat geblieben war, durch eine am Pfiugſtfeſte 1846 evöffnete preußiſche 
Generalfynode zu Berlin eingeleitet. Die Synode ging mit der 18. 
Situng zur Berathung iiber die ſchwierige Lehr⸗ und Belenntnißfrage. Das 
Reſultat derfelben war die Gutheißung eines von Dr. Nitzſch entworfenen 
DOrdinationsformulars, wodurch der Ordinandus auf die vornehmften Grund- 
wahrheiten des Heils ftatt auf die bisherigen fichlichen Belenntnifje ver— 
pflichtet werden jollte. Da aber unter dieje Grundmwahrheiten die Tehren von 
der Schöpfung, der Erbjünde, der übernatürlichen Empfängniß, der Höllen- 
und Himmelfahrt Chriftt, der Auferftehung des Fleiſches, dem jüngften Ge— 
richt, dem ewigen Leben und der ewigen Verdammniß nicht ausdrüdlicd auf 
genommen waren, alſo aud nicht verpflichtend fein jollten, da ferner durch 
dieg Ordinationsformular die lutheriſchen und veformirten Sonderbefenntniffe 
thatfächlich bejeitigt und jomit die Exiſtenz einer Intherifchen fowie einer vefor- 
mirten Kirche innerhalb der Union aufgehoben war, jo proteftivte ſchon in 
der Synode eine Heine Minderzahl lutheriſch gefinnter Glieder; noch ent» 
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ſchiedener und Fräftiger traten zahllofe Protefte außerhalb der Synode hervor, 
denen bejonders die evang. Kirchenzeitung ihre Spalten öffnete. Die Negie- 
zung gab den Synodalbeihläfien feine weitere Folge und proſane Spötter 
witzelten fiber das verunglüdte Nicaenum des 19. Jahrh., das als Nitihenum - 
ins Wafjer, gefallen. Dagegen erließ aber der König im März 1847 ein 
 Zoleranzpatent,-durd welches den beftehenden Kirchen von neuem landes- 
herrlicher Schuß zugefichert, aber Allen, die in denjelben nicht den Ausdrud 
ihres Glaubens roiederfänden, die Bildung neuer Religionsgejelihaften ges _ 
ftattet wurde. Als der Revolutionsfturm 1848 Yosbrah, war fein Staat 
.. mehr mit völliger Enthriftianifirung bedroht als der preußiſche. Der Eultus- 
miniſter Graf Schwerin bot bereitwillig die Hand zu einer Reorganifation 
der Kirche nach den Gelüften der Mafjenmajorität durch eine conftituirende 
Synode. Aber ehe diefe Synode zufammentreten fonnte, hatte die Reaction 
Ion wieder Fuß gefaßt. Das Hebergangsminifterium Ladenberg holte 
bei Conſiſtorien und Facultäten Gutachten ein, welche ſämmtlich das Gefähr- 
liche einer folden aus Volkswahlen hervorgehenden Synode hervorhoben. 
Satt der Synode wurde deshalb 1850 ein Oberfirdenrath in Berlin 
eonftituirt, der, vom Minifterium unabhängig und nur unter den König 
als praecipuum membrum ecclesiae geftelft, die geforderte Freiheit der 
Kirche vom Staate in fi) als bereits realifirt darftellen jollte. Gleichzeitig 
wurde eine Gemeindeordnung empfohlen und vielfad) eingeführt, welche 
- einen auf die drei öfumenifchen und die Mebereinftimmung der reformatorifchen 
Symbole zu verpflichtenden Gemeindeficchenrath bei jeder Gemeinde con- 
ſtituirt. Am 6. März 1852 erließ der König eine Cabinetsordre, derzufolge 
der Oberfichenvath nicht nur die evangeliiche Landeskirche in ihrer Gefammt- 
heit verwalten, jondern auch die Intereffen der lutheriſchen wie der refor- 
mirten Kirche insbejondere wahren und zu dem Ende aus Gliedern diefer 
beiden Confeffionen zufammengejett ſein fole, welche über die ihre Confeffton 
- betreffenden Fragen allein zu entjcheiden haben. Bei der deshalb im diejer 
Behörde veranftalteten itio in partis bfieb nur Dr. Nitzſch übrig, welcher 
ie erklärte, in feiner der beiden Confeſſionen, jondern nur im Conjenjus beider 
Se den Ausdrud feiner religiöfen Ueberzeugung finden zu fünnen. Man befei- 
“ tigte die DVerlegenheit dadurch, daß man ihn als Vertreter gleichgefinnter 
Gemeinden Hinftellte. Durch ſolche Connivenz an höchſter Stelle zu nod 
fühnern Hoffnungen ermuthigt, überreichten die lutheriſchen Vereine dem 
Könige eine von 161 Geiftlichen unterfchriebene Bittſchrift, worin Wieder- 
herſtellung lutheriſcher Facultäten und des lutheriſchen Kirchenbermögens ge- 
fordert wurde. Darauf erfolgte aber eine ziemlich ungnädige Cabinetsordre 
vom 12. Juli 1853, worin der König ſein gerechtes Mißfallen über ſolſche 
Mißdeutung und Ausbeutung der vorjührigen Anordnung ausſprach und die 
‚feierliche Erklärung abgab, daß es nie feine Abficht geweſen, die von feinem 
im Gott ruhenden Herrn Vater begründete Union zu ftören oder gar aufzu⸗ 
— heben; ex wolle nur, daß dem Bekenntniſſe innerhalb der Union der Schuß 
: „gewährt werde, auf welchen e8 Anzweifelhaft Anfpruch habe. Seitdem ftanden 
die eine Zeit lang ſcheinbar begünftigten lutheriſchen Sonderintereffen unter 
fihtlicher und ſtets wachjender Ungunft. — Der Oberkirchenrath fuhr indeß 
fort, eine vege Thätigkeit zu etwideln und manche heiffame Anordnung zu 
treffen. Dahin gehören aud) die 1852 angeordneten, nur mitunter etwas zu 
geräuſchvoll und theatralifch ausgeführten General-Kirhen- und Schuloifita- 
tionen. AS ein Danaergefchent wurde aber Intherifcherjeits fein wohlver- 
lauſulirtes Zugeftändniß von ſpecifiſch lutheriſchen und reformirten Parals 
Yelformularen zur Agende (bei Taufe, Beichte und Abendmahl) angefehen 
(1857), weil e8 die Erlaubniß zum Gebrauche derfelben an die urfundlide 
und im Pfarrarchive niederzulegende fürmliche Anerkennung des Rechts— 
beftandes der Union umd der Verpflichtung zu freier aus gegenfeitiger Liebe 
in gewährter Abendmahlsgemeinihaft band. Die oftenfible Gunft, mit welcher 
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‚der König den Beftrebungen der evangelifchen Allianz 1857 entgegenfam 
(8. 174, 5), war das legte Zeugniß decidirter Abneigung gegen die confej> 
fionell kirchlichen Beftrebungen, welches Friedrich Wilhelm IV. ablegen fonnte. 
‚Eine langwierige und hoffnungslofe Krankheit nöthigte ihn, die Regierung 
‚den Händen feines Föniglichen Bruders zu liberantworten. Und als nun der 
Prinz Regent (Det. 1858) im eigenen Namen zu regieren begann, erflürte 
er in einer Anſprache an fein neuerwähltes Minifterium, daß es jein fefter 
Wille und Entſchluß ſei, die evangelifche Union, deren jegensreicher Entfal- 
tung eine mit dem Weſen der evangelijchen Kirche umverträgliche Orthodoxie 
Hinderlich in den Weg getreten fei und faft ihren Zerfall herbeigeführt habe, 
aufrecht zu erhalten und weiter zu fördern. Um aber diefe Aufgabe löſen zu 
- Lönnen, müßten die Organge zu deren Durchführung forgfältig gewählt und 
theilweiſe gewerhfelt werden. Alle Heuchelei und Scheinheiligfeit aber, die 
ſofort im Gefolge jener Orthodorie ſich einftelle, jei, wo nur möglich, zu 
entlarven. Die „neue Aera‘, deren Anbruch die liberalen Blätter von 
diefem Tage an datirten, entſprach aber bei weiten nicht den Erwartungen, _ 
welche dieje Worte erregt hatten. Das Minifterium Bethmann-Hollweg 
entfernte zwar Hengftenberg und Erbfam aus den vejp. Eraminationd- 
comites für höhere Schulämter und befetzte einige theologiſche und geiftliche 
Hemter in liberalem Sinne; Stahl jhied aus dem Oberkirchenrath; das 
Verfahren gegen die freien Gemeinden, jowie die ftrenge Praris bei der 
Wiederverheirathung Gejchtedener wurde relarirt. Aber dag vom Minifterium 
vorgelegte Chegejeß mit der Geftattung der facultativen Civilehe ſcheiterte 
an der beharrlichen Abweiſung des Herrenhaufes, und die verhaßten Schul⸗ 
regufative nahm der Minifter mit geringen Modificationen ſelbſt in Schuß. 
Auch betonte, nachdem Friedrich Wilhelm IV. zu Anfang Jar. 1861 gejtorben 
war, der neue König Wilhelm I. bei der Krönungsfeier das Königthum 








von Gottes Gnaden in unliebfamer Weife, und Bethmann's Nachfolger 


9. Mühler (1862) wahrte nod) entjchtedener als fein Vorgänger die conjer- 
vativ⸗kirchlichen Intereſſen. 

92, Das jetige Königreich Sachſen hatte ſeit 1697 katholiſche Fürſten, 
aber die Fathofifche Kirche Tonnte doch nur in der unmittelbaren Umgebung 
des Hofes einen fehr geringen Zuwachs an Terrain gewinnen. Die Ber- 
waltung der evangelifhen Kirche liegt vertragsmäßig, fo lange der König 
atholiſch ift, den in evangelieis beauftragten Miniftern ob. Obwohl mehrere 
derjelben als Beſchützer des orthodoren Kirchenthums auftraten, hat die ra— 
 tionafiffifhe Aufklärung nicht nur bei der Geiftlichfeit, jondern auch bei der 
Bevölkerung des Landes allgemein und tief Wurzel gefaßt. Indeß faßte au) 
eine pietiftiiche Reaction Fuß, bejonders kräftig im Muldenthal, wo Rudel- 
bachs gejegnete Wirkſamkeit ihr einen entjchteden kirchlichen Charakter auf- 
prägte, Dagegen nahm die von dem Paſtor der böhmiſchen Gemeinde in 
Dresden, Mart. Stephan, geleitete veligiöfe Bewegung jeinerjeits ein 
ſchmachvoll trauriges: Ende. Als Vertreter und Erneuerer eines ftrengeluthe- 
rischen Kirchenthums hatte er feit 1810 in Dresden ſehr erfolgreich gewirkt, 
war aber auch duch die an Vergötterung grenzende Unterwürfigfeit feiner 
Anhänger immer tiefer in hierarchiſche Anmaßung und Berabjäumung aller 
Wachſamkeit über fich felbft gerathen. ALS die Polizei 1837. jeine nächtlichen 
Berfammlungen, ohne jedod etwas Unfittliches entdedt zu haben, hemmte 
und feine amtliche Wirkſamkeit juspendirte, forderte er feine Anhänger zur 
Auswanderung nad) Amerifa auf. Viele von ihnen (Geiftlihe und Laien) 
gehorchten bfindlings und begründeten (1838) in Miffouri ein lutheriſch⸗kirch⸗ 
liches Gemeinweſen. Stephans deſpotiſch-hierarchiſche Anmaßung erreichte 
hier ihren Gipfel; auch ließ ev ſeinen Lüften freien Lauf. Von ihm bedrängte 
oder gemißbrauchte Frauen offenbarten endlich jeine Schande, und bie Ge⸗ 
meinde excommunicitte ihn, worauf ev 1846 zur katholiſchen Kirche übertrat. 
Durch ſolche Erfahrungen belehrt und von dem donatiftijch -feparatiftiichen 
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Elemente völlig geläutert, fteht die lutheriſch-kirchliche Reaction in Sachſen 
in fräftigem Gedeihen. Seit 1850 ftand Harleß als Dberhofprediger im 
Dresden an ihrer Spige, verließ aber ſchon 1852 diefe Stellung, um an d 
Spitze der lutheriſchen Kirche in feinem Vaterlande Baiern zu treten. Get 
Naͤchfolger wurde Dr. Liebner. Im I. 1861 übergab die Regierung den 
"Ständen den Entwurf einer neuen Kirchenordnung, der regelmäßig wieder- 
kehrende Landesfynoden aus 32 Geiftlihen und 32 Laien, Hebung der Patro— 
natsrechte, DVerpflihtung der Geiftlichen auf das Concordienbud) und der 
Schullehrer auf die Invariata und die Katehismen Luthers in Ausſicht ftellte, 
der aber ſchließlich ſchon von der erften Kammer abgelehnt und darauf von. 


! 
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ber Regierung zurückgezogen wurde. 


Die Stephanſche Auswanderung hatte auch eine Anzahl Einwohner aus 
Sachſen⸗Altenburg mit fortgeriſſen. Das Conſiſtorium leitete in einem Re— 
ſeript an die betreffende Ephorie Ronneburg (1838) dieſe Losreißung aus 
der Thatfadhe ab, daß das religiöſe Bedürfniß der Gemeinden in den ratio 
naliſtiſchen Predigten. feine Befriedigung gefunden, und ermahnte, mit mehr 
Fleiß in der Predigt die namhaft gemadten Grund- und Kernlehren des 
evangeliihen ChriftentHums zu treiben. Dies Reſcript erfuhr die gehäffigfien 
- Deutungen und wurde Gegenftand Teidenjchaftlicher Angriffe von inner> und 

‚außerhalb des Landes. Die Kegierung holte von vier theologiſchen Facul— 

‚ täten Gutachten über das Berfahren des Confiftoriums und feiner Gegner 
‚ein, die fie mit dem darin enthaltenen Lob und Tadel einfach veröffentlichte 
und dann jede Unterfuhung niederfhlug. Der Revolutionsſturm vom 3. 1848 
durchwühlte auch mächtig die altenburgifche Kirche. Seitdem fi) der Sturm 
gelegt, ift die oberfte Staats- und Kicchenverwaltung mit Ernft und Be— 
jonnenheit auf Hebung des kirchlichen Sinnes und Lebens bedacht. Einen 
entſchieden Firchlich-gefinnten Lehrer der Theologie an der gemeinfamen Yandes- 
univerſität der ſächſiſchen Herzogthümer (Sena) angeftellt zu fehen, ift ihr indeß 
noch nit gelungen. Auch in Weimar und Gotha beginnt der Röhrſche 
und Bretſchneiderſche Nationalismus, der noch vor einem Decennium 
faſt alle Kanzel beherrichte, allgemach zu ſchwinden. Doc Hat der Herzog. 
von Gotha im 3.1856 den Dr. Karl Schwarz aus Halle, der nur in der 
Baurſchen Schule und der proteftantiichen Kirchenzeitung ($. 175, 5) nod) 
Anhaltspunkte für die Hoffnung befferer Zeit in der proteft. Kirche erfennen 
Tonnte, zum Hofpvediger und Oberconfiftorialrath in’ Gotha berufen. Gotha 
iſt feitvem zum Gretna-Green für preußifche Gefihiedene geworden, denen die 
heimiſche Geiſtlichkeit die gewünſchte Wiederverheirathung verjagen zu müffen 
' glaubt. Bei der Jubelfeier der gemeinfamen Landesuniverfität Jena (1858). 
‚ konnte der damalige PBrorector Kirchenrath Rückert rühmen, daß Jenas 
theologijche Facultät, einer einfamen Iufel im weiten Meeree oder doc) einem 
verlornen Poſten vergleichbar, den man beim allgemeinen Rückzuge vergeffen, 
die einzige jet, welche noch jet diefelde Stellung einnehme, im der fie feit 
einem Jahrhundert geftanden, — doch mit Unrecht, denn Gießen fonnte mit 
ihr noch um diefen Lorbeer concurriren. ; 
In Hannover hat die Union feinen Eingang gefunden, wohl aber 
herrſchte, nachdem der Nationalismus ausgegangen, die Unionstheologie an 
‚der Landesuniverfität. Dennoch ift die Geiftlichkeit des Landes großentheils 
vom der confeffionell-Iutherifchen Strömung diefer Zeit ergriffen. Die Pre- 
digerconferenz zu Stade erlaubte fi) 1854, die Regierung auf das „chreiende 
Mißverhältniß“ zwiſchen der unirten Theologie der Landesuniverfität und 


dem rechtlich) wie thatjächlich lutheriſchen Bekenntniß der Landestiche auf 


merkſam zu mahen und auf Anftellung lutheriſcher Docenten zu dringen. 
Die Facultät Kieß dagegen zur Wahrung der „Xehrfreiheit” eine Denkſchrift 
ausgehen, und das Curatorium Hat die eingetretenen VBacanzen wieder mit 
unirten Theologen beſetzt. Als der feit 1790 eingeführte Landesfatehismus, 

der weder im theologiſcher noch Fatechetifcher Beziehung dem kirchlichen Be- 
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dinfniß entfprad, Im April 1862 durch eine forgfültig berathene und beprüfte, 


auch don der Göttinger, Facultät gebilligte Neubearbeitung des vor, 1790 
gebrauchten Waltherichen Katechismus erſetzt werden follte, vief die Agitation 


der Kiberafen Zeitungspreffe, vornehmlich unter der ſtädtiſchen Bevölkerung 


des Landes, eine Oppofition hervor, die in den roheſten Mißhandlungen und 
Inſultationen der Conftftorialräthe und Paftoren und in täglich fich roieder- 
‚holenden blutigen Straßenfämpfen mit dem Militär ſich geltend machte und 
die Regierung doc ſchließlich zum Nachgeben nöthigte. Im J. 1866 wurde 
Hannover von Preußen annectirt (8. 174, 3). 


Oldenburg, das im. J. 1849 wirklich durch eine aus Urwahlen hevvor- 
gegangene conftituirende Synode mit einer vom Staate völlig abgetrennten 


“ demofratifhen Kirchenverfaffung beglücdt worden war, Yieß fi 1853 ohne 


Widerfprud) eine neue Verfafjung octroyiren, welche das landesherrliche Summ- 


epiſkopat wiederherſtellte, die Verwaltung der Kirche einem Oberkirchenrath 
und die kirchliche Gefetgebung der Landesſynode (12 geiſtliche, 17 weltlihe —_ 
‚Glieder, 5 vom Großherzog ernannte) übertrug. — Mecklenburg befist ein 


ſtreng lutheriſches Kirchenregiment unter Kliefokhs Leitung und feine Landes— 
univerfität entſchieden lutheriſche Docenten. Ungemein großes Auffehen machte 


pie im Ian. 1858 erfolgte Amtsentlaffung des Prof. M. Baumgarten um, 


Koftod, Ein von ihm geftelltes Eramensthema über 2 Kön. 11, bei welchem 
e8 ausgefprocdener Maßen „auf Gewinnung einer Schriftlehre über die Be- 
vechtigung zu einer gewaltjamen Revolution abgejehen war, veranlaßte ſchon 


\ . 1856 die Regierung, ihn aus ber theol. Prüfungscommiffton zu entfernen. 
Gleichzeitig fteigerte auch feine herausfordernde Polemik gegen die ceremo— 


nialgejeßliche Doctrin des medlend. Landeskatechismus bejonders in Betreff 
der Sonntagsheiligung auf einer Paftoralconferenz zu Pardim das Miß— 
trauen, welches die Inth. Geiftlichfeit des Landes ihon längſt auf Grund 
mancher mißliebigen Aeußerungen tn feinen Schriften ($. 175, 6) gegen 
feine theof. Stellung gefaßt hatte, als ob diejelbe von ſchwarmgeiſtigem 


Boden aus auf allen Seiten in principiellen Gegenjab zu dem Belenntniß 


und den Ordnungen der luth. Landeskirche getreten fei. Die Regierung ent- 


$ Hob ihn endlich am 6. Ian. 1858, jedoch mit Belafjung feines vollen Ge⸗— 


haltes, auch feines theol. Lehramtes an der Umiverfität auf Grund und unter 


Veröffentlichung eines von Krabbe abgefaßten, von Wiggers und Mejer 


mitunterzeichneten Conſiſtorialexachtens, welches ihn häretifcher Alteration 
aller Fundamentallehren des riftlihen Glaubens und des lutherifchen Be— 
fenntniffes bezüchtigte, und dieſe Beſchuldigung aus feinen Schriften zu er- 
weifen juchte. Wie vorauszufehen, folgte diefem Schritte ein gewaltiger 
Schrei der Entrüftung durd) alle Zeitungen und jogar lutheriſche Stimmen 
(vd. Hofmann, dv. Scheurl, Luthardt) mißbilligten entſchieden das Verfahren 
der Regierung als den durch die Kirchenordnung vorgefchriebenen Rechtsweg 
verlaſſend, und das Conſiſtorialerachten als auf vielfacher Mißdeutung, will- 
fürfiher Suppofition und unbefugter Schlußfolgerung beruhend, während 
die Apologeten das Berfahren der Regierung als eine bloße Adminiftrattv- 
maßregel rechtfertigten und die Beweisführung des Erachtens als in den 
Hauptſachen wohlbegründet nachzuweiſen ſuchten. 

4. In Kurheſſen ſchwächte die oberſte Kirchenverwaltung im J. 1838 
die bisherige Verpflichtung der Geiſtlichen bet der Ordination zu der Formel 
gewiljenhafter Berücfichtigung der Bekenntnißichriften ab. Darin jah der 
ausgezeichnete Rechtslehrer Bidell in Marburg eine Berleßung des fird)- 
Yichen Rechtsbeſtandes, ja eine Gefährdung der evangelifhen Kirche, wogegen 
der Mdvocat Henkel in Kaffel als Volksagitator auftrat und von der Res 
gievung eine Landesiynode zur fürmlichen Abſchaffung aller ſymboliſchen 
Bücher forderte. Die Regierung ignorirte beide Forderungen, und der heftig 
geführte Streit verſtummte allmälig. Seit mehrern Jahren ift die Con- 
fejftonsfrage in ein neues Stadium getreten, Es wird nämlich leidenſchaftlich 

















). 


darüber geſtritten, welder Confeifion das Land rechtlich und, thatſächlich a 
gehöre, Landgraf Moris Hatte zwar dem damaligen Gebiet einen abge- 
ſchwächten Calvinismus aufgezwungen (8.154, 1), aber eine Iutherifche Bafis 
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. mit en Anſchauungen, Einrihtungen und Geſetzen blieb dennod), 


» 


umd die lutherifhe Reaction ift nie völlig bemältigt worden. Der Union 
ergab ſich 1818 nur die Provinz Hanau, Die Regierung ftellte jeitdem 
Pfarrer und Profefforen an, ohne nad dem Befenntniß zu fragen. Das die 


Revolution bewältigende Minifterium Haffenpflug (feit 1850) betrachtete 


das Land als ein von Rechtswegen Yutherifches und organifirte die kirchlichen 3 
‚Zuftände in diefem Sinne. Der Confiftorialvath Dr. Bilmar, Referent um. 







Kirhen- und Schulſachen, war dabei die rechte Hand des Minifters. Der 
Kurfürft war aber diefem Streben von Anfang an nicht jonderlih How. 
Im J. 1855 ftürzte das Minifterium und Vilmar wurde als Profeffor der 


Theologie nad) Marburg verjeßt. In Folge des deutichen Krieges 1866 
wurde auch Hefjen dem preußiichen Staate einverleibt, — Das Großherzog⸗ 
thum Heſſen theilt mit den ſächſiſchen Herzogthümern den Ruhm, in Gießen 


eine Landesuniberſität zu beſitzen, auf welcher die rationaliſtiſche Theologie 


noch auf das entſchiedenſte vorherrſcht. Nichtsdeſtoweniger hat aber doch eine 


fräftige lutheriſch-kirchliche Reaction unter der jüngern Geiftlichfeit Wurzel 


gefaßt und wählt an Kraft und Ausdehnung.. Das Oberconfiftortum bemitht 


ſich duch Vermittelung Frieden zu ftiften. — Auch in Braunſchweig erftarkt 


allgemad) die gläubige Theologie unter den Baftoren und das kirchliche Leben 


in der Landeskirche. — In dem veformirten Lippe= Detmold wurden noch | 


| 1844 fünf Prediger, welche, des landeskirchlichen Aufflärichtsfatehtismug 
überdrüſſig, den heidelberger Katechismus wieder hervorzogen und gegen die 
Abſchaffung dev eidlichen Verpflichtung auf die Symbole proteftirten, als 


kirchliche Friedensſtörer gemaßregelt. Die demokratiſche Kirchenverfaffung 


vom I. 1851 wurde aber ſchon 1854 aufgehoben, und ftatt ihrer trat die 
alte veformirte Kirchenordnung vom 3.1684 wieder in Rechtskraft. Zugleich 


wurde den Katholiken und Lutheranern Religionsfreiheit und Gleichbered)- . 


tigung zugefichert. 


5. Im proteftantifhen Württemberg fand eine Regſamkeit des religiöſen 


Geiſtes im Volksleben wie nirgendswo anders ſtatt. Pietismus, Chiliasmus, 
Separatismus, Conventikelwefen 2c. trieben kräftige Geſtaltungen im Volke; 
ſolide Wiſſenſchaftlichkeit, philoſophiſche Bildung und neuerdings auch philo- 
ſophiſch⸗ und deftructiv-Fritiiche Tendenzen drangen von Tübingen aus in die 


Geiftlichkeit (des Landes. Die Unzufriedenheit mit manden Neuerungen in 


Liturgie, Geſangbuch 2c. trieb viele zur förmlichen Losfagung von der Landes- 


fire. Nachdem Zwangsmaßregeln fih als unfruchtbar erwieſen hatten, 


geſtattete die Regierung den Unzufriedenen die Stiftung der Gemeinde zu 
Kornthal mit eigenthlimlicher (kirchlicher und bürgerlicher) Berfaffung nad 
apoſtoliſchem Vorbilde (1818). Andere wanderten nad) dem ſüdlichen Ruß— 


Tand oder nad) Nordamerika (vgk. 8. 180 über die Harmoniten) aus. Die 


. Hriftlich-communiftifchen Erfolge ©. Werners find ſchon oben ($. 176, A) 
gerühmt worden, und von Chr. Hoffmanns phantaſtiſchen Beſtrebungen 
wird unten die Rede fein (8.184, 8). Neuerdings haben auch die Metho- 


‚ diften begonnen, mit Erfolg unter dem Landbolfe zu miffioniven. Aus der 


n pietiſtiſchen, auf ernfte Buße treibenden Seclforge des Pfarrers Blumhardt 


zu Mettlingen entwickelte fich im Anſchluß an die Heilung eines Dämonifchen, 


die mit einer großartigen Erwedung in der Gemeinde verbunden war, die 


Gabe der Kranfenheifung durch Abjolution und Handauflegung kraft buß⸗ 


fertig gläubigen Gebetes. Blumhardt hat, um diefer Gabe eine ungeftörte 


— Wirkſamkeit zu öffnen, neuerdings das Bad Boll bei Göppingen angefauft 
und fungirt dort als Seelforger und Wunderarzt in der angegebenen Weiſe. 


x Im Großherzogthun Baden wurde 1821 die Union der tutherifchen und 
reformirten Kirche vollzogen. Sie erkannte der Auguftana (ſowie dem Yuthe- | 
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iſchen und heidelberger Katechismus) normatives Anſehen zu, inſofern durch 
die freie Forſchung in der heil. Schrift, als alleiniger Quelle chriſtlichen 
Glaubens, wieder laut gefordert, behauptet und angewandt fei. Eine Synode 





vom $. 1834 verforgte die Tandesfirche mit unirt vationaliftiihen Grund- 


5 Tagen in Agende, Geſangbuch und Katechismus. Als zu Anfang der fünfiger 


Zahre auch hier wiederum confejftonell Iutherifches Bewußtfein fich zu regen 


gers, verweigerte aber beharrlich Eichhorn als ſolchen anzuerkennen. Pfanr 
Haag, der die Iutherifhe Distributionsformel beim Abendmahl nicht uf — 


a 


begann, befämpfte die Unionsfirche diefe Bewegung dur; Gensdarmen, 
Gefängnig und Geldftrafen. Der Pfarrer Eihhorn und jpäter auch der 
Pfarrer Ludwig verließen mit einem Theile der Gemeinde die Landesfirche 
und ſchloſſen fih dem breslauer Oberkirchencollegium an, fonnten aber nur 
unter unjäglihen Quälereien von Seiten der Polizei bei Nacht und Nebel 
die Shrigen geiftlich bedienen. Nach langer Verweigerung geftattete endlich 
1854 der Großherzog den Separirten die Wahl eines Yutheriichen Seelfor- 


geben wollte, wurde nad) ernſtlicher Verwarnung (1855) abgefetst. — Andrer- 
ſeits erſtarkte jedoch auch in der Landesfirche ſelbſt mehr und mehr das pofitiv 
firhliche Streben. Im 3. 1854 wurden die alten vationaliftiihen Glieder 
des Oberkirchenraths quiefeirt, und Ullmann aus Heidelberg trat an die 
Spite beffelben. Unter feinen Aufpicien ftellte dann eine Generaliynode 
(1855) Entwürfe auf zu neuen Kichen- und Schulbüchern im Sinne der 
Eonjenfus-Unton, jedod mit dem Beftreben, auch der Iutherifhen Anfhauung. 
gerecht zu werden. Der Großherzog beftätigte die Befchlüffe und das Land 
ſchwieg dazu. Als nun aber im $. 1858 der Oberkirchenrath auf Grund 


der Synodalbeſchlüſſe von 1855 ein neues „Kirchenbuch“ zur allgemeinen 


Einführung promulgirte, riefen die darin angeordneten agendariſchen Neue— 
rungen (Erweiterung der Liturgie durch Sünden- und Glaubensbekenntniß, 
Collecten, Reſponſorien, Schriftvorlefung, Knien beitn Abendmahl, Zuftim- , 


7 mung der Pathen zum Glaubensbefenntniß) einen gewaltigen Sturm im 


Lande hervor, wobei bejonders die heidelberger Facultät mit Dr. Schenfel 
an der Spike im die ausgejprochenfte Oppofition zum Oberfirchenrath trat. 
Doch trat Hundshagen, der in der Synode von der Einführung einer 


neuen Agende abgemahnt hatte, jelbft noch zur Abwehr der Angriffe Schen- 


fels u. X. als Apologet des verläfterten Kirhenbuhes auf. Der Großherzog: 


entſchied dahin, daß feiner Gemeinde im Lande die neue Agende aufgezwungen 


werden folle, wobei jedoch die Fürzere und einfachere Form derfelben dringend 
zur Einführung empfohlen wurde. Die dadurd) hervorgerufenen Agitationen 
bemirkten die Ablehnung deffelben feitens der meiften Gemeinden. Unter- 
deffen trat in Folge der Concordatsaufregung ($. 182, 6) ein neues, liberales 
Minifterium ein (1860), und die Regierung legte nun den Kammern eine 
Reihe von durchaus liberalen Entwürfen zur Regelung der evang. Kirchen-⸗ 
verhältniffe vor, die mit großer Stimmenmehrheit. beifällig aufgenommen 
wurden. Gegen Ende des Jahres machte die Regierung mit der Verſetzung 
des Oberfirhenraths Heint den Anfang zu einer Neubefetsung der oberften 
Hirhlichen Behörde. Ullmann und Bähr baten jelbft um ihren Abſchied 
und erhielten ihr. Der neue liberale Oberkirchenrath (8, 3. HSolkmann, 
R. Rothe ꝛc.) veröffentlichte num einen Kicchenverfafjungsentwurf nad) dem 
Meufter des in Oldenburg eingeführten im Geifte kirchlichen Conftitutior.alis- 
mus, die demnächft veranftaltete Generalfynode (Juli 1861) adoptirte denjelben 
mit geringen Modificationen, und der Großherzog beftätigte ihn. Darnach 
verſammeln fi) die aus Geiftlichen und Laien zufammengejeßten Diöcejan- 
ſynoden jährlih, die Generalfynode alle 5 Jahre. Letztere befteht aus 24 
geiftlihen, 24 mweltlihen und 6 vom Großherzog erwählten Gliedern nebft 
dem Prälaten und wird in der Zwifchenzeit durch einen ftändigen Ausſchuß 
von 4 Mitgliedern vertreten, welche auch Sitz und Stimme im Oberkirchen— 
rath Haben, Dieſer ſteht unter dem Großherzog ꝛc. — Auch in Naſſau, das 
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ebenfalls der Union zugefallen, vegte fih im den letzten Jahren lutheriſche 
Emancipationsftreben und wurde durch polizeiliche Maßregeln niedergehalten 
Doch wachſt auch in der umirten Landeskirche der kirchliche Sinn. 
ie 6. In der proteftantifchen Schweiz zeigte ſich neben der wuchernde 
Saat vatiowaliftiiher Aufklärung und radicalen Liberalismus ein fir Sepa⸗ 
0 ratismus und religiöfe Schwärmerei empfänglicher Boden, defjen erfte Urbars 
machung man vieleicht nit ganz mit Unrecht der Frau von Krüdener 
zuſchreibt. Die franzoöſiſche Philoſophie des 18. Jahrh. hatte der genfer 









j ‚gierung kerkerte ihre Wortführer ein und verbannte fie, der Pöbel erlaubte 


Staatskirchendienſte entlaffen wurden. Neben der Staatskirche entfaltete ſich 


- Stimmenmehrheit zurückgewieſen. — Unter den deutfh-reformirten 


Kantonen hat faft nur das für die Zwede der äußern und innern Miſſion E 
unermüdlich thätige Bajel dem Eindringen des Nationalismus möglichft 





BR gewehrt; daß aber das Volk aud) in den andern Kantonen den Glauben der 


Väter nicht fo Teichten Kaufes preiszugeben gejonnen ſei, zeigte ſich 1839, ° 


als der große Rath von Zürich den Dr. David Strauß zur theologiſchen 





Theologie (1847) vorbereiten zu wollen. Die Opponenten trugen indeß zu- 
letzt nur Mifachtung und Verfolgung davon. Da indeß auch Zeller den 
Radicalen nicht vadical genug war, nahm er 1849 eine philofophiihe Pro» 
feffur in Marburg an. Sn Baſel hat 1858 der Ausſchluß des radical un— 





| 
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zeformirten Kirche rationaliftiihe Richtung gegeben, umd die venerable 
Compagnie der genfer Geiftlichfeit fonnte e8 1817 wagen, den Candidaten 7 
bei der Ordination die Verpflichtung aufzulegen, nicht über die Naturen in 
xbriſto, die Erbſünde, die Prädeftination 2c. zu predigen. Dagegen reagirte 
aber ein von England herübergefommener Methodismus (in Genf, befonders 7 
9. auch in Laufanne), deffen Anhänger, mit dem Spottnamen der Momiers ° 

pelegt, durch Wort umd Leben den Abfall von der Kirche ftraften. Die Re- 7 


Mich allen möglichen Unfug gegen fie. Die Verfolgung ließ indeß jeit 1850 
nad. Zur Wiederherftellung des Calvinismus bildete fi 1831 die evan- 
Zeliſche Gefellihaft mit einem theologifhen Seminar in Genf. Dud ° 
Beichluß des großen Raths wurde 1839 im Waadtlande die helvetijhe 7 
Confeſſion abgejhafft, und 1845, als in Yaufanne eine revolutionär-radicale 
Regierung ans Ruder gefommen var, gab die Weigerung vieler Geiftlichen, 7 
‚eine politifche Negierungsproclamation von der Kanzel zu verlejen, Anlag 
zu einer Kicchenfpaltung, indem die betreffenden Prediger fünmmtlid, aus dem 7 


feitdem unter ſchwerem Drucke und Verfolgung von Seiten der vadicalen 
9 Megierung eine freie waadtländifhe Kirche. Im genfer großen © 
Rathe wurde 1855 der Antrag auf völlige Trennung der Kirche vom Staate © 
“geftellt, wofür Al. Binet (F 1847 als Profefjor zu Genf) mit glühender 
Beredtſamkeit ein ganzes Leben Hindurch gefümpft hatte. Auch jett fand der 
Antrag bei vielen ernften Chriften Anklang, wurde aber doch jhlieglic dur) 


0, Brofeffur berief. Das Volk trat wie ein Mann gegen diefe Maßregel auf, 
die Anftellung unterblieb, der große Nath wurde geftürzt, und noch jet ° 
Zahlt Züri) an Strauß eine Penfion. Eine ähnliche Kataftrophe ſchien ih 
0 im Bern bei der, Berufung des Dr. Zeller auf den dortigen Lehrftuhl der 





gläubigen Kandidaten Rumpf aus der Lifte der Candidaten des Minifterit ® 


viel Laͤrm verurſacht. Sein Geſuch um Rehabilitation ift indeffen aud) beim 


großen Rathe durchgefallen. | | 
| T. Dem Kaijer von Deftreid) war vom römiſchen Kaiſerthum nur 


der Name eines Schirmpoigtes für den päpftlichen Stuhl und die fathofifche 


iirche geblieben. Die Nefte der joſephiniſchen Kirchenverfafjung wurden ſeit⸗ 
dem allmälig befeitigt und der Katholieismus als Staatsreligion entſchieden 


ae 





gegenüber ihre Selbitftändigfeit und bewies, wenn au in ſehr befchränften 


feftgehalten, doch bewahrte die Staatsregierung allen hierarchiſchen Anfprüchen 


Maße, dem Proteftantismus Duldung. Erft der Sturm des I. 1848 ber 
feitigte den verhaßten Namen der Akatholiken, brachte die Erlaubniß zu 
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rung vieler Rechte, deren Berwirklihung indeß durch bie Widerwilligkeit 
katholiſcher Behörden und des katholiſchen Klerus vielfach gehemmt wurde. 
Nachdem die Regierung durch ihr Comcordat mit dem Bapfte (1855) dent 
atholiſchen Klerus faft unbeihränkte Macht zur Sicherftellung der Fatholifchen 
Laudeskirche eingeräumt hatte, ſchien e8 eine Zeit lang, als ob fie auch ge- 
ſonnen ſei, den ſonſt ſchutzlos feinen Widerſachern preisgegebenen Proteftan- 
tismus in feinem Rechte der Eriftenz zu ſchützen. Allein die wiederholt zu- I 
rückgewieſene Bitte um Erlaubniß zur Stiftung von Zweigvereinen des 
‚ Guftau-Adolfs-Bereins, das beharrlic aufrecht erhaltene Geſetz, daß katholiſche 








Glocken und Thlirmen flir proteft. Gotteshäufer und die willfährige Zuſiche 


Geiftliche, auch nachdem fie zum Proteftantismus förmlich übergetreten, doch 


nicht heirathen dürfen, weil der character indelebilis der Briefterweihe auch 
den Abtrünnigen unvertilgbar noch anhafte, und fo manches Andere bezeugte, 
daß die Regierung vom einer flaatlichen Gleichſtellung der, Proteftanten mit 
den Katholifen noch weit entfernt ſei. Allein der unglückliche Ausgang des 
ſardiniſch⸗ franzöſiſchen Krieges (1859) und die dadurch gefteigerte Befürchtung 
eines Nuseinanderfallens des ganzen öftreihiichen Stanteneompleres trieb die 
Regierung dazu, mit der Einführung überälerer Inftitutionen endlich Ernſt 

zu machen und auch der proteſtantiſchen Kirche gerecht zu werden. Zunächſt 


wurde durch ein kaiſerliches Patent vom 1. Sept. 1859 der proteft.. Kirche 3” 


in Ungarn, Kroatien, Slavonien 2c. jelbftftändige Verwaltung und Entwid- 
Yung zugefihert und gleichzeitig auch Schritte zu gleichem Ziele für die deut» 
ihen und ſlaviſchen Kronländer gethan. Der bisher katholiſche Präjes der 
beiden proteft, Confiftorien in Wien wurde durd einen Protejtanten erſetzt, 


Sammlungen für den Guſtab⸗Adolfs⸗Verein geſtattet, dem Cultusminiſterium 


eine Abtheifung mit drei evangelifchen Räthen beigegeben und die Conſiſtorien 
aufgefordert, auf Grund einzuholender Anträge der Gemeinden einen Kirchen⸗ 
verfaffungsentwurf auszuarbeiten. Nach dem Amtsantritt des freifinnigen 
Minifters v. Schmerling (Dee. 1860) wurde noch entſchiedener damit Ernft 
gemacht, und fchon am 8. April 1861 wurde ein kaiſerliches Patent er> 
aſfen durch welches auch den Proteſtanten dev deutſch-ſlaviſchen Kronländer 
mit unbedingter Glaubensfreiheit, ſelbſtſtändiger Verwaltung aller Kirchenz, 
Schul⸗ und Wohlthätigfeitsanftalten, freier Wahl der Geiftlihen (auch aus dem 


Auslande) 2c. der Vollgenuß aller bürgerlichen und potitifhen Nechte und > 


vollftändige Gleichberechtigung mit den Katholifen auf das Blindigfte zuge- 


fihert wird. Die Durchführung diefer Rechte ſtieß aber dem noch zu Neht 


beftehenden Concordate gegenüber noch auf manche Schwierigkeiten. Auch 
für die Hebung der evangel, theol. Facultät in Wien iſt durch die Berech— 
tigung zur Promotion theol. Doctoren und durd Berufung tüchtiger und nam⸗ 
hafter Gelehrten viel gejchehen, ihre Eingliederung in die Univerfität aber durch 
den Proteft der fath. theologifchen und philofophiichen Facultät verhindert worden. 
Im tyrofer Zillerthaͤle Hatte durch proteſtäntiſche Bücher und Bibeln in 
mehren Familien evangelifhe Erkenntniß Eingang gefunden. Als nun der 
tatHoliiche Klerus die Zügel ftraffer anzog (1826), famen jene mit Berufung 
auf das jofephinifche Toleranzediet um Oeftattung des Uebertritts zur evan- 
geliſchen Kirche ein. Kaifer Franz I. verſprach ihnen Duldung. Aber die 
tyroler Landſtände proteftirten und der endlich erfolgende officielle Beſcheid 
(1834) Yautete auf Ueberfiedelung nad) Siebenbürgen oder Auswanderung 
aus den Eaijerlihen Staaten. Die Bittfteller zogen Letzteres vor und wandten 
fich, wie vordem die Salzburger ($, 164, 4), dur eine Deputation am. ben 
König von Preußen, dev ihnen feine Domäne Erdmannsdorf in Schleften 
zur Colonifation anwies. Dorthin fiedelten nun 1837 die Exulanten, 399 
an der Zahl, über und gründeten, durch königliche Mumniftcenz reichlich 
unterftüßt, eim neues Zillerthal. In Böhmen erwachten mit der Begeifterung 
für das nationale Czechenthum aud) patriotifch-religiöfe Sympathien für 
das alte Hufitentfum mit vielen Webertritten zur proteftantifchen Kirche. 
Kur, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 45 
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In Ungarn Hatte feit 1833 der Reichstag durch kühnes Vorgehen b 
den Proteftanten volle Gleichftellung mit den Katholifen erfämpft, als 
Folge der Revolution die Militärherrichaft des proteftantiihen Haynau a 
felbftftändige Leben der beiden proteftantiihen Kirchen von neuem in Feſſel 
ſchlug (1850). Das Haynauſche Decret wurde zwar 1854 wieder aufgehoben, 
allein die volle Rückkehr zu der friihern Autonomie des Kirchenthums Tonnte” 
troß aller Petitionen und Deputationen um jo weniger wieder erlangt wer⸗ 
den, als die Ungarn den ihnen von der Regierung 1856 vorgelegten Ver— 
faffungsentwurf in allzu ſchroffer Weife zurückwieſen. Das liberale Patent” 
vom 1. Sept. 1859 fand feine beffere Aufnahme. In den deutſch-ſlaviſchen 
Gegenden des nördlichen Ungarns jowie in Kroatien, Slavonien und öfter.” 
Serbien wurde es zwar mit Jubel und Danf begrüßt, die magyariſchen 
Ungarn verbaten e8 ſich aber unter vielen meift nichtigen Ausftellungen im” 
Einzelnen hauptfähhlich deshalb, weil es vom Kaifer oetroyirt und nicht auf” 
autonom fynodalem Wege entjtanden war. Als die Kegierung Miene machte, , 
es dennod) in Ausführung zu bringen, ftieg die Aufregung und Widerje 
lichkeit aufs Aeußerſte, jo daß der Katjer fich veranlaßt jah, es im Mai 1860 
zu fuspendiven, und am 21. Oct. 1860 gewährte ein faijerliches Diplom 
. Ungarn und feinen Nebenländern aud) die Neftitution einer eigenen Hoffanzlei 
und der frühern ariftofratifch-Elerifalen Landtage mit alleinigem Vorbehalt” 
der Beftenerung und Rekrutirung. — In Siebenbürgen erfreuten fih auf 
- früher ſchon die Evangelifchen der augsb. Konfeffion kirchlicher Selbjtftändig- 
keit, — eine Gunft, die dei dortigen Keformirten erſt neuerdings in gleichem 
Maße zu Theil geworden ift. — Bgl. 8. Sturm, Geſch. d. Proteftsm. in 
Deftreih. Lpz. 1863. e 
8. Baiern war unter König Ludwig der Hort des römiſch-katholiſchen 
Kirchenthums in ftärkfter ultramontaner Spannung. Den Proteftauten wurde " 
ihre conftitutionell garantirte Religionsfreiheit vielfach verfimmert und ver- 
kürzt; und jo groß aud) das Bedürfniß der Proteftanten im ſüdlichen Baiern 4 
war, hatte die Regierung ihnen doc, auf das ftvengfte jede Annahme einer 
Unterftügung von Seiten des Guftav-Adolfs-Vereins verboten. König Lud- ‘ 
wig ſah jhon in dem Namen dieſes Vereins eine Schmach des deutfchen 
Namens und nahm außerdem an feiner vagen, blos negativen Belenntnig- 
ftellung Aergerniß. Doc trug er aud) fein Bedenken, dem Yutherifchen Con- | 








feſſor Scheibel, dem die preußifche Diplomatie Ausweiſung aus dem Yuthe- 
riſchen Sachen erwirkt hatte, ein friedliches Aſyl im Katholifchen Batern zu 
eröffnen, — und ließ es gefchehen, daß die Univerfität Erlangen (nachdem ' 
daſelbſt durch den trefflihen veformirten Pfarrer Kraft [F 1845] das 
erftorbene Slaubensfeben wieder angefacht worden war) der Herd eines ftreng- 
lutheriſch⸗kirchlichen Bewußtfeins im Leben wie in der Wiffenfchaft für ganz 
Deutſchland wurde. Die Kniebeugungsordre vom 9. 1838, welche au 
‚dem proteftantiihen Militär die Kniebeugung vor dem Sanctiifimum als 
militäriſche Salutation auflegte, rief unter der proteftantifchen Bevölkerung 
große Unzufriedenheit und viele Streitichriften von beiden Seiten hervor. 
Als endlich der Landtag die Beſchwerde der proteftantiichen Abgeordneten zur 
feinigen machte (1845), erfolgte eine fünigliche Declaration, durch welche die 
früher übliche rein militärifche Salutation wiederhergeftellt wurde. Nachdem 
die ultramontane Partei durch ihre ehrenvolle Haltung in dem Lola-Mon- 
tez-Sfandal vom I. 1847 in Ungnade gefallen und die Revolution des 
folgenden Jahres König Ludwig zur Abdanfung veranlaßt hatte, ift unter 
dem edeln umd gerechten König Marimilian die proteftantilche Kirche 
Baierns, an deren Spitze feit 1852 Harlef fteht, exft zum vollen, unver- 
kürzten und unbehinderten Genuß ihrer Rechte gelangt. Unter Harleß’ Borfib 
entfaltete die Generalfynode im J. 1853 (zu Baireuth) eine durhgreifende 
TIhätigleit zur Neorganifation der Landesfirhe. Auf Grund ihrer Berhan- 
Lungen ordnete das Dberconfiftorium die Einführung eines neuen, trefflichen 
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Geſangbuchs an. Schon dies vief bei den unfichlichen Liberalen viel Mif- 
ergnügen hervor, ging indeß ohne nachhaltigen Widerftand duch. Als aber 
im 3. 1856 das Dberconfiftorium eine Reihe von Berordnungen erlieh: 
1) eine Inftruetion Über Gottesdienftorduung mit einem vorläufig nur zum 
facultativen. Gebraudie empfohlenen Agendenfern; 2) eine Verfügung zur 







2 Beichtſtuhles behufs der Wiedereinführung der Privatbeichte; 4) einen Erlaß 
zur Gicderftellung des geiſtlichen Amtes gegen ungebührliche Zumuthungen 
in Beziehung auf Taufpathen, Trauungen, Begräbnißfeierlichkeiten 2c., und 


A Wiederherftellung der Kirhenzudt; 3) einen Erlaß über die Ordnung des 5 


5) endlich eine Verordnuung, derzufolge die Brautpaare gehalten fein follen, 


ſich perſönlich zur Proclamation beim Pfarrer zu melden, da brach — von 
- Nürnberg ausgehend — im Herbfte 1856 ‚ein furdhtbarer Sturm aus, der 
durch das ganze Land tobte nnd felbft die Landgemeinden ergriff. Der König 
wurde mit Petitionen beftirmt und die geiftliche Oberbehörde ging in fait 
Zaghafter Nachgiebigfeit jo weit, daß fie die Annahme oder Nichtannahme 
- ihrer Berordnungen ganz in das Belieben der Gemeinden ftellte. Unter» 

deffen rückte die Zeit zur Abhaltung einer neuen Generaljynode heran (1857). 


Eine Verordnung des Föniglichen Suntmeepiffopats hob die feit 1849 beftehende 


- Bereinigung der beiden Landesſynoden zu einer Generalfynode auf und 


verbot alle Discujfion Über die Kirchenzucht. So traten ftatt einer zwei 


Synoden zufammen, die eine im Det. zu Anſpach, die andere im Nov. zu 
- Baireuth. Beide, von weltlichen und geiftlichen Beifigern gleichmäßig be- 
ſchickt, beobachteten eine durchaus wiürdige und gemäßigte Haltung, durch 
welche fie dent Nechte der Kirche und der Ehre des Oberconfiftoriums nichts 

vergaben. Der Sturm hat fid feitdent unerwartet fchnell gelegt umd die 

Hoffnung zu einer gedeihlihen Fortbildung des Kirchenweſens wieder Raum 
gewonnen. — Eine drohende Spaltung der Iutherifchen Landeskirche durch 
die mehrfach hyperlutheriſche Partei Löhe's in Neudetteleau wurde durd) 
das entſchieden kirchliche Auftreten der Generaliynode von 1853 glücklich ab— 
gewandt. Löhe und die Seinigen zogen, obwohl noch einigermaßen ſchmol— 

- Send, doc) von jo Träftig begonnener Entwidelung das Befte hoffend, den 
ſchon zum Austritt erhobenen Fuß vorläufig wieder zurück, und die geiftliche 
SOberbehörde fuhr in ihrer Schonung gegen Löhe fort. Endlich aber im 
8. 1858 fette fie derjelben ganz unerwartet ein Ziel, indem fie ihm eine 
— dreifachen ſtrengen Verweis zufommen ließ, zuerft dariiber, daß er einer bei 

ihm fi) aufhaltenden franfen Dame, ihrer auf Jak. 5 und Mark. 16 fid) 
berufenden Forderung nachgebend, die Krankenölung, jedoh nicht ale Sacra- 
ment, ertheilt Hatte, — demnächft wegen Einführung der Privatbeichte und 
Abjolution bei der nichteonfirmirten Jugend, und endlich wegen einer bon 
ihm entworfenen und auf eigene Hand in feiner Gemeinde geltend gemachten 

Inſtruction zur Mebung der Kirchenzucht. In I. 1860 wurde er wegen 
Verweigerung der Wiedertrauung eines wegen Ehebruchs und anderer Greuel 

Gefchtedenen juspendirt, nad zwei Monaten jedoch wieder veftituirt. 
Sn der baieriſchen Nheinpfalz war 1818 die Union vollzogen worden 
mit der Webereinkunft, die ſymboliſchen Bücher beider Eonfeffionen in gebüh— 
render Achtung zu halten, aber feine andere Lehrnorm als die heil. Schrift 
anerkennen zu wollen. Damit war begreiflich dem jchranfenlofeften Ratio— 
nalismus Thür und Thor geöffnet, Die Generalfynode zu Anſpach a. 1849 
beglückte das Land mit einer neuen demokratiſch-kirchlichen Drganijation ; 
allein auch hier bfieb der Rückſchlag nicht aus. Das Conſiſtorium zu Speier, 
feit 1853 unter der Leitung Ebrards, veranftaltete im Herbfte diejes Jahres 

- eine Generalfynode, welche die Augustana variata vom 3.1540, als worin 

fid) der Eonjenfus zwifchen der Augustana vom J. 1530 und dem heidel- 
berger wie dem lutheriſchen Katechismus darftelle, zum Befenntnißpanier der 
pfähiſchen Kirche erhoben hat. Seitdem fchritt das Confiftorinm mit Palizei- 
gemalt gegen alle diejenigen Prediger ein, welche fid) in öffentlicher Predigt 
j 45 * 
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und Lehre zur lutheriſchen Abendmahlsfehre bekennen, und da Dr. 5 
ftenberg in Berlin die Spalten feiner 8.-Zeitung den entritfteten Angriff 
der Lutheraner gegen diefe Zwangsunion öffnete, Hat das Aſſiſengerich 
Zweibrücken ihn 1854 zu einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten oder e 
Geldbuße von 50 Fl. in contumaciam verurtheilt. Als dag Confiftorium,” | 
dem Auftrage der Generalignede von 1853 zufolge, den Didcefanfgnoden” | 


einen neuen Gefangbuchsentwurf vorlegte (1856), brach die allgemeine Ent? | 





























ruſtung der Liberalen Pfälzer über die ihnen darin zugemuthete Dogmatik 
"einen furdtbaren Sturm aus. Die Diöcefanfynoden erfannten aber die Rothe | 
wendigkeit der Einführung eines neuen Geſangbuchs und Die Zweckmäßigkeit 
des Entwurfs im Allgemeinen an, empfahlen denſelben jedoch nochmaliger 
Reviſion zur Herftellung einer zeitgemäßen Tertesrecenfion und Hinzufügung” | 
eines Anhangs von 150 neuern Liedern. Das alſo modificirte Geſangbuch 
wurde 1859 veröffentlicht und feine Einführung in kirchlichen Gebrauch vor 
-Läufig dem Ermeffen der Prejbyterien anheimgeftellt, dagegen fein Gebrauch 
in den Schulen und beim Confirmandenunterricht fogleich gefordert, Dies 
rief Protefte über Protefte hervor. Die Regierung wollte die Gültigfeit der 
geſetzlich ſanctionirten Synodalbeſchlüſſe anfangs aufrecht erhalten wiffen, 
änderte jedoch bei wachſender Aufregung ihre Stellung zur Sache, befahl | 
dem Confiftorium, entſchiedene Mafßregeln zur Wiederherftellung des Fries 
dens zu treffen, und berief im Febr. 1861 eine Generaljynode,, die aber | 
bei vorherrſchend ſtreng-kirchlicher Zufammenfegung fi wieder zu Gunſten 
des neuen Geſangbuchs ausſprach. Ihre Beichlüffe wurden indeß von de 
- Regierung fehr ungnädig aufgenommen; Ebrard bat und erhielt feine Entlaf= | 
ung, ebenjo Nuft als bisheriger Minifterial- Referent in pfälziſchen Kirchenſachen. 
9, Großbritannien and Irland. (Bgl. 9. 5. Uhden, d. Zuftände 4 
anglik. 8. Lpz. 1843. M. Petri, Beitr. zur Würdig. d. Puſeyismus 
Göttg. 1843. 2 9 R. Weaver, d. Bufeyism., aus d. Engl. v. &. Am 
thor. Lpz. 1844. U. F. Gemberg, die ſchott. Nationalf, Hamb. 1828. 
R. 9. Sad, d. 8. v. Schottl. Heidelb. 1844. 48. 2 Bde. I. Köftlin, 
d. ſchott. 8. Hamb. 1852; Ph. Schaff, Zuftände u. Parteien d. engl. 
Staatskirche. In d. deutſch. Ztſchr. für Hr. Wi. u. hr. Leben. 1855. 56.) 
— In der bifgöflichen Staatsfiche Englands (established church) i 
ein veformirtsproteftantiiches und ein römiſch-katholiſches Element vereinigt 
Jenes tritt vornehmlich in der Lehre der Kirche, diejes in der Lehre von deu 
Kirche und von hieraus auch in der Berfaffung (biihöflihe Sueceffion und 
hierarchiſche Gliederung) fo wie im Cultus (ceremontenreiche Liturgie) hervor. | 
Wo beiderlei Elemente wirklich geeint und verfühnt find, d. . wo das eine | 
vom andern fich hat durchdringen und beftimmen Tafjen, zeigt fih eine innere 
Verwandtſchaft mit der Intherifchen Kirche. Weil aber dieſe Einigung nicht 
in allen Stüden zur vollendeten, harmonifhen Durchbildung gebracht if, 
vielmehr die zwiefache Cinfeitigfeit fi) unverföhnt neben einander erhalten 5 
Hat, war ein ausſchließliches, ertremartiges Ausſchweifen nad) beiden Seiten 
hin unausbleiblic), wie e8 denn auch gar bald nach der einen Seite Hin in 
den Diffenters und nad) der andern in dem Fatholifirenden Streben der 
Stuarts ſich darftellte. Seitdem ſich num die politiihen Parteien der Tories 
und Whigs bildeten, traten auch auf ſtaatskirchlichem Gebiete zwei entipres | 
chende Gegenfäge hervor. Die hoch⸗ (d. i. fireng-) Firliche Bartei| 
(high-church-party, high-church-men), die in der hohen Ariftofratie 
— ihre gewichtigen Vertreter hat, verabſcheut die Richtung der Diffenters, ſucht 
die innigſte Verbindung zwiſchen Staat und Kirche aufrecht zu erhalten und 
macht eifrig Über der Bewahrung aller altlirchlichen Formen und Satzungen 
für Verfaſſung, Cultus und Dogma. Dagegen fteht die evangelical 
party (oder low-church-party), welde mehr oder minder mechodiſtiſch 
gefärbt ift, in lebhaftem Verkehr mit den Diffenters (gemeinjhaftliches Wirken 
für innere und auswärtige Miffton 2c.) und bertritt in vielfachen Schat- 
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ungen (von ber rechten Mitte bis zum Extreme der Diffenters) die An- 
fprliche des Fortſchritis gegen die der Stabilität, die Unabhängigfeit und 


evangelifche Freiheit und das allgemeine Prieftertfum dev Chriften gegen 
Orthodoxismus und Hierarchie. Das rege Keben der Diffenters und das 
immer engere Anſchließen der biſchöflichen evangelical party an diejelben 
ipornte nun in neuefter Zeit auch die hochkirchliche Partei zur Fräftigern 
Wahrung ihrer Intereffen und trieb fie auch ihrerjeits zu einer einfeitigen 
Steigerung des fatholiichen Elements. Der Mittelpunkt diejes katholi⸗ 
ſirenden Strebens wurde 1833 die Univerfität Orford. Die Häupter dieſer 
- Bewegung waren die dortigen Profefjorven Puſey, Newman 20; ihr lite— 
rariſches Organ bildeten die Tracts for the Times (weshalb die Partei 
auch den Namen der Tractarianer führt), eine Reihenfolge von Abhand- 
ungen zur Begrlindung ihres Anglofatholicismus, der in dem Feſthalten der 
39 Artikel ebenjo entjchieden den echten Proteftantismus gegen den römischen 
Papismus, als in dem Gewicht, das er auf die apoſtoliſche Succeffion des 
























 Söriftauslegung legte, den echten Katholicismus gegen jeden Ultraproteſtan— 
 tismus behaupten wollte. Auf diefem Wege wurde dann auf) die Dogmatik 
in allen einzelnen Lehren, ſoweit e8 die 39 Artikel nur irgend zulaffen woll- 









hern Klerus, vielfa_hen Anklang. Aber der englifchen Nation fit das „No; 
popery!“ zu tief im Blute, als daß der Pufeyismus nicht große Entrüftung 
‚und ftarfen Widerftand Hätte finden follen. Die meiften engliſchen Biſchöfe 
ſprachen ſich in Hirtenbriefen gegen denſelben aus, Puſey und Newman 
yonrden ihrer Aemter enthoben, aber die Univerfität beharrt nod) bei ihrer 
Richtung. Newman trat 1845 zur vömifchen Kirche tiber, und Schaaren 
von Puſeyiten, beſonders aus der höhern Ariſtokratie und Geiſtlichkeit, ſind 
Seitdem feinem Beiſpiele gefolgt. Aber eben dadurd) ift die Abneigung des 
englifchen Volkes gegen Puſeysmus und Papismus noch gefteigert worden. 














fördert wurde, proteftirte der puſeyitiſche Biſchof von Ereter dagegen, ‚weil 
SGorham den Lehrſatz, daß die MWiedergeburt in der Laufe beftehe, beftritten 
Hatte. Der Geheimerath, als oberfter kirchlicher Gerichtshof, erflärte ihn aber 
fir orthodor und jeßte ihn trot alles Miderftandes ein. Dies veranlaßte 
den bifhöflichen Klerus auf Wieverherftellung der Convocation, einer Art 
geiſtlichen Parlaments, zu dringen. Er erreichte 1854 feinen Zwed; die Con- 
vocation hat aber noch wenig auszurichten bermocht. Neben dem Drängen 
auf Anerkennung der Taufe als des Vehikels der Miedergeburt hat befonders 
auch der Eifer des hochkirchlichen Klerus für die Einführung der Privatbeichte, 
oder, wie die Gegner jagen, Der Ohrenbeichte, viel Aergerniß und Streit 
veranlagt. Ein londoner Geiftlicher Poole ift 1858 deshalb von jeiwent 
Bischof abgeſetzt, ein Vicar Weſt dagegen aus der orforder Didcefe wegen 
gleicher Schuld freigeſprochen und gerechtfertigt worden. Wo nur irgend 
möglich, bewähren die Tractarianer ihren katholiſchen Eifer durch Einführung 
yon Bildern, Erucifiren, dichter, Weihwaſſer, Meßgewändern, Meßglocken 
‚und Chorknaben, dringen auf Mieverherftellung der fieben Sacramente, be- 
fonders der letzten Delung, des Colibats ıc. In mehrern Kirchen hat dies 
SGebahren rohe Störungen des Gottesdienftes hervorgerufen, am tollften in 
per Iondoner Pfarrkirche St. George, wo in den Sj. 1859. 60 fein Gottes- 
dienst ohme brutale Störung durch Zifchen, Pfeifen, Stampfen und Schreien 
blieb. Der Verſuch einer Begrlindung anglicanischen Mönchthums nad) der 
Kegel des h. Benediet durch Bruber Sgnatins fand ebenfalls nicht die 
erwartete Theilnahme. Nach kurzem Beftehen mußte das Klofter ſchuldenhalber 
berauctionirt werden, — Neben der hoch- und niederfirlicien Partei macht 


Seloftftändigfeit der Kirche gegen die Identificirung mit dem Staate, bien 


Bisthums und Prieftertfums und die apoftofifhe Tradition behufs der 


ten, der römisch-Fatholifchen Kirchenlehre angenähert. Diefe ala Puſ eyismus. 
bezeichnete Richtung fand aud) in weitern Kreifen, befonders unter dem hö⸗ 


gs der Vicar Gorham 1847 von der Krone zu einer beffern Stelle ber 
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ſich ſeit einigen Decennien eine dritte Partei, die ſ. g. breitkirchliche 


(broad-church-party), geltend. Sie geht in ihren Urſprüngen auf 
den beriihmten Philofophen und Dichter Colerivge (F 1834) zurüid und 


‚zählt im gegenwärtigen Klerus fhon manche der achtungswertheſten und ge— 


Yehrteften Männer, die ſich infonderheit auch durd ihre genaue Bekanntſchäft 


mit deutfcher Theologie und Philofophie auszeichnen. Eine organifirte kirch— 


ee: lihe Partei wie die Evangelicals und High-church-men bilden fie nicht, 


fireben auch nit darnach; wohl aber ift ihre Tendenz darauf gerichtet, die 
Engherzigkeiten und Uebertreibungen jener abzuthun und der Theologie wie 
der Kirche eine breitere Baſis und einen freiern Horizont zu bereiten, ohne 
jedoch) der Autorität der h. Schrift und dem Dogma der Kirche irgend we 
jentlih zu nahe zu treten. — Im Gegenfage zu der in Orford gepflegten 


 Hodficdlichen DOrthodorie fcheint in Cambridge der Kationalismus überhand 
zu nehmen, umd in dem fondoner Westminster-Review finden fogar aud) die 


Beftvebungen dev tübinger Baurſchen Schule begeifterte Tobredner. Doc) fehlt 
es auch dem hochfirchlichen Oxford nicht an Lehrern, welche mit dem kritiſchen 


S ſpeculativen Nationalismus Deutichlands fympathifiren. Biel Aufſehen machte 


.. 1858 der zwijchen den DOrfordern Manjel and Maurice geführte Streit 
‚über die Grenzen der religiöfen Erkenntniß; Manfel beftritt und Maurice E 


vertheidigte die Fähigkeit des menfchlichen Geiftes, Gott und göttliche Dinge 


zu erkennen. Doc, wurde diefer Streit bald in den Hintergrund gedrängt 


durch die im J. 1860 erſchienenen Essays and Reviews, welche in ſieben 


- Abhandlungen von ebenjo viel orforder Lehrern (Templer, Williams, Pomell, 


wWilſon, Goodwin, Battifon und Jowett) die traditionelle Apologetif und 


Hermeneutik der englifchen Theologen befümpften und einen jublimirten 
Rationalismus im Sinne Bunjens (deffen Berherrlihung die zweite Wbhand- 
ung von Williams ex professio gewidmet if) an deren Stelle fetten. 


In Deutſchland würden diefe nicht gerade bedeutenden Abhandlungen ohne 
alles Aufjehen voriibergegangen fein, in der engliihen Kirche viefen fie aber 


beiſpielloſe Aufregung hervor; mehr als 9000 Geiftliche der bifchöflichen Kirche 


betheifigten fid) an dem Protefte gegen das Buch und alfe Biſchöfe waren 


einftimmig in dev Berurtheilung defjelben. Noch war diefe Sache nicht zum 
Austrag gebradit, als von Südafrifa aus von Neuem Oel ins Feuer gegoffen 
wurde. Der Biſchof Colenjo in Natal, ein um die dortige Miffton wohl 
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verdienter Mann, der aber durch die offen ausgeſprochene Ueberzeugung, daß 
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e3 unweiſe, unbibliſch und undhriftlich jet, den in Polygamie lebenden Kaffern 
die Verſtoßung aller ihrer Weiber bis auf eine als Bedingung der Taufe 
zu ftellen, ſchon früher großen Anftoß erregt hatte, ließ nämlid) 1862 den 
erſten Band einer weitſchweifigen Fritifchen Unterfuhung iiber den Pentateud) 


und da8 Buch Joſua ausgehen (bis jet 5 Bde.), in welcher er die Authentie 


und unbedingte Glaubwürdigkeit diefer Bücher mit in Deutſchland längſt fhon 


- landlänftgen und z. TH. ſchon antiquirten oder überbotenen Mitteln beftritt.. 

Während einer zu feiner Rechtfertigung unternommenen Reife nad) England 
reommuniecirte und entjeßte ihn eine Berfammlung der jüdafrifanifhen Bi- 
 Ihöfe in dev Kapftadt. Der Geheimerath, als höchfter geiftlicher Gerichtshof 
. ur England, fprad) aber ihn ſowohl wie die Eifayiften don der Anklage der 
. Keeret frei. — Lord Ruſſels Univerfitätsbil (1854) hat durch Befhränfung 

der Berpflichtung zu den 39 Artikeln auf die Theologie-Studirenden auch 
. den Difidenten die Univerfität Oxford geöffnet. — Nach 12jährigem vergeb- 
lichen Kampfe ift denn endlich auch 1858 den Juden der Zutritt ins Par 2: 
lament geöffnet worden, indem beiden Häufern das Recht zugeftanden worden, 
einem zu beeidigenden Mitglied die Eidesformel: „beim wahren Glauben 


eines Chriften‘‘ zu erlaffen, 


Die ſchottiſche Kirche, von Anfang an ftreng calviniſtiſch in Sitte, — 


6 in die Gegenwart hinein erhalten. Dex Öegenfak der Moderates 


Verfaſſung und Lehre, hat diefen Charakter auch im Allgemeinen ungefhwäht | 
















‚eben der preſbyterianiſchen Verfaſſung beftand nämlich aud von Alters ber 
ein Wahlreht der Grundbefiger, das von diefen oft zur Aufdrängung (in- 
 trusion) den Gemeinden mißliebiger Geiftlichen angewandt wurde. Eine 
kirchliche Generalverfammlung im 3. 1834 erfannte den Gemeinden das 


in ihrem herkömmlichen Rechte. Bei einer neuen Generalverfammlung im 
3.1843 ſchieden deshalb gegen 200 Glieder aus der ſchottiſchen Staats- 
kixche als Nonintrufioniften aus und bildeten die Grundlage zur freien 
ſchottiſchen Kirche, die, den trefflichen Dr. Chalmers (+ 1847) an der 
Spitze, aus eigenen Mitteln neue Pfarren gründend und ſich durch hrifte 
lichen Eifer in jeder Beziehung auszeichnend, in fortwährendem Wachſen be- 
griffen ift. Ihr gehört die große Maſſe des Volfes an, während die Staats- 
Airche vorzugsweiſe in den reichen Grundbefitern ihre Vertreter hat. Neben 


beiden befteht als dritte Partei die unirte Preſbyterialkirche, welde in 


der wohlhabenden Mittelklaffe ihre Stüten hat und auf Trennung der Kirche 
vom ÖStaate hält. Im letzterer wird feit 1856 eifrig über Zufäffigfeit oder 
 Nichtzuläffigkeit der Einführung von Orgeln in die Kirchen geftritten. Drei 
Kirchen in Glasgow ift von der Synode der Gebrauch ihrer Orgeln unter 
gewiffen Beichränfungen endlich geftattet worden. Wichtiger ift ein Streit 
über das Abendmahl, der 1857 in der bifhöflihen Staatskirche Schott- 
lands ausbrah. Der Biſchof Forbes von Bredin ſchärfte in einer, fpäter 
durch den Drud verbreiteten Anſprache feiner Geiftlichfeit die Nothwendigkeit 
ein, im h. Abendinahle nicht nur die wirkliche Gegenwart des wahren Leibes 


und Blutes Chrifti, Sondern auch deffen Genuß durch die Ungläubigen an= 
zuerkennen. Die librigen Bijchöfe erklärten aber auf einer Synode zu Edin- 
burg diefe Lehre ihres Collegen für unbibliſch und antianglifanifch, wogegen 
aber 55 Prejbyter Proteft einlegten. Einer aus ihrer Mitte, Batrif Cheyne 


zu Aberdeen, den man deshalb der Transjubftantiationslehre beſchuldigte, 
ift beveits, da er nicht widerrufen wollte, von der bifhöflichen Generalfynode 

abgefeßt worden. 
In Irland, das durd) die fortwährende Auswanderung mächtige Ein- 


buße an feiner katholiſchen Bevölkerung erlitten Hat, fchreitet die Evangelija- 


tion unaufhaltfam fort. In England und Schottland beftehen nicht weniger 
als 16 Gefellichaften, welche diejen Zwed durch Miffionare, Neijeprediger, 
Bibelcolporteure und Schullehrer verfolgen und jährlih % Millionen Thlr, 
daran wenden, 2 
10. In den Niederlanden (vgl. A. Köhler, die niederländiſch— 
reform. 8. Erlg. 1856) hatte Nationalismus und Yatitudinarifher Supra- 
naturalismug die kirchlichen Gegenſätze zwifchen Aeformirten, Remonftranten, 
Mennoniten und Lutherauern in dem Maße befeitigt, daß die Geiftlichen der 
einen Partei unbedenklich zur Predigt in den Kirchen der andern zugelaffen 


wurden. Da ftand der Dichter Wild. Bilderdijf, vom politiichen zum 
veligiöfen Patriotismus getrieben, mit glühendem Zorne gegen den allge 


meinen Abfall von dordracenifcher Nehtgläubigfeit auf. Zwei von ihm be- 
fehrte Suden, If. da Cofta und der Arzt Cappadofe, unterftüßten ihn 
dabei Fräftigft. Ein junger, fenriger Geiftliher, Heinr. de Cod, wurde 
der theologiihe Wortführer der Partei. Weil er die beftehende Firchliche 


Drdnung befonders durch Seelforge in fremden Gemeinden verlegte, wurde 
er ſuspendirt und endlich abgeſetzt (1834). Der größte Theil feiner Ge— 


meinde und mit ihm vier andere Prediger erflärten num feierlich ihren Aus— 
tritt aus der abgefallenen Kirche als Rücktritt zur orthodor-reformirten Kirche. 


Sie wurden als Separatiften und Störer des öffentlichen Gottesdienftes mit 


Geld- und Gefängnißftrafen belegt, und begnügten fi) endlich damit, durd) 


fönigliche Gnade als feparivte chriſtliche Kirche anerkannt zu werden (1839). — — 


Die einzelnen proteft, Landeskirchen 1 


r Evangelical party betrifft nicht das Dogma, fondern nur die Ber- 
afjung. Lebtere find ftvenge Prefbyterianer und Gegner des Patronatrechts. 


Veto⸗ oder Berweigerungsrecht zu, aber die Gerichtshöfe ſchützten die Patrone 


* 
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Sie befteht zur Zeit aus 30 Gemeinden. Die Landesfirche beharrt dagegen 
noch fortwährend im ihrer Yatitudinarifchen Tendenz. Seit 1850 befteht ein 
die Kirche vegierendes- freies Synodalfyftem. Die Generalfynode wird jährlich 
im Haag abgehalten. Die vom I. 1853 erflärte bei vorfommender Gelegen- 
heit, daß die niederländifche ref. Kirche von ihren Lehrern nicht Meberein- 
. fimmung mit’ allen Lehrſtücken der fymbol. Bücher, fondern nur mit ihrem 
Geiſt, Kern und Wefen fordere. Das theologiſch-kirchliche Streben zeigt in 


der Gegenwart eine fünffahe Richtung: 1) die fireng-orthodore Schule 
halt mit Begeifterung an den dortrechter Beichlüffen feft; ihr Hauptſitz ift 


Haag, ihr Hauptvertretecr Groen van Prinfterer, ein Öeiftesgenoffe und. 
WVerehrer des deutfchen Dr. Stahl; ihre Anhänger find die Epigonen der 
von Bilderdijf Herborgerufenen Bewegung. 2) Die utrehter Schule mit 


moderat-orthodorer Grundrichtung; ihre Hauptvertreter find: Doedes in 
Utrecht und Defterzen in Rotterdam. 3) Die gröninger Schule, ge- 


En mäßigt-liberal mit humaniftifcher Tendenz und Schleiermacherſcher Theologie; 


ihre. hervorvagendften Lehrer find: Hoffteede de Groot, Pareau a. 


4) Die Veydener Schule ift moderat-rationafiftifh; ihr gehören die meiften 


Prediger der Landeskirche an. Ihr bedeutendfter Theologe ift Prof. Shol- 


ten. 5) Die ultraliberale und pantheiftifch gefinnte Partei mit dem Prof. 


2 Bhilof. Opzoomer am der Spike. 


11. Seit den neunziger Jahren war aud in Danemarf der Ratio 


nalismus heimiſch geworden. Im I. 1828 ibentifieirte num Profeffor 
Clauſen, ein gemäßigter Anhänger der Neologie, in einem gelehrten Werfe 


ber den Gegenſatz der Kirhen (Katholicism. u. Proteftsm. Aus d. Dän- 


v. Fries. Neuft. 1828. 3 Bde.) Nationalismus und Proteftantismus. Da- 


‚gegen trat zunächſt der Paftor Grundtvig, „ein dichterif—her und in deg 


Landes alten Gejchichten bewanderter Mann‘, gleich fehr begeiftert für das 


altoäterliche Lutherthum wie für patriotifhen Danismus, mit Fräftiger 
Beredtfamfeit und mit der Anklage auf Abfall von Chriftenthum und Kirche 


in die Schranken. Er wurde vom den Gerichtshöfen, nachdem er noch 


während des Proceffes fein Pfarramt aufgegeben, als Injuriant verurtheilt. 


= Gleiches Schiefal traf den Drientaliften Lindberg, der laufen des Bruches 
jenes Amtseides beſchuldigte. Grundtvigs Anhänger erbauten ſich in Con- 
ventikeln, bis er 1832 endlich die Erlaubniß erhielt, wieder öffentlichen 


Gottesdienſt zu halten. Die in den Jahren 1848 und 1849 maßlos ſich 


| ſteigernde Danomanie (während der Friegerifhen Conflicte mit Deutſchland) 


verſöhnte die Gegner und trennte die Freunde. Grundtvig namentlich wi- 
thete befinnungsios gegen alles Deutſche, und hat neuerdings von den beiden. 


Fgetoren, die er früher als die Angelpunfte dev Weltgefhichte anfah (Welt- 
chronik, über]. v. Bolfmar. Nürnb. 1837), nämlich Danismus und Luther- 
‚ tum, den letztern alsadeutſchen Urfprungs fallen Yafjen, indem er auf Ab 
ſchaffung der deutfch-Kutheriihen Sonderbefenntniffe antıug, dag apoſtoliſche 


Symbol vor und über die Bibel ſtellte und die ſkandinaviſche Mythologie 


‚als chriſtliche Propädeutik in die Schulen eingeführt wiſſen wollte. Mit der 
antikirchlichen Partei zufammen arbeiten jeine Anhänger an der Auflöfung 


S 


des Derbandes zwiſchen Kirche und Staat. (Vgl. Chr. Sanfen, Weſen n. 
Bedeutg. d. Grundtoigianism. Herausg. v. K. Wiefeler. Kiel 1863). Shm- 
nahe befreundet, wirkte Sören Kierfegaard (+ 1855), ohne kirchliche Be- 

amtung, durch ſchriftſtelleriſche Thätigkeit nicht minder einflußreich, durch 
eifriges Dringen auf lebendige, ſubjective Frömmigkeit und unermüdlich riid- 
ſichtsloſen Kampf gegen das officielle Chriſtenthum des verweltlichten Klerus, 


— Der um fi greifenden baptiſtiſchen Bewegung ift ber Bolfthing 1857 » 


N dur) ein. Gefet entgegengefommen, welches den Taufzwang aufhebt und 
N aur die Eintragung aller Kinder binnen Jahresfrift in die betreffen- 


hen Kirchenbücher fordert. Auch ift den Diffidenten ſchon die Civilehe zur 
goſtanden. 
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i Der fehleswig-horfteinifche Aufftand im 1848 hat eine grenzenloſe 
Verwirrung und Berwüftung der dortigen kirchlichen Zuftände nach ſich ge— 


zogen. Ueber 100 deutſche Paftoren wurden entlaffen und 46 ih leswig- 


ſchen Kirchſpielen der Gebraud) der deutſchen Sprache in Kirche und Schule 


entzogen, Nichtsdeſtoweniger hat der große ſkandinaviſche Kirchentag zu Ko— 


penhagen die Stirne gehabt (1857), die Fürſprache dev englifchen Abtheilung 
der eyangeliſchen Allianz mit der Bemerkung abzumeifen, daß ihm fein ein- 
ziger Fall der Art befannt, eine Abgrenzung des hiſtoriſch zu Recht beftehenden 
Sprachgebietes in Schleswig aber nicht feine Sade fei. Alle Bemühungen 
der Stände, dies verderbliche, alles firhliche Leben auflöfende Spradhrefeript 
- zu befeitigen, dienten faft nur dazu, die Brutalität der dänischen Pfaffen und 
Gewalthaber zu fteigern. Doc wurde 1861 wenigftens der häusliche Unter- 
richt durch Hauslehrer in deutſcher Sprache freigegeben und geftattet, die 
Kinder, nachdem fie das Confirmandeneramen in dänischer Sprache beftanden 
haben, auswärts confirmiren zu laſſen. — Im 3. 1864 wurden die jo lange 
mißhandelten Provinzen durch die verbündeten DOeftreicher und Preußen der - 
däniſchen Gewaltherrichaft entriffen, und in Folge des deutfchen Krieges 1866 
dem Königreich, Preußen einverleibt. FEN, 
12, In Schweden bildete ſich feit 1803 der ſtarren und todten Staats- 
firhenorthodorie gegenüber eine wenn auch nicht ohne pietiftifche Einfeitigfeit, 
doch ohne häretifche eg ftil und heilfam wirkende veligiöfe Ge- 
meinſchaft, die von ihrem eifrigen Lefen der Bibel und der Schriften Luthers 
den Namen Läfare erhielt, gegen welche aber die Staatsfirhe Kraft des 
alten Conventifelgefeßes (1726) unaufhörlich mit Gefängniß und Geldftrafen, 
der Pöbel mit Infulten und Mißhandlungen einfcritt. Obwohl die Ver- - 
faffung von 1809 Freiheit der Culte gewährt, beftehen dennod) die alten. 
ſtrengen Gefeße, nad) welchen der Austritt dev Unterthanen aus der lutheri⸗ 
ſchen Staatskirche mit Gefängniß und Exil, Verluſt der bürgerlichen Ehre 
und des Erbrechtes beſtraft wird, in voller Kraft und Geltung. Nichtsdefto- 
weniger nehmen feit mehreren Jahren bie Uebertritte zum Katholicismus, 
Baptismus und Mormonismus in bedenklicher Weife zu. Noch 1858 find 


ſechs zum Katholieismus convertirte Frauen erbarmungslos aus dem Lande 


gewiejen worden, Im J. 1860 haben endlich die Stände ein Toleranzgeſetz 
angenommen, welches den Austritt aus der Staatsfirche und den Uebertritt 
zu den im Lande anerkannten Kirchengemeinſchaften allen majorennen Ber- 
fonen geftattet; die Anerkennung einer folden hängt vom Könige ab und 
kann jederzeit zurüdigezogen werden. Beamte verlieren mit der Zubehörigfeit 
zur Staatsfiche zugleich) auch ihr Amt. 

In Norwegen, wo der Staat weit weniger als in Schweden fi) mit 
dev Kirche indentificirt, ift die von dem Bauer Niels Hange (8. 171, 4) 
angefachte Bewegung unter dem Volke noch keineswegs erlofhen. Bon 





Dänemark aus hat aber aud mit ffandinaviichem Germanenhaß Grundte- 


vigs neue Theologie viel Anflang und Eingang gefunden, Die theologifche 
Facultät zu Chriftiania, welche in Wiffenfchaft und Leben ein ftrenges und 
lebendiges Lutherthum mit deutjchem Gepräge vertritt „ wirkt. ihr aber mit 
Energie und Erfolg entgegen. — Vgl. M. Lüttfe, kirchl. Zuftände in d. 
Handin. Ländern Dänem., Norw. u. Schwed. Elbf. 1864. ’ 

13. Frankreich und Belgien, (Vgl. H. Reuchlin, d. Chriftth. in Sr. 
Hamb. 1837. [A. Mäder], d. prot. 8. Frankreichs, herausg. v. Giefeler.. 
. %p3. 1848. 2 Bde. Agenor de Gasparin, les interets generaux du 

Protestantisme frane. Par. 1843, überf. v. Runfel, Effen 1843. 4. Dam- 
man, d. prot. 8. in Fr.; in d. Ztſchr. f. hiſt. Theol. 1850. L) Die 
Charte der Reftauration in Frankre ich (1814) fiherte dem Katholicis- 
mus die Geltung der Staatsreligion, den Übrigen Confeifionen Duldung 
und Schuß des Staates. Aber der jchrofffte und rüdfichtslofefte Ultramon⸗ 
tanismus griff unter Beglinftigung dev Negierung mit Bedrüdungen jeder 
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Kt gegen den Proteſtantismus immer weiter um fih. Im flivfichen Frank 


reich brad) der Haß des katholiſchen Pöbels gegen die Reformirten jhon 






1815 in blutiger Berfolgung aus. Die Regierung ſchwieg dazu, bis die 
Entruſtung von ganz Europa fie nöthigte, dem Unweſen Einhalt zu tbun; 
aber die Verbrecher blieben ungeftraft. Durch) die Julirevolution 1830 büßte 
die katholiſche Kirche wieder die Vorrechte der Staatsreligion ein und die 
Proteftanten erhielten völlig gleiche Rechte mit den Katholifen. Aber ug 
unter der neuen conftitutionellen Regierung machte fi der Ultramontanis⸗« 


"mug wieder mit Erfolg geltend, die Proteftanten Hagten iiber manche Be- 
einträchtigung und Rechtsverletzung durch Fatholifche Präfecten, und unter 
dem proteſtantiſchen Minifter Guizot nahm Frankreich das Protectorat des 
Katholicismus für die ganze Welt in Anſpruch. Die reformirt-franzdo- 

-  fifche Kirche blühte indeß, wenn auch noch zwiſchen methodiftijche Enger 
 zigfeit und vationaliftifche Flachheit geftellt, dennoh in innerlihem und 
ußerlichem Wahsthum, und auch die außerhalb des Elſaſſes nur vereinzelte 
- — Sutherifhen Gemeinden (in Paris 2c.) ftanden in kräftigem Gedeihen. 
Nach der Februarrevolntion 1848 beriethen die Lutheraner auf einer General- 
 verfammlung zu Straßburg und die Reformirten auf einem Concil zu Paris 
über eine nene Organifation ihres Kirchenthums. Als aber leeres, um bei 
der obwaltenden dogmatiſchen Divergenz doc die Verfaffungseinheit. aufrecht 
zu erhalten, bejchloß, dabei vom Symbol und Dogma ganz abzufehen, legten 
der Pfarrer Monod und Graf Gasparin, der edle Verfechter des franzd- 
ſiſchen Proteftantismus, dagegen Proteft ein und conftituirten mit etwa 

30 Gemeinden von ftrengerer Objervanz auf einem neuen Concil zu Paris 

1849 die vom Staate unabhängige Union des Eglises &vangeliques de 
France mit zwetjährig wiederfehrenden Synoden. Louis Napoleon gab 
durch Decret vom 26. März 1852 der reformirten Kirche einen Centralvath 
zu Paris mit Confiftorien und Prejbyterien, dev lutheriſchen ein jährlich zur 

-— fammentretendes Oberconfiftorium als gejetsgebende und ein ftehendes Direc- 
.  tortum als verwaltende Behörde, Die Yutherifch-theologifhe Facultät zu 
- . Straßburg ftellt mit tüchtiger confeffionslofer Wiſſenſchaft die weſtlichſte Ab- 
zzweigung der Schleiermacherfhen Schule dar. Die Akademie zu Montauban 








mit Adolf Monod an der Spike vertritt die veformirte Orthodorie, jedoch 


ohne firengen Eonfefftonalismus und mit methodiſtiſch gefärbter Frömmigkeit, 
und Eoquerel in Paris ift das Haupt der rationaliftifhen Partei in der 
eformirten Landesfirche. Die Trägerin der Reaction gegen den Rationalis- 
mus war feit 1830 die Societe evangelique zu Paris, welche fi) außerdem 

die Proteftantifirung Frankreichs zur Aufgabe gemacht und zu diefem Zwecke 
durch Bibelcolportage, Tractatenverbreitung, Ausjendung von Evangeliften, 
Schulunterricht 2c. eine außerordentlich rührige und erfolgreiche Thätigkeit 
.. ‚entwidelt hat. Kräftig unterftitt wird fie dabei von dev genfer evange- 
Uiſchen Geſellſchaft. Die Zahl der proteft. Geiftlihen in Frankreich ift feit 
50 Sahren von 200 auf 800 (545 ref. und 256 Yuth.) geftiegen und jedes 
Dahr entftehen mitten in und aus der katholiſchen Bevölkerung neue evan- 


eliſche Gemeinden, troß der endlofet Schwierigkeiten, welche katholiſche Ber 


. hörden entgegenfeßen. In Straßburg vermochten 1854 die SJefuiten den 
 Tatholiihen Präfeeten, die Einfünfte des ehemaligen Thomasftiftes, die feit 
der Reformation zur Unterhaltung des proteftantiichen Gymmafiums dienen, 
zu reclamiven und mit Beichlag zu belegen. Doc ift der Präfeet von 
Paris aus angewiefen worden, von feinen Anfprlichen abzuftehen. In der 
Thronrede vom I. 1858 erklärte der Kaifer, daß die Negierung dem. 
PBroteftanten volle Eultusfreiheit gewähre, ohne jedoch zu vergeſſen, daß der 





Katholicismus die Religion der Majorität fei, und der Monitenr commen- er 
‚tirte dies kaiſerliche Wort fo deutlich im Sinne des Univers, daß die Prä- 


feeten nicht darüber in Zweifel fein fonnten, wie e8 zu verſtehen fei. Dh 
den General Eipinaffe, der nad) dem Attentat anf den Kaifer (14, San. 




















8. ie ein zelnen proteft. Landesfirden. 715 Er 


1858) eine Zeit lang. als Min ſter des Innern fungirte, wurden die Pra⸗ 


fecten ausdruücklich angewieſen, die Wachſamkeit über die ſchlechte Preſfe 


auch auf die Thätigfeit der evangelifhen Geſellſchaften auszudehnen und die 


Lolportage proteft. Bibeln zu verbieten. Doch wurde nad) eingetretenem 


Miniſterwechſel Lebteres zurüdgenommen und nur den Agenten fremder 


Bibelgefellfchaften die Zulaffung verſagt. Durch ei 
vom 3. 1859 ift die Ermägtigung zur Eröffnung ı 


n Ffaiferliches Decrt 
euer proteft. Kirchen 


und Kapellen den Localbehörden entzogen und dem kaiſerlichen Staatsrathe 


überwiejen worden. Für jede proteft. Gemeinde wird, jobald fie 400 Seelen = 


‚umfaßt, das gejeßliche Staatsgehalt für den Geiftlihen 


In Belgien ſchreitet unter ven Wallonen nicht nur, fondern au unter F 
der vlämiſchen Bevölkerung dag eifrig betriebene Werk der Evangelifation 


gezahlt. 


gedeihlich fort, troß aller Agitation und Bolfsaufwiegelung feitens des ultra⸗ 


montanen Klerus. 
‚14. In Italien (vgl. 2. Witte, das Evang. in 


Italien. Gotha 1861) 


bifdeten fi aus eingewanderten Proteftanten evangeliihe Gemeinden zu 
Mailand und Florenz ohne Hemmung bon Seiten der Regierung. Aus 


Ruückſicht fir den diplomatifchen Verkehr mit Preußen, 


England und Nord- 


amerika ließ auch Rom und Neapel die Errichtung proteftantifcher Gefandt- 
Ihoftsfapellen zu. Als im 3. 1848 die Hoffnungen des jungen Italiens, 


die e8 auf Pins’ IX. nationale Sympathien gebaut hatte, zu Grunde gingen, 


begannen fi) weit und brett in Italien, durch englifche Neifende, Bibeln x 
und Tractate genährt, proteftantifhe Sympathien zu entfalten, die, obwohl 


durch Kerker- und Zuchthausftrafen niedergehalten, aber 


Wachſen begriffen waren. Völlig freie Bahn erhielt aber in ganz Italien —_ 


doch fortwährend im 


mit Ausnahme Benetiens und des Kirchenftaats die Evangelifation feit der 
Conſtituirung des Königreichs Italien unter Victor Emanuel (1861). — 
In den Thälern Piemonts Yebten die Waldenferrefte (8. 153, 2), etwa 


20,000 Seelen, faft rechtlos unter fortwährenden Bedrückungen und BVerfo- 


gungen, denen nur preußische und englische Derwendung eine Grenze fette, 


Sie ſahen ſich als einen Zweig der reformirten Kirche 
jeit der Reformation von dem Geifte der genfer Kirche 


an und Hatten fi, 
befruchtet, auf einer 


" Synode 1839 als Eglise &vangeligue Vaudoise bezeichnet. Als die Krone 
bon Sardinien ſich 1848 an die Spite des italienischen Liberalismus 
ftellte, wurde auch ihnen Religionsfreiheit mit allen bürgerlihen Rechten ge- 
ſetzlich zugefprohen. Nun bildete fi) mitten in der Hauptftadt Turin eine 
‚große Waldenfergemeinde, die durch zahlreiche proteftantifirte Flüchtlinge aus 
dem Übrigen Italien ſtark anwuchs. Im 9. 1854 kam eg aber [don zur 
Spaltung zwifchen den beiden berfchiedenartigen Elementen. Den Yiberali- 


ftiihen Stalienern war die waldenfische Orthodoxie zu en 
römijcher Priefter, Dr. de Sanctis, ftellte fi) an die 


gherzig. Ein früherer 
Spitze der Unzufrie- 


denen, wurde von den Waldenfern feines Amtes entjeßt und conftituirte 


unter Aufftellung eines rvationalifirenden Glaubensbeke 


nntniffes eine felbft- 


ftändige evangeliich-italteniiche Gemeinde. Die Evangeliſation fehreitet trotz 
dieſer Spaltung fort und es befinden ſich in allen Hauptſtädten evangeliſche 
Gemeinden. Doch ſitzt ein gedankenlofer bigot⸗katholiſcher Marien? und 
Heiligendienſt dem Italiener zu tief im Blute, als daß eine Verbreitung 


diefer Bewegung in weitern Kreifen zu hoffen wäre. — 
liberalem Anflug die Gefeßgebung fogar den Webertritt 
geftattet hatte, mußte 1852 das Ehepaar Francesco un 
Derbreden, aus der Bibel vorgelefen zu haben, nad) 


In Toſcana, wo in 
zum Proteftantismus 
d Rofa Madiai das 
richterlihem Spruche 


mit härteſter Zuchthausftrafe büfen. Dergebli) waren die Verwendungen 


evangeliicher Vereine, vergeblic) felbft die Fürſprache des 


Königs von Preußen. 


Endlich ſprach, von der öffentlichen Meinung Englands geftahelt, der engliſche 


‚Premier Lord Palmerſton ein ernftes Wort, das fogar nicht ganz undentfid — 


im ſchlimmſten Falle etliche engliſche Kriegsſchiffe für d 


ie Forderungen chriſt⸗ 
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tesbury, ftiftete zu Edinburg einen Verein mit der Aufgabe, etwaigen ähnlichen 
Fällen mit allen nad) dem Evangelium zuläfftgen Mitteln entgegenzuwirken. 
 —_ Seit der Einigung Italtens unter piemontefifhem Seepter (8. 182, 1) 


- Bewegung geftattet. Als aber zu Barletta im Neapolitaniſchen fi) eine 
Heine proteftantijche Gemeinde zu bilden begann (1866), erregte ein fanatiſcher 
Prieſter einen Bollsauflauf, in welchem 17 Perfonen ermordet und in Stüde 
erriſſen wurden. Die Regierung ſteuerte und ſtrafte nach Kräften, und der 
 ehleve Theil der Nation ſammelte im ganzen Lande für die Familien der Er⸗ 
mordeten. 
dluch in Spanien, wohin von Gibraltar aus eine Menge von Bibeln 
und Tractaten ſowie eine religiöfe Zeitfehrift in ſpaniſcher Sprache (el Albo) 
ſich Wege zu bahnen wußten, fehlte es nicht an proteft. Sympathien, gegen 
welche die Regierung troß aller auswärtigen Fürſprache feit 1860 mit nach— 
ſichtsloſer Strenge einfhritt. Dur aufgefundene Korvefpondenzen wurden 
die Häupter der geheimen evangeliſchen Propaganda entdedt und durch ge— 
 rihtliches Uxtheil gegen 100 Perſonen zu langwieriger und harter Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilt. * 
& 15. Die futherifhe ‚Kirche Nuflands, etwa zwei Millionen Seelen 
umfaffend, erhielt 1832 eine gemeinfame Kixchenordnung und Agende, dieje 
‚auf Grundlage der alten ſchwediſchen Agende, jene mit der Berpflihtung 
aller Religionslehrer in Kirche und Schule auf das Concordienbud). Sähr- 
Hide Provinzialfynoden ($. 174, 6) haben die Vorlagen für die, jobald das 
Bedlirfniß es fordert, behufs legislativer Vorſchläge zu berufende Öeneral- 
fgmode in Beratung zu ziehen. In Polen waren die reformirte und lu— 
therifche Kirche feit 1828 unter einem combinirten Confiftorium unirt ge— 
bbeſen. Durch kaiſerlichen Ukas vom I. 1849 wurde die felbftftändige Eriftenz 
beider Kitchen wiederhergeftellt. Die Proteftanten erfreuen fich, wie die Katho- 
iken des Bollgenuffes aller bürgerlichen Rechte und der unbejchränften Frei- 
heit zur Uebung ihres Eultus, entbehren jedoh im innern Rußland der 
Glocden bei ihren Kirchen; und Kinder aus gemifchter Ehe, in der ein Theil 
der orthodoxen Kirche angehört, ſpricht das Geſetz der Yebtern zu. Nur 
Finnland zählt unter feinen Privilegien auch das Recht, Kinder gemiſchter 
Ehen dem Belenntniffe des Vaters zuzutheilen. Die lutheriſche Kirche in 
-  Livland (mit der Inſel Defel) hat in den J. 1845 und 1846 durd) zahl- 
reiche Mebertritte (60— 70,000 Seelen) aus dem lettiſchen und eſthniſchen 
Loandvolke zur vehtgläubigen Staatskirche unter der weit verbreiteten Illuſion, 
dadurch ihre bkonomiſche Lage zu beſſern, bedeutende und nad) dem Stagats— 
geſetze unwiderbringliche Verluſte erlitten. Die Enttäuſchung und Reue blieb 
nicht aus, Fam aber zu fpät, und das von Jahr zu Jahr ſich fleigernde Ver— 
langen nad) Wiederaufnahme in die unter der Aufregung des Augenblide 
verlaſſene Kirche konnte nur in lutherxiſcher Nothtanfe der Neugeborenen und 
in ordnumgswidriger, unangemeldeter Hinzudrängung zum lutheriſchen Abend- 
mahlstiſch ſich eigenwillige und ungenligende Befriedigung verſchaffen. Doc 
iſt im 3. 1865, zwar noch nicht auf Yegislativem, aber dod auf adminiftra= 
tiven Wege das Eingehen gemiſchter Chen ohne Austellung des gejeglichen 
Reverſales, die Kinder in der griechiſchen Kirche erziehen zu laſſen, in den 
 Oftfeepvovinzen geftattet worden. — Um dem drüdenden Mangel an Kirchen 
and Schulen, Predigern und Lehrern der evang.zlutherifchen (Diafpora-) Ge- 
‚meinden in Rußland nad) Kräften abhelfen zu können, hat ſich nad) erlangter 
kaiſerlicher Genehmigung (1858) unter der Oberleitung des Generalconfifto- 
rum zu St. Petersburg eine dem Guſtav⸗-Adolfs-Vereine nachgebildete 





| ‚ figung feitens der günſtiger geftellten Gemeinden nicht fehlt. Der theolo- 


Hier Humanität disponibel zu machen verhieß. Da entledigte fi) der Große 
hetzog der. beiden Märtyrer durd) Landesperweifung 1853, und Lord Shaf 





war dem Evangelifationsftreben aud im ſüdlichen Stalien mehr Freiheit der ER 


Unterſtützungskaſſe organifirt, der es an williger und eifriger Bethei- 





— Dar en 


8.178. Die einzelnen proteft, Laudeskirchen. IT 





” a yanitit zu Dorpat ift 1858 die Herausgabe einer Zeitfchrift fir 
Theologie und Kirche mit Befreiung von geiftlicher und mweltliher Cenfur 

geſtattet worden. 5 er BC; 
In der. Türkei miffioniven engliihe und nordamerifanifhe Glaubens 
boten mit wachjendem Erfolg unter den Griechen, Armeniern, Neftorianern, 
Juden und neuerdings ſelbſt unter den Türken, In Konftantinopel wird 
Be Sonntag in 30 Localen und in 8 Spraden evang. Gottesdient 
gehalten. N 
16. Nordamerika, (Bgl. 8. Brandes, 8. G., kirchl. Statiftif u. 
rel. Leben in d. vereinigt. Staaten N.-U.8; nad) d. Engl. d. Rob. Baird, 
Berl. 184. DB. Klofe, d. Hriftl. 8. in d. verein. St. NA; in d. Hill. ae 
theol. Ztſchr. 1848, I. Ph. Schaff, Amerifa, d. pol. foc. u. kirchl. ve, 
. Zuftände, Berl. 1854.) — Der nordamerifanifche Freiftaat, der von feinen 
Bürgern feine andere veligiöfe Garantie als den Glauben an einen Gott 
fordert, umfaßt, wie dies bei der eigenthüimlichen Entftehungsart feiner Be 
völferung nicht anders fein fonnte, die verjchiedenartigften religiöfen Rid- 
tungen, Kirchen und Secten. Da die Anſiedler häufig um religiöfer Intereffen 
willen die Heimath verlaffen hatten, fo fammelten ſich hier die mannigfaltig- 
ften religiöjen Parteien und machten, zumal bei der mangelnden theologiſchen Be 
Bildung und dem auf das Praktiiche gerichteten Sinn, das Land zu einem 
fruchtbaren Boden religiöfer Erregungen aller Art, unter welden die von = 
ah 
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‚vielen Denominationen ſyſtematiſch betriebenen Erwedungen (Revivals) eine 
große Rolle jpielen. Der Staat fümmert ſich gar nit um die religiöfen 
Zuftände und läßt jede Gemeinde für fich felbft forgen. Die Prediger find 
‚daher von den Gemeinden völlig abhängig und werden häufig unter der 
Bedingung jährliher Auffündigung angeftelt.e Dennod) bilden fie einen 
höchſt geachteten Stand und nirgends in der Welt fteht firhlider Sinn und 
kirchliche Frömmigkeit in fo hoher und allgemeiner Geltung. Jedes Jahr 
entftehen durchjchnittlich gegen 800 neue proteftantifche Kirchen. Der Unter 
halt derjelben wird meift durch jährliche freie Beiträge beftritten; Begründung 
eines ftehenden Kirchenvermögens gilt ziemlich allgemein als unzwedmäßig. - 
Das Schufwejen ift im Allgemeinen noch ſehr mangelhaft und ungenügend. 
In den f. g. public schools, welche vom Staat unterhalten werden, tft Der 
Religionsunterricht prineipiell ausgeichloffen. Die Intherifchen und father 
liſchen Gemeinden haben deshalb Parochialſchulen gegründet; die übrigen 
Denominationen juhen den Mangel durch Sonntagsſchulen zu ergänzen. Die 
Elinftigen Prediger erhalten ihre Vorbildung in den Colleges (höhere Bil- : 
dungsanftalten von allgemeinerer Tendenz) und den zahlreichen theologifhen 
Seminarien. Um der durch eingewanderte Irländer und Deutfche üiberhand- 
genommenen Trunkſucht zu fteuern, haben bereits mehrere Staaten den 
Verkauf des Branntweins, einige auch des Bieres, gänzlich verboten. Gegen 
das Umfichgreifen des Papismus, jowie der Ueberſchwemmuug des Landes 
durch händelfüchtige Irländer und wüſte deutfche Demagogen hat fih unter 

den eingeborenen Anglo-Amerifanern (Nativiften) der weitverzweigte mäd- 
tige Bund der Know-Nothings gebildet, welcher den Bapiften und 
Fremden alle Beredhtigung zur Theilnahme an der Staatsverwaltung zur 
entreißen trachtet. Weber der Sflavenfrage hat ſich die Partei. indeß ger 
fpalten. Die ſüdlichen Staaten boten alles auf, um die ihnen unentbehrlihe 
Sklaverei aufrecht zu erhalten, und haben ſich 1861 von der Union losges 
jagt. Ob und unter melden Bedingungen der darüber ausgebrochene Krieg 
fie zu ihr zurückführen werde, fteht noch dahin. — Seit einem Decennium 
ungefähr hat unter dem Namen des Spiritualismus im epidemifcher 
Weiſe ein wahnfinniger Geifter- und Wunderglaube mit Tiſchrücken, Geifter- 
Hopfen, Geiftercitiven und Wundercuren vermittelft des in Europa Tängft 
verbrauchten Magnetismus und Somnambulismus um fi gegriffen. Eine 
Menge von Zeitjchriften nebft einer reichen Bücherliteratur dienen der. Pro- 
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paganda dieſes Spiritualismus, der mit zwei Millionen Gläubigen ſich faft 
wie eine neue Religion mit neuen fiber die Propheten und Apoftel weit 
hinausgehenden Offenbarungen gebehrdet. — Neben und nad) der unitarijd) 
ationaliſtiſchen Propaganda, die jetzt bereits in den Hintergrund getreten ift 
(8 184, 1), hat fid) neuerdings die heterodoxe Theologie mit bejonderer 
Borkiebe auf die Bekämpfung des Dogmas von der ewigen Verdammniß 
geworfen. Während die Univerfaliften die endliche Bejeligung aller 
Wenſchen im ewigen Leben lehren und die Sündenftrafen entiveder auf dag 
diesſeitige Leben befchränfen, oder ihrer jenfeitigen Abbüßung wenigſtens die 
ewige Dauer abjprehen, gefallen fih die Annihilationiften in der An 
ſcchauung einer endlichen Vernichtung aller Gottlofen, gehen aber in der Be 

-  gründung berfelben verſchiedene Wege. Einerfeits Yehrt man (fo bejonders 
..& 8 Hudfon), daß die menschliche Seele an ſich weder ſterblich noch un— 
ſterblich, jondern mediae qualitatis fei; die natürliche Fähigkeit und Be- 
flimmung für ein ewiges Leben werde in den Gottlofen durch ihre Unbuß- 

- fertigfeit erflidt und ertödtet, in den Frommen aber durch die Gnade 
Gottes in Chrifto zur vollen Entfaltung und Berwirffihung gebracht; und 
aandrerſeits denkt man ſich die Vernichtung entweder als durch die Hölfen- 
qualen herbeigeführt, oder als durch einen unmittelbaren, richterlich-ftrafenden 
Act Gottes im jüngften Gerichte vollzogen (jo Georg Storrs in Neuyork). 
Die zahllofen proteftantifchen Denomtinationen Yaffen fi in zwei Haupt- 
gruppen, eine englijche und eine deutſche, vertheilen. In der erftern find 
die bebeutendften: 1) Die Congregationaliften (Puritaner, Independen- 
ten, dgl. 8. 139, 4). Durd) die im I. 1620 von England ausgewanderten 
Bilgerväter begründet, zählen fie jest etwa 1% Millionen Anhänger. 

- Sie halten an der Weftminfterconfeffion vom J. 1642 mit calviniſtiſcher 
Prädeſtinations⸗ und zwinglifcher Sacramentslehre feſt. Die deutſche glän- 
obige Theologie, die ihnen wegen ihrer laxen Grundſätze über Injpiration 

amd Kanon als ſchlecht verdedter Nationalismus gilt, hat dennoch in ihrem 

berühmteſten Seminar zu Andover durch den Eregeten Mojes Stuart nicht 
unbedeutenden Einfluß gewonnen. 2) Die Prefbyterianer, ſchottiſchen 

Urſprungs, im Ganzen etwa 2%, Millionen Seelen ftarf, flimmen im Dogma 
und Bekenntuiß mit den Congregationaliften überein, unterjcheiden ſich aber 

von ihnen durch gemeinfames Kirchenvegiment mit ſtreng durchgeführter 
‚Synodal- und Prejbyterialverfaffung. Seit dem 3. 1837 find fie in eine 
alte und neue Schule gefpalten, von denen die letztere, des Abfalls von 
der ſtrengen caloiniftifchen Orthodorie befhuldigt, Fein Bedenken trägt, fi 
mit andern Denominationen zu gemeinfamer Wirffamfeit fur chriſtliche 
wecke zu verbinden, während die erſtere ſich ſtrenger in ſich ſelbſt abſchließt. 
Das Hauptſeminar der letztern befindet ſich zu Neuyork, das der erſtern zu 
Princetown. Hier lehrt Dr. Alerander, ein auch mit der deutſchen Theo⸗ 
‚logie vertrauter Mann. 3) Die holländifh-reformirte Kirche, geftiftet 
durch holländiſche Coloniften, welche, fih 1609 am Hudſon niederließen und - 
Weuhyork begründeten. ‚ Sie fteht den Prejbgterianern am nächſten. Hollän- 

diſche Sprache und Sitte hat fie ſchon längft fallen laffen, dagegen hätt fie 
mit großer Zähigfeit an den Artikeln der doͤrdrechter Synode feft. Sie zählt 
130,000 Mitglieder. 4 Die anglifanifh-bifhöflihe Kirche (1 Mil. 

Seelen) zeichnet ſich im Allgemeinen durch befonnene und folide Kirchlichkeit 
aus. Auch hier hat indeß der Puſeyismus Eingang gefunden und der 
xvmiſchen Kirche mehrere Proſelyten geliefert. 5) Die Methodiften (etwa 
2 Mill.) ftanden auch in N. A. mit der biſchöflichen Mutterkirche in glied- 
fer Gemeinſchaft. Als aber durch den Befreiungsfrieg dies Band zerriffen 
. würde, ordinirte Westen (1784) auf eigene Hand einen Biſchof für feine 
 nordamerif. Methodiftenveveine, die ſeitdem als Methodist episcopal ehurch 

ein felbftftändiges umd unabhängiges Kirchenweſen bilden. Ihr Einfluß auf 
das veligiöfe Leben im Amerifa ift außerordentlich groß geweien. Sie vr 
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allen haben die größte Meiſterſchaft in den Revivals bewährt, aber ihr von 


- Anfang an exaltirtes Weſen hat ſich in N. A. durch die f. g. neuen Maß—⸗— 
‚regeln (protracted meetings, enquiry meetings, campm-eetings etc.) 
auch zu einem faft unglaublihen Grade gefteigert. Seinen Gipfelpunft er- 
reicht e8 in den fogenannten Lagerverſammlungen oder Camp-meetings, 
welche von fahrenden Methodiftenpredigern häufig im Walde unter freiem. 
- Simmel zur te Erwedung der herbeiftrömenden Bolfsmaffen veran- 
ftaltet werden. Tag und Nacht wird ununterbrochen gebetet, gefungen, ge- 
predigt, ermahnt; alle Schreden der Hölle werden aufgeboten, die Eraltation 
nimmt mit jedem Augenblice zu, Bußkämpfe mit Seufzen, Schluchzen, 
Stöhnen, Convulſionen und Krämpfen ftellen ſich ein; die Gnade fommt 


endlich zum Durchbruche; lauter Jubel, Umarmungen und Seligpreiſungen 


der Bekehrten miſchen ſich unter das Geſtöhn der noch auf der Angftbane 
(anxious bench) nad) Gnade Ringenden 2c. Doc ift die Blüthezet der 
neuen Maßregeln, die von den Methodiften aud zu andern Denominationen - 
übergingen, bereits vorliber. Man ſcheint auch methodiftifcherjeits zu der 
Einficht zu fommen, daß man mit den alten Maßregeln doh am Ende 
weiter kommt, al8 mit den neuen. Seit dem 3, 1847 hat ſich übrigens die 
Methodiftenficche im zwei feindliche Lager getheilt, ein ſübliches und ein nörd- 
liches. Die Erftgenannten dulden die Sllaverei, während die Tetern ent 
ſchiedene Abolitioniften find und jeden Sflavenhalter als Unchriften excom⸗ 
municiren. Eine andere Partei, die proteftantiihen Methodiften, 
haben ſich von der ſcharf ausgeprägten Hierarchie ihrer Mutterfixche Yosgefagt 

und die biſchöfliche Verfaſſung mit einer congregationaliftifchen vertaufcht. 
6) Die Baptiften, welche übrigens unter fi) vielfah durch Secten zer— 


ſplittert find, zählen im Ganzen gegen 4 Millionen Seelen. Bei weitem am 


zahlreichſten find die calviniftiichen Baptiften. Ihre Sucht zur Profe- 
Iptenmacheret ift ebenjo groß wie ihr Eifer für die Heidenmiffton. Ihnen 
gegenüber vertreten die Free-will-Baptists arminianifche Grundſätze, 


und die Christian Baptists oder Campbelliten (disciples of Christ) 


haben fi) der unitarijchen Doctrin hingegeben. 

17%, Die deutihe Auswanderung nad; Nordamerika begann ſchon 
zu Peun's Zeit. Schon 1742 befanden fi} gegen 100,000 Deutſche in 
Pennfylvanien. Für die kirchliche Organifation derfelben wirkten um dieſe 
Zeit neben Zinzendorf und den herenhutifchen Sendlingen höchft fegens- 
rei) der Yutheriihe Pfarrer Dr. Melchior Miihlenberg (+ 1787), ein 
Schüler A. H. Frande’s, und der reformirte Pfarrer Schlatter aus St. 
Gallen, erfterer vom halleſchen Waiſenhauſe, Teßterer von der holländischen 
Kirche abgefandt. Das Waijenhaus jandte noch manche glaubenseifrige Pre- 
diger hin, bis das Ueberhandnehmen des Nationalismus auch diefes Band 
zerriß. Da gleichzeitig aud) der Strom der deutſchen Einwanderung während 
mehrerer Decennien faft gänzlich verfiegte und fomit alle Einwirkung von 
Mutterlande aus aufhörte, gingen Schaaren von Deutſchen, durch die Revi- 
vals fortgeriffen, zu den anglosamerifanifchen Denominationen über, und 
auch in die deutjchen Denominationen jelbft drang mit der englifhen Sprache 
auch englifch-puritanifches oder methodiftifches Wefen ein. Seit 1815 nahm 
die deutſche Einwanderung wieder zu und wuchs von Jahr zu Jahr. Im 


den legten Jahren belief fie ſich durchſchnittlich auf 150,000 Seelen jährlich, — 


Foßentheils glaubensloſe Maſſen und wüſte Demagogen , die den deutihen 

amen in Nordamerika fat um alle Ehre und Reputation gebracht haben. 
Die Iutherifhe Kirche zählt jetst gewiß gegen 2% Millionen Zugehörige 
in ben vereinigten Staaten, von denen aber wohl die Hälfte noch geordneter 


SER 
—— 


kirchlicher Zuftände entbehrt. Sie fpaltet ſich in drei Hauptrichtungen : — 


1) Die amerifanifd-Iutherifhe Kirche mit 15 Synoden, 350 Predir 
gern und 760 Gemeinden. Ihr. Hauptfeminar befindet fid) zu Gettysburg — 
in Pennſylvanien. In Sprache, Sitte und Anſchauung völlig angliſirt und 


— ſtitniren und ſich der ftreng-lutherifhen Miſſouri⸗Synode näher anſchließen. 
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amerikaniſirt, mit zwingliſcher Sacramentslehre, hatte fie vom Luth 
fat mur ne De Ike, big neuerdings im Seminar zu Ge 
wo Dr. Kurt und Dr. Schmuder nod die bisherige Richtung vertreten, 
ſich wieder eine Reaction zu Gunften genuin-Iutherifher und deutſcher Ten 
denen (Dr. Krauth, Dr. Schäffer) geltend gemadt hat. Nichtsdeito- 
‚weniger hat ſich aber doc im J. 1861 der Prof. Ebsjörn bewogen ge- 
fühft, mit den ſchwediſchen Studenten aus dem Seminar zu Springfield um 
des dort herrſchenden Unionismus willen auszutreten. In Folge deß werden 
die ſchwediſchen und norwegiſchen Lutheraner ſich wahrſcheinlich ſelbſt con- 


2) Ein ſehr verdiinntes und verſchaaltes Lutherthum herrſcht auch durd- _ 
ſchnittlich noch in den Gemeinden der alten pennſylvaniſchen Synode. 

Am kräftigſten iſt in ihr noch das Lutherthum vertreten durch den Paftor 
Brobſt in Allentown, wo vor kurzem auch ein beſondres Seminar errichtet 


— EN REN SAD) 


 - 


worden ift. Andrerſeits find aber feit einiger Zeit auch von Deutfchland 
aus einzelne Lehrkräfte mit melanhthonifh-unioniftiihen Tendenzen einge-  _ 
drungen. Auch in diefen Gemeinden herrſcht die englifhe Sprache entſchieden 2 
vor. Dagegen hält 3) die ſtreng-lutheriſche Kirche ebenfo eifrig auf 
ausſchließlichen Gebrauch der deutihen Sprache wie auf ftreng-lutherijches f; 
Bekenntniß. Ihren Orundftamm bildeten die mit Grabau eingewanderten 
‚preußifhen und die mit Stephan ſich überfiedelnden fächfiihen Lutheraner. 
Ihnen ſchloſſen fi demnächſt eine Anzahl baterifher Lırtheraner am, deren 

. Auswandrung der Pfarrer Löhe in Baiern mit Firchlicher Leitung und Für- 


jorge begleitete, und für die er in der Miffionsanftalt zur Neudettelsau Geift* 
liche und Schullehrer bildete. Die fächftichen Kutheraner waren unterdeß zu 
einer Mifjouri-Synode zufammengetreten. an melde fi auch Lühes 
Sendboten anjhloffen. Auch das (für Nothhelfer-Bildung) zu Fort-Wayne 
‚gegründete Seminar ift Löhe's Stiftung, während das eigentlich gelehrte 
Seminar zu St. Louis (Concordia- College) ein von den fähigen 
vutheranern feldftftändig geftiftetes Inſtitut if. Beſonders im Folge der 
Löheihen Unterftügungen gedieh die Miffouri-Synode bald zu weit grd- 
Berm Umfang als die von den preußifchen Kutheranern unter Grabau fhon 
früher conftitwirte Buffalo-Synode. Ueberdem geriethen fehr bald fhon 
beide Synoden über den Amts- und Kirchenbegriff in einen Heftigen Streit, 
der dadurd, daß die Miffonri-Synode ihrer Theorie durch Aufnahme mehrerer 
Ercommunieirten der. Buffalo-Synode praktiſch Folge gab, in eine fürmlihe 
‚Aufhebung der Kirhengemeinfchaft von beiden Seiten mindete, Die Mir 
ſouri⸗Synode, mit Dr. Walther an der Spite, Iegte nämlich alles Gewicht 
auf reine Lehre; Verfaſſung, Eultus und Diſciplin nehmen eine ganz unter 
geordnete Stellung ein. Das Amt erfcheiut als eine Vebertragung der Ger 
meinderechte und die Ercommunication ift nit ein Amts-, fondern ein Ge 
meindeact. Die Buffalo⸗Synode war dagegen in Folge zerrüttender Kämpfe. = 
mit pietiſtiſchen Elementen in „eine fanatifche Veberihätung der äußern 
Ordnung, der Berfafjungs- und Eultusformen und der unmittelbar göttlichen 
Autorität de8 Amtes getrieben worden. Löhe's Freunde, die weder mit der 
einen, noch mit der andern Partei gehen fonnten, conftituirten fih, von ihm 
nun allein unterftüßt, zu einer Synode von Soma (l. Eiowe), deren‘ 
Mittelpunkt das Seminar zu Wartburg unter ©. Fritſchels Leitung wurde, 3 
Sie nahnen ‚au allen zwiſchen den beiden ältern Synoden ſtreitigen Fragen { 
eine vermittelnde umd verjöhnliche Haltung ein. Die Miffourier wollten aber 
don born herein nichts mit ihnen gemein haben, während die Buffaloer eine ei 
ee mit ihnen verkehrten. Aber die Hifte- 
u ole ſeitens i ; “air 
die neuern Entwickelungen und Geftaftunge a N — 


Al TE and 





ihr en n der Iutherifhen Theologie und 
= allem ihre Stellung zum bibliſchen Chiliasmus, als er 
etrachtet wiſſen wollten, Alles die erſchien auch den Buffaloern (ebenfo wie 
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den Miffonriern) bald als grundſtürzende Keberei und offener Abfall vom 


mal 


firchlichen Belenntniß, und zog ihre Ercommunication auch von diefer Seite 


nad fh. : 
Die deutjh-reformirte Kirche mit etwa 1 Million Seelen hat ihr 


= Hauptſeminar zu Mercersburg in Pennſylvanien, deſſen nambaftefter Lehrer 
jeßt Dr. Schaff ift. Ihr Glaubensbefenntniß ift der Heidelberger Katechis— 


mus, ihre Theologie zur Zeit ein Sprößling der deutſch-evangeliſchen — 
Unionstheologie, doch mit bedeutend poſitiverer Haltung. Bei den Anglo- 
Amerifanern ift die Mercersburg-theology jogar neuerdings in den Ger 


rud) des Romaniſirens gefommen, weil eimer ihrer bedeutendften Lehrer, 


Dr. Kevin, ein geborner Anglo-Amerilaner und Prejbyterianer, als Ver— 
fechter der calviniſchen Abendmahlslehre auftrat und feitdem allerdings auch) 
durch patriftiiihe Studien im eine puſeyitiſche Strömung bineingerieth, umd 
im der nordamerifaniichen GSectenzerjplitterung das proteftantifhe Antichri- 
ſtenthum erfannte. Mehrmals vor der Synode angeklagt, legte er 1851 


fein Amt nieder, und mit Spannung wartet man, ob er Newmans Bei- 


jpiel folgen werde. Obwohl ſonach die Unionstheologie ſowohl unter den 
Keformirten, wie unter den Lutheranern vorherrſcht, jo Hat ſich dennoch zu 


St. Louis im $. 1841 ein „Deutſch-evangeliſcher Kirchenverein 


des Weftens‘ gebildet, der auch die Namen veformirt und lutheriſch be- 


Er ſeitigt wiffen will. Er Hat ein Seminar zu Marthasville in Miffouri ges 
- gründet, — Außerdem find in Nordamerika nod) vertreten die Derrnhuter, 


die Mennoniten, Tunkers und Swedenborgianer, Neuen Dar 
tums find mehrere deutjch=-methodiftiiche Secten: 1) Die „Vereinigten 


Brüder in Chriſto“ mit 500 Prediger, geftiftet von einemseingewan- 


derten reformirten Prediger W. Otternbein (F 1813); 2) die „Evan— 


geliſche Gemeinschaft”, gewöhnfih Albrechtsleute genannt, geftiftet ME 


durch Jak. Albrecht, einen urſprünglich Tuth. Laien, den feine eigenen 
Anhänger 1803 ordinirten, mit 2—300 methodiſtiſch wirkenden Predigern ; 
3) die deutſchen Methodiften, ein integrivendes Glied der biſchöflichen 
Methodiftentiche. An ihrer Spite fteht Dr. Naft aus Cincinnati; einen 


thätigen Mifftoner für Deutſchland haben fie an 2. ©. Jakob y in Bremen; 


4) die Weinbrennerianer, oder die Kirhe Gottes, gegründet bon 
einem ercommumicirten deutfchereform. Prediger diefes Namens (1839). Sie 
trieben die methodifttiche Parforcejagd auf Erweckungen bis zu den wildeſten 
Exrtravaganzen und find überdem fanatifhe Gegner der Kindertaufe, 

18. In Brafilien, wo bis dahin alfe proteftantifhen Ehen nur als 
Coneubinate galten, ift endlich im Det. 1851 ein Geſetz erlaſſen worden, 
das denfelben ſtaatliche Anerfennung zugefteht. — Unter den Coloniften in 
Auſtralien gedeiht neben der engliſch-biſchöflichen auch die deutjch-futherifche 
Kirche von Jahr zu Jahr Fräftiger. Letztere gliedert fi in zwei Synoden, 


eine nördliche zu Victoria und eine fitdfiche in Adelaide. In Melbourne = 


wurde 1860 ein deutiches Gymnafium gegründet. Leider haben die Spal- 
tungen zwiſchen den deutſchen Lutheranern fi auch bereits in die auſtraliſch— 
lutheriſche Kirche verpflanzt. 


III. Ber Katholicismus 


Bol. St. Neher, kirchl. Geogr. u. Statiſtik der kath. 8. Bd. I. 
Regensb. 1864. 


$. 179, Das Papſtthum. 


Das durch Napoleon J. in den Staub getretene, aber nicht 
gebrochene Papſtthum wurde durch die verbuͤndeten Fürſten aller 
Kurtz, Lehrh. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 46 


A 


HL 


— 


— 


Confeſſionen veftitwirt (1814), und unter ſchwierigen Verhält 
ä a lm en bie Päpſte meift mit Kraft und Würde das 
hierarchifche, Princip aufrecht. Manche ſchwere Wunde wurde 
zwar dem Papftthum gejchlagen, uber auch neue Hoffnungen und 
neue Ausfichten eröffneten fih ihm. In eine neue Phafe der — 
Gefährdung trat es nach baldigem Untergang der römiſchen Re 
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publik vom I. 1849 durch den franzöfiich - ditreichiichen Krieg in Fk 
Italien (1859), in Folge deſſen die nationale Begeijterung für 
die Einheit Italiens erwachte, drei Fünftel des Kirchenftantes 


A ſich Victor Emanueld italieniſchem Königreiche annectirten und 
der Reft defjelben mit Sehnfucht des Tages Harıt, wo ihm bie 


BR. Politik Frankreichs die gleiche Gunft gejtatten wird; — denn daß 


der Kirchenſtaat nächft der Türkei das am übeljten verwaltete 


Land fei, haben auch ſehr eifrige Katholiken (3. B. Döllinger) 


anerkannt und ausgejprochen. 3 


1 Rapoleon ihloß als erfter Konful der franzöſiſchen Republik mit 


Pius VII (1800—23), der unter öftreihifhem Schute zu Venedig zum — 


Papſt erwählt war, ein Concordat ab (1801), wonach das Kirchenvermögen 


dem Staate verbleiben, die beeidigten PVriefter (jedoch als wieder wählbar) 


abtreten, der Papſt in feine kirchlichen und weltlichen Rechte wieder ein- E 


treten, aber Feine päpftliche Bulle ohne Zuftimmung der Regierung in Franf- 


„reich befannt gemacht und die Bijchöfe von der Regierung ernannt werden 


follten. Der Bapft Erönte den Conful 1804 zum franzöfiihen Kaifer, aber 


da ex noch fortwährend auf feinen hierarchiſchen Principien beharrte, bejeßte 
‚der Kaifer von neuem (1808) das päpftliche Gebiet und erklärte die Schen- 


fung feines Vorfahren Karl für zuricdgenommen (1809). Der Papſt wies 


den dargebotenen Gehalt von 2 Millionen Francs als einen Schimpf zu 


vid, that den Kaifer in den Bann und wurde gefangen nach Fontainebleaun 


abgeführt. Ein Nationaleoneil zu Baris (1811) jheiterte an der Be- 


harrlichfeit des Papſtes. In einem neuen Concordate (1813) madte er & 


‚zwar Zugeftändniffe, die ex aber fofort bereute und zurücknahm. Im J. 1814 


wurde ex endlich durch die verbindeten Fürften wieder in den vollen Delib. 


feiner geiftlihen und weltlichen Rechte eingefeßt, und im Mat d. 9. hielt ex 


‚jeinen Einzug in Rom, Eine feiner erften Amtshandlungen war die Wieder- er 
herſtellung der Jeſuiten duch die Bulle Sollicitudo omnium, als 


durch faſt einftimmiges Bitten der ganzen Chriftenheit veranlagt. Gegen die | 
Beihlüffe des twiener Congreſſes legte er 1815 förmlichen Broteft ein, ber 


ſonders gegen die dort. firivte re des deutſchen Neiches, als wodurch 


die ehemaligen geiftlichen Fürſten 
los war jein Proteft gegen die Weigerung Ferdinands IV. (L) von Reapel, 
fortan den üblichen Lehnszins (durch Stellung eines weißen Zelters) zu 
eutrichten, weil überhaupt alle Lehnsverhältniſſe aufgehört hätten (1816). 


ümer aufgehoben blieben, Ebenſo erfolg - = 


In demſelben Jahre erfolgte eine Verdammung der Blbelgeſellſchaften als 
einer Peſt der Chriſtenheit und ein Verbot der Bibelüberſetungen Som 
folgte teo XI. (1823—29). In der Staatsverwaltung noch ftrenger wie - 

jein Vorgänger, verdammte er wie diefer die Bibelgejellfchaften, erneuerte 
die Inquifitionsgefängniffe und feierte das Subeljahr: 1825 mit um jo 


reicher Ablaß, als die Feier deg Sahres 1800 verfäumt worden war, Na 


Pins’ VII. ahtmonatlicher Regierung beftieg Gregor XVI. (1831-46) 

ö ; te mit Energie und Würde unter den ger 
rüttungen daheim und den Wirren draußen die hierarchifche Idee aufreht 
ralismus des Earbonari- Aufftandes 3 


den päpftlihen Thron und fuchte 


‚zu erhalten. Dex um ſich greifende Libe 
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wurde durch öſtreichiſche Militär - Intervention unterdruckt, aber die libera⸗ 
 MHftifhe Gährung eines jungen Italiens dauerte fort. Schon im I. 1832 


hatte er eine Enchyclica erlaffen, in welcher er der modernen Wiſſenſchaft 
nit nur, fondern aud) den Forderungen der Preß- und Gemiffensfreiheit 


den Krieg erklärte, und fein ganzes Pontificat war eine confequente Wahrung 


und Durchführung der darin ausgefprochenen Grundfäße. 


römischer Zählung. Während er im Kirchlihen Alles beim Alten Laffen zu 


wollen fchten, auch gelegentlid) ſich gegen die Bibelgeſellſchaften erklärte, trat 


er mit einer durchgreifenden Reformation der Staatsverwaltung in liberalen 
Sinne auf ımd nährte die Hoffnung des jungen Italiens, durch feine Ver— 
mittelung die nationale Selbftftändigfeit und politifche Einheit Italiens her— 
geftellt zu fehen. So bejhwor er aber felbft das Ungewitter herauf, das 
bald über feinem eigenen Haupte fich entlud. Das unendliche Jubelgeſchrei 
„Evviva Pio nono!“ endigte mit der Flucht des Papftes, dev bald darauf 
troß Bann und Interdiet die Proclamation einer römischen Republik folgte 
(1849). Die Waffen der jungen franzöfifhen Republik zerftörten den kurzen 
Traum durch Eroberung Noms behufs Wiederherftellung der weltlichen Macht 
des Papftes, und die Deftreicher bejeßten die Legationen. Unter den unguf— 


-  Löglichen Wirven Italiens fonnte der Papft aber erſt im April 1850 feinen 


Wiedereinzug in die ewige Stadt halten. Seitdem gewann das Papſtthum, 


obwohl am eigenen Herde nur durch franzöfifhe und öftreichiiche Bajonnette, 


jene in den Legationen, diefe in Nom felbft geftütst, und in altfatholiichen 
Fändern, wie Sardinien und Spanien, neue Niederlagen exleidend, dennod), 
bejonders in Deutſchland, wieder eine Bedeutung und ein Anjehen, wie es 
fie feit Sahrgunderten nicht gehabt hat. — Schon von feinem Exil in Gaeta 
aus hatte Pius eine feierliche Erklärung über die unbefledte Empfäng- 


niß der Iungfran Maria ($. 105, 2; 112, 2), deren mächtigem Schub 


ex feine Rettung zu verdanken glaubte, in Ausficht geftellt, und jeit feiner 
Rückkehr lag ihn vor Allem die Verwirklichung diefes Verſprechens am Herzen. 
Zwar ein allgemeines Coneil, deffen die Firirung eines vom h. Bernhard 
und vom h. Thomas jo entſchieden verworfenen Dogmas wohl werth gemwefen 
wäre, zu berufen, erſchien felbft dem romantiſchen Pins allzubedenklich. Es 
wurde erjetst durch eine Conferenz befonders dazu eingeladener Biſchöfe, und 
am 8. December. 1854 verfündete der Papft nad) feierlich celebrivtem Hoch— 
amte im der firtinifchen Kapelle mit lauter Stimme die große Freude, welde 
der Chriftenheit widerfahren, und fette dem Bildniſſe der HSimmelsfönigin 
ein koſtbares Brillantendiaden aufs Haupt. Die Jünger des h. Thomas 
ſchwiegen zu dieſer thatfächlichen Verketzerung ihres Meifters, ein paar ver— 
einzelte Stimmen, welche proteftivten, wurden überhört, die Biſchöfe aller 
fatholifchen Länder proclamirten das neue Dogma, die Theologen vertheidigten 
e3 und die Schauluft des Volkes erfreute fih an pomphaften Mavienfeften. — 


Nachdem in der Folge Pius durch feine Enchelica vom J. 1864 und, 


den fie begleitenden, in 84 Sätzen alle grundſtlürzenden Irrthümer der Gegen: 
wart catalogifirenden, Syllabus nicht nur die CHriftus- und Kirchen-feind- 
lichen Tendenzen diefer Zeit, jondern aud die Anſprüche derjelben auf Frei— 


heit des Glaubens umd des Cultus, der Preffe und der Wiffenfchaft, auf 


Unabhängigkeit der weltlihen Macht von der geiftlihen, auf Gleichſtellung 
des Klerus mit den Laien in allen Gebieten des bürgerlichen Lebens, kurz 
alle Prineipien des modernen Staats- und Geſellſchaftslebens als ketzeriſch 
verdammt hat, fcheint noch) ein Ziel übrig, nämlich Proclamirung der Un⸗ 
fehlbarkeit des Papſtes als eines die ganze Kirche bindenden Dogmas. — 
Das Centenarium Petri(s. 17, 1) im J. 1867 füllte Rom mit zahllojen 
Biſchöfen von dieffeils und jenfeits des Meeres wie der Berge. Die Be- 
geifterung für den Stuhl Petri, die fi) dabei kundgab, war jo mädtig und 
46* 


2,. a IX. beftieg 1846 den Stuhl Petri, der 259. Papft na 


—— 
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begeifternd, daß — — die Berufung eines allgemeinen 
oncils in nähfte Ausſicht zur ſtellen. —* —— 
——— des Kirchenſtaates ſeit 1859. — Im Frieden von 
Billafranca, »der dem kurzen öftreichifch- Franzöfiichen Kriege in Italien ein = 
Ende machte, war als die fünftige Verfaſſung Italiens eine Conföderation — 
aller italieniſchen Fürften unter dem Ehrenpräftdium des Papſtes in Aus-⸗ 
ſicht geftellt worden (1859). Während des Krieges hatten Die Deftreiher = 
‚Bologna geräumt, die Franzoſen aber blieben in Kom und fuhren fort, ven 
=: Bapft zu befhügen und — zu bewadhen. Sofort brach in der Romagna — 
die Revolution aus. Da der ſardiniſche König Victor Emanuel vorläufig 
noch die angebotene Dictatur über diefen Theil des Kirchenftantes ablehnte, - 
wurde eine proviforifche Regierung eingefeßt. Vergebens feßte der Papft in 
einer Encyelica der Chriftenheit die Nothwendigfeit zur Aufrechterhaltung 
der weltlichen Herrichaft des Nachfolgers Petri auseinander, vergebens fpra 
er die excommunicatio major über Alle aus, die zur Verkürzung derjelben 
durch Rath, That oder Zuftimmung -mitwirkten. Vielmehr brad) in Folge 
5; diefer päpftlichen Kumndgebungen ein mit wachſender Tebhaftigfeit geführter 
Broſchulrenkrieg gegen die weltliche Macht des Papftes aus. Ein Bor- 
ipiel dazu hatten fhon zu Anfang des Jahres die zuerſt im Moniteur ver 
öffentlichten Briefe des Faiferlichen Secretairs Edm. About gegeben, welhe 
mit boshaften Spotte und fprudelndem Wite die ganze Mijere des päpft- 
lichen Regimentes enthüllten. Im Dec. wurde aber auf Anlaß eines damals 
in Ausficht geftellten Congrefjes zur Regelung der italieniſchen Angelegen- 
heiten der eigentliche Yeldzug eröffnet mit der anonymen Schrift: Le Pape 
et le Congres. Der Berfaffer (Lagueronniere) erffärte die Souverainetät 
des Papftes für politiih zwedmäßig und für die Unabhängigkeit der Kichde 
nothwendig, aber fie follte fih auf Kom und deffen Umgebung bejchränten. 
Rom werde. dann unter der väterlichen Herrfchaft des Papftes, vom arm 
der Politik unberührt, eine Dafe des Friedens fein; ein internationales 
Budget werde feitens der Fatholifchen Staaten flir den Glanz des Cultus in 
Rom und für die Bedürfniffe des päpftlichen Hofes die reichften Mittel dar- 
bieten. Diefe Brofhlire, die im Laufe weniger Wochen hunderte von Streit- 
ihriften Kevvorrief, folgte am 31. Dec. 1859 ein kaiſerliches Sandfchreiben 
an den Papit, in weldem Napoleon IL. denſelben auf die unerbittlihe 
Logik der Thatſachen hinwies umd ihm mahnte, die doch nicht mehr’zu be 
xuhigenden Provinzen preiszugeben. Der Papft erließ darauf ein Rund- 
ſchreiben, in welchem er exklärte, nimmer abtreten zu können, was nicht fein, 
 jonderit der Kiche Beſitzthum fei. Eine Bolfgabftimmung in der Romagna 
fiel nahezu einftimmig fiir die Annerion an Sardinien aus, die nun ah 
wirklich troß eines päpftlichen Bannbreves (März 1860), das völlig wirfunge- 
108 blieb und auch in Frankreich nicht publicirt werden durfte, vollzogen 
wurde. Im Sept. 1860 brach in Umbrien und den Marken ein Aufenhr 
zu Gunften des Auſchluſſes an Sardinien aus, und Bictor Emanuel befete 
nun ohne weiteres auch dieſe päpftlihen Provinzen, fo daß dem Bapfte von 
fünf Legationen nur zwei (Mom und die Campagna) übrig blieben, deren Er- 
Se haltung einzig und allein durch die zmweifelhafte Fortdauer der frangöftfehen 
Beſatzung bedingt ift, — Unterdeffen hatte der Broichlivenfrieg feinen unaus- 
geſetzten Fortgang. Bon Turin aus ergoß Bianchi Giovini's vielgeleſene 
Zeitſchrift PÜnione Spott und Hohn ſelbſt über die Perſon des Papftes in 
Frankreich führte Lagueronnitre in einer zweiten Schrift: Rome et les 
Eveques de France den Beweis, daß der franzöſiſche Kaifer als Karls d. Gr. 
: Rachfoiger verpflichtet jet, auch deffen Stelung zum PBapftthum wiederher- 
ı zuflellen; und die anonyme Schrift: Le Pape et ’Empereur, Dec. 1860, 
wollte den Kaifer zum Haupte der franzöf. Kirche und den Erzbiſchof von 
Paris zu deffen Großpatriarhen gemacht wiffen. Schnerzlicher noch mußte 
es aber der Curie fein, daß vom eigenen Herde aus zu Gunften der Einigung 





















Hausprälat Franc. Xiverani, ein ftreng katholiſch-geſinnter, aber für ein 


einiges Italien ſchwärmender Gelehrter ‚dedte fchonungslos in der Schrift: 


I Papato e Impero e il Regno d’Italia die beijpiellofe Entartung des 
. päpftlichen Regimentes unter dem Cardinal- Staatsfecreteie Antonelli auf; 
und der Prof. an ber Sefwiten-Univerfität zu Rom (jet Prof, dev Moral in 
Turin) Carlo Baffaglia, der als gelehrter Bertheidiger der Immaculata 


‚Conceptio fi) des Papſtes bejondere Gunft erworben und nod im vorigen ER 


Jtaliens die franzöſiſchen Angriffe noch überboten wurden. Der päpftliche Rn 
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Jahre auch die weltliche Macht des Papftes vertheidigt hatte, trat 1861 m 


feiner Schrift: Pro causa italica ad Episcopos Catholicos als begeifterter 


Patriot gegen fie in die Schranfen. Sa, fetbft in München Fonnte der ge 
Yehrte und geiftvolle Kirchenhiftorifer Döllinger in einem öffentlichen Vor— 


trage die weltliche Macht des Papſtthums als unweſentlich und entbehrlich, 
ja deren Preisgebung unter Umftänden als heilſam darthun (1861). Auf 
der andern Seite hielt der Bapft Allocutionen, die Biſchöfe aller Länder, be— 


fonders in Franfreih und Deutjchland, erließen Hirtenbriefe, Streitjchriften 


amd Adreffen und veranftalteten Sammlungen des Peterspfennigs, um die 

 päpftliche Regierung aus ihrer Finauznoth zu vetten. Der Proteftant Guizot, 
vormals franzöfiiher Minifter, hielt zur befondern Freude der Kaiferin 
Eugenie bei Gelegenheit der Aufnahme des demokratiſchen Vaters Tacor- 


r 


daire in die Afademie eine glänzende Rede zur Apotheofe des Papſtthums, 


deren Inhalt er fpäter in der Schrift: L’Eglise et la societe ehretienne. 


en 1861 weiter ausflihrte und begründete (1861); und der Papit ließ von 
den zur Kanonifation der vor 200 Jahren geftorbenen 27 japanefiichen Mär- 
tyrer in Rom verfammelten Biihöfen auch die Doctrin don der Unantaft- 
barkeit des Kirchenſtaates Fanonifiren (1862). 


8. 180. Das römiſch-katholiſche Kirchenthum im Allgemeinen. 


Der wiederhergeſtellte Iefuitenorden hat alle Gefährdungen 
feiner Exijtenz überitanden, und auch von ben übrigen Orden er- 
ftanden mehrere wieder zu neuer Dlüthe. Dagegen trat auch) 
veligiöfer ibertinismus im Bunde mit politisch - repolutionären 
Tendenzen allenthalben in der Fatholifchen Welt mehr oder minder 
bedrohlich hervor, aber auch der Ultramontanismus wuchs und 
erftarfte während und nach jolchen Rataftrophen ſtets von neuem. 
Auch an Wundern und Heiligen nebjt Heiligiprechungen in mittel- 
alterlicher Weife hat es nicht gefehlt. Die innere Miſſion ent- 
faltete unter dem Wieveranfleben der zu ihrem Dienfte beftimmten 
Orden und durch Stiftung neuer, weitverzweigter Vereine zu 


diefem Zwecke eine an Anftvengungen und Srfolgen reihe Thätig⸗ 


feit. Auch der Eifer für die Heidenmiſſion verjüngte fih. Zu 
beffagen ift dabei nur bie ultramontaniftiihe Engherzigfeit, die 
fih am liebften mit ihrer Miffion da ftörend einbrängt, wo 
proteftantifche Miffionen ſchon die Sichel zur Ernte angelegt 
haben. Die größten und erfolgreichften Anjtvengungen, ſich in 
proteftantifchem Gebiete feſtzuſetzen, machte der Katholicismus in 
England, Nordamerifa und in der Südſee. 

1. Die Geſellſchaft Jeſu Hatte feit ihrer Auflöjung durch Ele 
mens XIV, theils im Geheimen nad) alter Berfafjung fortbeftanden, theils 
in dem Orden der Liguorianer oder Redemptoriften eine Zuflucht 
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gefunden. Diefer- Orden ($. 164, 2) erlangte dadurch eine Bedeutung, d 
—— er nicht En erringen vermocht hatte, die er aber auch ſeitdem, bejon- 
ders durch) eifrigen Jugendunterricht, zu bewahren gewußt hat. Der Haupt 
herd feiner Wirkfamfeit war Wien, Der wieberhergeftellte Sefuitenorden en: 
‚aber nahm das Erbtheil ſchweren Haffes und Mißtrauens aus der Vorzeit | 
in die Gegenwart mit herüber. Ueberdem vermochte er die wifjenfhaftlihe 
Bedeutſamkeit der frühern Zeit nicht wieder zu erringen, und an emimenten 
Perſönlichkeiten fehlte es ihm ebenfalls. Aber dieje Mängel erjeßte eine 
unverwüſtliche Beharrlichkeit und Clafticität mit unermüdlicher Thätigfeit. 
Dennoch ſchien er dem Sturme des Fiberalismus, der ſich von allen Seiten 
gegen ihm erhob, troß aller Lobpreifung von uftramontan gefinnten Theo- 
Logen, Biſchöfen und Staatsmännern, nicht gewächſen. Die Julirevolution 
vom 3. 1830 verdrängte die Jeſuiten zuerft aus Frankreich, und als fie 
dennoch unter dem Schutze der Bijchöfe ſich dort wieder feftjeisten, vereinigten 
ſich die Kammern und die Regierung gegen fie, und Gregor XVI. ‚mußte 
ſelbſt ihren General zur freiwilligen Auflöfung aller ihrer Collegien in 
Frankreich veranlaffen (1845). Der Hauptitamm des Ordens ſaß in de 
+ Fatholijhen Schweiz, aber der unglückliche Ausgang des Sonderbundkrieges 
47 entriß ihnen auch dieje Veſte, und Pins IX. mußte fogar ihre Br 
 brängumg aus dem Kirchenſtaate gutheißen. Das Aevolutionsjahr 1848 
bedrohte den Orden mit gänzlichem Untergang, verdrängte ihn aus Batern 
amd Oeſtreich und ließ ihn faft nur in Belgien unangetaftet. Aber die | 
eſtauration von 1850 geftattete ihm die Rückkehr in alle fatholifchen und 
aritatiſchen Länder mit Ausnahme Sardiniens. Seitdem Haben fih die 
Zunger der h. Loyola wieder verjlingt „wie die Adler‘ umd durchziehen die 
Länder, um durch die Mifftonspredigten die Katholiken in ihrem Glauben zur 
befeftigen und die Proteftanten zu befehren. Auch Pius IX., unter deffen 
Auſpicien Auguftin Theiner (Geſch. d. Bontificates Clemens’ XIV. Bde, 
Bar. 1853) das fchwere Geſchütz der „aus dem geheimen Archive des Vaticans! 
ermittelten Gefhichte gegen fie anfuhr, iiberantwortete ihnen doch wieder den 
öffentlichen Unterricht und gab ſich immer entjchiedener ihren Einflüffen Hin. 
Die Begründung eines Königreichs Italien unter ſardiniſchem Scepter hat 
aber wieder ihre Verjagung aus allen ttalienifchen Landen, mit Ausnahme 
Benetiens und des noch beftehenden Reſtes vom Kirchenſtaate, nach fi) ge 
zogen. Als 1866 auch Benetien unter italienifche Regierung kam, liber- 
ſchwemmten die vom dort vertriebenen Zöglinge Loyola’s Tyrol und die 
Übrigen öſtreichiſchen Länder, die Segnungen des Concordats genießend und 
0. bermehrend ($. 182, 5). 
0 Auch die Übrigen Orden erlagen wenigftens für eine Zeit lang in den 
meiſten Staaten den Stürmen der Revolution. Sofeph I. hatte bereits 
den Anfang gemacht, indem ex mehr als 500 Klöfter fechlarifirte und die 
Übrigen zum Ausfterben verurtheilte Frankreich deeretirte am 2. Nov. 1789 
die Abſchaffung aller Orden und Klöfter, und im 3. 1809 wirden unter 
Napoleons Aufpicien aud im deutfchen Reiche faft alle Möfter aufgehoben 
und mit ihren Gütern vie mediatifirten Fürften entjhädigt. Doc vefti- 
wirte Napoleon aus Nüslichkeitsgründen das Inſtitut der barmherzigen 
je Schweſtern, deren zerſtreute Reſte er unter dem Vorſitz der Kaiferin- 
Mutter ‚zu einem Generalcapitel in Paris verjammelte (1807). Auch in 
Bortugal und Spanien, fowie neuerdings in Sardinien wurde den Klöftern 
das Todesurtheil geſprochen (vgl. $. 182, 1. 2). Neue Klöfter erftanden foft 
nur ” ee —— — in England und Nordamerika, — x 
o eromdere Erwähnung verdient noch die Wieverherftellung des Tran- 
piltenordeng. Als die Brüder 1791 Ar, la Trappe El — Bene 
‚ihnen der Kanton Freiburg ein Ayl. Der damalige Novizenmeifter Auguftin 
Geinrich de Leftrange) gründete nun zu Balfainte ein neues Klofter 
(velches Pius VI. 1794 zur Abtei erhob) und in Wallis fogar ein Nonnen- 
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fofter, in welchem unter Andern auch die Prinzeifin & ouife de Condé 
Aufnahme fand. Schon ftand hier der Orden wieder in hoher Blüthe und 
hatte mehrere Niederlafjungen auch außerhalb der Schweiz. Aber bei der 
Invaſion der Franzoſen 1798 wurde er auch aus Balfainte verjagt. Auguftin 
‚wirkte nun Hei dem xuffiihen Kaifer Paul I. feinen Ordensbrüdern die 
Erlaubniß aus, ſich in Weißrußland, Polen und Litthauen anzufiedeln. Aber 
ſchon im J. 1800 mußten fie die ruſſiſchen Staaten wieder verlaffen. Unter 
unſaglichen Drangfalen durchreifte Auguſtin Europa und jelbft Amerika, um 


die zerftreuten Genofjen zu verjorgen. Rach Napoleons Sturz faufte er das 


Klofter la Trappe wieder an und organifivte es zum Mutterklofter für eine 


Menge von neuen Niederlafjungen in und außerhalb Frankreichs, jo daß der. 


Stden durch ihn. eine Ausdehnung exhieft, wie er fie vorher nie gehabt 
(+ 1827). Selbſt in Algier haben ſich die Trappiften bereits angefiedelt. 


Zahllos find die Brider- und Schweſterſchaften, welche nad der Re 
ſtauralion von 1814 fi zu Gebets⸗, Barmherzigkeits-, Unterrichts⸗ und 


ähnlichen Bweden bildeten. Beſonders Frankreich) zeigte in diefem Gebiete 
eine beijpielloje Fruchtbarkeit und eine bewunderungswürdige Erfindungs- 


gabe in abftrufen Namen für dieſelben. Beſondere Auszeichnung verdient 


die Congregation der armen Schulichweitern in Baiern, welche im J. 
1834 auf Anregung des Bid. Mid. Wittmann von Regensburg, einem 





Schüler und Freunde Sailers, entftand. Nicht nur hat dieje Congregation 


in der kurzen Zeit ihres Beſtehens ſchon gegen 40 Niederlaſſungen mit fre— 
quenten Mädchenſchulen in Baiern gegründet, ſondern auch ſchon in andern 
deutſch⸗katholiſchen Ländern (Württemberg, Schleſien, Böhmen), ja ſogar in 
Korvamerita (Baltimore) fic) feſtgeſetzt. 
>, Gonvertitenwefen. (Bgl. Hoeninghaus, chronol. Verzeichniß d. 
denkw. Bekehrungen zur fath. K. Aſchaffb. 1837. Niki, Urſachen 2c.; 
in der deutich. Ztihr. 1851. Nr. 29) — Im Dümmerligte der Rontantif 
erſchien die vömiich-Fathofifche Kirche als das ryſtalliſirte Mittelalter mit 
neuer Herrlichkeit angethan, während die Nüchterndeit der proteftantifchen 
Kirche befonders in ihren dermalen vorherrihend rationaliſtiſchen Gewande 
die Werſchwänglichen Gemüther abftieß. Der Uebertritt zur katholiſchen 


Kirche lag daher in der Strömung des Zeitgeiftes, die gerade manche ber N 


edlern IZeitgenoffen mit fi) fortriß. Die berühmteften Eonvertiten dieſes 
Zahrhunderts find außer Stolberg ($. 164, 5) noch Sr. Schlegel, den 
die romantische Poefie in die Suftusfülle der katholiſchen Kirche trieb (1808), 


Adam Müller, welden romantiiche Poeſie im Verein mit romantijcher 


Staatsauffaffung zu gleichem Schritte verführte (1805); ferner 8. %. v. 


Haller, der Reftaurator ber Staatswiffenihaft nad) mittelaltexlich > fenda- 
Kiftifchen und territoriafiftifehen Principien (1820), Sarde und Philipps, 
die in feine Fußftapfen traten (1824), Sriedr. Hurter, der Biograph 


Juͤndeenz· IIL., früher Antiftes zu Schafhauſen (1844), die blafirte, im vor⸗ 


nehmen Solonleben verfommene Romanfchreiberin Ida, Gräfin Hahn- 
Hahn, der Publicift Frauz von Florencourt, Der Kirchenhiſtoriker 
Gfroörer (1853), der radicale Hegelianer Daumer (1858) und der ber- 
Yiner Licentiot Hugo Lämmer, dem die Krönung feiner Preisarbeit tiber 


die Hortridentinifche Theologie eine Brücde zum Tridentinum ſelbſt wurde 
(1858). — Dagegen trieb auch die Angft um der Seelen Heil, die in der 


katholiſchen Werkgerechtigkeit feine Beſriedigung fand, eine Anzahl frommer er. 


Männer (Martin Boos, Goßner, Henhöfer xc,) im die proteftantifche 
Schrift-⸗ und Rechtfertigungslehre, und von da zum Theil in die proteftan- 
tiſche Kirche hinein. Größer nod) war die Zahl der Profelyten, welche der 
Rationalismus in die proteftantijche Kirche führte: ihre Namen find bereits 
der Vergeſſenheit onheimgegeben. In ber neueften Zeit machte das Con- 
pertiteniween der römischen Kirche die meiften Fortſchritte in Nordamerika 
und in England, Dagegen erleidet fie fortwährend” bie bedeutendften Ber- 
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 Infte in Frankreich, Irland, Böhmen und Italien. — Die bis ins wahrha 
© Alfırbe eirebene Sehteneiehene eines Nicolai und Conforten ($. 17( 
ſchien ſich im Anfange diefes Zeitraums menigftens an einem Deifpi e 
rechtfertigen zu wollen. Der Oberhofprediger Stark in Darmfiadt, den 
die Aufklärer fon feit 50 Sahren als Kryptofathofifen bezeichnet hatten, 
ſtarb 1816 mit dem ausdrücklichen Wunde, ‚in geweihler Erde begraben 
zu werden. Auch fand man in feinem Haufe ein zum Meffelefen völlig ein⸗ 
gerichtetes Zimmer. ER Be; 
— — Aufſehen hat die Entſcheidung der Kirche in der Mortgra—⸗ 
Angelegenheit gemacht (1858). Der achtjährige Sohn des Juden Mor U 
daxa zu Bologna wurde durch die Häfcher des St. Ufficio plötzlich feinen 
Eltern gewaltfam entriffen und nad) Rom entführt, weil deſſen chriſtliche 
Waärterin ausgeſagt, daß fie ihm vor zwei Jahren in lebensgefährlicher 
Krankheit heimlich die Rothtaufe ertheilt habe. Bergeblich ‚Waren die Bitten 
und Thränen der Eltern, vergeblich der Schrei der Entrüftung, der durch 
‚ganz Europa ging, vergeblich alle Verwendung: die Fathofifche Kirche lehrt. 
den Character indelebilis der Taufe, und der Bapft erklärte, daß er am 3% 
 Kirchengefete nichts ändern könne. Die fromme Magd aber, die jo vor 
refflich Propaganda zu machen verftanden, blieb gegen die Kirchengeſetze ohne 
kirchliche Cenfur. er 
3. Der Altramontanismus. — Die ebenfo milde und verföhnlide, 
wie tiefe und innige Myftif des edeln Biſchofs Sailer (+ 1832) fand im _ Be 
Anfange diejes Zeitraums in der fotholifchen Kirche Deutfchlands vielen = 
Anklang und übte einen erwärmenden und verjöhnenden Einfluß aufs Leben. 
Aber die Gleichgültigkeit dieſer Schule gegen die kirchlichen Werke, ihre 
innige Befreundung mit proteſtantiſchen Pietiſten und vollends die unverhohlen 











ſich ausſprechende Hinneigung einiger Angehörigen zum proteſtantiſchen Schrift⸗ 
oder Rechtfertigungsprincipbrachten fie bei der Hierarchie und ihren VBex 
retern ſtark in Mißeredit und riefen den Gegenfatz eines immer chroffer => 


‚ werdenden U ltvamontanismus hervor. Der Meifter demüthigte ſich wie 
Fenelon, die Slinger zogen fi) in das ftille Kämmerlein zurüd und farben 
allmälig aus, Mehr Anerkennung bei den Ultramontanen fand eine andere 
Form der Myſtik, die fi in den Wunderheilungen des Fürften Hohenlohe 
eit 1820) und den Wundenmalen der Nonne Anna Katharina Emme- 
xich im Klofter zu Dülmen in Weftphalen ausſprach (+ 1824). Sn ihren 
betzten Jahren faß der dur) fie dem Weltſinne entriffene Dichter Clemens‘ 
- Brentano, fie als- eine Heilige verehrend, zu ihren Füßen, lauſchend Ol 3, 
- Ihre Offenbarungen über das Leben und Leiden des Exlöfers und feiner 
Mutter, worüber fie, da ihre Bifionen daffelbe nah den Sahrestagen faft 
amunterbrochen begleiteten, die genauefte Kunde nad) Zeit und Ort, Tag und 
Stunde, wie nad) den unweſentlichſten Aeußerlichkeiten (3. B. Schnitt und 
Farbe der Kleider bei den Mithandelnden) geben konnte.“ Ms feinen dar⸗ 
über mit größter Sorgfalt gemachten Aufzeichnungen gab Brentano „Das 
bittere Leiden unferes Herrn 3. Chr.“ 1838, 6, AU. 1842 heraus. — In 
den zwanziger Jahren richtete fi) der Kampf der ultramontanen Partei 
beſonders gegen den freifinnigen und edeln, aber allerdings Yatitudinarifgen 
Freiherrn v. Weſſenberg, den Freund und Nachfolger des um die F 
derung der Wiſſenſchaft hochverdienten (Für ten-Primas des Rheinbundes) 
Dalberg im fonftanzer Bisthum. Pius VIL verweigerte entjchieden 


gelöſt wurde. Geitdem Yebte Weffenberg als Privatınann in Baden und 
ärgerte die Ultramontanen durch eine gründliche Geſchichte ver großen Kirchen⸗ 

= derfammlungen des 15, u. 16, Jahrh." Konft. 1840, A Bde. Aud an dem 
xrefflichen Hirſcher in Freiburg mwolfte der Ultramontanismus Ritterſporen 
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verdienen, aber die edle 
machte fe 
montanismus immer mehr um fi) und fand aud) tüchtige wiffenſchaftliche 
Bertreter, Sein Hauptfis wurde Baiern, fein Hauptkämpe der allezeit 
gewapypnete Joſ. von Görres in Münden, der einft die Revolution, dann _ 
mittelalterlichen Feudalismus, Hierarhismus und Myſticismus apotheofirte 
und die Reformation als zweiten Sünderfall beflagte (F 1848). Er gründete 
1838 die „Hiftorifch-politifchen Blätter‘ denen (zumal unter Edm. Jörg’8 
gegenmwärtiger Nedaction) eine unübertroffene, Geift, Witz und Hohn ſprühende 
publiciftiiche Gewandtheit zu Gebote fteht. Nächſt ihnen waren bie berühm⸗ 
 4eften Organe des Ultramontanismus der parifer Univers von Beuillot 
und die von Jeſuiten redigirte Civilta cattolica in Neapel, dann in Rom. 
Der geiftvolle Graf Joſ. de Maiftre, fardinifcher Gejandter zu St. Peters⸗ 
burg (F 1821), erkannte in der Unfehlbarkeit des Papſtes das Lebensprineip 
aller Geſchichte (Du Pape; De V’eglise Gallicane; Soirees de St. Petersb.). 
Die grandiöfe Lüge, daß der Proteftantismus in jeinem innerften Weſen 
nicht nur kirchlich, ſondern auch ſtaatlich revolutionär, der Katholicismus 
dagegen die einzige Schutzwehr der Staaten gegen Rebolution und Demo— 
fratie jei, wird, taufendfältig das Gegentheil bezeugender Geſchichte zum 
Trotz, mit unverwüftlicher Frechheit immer von neuem aufgetiicht und (jo 
wahr ift der alte Spruch: Calumniare audacter :c.) auch geglaubt. — Bei 
Gelegenheit der Säcularfeier des h. Bonifacius 1855 erließ der Erzbſch. 
Ketteler von Mainz einen Hirtenbrief, in welchem ev auseinanderjeßte, wie 
das deutjche Volk, glei dem Judenvolke durch die Kreuzigung des Meſſias, 
feinen hohen Beruf, für das Reich Gottes verloren habe, als es (durch die 
Reformation) die Einheit im Glauben zerriß, die der h. Bonifacius gegründet; 
aber ihn überbot noch der Hirtenbrief des Fürftbifhofs NRiccabona von 
Trivent zum Jubiläum des tridentiner Eoneils 1863, der fi) in den pöbel- 
Hafteften Schmähungen der Reformation u. der Reformatoren ergoß, während 
Prof. Michaelis in Münfter den Proteftantismus ohne Weiteres mit dem 
- Antichriftenthum identificirte, und der Biihof Martin von Paderborn in 
7. biichöflichen „Worte an die Proteftanten Deutſchlands über die beftehenden 
Sontroverspunkte‘ 1865 feierlich erklärte, daß er von Gotteg- und Rechts— 
wegen auch der Oberhirte der Proteftanten in feiner Diöceſe fei. 





4. Rational-religiöfer Liberalismus. — Während in der katholiſchen 
Kirche auf der einen Seite ſich der Utramontanismus immer mehr fteigerte 
und ausbreitete, machte fi) auf der andern Seite auch vielfach antihierardhi- 
icher Liberalismus geltend. In Schleſien (jeit 1826) und in Süddeutſch⸗ 
fand (1830) entftanden Rereine von Geiftlichen, die ohme Erfolg auf Ab- 
ichaffung des Cölibates drangen. Der Prieſter Lamenngis in Paris, früher 
ein eifriger und gefeierter Anhänger der Reftauration und des Abfolutismus, 
ſchlug in den Julitagen 1830 zum begeifterten Apojtel des Liberalismus um. 
Ein Vrediger der allgemeinen Menſchenrechte, wollte er den politiſchen Radi- 
calismus in das Herz des Chriftenthums verpflanzen und mit dem Heiligen- 
ſchein des Katholicismus umgeben. Das Iournal !’Avenir wurde die Pro- 
yaganda einer fi um ihn bildenden Schule, und feine Paroles d’un croyant 
(1834), nad) des Papftes Urtheil ein Büchlein „ein an Umfang, aber un- 
geheuer an Bosheit“, im erhabenften Prophetenityle gefchrieben, machte ein 
umerhörtes Aufjehen. Aber die unnatlirliche Vereinigung des ichlehthin Un⸗ 
vereinbaren konnte nicht beftehen. Seine’ Schufe Löfte ſich allınälig auf und 
Samennais felbft näherte fid) immer mehr den Principien Des modernen 
Socialismus (+ 1854). Cbenfalle auf Anlaß der Julirevolution (1830) 
gründete der elegante Abbẽ Chatel in Paris eine fogenannte franzöſiſch⸗ 
atholiſche Kirche, deren rationaliftifche Armfeligkeit ſich bis ins Jahr 1842 
erhielt. Edler und ernfter, aber eben fo erfolglos war das antihierarchiſche 





1, aber die edle ind auch kirchlich aubeſcholtene Haltung des Mannes — 
ine Mühen zu Schanden. Sn den letzten Decennien griff der Ultra Ä 





nn Ein fuspendirter Priefter, Johannes Nonge, damals Hauslehrer zu Laura 


er Bhrafen als ein Luther des 19. Jahrh. gegen den Reliquienkram eiferte. 


z feinen Austritt aus der römischen Kirche erflärt (Auguft 1844) und ftellte 


i Anfang 1845 bildeten fi) in ganz Deutſchland (mit Ausnahme von Baiern 4 





& welde der neuen Kirche Verfaſſung und Befenntniß geben follte, ftellte ihren 
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Streben des Abbe Helfen in Brüffel. Seine apoftolijch-Fatholiiche Kir 
wurde 1837 aufgelöft; ihre Hefte wandten ſich dem Proteftantismus zu, 
Bedrohlicher wurde die Begründung einer deutſch-katholiſchen 
Kirche im 3.1844. Im Auguft diefes Jahres ftellte der Biihof Arnold 
von Trier den dort aufbewahrten heiligen ungenähten Rock Chriſti (vgl. 
J. Gildemeiſter u. 9. dv. Sybel, Der 5. Rod zu Trier und die 20 

‚ andern 5. ungenähten Röcke. Düffeld. 2. A. 1844) für die Verehrung der r 
Gläubigen aus und zog dadurch Hunderttaufende von Walffahrern nad) Trier. 
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hütte in Schlefien, ließ num im October einen Brief an Arnoldi in die fahr 
fichen Baterlandsblätter einrücken, worin er unter gefpreizten und hohlen 


Schon früher hatte der Pfarrer Johann Czerski zu Schneivemühl in Bofen 


nun, nod unabhängig von der Ronge’ihen Bewegung, mit feiner Gemeinde 
im October ein „chriſtlich⸗apoſtoliſch-katholiſches“ Glaubensbefenntnif auf, 
das in der Negation mit den Grundjägen der evangelifhen Kirche überein— 
fimmte, ohne aber ihre Pofition (die Rechtfertigungsiehre) erfannt zu haben, 
im Uebrigen jedoch die Grundwahrheiten des Chriftenthums fefthalten wollte, 
‚ Unterdeß wurde Ronges Brief in allen Zeitichriften beſprochen, und feit 


er, and Oeſtreich) aller Orten deutjch-Fatholiiche Gemeinden, als Sammelpläte Br 
- alles veligiöfen Libertinismus (zum Theil auch aus der proteftantifchen Kirche), 
Eine fogenannte allgemeine Kirchenverſammlung zu Leipzig im März 1845, Br 


kläglichen veligiöfen Nihilismus ing Licht. Czerski, der wenigftens die Gott 
heit Chriftt nicht drangeben wollte, fagte fi) von den leipziger Beſchlüſſen 
los. Ronge aber hielt Triumphzüge durch Deutſchland, wobei feine geiſtloſe 
Hohlheit und communiſtiſche Tendenz immer deutlicher ſich offenbarte. Die 
Beſſern unter feinen Anhängern fingen an, fi) ihrer Begeifterung für den 
neuen Reformator zu ſchämen. Seine Gemeinden zerftelen großentheils unter 
fi), viele löſten fi auf, manche ihrer Häupter warfen die religiöfe Masfe 
ab umd fuchten in den Nevolutionswirren des Jahres 1848 als communiftiihe 
und vepubfikanifche Weltverbefferer ihr verforenes Anfehen wiederzugewinnen. 
Die darauf folgende Reftanration hat ihren dürftigen Reſten vollends den — 
Garaus gemacht. Gol. Eduin Bauer, Geſch. d. deutſch-kath. K. Meiß 18455 
W. U. Lampadius, d. deutich-Fath. Bewegung, %pz. 1846; Fb. Kampe, 





— Seid. d. vel. Bewegung d. neuern Zeit. 3 Bde, %p3. 1852 ff.) 


Bertreter mußten zwiſchen der Schlla 


— eutſchen Biſchöfe zu gemeinjamer Berathung über die erjprießlichfte Axt: 


5. Das Vereinsweſen. Die Sturmesjahre 1848 und 1849 bradten 
der katholiſchen Kirche Deutfchlands große Hoffnungen und große Gefahren, 
‚namlich die Hoffnung voller Emancipation dom Staate und die Gefahr der. 
Knechtung unter die Despotie des Üichenfeindlichen Liberalismus. Aber ihre 
r und Charybdis geſchickt hindurch zu 
laviren. Um erſtere zu gewinnen, transigirten fie mit der Demokratie, um 
letzterer zu entgehen, mit der Reaction, umd es gelang ihnen, beiden Bor- 
theile abzugewinnen. Zu Würzburg verfammelten fi im Nov. 1848 die - 
* un B 
des Vorgehens in dieſer kritiſchen Zeit. Unmwandelbare Trene gegen Rom 
war das Erfte, wozu fie ſich entichloffen, williges Eingehen auf die „politiihe 
Wiedergeburt‘ des Vaterlandes das Zweite, danfbare Annahme der Zufage 
unbedingter Gewiffensfreiheit (in den Grundrechten des franffurter Parka 
mentes) zur Geltendmachung volffter Selbftftändigfeit der Kirche und durd- 
greifender Leitung der Volfserziehung von der Clementar- bie zur Hohe 
ſchule das Dritte, Als ein beveutfames Mittel zur Hebung des Klerus und 
zur Herftellung der Kirchenzucht erkannten fie die Wiederherftellung der Die- 
ceſanſhnoden, aber der 5. Vater hielt das Mittel doch vorläufig noch für zu 











bebentu 
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N d. Kurz vorher war aber ein Inſtitut don weitgreifender Bedeutung 
gegrlindet worden, an dem auch — und vorzugsweiſe — die Laien mitwirken 


ſollten, nämlich der Piusverein, ein katholiſches Seitenſtück zum proteflan- 
tifchen Kirchentage. Bald nad den Märztagen waren an mehrern Orten 


‘ 


Deutſchlands Vereine zur Pflege und Wahrung der katholiſchen Antereffen 


entftanden. Auf dem nächjften Dombaufeſte zu Köln (Aug. 1848) trafen die. 


Mitglieder von mehrern derjelben zufammen und bejchloffen eine General- 
verfammfung im Det. 1848 zu Mainz, wo der exfte derartige Verein unter 
dem Namen Piusverein entfianden war, Hier ſchloſſen ſich alle einzelnen 


 Bereine zu einem großen Gefammtverein unter dem Namen: „Katholiſcher 


Berein Deutjhlands“, zufammen; doch zog man in der Praris deu kür— 
zern Namen Pinsverein vor. Zur Leitung ber Geſchäfte des Geſammt— 


ereins ſollte jedesmal von der jährlich ſich erneuernden Generalverſammlung 
einer der Einzelvereine, der den Namen Vorort führt, erwählt werden. 
Als Zweck wurde feſtgeſetzt: Erringung und Wahrung der Freiheit der Kirche 


und Herrſchaft derjelben über die Schule; Bolfsbildung im Fatholifchen Geifte 
und Uebung chriſtlicher Barınherzigkeit; als Grundgejeß Gehorjam gegen den 
Papft und den Epiffopat, friedliche Stellung zum Staate und jeder be— 
ftehenden Staatsverfaffung, jo weit die Rechte der Kirche nicht dadurch be- 
einträchtigt find, und defenfive, nicht aggrefjive Stellung zu den afatholischen 
Sonfeffionen. Die Mutter Gottes wurde zur Batronin des Vereins erforen. 


Icdes Vereinsglied verpflichtet ſich zu einem täglichen Vaterunſer und Ave— 


Maria für die Zwede des Vereins. Auf der zweiten Verfammlung zu 
Breslau wurde ein Schreiben des Papftes mit apoftolifher Billigung und 
Segensipendung vorgelegt. Die Berfammlung zu Wien (1853) mußte ſich 
aber geſtehen, daß es mit der gehofften Attraction der Maſſen, da ſich immer 
nun diejelden Geſichter zeigen, noch in weitem Felde fei. Die kölner Ver— 
jammlung 1854 mußte ausfallen, da das Comitéẽ ſich weigerte, der preußt- 
ſchen Regierung eine Garantie fir Fernhaltung politifcher Expectorationen 
und confejfioneller Polemik zu geben. Die 9. Generalverfammlung zu Salz- 
burg 1857 war ein lebendiges testimonium paupertatis, das die katholiſche 
Melt dent Vereine ansgeftellt. Von bedeutenden Männern, Thaten und 
Reden war dort gar wenig zu ſpüren. Der Domcapitnlar Himioben aus 
Mainz, der „eigentliche miles gloriosus der Berfammlung“, erging ſich in 
venommiftiichen Fanfaronaden über die gewaltigen Siege des Katholicisuus 
in Deutichland, und ſprach in Betreff der durch den Suftan -Adolf- Verein 
in Seſtreich nen erbauten 40 proteſtantiſchen Kirchen die zuverfichtliche 
Hoffnung aus, dag man gewiß nächſtens dieje in den Garten geworfenen 
Steine mit Vrocenten wieder hinausmwerfen werde, Auch an Harlequinaden 
fehlte es nicht: Prof. Kreufer aus Köln z. B. tröftete die Anweſenden 


- iiber den Vorwurf des Uftvamontanismus mit dem Sprüchworte: „Da fteht 


der Schſe am Berge‘, als woraus unwiderſprechlich hervorgehe, daß die 
Ochſen die eigentlichen Eismontanen feien, dieweil fie nicht über den Berg 
hinüber könnten; und mas den Papismus betreffe, jo jet es offenbar, daß 
Shriftus felbit, der am Kreuze den Vater gerufen, ein Papiſt jet; ja jeder 
Menſch jei ein geborner Papiſt, weil das Kind ſchon in ber Wiege „Papa“ 
falle, u. dgl. ſchnurrige Geihihten mehr. Zur Abwechſelung wurde auch 
viel dariiber lamentirt, daß den Proteſtanten in Deutſchland 207 größere und 
1234 Eeinere Zeitblätter, den entſchiedenen Katholiken dagegen nur 6 größere 
und 81 Kleinere zu Gebote ftänden. Die 10. Berfammlung (1858) fand zu 
Köln fat. Ihre Haltung war im Allgemeinen viel würdiger, der Inhalt 
ihrer Reden bedentender, als die dev vorjährigen. Doc fehlte auch diesmal 
der Spaßmader Himioben nicht. Er rief die Frauen zur Bildung von 
PBaramentenvereinen auf, indem ex fie belehrte, der erfte derartige Verein fei 
im 8. 33 n. Chr. geftiftet worden in Folge der erften Säcularifation, indem 
die Kriegsknechte das Gewand des Heilandes, das er als Mepgewand am. 











E se Abend vorher bei der erſten Feier des Meßopfers getragen, verlooften ſeine 
Zunger en ihm das Leichentuch als das erfte Corporale Herbeigefchafft hätten. 


: ſich an folhen-Sächeldjien erbaut, daneben aber auch manches treffliche Wort, 
namentlid, über Gefhihtsftudium und mufifalifche Sugendbildung vernommen, 
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Sa, man könne noch weiter zurückgehen: Maria, die dem Chriftfindlein 
Windeln gemacht, fer die eigentliche Stifterin des Vereins. Nachdem man 


wurde die Feier beſchloſſen durch die Einweihung der zu Ehren der unbe Be. 
fledten Empfängniß in Köln errichteten Marienfäule. — Die 11. Berfamm 


F 
+3 
i 
lung zu Freiburg (1859) jchmeichelte fi mit der Hoffnung, bald ganz | 


& Deutfhland zur Einheit des katholiſchen Glaubens zurückgekehrt zu fehen; 3 





die 12, zu Prag jammerte über die Wunden, die dem Papftthum in diefem 
Jahre (1860) gefchlagen, und die 13. zu Münden (1861) pries die Tugenden 
des h. DBaters, erffärte die Beraubung des Kirchenſtaats für Gottesraub und 


2 nahm Döllingers beruhigende Erklärungen (vgl. 8. 179, 3) freudig ent 
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gegen; die 17. in Trier 1865 pries die vorjährige Encyelica als die größte 
Zhat diejes Jahrhunderts, erklärte Görres für den größten Deutfhen und 


— den h. Rod zu Trier für das Symbol der katholiſchen Einheit. — Die 


:  _ dereine 3. B. bezweden Unterftügung hülfsbedürftiger katholiſcher Gemeinden = S: 
im proteſt. Deutſchland (aljo Nachbildung des proteft. Suftan-Adolf-Vereins), $ 





bie Bincentins- und Elifabethvereine Kranfenbefud) und Armenpflege, 
die Öefellenvereine (von dem wackern Gejellenvater Kolping in Elber- 


Einzelvereine verfolgen fehr mannigfaltige Zwede. Die Bonifacius- 





die Karl-Borromänspereine Verbreitung guter fathofifher Schriften, 





feld ſchon 1846 gegründet) die geiftliche und Teibliche Berforgung der Hand- 
weerksgeſellen; die Vereine der h. Kindheit Sefu beftehen größtentheils 


aus Kindern, deren jedes monatlich 5 Pfennige für die Rettung ausgeſetzter 


heidniſcher Kinder (befonders in China) Ipendet und täglich ein Ave» Maria 


für fie betet. Auch der politiichen Tagespreffe bat fich der Berein bemächtigt 


und eine von Dr, Briſchar in Wien redigirte allgem. „Katholiiche Literatur⸗ 


zeitung‘ 1855 gegründet. Außerdem ift von der Stiftung einer fatholifchen 
Univerfität in Deutichland (zu Salzburg), von Kunftvereinen 2. die Nede, 

6. Für die katholiſche Miffion unter den Heiden und Ungläubigen 
beftehen in Rom außer der Propaganda noch 14 andere Bildungsaaftalten ' 
(das deutſch⸗ungariſche, engliiche, jchottifche, irländiſche, griechiiche 2c. Coll 
gium), in Paris drei, im der ganzen katholiſchen Chriftenheit dreißig. Bes 
jondere Berühmtheit hat die demfelben Zwede dienende Picpusgenoſſenſchaft 


m Paris (ſ. g. nach ihrem Centralhauſe in der Picpusftraße in Paris) er= 


langt. Der Stifter diefes Vereins war der Diakon Peter Eoudrin, ein 


BR Zögling des 1789 anseinandergefprengten Briefterfeminarg zu Poitiers. Unter 


den Gränelthaten der Revolution gegen die Kirche und die Priefter vernahm 
er in dunkelm Verſtecke durch göttliche Eingebung den Ruf zur Gründung 
einer Geſellſchaft mit dem Zwecke, „durch eine Tag und Nacht unausgeſetzte 


Anbetung des Allerheiligften Aftarfacvamentes die Ausihweifungen, Ber- 


brechen und Entweihungen aller rt wieder gut zu machen‘, die Jugend 
katholiſch zu unterweifen, Priefter heranzubilden und den Heiden das Evan, | 
gelium zu bringen. Solch einen Werein gründete ex wirklich im I. 1805, 


amd Bins VIL, beflätigte ihn 1817. Der Stifter + 1837, nachdem die GE 
naoſſenſchaft ſich bereits über alle fünf Welttheife verbreitet be Ihr Hauper 


ziel ift jeßt die Heidenmiffton. — Während der Pichusperein fowie die übri- x 


gen Seminare und Möuchsorden Miffionare in unerfchöpfficher Anzahl Yie- | 
: IS haben fi andere Vereine zur Herbeiſchaffung a Si und 


etsmittel gebildet, unter welchen der Lyoner Verein zur Verbreitung 


des Glaubens der bei weitem beventendfte ift (feit 1822). Der wöchent⸗ 


Gehetscontingent ein Vaterünſer, einen engliſchen Gru 
Franz Xaver, bitt“ für ung!" Seine fanatifch uftramontanen „Jahrbücher 


che Gelpbritzag eines Mitglieds beträgt einen Sous (5 Bi), Ins tägliche 
B und ein „Heiliger 
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200,000 Exemplaren (in faft allen europ. Sprachen) unter das Volk ver- 


breitet. Seine Jahres Einkünfte belaufen ſich auf nahezu 46 Mill, Franes. 
Die Bäpfte haben die Vereinsglieder mit reichen Abläffen überſchüttet. Ihre 





Verbreitung des Glaubens in beiden Welten‘ werden jahrlich in faſt De 


größte Thätigfeit entfaltete die fatholifhe Miffion in China, Indien, Nord- a. 


amerifa und der Levante. Seit 1837 ift auch durch einen Gewaltſtreich der 
franzöftihen Marine die Miſſion in die Süpfee und durch die franzöſiſche 
 Anfiedefung in Algerien die Million in Nordafrika zu größerer Bedeutung 


gelangt. Eine bfutige Berfolgung gegen die Fatholijhen Shriften wüthete 


1837 —39 in Tonkin und Sodindina, im der viele Priefter und Gläubige 
als Märtyrer umkamen. 


8. 181. Die katholiſche Theologie, beſonders in Deutſchland. 
Bgl. K. Werner, Geſch. d. kath. Theol. Münden 1866. 


Die katholiſche Theologie (8. 164, 11) nahm. in Sranfreich 
und befonders in Deutjchland (wo proteftantifche Wiſſenſchaftlichkeit 
nicht ohne formalen Einfluß auf ihre Entwickelung blieb) einen 
bedeutenden Aufſchwung. Von latitudinariſchem Joſephinismus 
aus erhob ſie ſich allmälig wieder zu einer fireng ultramontanen 
Haltung. Am bedeutendften waren ihre Leiſtungen auf dem Ge- 
biete der ſpeculativen Theologie. Auch auf dem Gebiete der Firchen- 
geſchichtlichen Forſchung hat ſie nach Möhler's epochemachendem 
Vorgange ſehr bedeutende, jedoch bei durchweg tendenzöſer Hal⸗ 
tung noch ſehr der Sichtung und Prüfung bevirfende Rejultate 


zu Tage gefördert. Am unbebeutendften find verhältnißmäßig ihre 28 


Keiftungen auf biblifch -Fritifchem und exegetifchem Gebiete, am 
meiften auf dem AZL. Boden. ; ; 


4. Eine bibfijh-gläubige, aber kirchlich Yatitudinarifche Schule, die in 
Soh. Jahn in Wien (S. 164, 11) ihren Hauptrepräfentanten hatte, pflanzte 
ſich aus dem vorigen in diefen Zeitraum hinüber. Zu ihr gehörte auch der 
treffliche Leonh. Hug in Freiburg, + 1846. (Einl. in die h. Schr. d. N. T. 
1808, 3. X. 1826. 2 Bde.; Gutachten ü. d. Leben Jeſu v. Strauß). Sat- 
ers myſtiſch-pietiſtiſche Schule (8. 164, 11) erloſch allmälig, ohne für die 
gelehrte Theologie Ramhafies geleiftet zu Haben. Einen liberalen Katho- 
Yieismus, freilich nicht ohne rationalifirende Elemente, vertrat praftiich und 
wiſſenſchaftlich der Freiherr v. Weſſenberg (+ 1860), zugleich als chriſtlicher 
Dichter und Kunſtkenner bedeutſam (Die Hriftl. Bilder, 2 Bder 1826; Die 
ar. Kirchenverſammll. d. 15. 16. Sahrh. 1840. 4 Bde). Chen jo offenen als 
flachen Nationalismus fehrte der Freiherr Reichlin-Meldegg, der Freund 
und Biograph des Heidelberger Dr. Paulus (K. ©. I. 1830), und trat 
1832 zur proteft. Kirche über. Das Dogma unangetaftet bei Seite laſſend, 
und daher feldft unangetaftet, tibte der gelehrte Moverd in Breslau (F 1856), 
ein Richard Simon diejer Zeit, am Kanon und der Geſchichte des A. 
eine Kühnheit deſtructiver Kritik, die ſelbſt bei dem Altvater proteftantijcher 
Hyperkritit, de Wette, ftaunende Bewunderung hervorrief (Krit. Unterff, ü. 
d. bibl. Chronif. 1834. De utriusque recensionis Vaticiniorum Jeremiae 
indole et origine. 1837. Die Phönizier 1841 fi, 4 Bde). — Der edle 
Joh. Bapt. von Hirſcher in Freiburg, den bie Aberalen gar zu gern zu 
den Ihrigen gezählt und die ultramontanen Fanatiker als Ketzer verdächtigt 
hätten, förderte einen verföhnlichen und gemüthlichen Ratholieismus, der eben 
fo frei von ultramontanen mie rationaliftiihen Tendenzen war und dem 
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katholiſchen Dogma nichts Wefentlicdhes vergab (Chriftl. Moral. 5. A. 1850. 

; — Ratecheti, 4.4. 1845; Die fath. Lehre vom Ablaf. 5 U. 1844 ıc.) 
Der bonner Profeffor Georg Hermes, an defjen Jugend bie kritiſche Philo — 
ſophie nicht ſpurlos vorübergegangen war, ließ das katholiſche Dogma des 
Tridentinums, mit der Zuverſicht, daß es darin beſtehen werde, durch das — 
Feuer des Zweifels und der Vernunftprüfung hindurchgehen, weil nur, was 2 

die Prüfung beftanden, wilfenfhaftliche Berechtigung habe. Er ftarb 2831 7 

und hinterließ eine nad) ihm genannte Schule, die fi) befonders. in Trier, 9 

Bonn (Braun u, Achterfeld) und Breslau Elvenich u. Balker) fefl- 
 feßte und fi im der Bonner Zeitfchrift für Philofophie u. kath. Theologie Br 
1833 ein wilfenfhaftlihes Organ gründete. Gregor XVI. verdammte 1885 , 1 

jeine Schriften (Einf. in d. chriſtkath. Theologie. 1819. 2. X. 1831; Chrif- 

fath. Dogmatik, hevausg. dv, Achterfeld. 1824. 3 Bde.), und der neue > 
biſchof von Köln, Drofte-Bifhering, verbot den Studivenden in Bonn, 

die Vorlefungen der Hermefianer zu befuchen. Dieſe boten Alles auf, die 
paͤpſtliche Cenfur rückgängig zu mahen. Braun und Elv enich reiften zu 
dieſem Zwede jelbft nad Rom; aber ihre Behauptung, daß Hermes nidt 
Das gelehrt, was der Papft verdammt, wurde eben jo wenig, wie vordem 
bei den Sanjeniften beachtet. Nun entbrannte ein von beiden Seiten mit 
großer Leidenfchaftlichfeit geführter Streit, der neuen Brennftoff duch den 
 peußiich-Fölnishen Kicchenftreit erhielt (8. 182, 7). Schlieglid) wurde 184 
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den Proff. Braun und Achterfeld zu Bonn durd) den erzbifhöflichen Coadjutor 
Geiſſel die weitere Ausübung ihres Lehramtes unterjagt, und die preußifche 
‚ Regierung quiefeirte fie mit vollem Gehalte. Die Profefforen des trierſchen 
Seminars, jo wie Baltzer in Breslau (Beitr. zur Vermittelung eines 
richtigen Urtheils über Katholieism. u. Proteftsm. 1840) vetractirten. Bel 
Elvenich, Acta Hermesiana. Gottg. 1836, und Acta Romana. Hann. 1838. 
3 Berrone Geſuit zu Rom), Geh. d. Hermefianismus. Aus d. Sal, 
Negeneb. 1839; dagegen: Perronius, theologus Romanus vapulans, Col. 
1840; Chr. Gu. Niedner, philosophiae Hermesii explicatio et existi- 
matio. Lps. 1838; Eivenich, der Hermefianismus u. Berrone, Berl, 1844, 
— Ein Jahr vor Hermes’ Verdammung hatte übrigens derjelbe Papft die 
der hermefianiichen geradezu entgegenftehende Kehre des ftraßburger Abbe 
Bauttuuin verdammt, daß die chriſtlichen Dogmen fi) nicht. beweifen, ſondern 
nur glauben ließen und daher jede Anwendung der Vernunft bei der An- 
eignung dev göttlichen SHeilswahrheit völlig ausgejchloffen werden müſſe. 
Bautain widerrief als ein gehorfamer Sohn der Kirche jofort. 
— 2. Die katholiſche Theologie ließ die Entwidelung der deutichen Phi- 
Iofophie lange Zeit unbeadtet. Erſt jeit Schellings Zeiten, deſſen Philo- 
fophie mit der katholiſchen Anfchanung allerdings mehr Berührungspuntte 
bot, als irgend eine frühere, exwachte ein allgemeines und lebhaftes Intereſſe 
für philoſophiſche Studien und fpeculative Begründung und Ausbildung des 
Katholieismus. An die don Schelling wieder hervorgezogene Theofophie des 
görlitzer Schufters ſchloß fi Franz v. Baader, Profeſſor der fpecnlativen 
Dogmatik in München (obwohl nicht Theolog von Fach, jondern vielmehr 
Mediciner und Bergwerkskundiger, + 1841), an. Unter feinen zahlreichen 
Schriften find die bedeutendften: Vorleſungen über die fpecul. Dogmatif, 
1828 ff. 5 Hefte und Fermenta cognitionis. 1829 fi. 6 Hefte. In feinen 
teten Lebensjahren zerftel ev völlig mit dem Ultvamontanismus (,‚Meber die 
Thunlichfeit od, Unthunlichfeit einer Emancipation von der rim. Dictatur“. 
839; — „Der morgenländifche und abendländiſche Katholicismug‘', 1841, 
mit ausdrüdticher Erhebung des erftern über den lettern. Eine Gefammt- 
ausgabe feiner Schriften (1851 ff.) beforgte in Verein mit andern Freunden 
des Bereiwigten Sranz Hoffmann in Würzburg, deffen Vorhalle zur fpecul, 
Lehre Fr. Baaders 1836 dieſer ſelbſt fir die veinfte und ungetrübtefte Dar- 
ftellung feiner Lehre erklärt hatte, Eingang fand feine Doctrin befonders BE 
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in ber fath. theol, Facultät zu Gießen, deren Untergang freilich dadurch be⸗ 
ſchleunigt wurde ($. 182, 6), — namentlich bei Leop. Schmid (Geift des 
Kotholicismus oder Grumdlegung der hr. Irenik. 4 Bde, 1848 ff.) u. GN. 
Vntierbeck (die neuteft. Lehrbegriffe. 2 Bde. 1853 ff.). Eine ber Baader’ 
ſchen nahe verwandte, ſich jedoch enger an die Kabbala anjchließende Richtung 
verfolgte der geiftvolle Molitor in Frankfurt, F 1860 (Philof. d. Geſch. od. 
ü, d. Tradition. 4 Bde. 1827 ff). — Berjühnlichkeit gegen den Proteftan- 
tismus chavakterifirt alle katholiſchen Anhänger diefer Richtung. 
Eine fpeculative Theologie von mindeftens ebenfo bedeutender ſpecula— 
tiver Potenz und jedenfalls veiner chriſtlichem und entichiedener katholiſchem 
Inhalt Hat der Weltpriefter Anton Günther in Wien, im Verein mit feinem 
Freunde Heinr. Babft umd dem beliebten Prediger Emanuel Beith in 
Wien entfaltet. Günther, ein tiefer, ovigineller Geift, mit fampfluftigem 
Humor, Iprudelndem Wite und einer mitunter ans Burlesfe ftreifenden 
Derbheit des Ausdruds, hat die Nothwendigkeit erfannt, mit der philo⸗ 
ſophiſchen und theologiſchen Speculation wieder bis auf Carteſius zuriid- 
zugehen, welcher in feinem Cogito ergo sum den aus der Scholaftif er— 
erbten Dualismus von Gott und Creatur, Abſolutem und Endlichem, Geift 
und Natur noch fefthielt, während alle Philoſophie nach ihm im der Derein- 
feitigung feines Stvebens immer tiefer in pantheiftiichen Monismus hinein 
derathen ift. Vom Selbſtbewußtſein ausgehend, exkeunt ſich der menſchliche 
Geiſt als zwar freithätige, aber doc geſetzte Subſtanz, die daher noth— 
wendig eine abſolute Subſtanz vor und neben fich haben muß, während 
ex ſich zugleich mit der Natur eins und doch verſchieden von ihr weiß. Denn 
in ihm ift die Verbindung von Natur und Geift volfgogen; beide Prin- 


eipien find in ihm gleichfam im eine Communicatio idiomatum getreteit. 


Demgemäß Hat der Menjc zwei Seelen, eine vernünftige, den Geift, — und 
eine finnliche oder Naturſeele, die Pſyche, die mit dem Leibe eine Subftanz 
ift und als plaftisches Princip des Leibes ihr eigenes Wollen und Bewußt- 
- Sein hat, aber mit dem Geifte zu einer formalen Einheit verbunden ift. Bon 
diefev Grundanſchauung aus ſucht er die beiden Probleme der Kriftlihen 
Speculation: Creation und Sncarnation, zu föfen und unternimmt einen 
Bernichtungsfampf gegen allen Monismus und Semimonismus, idealiſtiſchen 
und realiftiichen Pantheismus, bucklichten und nihtbudlichten Semipantheis- 
mus bei Broteftanten und Katholilen. Sein erſtes größeres Werk war die 
vVorſchule zu jpecul. Theol.“ (Bd. I.: Creationstheorie. 1828, Bd. II In 
carnationstheorie. 1829. 2. X. 1846). Dann folgten: Peregrins Gaftmahl. 
1830; Süd- u. Nordlichter am Horizonte fpecul. Theologie. 1832; Janus⸗ 
füpfe. 1832 (gemeinſam mit Pabft); Der letzte Symbolifer. 1834 (Bethei- 
Yigung an dem Kampfe zwijchen Möhler und Baur); Thomas a Scrupulis, 
zur Sransfiguvation dev Perfonlichkeits-Pautheismen nenefter Zeit. 1835; 
Die JZuſte-Milieus in d. deutſch. Philoſ. 1838; Euryſtheus u. Herakles. 
1842; Lydia, ein philoſ. Taſchenbuch jeit 1849 (gemeinfam mit Veith). Ob- 
wohl Günther nie ein Katheder beftiegen hat, ſammelte fid) dod bald um 
ihm eine große Schaar begeifterter Schüler; 3. 9. Pabit, Doctor der Mediein 
in Wien (F 1838), ſetzte des Meifters dunkele, aphoriſtiſch⸗ſpringende, faſt 
dithyrambiſche Geiftes- und Herzengergießungen in licht- und geiſtvoll ge- 
ordnete philofophiihe Proſa um (Der Menſch u. |. Geſchichte. 1830; Giebt 
es eine Philoſ. des pofitiven Chriftentyums? 1842; Adam ı. Chriftus, zur 
Theorie der Ehe. 1835), und Joh. Eman. Veith popularifirte fie in Pre- 
digten und Erbauungsſchriften (Das DVaterunfer, 1831; Die heil. Berge, 
1833 ꝛc. 2 Bde.) Aud) mehrere ehemalige Anhänger des verurtheilten 
Hermes, unter andern auch Baltzer in Breslau, traten in die Reihen ſeiner 
Schüler ein. Dagegen erhoben die Hift. polit. Blätter gegen ihn die Ans 
Mage auf Vernichtung des Myfteriums im Chriſtenthum, auf Widerſpruch 
mit der traditionell-ficchlichen Theologie ꝛc., und ein Privatdocent der Philo- 
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dung hevangereift, und alfe die reihen Gaben feines Geiſtes und Herzens © 


entſpann fi) ein Leidenjhaftliher Kampf, von welchem man aud) in Nom 


frkher her ſchon eine gewiſſe Uebung hatte. 


und jein Hörſaal füllte ſich mehr als je vorher. x 










fophie in Bonn, $. 3. Clemens (Die ſpecul. Theol, X. Güntfers u. d 
kath. Kicchenlehre. 1853) warf fi zum Wortfüihrer diefer Partei auf. © 


Notiz nehmen mußte. Hier war man von vornherein geneigt, Günther. daſ⸗ 





ſelbe Schiefhl zu bereiten, daß 20 Sahre vorher Hermes getroffen; do be» 


I 
fann man fih lange, da Hohe Fürſprache von Wien aus ins Mittel trat, 
Im Januar 1857 erfolgte endlich die fürmliche Reprobation der Günther'ihen 
Philofophie und die Aufnahme ſämmtlicher Schriften Günthers in den Index 
‚prohibitorum. Günther unterwarf ſich als ein gehorfamer Sohn der 
‚Kirche demüthigft dem Ausfpruche derſelben; ebenjo Balker, der darin von 


Winder gefügig als Günther zeigt fi der Minchener Prof, S. Frohe 

ihammer. Seine freifinnig gediegenen Schriften: „Weber den Urfpr. d. 
menſchl. Seele 1854‘, worin er den Creatianismus gegenüber den Generae 
ttanismus vertheidigte, „Einl. in d. Philoſ. 1858, Freiheit d. Wi. 1861, 
Vereinigung d. Kath. u. Protſt. 1862 u. f. philoſophiſche Zeitjchrift 
„Athenäum“ kamen 1862 auf den Inder. In der Zuperficht, nichts Une 
katholiſches gelehrt zu haben, bat er ehrfurchtsvoll um Revifion und Aufgebung 
des Verbotes. Folge diefer Nenitenz war die Enthebung von allen geift- 
lichen Yunctionen und das Verbot des Befuches feiner Vorlefungen. Froh- 
hammer proteftirte, Die Studivenden erließen eine begeifterte Dankadrefje 








Aber auch außerhalb diefer Schulen befitt die Fatholiiche Kirche Dentfh- = 


lands ſpeculative Kräfte von hoher Bedeutung, fo daß fie fich zur Zeit nah 


diejer Seite hin kühnlich mit der proteft. Theologie meffen Tann. Der be 
deutendfte unter ihnen ift Kranz Anton Standenmaier in Freiburg, F 1856 
(Ioh. Seot. Erigena u. die Wſch. fr. Zeit, Bd. I. 1840; Encyfl. d. theol. 
Wſſſch. 2. U. 1840. 2 Bde.; Der Geift d. göttl. Offenb. od. Wi. d. Ge ; 
ſchichtsprincipien d. Chriftth. 1837; Die Philoſophie des Chriftth. od. Meta- 
phyfit d. h. Schr. Bd. I; Geift d. Chriftth. 3. W. 1842. 2 Boe.; Krit.d. 
Hegel’ihen Syftems vom Standp. d. hr. Bhilof. 1844; Die dr. Dogmatif. 
1844 ff. 4 Bde; Der Proteſtsm. in ſ. Wefen. u. fr. Entw. 1845 ff, 3 Boe, 
Bd. II, Die Grundfragen der Gegenwart. 1850). Nächſt ihm zeichnen ih 
aus: 3. Kuhn in Tübingen (Das Leben Sefu, wiffenfch. bearb. 1838; Ueber 

Ölauben u. Wifjen, 1839; Ueber Princip u. Methode d. ſpecul. Theol. 1841; 
Kathol. Dogmatik. Bd. I. U. 1846. 57), Karl Werner (Syftem d. Hr. 
Ethik. 3 Bde. 1860; Grundl. d. Phil. 1855; Der h. Thomas v. Aquin. 
3 Bde. 1858 f.; Franz Suarez u. d. Scholaftil. 2 Bde. 1861; Geh. d. 
apol, und polem. Lit. 5 Bde. 1861 ff.; Geſch. d. kath. Theol jeit d. Trient, - 
Concil, 1866), Mart, Deutinger (Brincip d. Philoſ. u. Hr. Wi. 1857), 
9. Denzinger (4 Ob. d. d. rel. Exkenntn. 2 Bre. 1857), I. N. Oiſchinger 
Philof. u. Nelig. 1849; Syſtem d. hr. Glaubenslehre. Bd. I. 1858; Die 
Einheitsichre der göttl. Trinität, 1862), 3. Sengler (Ueber d. Wefen u, die 


‚ Bedeutung d. jpecul: Philof. u. Theol. 1837; Die Idee Gottes, 1845 fi- 


3 Dde.), Seh. v. Dreh in Tübingen (Die Apologetit als wich. Names 
vd, Söttlicht. d. Chriftenth. 1838 fr. 3 Be), Ri Rep. Ei — “2 
Gundamental⸗Theol. 2 Bde. 1859) u. A. Mehr zu den Poſitiviſten der 
alten Sole gehörten H. Klee in Münden (Die Beichte, 1827; Kath. Dogm, 
3.4. 1839. 2 Bde. ; Dogmengeſch 1837. 2 Bde; Kath. Moral 1843 20.) 
und ad. Dieringer in Bonn (Lehrb. d. Fath. Dogmatik. 4. W, 1858; Syftem 
d. göttl, Thaten d. Chriftenthums. 2, X. 1857; Epiftelbud). 3 Be. 1863). 
5; 3. Keiner von allen Fath. Theologen ber Neuzeit reicht aber an die 
edenkung umd den Einfluß, den Joh, Adam Möhler ſich in feinem nur 
42jähr. Leben erworben Hat. Durch das Studium der Schriften Scleier- 
machers vornehmlich und anderer Proteſtanten zu hoher wiſſenſchaftlicher Bil- 









— ENTE De Be 


—* 


81. Die kathol. Theol., b efonders in Deutſchland. 737 





der Begeifterung für ſeine Kirche dienftbar machend, gewann er für dieſe 2 
‚eine eben jo große umd wohl noch) größere Bedeutung, wie Schleiermacher — 
vordem für die proteſtantiſche. Schon feine Erſtlingsſchrift: „Die Einheit der 

Kirche od. das Princip des Katholicismus‘. 1825 bezeugte und verbürgte 
dies. Ihr folgte fein „Athanafius d. Gr. u. die Fr. fr. Zeit‘. 1827, und 

dieſem das Hauptwerk feines Lebens, feine „ Symbolik". 1832. 7. Aufl. 1864, 

welche mit den Mitteln proteftantifcher Wiſſenſchaft die proteftantiiche Kirchen— 

lehre befämpft und die katholiſche ſtillſchweigend veredelt und fublimirt. 
Hatten bis dahin die Proteftanten durchgängig die Leiftungen der katholiſchen cz 
Theologen mißachtet oder ignorirt, fo trat ihnen hier eine wiffenihaftlihe 
Botenz von der höchften Bedeutung entgegen, deren Nichtbeachtung ein Zug | 
niß der Impotenz gewejen wäre. Und in der That, jo lange der Gegenſatz 
beider Kirchen befteht, hat wohl feine Schrift aus dem Lager der Katholiken 

in dem Lager der Proteftanten folhe Bewegung und Aufregung hervor- 
gerufen wie diefe, wenigftens feine mit mehr Grund. Unter den proteftan- 
tifhen Entgegnungen waren die von Nitzſch und Baur die bedeutendſten; 

. auf die des Lebtern, dev mit ihm an derjelben Univerfität wirkte, veplicirte 

Moͤhler durch |. „Neuen Unterf. d. Lehrgegenfäte zw. d. Kath. u. Brot.‘ No 
1834. 2, X. 1835. Die dadurch entftandene Spannung verleidete ihm den 
Aufenthalt in Tübingen und bewog ihn, einem Rufe nad) München zu folgen. 

Aber zumehmende Kränklichkeit hemmte feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit und 

Kieß ihm leider nicht zur Ausführung der großen wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
fommen, die ex ſich zur Lebensaufgabe gemacht hatte. Denn ſchon 1838, in 

der Blüthe feines Mannesalters, wurde er durch den Tod feiner Kirche und 
der Wiffenfchaft überhaupt, die noch Eminentes bon ihm zu erwarten berech— 
tigt war, entriffen. Aber durch Schrift, Rede und Umgang hatte ev Strahlen 
feines Geiftes in Hunderte von begeifterten Schülern gejenft, und was DIES 

 Kathofifche Kirche der Gegenwart an Tebensfräftigem wiſſenſchaftlichen Triebe 
und Sinne in fich hat, ift vom ihm gepflanzt oder doc belebt und angeregt 
worden. Seine nahgelaffenen fl. Schriften fammelte Döllinger (1839 f. 
2 Bde), und Rheitmahr veröffentlichte aus feinen Papieren den erſten 
Band einer Patrologie 1839. Seine Borlefungen über 8.-6. liegen dem 
Lehrbuche von Alzog zu Grunde. Staudenmaier und Kuhn find feine 
bedeutendften Schlilev auf dogmatifhen, Ign. Döllinger in Münden und 
8.-Iof. Hefele in Tübingen auf Firchenhift. Gebiete. Erfterer ſchrieb: Die 
Lehre dv. d. Euchariftie in d. 3 erften Jahrh. 1826; Lehrb. d. 8.-©. 2 Bde. 
1836; Muhameds Relig. 1838; Die Reformation, ihre Entwickl. und Wir- 

 Aung im Umfange des luth. Befenntniffes. 1846 ff. 3 Bde; Hippolyt u. 
Kalliſtus oder d. röm. K. im 3. Jahrh. 1853; Deidenth. u. Judenth., als 
Borhalle zur Geſch. d. Chriftenth. 1857; Chrifith. u. K. in der Zeit d. 
Grundlegung. 1860; Kirche u. Kirchen, Papſtthum und Kirhenftant. 1861; 

- Die Bapftfabeln des M. A. 1865; — Lebterer: Die Einführ. d. Chriftth. 

im ſüdweſtl. Deutſchl. 1837; Der Cardinal Ximenez u. d. kirchl. Zuftände 

Spaniens. 2. A. 1851; Coneikiengefhichte. 5 Bde. 1855 fj.; Beiträge zur 

8. ©., Arhäol. u. Liturg. 2 Bde. 1864 f. — In kirchenhiſtoriſchen Mono- 

graphien Yieferte überhaupt die Tatholifche Gelehrjamteit (jo weit nicht ultra⸗ 

montane Gehäffigfeit, oder obligate Geſchichtsverſchleierung und Geſchichts⸗ 

macherei trlibend einwirkt, was allerdings häufig der Fall ift) manche aus— 

gezeichnete Arbeit. Die Hiftorifhe Treue und Gewiffenhaftigfeit in der 

Forſchung umd Darftellung zog dem wmadern A. Pichler in Münden, troß 

der Berfiherung der aufrichtigften Anhänglichkeit an Kirche und Papftthum, 

die päpftlihe Cenfur und feinem Buche (Gef. d. kirchl. Trennung zſch. 

Orient und Dccid. I. 1864) die Auszeichnung der Aufnahme in den Inder 

zu. — Auf Bibl.-theol. Gebiete find am bedeutendften: D. Haneberg in 

München („Geſch. d. bibl. Offb. 3. X. 1864; Relig. Alterthümer. —— 

1866.), — Ben. Welte in Tübingen (Nadmofaiihes im Pentat. 1841; 


Kurs, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 47 





Bud) Iob. 1849; Herausgabe n. Fortfeg. d. Einl. ins X. X. v. 3. 9. Herbft. 
es Bes 1840 fe; Bet. Schegg (Iefaia. 1850; Die fl. Proph. 2 Bde. 4. 


ee ins N. T. 1852). Ein überaus fleißiger und ergiebiger Comptlator it Tor. 
Reinke (Beitr. * Erkl. des alt. Teſt. 6 Bde, 1851 ff.; Malachi. 1856 


2 IL 1859 ff. 26.) Um die Kritik des NII. Textes machte fi verdient I. A 
IM, Aug. Scholz in Bonn. Unbedeutend ift dagegen feine bibl. Archäologie 
1834 und nod) unbedentender feine Einleit. in d. h. Schriften. 3 Bde. 1851 ff, 
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1862: Die Evangelien. 6 Bde. 1856 ff.; Die Pfalmen. 3 Bde. 1859); 
Asalb. Maier (Co. Sof. 1843, Röm. 1847, Kor. 1857, Hebr. 1862, Eint. 


= Meffianiiche Pſalmen. 2 Bde. 1857 ff.; die meſſ. Weil. d. Prophen. Bd. 





Die gediegenfte theologiſche Zeitihrift ift die „Tübinger Ouartalfgrift‘, “ 
feit 1818. 


8. 182, Die einzelnen katholiſchen Landeskirchen. 


Die Reftauration vom J. 1814 bürgerte in dem meilten 
reinfatholifhen Staaten wieverum einen jchroffen Ultramontanig- 
mus ein. Aber der überfpannte Bogen brach bald hier, bald de. 
Die größten Demüthigungen und Gefährdungen erfuhr der Pa- 


S pismus gerade in den urfatholiichen Staaten romanifcher Abſtam⸗ = 
mung: in Spanien, Portugal, Frankreich, Italien. Im Gefolge 
der erften franzöfichen Revolution wurde durch den Reich s de pu⸗ 


 Aationshauptichluß (1803) die Reichsſtandſchaft des deutſchen 
Klerus vernichtet, feine Beſitzungen jäcularifirt und die Prälaten 
als Staatspiener bejoldet. Nur der Fürft-Primas des Nhein 


baundes und Erzbifchof von Mainz, Freiherr von Dalberg, be 


hielt eine Zeit lang noch fein geiftliches Fürſtenthum, deſſen Sig 
nach Negensburg verlegt wurde, und erhielt demnächſt zur Ent 
ſchädigung das weltliche Fürftenthum Frankfurt, welchem er 1813 
entſagte. Durch die neue Gebietsvertheilung des wiener Con» 
grefjes (1814) famen eine Menge Fatholifcher Territorien in die 
Unterthänigkeit proteftantifcher Fürften. Da überdem die meiften 
Bisthümer unter den politifchen Wirren des verfloffenen Decen- 
miums verwaiſt waren, fo bemühten fich die Regierungen durch 
WVereinbarung mit dem päpftlichen Stuhle einen georbneten firch- 
lichen Zuftand in ihr Gebiet zurüdzuführen, wobei indeß manche 
Irrungen entjtanden und manche Lebensfragen über das Verhält: 
niß von Staat und Kirche noch unerledigt blieben. Aus den Re— 
volutionswirren des I. 1848 hat die katholiſche Kirche allein 
reellen Gewinn befonders in Deutfchland zu ziehen gewußt; doch 
hat fie diefen hier zum Theil fo fehr auf die Spite getrieben, 
daß er (wie in Baden und Württemberg) ſchon umgefchlagen iſt 
ober (mie in Oeſtreich) doch umzuſchlagen droht. Am verhänge 
nißvollſten wurde der italienische Krieg im 9. 1859 fr das fa- 
tholiſche Landesfirchenthum in Italien felbft, und durch feine 
Folgen auch in Frankreich und Deftreich. 


1. In Italien kehrte nach der Reftanration von 1814 der alte Stand & 
der Dinge zurüd, Uber der Liberalismus mit dem Streben nad) Freiheit 
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Se und Einheit Italiens nahm mächtig überhand und arbeitete, weil Geiſtes⸗ — 
knechtung und Papismus identiſch, an einer Entkatholiſirung des Landes, die 


- aber. leider Häufig auch Entchriſtlichung war. Wo der Liberalismus zeit- 


weilig fiegte, wurden die Jeſuiten vertrieben und die Macht des Klerus be- 


schränkt; wo er unterlag, fehrten beide in gefteigerter Kräftigung zurück. 


Seſtreichs und ſpäter auch Frankreichs Waffen unterdrückten allenthalben die 


rebolutionären Bewegungen. Pius IX., der anfangs nicht übel Luſt Hatte, — 


allen Traditionen des Papftthums entgegen, fi) an die Spitze des nationalen 


Strebens zu ftellen, mußte diefe Transaction mit, dem Liberalismus bitter a 
büßen (8. 179, 2). Am ftraffften fpannten Sardinien, Modena und Neapel 
den Bogen der Neftauration, während Parma und Tofcana fid) durch ver⸗ 


hältnigmäßige Liberalität auszeichneten. Als aber 1848 die Lombardei in 
Folge der franzöftichen Februarrevolution fi gegen die öftreichifche Herrſchaft 
erhob, ftellte fich der König Karl Albert von Sardinien als das „Schwert 
Italiens“ an die Spite der liberafiftiich-nationalen Bewegung, Er unterlag 
aber und mußte abdanfen (1849). Bictor Emanuel Yieß indeß die frei> 
finnige Berfaffung feines Vaters beftehen, ja gab ihr erft volle Confequenz. 


Der Yuftizminifter Siceardi brachte eine neue Geſetzgebung in Antrag, der x 


zufolge alle geiftliche Gerichtsbarkeit in Civil- mie in Sriminalfadhen, ebenſo 
das Nylrecht und das Zehntrecht (letzteres mit mäßiger Entſchädigung) auf- 
gehoben fein follten. Das Parlament genehmigte, der König unterſchrieb fie 
(1850). Der Klerus aber, mit dem Erzbſch. Kran oni von Turin an der 
Spite, proteftirte mit aller Macht gegen dieſe facrifegifchen Eingriffe in die 
Rechte der Kirche. Franſoni mußte dafür einen Monat lang im Gefängniß 
- büßen und wurde, da er einem Minifter die Sterbefacramente verweigerte, 
durch ordnungsmäßigen Richterſpruch zur Abſetzung und Landesverweiſung 
verurtheilt. Der Papſt Pius IX. wies jede Unterhandlung um ein neues 
 Concordat zurücd. Die Regierung ſchritt aber immer rückſichtsloſer vor. Da 
Franſoni von feinem Eril in Frankreich aus unaufhörlich agitirte, wurden 
1854 alle Güter des erzbifhöflichen Stiftes fequeftrixt und ſchon jeßt eine 
Anzahl Klöfter eingezogen. Bald darauf wurden im Stvafcoder alle Straf 
beftimmungen tiber die Verbreitung akatholiſcher Lehren geſtrichen und die 
nichtfatholiichen Militärs vom Zwangsbejud der Meffe an Sonn- und Feier- 
tagen befreit. Der Hauptſchlag erfolgte indeß am 2, März 1855 dur) das 
Kloftergefeß, demzufolge alle nicht der Predigt, dem Unterricht und der 
Krankenpflege gewidmeten Orden und Klöfter aufgehoben wurden (unter 605 
Klöftern wurden 331 davon betroffen). Da diejer Beihluß der Deputirten- 
fammer im Senate durchzufallen drohte, erhob ſich das Bolt in mehrern. 
Städten zu feinen Gunften. Diefen Maßregeln ſchloß fi jeit dem Anfang 
des 3. 1866 auch die Einführung der obligatoriihen Eivilehe an. Der 
Papſt unterließ nicht, alle dieſe ſacrilegiſchen und kirchenräuberiſchen Maß- 
regeln zu verdammen, und fprad), da jeine Drohungen unbeachtet blieben, 
im Suli 1855 den großen Bann über alle Urheber, Begüinftiger und Boll- 
ſtrecker derfelben aus. Unter dem gemeinen Bolfe rief dies zwar einige Auf- 
regung hervor, die aber nirgends zur Explofion Fam. 
Unter folhem Vorſchreiten kam das Jahr 1859 mit feinem verhängniß- 
vollen Kriege herbei. Die franzöſiſche Bundesgenoſſenſchaft machte zwar 
nicht, wie fie verſprochen, Italien bis zur Adria frei, wohl aber wurde durch 
den Frieden zu Billafrauca die ganze Lombardei als ein Geſchenk des Kai- 
fers der Franzofen dem Königreiche Sardinien einverleibt (1859). Nod im 
demfelben Sahre wurde auch durd) Bolfsabftimmung Tofcana, Modena und 
Parma angejchloffen, und im folgenden Jahre (1860) das Königreich beider 
Sicilien und drei Provinzen des Kirchenftaates venolutionirt und genommen, 
fo daß das neue Königreid, Italien die ganze Halbinfel mit Ausnahme von’ 
Benetien, Rom und der Campagna umfaßte. Preußens unerhörte Erfolge 
im fiebentägigen deutfehen Kriege (1866) warfen dem verblindeten Italien 
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— nächſt auch in Venetien wurde ſofort nad der Beſitzuahme das von der 
en Regierung abgeſchloſſene Concordat aufgehoben und allenthalben, 
wo die fardinifche Herrſchaft Fuß faßte, die Sejuiten vertrieben. Nur ein 


wieder Die Oberhand 
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auch Venetien als veife Frucht in den Schoß. In der Lombardei, und dem— 


Theil der Biſchöfe widerſetzte ſich erfolglos der national-patriotiihen Bewe— 
gung; der größte Theil des Klerus jubelte, von der nationalen Begeiſterung 
mltergriffen, der Bewegung freudig zu. In Neapel und Sicilien hielten 


Prieſter und Mönche begeifternde Freiheitspredigten und ergriffen aud) wohl 


 felbft die Waffen zur Befreiung des Vaterlandes. Der fichlice Zehnte vom 


Ertrag des Bodens wurde im ganzen Lande abgeihafft, den Bettelorden 


das Betten als des geiftlihen Standes unwürdig unterfagt, die geiftlichen 
Güter unter Staatscontrole gebradht und der Unterhalt des Klerus aus 


E Staatsmitteln beftritten, wobet die Lage der niedern Geiftlichfeit fich meift 


verbeſſerte. 

2. Auch in Spanien führte die Reſtauration 1814 den Ultramonta— 
mismus wieder ein, aber der Sieg dev Liberalen ftürzte nad) Ferdinands VIL 
Tode (1833) den hierarchiſchen Klerus. Jetzt wendete ſich der Stand der 


| — Dinge. Die Revolution errichtete ihre Inquiſition gegen Mönche und Kleri— 


‚fer und feierte auch Autodafes. Ale Möndsorden wurden aufgehoben, alle 


lgßſter eingezogen, das Kirchengut für Nationaleigenthun erklärt (1835587) 
und der päpftliche Nuntius über die Grenze gebracht. Seit dem Regierungs- 


 amtritt der gegenwärtigen Königin Ifabella (1844) wurde ein Anfang zur 
Wiederherſtellung einer vömifch-Latholifhen Kirche in Spanien gemacht. Nach 


 Iangen Berhandlungen und Schwankungen unter fortwährend wechſelnden 


Miniſterien Fam endlich 1851 ein Concordat zu Stande, dem zufolge das 


no nicht verfaufte Kirchen- und Kloftergut zurlidigegeben, fiir das ſchon ver- 


faufte eine mäßige Entihädigung bewilligt, die Zahl der frühern Bisthümer 


um 6. vermindert, der Unterricht und die Blichercenfur unter die Auffiht der 






Biſchöfe geftellt und die Fatholifche Neligion flir die einzig zu duldende > 


klärt wurde, Im folgenden Jahre wurden diefe Beltimmungen dur ein 
antiproteftantiiches Fremdengefe erweitert, Aber obwohl am 23. März 1854 
die h. Jungfrau zur Generaliffima des tapfern Kriegsheeres ernannt und ihr 
Bild zu Atocha von der Königin mit dem Bande des goldenen Vließes de- 
rirt worden war, fo brad) doc, bald darauf mitten aus den Reihen des 
Heeres eine Revolution hervor, welche dem ultramontanen Katholicismus 
den Garaus zu machen drohte Indeſſen drang die republikaniſche Partei 
nicht völlig dur, Der Antrag auf unbedingte Freiheit aller Culte fiel mit 


Rn geringer Minorität durch und die neue Verfaffung vom 1. März 1855 vera 


flichtete die ſpaniſche Nation, den fatholifhen Eultus, zu dem die Spanier 


£ “ Sich befennen, zu erhalten und zu ſchützen; doch follte fein Spanier wegen feines. 


Glaubens verfolgt werden, fo fange ex ſich religionswidriger Handlungen ent- 

halte, Ein neues Geſetz vom 3. Mai 1855 berordnete den Berfauf alles 

Kirchen⸗ und Kloftergutes und Co penfation deffelben durch jährliche Renten 

nad Maßgabe des Beftehenden € 

‚ wegen beharrlicher Oppofition verbannt werden; der Papſt proteftirte und 
berief feinen Legaten zurid. Die Herifalen Einflüffe gewannen indeß bald 


ftergliter wurde fiftirt 


‚welche jedesmal wieder ‚eine andere Tendenz ans Ruder fam, fonnte die 
Sade erſt 1859 durd) ein neues Concordat zum Austrag gebracht werden. 
Die Negierung gereährleiftet darin die Unantaftbarfeit des Kirchengutes, er⸗ 
kennt der Kirche das unbedingte Recht zu, neue Güter jeder Art zu erwer- 
ben, und erklärt ſich bereit, die in Verfall gerathenen Güter gegen Staats- 
papiere nach der Werthbeſtimmung der Bifchöfe einzutaufchen. Ihr Verkauf 


doll dennoch das Doppelte der Beranihlagung eingebracht haben. Ihren. 


oncordates. Mehrere Bifhöfe mußten 


bei dev Königin. Der Verkauf der Kirchen- und Klo- 
ur — — für die ſchon verfauften follten ihre frühern Be- 
fißer entf hädigt werden. Bei dem öftern Wechſel der Minifterien, durch 


\ 


WMonchsorden aufgelöft, das Kloftergut für Staatseigenthum erklärt und die 
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In Portugal erging es der katholiſchen Kirche nicht beſſer. Nach dem 
Sturze Dom Miguels durch die liberalen Cortes (1833) wurden alle 


geiſtlichen Patronatsrechte der Staͤatsregierung zugeeignet. Unter Donna 
Maria wurde indeß feit 1841 eine Einigung mit Nom wieder eingeleitet. 


tatholiſchen Eifer beweiſt ſeitdem die Regierung durch fanatiſche Proteftanten- 
verfolgung und zärtliche, ‚aber nutzloſe Sympathien für die Leiden des Papftes 
und ber vertriebenen italienifchen Fürſten. SE 


Ueber den Abſchluß eines Concordats verhandelte die Regierung, ohne damit & 


indeß bis jeßt zum ermünfchten Ziele gelangen zu fönnen. Alle päpftlichen 


Erlaffe bedurften der Tönigfichen Beftätigung. Aber der Codigo penal vom 
&. 1852 bebrohte auch jeden Unterthan, der zu einer akatholiſchen Confeſſion 
übertritt, mit dem Berlufte aller bürgerlichen Rechte. Erſt im J. 1857 wurde 


ein Concordat vereinbart, das jedoch erſt 1859 durd) die Bolksvertreturg. 


mit geringer Stimmenmehrheit angenommen wurde. Sein Hanptinhalt bes 


fteht in der Negelung des Patronatsrcchtes der Krone fiber die beftehenden 


und nen zu errichtenden Bisthümer. Die Stellung der Kegierung zur Curie 
blieb dennoch eine gefpannte. - 
Auch nad) dem katholiſchen Süd- und Centralamerifa wirkten die 


Yiberalen Bewegungen der beiden Mutterländer hinüber und riefen aud) dort 


ähnliche Umwähungsverfuge auf kirchlichem Gebiete hervor, aber der Volks— 
glaube war hier im Allgemeinen inniger noch als dort mit dem Stuhle 
Petri verwadjen. : 

3, Die Charte der Reftauration in Fraukr eich (1814) ficherte dem 


Katholieismus die Geltung ala Staatsreligion, den übrigen Confefftionen 
Duldung und Schuß des Staates. Aber der Ultramontanismus in feiner 


ichroffften Geftalt wurde bald unter dem Klerus herrfchend in dem Maße, 
daß jede Erinnerung an die gallifanische Kirchenfreiheit als Kegerei betrachtet 
wurde. Die Begünftigung diefer Richtung von Seiten der Negterung trug 
zu deren Sturze in der zweiten franzöſiſchen evolution 1830 bei. Die 
Tatholifche Kirche büßte dabei wieder die Vorrechte einer Staatsreligion ein 
und die bis dahin verfolgten und gedrüdten Vroteftanten erhielten völlig 
gleiche Rechte mit den Katholiken. Aber auch unter der neuen conftitutio- 
nellen Regierung machte fi) der Ultramontanismus wieder mit Erfolg gel- 
tend, und Frankreich nahm das Protectorat des Kathoficismus fr die ganze 
Melt in Anfprud. In der Februarrevolution Yieß fich der katholiſche Klerus 


willig von dem Gehorſam gegen ben Bürgerfönig Louis Philipp ablöfen 


und weigerte ſich nicht, weil die Tatholiiche Kirche mit jeder Staatsform, 
welche nur Freiheit der Kirche geftattet, vereinbar tft, die Freiheitsbäume 
mit fammt dem fouveränen Volke auf den Barrikaden zu jegnen. Na—⸗ 
poleon IIL, allenthalben in die Traditionen des Onkels einlenfend, ſchien 
anfangs das Concordat von 1801 nod) als zu Recht beftehend anfehen und 
eiferfüchtig tiber die Freiheiten der gallikaniſchen Kirche wachen zu wollen. 
Und obwohl feine Bajonette dem Papfte die Rückkehr nad) Rom ermöglich— 


ten und noch fortwährend deſſen weltliche Herrschaft dafelbft ftüßten, jo hat. 


diefer doch nicht feinen Herzenswunfd), ihm in eigener Perjon die Kaifer- 
krone aufzufeten, erfüllt. Dennoch ftiegen die Ultramontanen wenigftens 
oftenfibel in feiner Gunft. Auf einer Reife durch die gutfathofifhe Bretagne 
(1858) hat er fich entſchieden für die Nothiwendigfeit einer flarfen, monar- 
Hiichen und katholiſchen Regierung ausgefprohen. Und Benillot, der Re⸗ 
dacteur des Univers, hatte eine Audienz, bei welcher er dem Kaiſer eine 
Denkichrift iiber ftrenge Mafregeln gegen veligionsgefährliche Bücher über- 
reichte, zu welden der Minifter, General Eipinaffe im Sinne des Uni- 
vers vor Allem die proteftantifchen Bibeln rehnete ($. 178, 13). Der Verſuch 
(1858), die unbeweglichen Güter ber Hofpitäler und Wohlthatigkeitsanſtalten 
einzuziehen und durch eine Staatsrente zu erſetzen, rief ſo große Mißſtimmung 





j - Zweifel von der Regierung infpirivte Broſchürenkrieg gegen das Papftthum 
(8. 179, 3) bedingte im 3. 1860 eine ftarfe Spannung zwiſchen dem Katjer- 


dlus gefenmgeichnet. Gegen beide divect einzufchreiten wagte die Negierung 
. . midt. Dagegen hatte fie fon zu Anfang 1860 Benillots Univers unter- 
drückt und erinnerte die Bifchöfe daran, daß des Kaifers Differenzen mit 


Zunãchſt der Wohlthätigfeit gewidmeten, aber zu ultramontanen Agitattonen 
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„s —— Lande — daß der Plan aufgegeben werden mußte. Der ohne 


thum und dem Epijfopat. Dupanloup, Biſchof von Orleans, war einer 
der erften, Fühnften und rückſichtsloſeſten Streiter für die Sache des h. Stuhles 
amd von Poitiers aus wurde der Kaifer ziemlich offen als ein zweiter Bi- 


. dem PBapfte blos weltliche Angelegenheiten betreffen; fie verbot die Stiftung 
beſonderer Vereine zur Einfammlung des Peterspfennigs und erklärte die 





> mißbrauchten VBincentiusvereine fir aufgelöft. Als der Exzbiihof Desprez 
von Toulouſe zum 16. Mai 1862 die Jubelfeier des „fait glorieux“, durch 

welches vor 300 Jahren zu Toulouſe mittelit ſchändlichen Verraths und fei- 

gen Treubruchs 4000 Proteftanten ermordet worden waren, mit pomphaften 





Frömmigkeitsphraſen ausjchrieb, ging ein Schrei des Abſcheus duch faft alle 
franzöſiſchen Journale und die Regierung verbot die Feier. Sonft aber ift 


fein Land in der ganzen katholiſchen Welt Heutzutage fo reich mit Viſionen 


amd Wumdern beglüdt, wie Frankreich). 


3m Belgien verbündete fi) der Uftramontanismus mit dem politifchen 
Liberalismus gegen die proteftantijhe Negierung, aber nachdem die Los— 


-  zeißung von Holland gelungen war (1830), traten die beiden Parteien ein- 
ander jehroff gegeniiber, vepräfentirt vornehmlich in der liberalen Univerfität 


‚zu Drüffel und der ultramontanen zu Löwen. Die Iettere Tieß fi) gern 
um ben Preis der völligen und unbedingten Unabhängigkeit der Kirche vom 
Staate die Wahl eines wiederum proteftantifhen Königs gefallen. — In 


Holland gewährte das Staatsgrundgefeg vom I. 1848 volllommene Claus 


 bensfreiheit. Dies benußend, organifirte der Papſt 1853 eine katholiſche 
Hierarchie im Lande mit vier Biſchöfen und einem Erzbiſchof zu UÜtrecht, 
die er der Leitung der Propaganda unterftellte. Die proteftantiihe Bevöl⸗ 
kerung gevieth darüber in die größte Bewegung. Das liberale Minifterium 


mußte abdanfen, aber die Kammern liegen dennoch endlich die päpfiliche An- 


2 ordnung, die proteftantifhe Landeskirche nur gegen Mißbraͤuche und Ueber- 
griffe derſelben fichernd, beftehen. Die holländifchen Sanjeniften ($, 164, 
6) find wegen ihrer Proteftation gegen das der katholiſchen Kirche vom 


Papſte octroyirte Mariendogma ($. 179, 2) von Neuem ereommunieirt 
worden. 


Zehentbill, 


Irlands atholiſche Bewohner, unter proteſtantiſchen Grundbeſitzern 
amd mit der Verpflichtung, den Zehnten an die proteftantifche Geiſtlichkeit 
. zu zahlen, entbehrten noch immer der ftaatsbirgerlichen Rechte. Seit 1809 
ſtellte fich D’Connell (F 1847), ein Agitator mit hinreißender Nedegewal, 
am die Spitze des bedrüidten Volkes, um auf gejeßmäßigem Wege die rei 
 göje und politische Frei- und Gleichſtellung deffelben zu erzwingen, Im | 
‚3. 1829 wurde endlich, von Peel und Wellington unterftüt, die Emanci— 
: pattonsbitt, welche den Katholifen den Eintritt ins Parlament und in 
alle Otaatsämter zuſicherte, erlaſſen. Allein der verhaßte Zehnte blieb und 
wurde bei allgemeiner Verweigerung mit Milttärgewalt eingetrieben, Nach 
langen Kämpfen in den beiden Häuſern des Parlaments wurde 1838. die 
x ® welche den Zehnten als Grundzins vom Pächter auf den 
Grundbeſitzer Tegte, engenommen, wodurch die Frage eigentlih mur vertagt 
. wurde. So ſah es aud) O'Connell an. Er erflärte, daß für Irland nr 
SGerechtigkeit und Rettung in der Auflöfung der jeit 1800 beſtehenden lege 
lativen Union mit Großbritannien und in der Wiederherftellung eines eigenen 
elbſtſtändigen Parlaments zu erlangen ſei, und orgamifirte zu dieſem Zwecke 
die Repeglaſſociation (Widerrufsverein). Seit 1840 wirkte aud ein 
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anderer nicht minder gewaltiger Bolfsagitator, der iriſche Kapuziner Mathem, 
der Apoftel der Mäßigfeit, mit beifpiellofer Macht über die Gemüther, viele 
Tauſende des in Srunfjugt verjunfenen Volles zu dem Gelübde gänzliher 
Enthaltung von allen geiftigen Getränken (teetötallers) begeifternd. Er 


hielt ſich von aller pofitifchen Agitation fern, aber die Früchte feiner Wirk— 


_Samfeit fielen ihr dod) in den Schoos. D’Connell veranftaltete feit 1843 
feine Riejenverfammlungen (Monster -meetings), zu denen ſich Hunderttau⸗ 
ſende einfanden. Die Regierung verſetzte ihn in Anklagezuſtand, die Ge- 
ſchworenen erklärten ihn für ſchuldig, aber der Pairshof erklärte das Ver— 
fahren für nichtig und entließ ihm aus dem Gefängniß (1844). Das Mi- 





nifterium Beet jegte, um die Gemüther zu verföhnen, die Bermädtniß- J 


Bill durch, Die der katholiſchen Kirche geftattet, auf eigenen Kamen Eigenthum 
- zu erwerben, und die Mainoothhill, durch welde das theologiihe Seminar. 
u Mainooth von Staatswegen reich dotirt wurde (1845).  Yortdauernde 
Hungersnoth und in ihrem Gefolge eine Auswanderung von vielen Hundert- 
taufenden nad) Amerika und Auftralien hat Irland in den Testen Sahren fat 
entvöffert, während Die proteftantijhe Miſſion durch Bibeln, Traetate und 
Schulen mit Erfolg an dev Evangelifivung der Vebriggebliebenen arbeitet. 
Am 5. Nov. 1855, dem Jahrestage der Pulververſchwörung, haben dagegen die 
Redemtoriften in Kingfton bei Dublin einen mächtigen Scheiterhaufen aus 
eingeforderten Bibeln auf öffentlicher Straße errichtet und verbrannt, umd 
der Erzbiihof-Primas von Irland hat in einem Hirtenbriefe dabei an das 
Beispiel der Gläubigen zu Ephejus erinnert (Apgſch. 19, 19). Sammlungen 
fir die Gründung einer vom Staate unabhängigen katholiſchen Univerfität 
in Irland find nod) im Gange. Die von den nordamerikaniſchen Srländern 
ausgehenden Fenier bewegungen, die den Engländern ſo viel unnöthigen 
Schrecken machten (1866), waren mehr Reſultat politifcher als religiöfer Be— 
geifterung. Auch hielt der katholiſche Klerus ſich meift fern. von denjelben. 
—_ Dur die zahlreichen Nebertritte der Bufeyiten in England (. 178, 9) 
ſich zu den kühnſten Hoffnungen berechtigt glaubend, erließ Der Papft im 


— September 1850 eine Bulle, durch welche die vömijch-Fathofiiche Hierarchie 


in England in 12 Suffraganbisthiimern unter einem Erzbiichof von Weit- 
minfter wiederhergeftellt wurde. Die Bulle rief die größte Aufregung unter 
der proteſtantiſchen Bevölferung hervor (anti-papal-aggression) , und die 
Kirhentitelbill verbot den Gebrauch rchlicher, nicht In landesgeſetzlicher 
Weiſe verliehener Titel. Nachdem die erſte Aufregung verraucht war, ge 
brauchten indeß bie katholiſchen Biſchöfe, an deren Spitze der eben fo gelehrte 
und geiftvolle, als eifrig ultvamontane Kardinal Wifeman ftand (F 1865), 
ungeſtraft ihre verpönten Titel. Uebertritte vornehmer engliſcher Familien 
fommen noch immer von Zeit zu Zeit vor. Seit 20 Jahren ſoll ſich die 
Zahl der Katholiken in England und Schottland verdoppelt haben. Was an 
diefer Angabe aber nicht Kbertrieben ift, fommt zum größten Theile auf 
Rechnung der zahlreich einwandernden Srländer. Im beiden Ländern ſollen 
ſich ſchon mehr als 1000 kath. Kirchen und Kapellen und gegen. 180 Klöfter 
befinden, — Ebenfo ſehr greift die katholiſche Kirche in Nordamerika, obwohl 
weniger dur Converfionen, als durch die Einmanderungen iriſcher und 
deutſcher Katholifen um fih. Man jchlägt ihre Zahl dafelbft gegenwärtig 
ſchon auf 3 Millionen Seelen an, mit 43 Biſchöfen und mehr als 2000 Kirchen 


und etwa 200 Klöftern. Um jo auößer wurde bie Yeidenjchaftliche Aufregung 


der Rativiften und infonderheit der Know-nothings ($. 178, 16). Sedenfalls 
werden aber ſowohl in Nordamerika wie in England die Angaben iiber die 
Fortſchritte der Katholifchen Kirche bon beiden Parteien in entgegengeſetztem 
Ayıtereffe mächtig fibertrieben. 3 

5. Dem Kaifer von Deftreid war vom römischen Kaiſerthum nur 
Her Name eines Schirmvoigtes für den päpftlichen Stuhl und die katholiſche 


Kirche geblieben, Die Reſte der jofephintichen Kirchenverfaſſung wurden ſeit⸗ 


[3 
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ne ve allmälig befeitigt und der Katholicismus als Staatsreligion entſchieden 
gegenüber ihre Selbſtſtändigkeit Ungleich nachgiebiger gegen die Anfprüde 
x Intionswirten vom I. 1848. Schon im April 1850 enthob ein faiferlihes 
Genehmigung, und am 18, Aug. 1855 wurde ein Concordat mit dem 
Madt und Selbftftändigfeit eingeräumt ifl. Der erfte Artifel fidhert der 
hat. Im den Übrigen wird dev Verkehr der Biihöfe mit Rom unbedingt 

freigegeben; feine päpftliche Anordnung bedarf ferner des faiferlichen Placets; 
— heiten, dev vefigiöfe Unterricht in allen Schulen fteht unter ihrer Auffiht; 
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feſtgehalten, doch bewahrte die Staatsregierung allen hierarchiſchen Anſprüchen 
der Hierarchie wurde die Regierung ſeit der Reſtauration aus den Revo— 
Patent die päpſtlichen und biſchöflichen Erlafſſe der Nothwendigkeit kaiſerlicher 
Papfte unterzeichnet, durch welches der Hierarchie in Deftreich eine unerhörte _ E 
röm, kath. Religion im ganzen Kaiferreiche alle Befugniffe und Vorrechte zu, 
auf melde fie nach göttlicher Inſtitution und fanonifhem echte Anfprud) 


die Brälaten find unbefchränft in der Ausübung ihrer hierarchiſchen Obliegen- 


Niemand darf Religion oder Theologie ehren ohne ihre Genehmigung; an 


— 


a  Katholifchen Schulen dürfen nur Katholiken Lehrer fein; fie haben das Net, — 


alle Bücher, die den Gläubigen ſchädlich fein können, zu verbieten; alle kirch⸗ 
lichen Rechtsfälle gehören vor ihr Forum, doch giebt der apoſtoliſche Stuhl 
ſeine Zuſtimmung, daß die rein weltlichen Rechtsſachen des Klerus vor welt 


lichen Gerichten entſchieden werden; für erledigte Biſchofsſtühlte wird dem 
aiſer das Vorſchlagsrecht zugeftanden 26, Der niedere Klerus, der nad) dem 


Concordat den Prälaten gegenüber rechtlos dafteht, zeigte fi mit demjelben 
nicht befonders zufrieden, und auch in der Fatholiichen Laienwelt ift die Freude 


darüber nicht gar groß. Auch die katholiſche Preffe Oeſtreichs drängte auf 
Reviſion deffelben, deren Nothivendigkeit auch) feitens der den Afatholiken 


gemachten Zugeftändniffe (8. 178, 7) immer greller hervortrat. Aber erft 


nachdem Oeſtreich, durch den Ausgang des deutichen Krieges (1866) auf ſich 


jelbft befchränft, und von dem Hemmſchuh feiner ultvamontansitalienifchen 


Intereſſen befreit, Alles zur Verſöhnung und Beſeitigung feiner innerſtaat⸗ 


lichen Antipathien aufzubieten fi) veranlaßt und befähigt ſah, konnte dies 


Drängen Ausſicht auf mehr oder minder durchgreifenden Erfolg gewinnen. 


— Sun Tyrol erhob fi nach der Belanntmahung des Faif. Patemes vom 


| 8. April 1861 (8. 178, 7) eine gewaltige, durch klerikale Agitationen hervor» 


gerufene Aufregung. Der Landtag erklärte mit großer Majorität die Gel- 
tendmahung deffelben in Tyrol für die größte Kalamität, die das- bisher 


kraft feiner Einheit im fathol, Glauben biedere, treue und glückliche Land 


treffen könne, und beſchloß, dag Nichtkatholifen in Zyrol nur dispenfations- 


weiſe beſitzlich werden, Oeffentlichkeit proteft. Gottesdienſtes und Bildung 
proteſt. Gemeinden aber verboten bleiben jollten. Das Minifterium Schmer- 


ling vermeigerte zwar die Veftätigung diefer Beſchlüſſe. Die Agitation des. 


Klerus, die den Fanatismus der Bevölferung durch alle möglihen Mittel 

ufftachelte, wuchs aber von Jahr zu Jahr, bis emdlich dag Minifterium 
Se 1866 den Beihlüffen des Landtags die kaiſerliche Beftätigung 
erwirkte. 


Baiern war der erſte deutſche Staat, der nad dem Wiener Congreß 


mit dem apoftofiihen Stuhle ein Concordat abſchloß (1817), dur welches 
der kath. Kirche alfe vom kanoniſchen Rechte geforderten Brärogative zu⸗ 
geſichert, außerdem zwei Erzbisthümer mit 7 Bisthlimern im Lande organi⸗ 


ſirt, die Wiederherſtellung mehrerer Klöſter zugeſagt, den Biſchöfen das Recht 


des Bücherverbotes zugeſtanden, die Annaten wiederhergeſtellt, die Wahlder 
Biſchöfe dem Könige, die Beftätigung derfelben dem Bapfte übertragen 
wurde. Die Aufregung der proteftantifhen Unterthanen über diefes Con- 
eordat beſchwichtigte ein neu emanirteg Staatsgrundgefet (1818), durch wel- 


es allen Unterthanen vollkommene Gewiſſensfreiheit und den drei Hriftlichen: 


Confeſſionen gleiche bürgerliche Rechte auf das bündigfte zugefichert wurden. = 








Die Umpereinbarfeit dieſes Geſetzes mit dem Concordat leuchtet etit, aber die . 
Regierung ließ jenes über diejes prävaliven, jelbft unter dem ultramontanen 
- Regimente des Königs Ludwig ($. 178, 8). Sm 3. 1850 forderten zwar 
die zu Freifing verſammelten Biſchöfe von dev Regierung die endlihe und 
volle Verwirklichung des zu Recht beftehenden Concordats, erlangten aber 
duch ein Reſcript vom 3. 1852 nur geringe Conceffionen, die auf erneuerte 
Klagen im J. 1854 noch um Einiges erweitert wurden. Ganz bejonderes 

 Aergerniß nahm die ultramontane Partei daran, daß König Marimi- 
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Yian fo viele ausgezeichnete proteftantifche Gelehrte nad) Münden berief. —— 


Dr. Ringeis gab diefem Unwillen in einer Univerſitätsrede, welche die pro— 
teftantifche Wiffenfchaft als ein wüſtes Chaos darjtellte, einen öffentlichen 


Ausdruck (1855). 


6. Die proteftantiihen Regierungen ‚der ſüddeutſchen Staaten mit ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen traten 1818 zu Srankfurt zufammen, um gemeinſchaft⸗ 
lich ein Concordat mit Rom herbeizuführen. Man erreichte aber bei gänzlich) 
auseinandergehenden Anfprüihen nichts als eine neue Cireumfeription der 
Bisthümer im der f. g. nberrheinifhen Kirchenprovinz 1821 (da8 Erzbig- 
thum Freiburg für Baden und die beiden Hohenzollernfhen Fürſtenthümer, 
die Bisthlimer Mainz für Heffen-Darmftadt, Fulda für Heffen-Kaffel, 
Rottenburg für Württemberg, Limburg für Naſſau und Frankfurt), und 
auch diefe wurde erft 1827 nad) langen Irrungen verwirklicht, mit der Be- 
 ftimmung, daß die Wahl der Bifhöfe zwar von den Capiteln ausgehen folle, 
der Sandesherr aber auf der vorher einzureichenden Sandidatenlifte die miß- 
Yiebigen Namen ftreichen fünne. Was der Papft nicht ins Concordat hatte 
zulaffen wollen, wurde nun (1830) von ben Fürften, behufs der wirklichen 
Gleichſtellung von Proteftanten und Katholiken, als Landesgeſetz proclamirt: 
PBäpftliche und biſchöfliche Erlaſſe bedürfen vor ihrer Bekanntmachung der _ 
Genehmigung; Abgaben dürfen von feiner geiftlichen Behörde erhoben wer» 
den; gegen Mißbraud) der geiftlichen Gewalt gilt Recurs an die Landes— 
behörde; die wiſſenſchaftliche Vorbildung erlangen die Fünftigen Priefter auf 
Univerfitäten, die praftifche in den Priefterfeminarien 2c. Der Papſt erließ 
ein Breve, worin er diefe Beftimmung als ein Sfandalum von Neuerungen 
bezeichnete und die Biſchöfe an Apgih. 5, 29 erinnerte, Aber nur der 
Biſchef von Fulda folgte diejer Mahnung, und fette e8 durch, daß die 
Fatholifc-theol. Facultät zu Marburg nad kurzem Beftehen wieder auf- 
gelöft und die Hevanbildung von Prieftern allein dem Seminar zu Fulda 
überlaffen wurde. Hei jen-Darmftadt gründete eine theologijche Facultät 
zu Gießen (1830), Baden hatte ſchon in Freiburg eine katholiſche Uni- 
verfität, und auch Württemberg Hatte bereits 1817 die Facultät zu Ell⸗ 
wangen mit der tiibinger Univerfität verbunden und fie mit einem reichlich. 
ootirten Conviet ausgeftattet. In allen diefen Yacultäten herrſchte neben 
tlichtiger Wiffenfhaftlichkeit eine edle Freifinnigfeit ohme Verletzung des 
fathol. Glaubensgrumdes. Etliche Priefter, die in Württemberg fie) wei- 
gerten, gemijchte Chen einzujeguen, wurden vom Staate zur Strafe gezogen, 
und als der alte Bifhof Keller von Rottenburg, bis dahin friedfertig und 
der Regierung ergeben, bei den Kammern fiber Rechtsverletzung der Tatho- 
liſchen Kirche klagte und ‚Befreiung derjelben von der Benormundung des 
Staates forderte, fiel fein Antrag in beiden Kammern durd, (1841). Erſt 
908 Revolutionsjahr 1848 gab den Biſchöfen die Ausfiht auf das Gelingen 
eines Kampfes für die unbedingte Freiheit der Kirche. Als 1849 das main- 
zer Bisthum erledigt wurde, teenfirte Nom den von Darmſtadt aus ge- 
wäünfhten und vom Capitel rechtmäßig gewählten Prof. Leopold Schmid 
aus Gieken ($. 181, 2). Die Regierung ließ ſich die Einfeßung des {ro ff 
ultramontanen Freiherrn von Ketteler (ehemaligen Cavalerie- Dfficiers) 
gefallen, und diefer ruhte nicht eher, bis die katholiſche Facultät zu Gießen 
völlig verödet und der fette Student von ba nad) dem neu errichteten Se— 





wunar zu Mainz übergeſiedelt war (1851). Gfeichzeitig erließen die flinf 







7146 Dritte Astheilung. Vierte Beriode ( 19. Sahrh.). 


Biſchöfe (im Febr. 1851) gemeinfam eine Denkſchrift, worin fie ‚freien 
Berta ve 4 — 2 des landesherrlichen Placet, ſelbſtſtändige 
Verwaltung des Kirchengutes, Wegfall der Staatsprüfung für Die angehenden 
Kleriker, unbehinderte Ausübung der biſchöflichen Strafgewalt, Abihaffung B 
der Appellation an den Staat, Aenderung des akademiſchen Studiums, Er 
richtung biſchöflicher Seminare, Beauffihtigung des Schulweiens, Berleifung 
aller geiftlichen Aemter allein durd die Biſchöfe 2c. forderten. Als die Re 
gierungen mit der Antwort zögerten, erklärten fie bereits 1852, daß fie 
fortan jo handeln würden, als jei ihnen Alles bewilligt, und als die An 
wort endlich, in den meisten Stüden ablehnend, erfolgte, daß fie, Gott mehr 
als den Menfchen gehorchend, ganz nad) den kanoniſchen echten verfahren & 
würden (1853). Be 
Baden, wo die evolution die Grundlagen des Staates am meiften 
erjchüttert, umd wo überdem jo eben ein junger Regent die Zügel dev N 
Verung in die Hand genommen, erichien am geeignetften zum mafßgebenden 
igerſuche. Der 80jährige Erzbifchof von Freiburg, Hermann von Bi- 
cart, begann damit, daß er das vom Fathol. Oberfirchenrath in Karlsruhe 
nach hergebradjter Sitte angeordnete Traueramt für den verjtorbenen (Eetze⸗ 
riſchen) Großherzog verbot und mehr als 100 Pfarrer, die es dennoch hielten, 
zu Bußerercitien verurtheilte (1852). Im folgenden Jahre erklärte er offen, 
fortan nad) den Forderungen der biſchöflichen Benkſchrift verfahren zu wollen, 
und that es jogleich durch eigenmächtige Bejegung von Pfarren und Abha- 
tung von Seminavprüfungen ohne Zuziehung eines NRegierungscommifjars. 
. Da eine Verwarnung unbeachtet blieb, erließ die Regierung den Befehl, daß 
alle biſchöflichen Exrlaffe bis auf Weiteres vor der Publication von einem 
dazu ernannten großherzoglichen Specialconmiffar unterjchrieben werden 
müßten. Weber diefen fo mie dem ganzen Oberkirchenrath ſprach der Erz- 
biichof fofort den Bann aus, erließ einen fulminanten Hirtenbrief, der mit & 
der Ereommumication in allen Kirchen verlefen werden follte, und befahl, 
bier- Wochen lang zur Belehrung des Volkes fiber diefe Angelegenheit zu 
predigen. Zugleich proteftirte ev feierlich gegen alle Hoheitsrechte des Staates. 
Die Regierung verwies die Jeſniten des Landes, verbot das Verleſen des 
Dirtenbviefes und ftrafte die widerfpenftigen Geiftlichen mit Geld- und Ge- 





fängnißftvafen. Begeiſterte Zufchriften von auswärtigen Biſchöfen und reiche 


Geldfammlungen Tiefen ein; dagegen brachten 1854 beide Kammern der Re 
gierung ein Vertrauensvotum in diefer Sahe dar. Der Erzbischof fhritt 
unterdeß immer Fühner und vüdfichtslofer vor. Im Mai 1854 leitete die 
Regierung eine Criminalunterfuhung gegen ihn ein, während welcher er in 
jeinem eigenen Haufe al8 Gefangene überwacht wurde. Die Bemühungen 
jeiner Partei, durch Demonftrationen das katholiſche Volk anfzureizen, biieben 
ziemlich erfolglos. Nach beendigter Unterſuchung wurde die Haft aufgehoben 
und der Erzbifchof fuhr wieder in früherer Weife fort. Aber and die He 
gierung blieb ftandhaft und ſchritk mit Strafen und Repreffalien gegen jede 
Kenitenz ein. Im Juni 1855 fam indeffen ein proviſoriſches Webereinfom- 
men und am 28. Juni 1859 endlih auch ein förmliches Concordat mit 
5 Kom zu Stande, das an Zugeftändniffen für den Erzbischof faft nod) die 
des öſtreichiſchen überbot und unter Katholiken und Proteftanten die ftärkfte 
Unzufriedenheit wecte, Zunächft proteftirten die nichttheologifchen Lehrer der 
atholiſchen Univerfität Freiburg gegen die dadurch bedingte Gefährdung der 
Lehrfreiheit, und bald famen von allen Seiten Adreffen und Deputationen 
mit den dringendften Bitten um Nicteinführung an den Großherzog. Die 
. Gegner des Coneordats behaupteten, daß dafjelbe erft durch) die Zuftimmung 
und Anerkennung dev Kammern Rechtsgültigfeit erlangen fünne; das, Mini- 
ſterium und der Erzbiſchof beftritten dies, Trotz des minifteriellen Wider- - 
ſpruchs zog Die zweite Kammer im Mär; 1860 die Angelegenheit vor ihr 
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rum, ſprach der Regierung das Recht ab, ohne Genehmigung der Stände 
‚eine Convention mit Rom abzujhließen, und bat den Großherzog, fie nicht 
in Wirkſamkeit treten zu lafjen. Der Großherzog willfahrte diefem Geſuche 
ſofort, entließ das Minifterium und wies dem päpftlichen Protefte gegenüber 
auf feine Gebundenheit an die conftitutionelle Berfaffung hin. Der Erzbifhof 
erflärte, daß das Concordat nicht einjeitig aufgehoben werden könne und 
demnach noch zu echt beftehe, ließ aber doc ver feften Haltung der Re— 
gierung gegenüber davon ab und begnligte fich mothgedrungen mit einem 
Uebexeinkommen (1861), durch welches ihm in Yiberalfter Weije alle Rechte 
und Freiheiten, auf welche er billigerweife Anſpruch machen konnte, zuge— 
fanden wurden, 
Württemberg hatte bereits 1857 ein ähnliches Concordat mit Rom ab» 
geſchloſſen und ſofort in Wirkſamkeit gefeßt.. Die Regierung ließ alle Pro- 
leſte und Petitionen um Aufhebung oder Einbringung deffelben, in die Kammer 
unbeachtet. Der Borgang Badens und die fteigende oppofitionelle Aufregung 
 nöthigten fie indeß endlich doc zur Nachgiebigkeit. Die zweite Kammer be- 
ſchloß im März 1861 die Ablehnung des Concordats, und ein königliches 
Reſerxipt erklärte e8, nachdem das Minifterium feine Entlaffung genommen, 
- für geſcheitert und aufgehoben. Im Sept. defjelben Jahres legte das neue 
- Minifterium den Kammern einen neuen Gefesentwurf zur Regelung der. 
kath. kirchlichen Berhältniffe vor, der den Intereffen des Staates wie der. 
- - Selbftftändigfeit der Kivche in gleichem Maße Rechnung trug und von den 
Kammern angenommen wurde. — 
In Geſſen⸗Darmſtadt hat die Regierung bereits im J. 1854 mit dem 
Biihof Ketteler von Mainz eine proviſoriſche Convention abgejchloffen, die 
- demjelben volle Autonomie und Alleinherrſchaft über alle kirchlichen Ange— 
legenheiten zugeftihert hat, und hält daran troß aller Petitionen, Adreſſen 
und Proteſte noch immer feit. i 
7. Preußen ſchloß ſchon 1821 ein Concordat mit Rom, dem gemäß 
fechs Bisthlimer und zwei Erzbisthiimer im Lande eingerichtet wurden. Den 
Eapiteln wurde die freie Biſchofswahl zugefagt, aber in einem geheimen Zu- 


fatartifel verfpra Nom, den Capiteln die Weifung zufommen zu laffen, er 


daß nur gratae personae gewählt werden follten. Zum Bruce kam e8 troß 

- aller Connivenz der Regierung an dem Wipderftreit des Fanonifchen und des. 
Soandrechts in Betreff der gemifchten Ehen zwifchen Proteftanten und Katho- 
Yen. Das Tridentinum hatte folche Ehen gänzlich verboten. ine jpätere 
päpftliche Bulle vom 93. 1741 geftattete fie aber unter der Bedingung einer 
nur pajfiven Alfiftenz des katholiſchen Geiftlichen bei der Trauung und einer 
Berpflihtung der Brautleute zu nur Fatholifcher Kindererziehung. Das preu- 
hiſche Landrecht (1803) beftimmte dagegen, daß in ftreitigen Fällen alle Kinder 
der Religion des DBaters folgen ſollten. Als aber diefe Beftimmung feit 
1825 aud) für die Nheinprovinz Geltung erhielt und die dortigen Biſchöfe 
deshalb beim Papfte anfragten, erließ Pius VI. eine Breve (1830), welches 
dem Geiftlichen die kirchliche Einſegnung nur in dem Falle gejtattete, wo die 
katholiſche Kindererziehung verbürgt fei, jonft aber nur eine paſſive Aſſiſtenz 
Für zuläffig exrffärte. Die Regierung aber nahın in einer geheimen Privat- 
convention (1834) mit den betreffenden Biſchöfen diefen das Verſprechen ab, 
aud im andern Falle die kirchliche Einſegnung nicht zu verweigern, und der 
Erzbiſchöf von Köln, Graf Spiegel, zugleich ein Freund und Förberer der 
hermefianifchen Theologie, gab diefer Konvention Kirchliche Geſetzeskraft. 
Spiegels Nachfolger wirrde 1836 Clemens Drofte zn Biihering, nach⸗ 
dem ex der beſtehenden Convention förmlich beigetreten, weil er, wie er 
fpäter ſich entſchuldigte, die von der Negierung behauptete Uebereinſtimmung 
mit dem Breve nicht in Zweifel gezogen habe. Sobald er aber zur Haren 
Einſicht ihrer, Unvereinbarkeit mit demjelben kam, verbot er feinen Geiftlichen 
fireng jede Trauung ohne die vom Breve verlangte Bürgſchaft. Zugleich) 
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uchte er der päpftlichen Verdammung der hermefianifhen Theologie dadurk 
— en daß er den Studirenden in Bonn im Beichtftuh 2 
verbieten ließ, bei Hermefianern Collegia zu hören. Da der Erzbiſchof — 
zur Nachgiebigkeit zu bewegen war, wurde er im J. 1837 als mwortbrüdig 
und Aufruhr erregend verhaftet und auf die Feftung Minden gebracht. Die : 
beiden betheiligten Mächte vechtfertigten ihr Verfahren in öffentlichen Den 
ſchriften, woran eine Fluth don Streitſchriften aus beiden Lagern fi) an» ⸗ 
ſchloß. Görres ftempelte den Erzbiſchof zum „Athanafins‘ des 19. Jahrh. 
Das Beijpiel des kölner Erzbiſchofs ermuthigte auch den Erzbiihof Dunin 
von Önefen und Poſen zu einem heimlichen Hirtenbriefe, worin jeder Priefter | 
feiner Didcefe mit Suspenfion bedroht wurde, der nicht, dem päpftlichen 2 
Breve unbedingt gehorche (1838). Er wurde dafür durch richterliches Urtheil — 
abgeſetzt und zu halbjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, doch hemmte der 
König noch die Ausführung des Urtheils. Dunin aber entfloh aus Berlin i, 
nad) Pojen und wurde num nad) der Feſtung Colberg gebracht (1839), Unter 
ſolchen Verwickelungen beftieg Friedrich Wilhelm IV. den Thron (1840), 
Mit großherzigem Bertranen wurde Dunin reftituirt, Auch Drofte wurde 
mit öffentlicher Ehrenrettung feiner Haft entlaffen umd erhielt mit feiner und 
des Papftes Bewilligung im bisherigen Biſchof von Speier, Geifjel, einen 
Coadjutor, der in feinem Namen und mit dem Rechte der Nachfolge dag 
Erzbisthum verwaltete (1842). Die Hermefianer ließ die Regierung fallen; 
in Betreff der gemifchten Ehen blieb die Beltimmung des Landredts in Ger 
etzeskraft, jedod fo, daß das Gewiſſen katholiſcher Geiftlihen unter allen 
Unmſtänden geſchont werden follte (vgl. K. Safe, die beiden Erzbiſchöfe. 
893. 1839). Nach dem Revolutionsjahre reichten auch die preußiſchen Bir - 
ſchöfe eine Denkſchrift mit den befannten uftramontanen Forderungen ein 
(Aug. 1849). Das Staatsgrundgefet vom 31. San. 1850 gewährte freien 
Verkehr mit Rom, und in den Kammern bildete ſich eine katholiſche Frac- 
tion, die, je nad ultramontanem Bedürfniß, bald rechts, bald links den Aus- 
ſchlag gab. Die Regierung ließ ſich noch zu manchen Zugeftändniffen herbei, _ 
jedoch mit Maß, verbot das Studiren in auswärtigen Sejnitenanftalten und 
beſchränkte die Jeſuitenmiſſionen (1852). Als im März 1853 der Biſchof 
Arnoldi von Trier feinem Klerus gebot, gemiſchte Ehen nur dann zu ge= 
ftatten, wenn eidlich die Erziehung der Kinder im fatholifchen Glauben von 
beiden Theilen zugejagt fei, und auch felbft dann noch die kirchliche Ein- 
fegnung ihnen zu verfagen, erklärte der König, daß er jeden Offizier in 
feinem Deere, der fih jo ſchmachvoller Bedingung füge, fofort entlaffen 
werde, | i 
8 Hannover ſchloß 1824 ein Concordat mit dem päpftlichen Stuhle 
ab, durch welches die beiden Bisthümer Hildesheim und Osmabriid wieder- 
hergeftellt wurden. Die Fatholifche Kirche wuchs ſeildem ar Umfang und 
Blüthe. — In Medlenburg- Schwerin trat der Kammerherr dv. Kett enburg. 
zur Tatholifhen Kirche iiber und,-ftellte auf feinem Gute einen fatholifchen 
Priefter an. Die Regierung ließ aber, weil die Landesgeſetze Fatholiihen - 
Euftus, der über einfache Hausandacht hinausgeht, nicht gejtatten, ihn über 
die Grenze bringen (1852). Eine deshalb beim Landtage, dann beim deut- 
ſchen Bundestage angebrachte Beſchwerde wurde an beiden Stellen zurüdge- 
wiejen. — Aud) im Königreich Sachſen entbehrte die katholiſche Kirche troß 
des katholiſchen Befenntniffes des Landesherrn der bürgerlichen und kirchlichen 
Gleichberechtigung, die ihr erſt dur ein königliches Mandat im 3. 1807 
gewährt wurde. Die Erridtung von Klöftern und die Einführung von 
Monchsorden biieß aber nad) wie vor unterfagt. —— Me 
9 Die Firhliche Oberverwaltung der Tatholifchen Schweiz ftand 
früher den Bisthümern Konftanz, Mailand und Beſançon zu. Die römiihe 
Curie hatte aber ſchon bald nad der Heformation zur unmittelbaren Wah- 
zung der päpftlihen Intereſſen in der Schweiz eine Nuntiatr (gu Luzern). 


’ 
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errichtet. As nun im J. 1814 der freiſinnige und ſchon längſt als Irrlehrer 
verbädhtigte Wefienberg ($. 180, 3) zum Coadjutor in Konftanz (ohne 
 päpftliche Beftätigung) berufen wurde, machinirte der luzerner Nuntius jo 
lange unter den Eidgenofjen, bis diefe beim Papfte um Errichtung eines 
ſelbſtändigen und nationalen Bisthums einfamen. Pius VII. zerriß eiligft 
den bisherigen Verband. Da aber jeder Kanton Anſpruch auf den biſchöf— 
lichen Sit madte, fo wurde ftatt eines Nationalbisthums ein päpftlicher 


Generalvicar in Luzern eingejett. Gleichzeitig zogen die Sejuiten ein. Da- 


durd) wurde die Fatholifhe Schweiz und Luzern an der Spite ein Hauptherd 
des Ultramontanismus. Der jejuitifchen Partei fand jedod) auch eine radi— 
cal-liberale entgegen, die durch einen Freiſchaarenzug (1845) die ultramontane 
Regierung ftürzen wollte, aber unterdriidt wurde, Da indeß auch die Tag- 
ſatzung ſich in diefe innern Angelegenheiten der Fatholifhen Kantone miſchte, 
ſchloſſen die Yetern einen Sonderbund zur Wahrung ihres Fatholiichen Glau— 
bens und ihrer Souveränetätsrechte. Dies führte zum Bürgerkriege, Die 
Sonderbündler unterlagen, die Jefuiten und die ultramontanen Regierungen 
mußten weichen (1847). In der neuen Bundesverfaffung, welche fich bie 
Schweiz 1848 gab, ift unbedingte Gewiffensfreiheit und bürgerliche Gleich— 
berechtigung aller chriftlichen Confeffionen gewährfeiftet und die Ausſchließung 
der Sefuiten erneuert worden. Ein Gefet der Bundesbehörde vom I. 1850 
ftellt die Beftimmung über die Religion der Kinder bei gemifchten Ehen un- 
bedingt in den Willen des Vaters. Seitdem bat aber der Ultramontanismus 
und ZJeſuitismus in den Fatholifhen Kantonen wieder mächtige Triumphe 
gefeiert. Sogar in Genf erhebt ſich jet eine prachtvolle fatholifche Kirche. 
Auch Hier ftehen Nadicalismus und Ultramontanismus im engſten Bunde 
und die nahhaltigern Erfolge diefes Bundes fallen letzterem in den Schoß. 
1090. Die Infurrection der Polen gegen die ruſſiſche Herrfhaft im S. 
1830, die felbft P. Gregor XVI. verdammte, trug auch für die katholiſche 
Kirche des Landes bittere Früchte. Das organiſche Statut vom I. 1832 
verbürgte zwar den Polen von neuem freie Religionsübung; doch wurde dem 
Biihöfen aller unmittelbare Verkehr mit Rom unterjagt, ber Geiftlichkeit 
aller Einfluß auf die Schulen abgefchnitten, das ruſſiſche Staatsgefet über 
die gemifchten Ehen aud; Hier zur Geltung gebracht, der Grundbeſitz der 
Kirche vom Staate eingezogen und durch Befoldung erfeßt. Durch eine Ueber- 
einkunft mit der Curie (1847) wurde die Wahl der Biſchöfe dem Kaiſer, ihre 
kanoniſche Einfegung dem Papfte zuerfannt. Die Milde, mit der Aleran- 
ders II. Regierung auch gegen die Polen auftrat, umd die gleichzeitigen 
politiichen Wirren und vevolutionären Beftrebungen im übrigen Europa 
wecten und nährten au in den Polen wieder die Hoffnung auf Herftellung 
des alten polniſchen Reiches. Seit dem Anfang des I. 1861 gab fi) Die 
allgemeine Aufregung in den rückſichtsloſeſten Demonftrationen fund: es 
yourden feierliche Broceffionen und Wallfahrten zu den Gräbern der Freiheits- 
Helden veranftaltet, politifche Gedächtnißfeſte gefeiert, eine allgemeine Landes— 
trauer angelegt, Irauergottesdienfte gehalten, in den Kirchen revolutionäre 
Lieder gejungen ꝛc. Die katholiſche Geiftlichleit ftellte ſich allenthalben an 
die Spihe diefer Bewegung und kanoniſirte fie al8 veligiöfe Pflicht. Ver— 
geblich fuchte die Regierung die Aufregung durch liberale Conceſſionen zu 
beſchwichtigen, vergeblich wandte fie ſich an den Bapft Pins IX. um Miß- 
bilfigung der refigiöfen Motive. Als fie num im Det, das Land in Belage- 
zungszuftand ſetzte und das Militär in die Kirchen eindrang, um ſich einiger 
frechen Aufruhrſtifter zu bemädjtigen, erklärte dev Kanonikus Bialobrzesfi 
als dermaliger Bisthumsverwefer (der Erzbiſchof war kurz vorher geftorben) 
dies für Kirhenfhändung, ließ ſämmtliche katholiſche Kirchen in Warſchau 
ſchließen und ſprach der Bitte der Regierung um Wiedereröffnung derſelben 
dur) die frechſten Forderungen und krotzigſten Reden Hohn. Das Kriegs- 
gericht verurtheilte ihm zum Tode durch Erſchießung; der Kaiſer aber begna- 





= Felinsky, der im Febr. 1862 in Warſchau einzog und die Kirchen wieder 
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digte ihn zu einjähriger Feſtungsſtrafe mit Belafjung aller feiner Bin en 
und Orden. Unterdefjen waren aud endlich dem Papfte die Augen geöffn 
worden. Er beftätigte num den von der Regierung ernannten Erzbiſchof 







öffnete. Nach Unterdrüdung des Aufftandes wurden ſämmtliche Heinere 
Klöfter (mehr als die Hälfte dev Gefammtzahl) als Herde der Revolution 
aufgehoben. Der dadurch erbitterte Papſt ließ in verleßender Weiſe feinen 
Unmuth an dem ruffiihen Gefandten in Nom aus, worauf die ruffifhe Ne 
gierung alle Beziehungen zur Curie gänzlich abbrad. — Auch in Pofen und 
Galizien gährten gleichzeitig - politifch-revolutionäre Bewegungen unter dem 
. Dedmantel der Religion. In Pofen ftellte fi der Erzbih. Prayslusfi 
mit erorbitanten Forderungen für die katholiſche Kirche und die polniſche 
Nationalität an die Spitze der Bewegung, während feine Geiftlichkeit mittelft - 
Predigt und Seelſorge fanatijchen Haß gegen die Regierung und die Deut- | 
ſchen aufregte, - 


8.183. Die orthodor-grichiiche Kirde, 


Die orthodore Kirche Rußlands hob fich befonders feit 
Alexander I. immer mehr. Unter ver höhern Geiftlichfeit war 
theologijche Gelehrſamkeit nicht felten, aber auch für beffere intel 
lectuelle Bildung des niedern Klerus forgte die Kegierung mit 
Eifer. Die jeit 1594 mit Rom unirten Griechen in ven weit- 
vuffiichen Provinzen fprachen auf ver Synode zu Polozk 1839 - 
da8 DBerlangen aus, in den Schoos der orthodoren Kirche zuruücke 
zufehren, und wurden demgemäß auf Faiferlichen Befehl förmlih 
wieder aufgenommen. Unter der Regierung Aleranders II. ft 
au) wieder eine größere Milde und Schonung in dem Berfahren 
mit den ruſſiſchen Secten ($. 162, 5) feitens der Regierung ein- 
getreten. Auch ift 1860 eine Gefellfchaft für orthodox⸗kirchliche 
Miſſion unter den Völkern des Kaukaſus gegründet worden — 
Die rechtgläubige Kirche im türkiſchen Laͤndergebiete ſtande 
unter dem Patriarchen von Konſtantinopel und deſſen beiliger 
Synode. In ihren Erwartungen vom wiener Congreß getäufcht, 


griffen die Griechen zur Selbfthülfe gegen türkiſche Ihyrannei. 


Im 3. 1814 bildete fich eine neue Hetairta, bie ih bald über 
das ganze Land verzweigte und Befreiungsgedanfen unter dem 
Volke nährte. Der Freiheitsfampf brach 1821 los. Die nädfte 
Folge davon war eine furchtbare Metzelei, befonders in Konftan- 
tinopel. Der Patriarch Gregorius mit feiner ganzen Shnode 
und gegen 30,000 Chriften wurden binnen drei Monaten mit 
ſcheußlicher Graufamfeit von ven Tuͤrken hingemordet, Die lon- - 
doner Co nferenz 1830 erklärte endlich Griechenland für einen 
unabhängigen Staat, und eine Verſammlung der Biſchöfe zu 
‚Nauplia 1833 emancipirte die griechenländifche Kiche von dem 
unter türkiſcher Willkür ftehenden Patriarchen. Die oberjte Lei 
tung wurde einer vom Könige eingefekten, aber in allen innern 
Angelegenheiten völlig unabhängigen, permanenten heiligen 
Synode in Ahen zugewiefen. — Chriftliche Fürften aus allen - 
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Bekenntniſſen eroberten aber 1840 das heilige Land aus ben. | 


Fanden eines aufftändifchen Vaſallen für die Türfen zurüd, und 


jo unentwirrbar find die politiſchen Intereffen der chriftlichen 
Staaten Europas in Betreff des Drients, daß im Jahre de 
er 1854 im Iondoner Parlament behauptet werden konnte, Die 
Erxiſtenz der Türkei, gerade mit ihrer Verrottung und Ohnmacht, 
ei in dem Maße nothwendig, daß, wenn feine vorhanden, fie neu 
Zeſchaffen werden mülfe. Der zu Anfang des Jahres 1856 bee 
endete türfifch-ruffiihe Krieg Hat daher in der Rage der Chriften. 
Tactifch nichts Wefentliches geändert. Denn wenn auch der Hatti- 
SHumahun vom 18. Febr. 1856 ihnen gleiche Stantsbürgerrechte 
mit den Moflemen, namentlich auch Waffenfähigfeit und Gleich 
ſtellung vor Gericht zuerfennt, fo ift derſelbe, jo gut gemeint er 
auch von Seiten des Sultans fein mochte, doch in der Praxis. 
kaum mehr beachtet worden, als weiland der auch ‚gutgemeinte 
Hattiſcherif von Gülhane (1839). 


1. Während proteftantifche, befonders nordamerikaniſche, Miffionare 
unermüdlich thätig find, durch Bibelverbreitung und Schulunterriht die 
ſchiſmatiſchen Kirchen des Orients zu evangelifiven ($. 177, 7), part auch 
Rom feinen Fleiß und Mühe, diefe jowie die orthodore Kirche felbft in den 
Schoos der allein ſeligmachenden Kirche zurüczuführen, aber freilich ohne 
merkfichen Erfolg. Befonders viel rühmte man im I. 1860 von einer Rüd- 
fehr der Bulgaren zur vömishen Kirche. Eine nationale Bewegung zur 
Herftellung eines von Konftantinopel unabhängigen Patriarchats ausbeutend, 
war es einigen franzöſiſch⸗jeſuitiſchen Emiffären gelungen, einen Heinen Theil 
der Unzufriedenen zu einer Union mit Nom zu bewegen, und ſchon weihte 
der Bapft im April 1861 einen alten bulgarischen Priefter Jo]. Sofolsfi 
zum Erzbifchof der unirten bufgarifhen Kirche, Derfelbe trat aber nad) - 
seiner Heimkehr wieder zur orthodoren Kirche zurück, und feinen Bei— 
fpiefe folgten ale übrigen Convertirten. — Völlig fruchtlos ift aud) die im 
&, 1855 von dem convertivten Griechen Pibipios aus Scio geftiftete orien- 
talifch-hriftliche Gefellfchaft in Nor geblieben. Ihr leitender Grundgedanke, 
den Bitipios ſelbſt in einer befondern Schrift entwidelt hat (L’Eglise orien- 
tale. Rome 1855, deutih v. 9. Schiel. Wien 1857), ift der, daß bie 
orientalifche Kirche von Gott und Rechtswegen feit dem Concil von Florenz 
katholiſch fei und nur die Herrſch- und Selbftfucht "ihres Klerus die hiſto⸗ 
rifc begrlindete und rechtmäßig beftehende Einheit nicht zur Erſcheinung 
kommen laſſe. — 

2. Wie wenig der Hatti-Humayın die Moſlemen zur Toleranz gegen 
die Chriften geftimmt hat, bewies 1860 die Chriſtenmetzelung in Syrien. 
Bon jefnitifhen Emiffären aufgereizt und auf franzöftfchen Beiſtand fid) ver— 
Ioffend, erlaubten fid) die Mavoniten im Libanon mancherlei probocirende 
Feindfeligfeiten gegen ihre alten Exbfeinde, die Drufen. Diefe blieben aber 
Sieger und zu ihnen flug ſich das türkiſche Militär, und nun brad) eine 
furhtbare Verfolgung gegen die Chriften aller Vefenntniffe in ganz Syrien 
aus, voll der unmenjchlichften Grauſamkeiten. In Damaskus allein wurden 
8000, in ganz Syrien 16,000 Ehriften ermordet, 3000 Frauen in die Ha⸗ 
rems abgeführt und iiber 100 hriftliche Dörfer zerftört. Nach der Beſchwich— 
tigung des Blutbades irrten 120,000 Chriſten ohne Brot, Kleidung und 
Sbdach und in fteter Todesangft flüchtig im Lande umher. Suad Paſcha 
wurde von Konftantinopel aus zur Beftvafung dev Schuldigen Ins Land ges 


verlaſſen. & 3 
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ſchickt und fehien anfangs auch die Sache energiſch ‚angreifen zu wollen, er⸗ 
lahmte aber bald im feinem Eifer, und die franzöfifhen Truppen, die’ zum 
Schutze der Chriften nah Syrien gefhiekt waren, mußten, dem. eifer- 
fühtigen Drängen Englands nadhgebend, das Land im Juni 1861 wieder 


IV. Antikirchenthum und Antichriſtenthum. Be, 
8. 184. Secten und Schwärmer, — 
Der eigentliche Herd für die Sectenbildung und Sectenſamm⸗ e 


lung in diefer Zeit war Nordamerika. Hier fand von England 


aus auch der Unitarismus Eingang, während die Baptiften 
und Methodiften von Amerifa und England aus auch auf dem 


europäiſchen Continent zu miffioniven begannen. Aber auch in 


Europa traten hin und wieder ſchwärmeriſche Erfcheinungen auf, 


welche fich zum Theil in wahnjinnige Srevelthaten verirrten. — 
Selbſt der Gnoſticismus mit intelleckuellen und ſittlichen Ver⸗ 


irrungen, wie fie ihm auch früher ſchon begleitet hatten, tauchte 


SE wieder in etlichen Gemeinfchaften auf. Eine Verbindung Des 7 
Communismus mit religiöfer Schwärmerei jtelften die Harmo⸗ 


niten in Norbamerifa dar. Als die Heiligen der Lebtzeit con- 
ftituirten fih die Darbiften auf independentifcher Grundlage, 
dagegen mit Erneuerung der apoftolifchen Aenter und Charifmen 
die Irvingianer und deren Zerrbild, die Mormonen, Lebtere 


mit Hinzunahme focialiftifcher und phantaftifch-guoftifcher Ten- 


denzen. Die Religion der Taiping-Rebellen in China bietet 


das feltfome Schaufpiel eines auf eigene Hand gebildeten natio- 


nalschinefifchen Chriftenthums dar. | — 
1. Die Propaganda alter Secten. — Baptiſtiſche Lehre und Praxis gingen 


öfter auch in Deutichland aus unkichlichem Pietismus und Myſticis mus 


kennung gewährt, jedoch mit 


felbftftändig hervor, Daneben aber wirkte auf bafjelbe Ziel feit 1834 der 
engliihe Miſſtonar Onden in Hamburg Hin. So entftanden allmälig gegen 
30—40 feine baptiftiiche Gemeinden, befonders in Oftpreußen (wo Memel 
ihr Hauptſitz ift), in Weftphalen und den Rheinlanden, in Württemberg und 
Heilen ꝛec. Preußen gewährte ihnen 1843 bejchränfte Duldung, ebenfo Würt⸗ 
temberg und Helfen, Mecklenburg erwehrte ſich ihrer durch Geld- und Ger 
fängnißftrafen. Dänemark aber, das noch entjchiedener gegen fie einſchritt, 
mußte ihnen doch endlich die Stiftung einer Gemeinde zu Fredericia nach⸗ 
ſehen (1842). Seitdem hat ſich die Zahl ihrer Anhänger auf dem Kontinent 
von Jahr zu Jahr gemehrt. Hamburg hat ihnen 1858 volftändige Aner- 

f dem Verbote, nicht im Freien zu taufen. — 
Für den Methodismus machte der nordamertfaniihe Miffionar Safoby von 
Bremen aus Propaganda. Neuerdings findet der Methodismus unter dem 
wüurttembergſchen Landvolfe viel Anklang. — Die Unitarier befiben in Sie-- 


 benblirgen noch von Alters her ein privilegirtes und geordnetes Kirchenweſen. 


In England bedrohte aber das Geſetz fie noch immer mit Todesftrafe. Aus 
gelibt wurde dies Geſetz zwar fchon lange nicht mehr. Aber michtspefto-> 
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weniger waren fie für das Volk ein Gegenftand der Verachtung und des Un- 
willens. Gegen Jof. Brieftley, den berühmten Chemiker und Phyſiker, 
der einer unitarifchen Gemeinde in Birmingham vorftand, brad) 1791 ein 
Volksſturm los, Sein Haus mit allen feinen wifjenfchaftlihen Sammlungen 
und Apparaten ging in Flammen auf; er felbft rettete mit genauer Noth 





fein Leben und fiedelte bald darauf nad) Nordamerika über. Aber erſt nah - | 


ſeinem Tode (1804) fand die von ihm vertretene Richtung dort Eingang, 
und nun bildeten fich in furzer Zeit Hunderte von unitarifhen Gemeinden. 
Ihre gefeiertften Vertreter waren Ellery Channing, + 1842, und Theoo. 
Parker in Bofton, Die Blüthezeit des amerikanischen Socinianismus ift 
aber jetzt bereits dahin. Auch in England mehrten fi), feit ihnen im 


3. 1813 fürmlid) Duldung zuerkannt worden war, die unitariihen Gemeinden ne 


in auffallender Weife. - 

2. Schwärmeriſche Erjheinungen, — Die Engländerin Johanna 
Southeote bildete fi) ein, das Sonnenweib der Offenbarung (Cap. 12), 
oder die Braut des Lammes zu fein. Im 3. 1801 trat fie mit ihren Weis- 


fagungen auf. Ihre Anhänger, die Neu-Iſraeliten, ftifteten eine befondere 


Kapelle in London für ihren Gottesdienft, Eine prachtvolle Wiege ftand 
Yängft bereit, um den verheißenen Meffias aufzunehmen, aber Johanna ftarb 
1814, ohne ihn geboren zu haben. — Thom. Pöſchl, Fatholifher Pfarrer 
zu Ampfelwang bei Linz, war, von Sailerſcher Myftif angeregt, bemüht, in 
feiner Gemeinde durch Erbauungsftunden und Verbreitung pietifliiher Trac— 
tate ein lebendigeres Chriſtenthum, das freilich nicht ganz frei von ſchwär— 
merifcher Erregung (Erwartung des nahe bevorftehenden Weltendes) war, zu 
weden und zu nähren. Als num diefer Landſtrich 1814 wieder an Oeſtreich 
kam, wurde er gefänglic eingezogen, und feine Anhänger überließen ſich der 
Leitung eines Bauers Joſ. Hans, der fie immer tiefer in Schwärmerei 
hineinzog. Ia, ihr Fanatismus verſtieg ſich endlich jo weit, daß fie am 
Charfreitage 1817 ein junges Mädchen aus ihrer Mitte nad) Chrifti Vorbild 
des Opfertodes für ihre Brüder und Schweſtern fterben ließen. Pöſchl 
bezeugte den tiefften Abſchen vor diefer Gräuelthat, die man ihm Schuld 
gab. Er ftarb 1837 in harter Klofterhaft. — Eine ganz ähnliche Gräuelthat 
ereignete fi einige Jahre fpäter im Dorfe Wildenipud im Kanton Zürich. 
Margarethe Peter, die Tochter eines Landmanns, hatte ein Häuflein Anhänger 
um fi gejammelt, die fie als eine Heilige verehrten. In ihrer zum Wahn- 
finne fi) fteigernden Schwärmerei ließ fie ihre jüngere Schwefter erjchlagen 
und fich felbft mit unglaublihem Muthe „zum Heile vieler tauſend Seelen‘ 
ans Kreuz fchlagen (1823), — Die Springerfecte in Ingermannland (tiber 
welhe €. Ulmann in d. Mitteilungen u. Nachrichten für die evang. 
Geiſtlichk. Rußl. 1857. TI. Kunde gegeben) geht ihrer Entftehung nach bis 
aufs 3. 1813 zurück. Ausgehend von einer der Firhlichen Leitung entbeh- 
renden religiöfen Erregung, gelangten fie zu der Meberzeugung, daß jeder 
Einzelne zu feinem Seelenheile unmittelbarer Erleuchtung durch den h. Geift 
bedürfe; bald glaubten fte auch derjelben theilhaftig geworden zu jein, und 
efftatijches Beten, Singen und Heulen, verbunden mit Händeklatſchen und 
Springen in ihren Berfammlungen bezeugte das Ergriffenfein vom 5. 
Geifte. Die befondre Erleuchtung forderte als Correlat auch eine befondre 
Heiligkeit, und dieje fuchte man in der Beratung der Ehe nicht nur, jondern 
auch in der Enthaltung von Fleiſch, Bier, Branntwein und Tabak. Der 
Aufzunehmende mußte nudus super nuda vor den Augen der Verfammlung 
beweifen, daß der alte Adam mit feiner geſchlechtlichen Keizbarkeit in ihm 
erftorben jei. Die an Stelle der Ehe geſetzte „heilige Liebe‘ führte aber 

auch Hier, wie immer, zu fleiſchlichen Verirrungen, und diefe bedingten es, 
daß viele von ihmen, nac) dem Vorbilde der Skopzi ($. 162, 5), mit welchen _ 
fie wahrjcheinfich in Verbindung traten, das weit ficherere Mittel der Caftration { 
erwählten. Stifter und Häupter der Secte werden genannt und follen hier 


Kurtz, Lehrb, d, Kirchengeſch. 6, Aufl. 48 
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S unb dort bei den Berfammlungen fic einfinden, find aber den Gerichten = 
unerreichbar geblieben. Jedenfalls ift die Secte jest ihrem Ausfterben 






nahe. — Unter den ſchwediſchen Bauern tauchte feit 1842 in den fogenannten 


rufenden Stimmen (Röfter) eine eigenthümliche Erjheinung auf. Unger 


bildete Laien, »befonders Weiber und jelbft Kinder, brachen nad voran- 


gegangenen Zudungen in tief erihlitternde Bußpredigten und Weiffagungen 


von dem Herannahen der Gerichte Gottes aus, Der Inhalt ihrer Predigten 


verftieß indeß nicht gegen die Kirchenlehre und die Rufenden waren ſelbſt 


die eifrigften Kirchenbejucher und Abendmahlsgenoffen. 


-3. Die Harmoniten. (Bgl. I. Wagner, Geſch. d. Harmoniegefelih. 


Vaihingen 1833.) — Die durch Titurgiihe Neuerungen gefteigerte Unzu- 


= friedenheit der wärttembergifchen Pietiften bedingte zu Anfang diejes Sahrh. 
- mehrfache Auswanderungen. Der Bauer Georg Rapp, der ſich durch gött- 


liche Infpivationen begnadigt glaubte, wanderte 1803 mit feinen Anhängern 


e nach Amerifa und gründete in der Nähe von Pittsburg die Kolonie Har- 


mony mit communiftiiher Grundlage, die er felbft als Patriarch, Hohepriefter 

und Richter autokratiſch beherrſchte. Wegen ungefunder Lage verfaufte er 
1823 das Etabliffement an den Schotten Rob. Owen und z0g mit 700 Har- 
moniten nad) Indiana, wo er eine neue Kolonie Economp ftiftete. Wohl- 
ſtand und Friede herrichte in der Gemeinfhaft, bis im J. 1831 ein Aben- 


eurer Bernd. Müller ftörend eingriff. Schon vorher Hatte diefer in Offen- 


bad) unter dem Namen Proli eine glänzende Rolle als ein zur Gründung 
‚einer geiftlihen Weltmonarchte berufener Prophet gejpielt, war aber der ge- 
richtlichen Unterfuhung durch die Flucht entgangen. In derſelben Eigenfchaft 


z 2 ‚trat er, fürftlihe Abkunft vorgebend und ſich Graf Marin. v. Leon nen- 


nend, in Economie auf, Rapp erfannte ihn als Propheten an. Dafür machte 
Proli ihm einen großen Theil feiner Gläubigen abtrünnig, Rapp mußte 


ihnen eine große Summe aus der gemeinfamen Kaffe auszahlen, und Profi 
begründete mit ihnen zur Aufrichtung des 1000jähr. Reiches die Neu- 
Serujalemsgefellfhaft in Philippsburg. Als er das Eigenthum feiner 


Anhänger verpraßt hatte, zog er, fie im tiefften Elend zurücklaſſend, ab (1833) 
und ertrank bald darauf im Miſſouri. Rapps Gemeinſchaft erhielt ſich bis 
an jeinen Tod 1847, 


4. Die neuen Templer. (Bol. Corové, der Meffianismus d. neuen - 


Templer. Lpz. 1834. W. F. Wilde, die Templerei. &%p. 1835.) — Na 
der Sulivevolution trat in Paris (1831) ein von den alten Tempfem mit 
ununterbrocdhener Großmeifterreihe fi) ableitender Geheimverein, von deſſen 


Daſein man ſchon ſeit dev Mitte des vorigen Jahrhunderts ſprach, öffentlich _ 
anf. Die Religion diefer neuen Templer, die ſich als Üroffenbarung durch 


die griechiſchen und ägyptiſchen Miüfterien, aus demeu auch Moſes ſchöpfte, 
fortgepflanzt haben, dann weiter durch Chriſtum erneuert, durch Johannes 
und ſeine Nachfolger den Großmeiſtern der Templer in eſoteriſcher Weber- 
lieferung zugekommen ſein ſoll, lehrt eine göttliche Trinität von Sein, That 
und Bemwußtjein, eine Ewigkeit der Welt neben Gott und ein Wohnen Gottes 
in dem Menſchen. Als das allein wahre Chriftenthum (eglise chretienne 
primitive) will fie die xömiſche Kirche ftlirzen.. Die Ihauluftigen Pariſer 


ergößten fid) eine Zeit Yang an dem auffallenden Cult und Coftume der 


Templer und vergaßen fie dann. 
d. Die „allgemeine apoſtoliſche Kirche‘ der Irvingianer. (Bol. M. 


Hohl, Bruchftücke aus d. Leb. u. d. Schriften Irvings. St. Gallen 1839, 
Die Abhandll. v. Reich in d. Studd. u. Kritt. 1849. L, von Schulte in 


Reuters Repert. 1849. 9. 7. 8%. I. Jacobi, die Lehre der Irvingiten. 
Berl, 1853. F. 8. Schulze, der Irvingismus. Berl, 1836. 3. €. Yörg, 
. der Irvingianism. Miünd). 1856. A. ©. Rud elbad), der Irvingism. In 


der luth Zeitihrift 1858. I—IV.) — Ed, Irving, ein gewaltiger und 
beliebter Prediger an der ſchottiſch⸗preſbyteriamſchen Kirche zu London, ge | 
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er vieth, auf die Lehre, daß der menſchlichen Natur Chriſti ebenſo wie der 
unferigen die Erbfünde innegewohnt habe, aber durd die Kraft der göttlichen 


RS Natur überwunden und getilgt worden ſei. Zugleich fam er zu der Ueber— 


zeugung, Daß die Geiftesgaben der apoftoliihen Kirche dur Gebet und 
Slauben erneuert werden könnten und müßten, und in der That ſtellte ieh 
bald bei Einzelnen feiner Gemeinde wenigſtens die vermeintlihe Gabe des 
a in unverftändlichen Sprach- und Redeformen, eraltirten Aus» 
rufungen und Weiffagungen ein. Das Prefbyterium feiner Kirche entfegte 
ihn feines Amtes (1832) und die fchottifche Generalfynode ercommunteirte 
ibn (1833), Reiche und angefehene Freunde aus der bifhöflichen Kirche 
(unter ihnen befonders ein reicher Banguier, der nachmalige Apoftel Drum- 
mond) nahmen den Berftoßenen auf und .gaben ihm die Mittel zur Grün— 
dung einer neuen Kirche, brachten aber aud) troß Irvings Widerftreben (ev 


ſtarb 1834) eine hochkicchlich- pufeyitifche Strömung in diefelbe, welche bald 


das häretiſche ſowie das puritanifche Element verdrängte und das enthuftaftiiche 


‚wenigftens in hierarchiſchen und Yiturgifchen Formalismus einzwängte. Die 


e Erneuerung des Apoftelamtes wurde der Schwerpunkt der Bewegung. Nach 


a 


mehrfad) verunglüdten Berfuhen gelang die Berufung von 12 Apofteln 
durch die in göttliher Erleuchtung aufftehenden Propheten. Bon den 
Apofteln als oberften Lenfern und Pflegern der Kirche wurden nun nad 
Eph. 4, 11 Evangeliften und Hirten (oder Engel — DOffenb. 2, 1. 
8 2c.) geweiht, welchen legtern je ſechs Aeltefte und ebenfo viel Diafonen 
untergeordnet find, jo daß der Klerus einer jeden Gemeinde aus 13 Perfonen 
befteht (Abbild Ehriftt und feiner 12 Sünger). In London bildeten fid) fieben 
Gemeinden als Abbilder der fieben apofalyptifchen Gemeinden (Dffenb. 1, 20), 
welche zufanmen im ihrer fiebenfahen Vollendung Mufter und Vertreter der 
Univerfalticche fein ſollten. Im Vordergrumde ihrer neuen Dffenbarungen 
fteht die Verheißung der unmittelbar nahe bevorftehenden Wiederfunft des 
Herrn, Der Herr, der nod) bei Xebzeiten der erften Apoftel wiederfommen 
follte und daher von diejen auch mit großer Zuverficht erwartet wurde, ſah 
fich wegen einreißenden Verderbens genöthigt, feine Wiederkehr aufs Un— 
gewiffe zu vertagen und fogar die volle Entfaltung des zweiten für die Heiden 
beftimmten und einftweilen nur durch Paulus repräfentirten Apoftolats, weil 
die Kirche deffen nicht mehr würdig war, zu hemmen. Jetzt endlih, nad 
18 Sahrhunderten der Schmach, in welchen die Kirche fid) als das Babel 


der Apokalypfe entfaltete (auch die Reformation des 16. Jahrh. gehört dahin) 


und dem Gerichte entgegenreifte, ift die Zeit gefommen, wo der ftitirte 
Apoftofat, behufs Anbahnung der letzten Dinge, wiederhergeftellt worden ift. 
Mit großer Zuverfiht wurde anfangs behauptet, daß feiner der Ihrigen 
fterben, jondern alle die Entfaltung der letzten Dinge erleben wiirden. Seit— 
dem aber der Tod fo Manden aus ihrer Mitte und felbft mehrere Apoftel 
hinweggeriffen hat, heißt es blos, daß Diejenigen ſchon geboren find, welche 
den Aubruch der Bollendungszeit erleben follen. An jedem Tage, in 
jeder Stunde kann fie eintreten. Sie beginnt mit der erften Auferftehung 
(Dffenb: 20, 5) und der gleichzeitigen Verwandlung der lebenden Heiligen 
(der Eugen Iungfrauen, d. i. Irvingianer), die dem Herrn entgegengerüdt 
werden in den Wolfen und an einem höhern Orte mit ihm vereinigt werden 
durch das Hochzeitsmahl des Lammes. Sie find in Sicherheit geborgen, 
während der Antichrift die übrigen Chriften (die thörichten Sungfrauen), welche 
nur durch ſchweres Martyrium gerettet werben fünnen, verfolgt und das 
Gericht iiber Babel ausrichtet. Mit der Heidenfirche ift e8 num zu Ende; 
dagegen hat die Belehrung der Juden begonnen, welche durch Noth und 
Berfolgung vom Menſchen der Sünde getrieben, in Paläftina eine Zuflucht 
fuchen und finden. Nach vollftändigem, obwohl nur furzem Siege des Anti 
Hriften erſcheint der Herr ſichtbar inmitten der Auferftandenen und Entrüdten. 
Das Reid) des Antichriften wird zerftört, Satan wird gebunden, die Heiligen 
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leben und vegieren mit Chrifto 1000 Jahre auf der vom Fluch befreiten 
Erde. Darnach wird der Satan wieder los auf kurze Zeit und bewirkt einen. 
großen Abfall. Endlich folgt Satans Sturz, die zweite Auferftehung und 
das jüngfte Gericht. — Was den irvingiſtiſchen Cultus betrifft, jo ent- 
behrt ihre von den Apoſteln abgefaßte Liturgie faft aller Selbitftändigfeit: 


es ift eine Compilation aus anglifanifhen und katholiſchen Elementen, Die 


i Briefter- und Opferidee tritt wieder in den Vordergrund, und prunfvolle 


priefterlihe Kleidung ift wejentliches Nequifit. Doc verwerfen fie die rö— 


— miſche Doetrin von der unblutigen Wiederholung des blutigen Opfers ebenfo 


wie die Transjubftantiationslehre. Mit großer Strenge aber halten fie über 


I die Entrihtung des Zehnten als durch Hebr. 7, 4 aud) den Ehriften zur 
Pflicht gemacht. Ihre typifche Deutung der altteft. Gefhichte und Gejeß- 


gebung, bejonders der Stiftshütte, könnte leicht das Abfurdefte fein, was je 


darüber gejagt worden ift. — Die eriten Ausjendungen der Apoftel, zunächſt 
nur um. den Boden für eine zufünftige Wirffamkeit zu recognoſciren und 
dieſelbe vorzubereiten, fanden feit 1835 ftatt. Das erfte Hervortreten an die 
- Deffentlichkeit geſchah 1836 durch eine apoftoliiche „Zuſchrift an die Patri- 


= archen, Biſchöfe und Vorſteher der Kirche Chriſti in allen Landen, jowie an 


die Koifer, Könige und Fürften aller Nationen der Getauften‘‘, die den an- 


geſehenſten unter den Adreffaten (aud dem Papfte) iiberfandt wurde, aber 


F 


unbeachtet blieb (abgedrudt in Aheinwalds Acta ecelst. 1837 p. 793 ff.). 


Seitdem begannen fie, ihr Miffionswerf offener zu betreiben. Sie wenden 


ſich aber principmäßig nur an die bereits Gläubigen und betheiligen fich aud) 


‚an der Heidenmilfton gar nicht, da fie weder zu den Heiden, noch zu den 


Ungläubigen, jondern nur zur Sammlung und Rettung der Gläubigen aus- 
gejandt zu jein behaupten. Im Mutterlande England, wo fie anfangs viel 
Anklang fanden, jheint ihre Zeit Schon voriiber zu fein. ° In Nordamerika 
ift ihnen nur die Gründung von ein paar dürftigen Gemeinden gelungen. 


Mehr Erfolg ſchien ihre Wirkfamfeit in Deutichland und der Schweiz zu 


verſprechen. Sie gewannen hier einige angefehene Theologen (Karl Rothe, 
Albert Köppen und befonders Heinrih W. I. Threrſch, den eigent- 


lichen Zertullian diefes modernen Montanismus), was um fo wichtiger für 


fie war, al8 es ihnen an bedeutenden, wenigfiens an wiſſenſchaftlich und 


theologiſch gebildeten Perſönlichkeiten mangelt. Eine Hauptftation ihrer 
Wirkſamkeit, bejonders durch Vermittelung des Buchhandels, wurde Frank 


furt a. M. (Buchhändler Zimmer). Außerdem gründeten fie Gemeinden 


zu Berlin, Stettin, Königsberg, Marburg, Bajel. Selbft unter dem kathol. 
Klerus, namentlid) in Baiern, fanden fie Anflang. Eine Reihe von Ab- 
ſetzungen und Ereommunicationen während des J. 1857 erſtickte aber dieſe 
- Bewegung. Bon ihren theopneuftiichen (apoftoliihen) Schriften find außer 

der „Zuſchrift an die Patriarchen ꝛc.“ veröffentlicht: „Die Ordnung der 


Beier der h. Euchariftie und dev h. Kommunion‘ (doch nur als Manufcript 
gedrudt) ; „Die moſaiſche Stiftshütte als Vorbild für die Hriftl. K.“ Franff. 


1847; „Die Kiche in unferer Zeit. Diüffelth. 1848; „Die Entrüdung 


...0d. die Derwandlung der lebendigen Heiligen von Sohn Hooper“. Berl. 


1847; „Erzählung von Thatſachen in Verbindung mit der jetigen Lage 


u. der Zukunft der Kirche“; „Die ſieben Sendfchreiben der Dffb. Soh.'; 
‚Schatten u. Licht in dem gegenwärtigen Zuftande der 8. von Charles 
Böhm, bevorwortet von Thierih“. Berl, 1855. Bon Irving felbft 


ſtammt das Büchlein: „Die Kirche mit ihrer Ausftattung von Maht und _ 
Heiligkeit. Aus d. Engl.‘ Stuttg. 1841. — Sittlich -religiöfer Ernft, ver 


bunden mit Würde, Milde, Sanftmutd und Liebenswürdigfeit des Mefens, 


‚ zeichnet Übrigens ihre in Deutichland miffionirenden Nepräfentanten vor- 


theilhaft aus. Ebenſo kann nicht geleugnet werden, daß, abgejehen bon 


‚ ihrem bodenfofen Apoftolate und was damit zufammenhängt, in ihrer Ans j 
ſchauung, in ihren Urtheilen und in ihren Beftvebungen ſich mehrfah in. 


— —— 
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Sinn ausſpricht. 


6. Sie Sarhiften oder Plymonthsbrüder. (Bat. I. J. Herzog, 


les freres de Plymouth. Laus. 1855.) — Einerfeits dem Irvingianismus 


verwandt und ſich ebenfalls für die Heiligen der Letztzeit haltend, die allein 
gevettet werden, bilden die Plymouthsbrüder andererfeit8 durch ihren abjo- 


Inten Independentismus einen fehroffen Gegenfaß zu dem irvingianiſchen 


Hierarchismus. John Darby, erſt Advocat, dann Geiſtlicher der angli— 


Kanifchen Kirche, gründete, mit dieſer zerfallend, eine ſeetirerifche, apokalyp⸗ * 


tiſch⸗independentifliſche Gemeinſchaft zu Plymouth, fiedelte aber bald nach 
Paris und von da nad) dem Waadtlande (1840) über, wo Laufanne der 
Hauptfis der Secte wurde. Alle geiftlichen Aemter, alle kirchlichen Formen 
find vom Uebel und ein Zeugniß von der Berweltfihung der Kirche. Es 
giebt nur ein Amt, das geiftliche Priefterthum aller Gläubigen, und jeder 
Gläubige hat das Recht, zu predigen umd die Sacrantente zu ſpenden. Nicht 
nur die Fatholifche, ſondern aud) die proteftanfifche Kirche ift ein Babel. Im 
Dogma find fte ſtreng ecalviniſtiſch. | — 


| 12 
7. Der deutſche Tempel zu Kirſchenhardthof in Württemberg, — 


Chrift. Hoffmann, Bruder des preuß.“© neraffupetine Wilh. Hoffman, 
feit 1841 Lehrer in der Erziehungsanjtalt Feines, Schwagers\ Chr. Paulus 
(Neffe des Heidelberger Paulus) auf ‚dem, Salon, zu Luwigsourg, dann 
Vorſteher der Pilgermiſſion zu Chriſchoud bei, Baſel, erließ. 1854 in ber 
Süddeutſchen Wartel’, dem Organ des Salons, einen Aufruf zu einer Ber- 
ſammlung nad Ludwigsburg, in, welcher über, die Mittel zur Sammlung 
des Volkes Gottes imPaläftina berathen werden follte. Cine großartige 
Auswanderung von a Ss ans allerlei Volk (don etwa 10,000 Familien) 


nach dem h. Lande ſollte hexbeigeflihrt werden, um dort bon neuem ein. 


Bolt Gottes zu conftitwigen, welches auf dem Grunde der Propheten und 


Apoftel, da Chriftus der Egftein ift, das göttliche Geſetz des alten Bundes 
in allen Sandesperhältniffen"mit Sabbaths⸗ und Halljahrsordnung zur vollen 


Geltung bringen ſollte. Ss Berfammlungernannte zur Verwirklichung 
diefes Planes einen Ausſch — in der Warte“ ein Programm 
und wandte ſich an den deutſchen Buud mit der Bitte, ihr beim Sultan 


7 





Erlaubniß zur Anftevelufg, mit Selbſtre erung und Religionsfreiheit aus⸗ 


zumirfen. Da der deutiie Bund dad 


Geſuch einfach abwies, kaufte der 
Ausſchuß, auf Geduld um arten angewi 


efen, im J. 1856 das Landgut 
hiex. vorläufig ſchon im Kleinen 


Kirihenhardthof bei Marbach an, um 


ein fociales Gemeinweſen mit genauer Befolgung des mojaifchen Gefjetes zu 


begrinden. Im I. 1888 begab ſich Hoffmann mit zweien feiner Anhänger 
nach Zerufalem, um das, dortige Terrain für ihre Zwede zu vecognofeiren. 
Die Refultate waren aber. fo \unbefriedigend, daß vorläufig jeder Gedanke 


an eine baldige Ueberſiedelung aufgegeben werden mußte. Da Hoffmann 


auf eigene Hand die Sacramente zu verwalten anfing, feine Sendlinge im 


weitern Kreifen unter fanatifcher Läſterung der Landesfirhe Propaganda 


machten und der Kirchenbehörde aller Gehorjam verfagt wurde, erklärte dieſe 
die ganze Gemeinfchaft 1859 für ausgefchieden aus der evang. Landeskirche, 


was die letztere aber nicht anerkennen mollte, Doc erließ fie im 3. 1861 
einen Aufruf zum Beitritt zu dem deutſchen Tempel. Demzufolge traten 


am 19, Juni d. 3. eine Anzahl Männer aus Württemberg, Baiern und 
Baden, PBroteftanten und Katholifen, aus den beftehenden Kirchen, und 
ordneten Priefter und Xeltefte, und in der Perſon des Chr. Hoffmann 
einen Biſchof des deutfchen Tempels und regelmäßige Synoden an. Der 
lehte Zwed diefes Vorgehens war die Beſetzung PBaläftinas und die Auf- 


richtung des Tempels in Jerufalem, der der Weiffagung gemäß das Eentral= 
heiligthum dev Erde bilden folle. Als anbahnendes Mittel zu diefen Zwed 
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überrofhender Weife ein gefunder, Harer, nuchterner und eht-fichliher — 


durch ihre Erwartung der unmittelbar nahe bevorftehenden Wiederkunft Chrifti _ 2 


* 








| F 758 Dritte Abtheilung Vierte Periode (19. Jahrh.). — 
—— bie Coloniſation im (türkiſchen) Orient mit Sabbaths- und Halljahrs · 
praxis angegeben. Be 


® 


8. Die amenifhe Gemeinde. — Sie verdankt ihre Entftehung dem 


Sudendriften Sfrael Pid aus Böhmen, der, durch ſchottiſche Miffionare br 
fehrt, am 1. Ian. 1854 getauft wurde. Im Bewußtfein, dadurch fein Juden- 

thum nicht verleugnet zu haben, fondern vielmehr erft in Wahrheit Jude 
geworden zu fein, gelangte er durch einjeitiges Ergreifen der feinem Volke 
im U. T. gegebenen Berheißungen auf ganz ähnliche Gedanfen und Pläne, 
wie Chrift. Hoffmann in Württemberg, nur daß diefer durch Heiden- 
Hriften, Pick aber durch Iudendriften die Sammlung des Dolfes Gottes 
im gelobten Lande conftitwiren will, Das ganze moſaiſche Gefet, einſchließ⸗ 


lich der Sabbathsfeier und Beſchneidung, ſoll (neben Taufe und Abendmahl) 


dort die Grundlage der Eirhfihen und bürgerlichen Organifation fein, und 
weil in diefem wahren Iſrael die Idee des Heils erft zu ihrer vollen Er- 
fheinung fommt, wird von ihm aus aud das Heidenchriſtenthum erſt zum 
Vollbeſitze der ihm beſtimmten Gnadengüter gelangen. Es iſt daher auch im 
Intereſſe aller Heidenchriſten, Alles aufzubieten, um dieſer Coloniſation Pa⸗ 
lläſtinas durch bekehrte Iſraeliten die Wege zu bahnen. Da mun Pick mit 
folgen Ideen bei feinen Volksgenofſen begreiflich wenig Beifall fand, fo 
wandte er fi) mit denfelben an die Chriften aus den Heiden, und es gelang 
ihm hier und da eine Häuflein gläubiger Seelen zu gewinnen, denen er, 

‚ weil in Chrifto (dem yax m>s ef. 65, 16) alle Weiffagungen des alten 


- Bundes Ja und Amen find, den Namen der amenifhen Gemeinde bei> 


begte. Ihren Mittelpunkt Hatte die Gemeinde in Münden-Gladbadh. Im 
2. 1859 veifte Pick nach Paläftina, um das Terrain fr eine Niederlaffung 
feiner Anhänger zu vecognofeiren, und ift dort ipurlos verſchwunden. 

I, Die Mormonen oder die Heiligen der legten Tage, (DBgl. Mor, 

Buſch, die Mormonen. Lpz. 1855; Theod. Ols hauſen, Geſch. ver Mor- 


monen. Göttg. 1855; A Journey to the great Salt Lake City, by Jules 


Remy and Julius Brenchley. 2 Voll. Lond. 1868.) — Joſeph (oe) 
Smith, ein heruntergefommener Pächter aus dem Stante Dermont, der ſich 
mit betrüglicher Schatgräberei abgab, behauptete im 3. 1825, durch gött⸗ 
liche Offenbarungen und Geſichte darauf hingewieſen, aus dem Comorahügel 
in Neuhork im einer ſteinernen Kifte goldene Tafeln, mit heiligen Ur- 
funden bejchrieben, ausgegraben zu haben. Eine Prophetenbrille (Urim und 
Thummim) die daneben lag, befähigte ihn, diefelben zu leſen, zu verftehen 
‚und zu überjegen. Die Weberjegung veröffentlichte er in dem Book of 
' Mormon., Diefem Buche zufolge follen die Iſraeliten des Zehnftämmereiches 
unter ihrem Feldherrn Lehi nad) Amerifa gewandert jein. Dort jpalteten 
fie fi) in zwei Völker, die gottlofen Kamaniten (die heutigen. Rothhäute) 
und die frommen Mephiten. Letztere bewahrten bei fich die altijraelitifchen 
Geſchichten und Weiffagungen umd erhielten auch unter Wunderzeihen an 
Himmel und Erde Kunde von der inzwischen erfolgten Geburt Ehrifti. Gegen 
. Ende des 4. Jahrh. n. Chr. brach über ein entietlicher Vernichtungskrieg der 
Lamaniten gegen die Nephiten aus, in Solge deffen die Letern järımtlic) bie 
. auf den Propheten Mormon und deffen Sohn Moront ausgerottet wurden. 
Mormon verzeichnete nun feine Dffenbarungen auf die erwähnten Gold- 
tafeln und berbarg diefelben zum dereinftigen Zeugniffe für die Heiligen der 
legten Zage in die Erde. Smith erklärte fih nun von Gott berufen, auf 
Grund diejer Urkunden und der ihm felbft zu Theil werdenden Offenbarungen 
die Kirche der Latter day Saints zu gründen. Die Haupttendenz diefer 
Secte ift eine religiös-ſocialiſtiſche Stiftung eines theofratifchen Gemeinwefens 
unter der Leitung von Apofteln und Propheten. Zwar bewies die Wittme 
eines Predigers zu Neuporf, daß das Book of Mormon ein faſt wörtliches 
Plagiat aus einem hiſtoriſch-didaktiſchen Roman ſei, den ihr verftorbener N 
Gatte, Salomon Spaulding, geſchrieben. Das Manufcript ſei demnächſt 


er 
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in die Hände des Buchdruckergeſellen Sidney Rigdon, der Smiths rechte 
- Hand war, gefommen umd ſeitdem verſchwunden. Aber das irrte die Gläu- 
bigen nicht; ebenfowenig dieß, daß Niemand außer Smith und feinen nächſten 
Genoffen die Griftenz der Tafeln bezeugen fonnte. Im J. 1830 Yieß fi 
Smith mit feinen Anhängern im Staate Miffouri nieder. Dem täglich) 
fteigenden Volfshaß ausweihend, wanderten fie nad Illinois und gründeten 


hier die bedentende Stadt Nauvod nebft einem prachtvollen majettätiihen i 


Tempel. Durch Fleiß, Smdufirie und gute Zucht mehrte ſich ſchnell und in 
beifpiellofer Weife Reihthum, Macht und Umfang ihres Gemeinwejens, in 


demfelben Maße aber auch Neid, Haß und Wuth des Volkes, das fie der 


ärgften Verbrechen bezüchtigte. Um Blutvergießen zu verhüten, forderte der. 
Gouverneur die beiden Häupter Joſeph Smith und deſſen Bruder Hiram 
auf, fi) einer freiwilligen Gefangenschaft behufs gerichtlicher Unterfuhung zu 
ftellen. Sie thaten es. Aber bewaffnete, withende Pöbelhaufen erftürmten 
das Gefängniß und erhoffen Beide (1844). Dann fammelte fih der Pöbel 
des ganzen Landes zu einem gewaltigen Heer, das die Stadt Nauboo zer» 
ftörte, den Tempel ausbrannte, die Bewohner vertrieb. Dieje zogen nun 
15,000 Mann ftark in mehreren aufeinanderfolgenden Zügen unter unbe⸗ 
ſchreiblichen Beſchwerden „durch die Wüſte“ nad) Weſten zu tiber die Felſen⸗ 
gebirge, um fic) jenjeits derjelben ein Zion zu errichten. Smiths Nachfolger 
als Prophet und Hierarch wär Brigham Young. Die Wanderung nahm 
zwei volle Jahre in Anjprud. In dem großen Salzjeebaffin des Landes 
Utah oder Deferet gründeten fie die Salt-lake-city oder Neu-Jeruſalem 
als Hauptftadt eines neuen Territoriums. Die Goldgruben Kalifornien 
Yokten fie nicht, denn ihre Propheten Yehrten fte, daß Straßen pflaftern, 
Häufer bauen und Felder beſäen beffer ſei, als Gold ſuchen. So gelangten 
fie denn auch hier bald wieder zu einem blühenden Gemeinmwejen. Das 
zweidentige Bud Mormon trat, wie e8 ſcheint, immer mehr in den Hinter- 
grund, die Lehren und Weiffagungen ihrer Propheten und Apoftel dagegen 
in den Vordergrund. Der begabtefte unter diefen ift Orfon Pratt. Ihm 
vorzüglich ift wohl die Ausbildung eines höchſt phantaftiichen Religionsſyſtems 
zuzuſchreiben, das, aus neuplatoniſchen, gnoſtiſchen und theoſophiſch⸗ myſtiſchen 
Elementen zuſammengeſtoppelt, alle Geheimniſſe der Zeit und Ewigkeit ent⸗ 
ullt. Mit den Irvingianern, welche ſelbſt in den Mormonen ihr eigenes 
dämonifches Zerrbild erkennen, haben diefe die Erneuerung des Apoftel= und 
PVrophetenamtes, Des Zungenredend und ber Wundergaben, die Erwartung 
der nahe bevorftehenden Zukunft des Herrn, die Wiedereinführung des Zehn- 
ten u. U. gemein. Was fie aber von allen chriſtlichen Secten unterſcheidet, 
ift die Einführung der Vielweib erei als einer religiöfen Pflicht, da nur 
diejenigen Frauen, welche einem Heiligen der letzten Tage „verſiegelt“ find, 
an der Seligfeit des emigen Lebens Theil nehmen werden. Das Bud 
Mormon hatte noch die Polygamie verboten. Eine fpätere Offenbarung 
Smiths geftattete fie wenigſtens den Borftehern; doch wurde das Juſtitut 
damals noch vor den „ Heiden‘ verheimficht und geleugnet. Erſt feit 1852 
wurde e8 offen eingeftanden und allen „Heiligen‘‘ empfohlen und zur Pflicht 
gemadt. Die Zuläffigfeit der Polygamie wird nicht nur aus dem Alten, 
jondern aud) aus dem Neuen Teft. (Matth. 19, 29) erwieſen. Nicht jelten 
find auch ſ. 9- Procurationsehen, d. 9. Shen mit Abweſenden (3. B. Mif- 
fionaren) oder Berftorbenen (3. B. bibliſchen Patriarchen), bei denen einer 
der anweſenden oder noch lebenden Heiligen die Stellvertretung des Ver⸗ 
ſtorbenen oder Abweſenden übernimmt und ihm Kinder zeugt. Ehebruch 
und Unzucht wollen dagegen die Heiligen mit dem Tode beſtraft wiſſen. — 
Seit einem Decennium etwa find ihre Slaubensboten aud auf dem euros 
päifchen Continente für die Ausbreitung der Secte thätig geweſen. Sn Eng- 
land und Schottland allein ſollen fie 50,000 Neubefehrte getauft haben, von 
denen bereits gegen 20,000 nad) Dejeret ausgewandert find. Aud) in Düne» 





mark, Schleswig, im weftlichen Deutichland und in der Schweiz follen ihre 5 


- Boten viel Anklang. gefunden haben. Ihr Streben ging dahin, alle Ber 
0, fehrten nach Deferet zu ziehen, um baldigft ihr nächftes Ziel zu erreichen, 
namlich als felbftftändiger Staat der nordamerifaniihen Union anerfannt 


und von der Täftigen Verpflichtung, fi) durch die Centralvegierung einen 
Gouverneur einfeßen zu laffen, befreit zu werden. Aus Comnivenz gegen 

die wunderlichen Heiligen war anfangs das Amt des Gouverneurs dem 
Propheten Brigham Young jelbft übertragen worden. Aber fein Regiment 
war ein jo willfürlich-abjolutiftifches, daß die übrigen Beamten der Union, 
um ihre -perfönliche Sicherheit beforgt, Utah verließen. Der Präfident Bu- 
chanan war feft entjchloffen, die Autorität der Negierung wiederherzuftellen, 


„ernannte an Youngs Stelle einen neuen Gouverneur, Namens Cumming 
(1857), und fandte Truppen nad Utah, die demfelben dort Anerfennung und 
Gehorſam verfhaffen follten. Young rüftete fi) zum entfchiedenften Wider 
ftand auf Tod und Leben. Dennoch Tam ein friedliches Compromiß zu 


die Union. 





- Stande. Den Heiligen wurde vollftändige Amneſtie bewilligt, die Unions- 
truppen zogen im Juni 1858 friedlich in die Salgfeeftadt ein und Young 
jetste fi mit dem Gouverneur auf ziemlich freundlichen Fuß und erflärte 
fid) beim Ausbrud) des Krieges mit dem fecejftoniftiihen Süden für 

. 10. Die Taipings in China, (Bol. I Neumark, die Revolution 
in China 2c. Berl. 1857. Bajeler Miffionsmagazin 1861, 9. 7—9; 1862 
9. 2.) — Hung-Siu-tjeuen, geb. 1813, aus der Provinz Smwangtung, 
beftimmte fi für die gelehrte Laufbahn, fiel aber im Examen des zweiten 
Grades zu Kanton duch. Hier traf er auch zuerft mit proteft, Milftonaren 
zufammen, deren mißdeutete Worte den Glauben in ihm wedten, daß ex zu - 
dar hohen Dingen berufen jei (1833). Zugleich gelangte ex hier in den 
Beſitz einiger chriftlich chineſiſcher Tractate. Als er 1857 zum zweitenmal 
durchs Eramen fiel, gevieth ev in lebensgefährliche Krankheit und hatte eine 


Reihe von Bifionen, in welchen ihm ein alter Mann in fhwarzem Kfeide - 


und mit goldenem Barte erſchien, der ihm die Infignien der Kaiſerwürde 
überreichte und ihm die Dämonen auszurotten befahl. Nach feiner Genefung 
wurde er Elementarlehrer. Ein Verwandter, Namens Li, bejuchte ihn 1848, 
Dei diefer Gelegenheit wurden die hriftlichen Tractate wieder hervorgefucht 
und eifrig ſtudirt. Siu erfannte nun in dem alten Manne feiner DVifionen 
den Gott der Chriften und fich felbft als den jüngern Bruder Jeſu, des 
 Erlöfers. Beide tauften fi) gegenjeitig und gewannen zwei verwandte junge 
Leute für ihre Exkenntniß. Aus ihren Aemtern vertrieben, durchzogen fie 
als Pinfel- und Tuſchhäudler die Provinz Kiwangfi, predigten eifrig die neue. 
Lehre und gründeten in zahlreichen Heinen Gemeinden die „Geſellſchaft der 
Gottesverehrer“ (1844), Die Kunde von dem Erfolg ihrer Predigt gelangte 
auch zur Kenntniß der nordamerif, Miffton in Kanton, und Siu folgte 


‚einer Einladung, ſich derfelben auzuſchließen (1847). Miffionar Roberts 
hielt große Stuͤcke auf ihn und war ſchon im Begriff, ihn zu taufen, als 


durch Zwifchenträgereien ihr. Verhältniß fi) Yoderte. Siu fehrte nun zu 
ſeinen Genoffen nad Kwangft zurüd (1848), die umterdeffen ihre Predigt 
eifrig und erfolgreich fortgefeßt hatten. Seit 1850 fingen fie auch an, durch 


gewaltſame Zerftörung von Gößenbildern ſich bemerflih zu machen. Als 


nun vollends die Reſte einer Piratenbande ſich als Befehrte ihnen anſchloſſen, 
wurden fie mit dieſen zugleich von der Regierung verfolgt und zu Rebellen 
‚ geftempelt, Vertreibung der verhaßten Mandſchudynaſtie (welche vor 200 Jah⸗ 
ven die nationale Mingdynaſtie geſtürzt hatte) und Ausvottung des Götzen⸗ 
dienſtes wurde nun ihre Lebensaufgabe, und mit dem J. 1851 organifirte fich 
‚ihr Beſtreben unter Siu's Oberleitung zu einem förmlichen Aufftande behufs 
Erritung einer nationalen Taipiugdynaftie (d. 5, des allgem. Friedens), 
Die Taipingheere drangen unaufhaltfaın vor, alle Mandſchuſoldaten, die 
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Secten und Schwärmer. = 
3 ihnen in die Hände fielen, wurden rückſichtslos niedergemetzelt, und von den 


8. 184. 





Bewohnern der beſiegten Provinzen und Städte nur verſchont, wer ſich 


ihmen anſchloß. Im März 1853 erſtürmten fie ben zweiten Hauptfig des 
Reiches, Nauking, die uralte Reſidenz der Mingdynaftie. Hier ſchlug Siu 
feine Refidenz auf und nannte fih Tien-Wang, d. 1. himmliſcher König. 
Die Herrſchaft über die eroberten Provinzen, fait die Hälfte des ungeheuern 
Reiches übertrug er 10 Unterfönigen. Die Bibel A. u. N. T. wurde in 
- Zanfenden von Eremplaren verbreitet, die 10 Gebote als Grundgefeß prockas 
mirt, viefe Schriften, Gebete und Lieder zur Belehrung des Volkes verfaßt 


und diefe nebft der Bibel zum Dbjecte aller Staatseramina behufs Erlangung 


gefehrter Grade gemacht. Die neue Keligion, welche Siu verflindete, war, 
um e8 furz zu jagen, ein mit nationalen Anſchauungen verſetzter chriſtlicher 
Mianismus. Als hochſte Autorität galt die Bibel, natürlich wie Siu fie 
verftand und auslegte. Die Dreieinigfeit faßte er arianiſch, der Vater ft 
der alleinige, perjünliche Gott, deſſen Abbildung in leiblich menſchlicher Ge- 
ftalt ex auf das ftrengfte verbot, weshalb ex die katholiſchen Heiligen ebenfo 
Die die chineſiſchen Götzenbilder zeritörte. Jeſus iſt der erfigeborne Sohn 
Gottes, jedoch nicht feldft Gott, vom Vater in die Welt gefandt, um fie 
durch jeine Lehre zu erfeuchten und durch fein verſöhnendes Leiden zu erlöfen. 
Siu, der jüngere Bruder Jeſu, iſt in die Welt gefandt, um die Lehre Jeju 
zu. verbreiten und die Däntonen (die Mandſchudynaſtie) auszurotten. Die 
Aufnahme geſchah durch die Taufe. Das Abendmahl war ihnen unbekannt. 
Blutige und unblutige Opfer, wurden noch geduldet. Wein und Tabaks— 
genuß war verboten, Opiumgenuß und Handel mit demjelben wurde unnach⸗ 
fichtig mit dem Tode beftrajt. Dagegen war Bielweiberei geftattet. Als 
heiliger Tag galt nad) dem X. T. der Sonnabend. Der Eultus befchränfte 
fih auf Gebet, Gefang und velig. Belehrung. Doch wurden aud) gejchriebene 
Gebete durch Verbrennung Gott dargebradgt. — Siu jelbft Hatte jeit 1837 
feine Bifionen mehr gehabt. Aber es traten nun andre Würdenträger als 
ekſtatiſche Propheten auf, namentlich der öftlihe König Yang und der weſt— 
Yihe König Siao. Des Letztern Dffenbarungen waren milde und nüchtern, 
die des Erftern dagegen überftürzten fi in Hochmuth und gottesläſterlicher 
Schwarmgeiſterei. Er erklärte ſich ſelbſt für den von Jeſu verheißenen 
Parakleten und lehrte, daß Gott ſelbſt, ſo wie Jeſus Frauen mit Söhnen 
und Töchtern hätten, Dabei war er ein ebenfo tapferer als glücklicher Feld- 
herr und die Mafje des Taipings hing ihm mit Vegeifterung an. Siu 
fügte fid) demüthig den Ertravaganzen dieſes Fanatikers, fogar als dieſer 
ihm jelbft eine Strafe von 40 Streihen dictirte. Schon war ber Sturz 
Siws im geheimen Nathe Yangs beichloffen, als Siu ſich ermannte und 
dem nördlichen Könige den geheimen Befehl gab, ihn mit feinem Anhang in 
einer Nacht zu ermorden. Das geſchah, und Stu war feige genug, die Aus⸗ 
richter feines geheimen Befehls zur Beſchwichtignng des empörten Volkes 
öffentlich hinxichten zu faffen. Aber er war doch wieder Herr. Der Bewegung 
geworden (1856). % 
Einer der älteften Apoftel Siu's, jein naher Verwandter Hung-Nin, 
war 1851 nad) Hougkong verihlagen worden, Dort ſchloß ex fi) dem bajeler 
Miſſionar Hamberg an, der ihn 1852 taufte und als Nationalgehülfen 
anftellte. In der Hoffnung, feinen Better für das reine Chriſtenthum, vote 
er ſelbſt es von Hamberg gelernt hatte, zu gewinnen, machte er ſich 1854 
auf den Weg nad) Nanling, vermochte. aber nicht, Durch die Mandichuheere 
fi, durchzuſchleichen, und wurde, nad) Honglong zurückgekehrt, als Katechet 
bei der Londoner Miffton angeftellt. Erſt im gar, 1859 gelang es ihm, 
Ranking zu erreichen. Siu nahm ihm mit Freuden auf und ernannte ihr 
zum Schildkönig (Kriegsminifter)., Aber feine Bemühungen, eine veinere 
Keligionserfenntniß unter den Zaipings zur Geltung zu bringen, blieben 


erfolglos; da ſchlug er den ſchlüpfrigen Weg zeitweiliger Accommodation ein 


762 Dritte Wtheilung. Vierte Periode (19. Jahrh.). 





und legte fi unter Anderm auf Siu's Dringen auch einen Harem an. Im 
Oct. 1860 fam auch, Siu's wiederholten Einladungen Folge Leiftend, deffen 
ehemaliger Lehrer, der Mifftonar Roberts nad Nanking und wurde fofort 


| zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. Im 3. 1860 fand 


überdies ein Tebhafter Verkehr Yins mit den Mifftonaren von Schanghai 


ſtatt, deren mehrere Nanking bejuchten, ohne indeß Zutritt zum Katfer zu 
‚ erlangen, da fie fi der Ceremonie des Niederfniens vor ihm weigerten. 


Bon Yin auf beffere Zeiten vertröftet, Fehrten fie meift nicht ohne Hoffnung 
auf das Gelingen einer fünftigen, hocnöthigen Läuterung des Taiping- 


| Chriſtenthums heim. Yang’s Offenbarungen blieben aber nad) wie vor in 


Öeltung, und wurden durch nod) unfinnigere vermehrt. Zu ſolch wahnfinniger 


Schwarmgeiſterei kam nod die unmenſchliche Graufamfeit, mit der fie die 


Beflegten rückſichtslos niedermetzelten und die eroberten Städte und Gegenden 
verwüſteten. — Hätte die europäifche Politik fi bei Zeiten in ein freund- 
liches und friedliches Autoritätsverhältniß zu den Taipings geftellt, fo wäre 


jetzt vielleicht ſchon China ein chriftliches Reid. Statt defjen haften, ver- 


leumdeten und befeindeten die Engländer fie wegen der Strenge, mit der fie 


‚dem Opiumhandel ſich widerfegen; und dem Franzofen, die wegen ihres 


katholiſchen Bilderdienites von ihnen als Götendiener verabjcheut wurden, 


‚waren fie vollends zinvider. Bis zum Anfang des 3. 1862 Hatte Yins 


Einfluß jedoch jedes feindfelige Verfahren gegen die Europäer troß vielfacher 
Provocation ſeitens der letztern abzuhalten vermocht. Seitdem aber entfagten 


‚die Taipings jeder Schonung gegen fie. Roberts entfloh, um fein bedrohtes 


Leben zu retten, bei Naht und Nebel, Gegen die discipfinirten Truppen 


oder Europäer fonnten ſich die Rebellen nicht halten. Cine Stadt nad) der 


andern wurde ihnen entriffen, zulet auch im Juli 1864 ihre Hauptrefidenz 
Ranking. Sin wurde vergiftet in feinem brennenden Palafte gefunden. 


$. 185. Praftifches Antichriftenthum. 


Während das Antichriftentgum vornehmlich in der Philofophie. 
der Selbjtvergötterung fich theoretifch Bahn brach, fehlte e8 gleich- 
zeitig auch nicht an Verfuchen, es praftifch in die Welt einzuführen. 
In Deutfchland verkündete der Dichter 9. Heine das Coan- 
gelium der Rehabilitation des Fleiſches Um ihn fammelte fich 
in den Ij. 1834, 1835 die Literatur des jungen Deutſchlands 
(K. Gutzkow, TH. Mundt ꝛe.), deſſen pantheiſtiſch⸗lüderliche 
Grundſätze trotz ihres poetiſchen Gewandes doch noch ziemlich 


allgemeine Indignation hervorriefen. In Frankreich hatte der 


St. Simonismus nur eine furze Blüthezeit. Ungleich bedroh- 
licher aber wurde der Socialismug in England und der Com— 
munismus in Franfreich, Deutfhland und der Schweiz. Daß 
die Revolution vom J. 1848 fo plöglich und faft gleichzeitig an 


ſo vielen verfchiedenen Orten ausbradh, daß es dabei auf den 


radicalſten Umfturz aller Ordnung und alles Rechtes abgefehen 
war, dies war vornehmlich das Werk des Communismus. Den: . 
noch hat er bis jett noch nirgends auch nur vorübergehend fein 
eigentliche8 Ziel erreichen können. i | 

1. Der St. Simonismus. (Bar. Carové, d. St. Simonism. u. die 
neuere franz. Philof, Lpz. 1831. M. Veit, St. Simon u. d. St. Simo- 
niſten. Lpz. 1834.) — Der Graf St. Simon zu Paris, durch mande 













N 185. Praktiſch es Antichriſtenthum— Br 


abenteuerliche Unternehmungen verarınt, dachte daran, vermittelft einer 
durchgreifenden Organiſation der Imduftrie eine neue felige Weltordnung 
mit lauter Genuß ohne alle Armuth und Entbehrung zu begrlinden. Ein 
verunglüdter Selbftmord, an deffen Folgen er jedoch ftarb (1825), machte 
ihn in den Augen feiner Iünger zu einem Weltheiland. Die Julirevolution 
(1830) gab der neuen Weltreligion, die das Fleiſch in feine jo lange ver- 
kannten Rechte wiedereinjeßen und jedem Einzelnen die Stellung im Ge— 
meinwefen, welche ihm nad) feiner Fähigkeit geblihre, anmweijen wollte, einigen 
Aufihwung. Der Bater Enfantin, dem feine Anhänger als die höchſte 
Offenbarung der Gottheit verehrten, kämpfte mit pomphaften Phraſen und 
in phantaftiicher Tracht vornehmlich für die Emancipation der Frauen und 
gegen die Unnatur der Ehe. Der St. Simonismus wurde aber bald vom 
Publicum als lächerlich, von den Gerichtshöfen als unſittlich verurteilt 


(1832), und die Refte feiner Anhänger flüchteten vor dem Spott des Volkes 


und der Ahndung der Gerichte nach Aegypten, wo fie bald verſchollen find. 
2, Der Sorialismus und Communismus. (Dgl. C. DB. Hundes- 
Hagen, der Communismus,im Laufe der Jahrhh.; in den Studd. u. Kritt. 
1845. II. L.Reybaud, Etudes sur les réformateurs contemporains ou 
socialistes modernes. Brux. 1841. 9. Gelzer, Zur Geid. d. modernen 


> Rodicalism. u. Communismus. Bafel 1847.) — Der Schotte Robert 


Dwen wandte fi, nahdem er auf feinen Fabriken praktiſche Verſuche im 
Kleinen gemacht hatte, durch Vorfefungen und Tractätchen an die arbeitenden 
 Slaffen Englands, um fie für die Idee des Socialismus zu gewinnen. Eine 
großartige VBerbrüderung derjelben zu gegemeitiger Förderung und zum 
Genuß des gemeinfamen Erwerbes jollte allem Elend der Erde ein Ende 
mehen. Neligion, Che, Familie und Privateigenthum follten, als die 
Dnellen alles Webels, befeitigt werden, die Kindererziehung öffentlich fein 2c. 
In Folge deſſen organifirte fi) feit 1836 in Großbritannien und Irland, 
befonders in den großen Yabrikftäbten, ein Socialiftenverein mit beinahe 
einer halben Million Mitglieder, mit einem Centralfige und einem jährlichen 
Eongreß zu Birmingham, der Owens Ideen, ſo weit nur immer thunlich, 
ins Xeben flihren wollte. Doch ift die Gefahr, mit welcher diejer Verein 
Staat und Kirche bedrohte, an dem gefunden Sinne des englichen Volkes 
geſcheitert. — Dagegen traten diefelben MWeiltverbefferungsideen, nur nod) in 
frecherer und vadicalerer Weife, auf dem Kontinent ale Communismus 
auf. Schon während der erften franzöſiſchen Revolution hatte ein gemiffer 
Baboeuf ein communiftiiches Manifeft exlaffen (1797). Seine Seen 
nahmen Charles Fourier, fpäter Proudhon, Cabet u. X. in Franfreid), 
RW, Weitling, Mar Stirner ꝛc. in Deutichland wieder auf. Eine ge- 
heime communiftiiche Propaganda verzweigte ſich iiber das ganze weftliche 
Europa. Ihre Miffionare waren beſonders reijende Handwerksgeſellen. Alle 
Altäre follten umgeftürzt werden, alle Religion als eine Peſt ber Menſchheit 
ausgerottet, Familie und Ehe, als die Wurzel aller Selbſtſucht, aufgehoben, 
alle Güter und Genüffe der Welt Allen gleichmäßig zu Theil werden; „Krieg 
den Reichen!" war das Feldgeſchrei. — Als eine findifch-Tächerliche, völlig un— 
verdaute Nachäffung diejer weſteuropäiſchen Beftrebungen würde der befonders 
im der emancipirten Damenwelt und in unreifem, ſchwindleriſchem Studenten- 
thum vertretene Nihilismus in Rußland kaum der Beachtung werth fein, 
wenn er nicht auch bereits ſchon in mißlungenem Kaifermord (Karakaſow 
1866) wahnfinnig-dämonisdhe Potenzen zu entfalten berſucht hatte. (Bol. 
D. K. Schedo-Ferroti, Etudes sur l’avenir de la Russie. IX. Le 
Nihilisme en Russie. Berl. et Brux. 1867.) 





3rittafeln. 


(Die N Zahl giebt das Jahresdatum, die nachfolgende weiſt 
auf die 88. hin.) 


Erſtes Jahrhundert. 
14—37 Tiberius, Kaiſer 23, 1. 
40 Bekehrung des Paulus 16. 
41—54 Claudius, Kaiſer 23, 1. 
44 Hinrichtung Jakobi d. Aelt. 17. 
45 Erſte Miffionsreife des Paulus 16. 
50 Apoftelconvent zu Serufalem 19, 1. 
5064 Zweite Miffionsreife des Ap. Baulus 16. 
5468 Dritte Miffionsreife des Ay. Paulus 16. 
54—68 Nero, Kaifer 23, 1. * 
64 Chriftenverfolgung in Kom. Paulus + 23, 1. Jakobus 
d. Gerechte + 17. 
66—70 Jüdiſcher Krieg 21. 
. 70—100 Johannes in Ephefus 17, 
. 81—96 Domitian, Kaifer 23, 1. 


Zweites Jahrhundert, 


98—117 Trajan, Kaiſer 23, 2. 
107 Symeon v. Serufalem, Märtyrer 08, 2. 
115 Ignatius v. Antiochien, Märtyrer 23, 2. 
117—38 Hadrian, Kaiſer 23, 2. Baſilides, Valentin 28, 2. 3. 
132—85 Aufruhr des Barcodıba 21. | 
150 Celfus 24, 4. Marxcion 28, 10. 
160 Ofterftreit wiſchen Polyfarp u. Anicet 31, 1. 
! Montanus 37, 1. 
161—80 Marc- Aurel, Kaifer 23, 3. 
0.166 Suftin. d. Maͤrt. 7:39,20. 
167 Chriftenverfolgung in Suhrna 
168 Polykarp, Märtyrer 23, 3. 
177 Chriftenverfolgung zu Lügbunum u. Vienne 23, 3. 
180—93 Commodus, Raifer 23, 3. 
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Ofterftreit zwiſchen Polykrates 1. Bictor 31,1. 
Septimius Severus, Katjer 23, 4. 3 


Drittes Jahrhundert. 


Tertullian wird Montaniſt 37, 2. 

Pantänus + 39, A. Irenäus 7 39, 3. 

Clemens ler. + 39, 4. Tertullianus 7 39, 5. 

Beilegung des hippolytaniſchen Schtimas 38, 1. 

Mariminus Thrar, Kaifer 23, 4. 

Ammonius Saffas 7 24, 2. 

Arabiſche Synode gegen Beryll 40, 5. 

Decins, Kaijer 23, 5. 

Schiſma des Feliciſſimus 38, 2. 

Schiſma des Novatianus 38, 3. 

Reßertaufftreit 32, 2. 

Balerianus, Raifer 23, 5. 

Drigenes 7 39, 4. 

Cyprian 7 39, 5. 

Gallienus, Kaifer. Tolevanzedict 23, 5. 

Synode zu Nom gegen Sabellius und Dionyſius v. 
Alex. 40, 6. 

Dritte antiochenifche Synode gegen Paul v. Samoſata 40, 7. 

Mani + 29, 1: 

Diokletian, Kaifer 23, 6. 


Biertes Jahrhundert. 


Anfang der diofletianifchen Verfolgung 23, 6. 

Synode zu Elvira 35, 1. 

Meletianifches Schiſma in Aegypten 38, 4. 

Konftantius Chlorus F 23, 7. 

Galerius + 23, 6. Menfurius F 63, 2. 

Konftanting Zug gegen Maxentius 23, 7. 

Mailänder Edict 23, 7. 

Artus wird verklagt 50, 1. 

Konſtantin d. Gr., Alleinherriger 42, 1. 

Erftes öfumenifhes Concil zu Nicäa 50, 1. 

Synode zu Tyrus 50, 2. 

Athanafius exilirt. Ariug 7 50, 2. 

Concil zu Antiochien 50, 2. 

Synode zu Sarbica 50, 2. Chriftenverfolgung unter 
Schapur II. 64, 2. , 

Soncil zu Mediolanum gegen Photin 50, 2. 

Ulfile, Bid. der Gothen 67, 1. 

Konſtantius, Mleinherrider 42, 1. 

Erftes Coneil zu Sirmium gegen Marcellus 50, 2. 

Zweites Concil zu Sirmium. Homber 50, 3. 





766 : 





361 


359 Synoden zu Seleucia u. Rimini 50, 3. 
—63 Julianus Apoftata, Kaiſer 42, 2. 
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358 Drittes Concil zu Sirmium 50, 3. — — 


361—413 Meletianiſches Schiſma in Antiochien 63, 1. 


362 Synode zu Merandrien unter Athanaſius 50, 4. 
366 Spaltung des Damafus und Urfinus 63, 1. 
368 SHilarius von Pictanium + 47, 5. 

373 Athanafius F 47, 4. 


37995 Theodofins I d. Gr. 42, 3. 


380 Synode zu Saragoffa (Cäfaraugufta) 54, 2, 0 — 
381 I. ökumeniſche Synode zu Konſtantinopel 50, 4. 
385 Prifeillien zu Trier enthauptet 54, 2, 

390 Öregor v. Naztanz + 47,4. 

391 Zerftörung des Serapeion zu Aler. 42, 3. 

393 Concil zu Hippo Regius 59, 1. 

395 Theilung des oft- und weſtrömiſchen Reiches. 

397 Ambrofins + 47, 5. 

399 Rufinus zu Nom als Drigenift verdammt 51,'2, 

400 Martin v. Tours + 54, 2. 


Fünftes Jahrhundert, 


402—17 Innocenz I. v. Kom 46, 2 u. 8, 


408 


440 


403 Synodus ad Quercum 51, 3, Epiphanius + 47, 4. 

407 Chryfoftomus + 51, 3. 

—50 Theobofins IL. im Orient 52, 3. 

411 Collatio cum Donatistis 63, 2. 

412 Synode zu Karthago gegen Cölefting 53, 4. 

415 Synoden zu Ierufalem u. Diospolis gegen Pelagius 53, 4. 

416 Synoden zu Mileve und Karthago gegen PBelagius 53, 4. 

418 ©eneralfynode zu Karthago 53, 4. : 

420 Hieronymus + 47, 5. Chriftenverfolgung unter Beh- 
vam II. 64, 2. : 

428 Neftorius wird Patriarch zu Konftantinopel 52, 3. 

429 Theodorus v. Mopfueftia + 47, 1. Die Banbalen in 
Nordafrika 76, 3. 

430 Kyrills Anathematismen 52, 3, Auguftin + 47, 5. 

431 I. öfumen. Concil zu Ephefus 52, 3. 

432 Patricius in Irland 77, 2, Joh. Caſſianus + 53, 5. 

—61 Leo J. d. Gr. 46,2 u 

444 Kyrill v. ler. +. Diosku ſein Nachfolger 52, 4. 


445 Valentinians II. Nefeript 46, 2. 


448 Euthches zu Konft. ercommumnieirt 52, 4. 

449 Näuberfynode zu Epheſus 52, 4. Einfall der Angeln 
und Sachſen in Britannien 77,4. > 

451 IV. öfumen Synode zu Chalcevon 52, 4. 

457 Theodoret + 47,1. Me. ER 
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Semipelagianiſche Synoden zu Arelate u. Lugdunum Ba 


476 Untergang des weftröm. Reiches 76, 6. Monophufitiihes 


Enkyklion des Bafiliscus 52, 5. j 


482 Henotifon des Kaifers Zeno 52, 5. Severinus 7 76, 6. 


484 519 
2 2406 
498 


503 

E 517 
527—65 
529 


533 
541 
544 
553 


35jähriges Schifma zwiſchen Occident u. Orient 52, 5. 
Schlacht bei Zülpich. Chlodwig getauft 76, 9. 
Die perſiſche Kirche erklärt ſich für den Neftorianismus 52, 3. 


Sechstes Jahrhundert, 


Synodus palmaris 46, 2. 

Concil zu Epaon 76, 5. 

Juſtinian J., Kaifer 52, 6. 

Synoden zu Arauſio u. Valence 53, 5. 

Mönchsregel des Benedict v. Nurfia 85. 

Theopafchitiicher Streit 52, 6. Untergang des Vandalen⸗ 
reiches 76, 3. 

Ernenerte Verdammung des Drigenes zu Konft. 52, 6. 

Berdammung der drei Kapitel 52, 6. 

V. öfumen. Concil zu Konftant. 52, 6. 


554 Untergang des oftgoth. Neiches in Italien 76, 7. 


563 


Soncil zu Braga 54, 2. Columba unter ven Pikten u. 
Skoten 77, 3. 


568 Die Longobarden unter Alboin in Italien 76, 8. 


569 


590—604 
595 
596 
597 


Soneil zu Toledo unter Rekkared 76, 2. Columban u. 
Gallus in den Vogeſen 78, 1. 

Gregor I. d. Gr. 46,2 u. ö. 

Gregor v. Tours + 90, 2. 

Auguftin zu den Angelfahfen 77, 4. 

Solfumba + 77, 3. Eithelbert getauft 77, 4. 


Siebentes Jahrhundert. 


606 Raifer Phofas erfennt den römischen Primat an 46, 2. 
61141 Heraflius, Kaifer 52, 8. 

622 Hedſchra 65. 

636 Iſidor v. Sevilla 7 90, 2. 


637 
638 


Dmar erobert Jeruſalem 65. 
Monotheletifche Efthefis des Heraklius 52, 8. 


640 Dmar erobert Aegypten 65. 
642—68 Ronftans IL, Kaiſer 52, 8. 


646 


St. Gallus + 78,1. 


648 Konftans’ II. Typos 52, 8. 


649 
652 


Erſte Lateranſynode unter Martin I 52, 8. 
Smmeran in Regensburg 78, 2. 


657 Konftantin von Mananalis 71, 1. 


662 


Marimus Confeflor 4 52, 8. : 
Synode zu Streaneshald (Syn. Pharensis) 77, 6. 
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— Konftantinus Bogonnatus 5278: 71, 1. 
N 677 Wilfrid unter den riefen 78, 3. 
680 VI. öfum. Concil zu Konftant. (Trullanum L) 52, 8 
690° Willebrord unter den Frieſen 78, 3. 
692 Concilium Quinisextum (Trullanum 1).63,. 3 
696 Rupert in Baiern (Salzburg) 78, 2. 


Achtes Jahrhundert, 


“711 Die Saracenen erobern Spanien 81. 
715—31 ®. Gregor II. 66, 1; 78, 4. 

716 Winfrid geht zu den Friefen 78, 4. 

717 Corbinian in Vreifingen 78, 2. 
717—41 Leo d. Iſaurier, Kaifer 66, 1. 

718 Winfrid in Rom 78, 4. 

722 Winfrid in Thüringen u. Heſſen 78, 4. 

723 Winfrid zum zweitenmal in Rom, Biihofsweihe (Bonis 

factus), Huldigungseid 78, 4. 

724 Sturz der Donnerseihe zu Geismar 78, 4. 

726 Leo's erſtes Ediet gegen den Bilderdienſt 66, 1. 

730 Leo's zweites Edict gegen den Bilverdienft 66, 1. 
731—41 Öregor IM, Papft 66, 1; 78, 4; 82, 1, 

732 DBonifacius, Erzbifchof u. apoft. Bicar 78, 4. Schlacht 
‚bei Poitiers 81, 

735 Beda Venerabilis F 90, 2. 

739 Willebrord + 78, 3. 

741 Karl Martell + 78, 4. Gregor II. }. Leo d. Saurier . 
TA1—52 P. Zacharias 78, 4. | 
741—75 Konſtantinus Kopronymus, Raifer 66, 2. 

742 Concilium Germanicum, Sturm gründet Fulda 78, 4 

743 Synode zu Liptinä 78, 4. 

744 Synode zu Soiſſons 78, 4. 

745 Bonifacius, Erzbſch. zu Mainz 78,4. 

750 Johannes Damascenus + 68, 4. 5 

752 Childrich III. entjegt, Pipin d Kl., König 82, 1. 

754 Ikonoklaſtiſches Concil zu Konſt. 66, 2. 

755 Bonifacius + 78, 4. Grundlegung des Kirchenſtaats 

durch Pipins Schenkung 32H 

760 Ranonifche Kegel des Chrodegang v. Meb 84, 4, 

767 Synode zu Gentilliacum 91, 2:92, 1. 


768—814 Karl d. Gr. 82, 1. 


772—95 P. Hadrian L 82, 1. 
772 Zerſtörung der Eresburg 78,5. ; 
774 Karls d. Gr. Schenkung an den Stuhl a 82, 1. 
785 Widufind u. Albion werden getauft 78, 
787 VI. ökumen. Concil zu Nicha 66, 3 Unlegung 
von Klofter- und Domſchulen 90. ee 











SE — —— 
700 Libri Carolini 92,1. 
792 Synode zu Regensburg 91, 1. ER 
794 Generalſynode zu Frankfurt 91, 1; 92, 1. 
795816 8eo II, Bapft 82, 2. 
799 Aleuins Disputation mit Felix zu Aachen 91, 1. 
800 Leo IH. frönt Karl d. Gr. 82, 2. 


Neuntes Jahrhundert, 


804 Ende ver Sachſenkriege 78, 5. Alkuin + 90, 2. 
809 Concil zu Aachen über das filioque 91, 2. 
813—20 Leo der Armenier, Kaiſer 66, 4. 
814—40 Ludwig d. Fromme 82, 2. 
817 Reformation des Mönchthums durch Benediet von 
Aniane 85, 2. % 
82029 Michael Balbus, Kaifer 66, 4. 
825 Synode zu Paris gegen den Bilverbienft 91, 1. — 
826 Theodorus Studita 7 66, 4. Ansgar nad Dane 
’ mark 80, 1. 
827 Begründung faracenifer Herrſchaft in Sicilien 81. 
829—42 Theophilus, Katjer 66, 4. 
833 Gründung des Erzbisth. Hamburg 80, 1. 
835 Synode zu Divdenhofen 82, 2. Pſeudoiſidor 87, 2. 
840 Claudius von Turin +, Agobard v. yon + 92, 2. 
840-—74 Rarl ver Kahle 92, 2. 5. 
842 Felt der Orthodoxie 66, 4. Theodora befiehlt die Aus- 
rottung der Panlictaner 71, 1. 
843 Bertrag zu Verdun 82, 2. 
844 Abenpmahleftreit des Paſchaſius Radbertus 91, 3. 
84582 Hinkmar von Rheims 83, 1. 
847 Hamburg- Bremen, Erzbisthum 80, 1. 
848 Synode zu Mainz gegen Gottſchalk 91, 4. 
850—59 Chriftenverfolgung in Spanien 81, 1. 
853 Synode zu Chierſy. Capitula Carisiaca 91, 4. 
855 Synode zu Valence für Gottſchalk 91, 4. 
856 Rabanıs Maurus + 90, 5. 
858—67 P. Nikolaus I. 92, 4. 
858 Photius, Patriarch v. Konft. 67, 1. 
859 Synode von Savonnieres 91, 4. 
861 Methodius geht zu den Bulgaren 72, 3. 
863 Cyrill u. Methodius gehen zu den Mähren 79, 1. 
865 Ansgar 7 80, 1. 
867 Enchelica des Photius 67, 1. 
867—86 Bafilius Macedo, Kaiſer 67, 1. 
867—72 Hadrian II, Papft 82, 4. 
869 VIU. öfum. Concil der Lateiner zu Konſt. 67, 1. 
870 Bertrag zu Merſen 82, 2. | 
Kurg, Lehrb. d. Kirchengeſch. 6. Aufl. 49 
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871 Baftlius Macedo beftegt die Baulicianer 7 71, — 

Borziwoi u. Ludmilla getauft 79,2. 0.0. 

871-901 Alfred d. Gr. 90, E 
875 Johann VI. Frönt Karl d. Kahlen zum Raifer. 82,5. 

879 VII. ökum. Concil der Griechen zu LKonſt. 

886 911 Leo der FREE Kaifer 67, 2, — 

891 Photius + 67, 


Zehntes — 


910 Abt Berno ſtiftet Clugny 98, 1. 
911 Die deutſchen Karolinger fteuben aus 92, 5. 
911—18 Konrad L, — König 96, 1. 
.,914—28 ®. Fohann X. 96, 
91936 Heinrich I. —— König 96, 1. 
| 934 Heinrich I. erzwingt Duldung des —— in 
Dänemark 93, 1. 
ls Dtto IL ‚ Raifer 96, 4. 
942 Odo v. Elugny ftiftet die Suninenfeenggaon 98,4: 
‚950 Gylas von Ungarn getauft 93, 2. 
955 Olga in Konft. getauft 72, 4. 
960 Atto von Berceli F 101, 1. 
- 962. Öründung d. heil. romſchen Reiches deutſch. Nation 96, 1. 
- 963 Synode zu Rom entſetzt Johann XII. 96, 1. A 
966 Mieciſlaw v. Polen getauft 123, 2. 
968. Stiftung des Erzbisthums Magdeburg 93, 2. 
970 Berpflanzung der Paulicianer nad) Thracien 71,1 
97383 Dtto IL, Kaiſer 96, 1. 
974 Ratherius” v. Verona + 101, 1. 
983 1002 Otto . Raifer 96, 1. | 
983 Miftewoi gerftört alle Sriftlichen Stiftungen i im Wenden: 
ande 93, 2. 
987 Hugo Capel wird franz. König 96, 1. 
' 988. Wladimir, hriftianifirt Rußland 82, 4. 
991 Synode zu Rheims, Gerbert. 96, 1. 
992—1025 Bolejlam Chrobry v. Polen 93, 2: 
996—99 P. Gregor V. 96, 1. 
997—1038 Stephan d. Heilige 93.2, 
ans 997 Adalbert v. Prag, Ap. vd, Preußen +u9o, 8. 
999—1003 P. Syioefter IL 96, 1. 
i 1000 Dlaf Tryggvaſon + 93, 1. Das oa in 
Island u. Grönland 93, 1. — v. — 
erhält die Königskrone 93, 2, 


Eilftes Fahrhumdert. 


1002—24 Heinrih D., Kaifer 96,2, 
1005 Der Mönd Nilus Fer 












gerufen si: 
1008 Slaf —— v. Schweden getauft 93, 1. 
- 1009 Bruno Märtyrer 93, 3. 
1012—24 Papſt Benedict VIn. 96, 2. 
1014—36 Knut d. Mäctige 93, 1. 
1018 Romuald ſtiftet die Eamaldulen ſercongregation os, 1. 
1024—39 Konrad I., Kaifer 96, 2. 
1030 Dlaf d. Dide v. Norm. 1 93, 1. 
; 1031 Untergang der Ommajaden in Spanien 95, 2. 
1039—56 Heinrich IIL, Kaifer 96, 2. 
| 1046 Synode zu Sutri 96, 2. 
1048 Bruns v. Köln ftiftet den Karthäuferorden 98, 3. 
1048—54 P. Leo IX. 96, 3. 
1050 Synoden zu Kom u. Vercelli gegen Berengar 102, 2, 
1053 Sendſchreiben des Michael Cärularius 67, 3. 
1054 Sreommunication der griech. Kirche durch die päpftl. 4 
Legaten 67, 3. 
1056—1106 Heinrich IV., Kaifer 96, 3. 





1059 P. Nikolaus 1. überträgt die Papftwahl dem Car— Er 


dinalscollegium 96, 3. 
‚1060 Robert Guiscard Gegründet die Normannenherrfhaft 
in Stalien 95, 1. 
1066 Gottſchalks, des Wendenkonigs, Ermordung 93, 2. 
1073—85 P. Öregor VII. 96, 4. | 
1077 Heinrich IV. als Bußender zu Canoſſa 4. 
1079 Berengar beſchwört zu Nom bie Brotverwanblungs- 
lehre 102, 2. 
1081—1118 Alexius Komnenus, Raijer 71, 1. 3, 
1088—99 P. Urban I. 96, 5. 
1095 Synode zu Piacenza u. Clermont 94. 
1096 Erſter Kreuzzug. Gottfr. v. Bouillon 94, 1. 
1098 Synode zu Bart, Anſelm v. Canterb. 67, 4. 
Robert v. Citeaux ftiftet die Ciftercienfercongreg. 98, 2. 
1099 Eroberung v. Yerufalem 94, 1. 
1099-1118 PB. Paſchalis U. 96, 5. 


Zwölftes Jahrhundert. 


1106—25 Heinrich V., Kaiſer 96, 5. 
1106 Michael Pfelius J 
1109 Anſelm v. Canterbury F 102, 1. 3. 
1115 Bernhard, Abt zu Clairvaur 103, 1; 98, 2. 
1118 Stiftung des Templerordens. Die Iohanniter werben 
zum Nitterorden 98, 6. 
1119—24 Calirt D., Papft 96, 5. 
1119 Bafilins, Bogomilenhanpt, ftirbt auf dem Scheiterh. 
E08, ’ 
1121 Norbert ftiftet Den Beimonftuntenferoben 98, 3. 


49* 





a DE Beittafeln. 


‚1122 Wormſer Concordat 96, 5. 
1123 IX. öfumenifhes (I. Zateran-) Coneil 96, 5 
1124 Peter von Bruns verbrannt 108, 3. 
‚ Tandelm erichlagen 108, 4. 
Erſte Miffionsreife Ottos von Bamberg Bi 2. 
1128 Zweite Miffionsreife Ottos v. Bamb. 93, 
1130—43 P. Innocenz I. 96, 6. 
1135 Rupert v. Deuß + 103, > 
1139 X. öfum. (II. Eateran-) Concil 96, 6. Ru 
RE 1140 Die Synode zu Send verdammt Abälaıde Site 
— 410354. 
Er 1141 Hugo v. St. Victor F 103, 2 
1142 Abälard + 103, 1. 
1143 Arnold v. Brefeia bewirkt die Vertreibung des Pap- 
fte8 aus Kom 96, 6. 
lass P. Eugen II. 96, 6. 
141446 Edeſſa's Fall 94, 2. | 
1147 Zweiter Kreuzzug, Konrad II., Ludwig VII. 94, 2, 
1149 Heinrich v. Lauſanne + 108, 3. 
um 1150 Decretum Gratiani 99. 
1152—90 Friedrich I. Barbarofja 96, 6. 
1153 Bernhard v. Clairvaur F 103, 1. 
1154 Picelin + 93, 2. 
1154—59 Hadrian IV. Papſt 96, 6. 
1155 Arnold v. Brefein hingerichtet 108, 3. Ä 
1156 Petrus d. Ehrwürd. + 98, 1. Stiftung des Karme⸗ 
literordens 98, 3. 
1157 Einführung des Chriſtenth. in Finnland 93, 3, 
- 1159—81 ®. Wlerander II. 96, 6. 
1164 Petrus Lombardus + 104, 2. Ständeverfammlung 
zu Clarendon 96, 6. 
1167 Kotfarifches Eoneil zu Touloufe 108, 1. 
1168 Chriftianifirung der Infel Rügen 93, 3. 
1170 Thomas Bedet ermorvet 96, 6. 
. 1176 Schlacht bei Legnano 96, 6. 
1179 XI. ökum. (IIk Saterane) Concil 96, 6. 
1180 Johannes v. Salisbury + 103, 3. 
1182 Anſchluß der Maroniten an Kom 73, 3. 
1186 Meinhart in Livland 93, 3, 
1187 Saladin erobert Ierufalem 94, 3. 
1189 Dritter Kreuzzug Ge Barb.) 94, 8, 
1190—97 Heinrich VL, Raifer 96, 6 
1190 Stiftung des deutfehen Ritterordens 6. 
1194 Euſtathius von Theſſalonich + 68, 
1198—1216 ®. Innocenz I. 9%, 7. 









E ne 
Dredehutes Jahrhunden. 


1202 Joachim v. Floris + 108, 4. Stiftung des Ordens 
der Schwertbrüber 93, 3. Dſchingis Khan zerftört 
das Reich des PBrefb, Johannes 93, 4. 
1204 Amalrich v. Bena 108, 2. 
1204—61 Lateiniſches Kaiferth. in Konft. 94, 4. 
1207 Stephan Langton, Erzbſch. v. Canterb. 96, 7. 
1208 Beter v. Caſtelnau erſchlagen 109, 1. 
1209— 29 Albigenferkreugzug 109, 1. 
1209 Concil zu Paris gegen die Secte des h. Geiftes, 
Berdammung Erigena’s 108, 2. Chriftian beginnt 
die Miffion unter den Preußen 93, 3. 
1212 Schlacht bei Toloſa 95, 2. 
1213 Iohann ohne Land empfängt England ale papftl. 
Lehen 96, 7. 
1215-50 Friedrich IL, Kaifer 96, 7. 8. 
1215 XI. dfum. (IV. Lateran-) Concil 96, 2. 
1216 Beftätigung des Dominicanerordend 98, 4. 
1216—27 P. Honoxius II. 96, 8. 
1217 Bierter Kreuzzug (Andreas II. v. Ungarn) 94, 4. 
1223 Betätigung des Prancifcanerordene 98, 4. 
1225 Franz v. Aſſiſi 7 98, 4. 
1226-70 Ludwig IX. der Heilige 96, 6; 94, 6. 
1227 —41 PB. Öregor IX. 96, 8. 
1228 Fünfter Kreuzzug (Friedrich IL) 94, 5. Nieder⸗ 
laſſung der deutſchen Ritter in Preußen 93, 3. 
1229 Synode zu Toulouſe 109, 2. 
1231 Die h. Elifabeth 7. 
1232 Inquifitionstribunale 109, 2. 
‚1233 Konrad v. Marburg erichlagen 109, 2. Ay 
1234 Kreuzzug gegen bie Stedinger 109, 2. Decretum 
Gregorü 99. Se 
1237 Bereinigung des Schwertordens mit dem Deutſchritter⸗ 
orden 98, 6. 
1243 -54 P. Innocenz IV. 96, 8. 
1245 XII. bkum. Concil (L Lyoner) 96, 8. 
Alex. v. Hales + 104, 1. 
1248 Grundſteinlegung des Kölner Doms 106, 6. Sech s⸗ 
ter Kreuzzug (Ludwig IX.) 94, 6. 
1253 Wilhelm de Rubruquis zu den Mongolen 93, 4: Ro⸗ 
bert Grofthead + 104, 3. 
1254 Berdammung des ewigen Evangeliums 108, 4. 
1260 Erfter Tlagellantenzug bei Perugia 114, 1. 
1260-82 Michael Paläologus, Kaifer 67, 4. 
1261—64 Urban IV. Papſt 96, 8. 
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1262 Arſenianiſche Spaltung 70,1. 
‚1268 Konradin auf dem Blutgerüfte 96, 8. ee 
1269 Pragmatifhe Sanction Ludwigs IX. 96, 8. 
1270 Siebenter Kreuzzug (Ludwig IX.) 94, 6. | 
.1271—76 P. Gregor X. 96, 8. a 
1272 Ytalieniihe Miffton zu den Mongolen. Marco Polo 
0, | ae 
1273—91 Rudolf v. Habsburg, Kaifer. SIE — 
1274 XIV. ökum. (II. Lyoner) Concil 67, 4Bona— — 
ventura 7 104, 1. Thomas v. Aquin + 104, 1. 2 
Robert v. Sorbonne 104, 53. : 2 
1275 Straßburger Münfter 105, 6. 
1280 Albertus Magnus + 104, 1. 
1282 Sicilianiſche Vesper 96, 8. 

1283 Preußen unterjoht 93, 3. 
1286 Barhebräus + 73, 2. Raimund Martini + 104, 3. = 
1291 Akko's Tal 94, 6. Johannes von Montecorvino 

geht zu den Mogolen 93, 4. 
1294 Roger Baco + 104, 3. 


Be  1294—1303 Bonifacins VII, Bapft 110, 1. 





1296 Bulle Clerieis laieos 110, 1. ; 
1300 Erſtes römiſches Iubeljahr 115. Lollharden in Ant- 
werpen 114, 1. Gerhard Segarelli verbrannt 108, 3. 


Vierzehntes Jahrhundert. 

1302 Bulle Unam Sanctam 110, 1. 
1305—14 P. Clemens V. 110, 2. 

1307 Dolcino verbrannt 108, 3. 

1308 Duns Skotus 104, 1. 
1309—77 Refidenz der Püpfte zu Avignon 110, 2. 
1311—12 XV. ötum. Concil zu Bienne 110, 2. Aufhebung 

= des Templerordens 112, 3. 
1315 Raimund Lullus + 93, 5. 
.1316—34 P. Johann XI. 110, 2. 

'1321 Dante + 114, 4. 

1322 Spaltung im Franciſcanerorden 112, 2. 
‚13822—47 Ludwig der Baier, Raifer 112,52; 

1329 Meifter Effart + 117, 1. 

1332 Wilhelm Duvandus + 116, 1. Sohannes de Monte: 

Eorvino + 93, 4. : > ; 
1334—42 P. Benedict XII. 110,2. 

‚1335 Bſch. Hemming in Lappland HERR 

‚1338 Kurverein in Rhenſe 110, 2. - ; Sg 

1339 Unionsverhandlungen zu Avignon. Barlaam 67, 5. 

1340 Nikolaus v. Lyra + 116,0. 00 Sauer 
1341—51 Heſychaſtenſtreit in Konſtant. 69, 5. 
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Zeittafeln. 
184252 P. Clemens VI. 110, 2. — 
134678 Karl IV., Kaiſer 110, 2.0 ER WEEIEr 
1347 Cola di Rienzi 110, 2. Kaiſer Ludwig + 110, 2. 
Wilhelm Dccam + 116, 1. — 
1348 Stiftung der Univerſität Prag 119, 2. 
134850 Der ſchwarze Tod. Slagellantenzüge 114, 1. 
1349 Thomas v. Bradwarbin + 116, 2. RE 
1355 Rarl IV. verzichtet auf alle kaiſerlichen Hoheitsrechte 
über den Kirchenſtaat 110, 2. i 
1360 Wycliffe gegen die Bettelmönde 119, 1. 
1361 Iohann Tauler + 117, 2. 
1365 Heinrich Suſo + 117, 2. 
1369 Sohannes Paläologus tritt zur lat. Kiche über 67, 5. 
x 1374 Tänzer 114, 1. 2 
1378—1409 Bäpftlihes Schiſma 110, 3. | 
‚1380 Katharina von Siena 112, 2. 
1384 Wychffe + 119, 1. Gerhard Groot F 112, 6. en 
1386 Einführung des Chriftenthums in Litthauen 93, 3. 
1400 Florentius Radewin 7 112, 6. 


Fünfzehntes Jahrhundert. 








1402 Hus wird Prediger an der Bethlehemskapelle 119, 


1409 Allgemeines Concil zu Piſa 110, 3. Auswanderung 
der Deutjhen aus Prag 119, 3. 5 
1410-15 Johann XXIM., Papſt 110, 2. 
1410-37 Sigismund, Raifer 110, 3. 
1412 Ablaßkram in Böhmen 119, 3. 
1413 Päpftliher Bann über Hus 119, 3: 
1414—18 Allgem. Concil zu Koftnig 110, 3. 
41415 Hus erlangt die Märtyrerkrone 119, 8 
1416 Hieronymus von Prag Märtyrer 119, 3 
1417 Geißlerzug bes Bincentius Ferreri 114, 1. 
1417—31 P. Martin V. 110, 3. 
1420 Kaliztiner und Taboriten 119, 4. 
1423 Allgem. Concil zu Pavia u. Siena 110, 3. 
1424 Zisfa + 119, 4. 
1425 Peter d'Ailly F 118, 1. 
1429 Gerfon 7 118, 1. 
1431—43 Allgem. Concil zu Bajel 110, 3. 
1433 Baſeler Compactaten 119, "ER 
1434 Niederlage der Hufiten bei Bbhmiſchbrod 119, 4 
1438 Pärftlihes Gegenconcil zu Ferrara 110, 3. Prag- 
matifche Sanction von Bourges 110, 3. 
1439 Unionseoneil zu Florenz 67, 6. 
1453 Ronftantinopel® Tall 67, 6. 
1456 Laurentius Balla 7 120, 1. 
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1457 — v. Paula ſtiftet den Orden der Minimi u, 2 ; 
; 1458-64 P. Pius IL 110, 4:°% \. | 
’ 1459 Algen. Coneil zu Mantua 110, 4. 
1464—71 ®. Baul IL. 110, 4. 
1467 Convent der bohmiſchen — zu tn 119, 5. 
1471 Thomas v. Kempen + 118, 
1471—84 Sirtus IV., Bapft 110, 2 
1482 Rudolf Agrifola 312042 
1483 Luther geb. am 10. Nov. 122, 1. Spanifche Inqui— 
fition 115, 1. 
1484—92 Innocenz VL, Papit 110, 4. 
1484 Herenhammer 115, 9; Zwingli geb. am 1. Jan. 
BE 130... 
5 1489 Iohann Weſſel + 119, 6. 
1492—1503 Alexander VL, papſt 110, 4. 
un 1492 Granadas Fall 95, 2; 
14093 1519 Maximilian L., Raifen 110, 4. 
: 1495 Gabriel Biel + 116, 
1497 Melanchthon geb. 12, 5 
1498 Savonarola auf dem Scheiterhaufen 119477 


Sechszehntes Jahrhundert. 


1502 Stiftung der Univ. Wittenberg 122, 1. 
103-13 Papſt Julius I. 110, 4. 
ann 1508 Luther wird: Prof. in Wittenberg 122, 1. 
| 1509 Calvin geb. 188, 1. 
1509—47 Heinrid VII. v. Engl. 139, 4. 
1510 Luthers Reife nah) Rom 122, 1. 
1511 Concil zu Piſa 110, 4. 
1512 Luther wird Doctor der h. Schr. u. Fra 123, 1. 
V. allg. Lateraneoncil 110, 4. 
1518—21 Bapft Leo X. 110, 4. 
1514 Reuchlins Kampf mit den J——— 120, 2. 
1515—47 Stanz I. v. Frankr. 139, 7. : 
1516 Epistolae obsc. virorum 120, 2. Eraſmus giebt das 
N. T. heraus" 120, 3. Zwingli, Prediger zu Mariä 
Einfieveln 130, 1. 
1517 N 110, 4. Luthers Theſen am 31. Oet. 








— 122,2 
1518 Luther in Heidelberg und vor —— in Kugsburg, 
5 — 122, 3. Melanchthon, Prof. in Wittenberg 
tt, 
1519 — in Leipzig: 122, 4. Zwingli in Züri 


2 1, Olaus u. gorenz Feen in: — 
Bm 1 
151956 Safer Karl V. 123, 3. 
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120 Bäpftlihe Bannbulle gegen Luther 123, 1. Freiheit: 
dev Predigt in Zürich 130, 2. Chriftien II. in 
— Dänemark 139, 2. 

1521 Luther zu Worms 123, 4. Melanchthons Loci 124, 1. 
Ignatius v. Loyola verwundet 149, 2. 

1521—22 Das Wartburgeril 123, 5. 

1522 Die Zwidauer Propheten in Wittenb. 124, 1. Reuch— 
1672120,,23205 

152223 Papſt Hadrian VI. 126, 1. 

1523 Thomas Münzer in Allſtädt 124, 4. Luthers Kampf 
mit Heinrich VII. 125. Reformation in Livland 
139, 3. Die erften Märtyrer H. Voes u. J. Eſch 
128, 1. Sickingens Untergang 124, 2. 

1523—34 Papft Clemens VL 126, 3. 

1524 Staupis + 117, 2. Karlſtadt in Orlamünde 124,78» 
Srafmus gegen Luther 125, 1. Nürnberger Reichs⸗ 
tag und Sturz des Reichsregiments 126, 3. Ne 
gensburger Bündniß 126, 4. Hans Tauſen in 
Dänemark 139, 2. Stiftung des Theatinerordens 
149, 3. 

1525 Abenpmahlsftreit 131, 1. Luthers Heirat 129. Al— 





Brecht b. Preußen, erblicher Herzog 126, 5. Stif 


tung der Kapuzinerordens 149, 4. 
1525—32 Sohann der Beftändige, Kurf. v. Sadjen 

124, 5. 

1526 Synode zu Homburg 127, 2. Bündniß zu Torgau 
126, 6. Reichstag zu Speier 126, 7. Disputas 
tion zu Baden 130, 6. 

1527 Reichstag zu Odenſe 139, 2, u. zu Weſteräs 139, 1. 

1528 Badihe Händel 132, 1. Disputation zu Bern 130, 7. 

1529 Sächſiſche Kirchenviſitation 127, 1. Keichstag zu 
Speier 132, 3. Marburger Kolloquium 132, 4. 

+ Erfter Kappeler Friede 130, 9. 
1530 Reichstag zu Augsburg. Confessio Augustana 132, 6. 7. 


1531 Schmalkaldiſcher Bund 133, 1. Zwingli +, zweiter 


Rappeler Friede 130, 10. | 
1532 Joh. Friedrich d. Großmüth. wird Kurfürſt 133, 2. 

Nürnberger Religionsfriede 133, 2. Farell in Genf 

138, 1. Heinrich VIII. jagt ſich vom Papfte 108 


139, 4. 
1534 Luthers vollſt. Bibelüberſetzung 129, 1. Reformation 
in Württemberg 133, 3. Zatob Honter in Sieben- 
bürgen 139, 11. 
1534—45 Wievertäuferunfug in Münfter 133, 6. 
1534—49 Bapft Paul II. 134. 





‚1585. 
1536 


1537 
1538 
1539 


1540 
u". 1541 


1542 
1544 


1545—47 
© 1846 


1546—47 
1547—49 
1547 —53 
.1548—72 
2 4131548 


1549 


N 185055 


1850 
155152 
1551 

= 1889 


1553—58 
1553 





Zeittafeln. 


Vergerius in Wittenberg 134, 1. Caloins Institutio 
vel.schh, 498,8, en, Ih, 
Erafmus + 120, 4. Wittenberger Concordie 133,8. - 
Calvin in Genf 138, 2. Reichstag zu Kopenhagen 
139, 2. Menno Simons getauft 147,2. 

Schmalkaldiſche Artifel 134, 1. Antinomiftifcher Streit 
141, 2. 4 

Der mürnberger Bund 134, 2. Calvin aus Genf 
vertrieben 138, 3. ER Re 

Der franffurter Anftand 134, 3. Reformation im alber- 
tiniihen Sachen 134, 4. Joachim II. reformirt 
Brandenburg 134, 5. Reichstag zu Odenſe 139, 2. 

Die Geſellſchaft Jeſu 149, 2. Des Landgrafen Doppel- 

- ehe 135, 1. Religionsgeſpräche zu Speier, Hagenau 
und Worms 135, 2. 

Rarlftadt F 124, 3. Regensburger Interim 135, 3. 
Naumburger Bisthum 135, 5. Calvin nad) Genf 
zurücdberufen 138, 4. — 

Reformation in Braunſchweig 135, 6. Landtag in 
Bonn 135, 7. Franz Xaver in Oftind. 150, 1. 

Reichstag zu Speier, Friede zu Cresby, wittenberger 
Reformation 135, 9. Reichstag zu Wefteräs 139, 1. 

Eoneil zu Trient 136, 4. ’ 

Regensburger Colloguium; Ermordung des Joh. Diaz 
135, 10. Synode zu Erdöd 139, 10. 

Luther + 18. Febr. 135, 11. Reformation der Kurpfalz 
135, 6. Hermann v. Köln gebannt, vefignirt 136, 2. 
Schmalfaldifher Krieg 136. 

Das Concil zu Bologna. 

Eduard VI. v. Engl. 139, 4. 

Sigismund Auguſt v. Bolen 139, 8. 

Das augeburger Interim 136, 5. Das leipziger 
Interim 136, 7. Adiaphoriſtiſcher Streit 141, 4. 
Priefter des Dratoriums 149, 3. —— 

Consensus Tigurinus 138, 7. Andreas Oſiander in 
Königsb. 141, 3. Jeſuitenmiſſion in Brafilien 150, 3. : 

Bapft Julius II. 136, 8. N 

Barmherzige Bruüder 149, 3. 

Wiederaufnahme des tridentiner Concils 136, 8. 

Majoriſtiſcher Streit 141, 5. Die erften Iefuiten in 
Deutfhland 151, 2. ; Ta 

Paflauer Vertrag 137, 3. Ausbruch der Erhptocal- 
vinift. Streitigff. 141, 7. Franz Xaver + 150, 1. 

Maria die Katholifhe v. Engl. 19,4. 

= Mori; + 137, 4. Mich. Servede verbramm 
14 $ Re He 


’ 









1554 
E12 1888: 
an 


.1556—64 
1557 


1558— 1603 


155965 
| 1559 


1560 


1561 
156263 
1562 


1563 
1564 


1564—76 
. „1566 


1567 
1570 


—— pastorum Genevensium 138, 3% 


eitta af em. 
Joh. 
Ausbruch der 


Friedrich der Großmüth. 7 

Augsburger Religionsfriede "137, 5. 
ſynergiſtiſchen Streitigkeiten 141, 6. 

Philipp II. v. Spanien 139, 12. 

Verdinand I, Kaifer 151, 1. 

Landtag zu Elauſenburg 139, 11. 
garica 139, 10. 

Elifabeth v. Engl. 139, 4. 

PBapft Pius IV. 149, 1. 

Guſtav Wafas Miffion unter den Lappländern 142, 6. 
Confessio Gallicana 139, 7. 

Confessio Scotica 139, 5. Johann v. Yasco F 139, 
8. Calviniſirung der Pfalz 144, 1. Melanchthon 
r 141, 7. 

Goiuthard Kettler, Herzog v. Kurland 139, 3. Re— 
ligionsgeſpräche zu Poiſſy 139, 7. 

Wiederaufnahme und Abſchluß des tridentiner Con— 
cils 149, 1. 

Confessio Belgica 139, 6. Edict von St. Ger- 
main 139, 7. Die '39 Artitel der anglif. Kirche 
139, 4. 

Saloinifirung Bremens 144, 2. Der Heidelberger 
Katechismus 144, 1. Chlins Soeinus 7 148, 4. 

Die Uniformitätsacte 139, 4. 

Calvin F 138, 4. Michel Angelo F 149, 7. Pro- 
fessio fidei Tridentina 149, 6. Caſſanders Unions- 
project 151, 1. VE 

Kaiſer Marimilian V. 151, 1. 

Corpus doctr. Pruthenicum 141, 3. Catechismus 
Romanus 149, 6. Confessio helvetica posterior 
138, 7. Seufenbund 139, 6. 

Die Schriften des Mid). Bajus verdammt 149, 5. 

Generalfynode zu Sendomir 139, 8. a "Friede 
zu St. Öermain 139, 7. 


Confessio Hun- 


1572—85 Bapft Gregor XII. 149, 1. 


1572 


1573 
1574 


1576 


1576—1612 Rudolf L, Raifer 151, 
15877 Die Goncorbienformel 141, as. 


oh. Snor + 139, 5. Pariſer Bluthochzeit am 
24. Aug. 139, 7. 

Pax dissidentium in Polen 139, 8. 

Maulbronner Convent 141, 9. Neftitution des Ka— 
tholicismus auf dem Echsfelde 151; 2. 

ie Bud; 141, 9. Macification von Gent 


139, 


Keftitution des Ka- 
tholicismus in Fulda 151, 2. 
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Zeittafel. 


i 1578 Der Iefuit Poflevin in Sanweben 151,85. a» 
1579 Utrechter Union 139, 6. | 
. 1580 Concordienbud) 141, 9. Poſſevin in Rußland 151, 4 | 
1582 Zweiter Neformationsverfud) in Köln 137, 6. Mat 
thaäus Ricci in China 150, 2. Kalenderreform 
149, 1. — | 
1585—90 Papſt Sirtus V. 149, 1. 
1586 Zeuillanten 149, 4. { 
1587 Maria Stuart auf dem Schaffot 139, 5. 
1588 Ludwig Molina 149, 5. 
1589—1610 Heinrid MV. von Sranfı. 139, 7. 
1589 Patriarchat zu Moskau 72, 4. 
1590 Markgraf Jakob v. Baden wird katholiſch 153, ER 
1592 Sächſiſche Bifitationsartifel 141, 10, 
1593 Ständeverfammlung zu Upfala 139, 8. 
1594 Synode zu Breft 72, A. 
1595 Synode zu Thorn 139, 8. 
1597 Calvinifirung der Anhal ſchen Fürſtenthümer 144, 3, 
Congregatio de auxiliis 149, 5. 
1598 Edict v. Nantes 139, 7. 
1600 Giordano Bruno auf d. Scheiterhaufen 146, 3, Stif- 
tung der Piariften 155, 2. 


Siehzehntes Jahrhundert, 


1604 Moritz caloinifirt Heffen- Caſſel 154, 1. Fauſtus 
Socinus + 148, 4. 
1605 Die Pulververſchwbrung 153, 3. 
1606 Der wiener Friede 139, 10. 
1608 Begründung des Sefuitenfiaates Paraguay 155, 3. 
1609 Der Majeftätsbrief 139, 9. 
1610—43 Ludwig XII. v. Frantr. 153, 2. 
- 1610 Remonftranten u. Eontroremonftranten 160, 1. 
1611 Peres de l’Oratoire 155, 2. 
1613 Webertritt des Churf, oh, Sigismund von Brandb. 
154, 3. Georg Calixt in ee 158, 2. 
1614 Confessio Marchica 154, 3. 
1616 Leonh. Hutter 7 158, 4, 
- 1618 Die Mauriner in Frankreich. 159,.% 
161848 Der 30jährige Krieg 153, 1. 
1618—19 Die dordrechter Synode 160, 1. 
1619—37 Ferdinand IL, Kaifer 153, 1. 
1620 Der Veltliner Mord 153, 1. 
1621 Joh. Arndt + 159, 1. 3 
1622 Franz v. Sales + — 1. Congregatio de propa⸗ 
ganda fide 155, ER SE ae 
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1624 Ende des Streites über die nedvaaız u. nobipıg 158, 1. 
Jakob Böhme 7 159, 2. 
1625 Die Jeſuiten in Abyffinten 152, 1. 
1628 Adam Shall in China 155, 3. 
‚1629 Das Reftitutionsebict 153, 1. 
1631 Neligionsgefpräc zu Leipzig 154, 4. 
1632 Guſtav Adolf fällt bet Lügen 153, 1. 
1637 Joh. Gerhard + 158, 4. 
1638 Zerftörung der rakauer Schule 148, 4. Cyrillus 
| Lukaris erdroſſelt 152, 2. Schottifher Covenant - 
154, 4. - 
1641 Irländiſches Blutbad 153, 3. 
1642 Berdammung des Janſenſchen Auguftinus 156, 2. 
—1715 Ludwig XIV. v. Frankr. 153, 2. gr 
1643 Die orthod. Confeffion des Petrus Mogila 152, 3. 
2 MWeftminfterconfeffion 154, 5. 
1645 Hugo Grotius + 160, 4. Religionsgejpräh zu Thorn 
153, 5. Ä 
1649 Karl I. v. Engl. enthauptet 153, 3. Quäker 162, 3. 
1650 Gartefius + 163, 1. 
1652 Liturgiſche Reform. des Patr. Nikon 162, 5. 
1653 SIunocenz X. verdammt die fünf janfeniftiihen Sätze 
156, 2. 
1654 Chriftine v. Schweden wird Tatholifh 153, 4. Joh. 
Bal, Andrei 7 159, 1. 
1655 Consensus repetitus fidei vere Lutheranae 158, 2. 
1656 Georg Calixt F 158, 2. Pascals Lettres provincia- 
les 156, 2. 
1660 Bincenz v. Paula 7 155, 2. 
1661 Religionsgeſpräch zu Kafjel 154, 4. 
1664 Stiftung des Trappiftenordens 155, 2. 
1666 Spener in Frankfurt 158, 3. 
1669 $. Coccejus 7 160, 3. 
1673 Die Teftacte 153, 3. 
. 1675 Formula consensus Helvetici 160, 2. 
1676 Baul Gerhardt + 154, 4. Gisb. Voetius F 160, 3. 
1677 Spinoza +: 163, 1. 
1682 Quatuor propositiones Cleri Gallicani 155, 1. 
1685 Aufhebung des Edictes von Nantes u, Bertreibung 
ver Waldenfer aus Piemont 153, 2. 
1686 Spener in Dresden u. Collegia philobiblica in 
Leipzig. 158, 3. Abr. Calov F 158, 4. E 
1687 Mid. Molinos muß abſchwören 156, 1. Gründung 
von Pennfylvanien 162, 3. 
. 1689 Engliſche Toleranzacte 154, 5. 
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Elliot F 161, 


1690 Die Pietiſten — Leipʒig vetieen 158, 3. . Sohn 
1691 Spener in Bert 158, 8. | 


1693 Das Duesnel’fhe Nee Tejtament 164, 9. 

1694 Gründung der Univerfität Halle 158, 3, ⸗ 

1697 Friedr. Auguſt d. Starke von Sachfen wird katholiſch 
153, 4. 


1699 Fenelons Sätze verdammt 156, 1. 


Achtzehntes Jahrhundert, 


1701 Thomas von Tournon in Oftindien 155, 3. 

1702 Löſchers unfhuldige Nachrichten 166, 1. Die Butt 
larſche Rotte 169, 4. —— 

1703 Collegium caritativum zu. Berlin 168, 2. 

1704 Bofjuet F 153, 5. Peter Codde abgefet 164, 6. 

1705 Spener + 158, 3. 

1706 Begründung ber luther. Miſſion in Trankebar 166, 7. 

1707 Die betenden Kinder in Schleſien 166 1. 

1709 Port Royal aufgehoben 156, 2. 

1712 Richard Simon + 157, 1. el 
164, 2. 

1713 Die Eonftitution Unigenitus 164, 6. 

1717 Gottfr. Arnold 7 159, 2. Begrinbung der Inſpira⸗ 
tionsgemeinden in der Wetterau 169, 2. 


1715 —74 Ludwig XV. v. Frankr. 164, 4. 


1715 Venelon F 156, 1. 

1716 Xeibnig + 163, 1. 

1717 Madame Guyon + 156, 1 

1721 Heiliger dirigivender Synod zu ©t. Betasbug 165. 
Hans Egede nad Grönland 166, T. 


- 1722 Oründung Herrnhuts 167,2. e iR. 
1727 4. 9. Sande + 166, 6. Thomas v. Welten 7159, 


6. Konftituirung der Brüdergemeinde 167, 2. 
1728 Collenbergs Iuftitut für Judenbefehrung 166; 7 


1729 Sr. Buddeus + 166, 2. Methodiftenverein 168, 1. 


1731 Emigration der evangel. Salzburger 164, 4. 
1732 Herrnhutiſche Miſſion nah St. Thomas 167, 6. 


1733 Herrnhutiſche Miffton nad) Grönland 166, 7. 


1736 Joh. Cleriens + 160, 4. Zinzendorf Landes ver⸗ 
wieſen 167, 3. 


1740—86 Friedrich IL v. Preußen 170, 8. 


1741 Herrnhutiſcher Specialbund mit ‚dem Herrn geſu ü 
167, 4. 
1749 Anerkeimung ber Herrnhuter in Sachſen 167, 8. 
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; raguay 164, 3. 
1751 Semler, Profeffor in Halle 170, 4. 
1752 3. U. Bengel + 166, 2. 
1754 Chrift. v. Wolf F 166, 2. Windelmann Convertit 
164, 5. 
1755 3.28%. Mosheim + 166, 2. 
1758—69 Clemens XIIL, Papſt 164, 7. 
1759 Berbannung der Yejniten aus Portugal 164, 7. 
1760 Zinzendorf 7 167, 3. 
1762 Zuſtizmord des Jean alas 164, 4. 
1765 Allgem. deutſche Bibliothef 170, 83. 


176596 Iofeph I., Raifer 164, 8. 


1769—74 Clemens XIV., Papft 164, 7. 
1772 Swedenborg 7 169, 5. 
1773 Aufhebung des Jeſuitenordens 164, 7. 
1774—99 Pius VI, Bapft 164, 8. 
1774 Wolfenbüttler Tragmente 170, 4. 
1775 Chr. U. Erufius 7 166, 2. 
1776 Stiftung des S uminatenordens 164, 10. 
1778 Boltaire +, Rouſſeau 7 164, 10. 
1780 Sofeph IL, Alleinherrſcher 164, 8. 
1781 Sofeph II. Zoleranzedict 164, 8. 
1782 B. Pius VI in Wien 164, 8. 
1786 Emſer Punctation u. Synode zu Piftoja 164, 8. 
1787 Edict von PVerfailles 164, 4. 
1788 Das Wöllner’fhe Neligionsedict 170, 3. 
1789 Franz. Revolution 164, 9. 
- 1791 Wesley F 168, 1. Semler 7 170, 4. 
1792 Spangenberg 7 167, 4. 
1793 Abſchaffung der Hriftl. Relig. in Vranfr. Temple de 
la Raison 164, 10. 
1794 Le peuple francais reconnait l’Etre supröme et l’im- 
mortalit& de l’äme 164, 10. 
1795 Stiftung der allg. londoner Miffionsgefellih. 171, 5. 
1799 Pius VI. als Gefangener in Tranfr. 164, 9. Schleier— 
machers Neben über die Religion 175, 1. 
1800 Stolberg Convertit 164, 5. 


Neunzehntes Jahrhundert. 


1800—23 Pius VIL, Bapft 179, 1. 
1801 Franzöſiſches Concordat 179, 1. 
1804 Gründung der britifhen u. auswärtigen Bibelgeſellſch. 
176, 2. Rant + 170, 7. Napoleon vom Papft ges 
frönt 179, 1. — 





— 1750 ©eb. Bad 7 166, 5. Ende des Jeſuitenſtaates Pa⸗ — : 
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1806 Ende des deutſchen Kaijerthums. BET Fe 
1809 Napoleon im Bann, der Papft gefangen 179,1. 
1810 Gründung der amerif. Mifftonsgefellfhaft zu Bofton 
— 177, 1. Schleiermacher, Prof. in Berlin 175,.1- 
1811 Franzöſ. Nationalconcil 179, 1. - 
1813 Zweites franz. Coneordat 179, 1. 
1814 Wiener Congreß. Keftitution des Papftes. Wieder— 
herftellung der Jeſuiten 179, 1. Ds 
1815 Die heilige Allianz 172. 
1816 Miffionsichule zu Baſel 177, 1. Ri 
1817 Die Harms'ſchen Thefen 174, 1. Briedr. Wilhelms III. 
Aufruf zur Union 174, 3. Die venerable Com- 
pagnie zu Genf verbietet über die Gottheit Chrifti, 
Erbjünde, Prädeſt. ze. zu predigen 178,6. 
1818 Gründung der fepar. Gemeinde zu Kornthal 178, 5. 
1822 Einführung der preuß. Agende 174, 3. Lyoner Verein 
Si zur Verbreitung des Glaubens 180, 6. 
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